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„Die Deulſche Hchaubühne“ 


| Unter diefem Titel find einige, dem Deutfchen Theater eine auf- 
| merfjame Beachtung fchentende Männer übereingefommen, eine Monatfchrift 
' zu begründen, die fi mit der Welt der Bretter in eingehender Weife 
beſchäftigen fol. 
Welcher Art diefe Beichäftigung fein und was fie bezweden fol, 
das wollen wir bier Turz und in fchlichten Worten auscinanderjegen. 
Daß die Deutjche Schaubühne im Allgemeinen auf der Staffel der 
Kunft in diefem Augenblide keine eben allzu hohe Stufe einnimmt, wird man 
ung einräumen, ebenfo gut, wie man und zugeben wird, daß grade die Bes 
ftrebungen, fie zu heben in diefem Augenblide fehr ernfthafte und zum 
Theil jogar höchſt Schägbare und rühmenswerthe genannt werben dürfen. 
Der Prinz-Regent von Prenßen hat befanntli am hundert— 
jährigen Geburtstage Schiller’8, zu Ehren des unfterblichen Dichterd, eine 
Krönung des beiten Stüdes angeorönet, das im Laufe dreier Jahre auf 
ter Berliner Hofbühne gegeben wird. Der Kaifer von Defterreich befahl 
in Anerkennung der Verdienſte Schilfer’8 und zu deffen Gedächtnik von 
temfelben Tage an alle noch lebenden öfterreichifchen Dichter, deren Stüde 
vor Einführung der Tantieme erfchienen, ſich aber auf dem Repertoire 
noch erhalten, an ter Tantieme-Bergünftiaung Theil nehmen zu Laffen. 
Diefe hohen Beweife von Intereſſe, die man der Bühne fchenkt 
und welche darauf berechnet find, den Eifer Der dramatifchen Dichter ans 
. zjufpornen, ftehen indeß keinesweges vereinzelt da. Es reihen fich ihnen 
andere, zwar weniger hervorragende, aber darum keinesweges bedeu— 
tungsloſe an. Der Bühnen-Perein, d. bh. der Zufammentritt einiger In— 
tendanten und Directoren zu einem feſten Berbande, defjen officielles Organ 
das „Deutiche Theaterarchiv“ ift, darf nicht unterfchägt werden, wenn er 
auch lange nicht die Hoffnungen erfüllt hat, die man bei feinem in's Leben 
treten auf ihn zu fegen fich bewogen fand. Auch die „Recenfionen und 
Meittheilungen über Theater und Muſik“ müflen hier erwähnt und wegen 
ihrer Uneigennügigfeit fo wie ihres verftändigen Eiferd ei gerühmt werben. 
Die liebende Pflege, welche der Herzog von Koburg-Gotha, der Groß = 
berzogvon Weimar und andere Fürften ihren Hofbühnen ſchenken, möchte 
gleichfalls in Betracht zu ziehen und daneben auch das Dramaturgifche Wal- 
ten von Heinrich Xaube in Wien, von Eduard Devrient in Karlsruhe, 
von Eduard Ar in Braunfchweig, von Heinrich Marr in Hamburg 
auf der von Eh. Maurice trefflich geleiteten Ihaliabühne, von Franz 
Dingeljtedt inWeimar, Julius Pabſt inDresven, Director&chwemer 
in Breslau, Director Hein in Stettin und Anderer nicht zu vergeffen fein. 
Das warme Intereſſe, welches Männer wie Hofrath Louis Schneider, 
Profeſſor — cher und viele ſonſt der Bühne unausgeſetzt und fortdauernd 
chenlen, bleibt nicht minder zu beachten. Die Intendanten Ferdinand von 
Gall in Stuttgart und von Hülſen in Berlin haben ihrerſeits Verdienſte, 
die wir abzuleugnen die Letzten ſind. Was von ſchöner Gegenſeitigkeit, von 
Syſtem, ja, von Geſetzlichkeit in das Verhalten der deutſchen Buͤhnenver— 
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waltungen ‚gegen einander gefommen ift, ſchreibt fich zum gröfeften Theile 
aus ihren Bemühungen ber. Diefe Bemühungen zu nichtachten, wäre eine 
große Undankbarkeit, deren und ſchuldig zu machen, wir durchaus nicht 
lüftern find. 

Alles, was wir wollen, ift vielmehr ihren und den andermweitigen 
Beftrebungen beftmöglichiten Vorſchub zu leiften und damit zugleich die= 
jenige Unterftügung zu geben, bie ihnen feither noch gefehlt hat, nämlich 
die der dramatifchen Schriftfteller felbft. 

Die dramatiſchen Echriftiteller ftehen feltfamer Weife und fo ſon— 
derbar e8 Klingen mag: in Deutfchland der Bühne ziemlich fern und haben 
feither eigentlich weder Stimme darin, noch irgend einen Einfluß darauf 
ausgeübt. Der Deutfche Bühnen-Berein hat zwar Berfuche gemacht, auch 
die Autoren in's Intereſſe zu ziehen, allein bi8 jet befanntlich ohne Er— 
folg. Die über ganz Deutfchland hin zerftreut lebenden Dichter haben 
feinen DVereinigungspunft finden und fich darum auch noch nicht zu einer 
Körperichaft vereinigen können, wie fie die Gefellfchaft der dramatifchen 
Schriftſteller und Eomponiften in Paris 3. B. repräfentirt. 

Zu diefer Repräjentation aber ſoll nun unfere Monatjchrift einen 
gewilfen Grund legen und in Folge deſſen zunächit dafür etwa dasjenige fein, 
was für die Intendanten und Direetoren „Das Deutſche Theater-Archiv« 
iſt. „Die Deutihe Schaubühne“ foll die Autoren unter einander ver— 
mitteln, näher bringen und dabei überall vorzugsweife ihren Anfprüchen 
und Forderungen Geltung und Recht zu verfchaffen trachten, fo weit das 
im Bortheil der Sache im Ganzen liegt, denn die Deutihe Schaubühne 
als folche fol und dabei doch immer wefentlich vor Augen ſchweben und 
der Vorſatz, an den vielen Verſuchen zu ihrer Hebung mitzuwirken, der 
überall maßgebende jein. 

Es ift ein alter Spruch, daß die Kunſt, wo fie gefunfen ift, im— 
mer nur durch die Künftler gejunfen ift, und von ihm ausgehend, wollen wir 
uns zunächſt an die Künjtler wenden, indem wir uns bemühen werben, 
ihnen erhöhetes Streben, tiefere Verſtändniß und größeren Eifer einzuflößen. 

Unfere Monatjchrift joll Abhandlungen über neue Auffaffungen 
Haffifcher oder auch ſonſt moderner intereflanter Nollen bringen. Durch 
fie fol den Darjtellern gezeigt werden, wie mangelhaft oder grabezu uns 
richtig bie alte Tradition oft diefen oder jenen Part in Bezug auf Cha— 
ratter und Weſen noch heute geftaltet erjcheinen läßt und wie eigenes 
Nachventen und klare Erwägung da oft zu überraichenden Entdeckungen 
führen. Allein mit ſolchen Entdedungen können wir es uns freilich nicht 
genügen laffen. Wir haben noch Weiteres und Größeres vor. Wir wollen 
auch wejentlich dazu helfen, den Intendanturen und Direetionen ein immer 
wechfelndes und wo möglich nicht ganz unwürdiges Repertoir von neuen 
Stücen zu verſchaffen. Zu dieſem Ende wird jedes Heft unjerer Monat— 
fchrift ein bald größeres, bald kleineres Driginaldrama oder Bearbeitungen 
von Haffiihen Dramen enthalten. Diefe Bearbeitungen und Originale 
fchöpfungen follen durchaus praftiich und jeder Zeit leicht darftellbar fein. 
Bedeutende Autoren haben uns jchon ihre neuen Schöpfungen zugefagt 
und ſolche Dichter, welche mit einigem Geift und einigem Talent ausge— 
rüftet, für die Bretter zu fchaffen beginnen, erjuchen wir: uns ihre Ber- 
fuche einfenden und zur Benugung unterbreiten zu wollen. Wir werden 
mit liebender Sorgfalt die Stüde prüfen und wo es der Mühe lohnt, 


unterftüßt von dem Rathe gewiegter Dramaturgen, feine Zeit und An— 
——— ſparen: dieſelben leicht und ohne jede Schwierigkeit darſtellbar 
zu machen. 
Wo dieſe Darſtellbarmachung nur durch eine totale Umgeſtaltung 
möglich werden ſollte, da werden wir dem urſprünglichen Autor einen ein— 
eweihten Mitarbeiter aus unerer Mitte vorfchlagen, der dann in Gemein 
haft mit jenem als Berfaffer auf vem Titel genannt und natürlich Antheil 
an der Ehre und dem Erfolge haben foll. 

Wo die Darjtelbarmahung nur durch Feine Striche, Abänderungen 
und Einfchiebjel zu bewerkftelligen geht, da werden wir fie mit Zuflimmung 
bes Verfaſſers ohne jede weitere Anführung und Vergütung ftattfinden laſſen. 

Wir honoriren die Stüde natürlich nicht, aber wir bieten den. 
Autoren Gelegenheit, ihre Stüde foftenfrei gebrudt und den Bühnenvor- 
fänden empfohlen zu fehen. Die Aufführung zu betreiben, müffen wir 
freilich den Schriftftellern felbft oder ihren Agenten anheim geben. Doch 
werden wir jeder Zeit den, von und gebrudten Stüden unjer wärmſtes 
Intereffe und die beeifertfte Befürwortung zu Theil werden Laffen. 


Selbftverjtändlich fchliegen wir fein Genre von Dramen, außer den 
ewöhnlichen Ueberfegungen aus dem Franzöfifchen, aus. Tragödien, Schaus 
Folele Komödien, Schwänfe, Pofjen, Alles foll und willlommen fein, fobald 
es Original ift und einem Aufſchwunge zum Befferen nicht etwa Hohn fpricht. 

Liegt e8 ja doch gradezu in unferem Plan und unferer Tendenz, 
mit dahin zu wirken, daß die Deutfche Schaubühne mehr und mehr na— 
tional, „der Spiegel und die abgefürzte Chronif des Zeitalter“ werde. 
Wir wollen dem Deutfchen Geifte und Leben Spielraum auf den Brettern 
zu verfchaffen fuchen und mit dazu thun, daß beides auf denfelben zu im- 
mer vollerem Ausdrud gelange. 

“ Ganz Deutfchland durchzuckt in dieſem Augenblide ein nationaler 
Impul3, die warme Regung und die begeijterte Sehnſucht nad Einheit. 
Soll die Bühne diefem pie in ihrer Art und Weife nicht Rechnung 
tragen, fie, die mehr als jede andere Kunftanftalt Beruf und Anlaß, ja, 
die Verpflihtung Dazu hat? Wo kann das hiſtoriſche Bewußtfein des 
Deutichen Volkes, fein Ringen und Hoffen, fein Wirken und Weben, kurz 
fein ganzes „Leidvoll und Freudvoll“ voller, wirfjamer und glorreicher in 
die Erjcheinung treten, ald grade hier, mo gewifjermaken das große Forum 
ift, auf dem das Alles entweder in der Toga der Dichtung oder im Leicht 
geichürzten Gewande der heiteren Laune fich den Bliden des Menge vor- 
führen kann. 

Aber diefe Vorführung darf, wenn fie Erfolg und Nuten haben 
fol, auch keinem ftumpfen, antheilnahmlojen Publikum, fonvern einem 
Publikum geboten werben, das mit friichem Sinn und Iebendigem Geifte 
auf fich wirken zu laſſen befähigt und in Stand gefegt ift und darum 
werden wir und aljo auch an das Publikum wenden und dies in’ In— 
tereffe zu ziehen fuchen. 

Nun liebt freilich das Publikum nicht eigentlich: Stücke zu Iefen. 
Aber das braucht e3 auch nicht. Die Stüde können dem Bublitum im— 
merhin zunächit nur als bloße Beigabe erjheinen, die nur gelegentlich ein 
mal Werth für dafjelbe zu erhalten braudht. Dann und warın will man 
Än Stüd mit vertheilten Rollen leſen oder eines fogar im Familienkreife 
aufführen. Da fol unfer Magazin zu Rathe gezogen werben dürfen. Hier 
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und da wird man ein Stüd, das man barftellen ſah, noch gern einmal 
nachlefen wollen! Auch für diefen Fall wird man und zur Hand nehmen 
fönnen. Dem tiefer Antheilnehmenten dürfte fchon Das intereffant fein, 
fchwarz auf weiß zu verfolgen, was fo das Jahr über für die Bühne pro— 
dueirt wird. 

Neben diefen Produktionen werden wir aber auch noch Anderes bieten, 
nämlich Künftlerbiographien mit Portraiten, Künftler-Novellen, neue zum 
Vortrag geeignete Gedichte, Mufitbeilagen, mancherlei Bildended und 
Anregended, auch wohl gradezu nur Unterhaltenvee. Wir tollen eine 
seroifle Mannigfaltigkeit durchaus nicht auöfchliefen; nur wird-fie immer 
“mit der von und vertretenen Sache fowie mit unferen Anfichten darüber 
im Einklang ſtehen müffen. 

Eine befondere Stelle werden in unfern Heften noch die Rügen 
und Anerfennungen einnehmen, die wir Intendanzen und Directionen zu 
ertheilen und bewogen fühlen dürften. Wir werden gern und mit großem 
Bergnügen loben und rühmen, wo etwas Tüchtiges gem und ein 
ebrenmwerthe8 Streben fi Fund giebt. Auf der andern Seite wollen wir 
aber auch mit unjerem Tadel nicht zurüdhalten, wo irgend Grund und 
Urfache dazu vorhanden ijt. 

Wir ftehen durchaus frei und Er vollfommen eigenen Füßen, fo 
daß wir feinerlei Rücjicht zu nehmen nöthig haben, fondern unummwunden 
mit der Sprache hervorgehen können. 

Diefe Sprache wird die Sprache der Ueberzeugung und der Wahr: 
heit fein und darım im Xaufe der Zeit gewiß fich eine Bedeutung verfchaffen. 

In diefer Hoffnung und zugleich mit dem binreichenden Muth und 
den nöthigen Mitteln ausgerüftet, treten wir hervor, unfer Werk zu beaj 

innen. Möge e8 ein Werk des Gegend und des guten Gelingens fein- 
it diefem Wunfh und Zuruf zeichnet für die Redaktion ber zur Ver 


tretung derſelben gefertigte 
Dr. Feodor Wehl. 


„Die Deutſche Schaubühne“, herausgegeben von Martin Pe— 
rels und Feodor Wehl, redigirt von Dr. Feodor Wehl, erſcheint, vom 
1. März angefangen, in monatlichen — 5 im Umfange von 4—6 Bogen. 
Jedes Heftift Sauber brochirt und wenn eine Künſtler-Biographie gebracht wird, 
auch befonders mit einem Künftler-Portrait geziert. Das Märzheft feparat 
ausgegeben, koſtet 9Sgr.=12 f Hamb.Ert. Vom Aprilangefangen, beginnt ein 
QDuartalsAbonnementfürdie Monate April, Mai, Juni zum Breifevon25Sgr. 
= 2X Hamb. Ert.; man kann jedoch auch gleich für drei Duartale, aljo 
vom April bis December abonniren zum greife von 24 15 Sgr. — 6& 
4 4.Hamb. Ert. Indeſſen geben wir auch jedes Monatsheft einzeln zum 
Breife von 10 Sgr. = 13 £ Hamb. Ert. 

Auf beiliegendem Zettel bitten wir die etwaige, gütige Beitellung 
mn und kann „die Deutihe Schaubühne“ durch den Buchhandel 
fowohl, als durch die wohllöbl. Poftanftalten oder auf dDirectem Wege 
von uns unter Kreuzband bezogen werben. 

Hamburg, im Februar 1860. 


Die Erpedition der „Deutſchen Schaubühne”. 
Hamburg, Ro, 36, Nödingsmarft. 


Den Bühnen gegenüber als Manufeript gebrudt und dem Theaters 
Commiffions:Gefchärt von DH. Micaelfon in Berlin zum 


ausfchlieglichen Bühnen »Debit übergeben. 


Gefchriebene Eremplare 


find unrechtmagig erworben. 


Ein modernes Derhängniß, 
Schwank in einem Aft, 
mit Benugung einer fremden Idee, 


Feodox Wehl. 


Perfonen. 
Ein alter Herr, 
Gin junger Herr. 


Banline, des 
Ein Kellner, 


alten Herrn Tochter. 


Die Handlung ereignet ſich an einem Heinen beutfchen Babeorte, 


[—_—e 


(Ebanplap: ein eleganter Wirtbedausfolen mit zwei 

Eriten- und einer Mittelthürz mit Tiſchen, Etüblen 

uud einem Sopha. Auf einem Tiſch das Fremdenbuch, 
Schreldzeug und brennende Liqchter. 


Erſter Auftritt. 


Kellner Gor dem Zremdenbuche). 


Was das wieder für eine Fremdenliſte 
iſt! F. A. Meyer, Kaufmann aus Lü— 
beck; H. C Mayer, Rentier aus Berlin; 
don Meyer, Gutsbeſitzer aus Medien; 
burg; Adolph Etodmeier, Contitor aus 
Barmen; S. Meierftein, Student a 

ma... Edlagt das Bub zu) Meyer 
and fein Ente! Und unter allen tiefen 
Meyern auch nicht ein einziger Kunſi— 


| Meyer. Kein DMeyerbeer, feiner von 
ver Legion Schaufpieler diefes Namens, 
nit cinmal Leopold von Mayer, ver 
befannte Fortepiano-Birtuofe, der doch 
fonft überall ift! Nein, da Tobe ich mir 
den „Kronprinzen“ in Hamburg. Da 
war es doch cin Vergnügen Kellner zu 
fein! Da betiente man die große Ehar- 
lotte Birch: Pfeiffer, die berühmte Tän- 
zerin Lucile Grahn, ten Baßbuffokönig 
Formes und vor Allen die entzückende 
Naturgrille Rieckchen Goßmann mit ihrer 
ganzen Tafelrunde. Da war es doch 
ein ordentliches Vergnügen die Auf— 
wartung zu machen. Kraͤnze, Armbaͤn⸗ 
der, Gedichte, Literaten, Lieutenants, 
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Küffe, Ohrfeigen, Champagner, Zei: 
tungsblätter, zärtlihe Briefe, abgefchnit: 
tene Locken, Stammbuchverfe, Piftolen: 
ſchüſſe, das ging Alles Tuflig durd: 
einander. Man hatte alle Hände voll 
zu thun; man Tief trepp auf trepp ab 
im Schweiße feines Angefihts; immer 
athemlos, immer in Haft und doch immer 
nicht ſchnell genug, aber man lief mit 
Bergnügen, mit innerer Genugthuung, 
denn man wußte: man Tief für den 
Ruhm, für die Unfterblichkeit! Hier 
läuft man nur für die Meyer. Meyer 
bier, Meyer va! Meyer in allen Etagen, 
in allen Zimmern! Go etwas ift nie: 
derfchmetternd und trifft einen, mit dem 
großen Schiller zu fpreden, in feines 
Nichts durchbohrendem Gefühle Nein, 
das muß ein Ende nchmen. | 

„Der nächte Neumond ende deine Furcht!“ 

(Win ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Kellner. Alter Herrcaus einer Eeltenthür) 


Alter Herr. Heda, Kellner! 

Kellner Cumtehrend). „Mein Leben 
ift’s, das meinen Namen ruft." cmu 
einem achſelzudenden ide auf ten Wufer — Tau) 
Sie befehlen — mein Herr? 


Alter Herr. Iſt meine Tochter 
noch nicht zurückgekehrt? 
Kellner. „Es ift mod nicht die 


Stunde* — (Raih binterer) Nein, mein 
Herr; das Fräulein ift noch nicht zurüd: 
gekehrt. 
Alter Herr. Die Ausfahrt ift alfo 
- wohl weiter geworden, ald man beab— 
fihtigt hat. Aber da mein Kind jeden; 
falls nicht allzulange mehr ausbleiben 
fann, fo will ich es hier erwarten, 
Kellner. Nah Ihrem Belichen, 
mein Herr. „Hier Bollend’ ich's. — 
Die Gelegenheit ift günſtig.“ 
Alter Herr. Was fagen Eie da? 
Kellner. Ich, bewahre, ih fage 
das nicht, das fagt der große Kell. 


der hohlen Gaſſe, die nah Küßnacht 
führt, Geßlers Mord ausbrütet. 

Alter Herr Chosfiaürtelnd). Tell, Geß⸗ 
ler, Mord! Gind Sie übergefhnappt? 

Kellner.  Uebergefhnappt! Ich! 
Das bat man davon, wenn man flatt 
Künftler: Barbaren zu bedienen hat. Ich, 
übergefchnappt? „Darf ich's der Feufchen 
Sonne nennen und mich vernichtet nicht 
die Scham? (Gebt pathetiſch ab.) 


Dritter Auftritt, 


Alter Herr aim. 


Bei dem armen Menfhen fcheint es 
im Oberſtübchen nicht vollkommen richtig 
zu fen. Er hat eine ganz furiofe Art 
einem Rede - und Antwort zu ftehen. 
Wenn mir recht ift, läßt er fi) fogar 
in Berfen vernehmen. CHopfihürteind.) Viel⸗ 
leicht irgend ein verborbenes Genie! ... 
Aber, was geht das mich an? Laß ihn 
thun und treiben, was er will. Habe 
ich doch am Ende genug mit .meiner eis 
genen Tochter zu thun. Weiß der Him— 
mel, was das Kind angefochten hat? 
Eonft war fie heiter und vergnügt wie 
ein Rothkehlchen und plötzlich wird fie 
mir ganz tieffinnig, wortfarg und men⸗ 
fchenfheu. Sie, die fonft nicht Geſell⸗ 
haften, Bälle und Theatervorftellungen 
genug befommen Fonnte, will plöglic 
von dem Allen Nichts mehr hören, klagt 
über Langeweile, Efel am Welttreiben 
und ruht nicht eher, als bis ich ihrem Drän- 
gen nachgebe, Berlin verlaffe und hierher 
nach diefem Badeorte eile, damit Falter 
Eprudel und der Genuß reiner, ftiller 
Natur fie erquide und heile. Heile von 
was? Die Auszehrung bat fie nicht, 
fo viel ift gewiß. Lunge, Leber, Magen, 
Nieren, Alles iſt in guter Ordnung, wie 
der Arzt fagte. Nur das Herz, meinte 
er lächelnd, das Herz fei wohl nicht ganz 
ia rechten Schid! Nun gut, was fann 
—9 Herzen denn fehlen? Was ſehr 
Schlimmes dürfte es am Ende doch nicht 


Tel mit dem Fligbogen, wenn er in|fein, fonft hätte der Arzt dabei nicht 


gelächelt. Was alſo foll es fein? Na: 
türlich doch wohl nur die Liebe, die fo 
vieler Mädchen Herzen in Berwirrung 
ſetzt. Welche aber fönnte das Paulinen’s 
beunruhigen® Pauline hatte nur Gele: 
genheit anftändige, bonnette, junge Män: 
ner zu ſehen, Männer, die eine gute 
Erziehung genoffen und in bebaglichen 
Berhältniffen leben. Sie felbft ift brav, 
liebenswertb und reih — wenn alfo 
eine Zuneigung ftattgefunden, wo liegt 
da ein trennendes Hindernig? Ich mag 
ber: und hindenken fo viel ich will, ich 
bin nicht im Stande eine triftige Ur: 
fahe zu Paulimens verändertem Wefen 
zu finden. 


Vierter Auftritt. 
Alter Herr. Kellner Geifetaſche und 
Mantel tragend). N; unger H err. 


Kellner. „Seid hoch willkommen 
unter meinem Dach!“ Nur bier herein, 
mein Herr, nur bier herein. Ihre Zim: 
mer follen fogleich bercit fein. Laffen 
Sie es fih einftweilen bier gefallen. 

Junger Herr. Gut, ich werde 


Warten, 
Kellner. Befehlen Sie inzwifchen 
etwas? „Gebiete, Herr, wir barren 


Deines Winks.“ 

Junger Herr. Bor der Hand 
Nichts als Ruhe und Schlaf. 

Kellner. „Schlaf, Schlaf find’ ich 
in Escurial ! i 

Junger Herr. 
Gie da? 

Kellner. „Worte, Worte, Worte?” 
Nichts von Bedentung. Ruh und Schlaf 
fommen nicht auf die Rechnung. Herr, 
Hear... . dürfte ih nad Ihren wer: 
then Namen fragen? 

Junger Herr. Laſſen Sie mir 
ſtille, abgelegene Zimmer anweifen, wenn 
es irgend geht. Wenn fie auch dunfel 
find und nah dem Hofe hinaus liegen, 
es ſchadet Nichts. Ich liche das Dunkel 
und die Einfanfeit. 


Was murmeln 


Kellner irn. Dunkel und Ein, 
famfeit! Das.ift kein gewöhnlicher Neir 
fender. Das ift irgend. ein geheimniß— 
voller Unbekannter, ein Tranerfpieldichter, 
ein diabolifher Birtuofe A la Paganini 
oder zum Mindeften ein Schwarzfünftler, 
jedenfalls (verästiih nad dem alten Herrn binüber- 
ihielent) fein Meyer, mit denen wir fo 
überaus reich gefegnet find. Aber wer 
ift er? Wie heißt er? Das muß ih 
nothwendig doch willen. au) Gehr 
wohl, mein Herr . . . mein Herr, dürfte 
ih nad Ihrem werthen Namen fragen? 

Junger Herr. Wenn ich auf mei 
nem Zimmer bin wünfche ich nicht ge— 
ftört zu werden. 

Kellner ürns), Die Sache wird 
immer myftifher. Hinter diefem Fremd⸗ 
ling ftedt etwas Befonderes, Auf dem 
Zimmer ungeftört bleiben zu wollen, ver- 
langt fein gewöhnlicher Sterblider. Das 
fann nur ein Künſtler verlangen, (Sid 
Me Hänbe reibenb — laut.) an; nad) Belie⸗ 
ben, mein. Herr .... Mein Herr, wie 
beißen Sie? 

Junger Herr. Wenn ih irgend 
etwas wünfche, werde ich Fingeln. Uns 
gernfen foll niemand zu mir fommen. 

Ulter Herr Cer den Fremden beobadtet hat, 
für fit). Was ift denn das für eim Son: 
derling ! 

Kellner (für ns). Ungerufen foll nie: 
mand zu mir fommen! Prächtig! Gött— 
ih! Das ift ein Schaufpieler, der feine 
Rolle Iernen will! au.) Zu Befehl, 
mein Herr ... fobald ich nur weiß... 

Junger Herr. Noch Eins, mein 
Lieber. Ich bin das Warten nicht ges 
wohnt. Wird nicht auf der Stelle jeder 
meiner Wünſche erfüllt, fo verlaffe ih 
augenblicklich das Hötel. 

Kellner. Natürlid! „Stolz will 
ih den Spanier.“ Sehr wohl, mein 
Herr, fobald Gie mir nur gefagt haben 
werden... . 

Junger Herr. Was, ftefen Gie 
noh da? Sie wilfen, was ih will. 


Beeilen Sie fid. 
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Kellner. Sobald Sie mir nur ge: 
fagt haben werben, wie Ihr wertber 
Name ift.... s 

Junger Herr (aufer ſich und zornig auf den 
Keiner zufhreitend), Name, Name! Sch 
will vom Namen nichts hören. Der ift 
des Todes, der nah meinem Namen 
fragt. 

Kellner Gurüdweiten). Ganz Mime! 
Seder Zoll ein Mime! cAbeitm.) „OD, 
Gott, das Leben ift doch ſchön!“ 


Fünfter Auftritt. 
Alter Herr aufter einen Seite der Bühne). 
% unger 9 err (auf der andern). 


Junger Herr. Endlih! Endlich! 

Alter Herr Gär ſa)y. Das find ein 
paar fomifche Heilige! 

Junger Herr «fest fib tiefauffeufiend 
nieter). Furchtbares Berhängnift, dem ich 
zum Dpfer falle, wo ich nur hinfomme, 
gleich trittſt du mir zähnefletfchend in 
der unglüdfeligen Frage nah meinem 
Namen entgegen! Was ift cin Name? 
. fragt Shafespeare’ 8 Yulia in naiver 
Herzenseinfalt. Ach, ein Name ift viel. 
Ein Name fann das Fatum eines ganzen 
Lebens fein ! 

Alter Herr G(ar ſa). Was hat der 

junge Menfh? Er fcheint fih in ver: 
zweifelter Lage zu befinden. Hören wir, 
was es giebt. (Etept auf, geht au dem jungen 
Herrn und legt Ihm theilnehmend die Sand auf bie 
Eutter.) Mein Her. ... 
Junger Herr (fi tas Gefist mit ben 
Händen betedend). Schon wieder Jemand, 
der nah meinem Namen fragt. O, 
Name, du Brandmaal meiner Geburt! 

Alter Herr. Was ift Ihnen, mein 
Herr? Ihr aufgeregter Zuftand flößt 
mir Bedenken ein. Kann ich Ihnen 
rathen, kann ich Ihnen helfen? 


dem Unglüd geweiht. Weichen Sie zehn 
Schritt zurüd von mir, mein Herr, denn 
ih bin ein vom Scidfal Gezeichneter. 

Alter Herr Gurüdpratent). Sie machen 
mir Angft, Unglüdliher. Was haben 
Eie denn? 

Junger Herr. Leſen Sie das nicht 
auf meinem Antlig? Steht es nicht auf 
meiner Stirn gefchrieben® (Yadt ven alten 
Seren an ter Sand und reift ihn In ben Bortergrund.) 
Betrahten Sie mich genau, Erbliden 
Sie fein flammendes Brandmal auf meis 
ner Stirn? 

Alter Herr. Nihts, mein Herr, 
erblide ich, Nichts. Ihre Stirn iſt rein 
und flar. | 

Junger Herr Ehrwürdiger Greit, 
Du verftehit Dich fhledht auf die Eigna; 
tur des Katums, D, hätteft Du gelernt 
die Runenfchrift des blinden Verhäng— 
niffes zu Iefen, fo wüßteft Du bereits — 

Alter Herr. Aber um aller Welt 
Willen was? 

Junger Herr. Mann des Mit: 
leide „hör' an — erflarre — do ers 
wiedre nichts —“ ich heiße — — — 
Meyer! 

Alter Herr CEriqt in ein furchtbares Gr 
lädter aus). 

Junger Herr (betrachtet Ihn einen Moment, 
seht dann zu ihm und ſchüttelt ihm die Sand). Ich 
danfe Ihnen für diefen Beweis Ihrer 
Theilnahme. Laden Sie, mein Herr, 
laden Sie! Weiß ih doch, daß Sie 
in mir gewiffermafen nur das Schickſal 
auslachen, das fi das graufame Ber: 
gnügen machte, mid Meyer zu nennen. 
Im neunzehnten Jahrhundert zu leben 
und Meyer zu heißen, tag ift der Uebel 
größtes, für weldes Schiller irrthümlich 
in feiner „Braut von Meffina” die 
Schuld erflärt hat. Was ift Schuld, ja 
was find Schulden, gegen das Unglück 


Meyer zu heißen. 
* Mein 


heißen, heißt zum Fluch der Lächerlichkeit 
verdammt zu fein Wer heißt nicht 
Meyer in diefer Zeit? Meyer ift fein 
Einzelname mehr, Meyer ift cin Coflectiv: 
name, der Name des halben Menfcen: 

geſchlechts. 
Alter Herr (immer tachhend). Mein 
D, laffen Sie mid 


Her! Mein Herr! 
Junger Herr. 
endlich einmal meiner Berzweiflung Luft 
machen. Laffen Eie ihn mich ausfnirfchen, 
den ganzen Ingrimm meiner Serle. Die 
Schöpfung hat ſich allzufehr an mir ver: 
fündigt, als daß ich nicht das Recht haben 
follte, ihr den Fehdehandſchuh in's Ge: 
fiht fehleudern zu dürfen! Lohnte es 
der Mühe mich zu fchaffen, wenn ic 
Meyer heißen follte! Mit diefer Geftalt, 
tiefem Ausdrud der Züge, tiefer glü: 
henden Schnfucht zu lieben und geliebt 
zu werten — Meyer zu heißen — — 
Meyer! „Berdammte ſprechen in der 
Hölle die Wort mit Beben aus!" 
Alter Herr. Halten Sie rin! Sie 
gehen zu weit. Sie läftern ja fürmiid ! 


Junger Herr. „Berzeih mir, weife 
Borfiht, dieſe Läfterung,“ fagt. Carlos. 
D, wenn Earlos Don Meyer geheiße 
hätte, er würde die Vorficht nicht weife 
genannt und niemals um Berzeihung ge: 
beten haben. Meyer zu heißen ift un: 
verzeihlih. D, wenn id König wäre 
und cin Land regierte, fo ließe ich alle 
Meyer föpfen und den Namen bei Todes: 
ftrafe verbieten. In einem naturgefchicht: 
lihen Werfe las ih neulich, daß die 
Königin der Termiten achtzigtanfend Eier 
in einem Tage legt, und daß, wenn nicht 
alle Thier: und Menfchengattungen ver: 
eint an der Vernichtung dieſes Inſektes 
arbeiteten, daffelbe bei feiner maffenhaften 
Bermehrung bald der Herr der Welt, 
ja, deren einziger Bewohner fein würte. 
Wird der Austehnung der Meyers nicht 
Einpalt gethan, fo wird eines fchönen 
Tages das ganze Menfchengefchlecht 
Meyer heißen! 


Alter Herr (mieter lahend). Komiſcher 
Menſch, ift denn... . 

Junger Herr Crafb einfaend). Liebe 
ein Verbrechen? Nein, Liebe nicht, wohl 
aber Meyer zu heißen. Wenn am Ende 
aller Tage das Ichte Gericht gehalten 
wird, wird es hefen: Allen Sündern 
fei vergeben, nur den Meyern nit. Der 
Name Meyer iſt Tafterhaft! D, wie 
glüdlich find die alten Phönizier, Gries 
hen und Nömer gewefen! Haben fie 
doch noch feine Meyers gehabt. Die 
Juden feinen zur Zeit der Süntfluth auch 
noch Feine befeffen zu haben, denn fonft 
wäre doch gewiß einer inter Arche Noä 
gewefen. Laßt heute cine zweite Waffers 
fluth „herwogend alles Athmende vers 
fhlingen“ und nur drei lebende Wefen 
fih retten, fo find zwei davon gewiß 
Meyers, der eine Mayer mit a, der 
Andere Meyer mit e. 

Alter Herr (etwas ärgerlih), Genug 
diefer Tollpeiten, junger Dann. Erzähs 
len Sie mir endlich die wahre Urfache 
Ihrer Verzweiflung, denn das Unglüd 
Meyer zu heißen, denke ich, läßt fih am 
Ende noch ertragen. 

Junger Herr. Ih ertrug es ja 
auch, ich ertrug e8 mit wahrem Heldenmuthe 
achtundzwanzig volle Jahre. Aber jetzt, 
jetzt iſt meine Kraft dahin und ich ers 
liege, denn wiſſen Sie es, mein Herr, 
wiſſen Sie es: ich liebe. 

Alter Herr. 

Junger Herr. Nun? Das fragen 
Sie noch? Sie, der Sie meinen Na— 
men wiſſen. Iſt Meyer ein Name, der 
für die Liebe gemacht iſt? Wie wunder; 
ſelig und Hold klingt der Name Nomco 
aus dem Munde Julias: „D Romeo! 
Warum denn Romeo?“ Nun aber denfen 
Sie fih die reizendfte Zulia von der 
Welt ſchwärmeriſch unter Alves und Myrs 
then im Mondfchein feufzend: O Meyer! 
Warum denn Meyer?" Das ift eine 
BVorftellung, „die Stein erweidhen und 
Menfhen rafend machen kann.“ Nein, 
nimmermeßr; eine ſolche Zumuthung darf 
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man einer Tiebenden Mädchenfeele nicht| Meyer Heiße und alle Bedeutung ift fort. 


ftellen und darum: Brich, mein Herz, o 
brich, denn ſchweigen muß mein Mund, 
Nie darf mich Tiebend je ein Weib be; 
glüden. Mein Loos ift ungeliebt in’s 
Grab zu finfen. 

Alter Herr. Ich verſtehe von Ihrer 
ganzen Gefhichte Fein Wort. Fangen 
Sie doch an ordentlich wie jeder andere 
vernünftige Menfch zu reden. 

Junger Herr. Nun tenn alfo: ich 
bin der Sohn des Bankiers E. K. Meyer 
in Berlin. Sein Reichthum, fein An: 
ſehen auf der Börfe, das Haus, welches 
er ausmacht, haben mir in der gefelligen 
Melt der Hauptftadt eine fehr angenehme 
Stellung verfhafft. Ich kam in die erften 
Zirkel, ‚hatte Pferde und Wagen, Diener, 
eine Loge im Theater, eine Mitglieds; 
farte zum Sodeyflubb, Furz Alles, was 
ein junger Mann der Reſidenz bedarf, 
um glücklich zu fein Dennoch war ich 
es nicht, denn ich hatte mit allen dieſen 
Annehmlichkeiten zugleih den Namen 
Meyer erhalten. Diefer Name verbitterte 
mir jede Minifterfoiree, jeden Geſandten⸗ 
ball, jeves Kammerherrendiner. Auf dem 
Sande der Rennbahn wie auf dem Par: 
quet der fürftlichen Palais entfegte er 
mein Ohr. Neben den Namen der Fa: 
ſtrow's, der Bülow’s, der Pourtales, 
der Henkel's, der Arnim's, der Könige; 
marks erfholl mir der Name Meyer 
wie eine. ewige Profanation. Meyer, 
Dreier, Geier, Schreier, das iſt immer 
diefelbe Leier! O, Schulge oder Schmidt 
Hingt neben dem Namen Meyer wic 
Lerchenwirbel und Nahtigallenfchlag! 

Alter Herr. Verfallen Sie ſchon 
wieder in Ihren Paroriemus? 

Junger Herr. Nun, fagen Sie 
doch felbft, mein Herr, find Sie im 
Stante mit dem Namen Meyer irgend: 
wie eine weltgefchichtliche Größe in Ber: 
bindung zu bringen? Denfen Eie fid, 
daß Homer, daß Miftiades, daß Ancus 
Marcius, daß Taffo, Keppler, Wallen; 
fein oder fonft eine hiſtoriſche Perfon 


Können Sie fih Napoleon, fünnen Sie 
ſich Goethe oder Schiller unter dem 
Namen Meyer vorftellen, ohne dabei zu 
lächeln? Nein, das vermögen Sie nicht, 
mein Herr. Der Name Meyer ift für 
den Ruhm geradezu unmöglid. Ob: 
ſchon es Millionen Meyer giebt, ift doch 
noch Fein einziger berühmt geworben. 
Kennen Sie einen gefrönten, einen mit 
Lorbeer befränzten Meyer? Wo ift er? 
Wo haben Eie ihn? Heraus damit! 
Die ganze Erde hat nur cinen und ber 
Eine nennt fih — Beer! Taufend Mal 
rietd ich meinem Bater die Anfangss 
Buchſtaben feiner Vornamen E. 8. feinem 
Samilien-Namen hinten an zu hängen 
und aus Meyer wenigftens Meyerek zu 
machen. Uber leider ſtieß fi mein Er: 
zeuger an diefer Ede feines Namens und 
war zu ber von mir vorgefcdlagenen 
Aenderung nie zu bewegen. Ich, aus 
Gram darüber, beſchloß meines Theile 
wenigſtens nicht zur Vermehrung ber 
Meyer beizutragen und ledig zu bleiben. 
Da aber Iernte ich zu meinem Unglüd 
kürzlich eine junge Dame kennen, eine 
junge Dame, die zu fehen und zu lieben 
Eines war. Nun erreichte mein Elend 
ven Bipfel. Lieben und Meyer beißen, 
was kann furchtbarer fein? 

Alter Herr. Aber mein Gott, 
warum denn? 

Junger Herr. Warum? Ein Weib, 
das man liebt, für's Leben dazu verurs 
teilen fih Meyer, Matame Meyer nens 
nen zu laffen, welder erleuchtete Mann 
feines Jahrhunderts Hätte ven Muth dazu? 

Alter Herr. Ah was, wenn bie 
Frau nur den Muth hat fich fo nennen 
zu laffen! . 

Junger Herr. Diefer Muth iſt 
undenkbar; den kann nur die Berzweifs 
lung eingeben. 

Alter Herr. Narrethei! Die Liebe 
fann es auch. Wagen Gie es darauf 
bin oder wenn nicht, warum laffen Sie 
fih nit von irgend wen adoptiren? 
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$unger Herr. Moptiren! Wahr: 
baftig, diefer Gedanfe hat etwas für fich. 
Daran habe ih in meinem Jammer gar 
nicht gedacht. (Sieht den alten Herrn prüfend an, 
för ih). Diefer alte, gefprädhige Herr 
hat da einen prächtigen Einfall gehabt. 
Er fiebt brav und ehrwürdig aus. Ge- 
wiß hat er einen guten, ehrlichen Namen. 
Wie wäre es alfo, wenn ich ihn er: 
ſuchte En (Gebt an ben alten Serrn heran.) 
Mein Herr, Sie haben mir fo viel Wohl: 
wollen, fo viel freundlihe Theilnahme 
gefhenft, daß ih dadurch ermuthigt, 
fomme, Sie duf Ihren mir gegebenen 
Rath Hin zu bitten, diefe Adoptirung 
felbft zu übernehmen. Ich bin cin Menſch 
von Bermögen, von guter Erziehung und 
braver Gefinnung, der Ihnen und Ihrem 
Namen keine Schande machen wird. Geben 
Gie mir alfo diefen Namen. Auf meinen 
Rnieen befhwöre ih Sie — — 

Alter Herr Ciasem). Halten Sie 
ein, mein Herr. Das geht nicht. Ich 
heiße ja ebenfalls — Meyer! 

Junger Herr (Entfegt und Rarr) Auch 
Du, mein Son Brutus! Eoebrechent.) 
Aber wie konnte ih, Thor, auch etwas 
Anderes erwarten? Wer heißt denn nicht 
Meyer Heut zu Tage! Und wer nicht 
fo heißt, ver ift ed. Die ganze Menſch— 
heit ift gemeiert. Warum will ich eine 
Ausnahme mahen? 

Alter Herr. Aber närrifcher Kauz, 
was trägt denn die Dame Ihres Her: 
zen eigentlich für einen fublimen Namen? 

Junger Herr. Das wei ich nicht. 
Ich Habe fie auf einem großen Balle 
zuerſt gefehen und gefprocdhen, ohne ihr 
vorgeftellt zu fein, was ich vermied, um 
fie durch meinen Namen nicht zu ers: 
ſchreden. Später begegnete ich ihr in 
Geſellſchaft mit Andern häufig im Theater, 
in der Kunſtausſtellung und den Dufeen. 
Ihre Kieblichkeit, ihre Anmuth und herz: 
gewinnende Güte machten einen fo un: 
auslöfhlichen Eindruck auf mich, daß ich 
fühlte, wie ih in ihrer bezaubernden 
Nähe endlich doch mein Gelübde vergeffen 


und der Verſuchung: mich ihr zu erklären, 
nit würde widerftehen fönnen. Bon 
Angft und Furt: ihr dabei mit meinem 
Namen lächerlich vorzufommen, getrieben, 
riß ich mich mit verzmweifelter Kraftan; 
firengung ans meiner und ihrer Umge- 
bung los, um mich in Einfamfeit und 
Bergeffenheit zu vergraben. Seit Wochen 
irre ich in der Welt herum, von meinem 
eigenen Namen wie ein Verbrecher ger 
best. In feiner Stadt, in feinem Babe: 
orte habe ih Ruhe gefunden. Nun bin 
ih hierher geflüchtet und wiſſen Gie 
warum? Nur weil ich hörte, daß es 
bier noch große Forfte gebe. Ich will 
mich in einem Walde ald Eremit anfie; 
deln, um wie Timon, der Menfchenfeind, 
von Duellwaffer und Wurzeln zu leben. 
Zwifhen. Bären, Wölfen und Füchfen 
will ich haufen und Buße thun, daß ich 
ein Meyer bin. Wenn Du es wohl 
meinft mit der Welt, alter Mann, fo 
folge mir nach und thue desgleichen. O 
thäten es alle Meyer, die Städte Euro: 
pas würden vereinfamen und Gras auf 
den Straßen wachſen! 

Alter Herr. Narrenspoffen und 
fein Ende! «ürfs) Ich glaube ber 
Menſch iſt übergefchnappt. Ich bin doch 
nicht etwa aus Verſehen, ſtatt in ein 
Hötel in ein Irrenhaus gefommen? Faſt 
fheint e8 fo, denn dort naht fich wahr⸗ 
baftig der andere Verrüdte wieder. 


Sechster Auftritt, 
Die Borigen. Kellner. 


Kellner Cim Auftreten für fish). Wie der 
graufame Philipp, der einfam auf feinem 
Throne figt, fo rufe auch ih: „Ich 
brauhe Wahrheit." Ih muß endlich 
wiffen, wer diefer geheimnißvolle Fremd⸗ 
ling if. Gau) Mein Herr... Mein 
Her...» 

Junger Herr Garſa). Was giebt’? 

Kellner Cetwas zurädpraliend). Die Zim— 
mer find bereit, mein Herr. 
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Junger Herr. Nun 
Sie mic, diefelben beziehen. 


Kellner. Sehr wohl, mein Herr. 


Es ift vorher nur noch eine Rleinigkeit | feffor! 
Unfere Polizei Kern! Affeffor! Nichts von Kunft, gar 


in's Reine zu bringen, 


gut, fo Iaffen |kommt von Berlin und ift Regierungs; 


affeffor. | 
Kellner Ciehr enttäufan. Affeffor! Aſ⸗ 
Hür it) Das ift des Pudel 


ift nämlich fehr fireng in Bezug auf den nichts von Kunft! D Götter! aut.) Und 
Fremdenverkehr und darum fehe ich mich | heißen? 


genöthigt, Sie um Ihre Paßfarte zu er: 
ſuchen, damit diefelbe der Behörde vor: 
gelegt werben fann. Das Ganze ift 
eine bloße Förmlichkeit, allein fie will 
doch beobadhtet fein, denn: „Das Auge 
des Geſetzes wacht.“ 

Junger Herr. Meine Paßkarte iſt 
eingepadt. Die Sache fann ja morgen 
erledigt werben. 

Kellner „Geftehet, Prinz, Ihr wollt 
in dicfer Schlangenwindung mir entgehn!« 
Nun dann bitte ih nur Ihren Namen 
einftweilen geiälligft in das Fremdenbuch 
eintragen zu wollen. 

Junger Herr.: Auch das hat Zeit, 
wenigftend bis nachher. 

Kellner tür). Er iſt furchtbar 
bartnädig. Uber cben das macht, daß 
meine Neugier immer höher fteigt, und 
terum: „Friſch hinein und ohne Jagen.“ 
(aut) Keinesweges, mein Herr, hat das 
länger Zeit. Die Lifte muß noch vor 
ehn Uhr Abends in die Druderci des 
Sremtenbiatiet, Wenn Sie alfo fo ge; 
fällig fein wollen -- bier liegt das Bud 
— des Schickſals aufgefchlagen. 

Junger Herr. Es ift mir unmög- 
lich. Ich habe mich in den Finger ge: 
ſchnitten. 

Kellner Cürms). Spiegelberg, fo 
entfommft Du mir nit! „Andere Leute 
haben fih nicht in den Finger gefchnitten 
und können alfo ſchreiben,“ fagt bie 
bimmlifhe Goßmann in Erziehungsreful: 
tate. Schreiben wir alfo. (Rimmt die deder 
sur Kant.) Name? 

Junger Herr. Name, Name, Rame! 
Wird nichts Anderes verlangt? 

Kellner. Stand und von woher. 

Junger Herr. Gut, fohreiben Sie, 


Junger Herr. Heinrich Oscar — 

Kellner. Heinrih Dscar — Zu: 
name? 

Sunger Herr. Zuname? Habe ih 
ben nicht ſchon gefagt? 

Kellner. Keine Spur von Juname, 
„Sarlos, Sie fpielen falſch.“ Ä 
Junger Herr. Ich habe gar feinen 
Zunamen, wenigftens fo gut wie feinen, 

Kellner. Ich muß dennoch bitten. 

Junger Herr. Nun denn in bes 
Rukufsnamen, ich Heiße — Meyer! 

Kellner ciäst erfhredt die Peter fallen). 
Meyer! — Meyer, kurzweg, nicht einmal 
Stegmeyer, Reitmeyer, Lohmeyer, nur 
Meyer? 

Junger Herr. Nur Meyert Hein: 
rih Oscar Meyer fchleht weg! Sind 
Sie nun zufrieden? 

Kellner. Ungeheuer, Herr Meuer! 
Sie find nun der fiebente diefes Namens 
auf unferer heutigen Lifte. 

Junger Herr Cu dem alten derrn patbe- 
tiſch· Der Siebente! Fühlſt Du das, 
Mit-Meyer? Der Siebente, und da ſoll 
ich nicht in Verzweiflung geratben? — 
D hinweg aus diefer Welt der Meyer’s, 
hinweg, weit hinweg in die Einfamfeit, 
dort in ewiger Zerfnirfhung mein Schids 
fal zu beweinen, das mich zum Meyer 
fhufl EStärit ab.) 

Kellner tim langfam mit ben vorhin ge- 
drassten Gffelten folgend). Gin Meyer, nichts 
ald ein Meyer! „Und darum Räuber 
und Mörver!” cm) 


Siebenter Auftritt. 

Alter Herr (alein). 
Mit diefen Menfchen iſt's entſchieden 
im Kopf nicht ganz richtig! Haben ſich 
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die Narren nicht um den Namen Meyer, 
als ob das größte Entfegen der Welt in 
ihm ſchlummerte. Mir gefällt ver Name 
ganz gut. Er ift ein guter, zutraulicher 
Rame, ein Name, der feinem was zu 
u thut. Was wollen fie denn von 
ihm? 


Achter Auftritt, 
Alter Herr. Pauline, 


Panline Ceintretend). Guten Abend, 
Vater ! 

Alter Herr. Ab, endlih! Wie 
lange feid Ihr ausgeblichen? 

Pauline (Hut und Mantille adthuend). Der 
Zag war fo fhön, das Wetter fo herrlich 
und die Welt ringsumher fo überaus zauber: 
haft anziehend, daß wir ung gar nicht los 
zu reißen vermochten von der entzüdenden 
Landſchaft, die fih vor unfern Bliden 
auöbreitete. Ah, Bater, wie glüdlich 
fühlte ich mich auf der Höhe am Rhein 
und in der Saufchigen Stille des Waldes! 
Freundliche Bilder, holde Erinnerungen 
und Träume umgaufelten mich und zu 
Zeiten, wenn ih auf dem Strome ein 
Dampfihiff berauffahren ſah oder im 
Dickicht des Forftes ſich etwas bewegte, 
war cd mir immer, ald ob.... (Ste Asdt.) 

Alter Herr. Barum 
ſtockſt Du mein Kind? 

Banline (vemaltenHerrn an den Hals Rürjent, 
halb weinend). Ach, Bater, habe Geduld 
mit mir! Die Fahrt hat mich aufgeregt 
und wieder Wünfhe in meinem Herzen 
lebendig werben laffen, die ich längſt 
darin begraben mähnte! 

Alter Herr (ie Tohter an ſich brüdent). 
Was haft Du, meine Toter? Sprid, 
laß mid Dein Geheimniß wiffen. Seit 
lange bift Du nicht mehr die, bie Du 
ehedem warf. Du haft an Heiterkeit, 
an Lebensluft, mit einem Wort, Du haft 
das Glück und den Frieden Deines Her: 
zens verloren. 


Pauline Vater! 


ift fo, wie ich fage und ſchon feit pr» 
raumer Zeit habe ich mir vorgenommen, 
ein ernfthaftes Wort mir Dir zu reden, 
Nun, da Du aufgeregt und aus Deinem 
Zrübfinn berausgefchüttelt, felbft zuerft 
das Schweigen brihft und mir auf halben 
Wege entgegen fommft, nun laß mid 
die gute Gelegenheit wahrnehmen und 
den Rummer Deiner Seele erforschen. 
Pauline, einziges Kind einer glüdlichen 
leiver zu früh dur den Tod getrennten 
Ehe, was ıft Dir? Sprich, theile mir 
mit, wad Dich bedrüdt. Schütte Deinen 
Kummer in den väterliben Bufen aus. 

Pauline Wie gut Du bift, lieber 
Vater. D, ih weiß, wenn es in Deiner 
Macht ftünde mir zu helfen, Du würdeſt 
es thun. Aber Du fanuft es nicht, nies 
mand fann cd und darum — darum laß 
mich ſchweigen, mein Bater. Was nugt 
e8 Dinge zu erörtern und zu befprechen, 
die nicht zu ändern find? (Im Ipränen aus- 
brechend und ihrem Vater wieter um dem Hals fallend.) 
Ach, Bater, er Tiebt mich nicht! 

Alter Herr. Er liebt Dih nicht! 
Wer liebt Dih nit? Wer könnte fo 
graufam, fo herzlos, fo finn, und gott 
verlaffen fein, Dich nicht zu lieben? 

Pauline Er, — Er — den ih in 
Berlin bei ter Räthin Dahlen traf und 
deffen Bild ſich unvergänglih mir in 
dad Herz geprägt! D, Vater, weld’ 
ein Mann ift er! So voll Geift, fo 
voll guter Grundfäge und edler Herzens: 
regungen und dabei angenehmen Wefeng, 
freundlich, artig, ein wahres Mufter für 
unfere gefammte junge Männermwelt. 
Zwar ein trübes Etwas, ein leichter 
Schatten von Schmerz oder Kummer 
fhien über feinem Wefen und den Zügen 
feines Gefihts zu lagern, fo daß man 
wohl entnehmen konnte, er fei nicht ganz 
glücklich. Nicht glücklich, er nicht glück— 
lich! D, wie gerne hätte ich fein Leid 
mitgetragen oder am Liebſten ed ganz 
aus feinem Leben hinweg genommen | 
Aber er, er, Bater, er bat fich falt und 


Alter Herr. Leugne es nicht! Es ſtolz von mir abgewandt und Nichts 
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nach meiner Fiebe und Theilnahme ge: 
fragt. Ih bin ihm zu unbedeutend, zu 
nichtsfagend und kindiſch gewefen. Gleich: 
gültig ift er an mir vorüber gegangen 
und hat mich längſt wohl vergeffen. 
Eie weint heftig.) . 

Alter Herr che mit Liebtofungen befänfti- 
send). Dich vergeſſen, Dich vergeffen, 
mein Rind! O nimmermehr, oder er 
müßte denn ein Blödfinniger, ein eitler 
Thor, ein Barbar fein. Ein Mädchen 
wie Dich vergeffen! D geb mir, folche 
Borzüge der Seele und des Geiftes find 
nicht da, um vergeffen zu werden. Oder 
höchſtens von Einem, der fih darauf 
nicht verfteht und fie nicht zu würdigen 
weiß ! | 

Pauline Eine furze Zeit ſchien es 
mir, als ob er ſich mir. juneige. Ach, 
ed war die glüdlichfte meines Lebens! 
Unfer öfteres Degegnen, fein freundlicher 
Blid, die zuvorfommenden Worte, mit 
denen er mich begrüßte, waren bie 
Duellen ungeahnter Geligfeitn. Ich 
fhwelgte in Wonne, in unausſprechlichem 
Entzüden. Ich Iebte wie im Paradieſe. 
Plöplih aber — plöglih war Alles 
vorbei. Er hatte die Hanptftabt ver: 
laffen. Niemand wußte warum. Rein 
Geſchäft, keine Pflicht gegen die Familie, 
fein Auftrag der Regierung machten feine 
Abreife zur unabweishbaren Nothiwendig: 
keit. Er reifte zum Zeitvertreib, aus 
Beränderungsluft, aus Laune. Darum 
reifte er, darum und darum ift es auch 
gewiß, daß er mich nicht liebt, nie auch 
nur einen Augenblid fang geliebt bat. 

Alter Herr. Das Ungeheuer von 
einem Menfchen ! 

Pauline Wieder an bes alten Herrn Bruf 
autend). O, Vater, wie unglüdlic bin ich! 

Alter Herr. Unglüdlih! Unglüd- 
lich! Alle Wetter, wer fagt, daß Du 
unglücklich bit! Mit einer Biertelmillion 
im Vermögen nnd fol’ füßem Geficht: 
hen, ſolch' Lieben Augen, ſolch' reizendem 
Munde kann ein Mädchen gar nicht un: 
glücklich werden. Das ift eine pure Un; 


möglichfeit, mein Kind, ein reiner Aber, 
glauben, das folft Du fin. Er müßte 
ja geradezu ein Narr, ein Berrüdter 
fein, wenn er nicht mit allen zehn Fins 
gern zugriffe. Und gewiß, er wird, er 
muß zugreifen; bafür laß mich forgen. 
Dir zu Füften muß er und follte ih ihn 
an den Haaren dahin ziehn. Apropos, 
er hat doch noch welde? 

Pauline (defeivign. Water! 

Alter Herr. Nun, nun! Nimm es 
nicht übel, mein Herz, aber bei ber 
männlichen Jugend von heute wäre das 
grade Feine große Seltenheit. — Indeß, 
um von unferem Hauptthema nicht abzu: 
fommen, baft Du nicht gehört, wohin 
fihb Dein Charmanter gewendet bat? 

Pauline Es hieß: er fei in ein 
Bad gegangen. Man fpradh von Baben- 
Baden und Homburg. 

Alter Herr. Warım haft Du Dir 
diefe Bäder denn nicht gleichfalls von 
Deinem Arzte verorbnen laffen? 

Pauline. Sollte ich ihm nadhlanfen? 

Alter Herr. Laufen! Ahbah! Wo: 
für giebt es denn Eifenbahnen? Und 
wer weiß es denn, wenn man’s nicht 
fagt. Im diefe Bäder gebt die halbe 
Welt. Warum alfo nicht wir? Wir 
haben's Geld und die Krankheit bazır. 
Barum follten wir alfo nicht nah Hom⸗ 
burg und Baden-Baden wallfahrten? 
Abgemacht. Kind, wir thun’s und zwar 
morgen bed Tages. Gleich will. ich 
Befehl zum Paden und zum Weden ge: 
ben. Gei nur ruhig, fei nur gutem 
Muthes, meine Tochter. Ich verfpreche 
Dir, daß Du ihn haben follft. 

Pauline. Du kennſt ihn ja gar 
nicht. 

Alter Herr. Thut nichts! I 
nehme ihn unbefehen, ich Faufe die Rage 
ih Sad. 

Pauline. 
laffen? 

Alter Herr. Darnach wird er gar 
nicht gefragt. Du weißt, Du bift mein 
liebes Püppchen, mein Augapfel, mein 


Und wird er ſich kaufen 


Heiner Berzug, dem ich Alles gebe, was 
er wünfht. Du wünſcheſt ihn, — folg: 
lich haft Du ihn. Abgemacht, Selal 
Pauline. Aber, Bater, wenn er be; 
reits eine Andere liebte, wenn er ver: 
fproden, wenn er verlobt wäre... 
Alter Herr. Das foll er fi unter: 
ſtehen! Ich maffafrire ihn, wenn das 


Pauline. 
Welt foll ih mit einem mafjacrirten 
liebhaber anfangen? 

Alter Herr. Dann wirft Du we: 
nigftens die Genugthuung haben: ihn 
aus Liebe aufeffen zu Tönnen. Klein 
gehackt und mit Zwiebel dazwifchen foll 
ein Amorojo ein vortrefflihes Gabel: 
frühſtück geben! 

Pauline Water, mir biutet das 
Herz und Du kannſt ſcherzen! 

Alter Herr. Mein Scherz beweifet 
Dir, wie ficher ich meiner Sache bin! 
Hebe das Köpfchen in die Höhe, blick auf 
mein Kind, Morgen reifen wir und in 
— acht Tagen wird Verlobung 
ein. 

Pauline (win ſprechen). 

Alter 9 err (fie daran verbindernd). Stille, 
file! In acht Tagen fpäteftens wird 
Verlobung fein, das verfpreche ih Dir 
und Du weißt: ich pflege meine Ber: 
fprehungen zu halten. cms.) 


Neunter Auftritt. 
Pauline Canein). 


Mein Bater hat immer guten Muth. 
Es ift ihm in der Iegten Zeit fo viel 
geglüdt in der Welt, daß er meint: es 
gäbe Nichte, was ihm mißglücken könne. 
Ach, vielleicht erfährt er grade an dem, 
was ihm das Theuerfte auf Erden, an 


BL. 


— — 


Zehnter Auftritt. 
Pauline. Kellner. 


Kellner. Haben das Fräulein ges 
klingelt? 

Pauline. Nein. Die Klingel ſcheint 
von jener Seite herzutönen. (Cie weiſet 
nad ter Seite, nach welderiber junge Herr abgegangen.) 

Kellner. Ah fo, nun dann eilt es 
nicht. Diefer Sohn der Wildnig und 
ungebildete Teftofage kann noch immer 
etwas auf fein Abendbrot warten. Kein 
Künftler. Nur cin Meyer! „Du und 
mein Bujen find ſich fünftig fremd.‘ 


(Man bört es wieder und war etwas heftiger 
u 


Hingeln.) 
Pauline Da flingelt man fchon 
wieder. 
Kellner D, bitte, Fräulein, bes 


adten Sie das nicht. „Das Metten- 
glödlein in der Waldfapelle Elingt heil 
herüber aus dem Schwyßerland.“ 
Pauline. Was fabeln Sie da? 
Kellner. Wie, mein Fräulein, fabeln 
nennen Sie das? Aus Schiller's un 
fterblihen Werfen citiren — fabeln. 
„Berzeih’ dem Frendetrunfnen erhab'ne 
Borficht diefe Läfterung ! 
Pauline. Was beventet das? 
Kellner. Was das bedeutet? Mein 
Fränlein, find Sie nie im Theater ger 
weſen? Haben Sie Emil, den großen 
Emil niemals als Carlos gefehen, wenn 
er die eine Hand fo gegen den Himmel 
firedt und die andere ſchwermuthsvoll 
in den fpanifchen Franfenmantel widelt: 
„Sire, geben Sie Gedankenfreiheit!“ 
Pauline ürns), Ich glaube der 
Menſch ift von Einnen! (Man hört es Heftiger 
täuten) Man läutet fchon wieder! Das 


J— 
Kellner. „Das Horn von Uri.” „D 
wären es die ſchwed'ſchen Hörner.’ 
(Es Ningelt nod heftiger.) 


dem Glüde feines eigenen Kindes, daf| Pauline. Machen Sie, machen Sie! 


der Menſch nicht allmächtig iſt! 


Man ſcheint dringend nach Ihnen zu 


(Man hat während ber letten Worte llingeln verlangen. 


gehört.) 


Kellner. D, nicht doch, mein Fräus 
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lein, mit dieſem Herrn eilt es nidt. 
„An einen Höheren bin ich gefendet.‘ 
Diefer Herr — (Man hört eine Thür beftig zu- 
(lagen) „Horchl der Wilde tobt ſchon 
an der Mauer!” Wie es feheint, iſt 
ihm der Geduldsfaden geriffen. Räumen 
wir alfo einftweilen das Feld. „Verſuch' 
nit guter Jüngling, den Verzweifeln⸗ 
den!’ uk.) 

Pauline cinm nasfepend). Haft hat er 
mir Angft gemacht! Ich glaube der 
Menſch ift toll! 


Elfter Auftritt. 
Pauline Junger Herr. 


Hunger Herr (hürmifs eintretend). Iſt 
Die ganze Welt denn taub geworben ! 
Seit einer halben Stunde fhon klingle 
ih .... (Pauline erbiidend) Aber mein 
Himmel, was fehe ich! 

Pauline (Erbedend, für Mid). 
er, er bier! 

Junger Herr. Gie, mein Fräulein! 
Welch' unverhoffteg Glück! 

Pauline. Glück! Machen Sie das 
jemand Anderm weiß! Dem Glücke 
pflegen ſich die Sterblichen gewöhnlich 
nicht aus freiem Antriebe zu entziehen. 
Dem Glück entflieht man nicht, wie Sie 
das thaten. 

Junger Herr. Und dennoch, mein 
Fräulein, wenn man vom Mißgeſchick ges 
zeichnet ift, wie ich, wenn man — — 

Pauline Wenn man?.... Warım 
ſtocken Sie? — 

Junger Herr. Mein Fräulein, ver: 
kennen Sie mich nidt. O, glauben Sie 
mir, nie ift mir ein weibliches Wefen 
theurer gemefen, ald Sie. Bon dem 
Augenblide an, in dem ih Sie zuerft 
fah, ift Ihr Bild nie wieder aus meinem 
Herzen gekommen. Wachend und träu: 
mend haben ſich alle meine Gepänfen 
nur mit Ihnen befchäftigt, mit Ihnen, 
mein Fräulein, deren Holvfeligfert und 
Herzensgüte den unausiöſchlichſien Ein: 
druck auf mich machten, 


D Gott, 


’ 


Pauline. Und mit diefem unaus—⸗ 
löſchlichen Eindrucke entwichen Sie aus 
meiner Nähe, plötzlich, uncrwartet, ohne 
mich auch nur cin Sterbenswörtcdhen davon 
wiffen zu laſſen? 

Junger Herr. D, mein Fräulein, 
diefe Vorwürfe machen mich felig und 
elend zugleih. Hätte das Fatum nicht 
feine eherne Hand auf mich gelegt, wäre 
ih ein Menfch wie andere Menſchen .... 

Pauline Aber, gütiger Himmel, 
was find Sie denn? 

Junger Herr. Um Gottes Willen 
dringen Sie nicht in mid; forfhen Sie 
nicht weiter, mein Fräulein. Go lange 
ih Ihnen ein Unbefannter, ein Unge— 
nannter bin, fo lange werben Gie ein 
wenig Intereſſe, ein wenig Theilnahme 
für mid. empfinden. Wenn ih mid 
Ahnen enttede, Ihnen nenne..... ’ 
fo ift Alles vorbei, fo wird jete Epur 
von Neigung aus Ihrem Herzen ges 
ſchwunden fein! 

Pauline Sie entfeßen mid, Un: 
glüdliher! Haben Sie einen Mord 
begangen? 

Junger Herr. Ein Mord. Ad, 
wäre ed nur das? Auch Mörder find 
ſchon geliebt worden. Allein ein .... 


Pauline Ein.... Ein.... Was 
wollen Sie fagen, mein Herr? D, reden 
Sie. Sie fpannen mich auf die Folter! 

Yunger Herr. Was ıft die Folter 
gegen den Pranger der Lächerlichkeit ! 
Noch einmal, mein Fräulein, hören Sie 
auf zu drängen. Laffen Sie und unbe: 
fannt bleiben, auf ewig fheiden! Wün— 
fhen Sie Alles, nur meinen Namen 
nicht zu erfahren. Mein Name ift ein 
Abgrund, ein Meer, das zwei Welten 
trennt. 

Panline Nein, Tänger ertrage ich 
das nicht. Mein Herr, wenn Ihnen bie 
Ruhe meines Lebens, wenn Ihnen der 
Friede meines Herzens lieb iſt, fo fagen 
Sie mir, wer Eie find und wie Gie 
heißen? 
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Junger Herr. Mein Fräulein! Gie 
wiffen nicht, was Sie fordern! 

Yauline Gleich viel, ich fordere es. 

Junger Herr. Nun denn, fo er: 
fahren Sie. ... 

Dauline. 

Sunger Herr. 
Wort, meine Zunge ftodt. 
feglih, mein Fräulein! 

Pauline. Kein Zögern weiter. Re: 


den Sie. 

Junger Herr. D, fänfe die Welt 
in’s Chaos zurüd! Mein Fräulein, 
(Riederknieend) ich heife — Meyer! 
Geht in die Hände fhlagent.) 


Mir verfagt das 








Pauline Ich begreife Sie nicht! 

Junger Herr. er wohl vermöchte 
die Befürchtungen eines Liebenden Her; 
zens zu begreifen! Ad, Herz und Liebe 
gehören zu den unbegreifbarften und 
räthfelhafteften Dingen der Welt! GWieder 
aufs Anie fintend.) O, hätte ich gewußt, 


Es iſt ent: daß auch Engel Meyer heißen fönnen ... 


Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Alter Herr. 


Alter Herr. Hallo! Was giebt’s 
Er: 


(Das | denn bier? 


Pauline Citm entgegen). Water ! 


Pauline (ängklih vorgebeugt ſtehend). Nun | räthft Du’s nicht? Das ift ja er! 


gut und weiter? Junger Herr Cürnd. Der alte 
Junger Herr (erftaunt aufblident). Weis! Herr von vorhin, ihr Vater! Hör’ ich 
tr! . 2... Was verlangen Sie denn recht! 


noch weiter! Iſt Ihnen der Name denn 
nicht fchreefhaft genug! Finden Sie ihn 
nicht fürchterlich! 
Pauline. 
ich mich doch ebenfalls Meyer! 
Junger Herr Caufferingen). Ihr 
bimmlifhen Mächte! Darf ich meinen 
Ohren trauen? Gie heißen? 
Pauline. Meyer, Pauline Meyer! 
Junger Herr. Die Sinne vergeben 
mir! Die Säulen der Erde wanken! 
Pauline Geſergzty. Was ift Ihnen? 
Junger Herr. Theures, angebetetes 
Befen, fo erfahren Sie dent, daß mich 
nur bie Furcht: der Name Meyer möge 
Ihnen odiös und widerwärtig fein, ans 
Berlin und von Ihrer Seite trieb. 
Pauline. Welche Thorheit das? 
$unger Herr. Der Getanfe allein, 
da diefer triviale Name mich um Ihre 
Liebe bringen könne, verfegte mich in 
Berzweiflung, machte mich Gott, ber 
Welt und meinem Schickſal zürnen. 


Die Deutſche Shaubühne März. 


Warum nicht gar. Nenne 


Alter Herr. Wer? Doch nit 
ber rätbfelhaft Verſchwundene, ver herz- 
Iofe Böfewicht, der Dir fo viel Rummer 


verurfachte ! 
Derfelbe, mein Bater, 


Pauline. 
derſelbe! 

Alter Herr Cladend). Nicht möglich! 
Diefer Herr Meyer .... DO, nun be 
greife ich Alles! Aber wie fteht ed nun 
um Ihr Fatum, Ihr graufames Geſchick, 
Herr Meyer? 

Junger Herr (Hauline mit fih zu des Alten 
Heremißüben ziebend). Geben Sie ung Ihren 
Segen, Vater Meyer! Es wird weiter 
gemeiert! 


Dreizehnter Auftritt, 
Die Borigen. Kellner. 


8 elln er (erfheint mit einem befebten Iheebrett 
in ber Ihür, indem er berlamirt:) „Das iſt ber 
Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend 
Döfes muß gebären.“ 
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Couplets 


von 


Franz Karl Hiller. 





Klage nicht. 


Biſt Du betrübt? D glaube mir, 
Die Welt nimmt feinen Theil an Dir, 
Die Menfchen in der jeg’gen Zeit 
Empfinden nichts bei fremdem Leid, 
Ein Jeder, es ift fürchterlich! 

Denft einzig und allein an fich, 

Und wird Dein Schmerz befannt gemacht, 
Sp wirft Du auch noch ausgelacht — 
Wenn Dir das arme Herz auch bricht: 
So Hage nicht! 


Ertrage ruhig Deine Pein, 

er foll venn wohl Dein Tröfter fein, 
er kümmert fih um Deine Noth, 
er reicht Dir gern ein Stüdchen Brot, 
Wenn lang Du nichts gegeffen haft — 
Wer hilft Dir tragen Deine Laft? 
Und eilt ſich Jemand, beizuftehn, 

So ift es bald gedrudt zu fehn, 


Die „Wohlthat” kommt gar ſchnell an's 
Licht — 


D, Hage nicht! 


Und drüdt Dich ſchwer die Dornenfron’, 
Sp zeig’ Dein Antlig nichts davon, 
Sei heiter, lächelnd ftets zu fehn, 


Sonft wird e8 Dir gar ſchlecht ergehn; | 





Glaub’ mir, gebeugter Erbenfohn ! 
Zum Unglüd käme dann noch Hohn, 
Die Welt ift arm jebt an Gefühl, 
Mit JZammer treibt fie gern ihr Spiel— 
Für Deine Naht giebt es Fein Licht, 
D'rum Plage nit! 


Fühlſt Du, daß Deine Thräne rinnt, 
Sp trodne fie nur recht gefhwind, 
Die Menfchen find jegt nicht mehr weich; 
Bei Andrer Pein frohlockt man gleich, 
Man hält nicht Balfam mehr bereit 
Für And’rer Wunden, And’rer Leid, 
Nur Eigennug herrſcht rings umher — 
Man reiht Dir feinen Anker mehr, 
Man nennt Die höchſtens „armer Wit‘, 
D’rum Elage nicht! 


Hat Gram zerriffen Deine Bruft, 


So dient das Andern nur zur Luſt, 
Und feine Seele darnach fragt, 


Wenn die Verzweiflung an Dir nagt; 
Zu Gott nurricht' Dein fromm’ Gebet, 
Wenn es Dir fhleht auf Erden gebt, 
Nur er wird, von des Himmels Höhn, 
In Deine Herzenswunde fehn, 

Daß er Dir fendet Hülf’ und Licht, 
Berzweifle nicht!! 
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Gelegenheit. 


Wie liebe ich der Menfchen Schwächen, 
Weil fie mir ein ergieb'ges Feld; 
Willkommen find mir die Gebrechen 
Der fogenannten „feinen“ Welt; 
Ich den!’ nicht d’ran, fie auszurotten, 
Denn fie vertreiben mir die Zeit, 
Sie bieten immer für mein Spotten 


Bortreffliche Gelegenheit! 


Dft hör’ ich fchöne Complimente, 
Und füße Reben, ad, wie viel! 

Wenn man den Schwindel nur nicht Fennte 
Und müßt’: es ift ein Poffenfpiel! 
Man’ Alte fpielt noch die Kokette 
Und iſt erfüllt von Eitelkeit — 

Sie giebt, wenn ich fie fonft nicht Hätte, 
Zum Lachen mir Gelegenheit! 


Der Ge mit Heiner Kragenzacke 

Im Auge haltend feſt ein Glas, 

Erſtickend in dem engen Fracke; 

Er macht mir ungeheuern Spaß; 

Er lispelt nur, anftatt zu reden, 

Und blaͤht fih auf und madt ſich 
breit — 

Giebt er, ich frage einen Jeden, 

Zum Spotte nicht Gelegenheit? 


Oft ſeh' ich einen Alten ſcherzen 
Der noch den Liebens würd'gen ſpielt, 
Und nach den jüngſten Frauenherzen 
Gar unverfhämt und läſtern zielt; 
Er follte an das Grab nur denfen, 
Bon dem er wahrlich nicht mehr weit, 
Und doch giebt er dur Dreh'n und 
Schwenfen 
Zum Sticheln nur Gelegenheit! 


Lebend’ge Modenbilder ziehen 

In einem fort an uns vorbei, 

Boll Glanz zu fein, ift ihr Bemühen, 
Doch „wenig Wolle, viel Gefchreit” 
Sie find fo fteif wie eine Rabe 

Und duften fon drei Meilen weit, 
Und ihre ſchön wattirte Wade 

Sieht ung zum Hohn Gelegenpeit ! 


Der Lieutnant in dem Waffenrode, 
Mit einem Bärtchen jung und dünn: 
Er gleicht wahrhaftig einem Bode 
Und reißt mich zur Satyre hin; 

Er klappert flets mit feinem Degen, 
Als wär's ein Schwert der Nitterzeit, 
Sein Muth iſt Plein, fein Blie ver 


wegen — 
Zum Lachen giebt's Gelegenheit! 


Der alten Jungfer fehlt’ an Zähnen. 
Und doc liebt fie Romane fehr, 

Sie weint gleih große die Thränen, 
Wird einem Paar das Lieben fihwer; 


‚Für Mondſchein iſt fie eingenommen, 


Zum Seufzen ift fie ftets bereit — 

Was überfpannt, ift mir will; 
fommen, 

Zum Spotte giebt'8 Gelegenheit! 


Ein Dieter der der Fürften „Größe“ 
Und ihre „Gnade“ ſchön beſingt, 

Giebt ſich dadurch nur eine Blöfe, 
Wenn Gold ihm auch ſein Dichten bringt; 
Er macht die Poeſie zur Waare, 
Wodurch er fie gewiß entweih’t, 

Er giebt, indem er denkt an's Baare, 
Zum Mitleid mir Gelegenpeit! 


Minifter, die um fich zu mäſten, 
Auf Steuern finnen Tag und Wacht, 

ie nie bei ihren prächt'gen Feften 
An's Wohl des Volkes noch gedacht, 
Die fih nicht fümmern um die Klagen, 
Der Untertbanen..... um ihr Leid, 
Die geben mir, ih muß es fagen, 
Zum Tadeln viel Gelegenheit! 


Erblich ih Deutſchland's Rarte, leiſe 

Ruf ih dann: „welche Farben: 
pradt, 

In einem Tage wird die Reife 

Durch vieler Herren Land gemacht ;” 

Das bunte Flickwerk, arg zerfchliffen, 

Erinnert an’s Hanswurſtenkleid — 

Daß unfer Deutſchland fo zerriffen: 

Zum Schmerz giebt mir's Gelegenheit! 
2% 
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Zuweilen ſieht man Leute fchäßen, 
Die durh Betrug fih reich gemacht, 
Man drängt ie: 

An’s Zuchthaus wird nicht mehr gedacht; 
Doch mußten lang’ fie dort logiren, 
Und daß vergeffen jene Zeit: 


Das giebt des Gelded Macht zu fpüren, 


Die berrlichite Gelegenheit! 


Sn Frankreich denkt wohl der Franzofe 
Mit Wehmuth an des Kaiferd Sohn. 
Wie wechfeln doch der Herrfcher Loofe, 
Wie wandelbar ift nicht der Thron! 
Wie ftrahlten einftmals die Bourbonen, 
Die Orleans fo weit und breit: 

Jetzt ficht man im Eril fie wohnen, 
Erharrend die Gelegenheit! 


O! Menfhen macht durch euer Handeln 
Euch ſtets zu meiner Pfeile Ziel 

Und laßt hübſch bleiben das Berwandeln, 
Sonft ift’s vorbei mit meinem Spiel; 
Dur eure grenzenlofen Schwächen 
Vertreibt ihr köſtlich mir die Zeit, 

Und meine Meinung auszufprecen 
Schafft ihr mir ftets Gelegenpeit!! 





Narrenſtreiche. 


Einſtmals beſchützte ich Verfolgte, 
Weil ſie in unverdienter Pein, 

Ich ſprach zu ihnen voller Milde: 
„Hier ift mein Haus, kommt! tretet ein ;“ 
Ich theilte was ich grade hatte 

Mit diefen armen Menfchen gleich, 

Da gingen Fuge Leut’ vorüber 
Und nannten es 'nen „Narrenſtreich!“ 


Einft Jiebte ih, da ftarb bie Holbe, 
Die „Weiſen“ faben meinen Schmerz 
Und fprachen: „Geh', mit Deinem Golde 
Erringft Du leicht ein andres Herz,“ 
Weil fhwer gepeinigt mich das Trennen 
Bon ihr, die nun im Himmelreich, 
Glaubt' Jedermann, er dürfte nennen 


elbft zu Ehrenplägen, 


Weil ich die Menfchen einig fehen 
Und Jeden glücklich machen möcht', 
Weil mir zuwider alle Schmeichler 
Und weil ih Wahrheit lieb und Recht: 
Find’ ich beftändig Widerſacher, 

Bin ih an Schmerz und Kummer reich — 
Mein redlichftes Bemüh'n und Streben 
Wird oft genannt „ein Narrenftreich!” 


Mein Herz wird ftets für's Gute Ichlagen 
hehe bleibt mein Sinn, 
v pott und Hohn muß ich ertragen, 
Weil ich oft en hloffen 7 
Soll ich mich Jedem offenbaren? 
Muß Jedermaunn mich kennen gleich? 
Die „Klugen“ nennen mein Verfahren, 
Ich weiß es fücher, „Narrenſtreich!“ 


Bis jetzt gab ich noch nie mein Schreiben 
Zum Lobe eines „Großen“ her, 
D'rum werd' ein armer Narr ich bleiben, 
D'rum drücken mich die Sorgen ſchwer; 
Die Dichtkunſt iſt mir viel zu heilig, 
Sie mache mich nicht vornchm:reic, 
Weil mir das Weihrauchſtreu'n nicht 
eilig: 


Nennt man mein Handıln „Narren: 


ſtreich! 


Die Hölle kann ich nicht bezweifeln, 
Wir haben fie auf Erden ſchon, 
Umgeben find wir ja von Teufeln, 
Die Menſchen find’s,die voller Hohn; 
Wollt’ ich die Teufel frequentiren, 

Es wäre mir von Nugen gleich, 

Doch meine Ehr’ würd’ ich verlieren 
Gewiß durch ſolchen Narrenftreig! 


Für Licht und Freiheit will ich ſingen, 
Bis Gott mir einft-die Augen ſchließt, 
Kann Deutfohland Beides einft ers 
ringen, 
Sp wird mein eignes Leid verfüßt; 
Für Beides laſſe id mein Leben, 
Bring’ ich die größten Opfer gleich; 
Die „Welt zwar würde mich verlachen, 


Mein Tranern einen „Narrenftreich!” | Für fie wär” es ein „Rarrenftreich!” 
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Ich ſah ein Haus in vollen Flammen, 
Sie griffen um fih gar geſchwind, 

Es ftürzte ſchon beinah zufammen, 

Und oben war ein Eleines Kind; 
Ein edler Mann drang in das Feuer, 
Gerettet war das Kind fogleich, 

Mir war der muth’ge Retter theuer — 
Die Andern fagten: „Narrenſtreich!“ 


Für's Waterland den Tod erleiden: 
Ja! dies geziemt dem Ehrenmann, 
Auh ich will es gewiß mit Freuden 
Wenn ich dadurch ihm nügen kann; 
Ein Narr kann auch tie Heimath 
lieben. 

Eind „Kluge“ an Gemüth nur reich? 
Doch wenn er Edles will verüben, 
Ep nennt man es „nen Narren: 


ſtreich!“ 


Die fogenannten „Klugen“ glauben, 
Die Klugheit wär für fie allein, 

Dem Narren will man Alfes rauben, 
Für ihn ſoll nur die Thorheit fein; 
Die „Weifen“ find für eigne Mängel 
An grenzenlofer Nachficht reich, 

Eie ftellen heilig fih wie Engel, 
Sie maden feinen „Narrenſtreich!“ 


Dft läßt man fih vom Herzen rathen, 
Boll Mitleid, voller Gut’ zu fein, 
Und fo vollbringt man mande Thaten, 
Die meiftens bitter zu bereu'n; 

Doch wenn fie Andern Segen brachten, 
So tröftet der Gedanke gleich: 

„Was liegt daran, daß wir auch machten 
Nen fogenannten Narrenſtreich!“ 


— 


v 


Der liebe Gott verläßt nnd nicht! 


Nicht immer fehn wir frohe Stunden, 
Dft giebt e8 auch gar trübe Zeit, 


Da müffen muthig wir uns zeigen, 
Da richte man empor fein Haupt, 

Dem Kummer darf man fich nicht beugen, 
Wenn uns der Sturm auch mild ums 


ſchnaubt; 


In ärgften Schmerz muß man ſich faſſen, 
Selbft wenn beinah das Herz und bricht — 
Wenn auch die Menfchen uns verlaffen: 


Der liebe Gott verläßt uns nit! 


Es ift wohl wahr, leicht fann man weinen, 
Es liegt in unferer Natur; 
Man glaubt dann: „Hülf' wirb nit 


erfcheinen, 


An Rettung glaubt ein Thor wohl 


nur!“ 
Ah! unfer Geift ift nicht im Stande 
Boranszufehen das Geſchick, 
Es dient ung Nichts zum fihern 
Pfande, 
Ob Kummer unfer Loos, ob Glück? 
Doch wenn man brav, fo darf man venfen: 
„Ich thue immer meine Pflicht, 
Der Himmel wird fhon Alles Tenfen, 
Der liebe Goft verläßt uns nidt! 


Geht unfer guter Stern au unter, 

So iſt's fein Grund zur Traurigfeit, 

Ein frommer Olaube hält uns 
munter 

In ſorgenvoller düſt'rer Zeit; 

Er fagt uns fill, daß man mit 
Klagen 

Nicht ändern kann, was uns beitimmt, 

Das größte Leid läßt fi ertragen, 

Wenn man's für eine Prüfung nimmt; 

Im tiefften Elend fannft Du bören, 

Daß es in Dir voll Andacht fprict: 

„Laſſ' Nichts Dir Deine Ruhe flören: 

Der liebe Gott verläßt Di nit! 


Mußt Du vom Wermuthsbecher 
trinfen, 

If düſt're Nacht auch rings umher, 

Sp laf den Lebensmuth nicht finfen, 

Viel’ And’re leiden noh weit mehr; 


Dft fchlägt das Schickſal tiefe Wunden | Der Jammer darf Dich nicht bemeiftern, 


Durch ſchweres unverdientes Leid; 


Im Gegentheil, beherrſche ihn, 
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Der Glaub’ an Gott muß Di be | Rein Elend darf fo groß Dir fcheinen, 
begeiftern, Daß Ehre opferſt Du und Pflicht — 

Und Deine Sorgen werden flieh'n; Bedenk' im Gram, im bittern 

So Mander fih auf dorn'gen Wegen Weinen: 

Die Bahn zum höchſten Glücke bricht, Der liebe Gott verläßt uns nicht! 

Fehlt und auch aller ird'ſcher Segen: 

Der liebe Gott verläßt uns nit! 


re Du ein hehres Ziel erreichen 
Und führt dahın ein [hwier’ger Pfad, DIT RER. 
So fott nit wanfen Du, nicht Nöthige Dinge. 


weichen, Ä 9; he ° 
Bis Deinem Ziele Du genaht: — ee —— 
Verzweif'le nicht bei Hinder— Nöthig find uns diefe Dinge " 
niffen, Um vergnügt und froh zu fein 
Verzage nit bei der Gefahr, Ohne fie durch's Leben geben 
Du wirft Dein Ziel erreichen müffen, Iſt nicht angenehm ic er 
1 of Meta um, Tale arm, 
Beradte, wa der Schlechte —*— Wie die Luft und wie das Blut. 
— Ringen nach dem Schönen: Eines d tſch Mädchens Lieb 
| verläßt uns nicht! LAines deutſchen Madchens Liebe 
er liebe Gott ß ch * nmel re we * 
* R ie entſchädigt uns für Alles, 
Willſt Du die Menſchen recht beglücken Macht, vaf nd alt: 
Durch gute Werke, mild und rein: Sie befreit ung don den Dualen 
So acht' nicht auf der Spötter Tüden | Sie erheitert unfern Geift : 
> ——— * — — ne Iſt ein Balfam für die Seele, 
er Gutes will, wird Gegner finden, | 5; 
Das ift einmal der Fauf Br Welt, Be ER De EINEN. 
Es giebt ja Manchen, der in Sünden — 
Und in der Bospeit fi gefällt; | Deutiihe Irene ift und immer 
Was folh’ Verworfene Dir rathen, Ein gar feiter farfer Scild, 
Das iaffe fein, fo will's die Pflicht, Sie begleitet und durch's Leben 
Gelingen werben Deine Thaten — * ei =. fie * — 
i ä icht! eutſche Treue geht nicht unter, 
Der liebe Gott verläßt uns nicht * A ns bemährt, 
Berfauf’ in Noth und argen Qualen Und verdient, daß fie ım Liede 
Die Ei nicht, — Be tet Io Jeder deutfhe Sänger ehrt! 
Kaun Dir fein Fürſt der Welt be; 
zahlen, Deutfches Lied dringt in die Herzen, 
Die Ehre muß Dir Alles fein; Deutiches Lied begeiftert gleich, 
Wer Dih verblenden will, beftehen: | E8 beruhigt inn’re Schmerzen, 
Dem bleib’ für's ganze Leben fern, Und die Geele flimmt es weich; 
Der Fehltritt wird fih furhtbar|Hörft Du es in fremden Gauen: 
rächen Schnell die Ihräne Dir entquillt, 
Und ſchnell erbleicht Dein guter) Denn es zeigt Dir heim’iche Auen 
Stern! Wie in einem Zauberbilp! 
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Deuticher Wein wird immer Jaben, Deutſche Liebe, deutfche Treue, 
Macht fo glüdlich und gefund, Deutiched Lied und deuticher Wein: 
Deutfcher Wein fann nur befiegeln Nöthig find uns dieſe Dinge, 

Einen deutſchen Freundfchaftsbund; Um vergnügt und froh zu fein. 
Deutfcher Wein ſtärkt unf're Glieder) Ohne fie durch's Leben gehen, 

Un ermuntert zum Gejang, Iſt nicht angenehm und gut, 
Denticher Wein macht Iuft’ge Brüder Weil zum Dafein fie gehören 

Und befreit von Laft und Zwang! Wie die Luft und wie das Blut. 
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Deelamationsftücke 


von 


Dr. dohann Nepomuk Vogl. 


Der Cordonift. *) As Wache auf dem often ftand 

Er einft nach feiner Pflicht 
Das ift der arme Corbonift Und fah mit Schmerz hinab in’s Thal, 
Der niemals lacht noch weint, Wo er erblict das Licht. 
Es ſcheint fein Herz von Eifen faft 
Sein Antlig wie verfteint. Denn brunten singe grimm die Peſt, 
Sein Säbel, feine Flinte ift u ge 53 
Tagtäglic fpiegelrein, Die greife Mutter wohnt. 


Das ſchwarze Niemzeug ſtets fo blank, 
Es könnt' nicht blanfer fein. 
Nicht wußte er, ob lebend fie, 
Auch ift fein Schnurrbart ſteif gewichft, | Ob fie bereits im Grab, 
Kein zweiter ift ihm gleich, Denn Niemand durfte ja herauf, 
Sein Aug’ allein ift ftier und Falt, Und Niemand durft’ hinab, 
Und feine Wange bleich, 
, } So fand er dort in finft’rer Nacht 
Zehn Jahre find nicht ganz vorbei, u auf felf’ger Ar 
ai — fein Ku be ER und Mar, And blickte nieder in das Thal 
a — 
Das jest fo flier und tobt. — Voll tiefem Sehnfuhteweh! 
Do öß’re Sehnfucht noch ergri 
*) Gejproden von dem f. t, Hoffchaufpieler > ri ——— Se f 
Brretih Wagner Bei einem Zichl | o., gonnte nimmer einfam mehr 


thätigleits · Conzerte im k. & Hoftheater in i N i 
der Feopofbftabt in Wien. In ihrem Hüttchen fein. 
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Sie dachte nur an ihren Sohn, 
Und raffte ſchnell ſich auf, 

Sie mußte wiffen, wie's ihm ging, 
Sie mußt’ zu ihm hinauf, 


Und dur die finft're, flürm’fche Nacht 
Zog fie dahin zur Stund’: 

Laß hören mich zwei Worte nur, 
D Herr, aus feinem Mund.” 


Ep klomm fie wohl den Berg hinan, 
Umtobt vom Windsgebraug, 

Es troff der Schweiß ihr von der Stirn, 
Der Athem ging ihr aus, 


est hatte fie erreicht die Höh', 
Da rief es barfh: „Wer da?“ 
Da brach ihr Knie, da wußte fie 
Nicht gleich, wie ihr gefchah. 


Und nochmals rief: „Wer dat" — 
Doch ad, 

Ihr fehlte Stimm und Wort, 

Hat fie erfannt auch gleich den Sohn 

Im Eprboniften dort. 


Und wieder donnert's an ihr Ohr: 
„Ber da?“ zum dritten Mal, 
Da wollte rufen fie — doch ſchon 
Berfchlang den Ruf ein Knall. 


Dich hab’ ich!” brummt der Eorbonift, 
Und lädt fein Rohr auf's Nen’, 

Doch war um's Herz mit einmal ihm 
Gar fonderbar dabei, 


Ihm war, als wär’ der Schuß ihm ſelbſt 
Gefahren durch die Bruft, 

Und war er fich doch weiter nichts 

Als feiner Pflicht bewußt. 


Da trat aus dichter Wolfennacht 
Der bleihe Mond hervor, 

"Ber war's doch, der fo keck gewagt 
Zu klimmen hier empor ?“ 


Und wie er hin zur Leiche trat, 

Da ftand er ftarr wie Stein, 

Denn vor ihm Tag, durchbohrt die Bruft, 
Sein eig’nes Mütterlein. 


Seitdem Hat nie der Corbonift 
Gelacht mehr und geweint, 

Seitdem fcheint Eifen faft fein Herz, 
Und fein Geficht verfteint. 


Seitdem ift feine Wange bleich, 

Sein Aug’ fo ftier und wild, 

Denn immer ſchwebt vor feinem Blick 
Das nächtig blut’ge Bild. 


Vom Grüneberger Wein. *) 
Yun Schlefien wächſt auf weißem Kalf: 


geftein, 
Wie allbefannt, der Grüneberger Wein. 


Dem gleicht fein And’rer, wo er auch 
gedieh, 
Und trankſt du je ihn, fo vergißt du's nie. 


D’rum ift er auch befannt, nach Recht 
und Aug, 
Am erften Trunk hat Jeder fhon genug. 


Iſt wo ein Rind, das bloß aus Störrigfeit 
Nicht zu befänft’gen, und nur tobt und 


ſchreit, 

Sp ſagt die Mutter bloß: „Gleich krie— 
geft du 

Bom Grüneberger!“ — und es ſchweigt 
im Nu, 


Als „Weinmond“ einftens im Kalender 


fand, 
Da lief ein Heiner Hund durch's Reben: 
land, 





®) Geſprochen vom f. k. Hofſchauſpieler Ga⸗ 
billon in ber Geſellſchaft; Aurora.“ 


26 


Der pflücdte ein paar Beeren fih im Lauf, 
Bom reichen Weingehäg’, als freien Kauf. 


Doch kaum als er die füße Koft verfchlang, 
Er auch hinaus fhon auf die Straße 
fprang, 


Und bellte zornig dort ven Weinberg an, 


As hab’ er, weiß Gott was, ihm an: | 


getban. — 


Trug einftmal einen Mofterbruder dort | 


Ein Fremder, der zu Gaft an jenem Ort: 
„Ob aus dem eignen Zuwachs fie wohl 


an 
Im Klofter tränfen, wie es fonft ber 
Drau?“ 


Verſetzte der: „Wir trinken unſern Wein, 
Doch — in der Marterwoche nur allein.“ 


Genug, daß dir die Güte ganz und gar 
Des Orünebergers werde offenbar, 


Noch ein Ergebniß, das als treu bewährt, 
Mich eine Schleſierchronik hat gelehri. 


Kam Prinz Eugen, der edle Ritters— 


Da kam der weiſe Rath denn überein, 
Ihm einen Ehrentrunk vom beſten Wein 





Zu überreichen, und noch kaum gedacht, 
Ward fein Enutſchluß auch ſchon in's Werk 
gebracht. 


Der größte Feſtpokal, gar reich verziert, 
Der je im Rathhausſaale noch fungirt, 


Ward raſch geholt in freudenvoller Haſt, 
Zu honoriren den geſchätzten Gaſt. 


Grad' als vor'm gold'nen Stern, ums 
ringt vom Troß, 
Der tapf’re Prinz A wollt’ fein 


* 


Erſchien das Haupt der Stadt mit ſeiner 
Schaar, 
Und reichte ihm den vollen Römer dar. 


‚Und huldvoll nahm der Feldherr den Pokal 
Und Ieerte ihn, bei lautem Jubelſchall. 


Allein als diefes faum der Held gethan, 
So ftarrte er verbugt die Männer an. 





mann, 
Ganz unverhofft in Grüneberg einft an. Doch als der Borftand, ne devoter 
D’'rob wußten ſich die weiſen Herrn der Ihm füllen will den Feſtpokal auf’s New, 
Stadt f 
Nicht glei im erſten Augenblicke Rath. Wirft Prinz Eugen ihn weg, und ruft: 


„Halt ein, 
Zu fpät ſchon war's, um draußen auf Weit lieber, als ih trinfe euren Bein, 


den Au'n 
Ihm eine Siegespforte aufzubau'n. 


Noch aufzutreiben war im ganzen Rund 

Ein Lorbeerfranz, aus leichterflärtem 
Grund. 

Wo kam’ nah Grüneberg des Südens 


Pradt, 
Wo man nur Effig kocht und Tücher 
mad? 


Bring’ ih noch einmal bis zum Fall 
Die Feftung Belgrad 2 — und 
all! 


Er rief's und jagte fort in wilder Flucht; 
Niemals hat Gruͤneberg er mehr beſucht. 
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Scharka.“) Der Ctirad iſt's, o Jubel, der ſie ſo 


ũ t beſiegt, 
Was find das für Geſtalten, beglänzt i of 
vom Mondenlicht? Und jegund bar der Waffen vor ihnen 


Es ſcheint als wären's Krieger, und Krieger | pp *— ee Bine elften 
Bert mit Ei ſind's doch nicht. fteht er ſchon 

edectt mit ——— = En 9° Vor Scharka, preisgegeben der Dirnen 
Verrathen doch die Formen nur allzufehr — 

das Weib. Doch dieſe ſchaut befangen dem Jüngling 

— — in's Geſicht, 

as ſind die Töchter Böhmens, bethört Und was ihr Herz empfindet, empfand 
‚„‚von ſtolzem Wahn, | ihr Herz noch nicht. 
Die fih der Pflicht des Weibes gewaltfam Es iſt das erſte Regen, der Jungfrau 


abgethan. keuſcher Dran 
— 8, 
Dir Schlankſte unter Allen, mit wallend Der erfte Liebesfunke, der in die Bruft 








gold’nem Haar, 
RSqarka, Fühn wie Feine der Andern | Ur Rees: 
in Gefahr. Es ift das Anerfehnen von einer höh’ren 
Macht, 
Durch fieben Jahre Herrfhten fie ſchon Des Herzens Auferwachen aus banger 
Ib % tm toller Wuth, Todesnacht. 
nd färben ihre Waffen ſeitdem mit Und die gleich einer Tanne entragt fonft 


Czechenblut. immerdar, 


Und eben jetzt erneuern ſie ſich den Wie iſt ſie vor dem Feinde nun alles 
EN graufen Schwur, Stolzes bar. 
Nicht eines Mann's zu Ionen auf Böh⸗ 
mend weiter Flur. Gleich der gefnichten Roſe ift Scharka 
tz jest zu feh'n, 
Beim Czernobog beihwören fie dies im Und möchte hin ſich Fnieen um Gegenlieb’ 
öder Nacht, zu fleh'n. 
€ blutig zu bewähren fobald der Tag Und von ihm abgewendet, die Wang’ 
— er — erglüht vor Scham, 
Hon durchblitzt es golden = Heißt fie den Fremdling fliehen, das Herz 
d gen De A, | durchwühlt von Gram. 
urch alle Wipfel flüftert’s, aus allen 
Zweigen ſchallt's. DochCtirad blickt verächtlichaufScharka 
hin und ſpricht: 
Die muntern Vöglein ſingen, und Alles „Ein Wladika von Böhmen entweicht 


ſproßt und blüht, dem Tode nicht! 
Nur in der Mädchen Herzen der Durſt Kannſt Du in Blut nur ſchweigen mit 
der Rache glüht. der Hyäne Luft, 
Ci fig, im Hohen Grafe ein Mann So faß’ den Speer und ftoße auch mir 
i „. „„bahingeftredt, ihn durch die Bruſt. 
Wie ſchnell ihr ſpähend Auge den ſchmucken 
Feind entdeckt. „Du größtes Ungeheuer, das je ein Weib 


— 


sg gebar, 
Gaben re Ser ne Du Auswurf des Geſchlechtes, das Böh— 


in Wien, mens Zierde war, 
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Stoß’ zu und nimm von Etirad den Das Trinfhorn macht die Runde bei 


Eid noch Hin dafür, 


Sang und Zimbelihall, 


Daß ihm vor nichts geekelt fo fehr, als! Und der Beraufchten Jubel begrüßt des 


wie vor Dir!” 


Da taumelt wie vernichtet die Scharfa 
hin zur Erd’, 

Ein Schrei aus ihrem Munde die Wildniß 
bang durchfährt, 

Ein Schrei, der Aller Pulfe erftarren 
macht im Flug: 

So ſchallt der Schrei der Wölfin, der man 
die Brut erfchlug. 


Doch haftig rafft fie wieder fih auf mit 
aller Macht, 

Schon ift der Haß entlodert, die alte 
Wuth erwacht. 

Ha, wie mit Eins gefchleudert der Speer 
die Luft durchfliegt, 

Berröchelnd ihr zu Füßen d’rauf ber 

Wladifa Liegt. 


da 


Aufjauchzen die Dirmen, in wild 


bacchant’fcher Luft, 


Feindes Fall. 


Doch als der Mond fein Silber hinwarf 
auf Feld und Halb, 

Sah man die Scharfa wandeln zum 
einfam öden Wald, 

Dort fank fie zu dem Todten in höchfter 
Reue Glut, 

Die Wunde ihm benegend mit firömend 
heißer Flut. 


So lag fie dort auffchreiend mit Schmerz» 
geheul die Nacht, 

So Tag fie bis im Often der Morgen 

: war erwacht. 

Früh ftanden dort die Mägde mit Jammern 
um fie ber, 

Als fie durchbohrt fie fanden von ihrem 
eig'nen Speer. 


D’rauf aber grub man Beiden ein Grab 
im fühlen Grund, 


Mit fih die Herrin reißend, die ihrer Im Scharkathal noch heute erzählt’s 


faum bewußt, 


der Hirten Mund, 
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Ein gut Gefchäft. 
Komifher Declamationsfhwanf 


bon 


C. X. Hörner. *) 


Zu einem Paftor, der die Nähftenliebe 

Stets chriſtlich predigte, bei Tag und Nacht, 
Jedoch für feinen Nächſten diefe Triebe 
Niemals empfand, auf fih nur war bedacht, 
Der von der Kanzel oft mit hellen Zähren 
Enpfindungsvoll „gedenft der Armen,“ ſchrie, 
Der allen Leuten gaßgdie beiten Lehren 

Doc diefe Lehren ſelbſt befolgte — nie — 

Zu diefem edlen Mann und Seelenpirten 

Kam eine arme Frau, bleih, ſchwach und krank, 
Juſt als er fih zu Mittag ließ bewirthen, 

Und mwohlgemuth fein Glas Tofaier tranf. 

„Ach, Lieber Herr — Herr Paftor,“ rief fie kläglich, 
„Mein armes Kind, es leidet ganz unfäglich, 

Es fommt wohl nicht mehr — wird ſicher ſterben, 
Doch ſoll's als Chriſt das Himmelreich erwerben, 
D'rum tauft es raſch, eh' es von hinnen geht, 
Gleich auf der Stell’, denn morgen iſt's zu ſpät!“ 
Der Paftor wußt' vor Zorn fih faum zu faffen — 
Den faft’gen Braten fol er ftehen Iaffen? 

Den Wein bei Seite ftellen? Nimmermehr! 

Die Flaſche ift erft bis zur Hälfte leer. 

Notdtaufe? denkt er fi, und greift zum Meffer-Heft, 
Erft kommt der Magen, dann erft fommt’s Gefhäft. 


*, Bon Heren Hoſtheaterdireltor Görner ſelbſt fhon mehrfach vorgetragen. 
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Und grimmig ſchneid't er in bie Gänfebruft hinein, 
Und füllt das Icere Glas fih mit Tofaierwein. 

„Seht nur nach Haus — ich werde baldigft fommen.“ 
Sprit er zur Frau, die vor ihm, angftbeflommen, 
Mit flebender Geberde zitternd fteht. 

„Altein,“ fo fpricht er weiter — „eh' Ihr geht, 
Bezahlt vor Allem erft die Taufgebühren!« 

Bor Schreck vermag die Frau fih faum zu rühren — 
„Ach lieber Herr — Herr Paftor —“ ftottert fie 
„Ich bin fo arm" — „Was?“ ruft der Paftor, „Wie? 
Glaubt man etwa, daß ih umſonſt werd’ taufen? 
Bekomm' ich was umfont? Muß ich nicht Alles kaufen? 
Hab’ ich Theologie umfonft ftudirt? 

Hat man umfonft in’s Amt mich eingeführt? 

Sch the nichts umfonft! Bringt einen Thaler mir, 
Dann komm’ und taufe ih! Adieu! Dort ift die Thür!’ 
Laut weinend geht die arme Frau hinaus 

Und als fie fchluchzend noch fteht vor des Paftors Haug, 
Tritt Beitel Stern, ein jüd'ſcher Handelsmann, 

Zu ihr, der Tiefgebeugten, mitleidsvoll heran: 

„Was wein'n Se, liebe Frau? Wos is Se denn päffirt?” 
Sie Hagt ihm ihre Noth, und Stern fpricht tief gerührt: 
„So fein die Chriften — ja!” indem auf’8 Haus er blickt 
Worin der Paftor wohnt — dann mit dem Kopfe nit 
Und feufzend ruft: „Gott laß ihn lange leben! 

Doch fol er Ihrem Kind noch heut’ die Taufe geben, 
Sp wahr ich Beitel hei. — Ich bin fein reicher Mann, 
Aus Menfhenpflicht jedoch, da helf' ich, wo ich Fann! 
Hier, nehm'n Se liebe Frau, das Maine Stüd Päpier —- 
's ıft ä Fünfthaler- Schein — fchnell ſzahl'n Se de Gebühr 
Bor’s Feine Kind fzur Tauf. Vier Thaler krieg'n Se 'raus, 
Die Hol’ ih morgen Früh mir ab aus Ihrem Haus, 
Den Fünften ſchenk' ih Sie.” Doch ch’ das arme Weib 
Das jegt vor Freud’ erbebt am ganzen Leib, 

Sich noch bedanken kann, ift Veitel Stern verfchwunden, 
Und Gott fant preifend, daß ein Helfer ward gefunden, 
Eilt fie zum Paftor. „Kommt jegt ſchnell, Herr Paftor, hier 
Iſt ein Künfthalerfchein — nehmt davon die Gebühr, 
Und tauft mein armes Kind!“ Der Didwanft wird faft toll, 
Daß den Nachmittagsſchlaf er jego opfern fol, 

Doc Hilft kein Zögern mehr, denn vor ihm liegt der Schein, 
Er wechfelt — ftreiht davon raſch einen Thaler ein 
Und giebt die andern Vier’ der armen Frau zurück. — — 
Das Kind, es wird getauft. Bon diefem Augenblid 
Erholt es fih, und lächelt Tieb die Mutter an. — 

Am andern Morgen fommt der brave Handelsmann, 
Herr Beitel Stern und ſpricht: „Wie geht's? wie ſteht's?“ „Ach, gut! 
Seht wie mein liebes Kind fchmerzlos im Bettchen ruht! 
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Wie klar das Aeuglein iſt — das dank' ih Euch allein! 

Dafür will ih Euch auch nun ewig dankbar fein!” 

Was, dankbar! Dummes Zeug!” entgegnet Beitel Stern, 
„Bas ich gethan hab’, nu — das that ich herzlich gern, 

hr fünnt mir’s glauben — jo —“ und als er d’rauf das Geld, 
Der harten Thaler vier’, vom armen Weib erhält, 

Da ſchmunzelt er und reibt bebaglich fi) die Hände 

Und murmelt in den Bart: „Die reine Gottes-Spende!“ 
Er fchenft davon fofort der armen Frau zwei Thaler. 

„Doch ſag'n Se nichts davon,” ſpricht er, „ich bin fein Prahler, 
Und will nicht daß es fomme unter unf're Leut', 

Die halten mih am Ende Al’ nicht vor geſcheidt!“ — 

Die Frau flürzt überfelig danfend ıhm zu Küßen, 

„Mein Retter!’ ruft fie aus, und ihre Thränen fließen. 

„Was, Retter!” murmelt Stern, „ich bin fain Netter, nein, 
Woll'n Se 'n Retter, na, fo wird's der Paftor fein, 

Dem danken Se, denn der, der hat’s Geſchäft gemacht.“ 

Er geht. — Vor'm Haus ded Päftors bleibt er ſteh'n und lacht, 
Spricht leis: „„Bei dem Geſchäft hab’ ich nur profitirt, 

Du alter Geizhals, Du bift angeführt! 

Der Hriftlih-fromme Mann, der hat gewechfelt ein, 
Gott laß ihn lang noch leben — 'n falfhen Fünfthaler⸗Schein!““ 


zu dbeflamatorifhem Bortrage 
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Gedicht 


von 


Martin »erels. *) 


ee 


Es giebt ein Reich, 

Dem feines gleich 

Auf dem ganzen Erbenfreife. 
D'rin berricht und thront, 
Beftraft und lohnt 

Ein König auf feine Weife. 


Er ſpricht, und fein Gebot 
Geht über Land und Meer, 
Wie eine Flamme lobt, 

So hoch und hehr. 


Nichts in der Welt 
Sit fo geftellt, 

Daß nicht fein Spruch, 
Segen oder Fluch, 

An Nah’ und Ferne 


Es träf in feines Weſens Kerne. 
Der König hat ein hold Gemahl, 


Gar fanft und gut, 


Die fist zur Seit’ ihm allzumal. 
Es rinnet ein gar edles Blut, 


Dur ihre Adern, durch ihr Mark, 
Das macht ihr Herz und Sinne ftarf, 
Giebt Kraft ihr, fefte Zuverſicht 

Und läßt in mildem Zauberlicht 

Gar wunderlieblich, füß und rein 

Sie prangen wie einen Epvelftein. 


Der beiden Gatten Unterpfand, 

Das Pfand von ihrer Lieb’ und Treu, 
Das feft und innig fie verband 

Und ewig bindet fie auf's Neu’, 

Das ift ihr engellieblih Kind, 

Das tändelnd wie ein Frühlingsmwind, 

Leicht und geſchwind, 

Herüber und hinüber mwebt, 

Das Leben träumt, den Traum erlebt. 


Wohlan! Wohlauf! — fo ruft es kühn — 
D lauſchet meinem Munde! 

Bon allen Blumen, die da blüh'n, 

Auf Bergeshöhn, im Waldesgrün 

Und in des Thales Grunde, 


*) Fräul. Augufte Rudloff (jekige Lady Diarence) in Prag und Hr. Adolf Sonnen« 
thal, R. f. Hofidanipieler in Wien haben dies anſpruchsloſe Gedicht bereits zu wieber- 
holten Maien zum öffentlihen Bortrage gebracht. 
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Bon aller Vöglein füßem Gang, Bon Krieg und Sturm, von Fried’ und Ruh, 
Vom Bach, der rauſcht die Flur entlang, | Erzähl’ ih Euch. — D, hört mir zu! 
Bom Wolkenflug und Sonnenfdein, 
Bon füßer Koft und gold'nem Wein, Und wißt Ihr nun, wer alfo fpridt? 
Bon allen Dingen groß und Hein, Faft brauch’ ich's wohl zu fagen nicht, 
Geb' ih Euch Kunde, Kunde! Es ift, Ihr ahnt's — die Porfie. 

Die Mutter ift die Phantafie, 

Der Bater der Gedanfe. 
Was Erde und was Firmament, Einen mächt’gern Rönig gab es nie: 
Sein eigen nennt, als Zierde Fennt, Sein Reich ıft ohne Schranfe, 
Bon Lieb und Luft, von Web und Leid, Es liegt, wem ift es nicht bewußt? — 
Bon alter und von neuer Zeit, Ein Goldland in des Dichters Bruſt. 


Die Deatſche Shaubüher Mär j 3 


— — — | — — 
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Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Lebendes Bild mit Deflamation. 





Bei Polterabenden, fonftigen Familienfeften und Feierlichkeiten ift das 
nachfolgende Gedicht Häufig mit, gutem Erfolge und zu allgemeiner Genugihuung 
dargeftellt und gefprochen worden. 

Die Liebe, von einer jungen Dame repräfentirt, muß in Weiß und Roſa 
geffeivet fein und einen dazu paffenden Kranz von Nofen im Haare haben. 
Außerdem muß fie eine Fülle von Rofen in den Armen tragen und biefe auf 
die Erde flreuen. Die Hoffnung, von einer, um einige Jahre älteren Dame, 
am Füglichften von einer jungen Frau zu geben, muß ein weißes Gewand und 
eine grüne Toga darüber anhaben; im Haare, wenn es dunkel iſt, einen goldenen, 
wenn es blond ift, einen grünen Epheufranz zeigen und den rechten Arm auf 
einen goldenen Anker fügen. Der Glaube fann von einem Manne oder gleich: 
fall$ von einer jungen Frau vergegenwärtigt werden. Er muß blau, fonft 
durchaus ſchmucklos geffeivet erſcheinen und ein ſchlankes, goldenes Kreuz halten, 
das über die ganze Gruppe hinauszuragen hat. 

Die Gruppe nimmt fih am Gefälligften aus, wenn die Liebe rechts vom 
Glauben, etwas nach vorm gebeugt, Las eine Knie zur Erde geneigt und den 
Blick zurück auf den Glauben gerichtet, ihre Roſen aus dem Schooß und den 
Armen herunterftreut. Steht der Glaube, hodaufgerichtet und dic Augen gen 
Himmel erhoben, in der Mitte, fo muß dann die Hoffnung links von ihm und 
zwar fo placirt fein, daß fie den linken Arm auf feine Schulter Iegt, während 
der rechte fih auf den Anker ftügt. 

Bon dem Kreuz des Glaubens herab müffen fich zwei Teichte und fehr 
Schlank gehaltene Laubgewinde fchlingen, von denen das eine fih in anmuthigem 
Bogen auf den Anker zu werfen, das andere fi aber unter die Nofen der Liebe 
zu verlieren hat. 

Werden die drei Figuren in dieſer Weiſe geftellt und von einer jeben 
derfelben die bezüglichen bier folgenden Verſe nur ganz einfah, natürlich und 
mit warmem Tone gefproden, fo kann eine glüdlihe Wirkung unter allen 


Umftänden nicht ausbleiben. 
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Liebe. Vicht dauernd iſt bes Himmels Bläue, 
Nicht ewig Hell der Sonne Licht! 
Bad laͤßt im Traum die Nachtigallen | Es kommt der Rauſch, es folgt die Reue 
Schlagen? Und mander gold'ne Wahn zerbricht. 
Bas Hält zur Nacht die Sterne wach? , 
Bas treibt die Wolfen, die am Himmel | Was giebt dann Halt im wilden 
jagen ? Schwanfen? 
Bas rauſcht im Duell, im Silberbach?| Was wehrt der Brandung toller Wuth ? 
Ah wohl, wen dann vom Herzen fanten, 
Bas weht im Wald? Was macht die) Der Hoffnung Anker in die Fluth! 4 
Blumen treiben?| _. — 
Bus get ige in dr ker — 
‚ 4 4 
Ves laßt bie ee Sp oft fie mag betrogen werben, 


Und giebt den Blumen ihren Duft? Sie lacht, wenn fie ſich ausgeweint, — 





Die Liebe iſt's im Wind, im Strom, im 


ie Glaube 
3m ftilfen Weben der Natur. j 
Der Glanz, das Licht im ganzen Erben: | Und zwiſchen Lieb’ und Hoffnung mitten inne 
raume, Der Glaube fteht, ein ernftes Bild, 
Es ift allein die Liebe nur. Was diefe träumt und jene finne, 


Er hört es ſtill und mild. 
Die Liebe ift der reine Gottesodem, se 
Der durch das AN der Welten gept | Gen Himmel iſt fein fehnend Aug’ gerichtet, 
Und in ber Menſchenherzen peil’gen Boden | Sein Blick hängt nicht am Erdentand, 
Sein himmliſch Evangelium fät. Das Even ift ihm Hold gelichtet 

Von eines Engels Hand. 

ückli ig, den, F 

ing Ayo a en, Der Sel gen Lieber hört’ er leis erklingen, 
Bas thun der Liebe ale Schmerzendhorben, — lauſcht der Sphären Lobgeſang, 
Bas aller Böfen Ing und Trug? ie gehn in ew'gen Weltenringen 


Den ewig gleichen Gang. 
Es kennt ihr Muth Fein —— Die Hülle finkt, der morſche Staub ver— 
i ; er modert 
Der Himmel ſtrahlt ihr ewig mild. Doch was der Glaube heat, befiekt: 
Und geht ihr Weg auch mitten über gn,, auch der Sheiterhaufen ne 
n  Hlangen, Nicht ein Atom verweht! 
Das Auge Gottes iſt ihr Schild! 
Urewig iſt und wird auch immer bleiben, 
Der Gottheit waltendes Geſchick, 
Darum verliert im Weltentreiben 
Hoffnung. Zum Höchften nicht den Blick, 
Die Liebe führt, befchirmt von Oben, Die Liebe führt Euch lächelnd ihre Pfade, 
Den Menfchen lächelnd feine Bahn. Die Hoffnung reicht Euch ſtill die Hand, 
Doch ach! ſchon Welten find zerftoben |Alfein ver Glaube giebt der Gnade 
Und Sturm durchwühlt den Scean. Des Himmels erft Beftand! 


— — 3* 





Lied zum Componiren. 


Dein gedent’ ich ftets, Marie! 


Was Jich thu’ und was ich treibe, 
Was ich unternehmen mag: 

Db ich fill zu Haufe bleibe 
Oder wand’fe dur den Hag, 
Ob im Sonnenfhein, im Regen 
Ich die blaue Welt durchzieh': 
Dein gedenk' ich allerwegen, 
Dein gedenk' ich ſtets, Marie! 


An dem ſturmdurchwogten Meere, 
Auf der friedlich ſtillen Flur, 
Und wenn fi die Sternenheere 
Golden breiten im Azur, 

In dem Wogen und Bewegen 
Aller Weltenharmonie: 

Dein gedenf’ ich allerwegen, 
Dein gedenk' ich ftets, Marie! 


Wenn ich zitt’re, wenn ich bange, 
Wenn ich bebe frobgemegt, 

Wenn in jubelndem Gefange 

Hoch mich die Begeiſt'rung trägt, 
Wenn id, Gram und Noth erlegen, 
Bor der Gottheit ſink' auf's Knie: 
Dein gedenf ich allerwegen, 

Dein gedenl' ich ſtets, Marie! 


Unter Freuden, unter Sorgen, 
Nah’ dir oder ewig weit, 
Jeden Abend, jeden Morgen 
Und bis in die Ewigkeit, 

Dis zum legten Niederlegen 
Aller Erdenlaft und Müh: 
Dein getenf’ ich allerwegen, 
Dein gedenk' ich flets, Marie! 


Bei des Dafeins Tegtem Schimmer, 
Dei des Jenſeits erftem Roth, 
Wenn aus allem Erbenflimmer 
Mic erlöft ein jäher Tod, 

Wenn mit rafchen Flügelfchlägen 
Aufwärts ich zum Himmel flieh: 
Dein geden® ich allerwegen, 

Dein gedenk' ich ftets, Marie! 


Menn ich auf zu Gott geftiegen, 
Demuthsévoll und glaubenreich, 
Mich zu Füßen ihm darf wiegen, 
Eingehüllt in Wolken weich, 
Frei von irdiſchem Erregen, 

Voll der Luſt, die er mir lieh: 
Dein, wie aller-allerwegen, 
Den!’ ih auch noch hier, Marie! 
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Bas mangelt der dramatifchen Dichtkunft? 
Bon 


X. 8. Brahvogel. 


Wenn das junge, wahrhafte Dichtertalent, von einem Stoff begeiftert, zum 
erften Mal den fchöpferifchen Griffel packt, um ohne fonderliche Vorbereitung 
aus der übermwältigenden Fülle der Seele ein Iebensfrifches Kunftgebilde hervor: 
zuzaubern, damit es auf der Bühne heimifch werde, Leid oder Freude, Furcht, 
Mitleid oder Spott und Gelächter aus unfihtbarem Füllhorn über die Befchauer 
ausfhütte, fo wird fih, dem natürlichen Gange aller fünftlerifchen Entwicklung 
gemäß, ein Monftrum gebären, das wohl von edler Begabung zeugt, 
aber an fich ein Nichts, weder Kunſtwerk im höheren Sinne, noch ein fpielbares, 
mit fchiclicher Ausrüftung und Scenirung verfehenes, aufführbares Theaterftüc 
ft. Der Neuling wird fih ſowohl mit den geiftigen Gefegen, wie der realen 
Ausführbarkeit in offenbarem Kampfe befinden, welcher nur mit gänzlicher Ber: 
wilderung und endlibem Zufammenbrude des an fi fhönen Talents, oder 
der Erfenntniß endigen fann, daß der Schöpfer biefer verfehlten Arbeiten feine 
geträumte Selbftfhägung mäßigen, vor Allem die Regeln feiner Kunft und 
das Leben im Leben felber erlernen müſſe. Es klingt recht ſchön: daß ein 
Genie der Regeln fpotten dürfe, in fich felber das Gefeg habe! Wer nur fchon 
am Anfang feiner Laufbahn immer genau wüßte, ob er ein Genie fei! Gelbft 
der Genius fann Dinge an fih erleben, die er wohl leicht genug vermieden 
hätte, wäre er fich derfelben dur das Studium bewußt geworden. Die erfte. 
Frucht vom Erfenntnigbaume, welche der Mufenpriefter pflückt ift der Trieb, fich 
mit Eifer auf alle diejenigen Schriften äfthetifchen und dramaturgifchen Inhalts 
zu werfen, welde ihm irgend Licht über das Richtige geben fünnen; er wirb 
die Gefege und Erfahrungen auffuchen und zu verftehen bemüht fein, nach welchen 
von Alters her alle Borgänger gearbeitet haben und welche aus den Werfen 
unfrer Dichterherven thatfächlich reden. 

Eben fo ficher, wie das keimende Talent zu allererft feine Kräfte an einer 
Arbeit verfucht, eben fo gewiß wird es dann die Nothwendigfeit des Studiums 
anzuerfennen gezwungen fein. Den umgekehrten Fall giebt es nicht! 
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Um die Geheimniffe der Kunftlehre, des Schönen, den wahren Sinn 
Deffen, was z. B. tragifch oder komiſch Heißt, in ganzer Tiefe nicht nur gedanklich 
zu verftehn, fondern auch Iebendig zu empfinden, kurz die Wahrheit untheilbar mit 
einem Blicke zu erfaffen, dazu gehört eben ſchon dichteriſche Geftaltungsgabe. 
Die Erfenntniß, welche dem echten Poeten aus der Dramaturgie erwächft ift 
klarer, tiefer, unmittelbarer, als die, welde dem bloßen, wenn noch fo fcharfen 
Denker, ver nicht zu geftalten weiß, daraus fließen mag. Das Eigene diefer 
Geſetze und Lehren befteht eben darin, daß fie nicht fowohl erklärt, umfchrieben 
und bewiefen, als vor allen Dingen lebendig in ihrer Wahrheit gefühlt fein 
wollen. Die Dramaturgie fann nur alle poetifhen Triebe im Künftlergeifte 
weden, aufbhellen, ordnen, ihm felbfibewußt machen; viefelben aber, wo fie gar 
nicht da find, zu erfohaffen, ift fein Gefeg der Welt, fein Beifpiel William 
Shakespeares im ‚Stande, eben fo wenig wie Kenntniß von Form und Farbe, 
Anatomie und Faltenftudien troß größter Uebung einen Raphael fchaffen, obwohl 
man ohne diefes Wiffen nimmer ein Raphael fein kann. 

Das zweite Entwicklungsſtadium des Dramatifers ift fomit das Studium 
der Dramaturgie. Er wird die Poetik des Ariftoteles, Leffing’s Dramaturgie, 
Solger's Aeſthetik, Rötſcher's Charakteriftifen, alle Schriften über allgemeine 
Runftgefege, welche von Kant bis Hegel erfchienen, alle Schäge theatralifcher 
Forſchung und Erfahrung, welche von Schlegel und Tief bis Adolf Stahr ver: 
Öffentlicht wurden, fich zu eigen machen, wird endlich in den dramatifchen Dich— 
tungen aller Klaffifer die Anwendung deflen zu finden fireben, was er als Geſetz 
bes Schönen bereits erkannt, als dramatifchen Lehrfag erfaßt hat. 

Das Talent muß nothwendig in allen diefen, oft bewundernswerthen, 
Schriften, befonders im Leffing, eine ungeheure Fülle der wichtigften und un- 
trüglichften Runftwahrheiten finden, fein Geift wird ſich leutern, felbfibewußter, 
klarer werden, der Dichter felbft wird tiefer fühlen, noch reiner glühen. 

Je gewiffenhafter, umfichtiger und bmfiger er fi aber auch in die weit 
verzweigte Literatur der dramaturgifchen Wiſſenſchaft und des Theaters vertiefe, 
je fchneller und ficherer er fich diefes ganze Gebiet zum geiftigen Befig erobern 
mag, defto eher und heftiger fommt unmillfürlih ein Schmerzgefühl über ihn, 
eine nicht zu überwältigende, immer wacfende Rathlofigkeit und Verzweiflung, 
Etwas von jenem tragischen Bewußtfein, welches Fauft in den Ausruf legt: 


„Und fühle, dag wir nichts wiffen können! 
Das will mir fehler das Herz verbrennen!” 


— Rarum?! — Wodurch?! — 

Wenn wir ringsum auf alle Gebiete menfchlicher Thätigkeit fehen, fei’s 
Wiffenfchaft, Induftrie, oder feien es die vier andern Schwefterfünfte: Malerei, 
Seulptur, Mufif und Baufunft, fo tritt und doch in allen ein feftgefchloffenes 
Lehrgebäude, oder eine Reihe fich gegenfeitig ergängender Wiffenfihaften, mindeftens 
doch Methode entgegen, vurd melde man ſich fämmtliche Hülfsmittel einer Kunft 
aneignen, fie theoretifch begreifen oder in irgend einer Weiſe praftifch ausüben 
lernen kann. Der Maler und Bildhauer, um Beifpiele anzuführen, hat bie 
Anatomie, Phyfivlogie, die Lehre von Farbe, Licht und Schatten, von Faltenwurf 
und Perfpektive, ferner die Hülfswiffenfchaften der Völker, Koftüm: und Naturs 
kunde. Der Muſiker befist Gefangs:, Jnftrumental:, Kontrapunfts: und Augen: 
lehre, bat feftftehende Kunftformen und Begriffe. Noch mehr trifft dies bei ver 
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Architektur ein. Kurz, jede Kunſt hat eine vollftändige, abgefchloffene Wiffenfchaft, 
welde ihr allein eigen ift zur Grundlage. 

Die Poefie allein, zumal die dramatifche Poefie, entbehrt derfelben ! 

Man rede mir nicht ein, daß es eine Berdbaulehre, einen reichen Schatz 
glänzender Erfahrungen gerade auf dramatifchem Gebiete gäbe. Einzelne Lehren, 
Erfahrungsfäge, Beifpiele Hat es genug, aber eine in ſich ausgebaute Wiffenfhaft 
des Dramas? Nimmermehr! 

Der junge Maler, Mufifer, Bildhauer oder Architekt Hat feine Kunft 
vorerſt zu erlernen und nach feinem Talent alsdann frei auszuüben. Er 
findet eben eine Schule, Methode, furz alles Wiffenswerthe bereits vor, und 
macht er ſich das zu eigen und hat Begabung, fo fann er nimmermehr irren. 
Dabei ift eine Erweiterung der Kunft und ihrer Wiffenfchaft felbftrevend zuge: 
geben, denn im Leben ift Alles Wandlung. Das ift ja das Schöne im Leben. 

Der dramatische Dichter findet aber nur ein Chaos von Dogmen, eine 
Menge ungeorbneter, oft in den Hauptfachen grelf einander entgegengefeßter 
Bahrheiten vor, eine harmonifche Wiffenfchaft nit. Er muß fih, will er mit 
einigem Bewußtfein fchaffen, feine eigene Wiffenfchaft, feine Art der Dramaturgie 
erfinden. Daran aber geben Taufende von wirklichen Talenten zu Grunde, nur 
weil“ vor ihren Augen die Geſetze fhwanfen und ſich verwirren, welche ihnen 
den Mafıftab des Richtigen und Wahren bei Ausübung der Kunft geben follen. 

Wenn fomit die Kritif den dramatifchen Dichter, trog allen Talentes, ohne 

barmen mit Geißelhieben belohnt, ift fie um fo ruchlofer, als fie am Beften 
wiffen muß, daß dem Dichter nicht die organiſch gegliederte Wiſſenſchaft eines 
Architelten oder Muſikers, ja, daß ihr, der Kritik felber, die vollftändige Wiffen: 
Ihaft ver Dramaturgie bei ihrem Nichteramte fehlt und Ankläger wie Ange- 
Hagter nach fehr verfchiedenen und doch berechtigten Grundfägen in der Kunſt 
handeln können, ohne das Wefen der Schönheit felbft irgenpwie zu verlegen. 
Oder find, beifpielsweife, die Fragen gelöft: 

Was ift Idee, was ift Tendenz im Drama? — 

Was heißt tragifche Leidenſchaft? — 

Was ift Hiftorifch oder unhiftorifh im Einne des Theaters? — 

Wo ift Leberrafhung, wo nicht verwerflih? — 

In wie fern darf der Zufall eine Rolle fpielen? — 

Was ift ein paffiver, was ein aktiver Charakter auf der Bühne? — 
| Soll Leivenfhaft oder idealer Zwer den Helden zum Unter: oder Ausgang 
führen, oder Beides und wie fo? — 

Sind, man antworte offen, diefe und taufend andre Fragen in der Dra- 
maturgie gelöft? — Nein! — 

Iſt das eine in fih Hare Wiffenfhaft, die wiederfprechende Wahrheiten 
bat? — Nein! — 

Berdient diejenige Kunft gerade darum die härtefte, abfprechendfte Art der 
Beurtheilung, weil fie das Unglüd hat, grade diejenige zu fein, in welcher ver 
Uebergang von Theorie zur Praris, der Unterfchied zwifchen abftrafter Schöpfung 
dur das Wort und reeller Verförperung durch die Bühne am fchwerften und 
größten it? Wiederum: nein! Und doch glaubt ein Jeder, es fei die Leichtefte 
Sache von der Welt, über ein Drama zu richten! — 

Der dramatifche Dichter weiß von einer, feiner Kunft allein eignen, in 
allen Theilen Haren, zufammenhängenden Wiffenfchaft gar wenig und was er 
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bei allem Fleiße davon erwerben lann, ift eben Tüdenhaft, muß von ihm durch ein 
felbfigefchaffenes Lehrgebäude erft ergänzt, geeint und georbnet werden. 

Wohl Hat Ariftoteles eine Poetik gefchrieben, deren hohe Weisheit ber 
Sockel unferer Erfenntniß ift, — fein Werk ift indeß unvollendet, die Echtheit 
vieler und wichtiger Stellen wird noch heute den Philologen ein Zankapfel; 
endlich hat Ariftoteles eine vorchriftliche Anfchauung, die oftmals mit der unferen 
ftreitet und den Gebrauch mancher feiner Runftgefege in Frage ftellt. 

Wohl hat Leffing eine Dramaturgie, ein Wunderwerf an Klarheit geichaffen; 
aber die verfchiedenen Refultate diefes größten aller Denker find je nah dem zu 
beurtheilenden Objekte entftanden, verftreut, und können feinen Gefammtorganismus 
erzielen. Die Hamburgifhe Dramaturgie blieb bekanntlich ebenfalls unvollendet 
und wie fehr Leffing auch fchon an der Grenze der romantifchen Richtung fteht, 
die fich bereits im „Nathan“ fpiegelt, ift er doch noch ungetheilt Anhänger des 
Ariftoteles allein, der die „Leidenſchaft“ als Sig der tragifhen wie komiſchen 
Schuld annimmt. Ä 

Die fogenannte romantische Epoche Schlegel’8 und Tieck's, philofophifch von 
Solger vertreten und zur Einheit gebracht, ift flarre Gegnerin des Ariftoteles, 
fomit auch großentheils Leffing’s und fchließt Wahrheiten aus, welche wir uns 
bereits tbatfählih zu eigen gemadt, ohne daß wir doch die Meinung irgend 
einer Parthei des offenbaren Irrthums zeihen fünnen. Endlich warb gar bie 
Tendenz Mode und verrann mit dem Begriffe der tragifchen oder komiſchen 
Idee und nun find wir fo glüdlich, in einem Chaos zu leben, in welchem in’s 
Blaue gedichtet und recenfirt wird, ohne daß man zu fagen wüßte, ob Einer in 
Wahrheit überhaupt irgend welchem Runftgefege huldige, fo daß wir es an ihm 
wahrzunehmen vermöchten. 

Wer wahrhaft Künftlerehre und heißes Streben zum Edleren in ſich 
fühlt, wem's Wehe um’s Herz ıft, daß Tauſende fhöner Talente in diefem Strudel 
von Nihtwiffen, Verſuchen, Zweifeln und Berzweifeln opnmächtig untergehen, 
wer bei der Feier Schiller’8 fein Blut fieden, feine Bruft ſich fehnend weiten 
fühlte der befferen Zukunft, der neuen künftigen Literaturepoche entgegen, die er 
freilich vielleicht nicht mehr erlebt, der trete her und befenne: daß der dramatiſche 
Dichter die lückenhafteſte aller Kunftwiffenfchaften hat, und daß diefem Uebelftande 
abgeholfen werben muß, foll die Kunft felber nicht ganz verflachen. Helfe Jeder 
an diefem Werfe bauen, fuche Jeder felbftfuchtslos jedes Talent zu pflegen, zu leutern 
und glaube er nur in der Freiheit, Klarheit und der idealen Neuerhebung des Ganzen 
auch die des Einzelnen zu finden. Jeder wird fih in diefem Beginnen Kränze 
flechten, wenn auch nur unfichtbare, doch unvergänglide. 

Möge die junge „Deutfhe Schaubühne” dazu das Mittel, die Arena fein 
und ſich das Richtige mehr und mehr finden laſſen! 

Was ver Berfaffer mit feiner Einzelfraft, und felbft befangen in ben 
fhwanfenden Meinungen, Ieiften kann für die Sache, foll gern gefchehen und er 
behält ſich vor, eingehende Betrachtungen über die verfchiedenen Kardinalfragen, 
welche bisher zu Jrrthümern Anlaß gaben, zu veröffentlichen und zu ihrer Er: 
ledigung anzuregen. 
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Sramaturgifche Winke 


zu einer muflergültigen Aufführung von 
„Nomen und Julia.‘ 


von 


Feodorx Wehl. 





Shakeſpeare's „Romeo und Julia“, welches Stück man geradezu bie 
Tragödie der Liebe genannt hat, ift auf allen, felbft dem Eleineren Bühnen 
Deutſchlands eingebürgert und wird hoffentlich zu allen Zeiten darauf eingebürgert 
Bleiben. Damit das aber in einer dem bezaubernden Reize der Dichtung ange: 
meſſenen Weiſe gefchehe, wird denn auch ohne Zweifel nöthig fein, fie von Zeit 
zu Zeit nen und zwar fo in Scene zu fegen, daß damit dem berrfchenden Zeit: 
geifte, fo weit er fih auf dem Gebiete der Kunſt ausprägt, Rechnung getragen 
und ein befriedigendes Genüge gethan werde. 

Seit Shafefpeare in Deutfchland befannt und aufgeführt worden ift, wie 
oft und viel ift er verändert, neugeftaltet und umgeformt worden! Man denke 
an bie erſten profaifchen Uebertragungen und Bearbeitungen, in denen feine 
Stüde auf den deutfchen Brettern erfchienen und verfolge von ihnen aus bie 
Berbefferungen und Bervollfommnungen, die fie im Laufe der Zeit erfahren. 
Es prägen fich in ihnen die ganze deutfche Kunftbilbung, die Gefhmadsläuterungen 
und bie deutlichen Kortfchritte der theatralifhen Darftellung überzeugend aus. 
Bon Goethe's Einrihtung von „Romeo und Julia“ bis zu der Geftalt, in der 
die Tragödie jegt gegeben wird, wel’ ein Sprung, welch’ ein Unterſchied noch 
das! Die Gewalt, welche der ebenbürtige Dichter hier feines Gleichen an: 
that, iſt mandhmal wahrhaft himmelfchreiend und charakterifirt fih am Schla⸗ 
gendften wohl dur den einen Zug, daß unfer Grofmeifter der Pocfie dem 
Mercutio die reizende Erzählung von Frau Mab, „der Feenwelt Entbinderin” 
aus der Rolle ganz und gar hinwegftrid. 

Welcher Dramaturg von heute hätte dazu wohl noch den Muth, denn, 
wenn allerdings jene Erzählung au fchon zu dem fchönen Lurus diefer unüber: 
trefflihen Dichtung gehört, fo ift fie doch fo populär und allgemein beliebt 
geworben, daß fie mie die Legende von den drei Ringen in Leſſing's „Nathan, 
der Weife,“ auf der Bühne durchaus unerläßlih if. Andere Stellen dagegen, 
welche Goethe belich, ja gefliffentlih wohl als bedeutſam anerfannt wiffen wollte, 
möchten heut dafür nicht mehr zu halten fein. Einige Wortfpielereien, einige 
bombaftifhe Umfchreibungen, welche die Weimarifche Bearbeitung noch mit un- 
derfennbarer Vorliebe in die Höhe Hielt, dürften heut zu Tage nicht mehr recht 
zuläffig erfcheinen. Wenn fie auch immerhin poetifch fein mögen, fo müffen fie 
dem modernen Geſchmack doch viel zu gemacht vorfommen, als daß der im Geift 
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feiner Zeit geftaltende Dramaturg durch fie den Gang der Handlung aufhalten 
laffen follte. Hier wird das Streihen und Kürzen durchaus am Plage und dem 
Stücke damit gewiß Fein wefentliher Eintrag gethan fein, fobald nur fonft 
allen Anforderungen Genüge gefchehen, die man an eine neue Infcenirung zu 
ftellen berechtigt iſt. 

Zu diefen berechtigten Anforderungen gehört vor allen Dingen zuerft ein 
Durchtränken und Geſättigtmachen der Vorftellung mit denjenigen Elementen, 
die im Augenblicke unfer eigenes Leben und Weben vorzugsweiſe erfüllen. 

Der Zug nach Realität und einem fehönen Ucberfluffe find unferer Gegen- 
wart harakteriftifh. Die Naturwiffenfchaften, welche die Philofophie nit nur 
aufgefäugt und erzogen, fondern ſchließlich gewiſſermaßen auch mit allem Hand: 
werkszeuge ausgerüftet hat, mit dem fie im Moment fo überrafchende Großthaten 
verrichten, die Naturwiffenfchaften haben der Welt ein ganz verändertes Aus- 
fehen gegeben und die Menfchheit auf die Wahrheit und die Natur fo nachdrücklich 
zurüdgeführt, daß unfer ganzes Thun und Treiben in biefen beiten Faktoren 
gleihfam ihre, ung jegt in volleres Bewußtfein getretene Bafis erhalten haben. 

Auf diefe Bafis und das volle Bewußtfein davon muß nothwendig auch 
die deutfche Schaubühne geftellt werden, wenn fie wahrhaft zeitgemäß und dem 
Eulturgrade ebenbürtig fein will, auf dem fich die gebildete Welt in der zweiten 
Hälfte des laufenden Jahrhunderts befindet. 

Wie und wodurch gefchieht das num aber am Schnellften und Leichteften, 
wird man uns fragen und diefe Frage zu beantworten, will uns nicht eben fehr 
fhwierig erſcheinen. Benuge man nur die Angaben, Winfe und Rathfchläge, 
welche die neueren Dramaturgen in reihem Maße gegeben, beute man nur bie 
Errungenfchaften der Mechanik und Technik in zwedentfprechender und vernünftiger 
Beife aus umd man wird, gefellen ſich guter Gefhmad und eine nur halbwegs 
glũctliche Darftellung dazu, gewiß die erfreulichften Refultate erzielen. 

Die Welt von heute iſt nun einmal der Unnatur im Spiel und der fchä- 
bigen Ausftattungen der Haffifchen Stüde überbrüffig.. Dem Auge des Zufchauers 
wird jegt überall gefchmeichelt. Die Städte, die Strafen, Pläge und Häufer, 
bie Zimmereinrichtungen, die Möbel und was ung fonft umgiebt, Altes ift fchöner, 
anmutbiger, prächtiger geworben. Run verlangt man, daß das auch bei den 
Bühnen und ihren Requifiten der Fall ſei. Man will auch bier feine Blide 
nit durch Schmug, Ungefhmad und klägliche Armfeligkeit beleidigen laſſen. 

Das Ballet und die Oper haben das wohl gefühlt und fi nur allzu 
befliffen diefe Neigung des Publikums zu Pracht und Lurus zu Nutze gemacht. 
In Bezug auf das klaſſiſche Drama hingegen hat man feither noch immer ganz 
Abftand davon genommen und daffelbe wie ein rechtes Stieftind und Afchenbröbel 
in allen feinen alten verfchliffenen Lumpen und Lappen fo erbarmungslos belaffen, 
daß es fein Wunder ift, wenn fich die Maffe mit einer Art Widerwillen von 
biefer vernachläffigten Gattung des Schaufpiels abgewendet hat und zwar um fo 
mehr und leichter abgewendet hat, als auch gerade jegt die darftelfenden Talente 
diefer Richtung im Allgemeinen nur fehr dünn gefäet und fpärlic vorhanden find. 

Dite deutſche Schaufpielfunft if, wie man fich nicht verbergen darf, in 
eine ziemlich gefährliche Lage gekommen. Bis vor Kurzem befaß fie eine große 
Menge von Genie’s und diefe ficherten ihr durch ihre epochemachenden nnd 
ruhmgefrönten Leiftungen ein fo unausgefegtes Sntereffe, daß man den Mangel 
an Routiniers, an brauchbarem Mittelgut, kurz an guten Schaufpielern der ges 
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wöhnlihen Art kaum gewahr zu werben und zu empfinden vermochte. Die vielen 
großen Künftler, die Ausnahmen von der Regel, machten vergeffen, daß man 
eigentlih noch gar feine Negel, d. h. Feine varftellenden Handwerker hatte. Nun 
aber, da jene zu fehlen beginnen, vermißt man auf einmal auch biefe. Eine 
beftimmte Schule, ein gewiffer Styl der Darftellung ermangeln und bamit zu: 
gleih au die Möglichkeit, mit untergeorbneten Kräften jene abgerundeten, vollen 
und dur die Gefammtwirkung fo beveutfamen Vorftellungen zu erzielen, welche 
die Franzoſen, die Engländer, Italiener und andere Nationen auf ihren Schau: 
büßnen zum Beften zu geben im Stande find, obſchon fie im Allgemeinen 
Sieleiht von jeher weniger eigentliche große Künftler hatten, als mir. 

Wir baben fo zu fagen das artiftifche Handwerk, die Ausbildung bes 
gemeinen Kunftfoldaten verfäumt. Wir fiegten durch die Marfchälle, die Offiziere, 
die Oberften, Majore und Lientenants, gewiſſermaßen durch einen gloriofen 
Generalftab der mimifchen Kunft, nicht durch ein gefchultes und eingeübtes Heer. 
Das Heer unferer Schaufpieler ift ohne artiftifche Disciplin, ohne jedes beftimmte 
Runfterereitinm, eine bunt zufammengewürfelte, unorganifirte Maffe, ein Landfturm 
der Bretter, in dem jeder auf feine Weife baut und flicht, wie es ihm recht 
—— An Reih und Glied, an feſten Schritt, an eine gewiſſe Taktik iſt nicht 
zu denken. 

Darum haben wir kein Zuſammenſpiel, kein Enſemble. Die Regel, das 
Kommando, die Promptheit der Ausführung fehlen. Es fehlen die Tradition 
und jene Nahahmung des Wahren und Natürlichen, die auf fremden Bühnen 
au die Hanblanger der Kunft noch refpeftabel erfcheinen laſſen. In Italien 
dat man eine vorzügliche Pantomime, in England eine ausgezeichnete Poffe, in 
drankreih eine bewunderungswürbige Art, das fogenannte Converfationsftüd zu 
geben. In Deutfchland hat man von dem Allen Nichts und nur einzelne, be- 
rübmte Meifter, von denen feiner eine Schule begründet hat. Schroeder in 
Hamburg und Zffland in Berlin hatten etwas ber Art unternommen, aber die 
von ihnen perfönlih gebildeten Zöglinge gewannen feine Nachzöglinge weiter 
und fo erlofh der Darftellungsfipl diefer Schaufpielheroen mit der erften Ge- 
teration, die ihnen folgte. Was Goethe in Weimar, Karl IJmmermann 
fpäter in Düffeldorf anbahnten, verlief ſich noch zu ihren Lebzeiten im Sande, 
und fo ift es denn gefommen, daß wir jegt ein Gefchleht von Komödianten 
baben, die der großen Mehrzahl nach weder zu gehen, noch zu ftehen, weder zu 
reden noch fich zu geberden wiffen und Menfchen verförpern, die mit Hamlet 
zu fprechen, „ausfehen, ‚als ob fie ein Hanblanger der Natur gemacht und fie 
ihm nicht gerathen wären.“ 

Das beftändige BVerbleiben vor dem Sonffleurfaften, das fteife Neben: 
einanderfiehen der redenden Perfonen, das unnatürlihe Blöken und Schreien 
machen jede Yllufion, jedes Aufgehen in die Handlung dem befjer gebildeten 
Publikum zur reinen Unmöglichkeit. Wie wenige unfrer Menfchendarfteller wifjen 
ihr Spiel auch nur in den gröbften und äußerlichften Unterfchieven vernünftig zu 
nuanciren! Benehmen fi die meiften nicht in einer Zimmerbecoration ganz 
wie in einer Straßendecoration, am britten Drt nicht wie in ihrer eigenen Stube, 
im Salon wie im Comptoir? 

Schon durch Äußeres Verhalten dem Zuſchauer anfhaulih und ers 
rathbar zu machen, wo der Spielende ſich befinde, ob in gefchloffenen Wänden 
oder im Freien, ob bei fich oder bei Fremden, fällt faft feinem ein. Sie fpielen 
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eben gebanfenIos hin und berauben fich fo felbft jener Macht, die fih auch im 
Geringfügigften auf die Natur und die Wahrheit fügt und mit deren Unter: 
ftügung man eine fo zwingende Gewalt auf die Vorſtellung der anwefenden Menge 
auszuüben befähigt wird. 

Die Befähigung zu diefer Ausübung zu erwecken und zu flärfen, {ft 
Sache der Dramaturgen, wefentlih aber auch der Bühne felbftl. Die Bühne 
made den Schauplag, den fie. aufzumweifen hat, fo viel ſich das thun läßt, zur 
Wahrheit, alfo: das Zimmer zum Zimmer, den Garten zum Garten, den Wald 
zum Wald, die Straße zur Straße und der Scaufpieler wird dadurch fich 
leichter als bisher angetrieben und in den Stand gefegt fühlen, feiner Umgebung 
gemäß zu fpielen. 

Man mißverftehe uns nit. Wir wollen feinem unfinnigen Decorations- 
pomp, feiner lächerlihen Ausftattungsmanie das Wort reden. Wir wollen nur, 
daß die Scene den Schauplag, den fie darbietet, angemefjen und einigermaßen 
naturtreu darbiete, damit die Vorftellung, die durch ihn erweckt werden foll, auch 
wirflih ermwedt werben könne Die Mafchinerieen, die Beleuchtungsapparate, 
die Kunft der Eouliffenmalerei find heut fo weit gediehen, daß es nicht ſchwer 
fallen kann, eine Scenerie ziemlich täufchend in's Werk zu richten. Meyerbeer’s 
Dpern und Zaglioni’s Ballette zeigen hierin wahre Wunderwerfe und dba 
durch fie das Auge nit wenig verwöhnt wird, fo verlangen wir nur, daß man 
die klaſſiſchen Stüde nicht ganz und völlig entblößt davon laffen möge. 

Um nun gleich auf frifher That ein Beifpiel davon zu geben, wie weit 
das Decorative an einem wahren und echten Dichtwerfe betheiligt und wie 
man außerdem überhaupt dramaturgifch ein ſolches bei einer neuen Inſeenirung 
zu überwachen und zu leiten fich angelegen laſſen fein foll, gehen wir hier 
nun fofort auf „Romeo und Julia“ felbft über, welches Drama wir Scene für 
Scene verfolgen und in feiner Ausftattung ſowohl als Darftellung der Art be- 
leuchten wollen, daß jeder nur einigermaßen einfichtige Dramaturg mit Schlegel’& 
Ueberfegung in der Hand darnad die Regie deffelben zu übernehmen mit leichter 
Mühe fih in Stand gefegt fehen mag. 

Die Tragödie beginnt befanntlich auf einem öffentlihen Plage der Stabt 
Berona, auf weldem die Diener der beiden feindlichen Familien alfobald in's 
Raufen gerathen. 

Goethe fchrieb vor: „Vor Capulet's Haufe” und läßt die Diener des 
Eapulet damit befhäftigt fein, die Thür mit Lampen und Kränzen zu ſchmücken. 

Dies Arrangement ſcheint und durchaus annehmkar und gut. Wenn drei, 
vier Diener im Hintergrunde den Eingang des Capulet'ſchen Palaftes zum 
Mindeften mit Laubgewinden zieren und zwei andere: Simfon und Gregorio, 
in den Vordergrund treten, um den Aufpug zu betrachten, fo wirb ſich das ganz 
natürlich machen und ihre Unterredung wohl eingeleitet fein. Das von Goethe 
gebichtete Lied bier fingen zu laffen, erſcheint ung zu opernmäßig und weichlid, 
als daß wir das anrathen können follten, wenn fchon das urfprüngliche Geſpräch 
der Diener auch nicht eben fehr bedeutfam iſt und jedenfalls für die Darftellung 
der zotenhaften Anfpielungen zu entäußern fein möchte. Nah ven Worten 
Simfon’s: „Ein Hund aus dem Haufe bringt mih zum Standhalten“ ift 
flatt der ferneren Worte: („Mit jedem Bedienten und jedem Mädchen Mon: 
tague's will ih es aufnehmen“) am Füglichften wohl zu fegen: „gefchweige 
denn ein Menfh. Schon das Wittern eines ſolchen macht, daß mein Degen 
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in feiner Scheide zu Mirren beginnt.“ Hierauf find die beiden andern Sätze 
mwegguftreihen, fo daß Gregorio hierauf gleich zu erwiedern bat: „Zieh’ nur 
gleih vom Leder; da kommen zwei aus dem Haufe Montague’s.“ 

Nun treten Abraham und Balthafar, zwei Diener der Montague’s, auf, 
und bie Reibereien zwifchen ihnen beginnen, wobei wir dem Regiffeur rathen 
würden, das: „Mein Herr“, mit dem fi die Diener betiteln, wegzulaffen, 
fobald er für die Heinen Rollen nicht Scaufpieler hat, die im Stande find, 
died: die Herren fpielen wollen der Diener mit einigem Humor augzubeuten. 

Während die Diener in Streit gerathen und fchon vorher wird man dann 
und warn einen oder mehrere Menfchen im Hintergrund über die Bühne gehen 
loffen müffen, um der Scene etwas wirkliches Straßenleben zu verleihen. Beim 
ausbrechenden Zanf werden diefe Hers und Hingehenden fi rafh zu vermehren 
und an den Seiten und im Hintergrunde fih zu fammeln haben, Wenn Benvolio 
und Tybalt auftreten, müſſen fie von verfchiedenen Seiten durch die angefammelte 
Menge fih Bahn breden und wenn fie zu fechten beginnen, Männer aus dem 
Bolf, welche ihre Weiber vergebens zurüdzuhalten ſuchen, ſich mit Knitteln und 
Handwerfsgeräth dazwifchen mengen. Der Ruf des Bürgers: 

„He! Spieß’ und Stangen her! Schlagt auf fie Ios! 

Weg ‚mit den Capulet’s! Weg mit den Montague’s!« 
iſt durchaus nicht wegzulaffen, aber zur Berlebendigung des Auftritts in drei 
Theile und zwar fo zu ſcheiden, daß die erfte ganze Zeile ein Bürger ruft; 
dem Ruf: „Meg mit den Capnlet's!“ aber das Volt auf der einen Seite, 
und den andern: „Weg mit den Montague's!“ das Volk darauf antwortend 
auf der andern Seite. 

Wenn fo das Getümmel auf das Höchfte geftiegen, muß ver alte Capulet 
unten aus dem Portal mit einigem Gefolge erfcheinen; an den Fenftern des 
Palaftes dürfte mit einiger Angft in den Mienen wohl die Gräfin Capulet mit 
einigen Dienerinnen fihtbar werden. Kann man auch in die Fenfter und Thüren 
anderer Häufer, fofern fie praftifabel find, einige Perfonen, neugierig berausblidend, 
placiren, fo wird fi ein lebenswahres Bild aus dem Ganzen geftalten laffen. 

Bon Benvolio und Tybalt ift noch zu fagen, daß der Erftere feinen Anruf 
an die Streitenden leicht und humoriftifh, Tybalt aber den feinigen fehr wild 
und leidenschaftlich "zu halten hat. Gleich die erften Worte müffen die Menfchen, 
die fie fprechen, charafterifiren. Benvolio ift ein luſtiger Lebemann; Tybalt ein 
deftiger, immer erregter und durchaus galliger Menfd. 

Der alte Capulet muß etwas vom gutherzigen Polterer haben und immer 
kurz und zanfend fprechen. Der alte Montague hat dagegen mit mehr ruhiger 
Würde und rüchaltendem Wefen zu verfahren. Der Schlafrod des Alten 
Eapulet muß natürlich zu Haufe bleiben, ebenfo gut wie die Oräfinnen Montague 
und Capulet, deren Perfonen und Reden hier ganz zu ftreihen find. Der Prinz 
von Verona muß von einem gut und wohl repräfentirenden Schaufpieler mit 
Imponirender Vornehmheit dargeftellt werden. Seine erften Worte: 

„Aufrübhrerifche Bafallen! Friedensfeinde ! 
j Die Ihr den Stahl mit Nachbarblut entweiht!“ 
müffen noch mitten aus dem Getümmel bervortönen und den Lärm noch Feines, 
wege dämpfen. Erft nachdem fein zahlreihes Gefolge von Rittern und Dienern 
die Streitenden getrennt, muß er in den Vordergrund treten und zürnend rufen: 
„Wollt Ihr nicht hören?” u. f. w. 
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Bollfländige Ruhe muß erft eingetreten fein nach den Worten: „aus biut’ger 
Hand!“ wo dann feine fernere Rebe: 
„Hört Eures ungehaltenen Fürften Spruch” 
zwar immer noch mit Zorn, aber in gemäßigterem Fluffe zu fprechen fein möchte. 
In dem hierauf folgenden Auftritte, der zwilchen dem alten Montague 
und Benvolio fpielt, ift die Rede der geftrichenen Gräfin dem Vater Romeo's 
in den Mund zu legen; da fie aber in der alten Faſſung: 
„Ad, wo ift Romeo? Saht Ihr ihn heut? 
Wie froh bin ih? Er war nicht bei dem Streit.“ 
etwas zu weich und weiblich klingt, Iſo wird bie Frage wohl beffer folgenders 
maßen dem Alten untergefchoben: 
„Wo if denn Romeo? Saht Ihr ihn Heut? 
Daß er beim Streit nit war, erfreut mich fehr.” 
In der Antwort Benvolio’s iſt ftatt: 
„Schon eine Stunve, Gräfin, eh’ im Of“ 


„Wohl eine Stube, Herr, bevor im Oſt“. 
Beim Erſcheinen Romeo's muß Benvolio flatt: „Geruht uns zu ver: 
laſſen“ fprechen: „Geruht mich zu verfaffen,” und der alte Montague ftatt: 
„> beichtet er für Dein Verweilen Dir 
Die Wahrheit doch! — Kommt, Gräfin, gehen wir! 
a „O, beichtet’ er für Dein Verweilen Dir 
Die Wahrheit doch! — Ich gehe, bleib’ Du hier.” 
Run tritt alfo Romeo auf, Derfelbe muß in Gedanken verfunfen, vor 
ſich auf den Boden blickend und vielleicht eine Blume fpielend in der Hand 
baltend, erfcheinen. Erſt wenn Benvolio ihn anrebet, muß er aufbliden und mit 
einem Seufjer, aber noch wie weiter träumend fagen: „Erft fo weit?”” In vem> 
jelben Tone muß auch noch die folgende Stroppe: „Weh mir! Gram behnt die 
Zeit” gehalten werden. Dann muß er nach einer Heinen Paufe, in der er die 
Blume entweder wegwerfen, zerpflücden ober daran riechen kann, mit veränderter 
frifherer Stimme fragen: 
„War das mein Vater, der fo eilig ging? 
Auf die Frage Benvolio's nach feinem Grame, muß er mit der Antwort: 
„Daß ich entbehren muß, was fie verkürzt” 
in den früheren Ton, wenn auch nicht ganz, wieder zurücdverfallen. Das darauf 
folgende „Nein“ muß halb traurig, halb abweifend klingen. Ebenfo der fols 
gende Sag und der Anfang der nächften größeren Rede. Mit den Worten: 
„Wo fpeifen wir? — Ach, welch' ein Streit war hier?“ 
muß er dann ablenken und wieder mehr den converfationellen Ton anfchlagen, 
dem er raſch den unmuthigen folgen läßt in den Worten: „Doch fagt mir's 
nicht“ bis „Liebe mehr”. Bon da an muß er wieder einen wärmeren Klang 
der Stimme armehmen, der aushalten muß bis „was ich fühl’. Die Frage: 
„Du Tachft nicht?” muß kalt und mitleidig oder beffer gefagt: wehmüthig ironisch 
Hlingen, ebenfo wie: „Warum, mein Herz?” In der nächftfolgenden Apoftropbe: 
„Das ift der Liebe Unbill nun einmal“ 


„Und ekle Gall, und füße Spezerei“ 


zu fagen: 


* ’ 


bis 
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muß er fih wieder in Feuer reden und dann fchlieflich, wie ärgerlich darüber, 
furz abbrechen, indem er, fi) zum Gehen anfıhidend, fagt: 
„Lebt wohl, mein Freund!“ 

In den weiter folgenden Reden muß er alsdann wieder bald wehmüthig, 

bald ironifch fprechen. Das: 

„Hört, Vetter, denn im Ernſt, ich lieb' ein Weib“ 
ift mit einer Art von Humor und fo zu fagen, daß man merkt, Romeo will 
Benvolio hier wegen feiner Neugier und Ausforfchungsiuft aufziehen und hänfeln. 
Mitten in diefem Neden muß ihn aber der Ernft feiner Empfindung wieder 
überrumpeln und er in Folge deffen die letzten Worte feiner Rede mit gehobener 
und gefühlswarmer Stimme, aber ja nicht zu heroifch und pathetifch derlamiren. 

Romeo ift etwas Mutterföhnden, ein verwöhnter nnd verzogener junger 
Menſch, ven erft eine große Liebe und ihre Leiden zum Manne reifen. 

Hier in den erften Scenen der Rolle hat ihn Shafefpeare noch ganz 
tändelnd und halb fnabenhaft Hingeftellt. Seine Liebe zu Roſalinde ift faft nur 
eine Marotte, in die er mehr, als in die, welcher fie gilt, verliebt if. Sein 
Schmerz und Unglüd find eingebildete Dinge, mit denen er fein Wefen drapirt. 
Daher fein ewiges Reden tarüber, das beftändige Schildern berfelben. 

Nah dem alten Spruche, daß man den Teufel niht an die Wand malen 
muß, wenn er nicht fommen fol, werben der Schmerz und das Unglüd, bie 
Romeo ſich erfünftelte, feiner wirklichen Liebe, nun auch wirflih zu Theil. 

Aber darin entwicelt er fih nun auch und dieſe Entwidelung muß ber 
Zuſchauer gewiffermaßen unter feinen Augen vor fih gehen fehen, und damit 
die Steigerung in feinem Wefen wahrnehmbar werde, hat der Darfteller alfo 
darauf zu achten, daß er nicht gleich in ben erften Scenen einen zu hohen Ton 
anfchlage, fonvern fich diefen vorbehalte und da erklingen laſſe, wo feine Liebe 
zu Julia und das Tragifche in diefer beginnt. 

Wenn Nomen und Benvoliv abgetreten find, erfiheinen der alte Capulet 
und Paris, deren Geſpräch Feinerlei rhetorifche Schwierigkeiten hat. Der Bediente 
und der Auftrag, welchen Capulet ihm giebt, find fortzulaffen Am Füglichften 
fhliegt der Auftritt wohl fo, daß man den Worten des alten Capulet: 

„Kommt, geht mit mir.“ 


„Gleich folk das ſchöne Feft beginnen. 
Schon regt das Dienervolf und die Muſik fi drinnen!” 


Wenn man, während des vorhergehenden Dialoges die Bühne hat bämmerig 
und die Fenfter des Capulet’fchen Haufes hell werden laſſen, fo fann man jeht 
Diener den Eingang mit Lampen garniren oder fie felbft auch mit brennenden 
Fackeln vor der Thüre erfheinen laffen. Nachdem die Inftrumente im Haufe 
drin geftimmt worden find, wird man gut thun, die Mufif ein furzes Stück 
fpielen und dann erft wieder Romeo und Benvolio auftreten zu laſſen. 

Tas Zwiegeſpräch diefer beiden iſt bis zu 

„Buten Abend, Freund“ 
wörtlih zu nehmen, nur ift anftatt für: 
„Kür Dein zerbrochnes Bein..." 
wohl ſchicklicher zu fegen: 
„Kür ein zerbrochnes Bein“ 


anhängt: 
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und”zwar muß dies Romeo unluftig und mit einem gewiffen Hohn fagen, der 
befundet, daß er den Freund gern los fein will. 

Die Heine komiſche Zwifchenfcene mit dem Bedienten muß natürlich weg⸗ 
bleiben, da es lächerlich erfcheinen müßte, die Gäfte zu dem bereits begonnenen 
Fefte erft jegt einzuladen. Vielmehr thut man wohl am Beften, wenn Romeo 
abgehen will, alfo nad feinem: 

„Buten Abend, Freund!” 


die Scene: folgendermaßen weiter u führen: 


envolio. 
Was fiht Did an? Wohin? 
Romeo. 
Gleichviel! 
Benvolio. 
Nun denn, 


So bleib’ und hör’ 'nen Mugen Rath. — Sieh dort 
(auf Eapulet’s Haus zeigend) 
Das Hans des Capulet. Auf einem Feft, 
Das jährlih man ſich wiederholen läßt, 
Wird auch die ſchöne Rofalind’ gefpeift, 
Mit allen Schönen, die Verona preift. 
u. f. w. bis zum Schluß des Dialogs, der mit den Worten Romeo’s endigt: 
„Am meiner Göttin Glanz will ih allein mich werben.“ 

Aber ftatt Beide nun abtreten und die Scene, wie vorgefchrieben ftcht, zu 
verändern, thut man gut, zu den Zweien auf den Brettern gleich Mercutio mit 
einem Diener binzutreten zu laffen, der ſchon eine Weile fichtbar geworben und 
die legten Worte gebört haben muß. Legt man ihm die erften Worte Romeo's 
aus der folgenden Scene in den Mund, nämlich die Worte: 

Mercutio. 
„Soll diefe Red’ une zur Entfhuld’gung dienen? 
Wie? oder treten wir nur grad hinein?“ 
fo kann der Dialog leicht und ohne Schwierigfeit weiter geführt werben bis 
zu der Stelle: 
„Steht Liebe, wenn fie flicht: das fhlägt fie nieder!“ 
Alsdann muß er, fi zu dem Diener wendend, befehlen: 
„Lauf, Burfche, lauf’ und hol’ ung Masfenkiciver.“ 
(Diener ab.) 
Me Larve für ’ne Parve! Dann erfpähe 
Die Neugier Mißgeftalt: was kümmert's mich? 
Erröthen mird für mid das Wachsgeſicht.“ 
Nun find Benvolio's zwei Zeilen zu ftreihen und Romeo muß fogleich 
feinen Sag: 
„Mir eine Fackel!“ 
und das Folgende gleichſam als Erwiderung daranf anfügen. Mercutio hat 
feine nächſte Rede bis: 
„Worin Du leider ftedft bis an die Ohren“ 
wörtlich beizubalten. Statt der legten Zeile aber: 
„Macht fort! Wir leuchten ja dem Tage hier“ 
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muß man ihn fagen Taffen: 
„Der Diener fommt, laßt uns die Masten nehmen.“ 

Und während num der Diener die gewünfchten Gemwänder den Herrn bar: 
reicht und ihnen beim Weberwerfen derfelben bebülflih iſt, geht Romeo, eine 
Zeile von fich und vier von Mercutio überfpringend, gleich zu dem Berfe über: 

„Wir meinen’s gut, da wir zum Balle gehen. 
Doch ift es Unverftand.“ 

Nun bleibt Ades bis zu den Worten Mereutio's: 
„Die Stirn zum thaubeträuften Süden fehrt.” 


Statt nun Benvoliv fagen zu laſſen: 

„Der Wind, von dem Yhr fprecht, entführt uns ſelbſt. 

Man hat gefpeift; wir formen fihon zu fpät” 
muß er, etwas ärgerlich rufen: 

„Zum Henfer mit dem leid'gen Phrafendrefchen! 

Macht Freunde zu, fonft fommen wir zu fpät,” 
worauf Romeo die Schlußrede dieſes Auftritteg von: „Zu früh, befürdt’ ich“ 
bie: „Auf Ihr luſt'gen Freunde” zu halten und mit den Genoffen und 
allen Dienern, aud denen vor der Thür, in das Gapulet’fhe Haus zu eilen 
bat. Daß von dem Augenblide an, in weldem der alte Gapulet mit Paris 
über die Schwelle feines Paluftes trat, Gifte fommen und ihm folgen müffen, 
verfteht ſich von ſelbſt. Doch werden fie am zahlreichſten während der Mufif 
und nah dem Momente zu erfcheinen haben, ın dem Romeo und feine Freunde 
die Maskenkleider umthun. Während viefes Umthums felbft muß der Zug 
floden. Bei Benvolio's oben angegebenen Worten fann hinter den Couliffen 
auch eine discrete Zanzmufif verneymbar geworden fein, die jegt anhält und 
die Berwandlung begleitet, welche ung nun ein Zimmer im Haufe Capulets zu 
jeigen bat. 

Dies Zimmer muß, da man wegen der Verwandlung auf den Bordergrund 
feine befondere Ausftattung verwenden fann, nach der Tiefe zu ſolche Arrangements 
jeigen, daß dadurch ein hübſches Tableau erzielt wird. In diefer Tiefe kann ja 
Alles lang vorbereitet fein und dürfte diefelbe durch ein Mittelftüd, das bei der 
Verwandlung beruntergelaffen wird und weldes aus gemalten Säulen oder einer 
Band mit hohen Wölbungen zu beftchen Hätte, in zwei Theile geſchieden 
werden. In dem hinteren Theile müßten Masfen fihtbar fein und bei discreter 
Mufif einige Tänze ausführen; im vorderen Theile die Sprechenden auftreten. 

Die Erften, die erfibeinen, find die Gräfin Capulet und die Amme. Die 
Gräfin, der, wie anzunehmen ift, eben von dem Oatten die Werbung des Grafen 
Paris mitgetheilt worden, muß nachdenklich und in Ueberlegung begriffen fein. 
Ihre Worte: | 

„Ruft meine Tochter her: wo ift fie, Amme.“ 
müflen mit einer Art von Zerftreuteit und im Her: und Hingehen gefagt werben. 
Die Wärterin hat ihre erfte Zeile auszulaffen und die beiden andern, nad ber 
andern Seite hintrippelnd zu fagen, von der Julia wirklich erfcheint. 

Julia muß leicht, lächelnd, ganz mädchenhaft erfcheinen. Sie darf um 
Alles nicht gleich mit pathetifchem Tone einfeßen, fondern vielmehr den naiven 
anflingen laſſen. 

Die kurzen Säge, in denen die Mutter die Amme wegſchickt und wieder 

Die Deutſche Shaubühne. Mär. 4 
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herzuruft, find der Rolle durchaus zu belaffen, denn fie zeigen die Bewegtheit 
— welche die Mutter über die zu behandelnde Angelegenheit, in fi 
empfinde 

Bon dem Fomifchen und harakteriftifhen Gefhwäg der Amme ift ein Theil 
nothwendig zu belaffen, am Füglichften bis zu der Stelle: 

„Wie's böfe war und zog der Bruft ein G'ſicht.“ 

Worauf die Gräfin einzufallen dat: 

„Genug davon, ich bitte, halt! Dich ruhig.“ 

Die Amme muß indeß noch einmal anfangen, aber freilich wird man gut 
thun, fie nur noch einmal jenes Geficht etwa fo erwähnen zu laffen: 

„sa, das Gefiht! Mein Lebtag nicht vergeß’ ich’s, 
Es war ein gar zu kurios Geſicht. 
Hätt’t Ihr es felbft gefehen, gnäd'ge Frau... .” 
Hier müßte Julia einfallen und verdrießlich rufen: 
„Ich bitt' Did, Amme, fei doch endlich ſtill.“ 
Wonach es im Terte von den Worten der Amme: 
„ut, ich bin fertig‘ 
bis zu denen der Gräfin: 
„Das Ties in feinem Aug’ am Rand gefchrieben” 
weiter gebt. Die Zeile: 
„In das der Schönheit Griffel Wonne ſchrieb“ 
dürfte man vielleicht gut thun dazwiſchen weg zu flreihen. Der Sag klingt 
etwas geziert und möchte bei manchem Paris:Darfteller etwas zu herausfordernd 
für das Publifum Flingen, 

Nach der Rebe der Gräfin läßt man die Amme am Beften wohl fagen: 

„3a, lies, mein Rind, lies nur. Im Auge Iefen 
Macht jungen Mädchen ganz befondre Luft.“ 

Darauf folgte dann die Frage der Gräfin: 

„Sag kurz, fühlt Du dem Grafen Dich geneigt?” 
und Yulia’s Antwort: 

„Gern will ich fehn, ob Sehen Neigung zeugt; 

Doch weiter fol mein Blick den Flug nicht wagen, 

Als ihn die Schwingen Eures Beifall$ tragen.” 

Die Darftellerin der Yulia muß das leicht und unbefangen Kin fagen und 
wird wohl thun, alle die Druder wegzulaſſen, vie ſchlechte Schaufpielerinnen 
gewöhnlich hierbei anzubringen pflegen. Je freier, findlicher und ungezwungener 
Julia zuerft erfcheint, je beſſer if es und je glüdlicher wird ihr Weſen zu 
fteigern gehen. Jede Abſichtlichkeit ſchadet dem Eindrud. 

Nah den legten Worten der Julia möchte es fi gut mahen, wenn ihre 
Mutter fie anf die Stirn füffen und dann dem hinteren Saale zuführen möchte. 
In dem Moment, wo fie unter den Säulen oder den Wölbungen mweggeben, 
muß ihr, ohne daß es die Mutter bemerkt, Romeo von der Seite entgegentreten. 
Beide müſſen fih einen Augenblid flammend anfehen und damit das damit 
verbundene momentweife Stillſtehen motivirt und möglich werbe, wird ein guter 
Regiffeur dafür zu forgen haben, daß während deffen einige Herren von der 
andern Seite her an die Damen berantreten und mit der Mutter fprehen. Während 
biefes Geſprächs, das natürlich nur fehr kurz fein darf, wenden Romeo und Julia 
ihre Blicke nicht von einander ab, bis einer der Herren Julia den Arm reicht. 
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Nachdem die Damen im Gewühl verfchwunden, frägt Romeo haſtig den 
ihn begleitenden Benvolio: 
„Wer ift das Fräulein, welche dort den Ritter 
Mit ihrer Hand beehrt?” 
worauf dieſer (mie Göthe auch verlangt, nicht der vorgefchriebene Bediente) 
antwortet : 
„Ich weiß es nicht.” 

Run kommt bie erfte enthufiaftifche, mit vollem Gefühl heraus zu fprechende 
Aroftrophe Romeo's und dann Tybalt und der alte Montague, in deren Dialog 
Als wie im Urtert zu belaffen iſt, nur daß man Capulet's Schlufrebe dahin 
ändert, daß man nach den Worten: 

„zu! Nur zu! 
Ihr feid ein kecker Burfh! Ei, feht mir doch!“ 
flatt der nächftfolgenden, die von Goethe gefchaffenen zwei Zeilen anhängt: 
sr macht mir’s bunt. Traun, das käm eben recht! 
Seid ruhig, fonft will ich zur Ruh Euch bringen.“ 

Dann fommt der vierzeilige Monolog Tybalt's und endlich das berühmte 
erfte Zwiegefpräch der beiden Liebenden, 

Ein achtſamer Regiffeur wird gut thun, die discret gehaltene Tanzmuſik, 
die bis jet getönt haben muß, vor dem Auftreten des Paares aufhören zu 
laffen. Man muß demfelben entfchieven anmerken, daß es zufammen getanzt 
hat; es muß erhigt und erregt fein. Romeo muß Julia's Arm noch halten, 
wenn er auftritt und unter der Säulen» oder Wölbungscouliffe ängftlih in den 
Saal zurüdbliden, ob er auch beobachtet werde. Erſt dann muß er leife und 
faft flüfternd das Geſpräch eröffnen, das, unferer Anfiht nah, überhaupt gar 
nicht recht laut werben darf, ſondern gewiffermaßen in die Schleier des Geheim⸗ 
niffes gehüllt bleiben, alfo nur gelispelt, gehaucdht werden muß, 

In dem ganzen, freilich nur fehr kurzen Gefpräh, muß übrigens Romeo 
der drängendere und flürmifchere Theil fein. Julia hat, wie fich felbft entnommen, 
wie im Traume zu antworten. Romeo hat fih etwas in ber Liebe geübt; 
Zulien ift fie ganz neu und obſchon fie fpäter in dem gegenfeitigen Berhältniffe 
der Liebenden das tonangebende Element wird, muß fie bier doch gewiffermaßen 
wie erbrüdt von dem neuen Gefühle fein, das in ihr Leben eintritt. Das: 

„Ihr küßt recht nach der Kunſt““ 
muß fie in einer Art. von Berlegenheit über die Huld und Gunſt fagen, die fie 
Romeo hier gleich zugeflanden. Wenn die Amme fie rufen kommt, muß fie raſch 
auffahrend und wie befhämt, ohne Romeo weiter anzufehen, in den Saal zurüdeilen. 

Was nun folgt, bleibt wörtlich, wie Schlegel es aus dem Urtert überfegt 
hat. Die Darftellung ift leicht und ohne Schwierigfeit zu bewerfftelligen. 

Goethe hat die Balkonfcene noch zum erften Akte, den er in feinem erften 
Theil graufam kürzte, herüber gezogen und obſchon dies Herüberziehn fein Gutes 
bat und deswegen wünſchenswerth ift, weil das Publilum in bie gehörige 
Stimmung dafür gebracht ift, fo find die fcenifchen Arrangements für die Balkon: 
fsene doch viel zu complicirt und umfangreih, als daß man fie gehörig vors 
bereitet und ſchicklich ausgeführt dem Publikum fogleih darzubieten im Stande 
fein follte. Um fie gut und zwedentfprechend herftellen zu fönnen, wird nöthig 
fein die alte Eintheilung beizubehalten und den Aft hier zu ſchließen. 

(Fortfegung in bem nächften Hefte.) 
Br 
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Borfchläge, Fingerzeige und Winke. 


Der Anzug der Orchefter-Mitglieder. 


Es ift in Deutfchland eine ſchlechte Gewohnheit geworden, tie Mitglieder 
des Orcheſters, die Mufici und den Rapellmeifter in jeder belichigen Alltagstracht 
bei Erfüllung ihrer Obliegenheit vor dem Publikum erfcheinen zu laffen. Man 
fieht graue Hausröde, gelbe Flauffe, blaue Ueberröde und wohl gelegentlich auch 
Mäntel, kurz: ein Durdeinander von Anzügen, das immer nur einen unordents 
lichen und fchlechten Eindruck machen kann. 

Die Ausübung jeder Kunft im öffentlihen Leben foll aber immer und 
jeder Zeit einen gewiffen fonntäglihen Anftrih haben und dies ſchon deswegen, 
damit die Menge in eine gewiffermaßen feierlihe Stimmung verfegt werde. 

Wollte. man an den Hof: und den übrigen großen Theatern Sorge tragen 
und darauf achten, daß die Mufici und der Kapellmeifter entweder ftets ın weißen 
Kravatten und ſchwarzen Leibröden oder mindeftens in gleichmäßig fchwarzer 
oder fonft einer Amtstraht im Orcheſter erfchienen, fo würde das dem Haufe 
von vornherein ein etwas feftliches Anſehn geben und auf die Zufchauer gewiß 
einen imponirenden Eindrud machen. 


Wunfd und Rüge-Kaſten im Theater. 


In jedem Theater follte ein Kaften angebraht fein, in welchen das 
Publikum feine Wünfhe und Rügen, auf Zettel gefchrieben, Hineinwerfen können 
follte. Natürlich müßte diefer Kaften in der Borhalle, etma in der Nähe ver 
Kaffe, angebracht und der Obhut des Theater: Anfpeftors übergeben fein. Bei: 
nahe alle öffentlichen Ynftitute, die Poften, Eifenbahnen u. |. w. haben der: 
gleichen Einrichtungen, warum nicht Die Theater, die doch ebenfo gut an bie 
Gunft des Publitums gewiefen und ihm zu Gefallen fein follen? Vielleicht, 
daß an vielen Drien das Intereffe dafür auch wieder reger, als feither, zu 
werden beginnt, wenn jeder Einzelne aus der Menge fieht, daß er einen gewiſſen 
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Einfluß darauf üben kann und vernünftigem Verlangen und verftändigem Tadel 
Rechnung getragen wird. 

Einen andern ähnlichen Kaſten dürfte jede Fuge und einfichtige Direktion 
in ihrem eigenen VBorzimmer oder etwa an der Thür der Bureauftube anbringen 
laffen, damit jedes beliebige Mitglied der Bühne fchriftliche Bemerkungen, Wünſche 
oder Vorſchläge dahinein wirft. Es ift ein großes Unglück für die deutſche 
Schaubühne und nährt die Apathie der Künftler für die Sache im Ganzen, daß 
man ihnen feine Gelegenheit giebt, fie ihre Gedanken, Anfihten nnd Meinungen 
rofh und auf der Stelle ausdrücken zu laffen. Wir wiffen wohl, daß in einen 
folhen Kaften viel Unmuth, Mißgunſt und Unverftand mit hinein fallen wird, 
indeß was thut das, wenn daneben auch der weife Einfall, der Geift, die hin— 
gebende Liebe zum Guten, die gefcheute Wahrnehmung. und ein in Wahrheit 
gefränktes Selbftgefühl eine Stimme erhalten. Alle acht oder vierzehn Tage 
dürfte man gut thun, eine allgemeine Berfammlung aller Mitglieder anzuorbnen, 
um über das in den Kaften Gelegte Nechenfchaft abzulegen und etwaige weitere 
Rückſprache zu nehmen. 

Durch eine folhe Mafregel würde man unleugbar dahin wirfen können: 
größere Theilnahme der einzelnen Mitglieder für das Inflitut und die Sache im 
Allgemeinen anzubahnen und einen Efprit de Corps zu werfen, der leider mehr 
und mehr unter den Bühnengliedern zu ſchwinden fcheint. 


Ein Vorſchlag in Bezug auf die Requifitenträger auf der Scene. 


Es ift genau genommen eine ziemlich Tächerliche Einrichtung auf unfern 
Brettern: die Leute, welche Tifche, Stühle und andere Dinge bei den Verwand— 
Jungen hberaustragen, immer wie Popanze je nach dem Schauplage zu Heiden 
oder vielmehr zu masfiren, den fie anszuftatten haben. Im Fürftenpalais tragen 
fie Livreen, in Bauerhäufern Bauerntraht, im Morgenlande QTurbane und 
Mohrenköpfe. In wie fomifcher Weife das oft gefhieht, beweift das häufige 
Lachen, das bei ihrem Erfcheinen aus den Zufchauerfreifen erfhallt. Sollte es 
nicht zweckmäßiger und beffer fein, wenn man diefen Leuten eine immer gleic- 
bleibende, einfache und wenig auffallende, gleichmäßige Tracht ermählte? An 
diefe würde ſich das Auge des Publifums bald gewöhnen und dann feinerlei 
Störung dadurch verurfacht werden. 
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Der zweite Januar in Granada 
und das an dieſem Tage jährlich ftattfindende Vollsſchauſpiel. 
Bon 


Hedwig Henrich. 





Obwohl das fhöne Granada einft unter maurifhem Diwan eine ber 
gefeiertfien Stätten äußerer Herrlichkeit, geiftiger Größe und höchſter induftrieller 
Betriebſamkeit war, Sitz aller fchönen Künfte, gelehrter Wiffenfchaften, an Pracht, 
Pomp und innerlihem Wohlleben auf der ganzen pyrenäifchen Halbinfel nur dem 
einft ebenfo wunderbaren Cordoba vergleichbar, — obwohl daffelbe Granada feit 
ber chriſtlichen Eroberung diefer Stadt unter Ferdinand und FJſabella im Jahre 
1492, ſeit der weithin glänzende Halbmond von ſeinen goldgekuppelten Moſcheen 
verſchwunden und das Zeichen des Kreuzes dafür aufgepflanzt worden, feit unter 
der blutigen Hand der Inquiſition, den geheimen Umtrieben römifch-fanatifcher 
Mönche und der fchlechten Verwaltung weltlicer Regierungen das ganze herrliche 
Andalufien, einft ein blühendes Paradies, in politischen Wirren und religiöfem 
Säreden ſchnell von feinem ehemaligen Glanze abfiel, — obwohl, ich wiederhole 
ed, das heutige hriftliche Granada nur noch ein bleiches Schattenbild des ehe: 
maligen mufelmännifchen Granada's und jeder noch fo gut katholiſche biefige 
Dürger von diefer traurigen Umwandlung überzeugt ift, fo wird dennoch bie 
jährliche Gedächtnißfeier der chriſtlichen Eroberung dieſer Stadt bier mit dem 
heiligften Eifer begangen, und der 2. Januar, als der Tag jenes denfwürbdigen 
Ereigniffes, giebt feit langen Zeiten zu einem der bedeutendften und nationalften 
granadinifchen Feſte Veranlaffung. 

Befondern Reiz gewinnt das Feft noch dadurch, daß es als das fo recht 
eigentliche Alhambra⸗Feſt bezeichnet werden muß, indem es feinen hauptfächlichften 
Glanz in den weiten, zauberhaft raufchenden Ulmenalleen, zwifchen den gigantifchen 
Mauerreften und Hoch gen Himmel ftrebenden Thurmeoloffen, in den zum Theil 
noch wohlerhaltenen prächtigen Gärten, Höfen und Hallen diefer berühmteften, 
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denfwürdigfien und großartigftien Ruine Europa’s entfaltet. Schon viele Tage 
vorher arbeiten fleißige Hände an feftlicher Ausftattung diefer gewöhnlich ver: 
offenen Räume, und unter den entlaubten Baumalleen bemerft man eine be— 
deutende Zahl gleichmäßig in grobe braune Wollhoſen und gleichfarbige Jacken 
gehüllte Geftalten, — Gefangene, weldhe bier zu öffentlichen Arbeiten benutzt 
werden — emfig mit Säubern und Ausbeffern der Wege befchäftigt. — Am 
erfien Januar endlich, Mittags 12 Uhr, giebt lautes und anhaltendes Geläute 
von dem höchſten Thurme der Alhambra herab, der fog. torre de la Vela, das 
erfte Zeichen der beginnenden Feftlichfeiten. Von diefem Augenblide an bis zum 
Abende des näcftfolgenden Tages tritt die berühmte Glode de la Vela nur 
während einiger Nachtflunden in ihr gewohntes Gleichmaaß zurüd; während ber 
ganzen übrigen Zeit fommt fi®nicht eines Athems Länge mehr zur Ruhe. Un: 
aufhörlich tönt fie in rafchen, regellofen, unharmonifchen Schlägen über Stadt 
und Landfchaft hin, ja Dugende gieriger Arme hängen oft gleichzeitig an ihren 
ſchweren, gewichtigen Strängen und zerren und reißen fo gewaltig daran auf 
und ab, daß nicht felten auch der feftefte Strang davon zerreißt. 

Es geht nämlich die Sage, daß wer am zweiten Januar zur weithin 
tönenden Berherrlihung des Sieges chriſtlicher Waffen die Glocke de la Vela 
am längſten und Tauteften anziehe, no in demſelben Jahre heirathen werde, 
und alle jungen Burfhe und Mädchen der Umgegend, — heirathsluftig bier 
wie überall, — wohl auch einzelne verfchämte Üicbespaare der ftädtifchen ele- 
ganten Welt, drängen ſich zu diefem intereffanten Wettläuten um die viel ver: 
heißende Glocke. j 

Es ift dies dieſelbe Glocke, welche affnähtlid je nach dem Lauf der 
Stunden in eins, zweis, dreis oder viertaftigen Schlägen von je fünf Minuten 
zu fünf Minuten den ländlichen Bewohnern der Vega das wichtige Zeichen ber 
Dewäfferung giebt. Bei den in dem ganzen füblihen Spanien nur felten und 
ungenügend eintretenden Negen verbanfen nämlich viele Theile diefes Landes ihre 
- blühende Fruchtbarkeit nur den noch von den Mauern herrührenden Fünftlichen 
und funftvollen Bewäfferungsanftalten, die, wenngleich gegenwärtig im Verfalle 
wie alles Uebrige, fo doch immer noch eine Duelle unendlichen Segens find, 
ohne welche an vielen Orten der heiße ausgetrodnete Boden feine Blüthe treiben, 
an andern die Blüthe nie zur Frucht ra würde, fo die berühmten Huertas 
von Valencia, fo die fihöne granadinifhe Bega. Doch eben die Wichtigkeit 
diefer Anftalt bedingt auch deren firengfte, georbnetfte Handhabung; denn von 
dem rechtzeitigen Deffnen und Schließen der Wafferfihleufen hängt die allgemeine 
Wohlfahrt, das gleihmäßige Gedeihen Aller ab; frenge wacht darum das Auge 
des Geſetzes, daß Reiner auf Koften des Andern fich bereichere. Eigene Gefege 
deftehen hierüber, an manden Orten fogar eine eigends dafür beftellte Gerichte: 
barkeit; denn Waſſer ift dem andalufifhen Landmanne Alles; um die Will: 
fährigfeit feines Bodens iſt ihm nicht bange, aber eiferfühtig bemerkt er 
jeden Tropfen erquicenden Morgenthaues ee der wanfenden Kornähre eines 
Nachbarfeldes. 

Auch iſt es die weithin ſchauende Bela, welche bei Feuersgefahr dem ſorg— 
Iofen Bürger ſtets das erfte Warnungszeichen giebt. — Die zu alle Diefem 
verpflichteten Thurmwächter, welche Jahr aus Jahr ein den ſchweren Gloden- 
rang zu bewegen und Stadt und Landſchaft zu bemachen haben, ein altes vers 
limmertes Ehepaar, empfängt als einzige Vergütung dafür freie Wohnung in 
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dem Thurme, d. h. ein paar dunkle, dumpfige Wohn: und Rager-Stätten — 
und das, was mitleivige Befucher diefes Thurmes hnen als Almofen zuwerfen. 
Der an fih vüftere Thurm wird dadurch noch unheimlicher. Bon der fehönen 
laza de los archives vor dem Palafte Kaifer Karls V. ausgehend, und durch 
Änfter überwölbte Thorbögen über einen langen, breiten, düftern Hof, umgeben 
von halbzerfallenen Mauern und alteregrauen, dem infturze ſich neigenden 
Thürmen, wegfchreitend, gelangt man an die berühmte torre de la Vela, weithin 
fenntlih an der auf ihrer Plattform in feftgemanerter Umrahmung freifchwebenden 
großen Glode. Auf der Vortreppe zu dieſem Thurme figt feit langen Jahren 
ein blinder, fetter, widerlih ausfehender Greis und ftredt die mit einem 
Roſenkranz ummundenen diden, wafjerfühtig vegfhmollenen Hände nad Almofen 
aus; um ihn ber fauern meift eine Anzahl fchrigiger Weiber oder halbnadter, 
verelendeter Rinder. 

Daſſelbe Bild der Dürftigfeit erneut fi noch einige Male, fo oft auf 
einem oder dem andern Abfage der gänzlich finftern und vielfach ſchadhaften 
Treppe, welche nad der obern Plattform führt, eine offen ftehende Thüre den 
Blick in das Innere bier befindlicher menschlicher Wohnungen Ieitet. Es wirb . 
einem ganz beflommen zu Muthe beim Anblide all’ der alten, verwitterten Ge: 
fichter, die einen bier aus Nacht und Nebel angrinfen, und man fönnte namentlich, 
in geifterhaften Mondnächten, Hier an eine Auferftehung jener alten SHeren, 
Zauberer und Sterndeuter glauben, welche zur Zeit mufelmännifcher Herrichaft 
in „diefem Thurme ihr fpufhaftes Wefen trieben. — Der Granadiner felbft, 
höchſt abergläubifh und furdtfam, ift außer am zweiten Januar nur ſchwer 
bieher zu bringen. Fürdtet er fih bob, des Abends allein in ben breiten, 
fhönen Parfalleen der Alhambra zu wandeln, nicht fowohl, wie er felbft naiv 
bemerkt, wegen eingebildeter Räuber (ladrones), als wegen wirklicher Gefpenfter 
(fantasmas) — und das Fopflofe Pferd, und die wüthenden Hunde und das 
Häglihe Wimmern und Heulen der allnächtlih hier umirrenden Maurenfeelen, 
hat gar Mancher ſchon gefehen und gehört. — Je finfterer und unheimlicher 
jedoch die Treppe nad der torre de la Vela fich aufwärts windet, je angenehmer 
wird man oben durch das endliche Heraustreten auf die freie Plattform über: 
rafht. Das herrlichfte Panorama, welches das Auge fhauen, wevon die Seele 
träumen kann, bietet ſich bier den erftaunten Bliden dar. Die ganze ſchöne 
Bega, das romantische Darro:Thal auf der einen, das ferner liegende Thal des 
Zenil mit den ftolz in die Bläue des Himmels emporftrebenden glänzenden 
Scyneehäuptern der Sierra Nevada auf der andern Geite, im vollen Anblide 
der majeftätifchen Alhambra, des ftattlichen Albaycin und der ganzen ftolz und 
ehrwürdig um die beiden fehügenden Hügel bingelagerten Stadt, ift diefes Bild 
einzig, unvergleihbar, gewiß von feinem zweiten übertroffen. — Ich felbft habe 
dieſes Wunderwerf der Natur und Menfchenhände in al’ den wandelbaren 
Färbungen einer füdlihen Hemifphäre, in voller mittägliher Sonnengluth, beim 
Auf: und Niedergange, in Teuchtenden Mondnächten und unter gewitterfchwülen 
Zudungen des Himmels, ich habe es in den mannigfaltigften Stimmungen meines 
eigenen Gemüthes vor mir ausgebreitet gefehen und immer den gleichen all- 
mächtigen Eindrud davon empfangen, 

Auf dieſem Plateau drängt es fih am zweiten Januar Kopf an Kopf, 
namentlih wimmelt es da von den bunten Trachten der Landleute, welche aus 
einem Umfreife von vielen Meilen berbeiftrömen, ihr Heil an der berühmten 
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Gloche zu verfuchen. Auf der finftern Treppe firömt es auf und ab, man 
drängt, man ftößt, man flürzt nicht felten einer über ben andern, und ein hier 
begonnener Wortwechfel wird nicht felten des Abends von weinerhisten Röpfen 
mit blutigen Mefferftichen fortgefegt. — Unzählige Berwundungen ziehen folde 
Tage ſtets nach fi; das große Hofpital „San Juan de Dios“ bereitet für diefe 
Gelegenheiten ſtets eigene weite Säle zur Aufnahme der dahin gebrachten Ber; 
wundeten vor. — Der zweite Januar iſt der einzige Tag im Jahre, an weldem 
der alte Zauberthurm zwar alles Unheimliche verloren, damit aber zugleich auch 
den meiften poetifchen Zauber eingebüßt hat. Schon beim Eingange, wo fenft 
wohl Armuth und Elend um ein Almofen flehte, wird. heute eine Zwangsabgabe 
von je zwei Kreuzern per Kopf erhoben, nicht etwa zum Beften der armen Be- 
woßner und Wächter diefes Thurmes, fondern im Bortheile des Gouverneurs 
der Alhambra, welcher die nicht unbeträchtlihen Einnahmen diefes Tages felbft 
einzufteten pflegt. Dur die fonft verödeten, ja gefürchteten Mauern fchallen 
laute, Tuftige Stimmen, und eine ewige Bewegung jagt und kreiſt um diefelben her. 
Nicht minder wie um die ernfte torre de la Vela fummt und brauft es 
tur die prächtigen Hallen, bie lieblichen Gärten und fänlenumfränzten Höfe der 
noch zum Theile wenigftens ziemlich ‚wohlerhaltenen, einft mit jedem Lebensreiz 
geſchmückten Refivenz der maurifhen Sultane. Alle fonft ruhenden Wafferfünfte 
— ſoweit diefelben überhaupt noch im brauchbaren Zuftande — find hier in 
Bewegung, und das muntere Plätfchern der Fontainen mifcht fih harmonisch mit 
dem fröhlichen Gefumme von taufend und abertanfend Stimmen glüdlicher 
Menſchen. Der fhöne Myrthen⸗, der reizende Löwen-Hof, der prächtige Saal 
der Gefandten, der Saal ber Abencerragen, fo ſchön, fo grauenhaft blutigen 
Andenfens! der wunderberrlihe Saal der Schweftern, wohl eines der vollendetften 
Kunftwerfe maurifcher Architektur, mit feinem traulichen Erfer nach dem lieblichen 
arten von Lindaraja, — die ſchönen Badehallen und verrätherifchen Sprech— 
zimmer, wo ein Geheimniß, noch fo leiſe in eine Heine Deffnung der einen 
Zimmerede gebaucht, dem in der andern Ede Laufchenden laut und vernehmlich 
wiederhallt, — in allen diefen und andern Räumen wogt und raufıht es am 
zweiten Januar bunt durcheinander. 
Der Haupttummelplag aber aller Freuden und Luftbarfeiten dieſes Heftes 
ft die große plaza de los archives. Diefer Plag, die Haupttheile der Alhambra: 
das einftmalige Refivenzfhloß der Sultane, den Palaft Karls V. — diefer merk: 
wärdige, nie vollendete Steinkoloß — die torre de la Vela und mehrere andre 
minder bedeutende Thürme untereinander verbindend, deckt zugleich die höchſt 
intereffanten unterirbifchen Waffergewölbe, noch aus der Zeit der Mauren ber: 
rührend, welde, zweimal des Jahres gereinigt und gefüllt, nicht allein die ganze 
Alhambra, fondern auch einen beträchtlichen Theil der untern Stadtbewohner mit 
allem nöthigen Trinfwafler verfehen. Diefe Gewölbe mit ihrem reichen Waſſer⸗ 
vorrathe werden von der Regierung um hoben Preis verpachtet. Die Pächter 
haben außerdem die Verpflichtung, allen Bewohnern der Alhambra das nöthige 
Trinfwaffer umfonft zu liefern; die Wafferträger der Stadt dagegen, eine eigne, 
namentlich zur Sommerzeit fehr zahlreich vertretene Zunft, füllen ihr Fäßchen, 
fo groß, daß fie es auf dem Rücken fortzutragen vermögen, gegen bie befcheidene 
Gebühr eines Kreuzers; eim größeres Faß, welches einer Gfelsladung bedarf, 
zablt zwei Kreuzer; Spaziergänger vergüten jedes ihnen hier dargereichte Glas 
des Föftlihen Trinkwaflers mit einem Kreuzer. So groß nun der Andrang zu 
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ven archives namentlich während der heißen Sommerzeit auch iſt, fo find die 
Pächter, wie ich mir habe fagen laſſen, dennoch meift um Abtragung der über; 
mäßig hohen Pachtfumme verlegen. Tage wie der zweite Jannar find darum 
für diefe Armen ſtets reiche Ausbeute, wiewohl die vielen auf dem Platze er. 
tichteten Buden für Wein, Branntewein und die beim Bolfe beliebteften Naſch⸗ 
werfe immer noch mehr Zufpru finden, als die Falten Waflercpfternen. — 
Zwifchen den die große plaza de los archives doppelt und dreifach umfänmenden 
Stuhlreihen ift nun das fo recht eigentlich feftliche Leben und Treiben des Tages, 
was Hohe und Niedere, Reihe und Arme in buntem Gemiſche und gleicher 
Begierde nach Luft vereint. Hierher trägt die elegante Welt ihre neueften Moden, 
reichſten Stoffe, der fhlichte Bürger, was Jene als veraltet bei Seite gelegt, 
der Arme endlich, was dieſer ihm aus Mitleid übrig gelaffen hat, Keiner dem 
Andern gleich, aber Jeder, wie er’s kann, fein Beftes entfaltend. Spaziergänger 
aller Art wandeln bier frieblich neben einander, oder fihieben ohne Unterfchied des 
Ranges feindlih einer den andern zur Seite. Hier raufchen feidene Kleider 
vornehmer Damen, bligt coquett eine bunte Schleife oder eine halb entblätterte 
Rofe in dem dunkeln Haar einer jungen Landſchönen, und findet der kecke Burfche, 
die Hingende Guitarre im Arme, zehn Mädchen für eines, welche alle auf eine 
ſchnell improvifirte Copla — fei es in Scherz oder Ernſt — eine paflende 
Antwort bereit haben. Eang und Klafig der heitern Kinder Andalufiens miſcht 
fih mit der raufchenden Militairmufif, welche ftets bei folchen Gelegenheiten zu 
größerer Belebung der Feftlichfeiten mitwirkt. Dazwifchen tönt das Geſchrei 
eifriger Wafferträger und flehende Knabenftimmen werben Taut, welche hier füßes 
Backwerk, dort füß duftende Veilchen — die erften des Jahres — zum Kaufe 
ausbieten. Mitten in al’ diefem Gewirre taucht dann wohl auch, kühn und 
phantaftifch, eine Gruppe brauner Zigeuner auf, welche plötzlich im bichteften 
Menfcenknäuel einen Eleinen Kreis auseinander theilen und ihre wilden bacchan— 
tiſchen Tänze beginnen; mit dem FHappernden Spiele ihrer Eaftagnetten, den 
raufhenden Klängen des Tamburin überfchallen fie dann alle andere Mufif, alles 
Gelärm und Getöfe um fie her. 

Die Aufregung im Bolfe, von Stunde zu Stunde ſich fteigernd, erreicht 
ihren Höhepunkt erft bei den theatralifchen Feftvorftellungen bietzg Taged. — 
Seit einer langen Reihe von Jahren nämlich wird das Andenken der Einnahme 
Granada’s durch ein gleichnamige Stüd (la toma de Granada) aud auf der 
Bühne gefeiert. Diefes ſchreckliche Machwerk, welches Jahr für Jahr, und 
zwar nicht blos einmal am 2. Januar, fondern wegen übermäßigen Andranges 
an der Theatercaffe an biefem und dem folgenden Tage je zweimal, einmal des 
Mittags, einmal des Abends, abgefpielt wird, ift Gegenftand der höchſten Volks. 
begeifterung. Das Stüd, deſſen Berfaffer nicht genannt iſt — der Volks— 
enthufiasmus läßt es in dem Hirme eines der Iegten fpanifchen Könige ent- 
fpringen —, voller Unfinn, Abgefchmadtheiten und chriftlicher Lobhudeleien, 
endigt nämlih damit, daß ein Maure, deſſen fchöne Gattin Zuleima geraubt 
worden ift, zu Pferb in dem eigens hiefür abgetheilten Parterre erfcheint, und 
in prahlerifhen Worten fämmtliche auf der Bühne befindlichen chriftlihen Ritter, 
den König Ferdinand an ihrer Spige, zum Zweilampfe fordert. Die Ritter 
alle zögern, der König felbft will, daß Keiner fein Leben gegen den furdtbaren 
Mauren wage; da tritt ein Züngling, ein Knabe von 16 Jahren, vor und 
nimmt die Herausforderung an; vergebens fuchen Alle ihn von dem gefährlichen 
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Borhaben abzubringen, er flürmt fort; der Maure verfchwindet ebenfalls aus 
dem Parterre, und gleich darauf erfcheint der chriftliche Jüngling wieder, das 
beturbante Haupt auf feiner Degenfpige, — und Granada ift dem chriftlichen 
Könige unterthan. Nicht leicht warb wohl je auf der Bühne etwas Platteres, 
Unfinnigeres gefehen, aber gerade biefe Scene ift es, welche das Publikum zu 
flürmifcher Begeifterung, ja zu thätlihem Antheile hinreißt. Das Publikum 
mehr ald der Schaufpieler fpielt diefe Scene ab; Schimpfreven, Flüche, Ber: 
wänfgungen aller Art, oft Schlimmeres noch, regnen auf den unglüdlichen 
Mohren im Parterre herab, und Spott und Hohn trifft die chriftlichen Ritter 
fammt ihrem Könige, fobald fie ven heldenmüthigen Jüngling von feinem fieg- 
reichen Unternehmen abhalten wollen. 

Wenn diefes Schaufpiel fih nun ſchon feit Yangen Jahren und unter 
frieblichen Berhältniffen flets in derſelben tollen Weife wiederholte, was blieb 
dieſes Jahr zu erwarten, wo ganz nahe, nur durch einen engen Meeresarm 
son Spanien, dem Mutterlande, gefchieven, in fpanifch »afrifanifcher Provinz 
Erift und Mufelmann abermals ſich feindlih gegenüber ftehen, abermals in 
beflagenswerthefter Weife fpanifches und maurifches Blut fih mifcht, und die 
von dem afrikanischen Kriegsfchauplage täglich hier eintreffenden Nachrichten bie 
Gemüther in fortwährender Spannung erhalten und an dem religiöfen Fanatis- 
mas ſchüren? — Auch war einigemal davon die Rebe, daß das fo beliebte 
Stück diefes Jahr unterbleiben müffe, weil fein Schaufpieler fich finde, welcher 
ale Maure unter das Publikum zu treten wage. Und wirklich fchien dies fein 
geringes Wagnif, namentlih wenn man bedenkt, daß das Theaterpublitum 
dieſes Tages zum größten Theile aus derben Landleuten befteht, Naturfindern, 
welde nie in ihrem Leben ein anderes Stüd gefehen haben und den Schaufpieler 
von feiner Rolle nicht zu unterfcheiden wiffen. — Ein alter Komiker, feit vielen 
Jahren der Hiefigen Bühne einverleibt, fehr bekannt und beliebt, verftand fich 
endlich großfprecherifch zu der fehwierigen Aufgabe, dachte aber ganz im Stillen 
einem geeigneten Mittel nad, diefelbe möglichft gefahrlos für fich zu Töfen. 
Diefes Mittel, fo komifch als originell, nur in Granada und auch in Granada 
nur am 2. Januar in Anwendung zu bringen, übertraf die davon gehoffte 
Virkung. Kaum war nämlich der Maure aus der doppelten Reihe bewaffneter 
Soldaten, welche jedesmal feinen Weg von der Bühne zum Parterre befchügen, 
unter den Eingang des Parterres getreten, als er, noch ehe das Publikum zu 

fommen konnte, diefem in fchlechten Verſen etwa folgende Anrede hielt: 
Geehrtes Publitum, obwohl Du mich hier unter dem hoͤchſt haffenswerthen 
Zurbane fiebft, fo bitte ich Dich dennoch, zu bedenken, daß diefes Alles nur 
Maske ift, daß in diefer meiner Bruſt ein chriftlich gefinntes Herz ſchlägt, und 
ih felbft bereit bin, jederzeit nach Afrika überzufegen und fo viele Ungläubige 
zu tödten, ald Du mir befiehlſt.“ Diefen Worten folgte ein einftimmiger Bei: 
falsraufh des Publikums, und als faft zugleich das Pferd des „nur masfirten 
Mauren mit dem chriftlichen Herzen“ aus Ungebuld, wie es fehlen, laut zu 
wiehern anfing, hallte auch diefem ein fürmifches: Bravo! otra vez! otra vez! 
(noch einmal! noch einmal!) entgegen. Das arme Thier, wahrfcheinlih durch 
den Höllenlärm erfchreett, gehorfamte dem Rufe, worauf der Jubel feine Grenzen 
mehr kannte, — und der Maure und fein Pferd waren plöglich Gegenſtände 
des liebevollſten Intereffes geworden. — Dagegen Iöf’ten die fonft üblichen und 
heute fo ſeltſam und fröhlich zurüdgebrängten Wuthausbrüche des Publinms 
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fi diesmal in den maaßlofeften Spott gegen bie armen hriftlichen Ritter auf 
der Bühne auf. Spignamen aller Art flogen diefen zu, und auch ber gute 
König blieb dabei nicht verfhont. „Anda tu, Fernandico! — tienes miedo? 
— anda cobarde!* (Borwärts, Ferdinandchen! — haft Du Angſt? — vorwärts, 
Feigling !) fo tönte es hundertſtimmig von allen Gallerien herab. Das Ayunta- 
mienlo, die hohe: Obrigkeit, machte einige vergeblihe Verſuche, diefer un— 
verhofften und nicht eben erwünfdhten Wendung der Dinge zu fleuern, doch 
unerfchöpfliches Gelächter, endlofes Zifhen und Pfeifen erſtickte fofort jede 
gefeglihe Mahnung. 

Außer diefen und andern fomifchen Auftritten während dem Berlaufe des 
Stüdes, erreichte namentlich einer den Höhepunkt aller denfbaren Tollheit. Die 
Wirkung einer Ecene nämlich, wo ein an einen Baum angebumdener hriftlicher 
Nitter, von fehs Mauren zugleich überfallen, feine Bande zerreift und Sieger 
über fie Alle wird, wurde diefes Jahr dadurch gefteigert, daß man die Zahl ver 
angreifenden Mauren von ſechs anf vierzehn erhöhte Als dieſe nun pflicht- 
fhuldigft, einer um den andern, von der fiegreichen Waffe des chriftlichen Ritters 
todt zu Boden gefunfen waren, erbröhnte das Haus vom Yubelgefhrei und 
Beifollraufhen der Menge, und das begeifterte: „otra vez! otra vez!“ hallte 
fo lange fort, bis fämmtliche bereits umgebrachte Mauren wieder aufftanden, 
um fi unter Berwünfdhungen, Hohn und Gelächter — noch einmal uns 
bringen zu laſſen. 

Jedenfalls höchſt befriedigt von Allem fchied das gefammte Sublifum aus 
diefer Vorftelung und nahm — Ende gut, Alles gut — an der Theaterthüre 
noch ſchnell eine telegraphifche Depeſche aus Afrika entgegen, welche foeben an- 
gefommen war und, wie immer, dem fpanifchen Bolfe von fpanifchen Siegen 
erzählte. Und das granadinifche Volk, fonft wohl etwas ungläubig, wenn dieſe 
Berichte immer wieder dieſelbe Fabel erzählen von viel taufend Todten auf der 
einen und faum einigen Bermwundeten auf der andern Seite, — das grana= 
dinifhe Volk glaubte diesmal Alles; es hätte an dieſem Tage auch das Un- 
wahrfcheinlichfte, ja das geradezu Unmögliche geglaubt. — 
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Der Roman eines armen Künfllers 
ober | 
Der gerettete Auf einer Fran. 
Novelie 


— —— — 


A. Abendgeſellſchaft bei dem Miniſter von ©..... in B..... war 
eine Gruppe von Herren und Damen, die fih in einem fleinen Seitengemade 
zufammengefunden hatte, auf die letzte Runjtausftellung und die große Maſſe der 
darin zur Öffentlihen Schau gebrachten Portraits zu fprechen gekommen. 

Man fand die Mehrzahl derfelben fo abfheulih, daß man laut feine Vers 
wubderung darüber ausſprach und nicht begreifen fonnte, wie die artiftifche 
Prfungscomitee fie hatte zulaffen mögen. 

„Dieſe Zulaffung ift um fo erflaunlicher,” äußerte ein junger Regierungs; 
affeffor, „als das Portrait an fi ſchon eigentlih von siner Kunftausftellung 
ausgefchloffen fein folte In feiner gewöhnlihfien Art gehört es gar nicht 
einmal zur Kunſt, wenigftens nicht zu derjenigen Kunft, Die ın einer Ausftellung 
derfelben vertreten fein. ſoll. Für eine folche paßt nur die Kunft, die fih aus 
dem Leben heraus abflärt, nicht aber in diefes hinein verliert, nie das am Ende 
das in der alltäglichen Manier zuwege gebrachte Bild der erften, der beften 
Perſönlichkeit thut. Die Kunft dient hier nur einem Zmede, der an ſich rührend 
und ſchön, doch nirgend eine höhere und allgemeinere Geltung in Anfpruch zu 
nehmen im Stande fein wird. Daß die Mutter ein Bıld von ihrem Sohne, 

die Gattin von dem Gatten, der Geliebte von der. ©eliebten zu haben wünfcht, 
ift ebenfo natürlih als begreiflih. Aber was follen viele Bildniffe in einer 
öffentlichen Gallerie, wenn fie nicht geradezu. Meifterwerfe in ihrer Art find?‘ 

„Sie haben ganz recht, Herr Aſſeſſor,“ fagte eine ältere Dame, die aufs 
merffam zugehört hatte. „Viele diefer Portraits find. fo, daß man Angſt be: 
fommen kann, man weiß nicht, ob mehr vor. ver Hand des Malers oder dem 
Geſicht, Das uns dur jenen vorgeführt wird. Diefe fteifen Haltungen, diefe 
gläfernen ‚Augen, dieſe nichtsfagenden Mienen find entſetzlich und manchmal fo, 
daß man einen Widerwillen. gegen die. moderne. Menfchheit befommen könnte. 
Man fieht gewiffermaßen deren Berfümmerung, Berfumpfung und Berfchlechterung 
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vor fi, ja, man fann fogar zu dem Glauben fommen, als müffe es mit ihr 
zu Ende gehen und fie ſich nächftens in die Thierwelt hinein auflöſen.“ 

„Die Damen, nahm nun ein bejahrter Herr das Wort, der viel gereift 
und als ein ziemlich gewiegter Runftfenner befannt war, „die Damen find nur 
gar zu leicht geneigt, im Guten wie im Schlimmen zu übertreiben. Auch unfere 
verehrte Räthin ſtellt uns in der beregten Sache die Dinge ärger hin, als fie 
find. Es ift freilich wahr, daß es viel erbärmliches a in der Portrait- 
malerei giebt und daß vorzugsweife Stümper fih ihr tägliches Brot mit ihr zu 
verdienen fuchen. Aber die Entartung und BVerflahung eines Kunſtgenre's darf 
uns doch nicht ungerecht gegen die Bedeutung deffelben machen. Das Portrait 
fteht nicht fo niedrig auf der Staffel der Kunft, als Hier die Meinung zu gehen 
ſcheint. Ban Dyd, Rubens, Tizian, Rembrandt und andere große Maler Haben Meifter- 
ſtücke geliefert, und daß auch die Neuzeit dergleichen noch herzuftellen vermag, 
beweifen uns Magnus, Kaulbah, Bernet und Paul Delaroche zur Oenüge. 
Noch während meiner legten Anwefenheit in Paris hatte ich Gelegenheit, mich 
auf’8 Neue davon zu überzeugen. Ich fah dort ein Portrait von der berühmten 
Sängerin Viardot-Gareia, das Ary Scheffer in das Medaillon einer Hausorgel 
diefer ausgezeichneten Künftlerin gemalt. Wer biefelbe kennt oder je auf der 
Bühne Hat erfcheinen fehen, weiß, daß fie von einer großen Häßlichkeit ifl. Der 
Spanifhe Typus, mulattinnenmäßig verhunzt, das ift das Geſicht der Viarbot- 
Garcia. Wer wird es glauben, daß Ary Sceffer diefes Geficht in ſpachendſter 
Aehnlichkeit und mit aller charakteriftifchen Wahrheit zu einer heilin Cäcilie 
benngt und zur ftrahlenpiten Schönheit zu erheben gewußt hat durch einen wahr: 
Haft himmlischen, geiftig verflärenden Ausprud, den er über die Züge von innen 
heraus fich hinwegbreiten laßt. Alles, was die Künftlerin an Geift, an Seele, 
an Enthufiasmus für ihre Kunſt befigt, ift Hier im ihre Häßlichkeit in fo 
ſtrahlender Art hinein übertragen worden, daß dieſe darunter wegfinkt oder 
gleihfam darin glorificirt erſcheint.“ 

„Bas Sie uns da fchildern,” warf ein junger, blonder Legationsfecretair 
ein, „beweift auf’8 Neue wieder nur bie alte, fchon vielfach aufgeftellte Bes 
hauptung, daß die geſchickte Führung des Pinfels, die correete Zeichnung und 
das blühendfte Eolorit noch lange nicht den eigentlichen Künſtler ausmachen, 
Der Fleiß, die Uebung, die Schule fünnen bis zu einem gewiffen Grabe einem 
Maler diefe Dinge zu eigen geben. Aber mit ihmen wird er noch lange fein 
Genie fein, denn das Genie des Malers beruht wefentlih im Blid, in der 


um fi von ihr die Mährchen der Seele und des Lebens erzählen zu laſſen. 
Den bildenden Künften ift num entfchieben der Siun des Geſichts die lieblich 
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plaudernde Erzählerin, welhe das „Tauſend und eine Nacht“ der Natur und 
Menſchenbruſt offenbart, und darum könnte man allerdings mit Recht behaupten, 
daß den Maler das Auge macht.“ | 

„Und weil dies der Fall iſt,“ begann der bejahrte Herr von. vorhin 
wieder, „fo muß denn zunäachſt der malende Menfch ganz befonders fein Auge 
zu bilden ftreben, ein Bildungsbeftreben, das gewiffermaßen nur dann feine 
Vollendung erreichen kann, wenn in ihm fich Außen: und Innenwelt zu intimfter 
Bereinigung zufammenfinden. Der Maler muß, wenn man will, einen doppelten 
Blid Haben, er muß erft die Gegenftände fehen, wie fie ihm gegeben find, und 
fie dann fehen, wie er fie zu geben hat, oder richtiger gejagt, wie er fie 
geben muß.” 

„Mit allem Diefen,“ warf nun eine jüngere, wie es ſchien, etwas uns 
gebuldige Dame ein, „mit allem Diefen entfernen wir uns nun aber immer 
mehr und mehr von dem urfpränglichen Thema unferes Gefprähs. Wir redeten 
zu Anfang von den fchlechten Portraits der diesjährigen, eben gefchloffenen 
Runftausftellung, und bebattirten die Frage, ob das Portrait fo oder fo übers 
haupt nur für eine folche zuläffig ſei.“ 

„Die Zuläffigkeit ift ganz außer Zweifel,“ Tieß ſich eine andere, feither 
no nicht gehörte Stimme vernehmen. „Es ift ein befannter Auoſpruch, daß 
dem Menfchen nichts intereffanter fei, als der Menſch, und folglih muß natürlich 
auch das Portrait von beftimmten Perfönlichkeiten uns eine entfchievene Theil: 
nahme einflößen. Und fchon um diefe Theilnahme nicht unterfhägen zu machen 
und dem Portraitmaler Eifer, Geltung und Ruf entweder zu verleihen oder zu 
erhalten, ift nöthig, auch fein Werk öffentlich auszuftellen. Nur. freilich Fönnte 
ed allerdings nicht fehaden, wenn man bei ber Auswahl und Prüfung etwas 
firenger fein möchte. So viel ſchlechtes Zeug, wie in diefem Sabre, brauchte 
man jedenfalls nicht anzunehmen,“ 

‚„Meber dem vielen Schlechten follte man nun um fo viel weniger das 
wenige Gute vergeffen,” fagte jegt der blonde Legationgfecretair von vorhin. 
„Franz Eich hatte zwei männliche Portraits ausgeftellt, die aud ber ſtrengſte 
Kenner vortrefflich nennen mußte.‘ 

„In der That,” flimmte der in Jahren vorgerückte Kunftfenner ein, „Franz. 
Eid ift ein Maler von wahrem Beruf. Ich war erft fürzlich in feinem Atelier 
und muß Ihnen fagen, daß die Welt noch Großes von ihm zu erwarten hat.“ 

„Wil er ſich auf das Portrait beſchränken?“ fragte die ältere Dame. 

„Im Gegentheil,” erwiderte der vorige Redner, „er ift entfchloffen, feine: 
Arbeit folder Art mehr zu machen, da er foeben mit der Conception und Aus; 
führung mehrerer Hiftorifcher Bilder befchäftigt if, die ihn ganz in Beſchlag 
nehmen und wie ich glaube hoffen zu dürfen, auch berühmt machen werden.“ 

Wie fchade das!” rief hier plögli eine junge Frau, die feit geraumer 
Zeit in das Gemach eingetreten, mit großer Aufmerffamfeit zugehört hatte und- 
welcher fih nun augenblicklich aller Anweſenden Augen entgegenwandten. 

wWie ſchade das!“ wiederholte fie, durch die auf fie von allen Seiten ges 
richteten Blicke cin wenig in Verlegenheit gefegt. „Noch eben, wie id, bier 
zufällig eintretend, das Lob’ des Künftlers an mein Ohr fchlagen hörte, war ich 
geneigt, das für eine gute. Fügung und den Bingergeig eines günftigen Gefchides 
anzufehen. Seit lange wũnſcht mein Gatte ein Bild von mir zu befigen, und 
da wir diefen Winter uns nun doch einmal entfchloffen haben, in ber Reſidenz 
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zuzubringen, fo hatte ich mir gleich. vorgenommen, es bier einem Maler von 
Ruf und Talent zu übertragen. . Während der erften Einrichtungen, die ich hier 
zu treffen hatte, iſt diefer Vorfag bei mir im Bergeffenheit gefommen, tauchte 
nun aber um :fo Tebhafter wieder: auf, als ich Kranz Eich und fein Talent fo 
allfeitig. in dieſem Kreife rühmen hörte. Wie ſchade alfo, muß ich noch einmal 
rufen, daß ich zu ſpät fomme und biefer Künftler feine Portraits mehr 
malen will.” 

„Dei Ihnen, liebenswürdige Baronin, wird er gewiß eine Ausnahme 
machen,‘ wandte fi. der pommerjche Landjunfer und Lovelybichter an die Dame, 
indem er ihr mit großer Freundlichkeit entgegentrat. „E& wird gewiß nur 
Ihrer fiegenden Erfcheinung bedürfen, um den Maler anderen Sinnes zu maden. 
Welcher Maler liche es fich entgehen, eine Grazie zu malen?“ 

Das etwas plumpe und dem pommerfhen Rufe der Zutappigfeit alle 
Ehre machende Compliment trieb der jungen Dame eine flammende, wenn auch 
flühtige Röthe in das Gefiht, dur die es freilih nur um fo anmuthiger 
wurde und den Ausspruch des Landjunfers noch wahrer zu: machen ſchien, als er 
es fo zu fein fchon gelten mußte. 

„Darauf bin möchte ich es denn doch nicht wagen, den Künſtler an- 
zugeben,” entgegnete die fo in Werlegenheit gebrachte Dame nad einer furzen 
Zögerung: „Was Leute unferes Schlages, befter Herr von ®P...... ‚ für eine 
Schönheit halten, das ift dem Auge des Malers oft fehr wenig wert.” 

Mit diefen im freundlichften Tone gefprochenen, aber doch immer eine 
Abweiſung enthaltenden Worten machte die Dame Miene, das Zimmer wieder 
verlaffen zu wollen, als plößhich ein -Umftand eintrat, der plöglich dem ganzen 
Auftritte ein neued Leben gab. 

Nah an der Schwelle fiehend und ber Gefellfhaft zunidend, war bie 
Rednerin eben im Begriff, die Portiere auseinander zu fhlagen, als plößlich 
zwifchen diefer die Geftalt und der Kopf eines jungen Mannes ſichtbar wurde, 
den mehrere der Anwefenden mit lebhaften Ausrufungen und dem Namen Franz 
Eich begrüßten. 

Franz Ei, der Maler, mochte ein Mann von etwa ſechs oder fieben und 
zwanzig. Jahren. fein. Er war von einem Blond, das leiſe in das Röthliche 
fpielte, und trug fein Haar kurz und ungefceitelt über den Kopf zurüdgemworfen. 
Sein länglihes Geſicht, das zwar edel geformt erfihien, zeigte doc Feinerlei 
Schönheit, fondern vielmehr ziemlich edige und harte Züge auf, die nur durch 
ein paar dunfelbraune und melancholiſch blidende Augen einen ganz befonders 
ausdrucks vollen Reiz erhielten. 

Nicht ohne Erftauneh fah er fih der Dame gegenüber, bie in bezaubernder 
Anmuth vor ihm ftand und in welcder ihm bald genug die Baronin Ladendorf 
vorgeftellt war. 

„Sie fommen wie ‚gerufen,‘ ſagte der : aſſeſſor. „Eben war von Ihnen 
die Rebe, Herr Eid, und zwar im einer Weife, die in England ohne Zweifel 
ſchon ein halbes Dutzend Wetten hätte entſtehen laſſen!“ 

„Sie machen mich neugierig, Herr Aſſeſſor,“ ließ Kranz Eich fih mit 
einem fehr: wohlflingenden -Drgene vernehmen. „Was gab es denn, wenn zu 
fragen erlaubt iſt?“ ſetzte er hinzu. j — 
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„Sch erzählte eben,” begann nun erflärend der alte Herr, „daß Sie feine 
SHortraits mehr zu malen fih vorgenommen, als die Frau Baronin von Yaden- 
dorf geftand, daß fie im Sinne gehabt, Ihnen das ihrige zu übertragen.’ 

„Es entftand nun natürlich die Frage unter und,“ fuhr die Näthin in 
der Erörterung weiter fort, „ob Sie mit der Frau Baronin eine Ausnahme 
machen würden oder nicht.” 

„Bas mich betrifft,“ warf der poetifirende Pommer ein, „fo babe ich 
ohne Bedenken das Erftere eingeräumt, und unferem ſchönen Gafte bier bie 
Berficherung gegeben, daß Sie fih die gute Gelegenheit nicht entfchlüpfen 
laffen würden...... 

„Armer Herr Eich,‘ unterbrach die Baronin von Ladendorf bier ein wenig 
rafh und verwirrt den Lobredner ihrer Schönheit, der, als hartnädiger Hinter: 
rommer, fein Compliment von vorhin noch einmal anzubringen in Abficht hatte, 
„armer Herr Eih! Man fegt Ihnen fozufagen das Meffer an die Kehle, und 
wenn ich nicht felbft Entſagungsheroismus genug befige, meinen Wunfch zurüd: 
zunehmen, fo werden Sie oder vielmehr Ihre Zeit und hr Talent der Ga; 
lanterie zum Opfer fallen. Aber feien Sie ruhig, mein Herr. So glüdlich es 
mich auc gemacht haben würde, mein Portrait von Yhnen malen zu laffen, fo 
babe ich doch all’ zu viel Refpeet vor der fünftferifchen Infpiration, als daß ich 
darauf beitehen ſollte, wenn ich höre, daß Sie großartigere Werke unter Händen 
haben, Werfe, mit denen Sie ſich den ſchönen und vollen Kranz des Ruhmes 
auf die Stirne zu drüden in Ausfiht haben.’ 

Franz Eich, der fchweigend und nicht weniger verwirrt die Anrede angehört 
Hatte, als fie gemacht wurde, ſchien jet vergebens nad einer paffenden Antwort 
zu fuhen. Er fah die Dame, er ſah die Gefellfchaft und endlich feine Hands. 
fhube an, die cine fohlanfe und evelgeformte Hand bedeckten. Erft nach einer 
Eleinen Weile ergriff er das Wort und fagte: 

„Berzeipen Sie, Fran Baronin, wenn ich nicht gleich eine paffende Antwort 
auf der Zunge habe. ch bin ein fchlichter, einfacher Mann und wenig geübt 
in den conventioneflen Redeformen der vornehmen Geſellſchaft. Ich begnüge 
mich daher, Ihnen nur die Verſicherung zu geben, daß es mir zum ganz bes 
fonderen Bergnügen gereihen wird, Ihr Portrait zu malen, und daß ich Ihnen 
jederzeit dafür zu Gebote ftebe. ‚Meinen anmwefenden Gönnern und Freunden 
aber fage ich meinen beften und aufrihtigften Dank für die liebenswürdige Zus 
vorfommenheit, mit der fie die Aufmerkfamfeit der Frau Baronin auf mein ge: 
ringes Talent hingelenft haben. Ich verfprehe gern, bemüht fein zu wollen, 
ihrer Empfehlung feine Schande zu machen.” 

Bei diefen Worten nah allen Seiten hin ſich verneigend, trat er zurüd, 
um gleich darauf hinter der Portiere zu verfchwinden. 

Die etwas linkiſche Art, in der dies geſchah, und das Froflige, Gteife, 
ja Pedantifche feiner Nede konnte nicht verfehlen, einen an das Komiſche ſtrei— 
fenden Eindrud zu machen. Wirklich malte fih aud auf mehreren Gefichtern 
ver Anwejenden ein leiſes, fpöttifhes Lächeln ab, dem bald fogar auch einige 
moquirende Ausfprüche folgten. 

‚Man merkt doch immer den Bauernfohn,” Hieß es da unter Anderem, 
„ven von Welt und Menſchen entfernt lebenden Künftler. Es fehlen ihm ein 
leichtes, gefälliges Benehmen, die angenehmen Umgangsmanieren und ber gefell; 
ſchaftliche Schliff.” 
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„Wie fönnte das wohl auch anders fein,” bemerkte die ältlihe Dame. 
„Weiß man doch, daß er nur wenig unter Leute fommt und faft wie Hans ber 
Träumer lebt. 

„a, aber wie jener Hans der Träumer, den Heine in feinem Prologe 
zum „Iprifchen Intermezzo“ ſchildert,“ warf der gutmüthige Junker ein. „Die 
Kunſt ift die Nire, die ihn im rauſchenden Wellenfhaumfleive auf feinem ein: 
famen Stübchen befuchen kommt und ihm da den weißen, demantenen Schleier 
der Poefie über das Haupt wirft, unter dem er feine fchönften Infpirationen hat. 
So eckig, linkiſch und pedantifh er im gewöhnlichen Leben auch erfcheinen mag, 
in feinen Kunftfhöpfungen ift nichts davon zu merken, da ift Alles Anmuth, 
Lieblichkeit, holdeſter Schmelz.“ 

„Sie haben Recht, Herr von P...... “ Schloß fih ihm der Herr in 
vorgerücten Jahren an, „Kranz Eich, der Künftler, ift ein ganz Anderer, als 
Franz Eich, der Menfh. Der Erftere hat nichts von der Härte und Unbeholfen- 
heit des Lesteren, in ihm ift im Gegentheil alles jo überhauht von Milde und 
Zartheit des Gefühls, daß man kaum begreifen fann, wie jener, gerade jener 
es hat fchaffen können. Es fcheint, daß fein Genie fo fehr alles Schöne und 
Liebenswürdige feines Wefens und Geiftes an ſich geriffen, daß ihm für das 
gewöhnliche Leben nichts mehr davon nachgeblieben iſt.“ 

Baronin Ladendorf hörte diefen Aeußerungen nur mit halber Aufmerf- 

famfeit zu und war beinahe erfreut, als das Gefpräh endlich eine andere 
Wendung nahm und auf Gegenftände fam, die fie mehr und näher intereffirten. 
Sie hatte von Eich's Bildern noch Feines gefehen und, entfernt von der Reſidenz, 
anf dem Lande lebend, früher auch noch nie feinen Namen vernommen. Das 
Lob, das fie ihm als Künftler fpenden hörte, hatte fie an den längſt gehegten 
Pan, ein Portrait von fih anfertigen zu laffen, erinnert und ihr auf’s Neue 
Luft dazu gemacht; die Erfcheinung des Malers felbft aber ihr beinahe wieder 
alle Neigung fo fehr dazu benommen, daß fie ausweichend antwortete, als Herr 
von P...... und der alte Herr fid) anboten, fie in Eich's Atelier begleiten 
u wollen. " 
: Ein paar Tage darna war die ganze Angelegenheit fo gut wie ver- 
geffen und im Strudel der raſch auf einander folgenden Wintervergnügungen 
würte fie der Baronin Ladendorf wahrfcheinlich auch kaum wieder in's Gedächt— 
niß zurücgerufen worden fein, wenn diefe Dame nicht etwa eine Woche nad 
dem hier gefchilderten Abende einmal einen Morgenbefuh bei der Minifterin 
m ru machend, von diefer, die ſich etwas leidend befand, im Schlaf: 
zimmer empfangen worden wäre. 

In diefem Schlafzimmer ſah die Baronin ein kleines reizendes Bildchen, 
ein Kind, das fih an einen Stuhl haltend, die Luft auf eigenen Füßen ftehen 
zu fönnen, in fo bezanbernder und herzgewinnender Weiſe zur Schau ftellte, daß 
es unferer Befucherin unmöglich wurde, die Blicke davon abzuwenden. 

„Das ift ein Stück vom beftricendften Zauber,“ fagte fie endlich, nachdem 
fie es lange, während der gepflogenen Unterhaltung betrachtet hatte. „Einmal 
gefehen, zieht e8 den Blid fo magiih an, daß man mit dem Auge immer 
wieder darauf zurückkehren muß.“ 

„Sa, erwieberte die Minifterin, „es iſt ein Föftliches Bild und für mich 
der theuerfte Schag. Es ftellt mein armes, Feines Lottchen dar, mein Teßtes 
Kind, das ich leider in feiner zarteften Jugend durch den Tod verlor.“ 
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„Ich Tann mir denken, wie lieb es Ihnen fein muß. Lacht doch auch 
der Fremden das Herz, wenn fie es fieht, um wie befeligender der traurenven 
Mutter. Man fühlt bei der Schönheit der Ausführung doch auch die Aehn- 
lihfeit heraus.“ 

„Wie wenn es Teibhaftig vor mir ſtünde,“ flimmte die Minifterin bei, 
indem fie fih eine Thräne aus dem Auge wifchte. „Es ift bis auf den Heinften 
Zug getroffen.” 

„Und wer hat e8 gemalt, wenn es nicht unbefcheiven ift, bier neugierig 
zu fein?“ fragte die Baronin. 

„Franz Eich,” lautete die Antwort, welcher Antwort ein Ausruf des Er- 
ftaunens von Seiten der Fragerin auf dem Fuße folgte. 

„Sie haben den Maler ja wohl neulich in unferer Soiree geſehen,“ fuhr 
die Minifterin fort. „Ich weiß nicht, wer aus der Gefellfchaft mir von Ihrer 
Begegnung mit demfelben erzählte. Aber fo fonderbar und abftoßend Ihnen der 
Mann auch erfchienen fein mag, laſſen Sie ſich das nicht von ihm und noch 
weniger von feiner Kunft zurüdichreden. Wenn Sie je die Abficht haben, einem 
Maler zu figen, fo figen Sie nur ihm, Tiebe Baronin, denn nur er wird ein 
Bild von Ihnen Schaffen, wie e8 von Ihnen zu wünfchen ift. Außerdem ift Eich 
ein braver, durchaus ehrenwerther und tüchtiger Mann, ein Mann, wie es in 
heutiger Zeit wenige und namentlich unter den Künftlern giebt. Er arbeitet 
durchaus nicht für Geld und um fich reich zu machen. Um alles Gold der Erde 
würde er nicht zu bewegen fein, auch nur eine feiner Kunft und Anfchauung 
unmwürdige Aufgabe auszuführen. Bon dem aber, was er verdient, ernährt er 
beinahe allein eine alte Mutter und eine kranke Schwefter. Nebenbei unterftügt 
er die Noth und das Elend, fo viel er nur kann.“ 

„Sie geben mir da die vortrefflihfte Meinung von einem Manne, ben 
ich auf dem beften Wege war, gering zu ſchätzen,“ fagte Baronin Ladendorf, 
indem fie hinzufügte: „Er machte mir, wie ich befennen muß, bei unferem erften 
Zufammentreffen weder einen bedeutenden, noch auch fehr angenehmen Eindrud, 
und daher ift e8 gefommen, daß ich die dee, mich von ihm malen zu laſſen, 
rafch wieder habe fallen laſſen. Nachdem aber, was Sie mir, Ercellenz, von 
ihm fagen, und nachdem ich bier bei Ihnen den fchlagenden Beweis von dem 
gefeben, was er zu Teiften vermag, will ich fogleich zu ihr zurückkehren und Sie 
ferbft erfuchen, meine Einführung bei ihm übernehmen zu wollen.“ 

„Sch werde uns bei Eich anmelden laſſen,“ antwortete die Minifterin, 
„and Shnen dann zu wiffen thun, wann wir bei ihm erfcheinen dürfen. Mit 
meinem Unmwohlfein, hoffe ich, wird es nichts zu bedeuten haben.‘ 

Da die zulest gefprochenen Worte die Baronin Ladendorf daran mahnten, 
Die Teivende Frau nicht zu lange mit ihrer Gegenwart zu behelligen, fo erhob 
ſich dieſelbe jest rafch, um fich zu empfehlen, und unten den ihrer harrenden 
Wagen zu befteigen. 

Seltfamer Weife mußte fie an diefem und auch während der folgenven 
Tage unwillfürlih an Franz Eich und Dasjenige denken, was fie in jüngfter 
Zeit von ihm gehört und gefehen. Mit einer Art Spannung harte fie auf bie 
Nachricht der Minifterin, die denn endlich auch eintraf und ihr anzeigte, daß ber 
Künftler fie um den Mittag des nächften Tages in feinem Atelier erwarte. 

Da dem Gatten der Baronin Ladendorf das Portrait bis auf Weiterer 
ein Geheimniß bleiben follte, fo durfte er natürlich nicht mit von der Parthı 
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fein, und die beiden Damen fuhren, von der Gefellfchafterin der Minifterin be; 
gleitet, allein nah dem Haufe, in weldem fich der einfache, aber freundliche 
Erker befand, in dem Franz Eich zu arbeiten pflegte und dem heut jeder andere 
ftörende Befuh fern gehalten wurde. 


Die Damen wurden bei ihrem Eintritt von dem ihrer harrenden Künftler 
zuvorfommend und freundlih, aber ohne viele Phrafen und Complimente 
empfangen. Schlicht bürgerlid und einfach gekleidet, zeigte Franz Eich nichts 
von jenem phantaftifhen Eoftümpomp, welchen Maler und Bildhauer gewöhnlich 
in ihrem Atelier zur Schau zu tragen pflegen. Kein Barett, fein Talar, feine 
Schärpe, malerifch umgefchlungen, drapirte feine hochaufgeichoffene, etwas fteif 
und edig erfcheinende Geſtalt. Er trug einen langen dunflen Rod, faft in der 
Art, wie ihn Landpfarrer zu tragen pflegen. Nichts Buntes, nichts Auffallendes 
dazu, nicht einmal cin loſe gefnüpftes Tuch um den Hals, den eine ganz ges 
wöhnliche und alltägliche Kravatte mit fteif aufgerichtetem Hemdfragen umſchloß. 

Trotz diefes wenig fünftlerifchen Zufchnitts und troß feinem auch hier zurück— 
baltend und froftig erfcheinendem Wefen, wollte er jeßt der jungen Baronin 
aber doch in günftigerem Lichte erſcheinen, als neulich in der Goiree, in der fie 
ihn kennen gelernt bitte, Sein Benehmen, feine Haltung paßten, wie ihr 
dünften, in diefes durchaus fchlichte und beinahe in peinlicher Ordnung gehaltene 
Gemach, in dem Alles grade zurecht gerückt und zweckentſprechend aufgeftellt, 
nirgends ein maleriſches und kokettes Durcheinander on. war. 

Auf eine verwundernde Bemerfung der Baronin in Bezug auf diefe wenig 
fünftleriiche Einrichtung, fagte der Maler: 

„Mir ift alle Unmwahrheit und Kofetterie in der Seele zuwider. Die 
malerifhe Unordnung in den Künftlerwerkftätten ift eine alte Tradition, die fich 
jeder Stümper ängftli bemüht, in feiner Umgebung feftzuhalten. Einigen großen 
Genie's mag fie eigenthümlich gewefen fei, bei den meiften ift fie aber nur 
nachgeahmt, wie der Kunſtſtyl alter Schulen. Mir ift fie lächerlih und durchaus 
nicht natürlich, darum vermeide ich fi. Symmetrie, eine faft ängftlihe Sym— 
metrie iſt mir Bedürfmß, vielleicht weil ih von Haufe aus wenig primitiv 
artiftifches Element in mir trage, und mich nur, wenn ich fo fagen darf, in bie 
Kunft hineingelernt habe.” 

Während diefer Worte hatte Franz Eich die Damen Plag nehmen laſſen 
und dabei, was der Baronin auffiel, die Gefellfchafterin der Minifterin mit eben 
derfelben Zuvorkommenheit behandelt, wie deren Herrin und fie felbfl. Der Stand 
und die Stellung im focialen Leben machten bei dem Maler nicht viel aus, wie 
fie fogleih inftinftmäßig aus diefer Fleinen Handlung gewahr wurde. 

Nachdem die Damen faßen, begann er das Geſpräch fogleih auf das 
Portrait der Baronin zu bringen, 

„Excellenz haben mir Hoffnung gemacht, daß ich Ihr Portrait anvertraut 
erhalten würde,’ fagte er, direct auf die Sache zufteuernd, „Meine Vorbereitungen 
find getroffen und fobald die Frau Baronin wünſchen, fann das Werf be; 
gonnen werden.‘ 

„Sind Sie nit mit anderen, weiter ausgreifenden Arbeiten befchäftigt % 
fragte die junge Frau, indem fie fih in dem Atelier umfah, in welchem ein paar 
Staffeleien, forgfältig mit grauen Tüchern verhängt, weit in den Hintergrund 
zurück gerückt worden waren, 
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„Mit keinen,“ erwiederte Eich, „die mich verhindern fünnten, nicht fogleich 
Ihr Bildni vorzunehmen. Ich arbeite an einem größeren hiſtoriſchen Stüde, 
das für die nächte große Kunft-Ausftellung beftimmt if. Die Aufgabe nimmt 
alle meine Kraft in Anfpruh und hat fie feither ſchon fo ſehr in Anſpruch ger 
nommen, daß cine Paufe und Ablenfung tavon mir nur in hohem Grabe 
erwünfcht fommen kann.“ 

Jeder Andere an Eich’s Stelle hätte dieſe Angabe als eine gute Ge— 
legenheit benugt, ein Compliment fir die fhöne Dame vor ihm daran zu 
fnüpfen. Noch obenein eine fo liebenswürdige und reizende Ablenkung, wie fie 
mir bier zu Theil wird, würde fehr. wohl zu fagen gegangen fein, und wirklich 
fhien diefer oder ein ähnlicher Sag dem Künftler auch auf der Zunge zu 
fhweben, denn er hielt, wie in Gedanken verſunken, einen Augenblick inne. 
Gleich darauf aber hob er den Kopf wie mit einer abwehrenden Bewegung in 
die Höhe und fuhr fort: 

„Es wird mir alfo nicht nur eine Freude, fondern auch von Nugen fein, 
gerade jegt Ihr Portrait zu malen. Sind Sie in der Stimmung und haben 
Sie Luft, Frau Baronin, fo fünnen wir fogleich beginnen.’ 

Da auf diefen Borfchlag eine rafhe Zuftimmung erfolgte, fo warb im 
Augenblif eine paffende Stellung ausprobirt und dann fofort die Sitzung eröffnet. 
Im Nu war Eich an der Staffelei und damit beſchaͤftigt die erſten flüchtigen 
Umriſſe auf die Leinewand niederzuwerfen. 

„Ich werde Sie heut nicht lange in Anſpruch nehmen,“ ſagte er eifrig 
ſchaffend. „Ich will nur raſch die Poſition fixiren und Sie dann ſogleich wieder 
Age Im Ganzen hoffe ih überhaupt Sie weniger als Andere beläftigen 
zu müſſen.“ 

„Und warum das, wenn es zu fragen erlaubt iſt?“ Tieß fich die Baronin 
etwas erftaunt vernehmen. 

„Ganz einfadh darum,’ entgegnete der Künſtler, „weil mir bei längerem 
Anfehben immer mehr und mehr eine Achnlichkeit zur Gewißpeit wird, die mir 
gleich bei unfrer erften Begegnung auffiel und welche mich in Stand fetzen wird, 
Ihrem Bildniß ein wenig aus dem Gedächtniß nachzuhelfen.“ 

„Eine Aehnlichkeit der Baronin und mit wem?“ erkundigte ſich die 
Miniſterin. 

„Mit einer Dame,“ fuhr Eich fort, „deren Namen ich Ihnen nicht 
anzugeben weiß, die aber nichts deſtoweniger einen entſcheidenden Einfluß auf 
mein Leben ausgeübt und gewiſſermaßen der gute Genius geworden iſt, der ihm 
Gang und Richtung gezeigt hat.“ 

„Sie machen uns ſehr neugierig und geſpannt,“ ſagte die Baronin. 

„Und müffen es daher verzeihlich finden,” fügte die Minifterin Hinzu, 
„wenn wir und erlauben, Sie um nähere Erklärung in der Sache anzugehen.‘ 

„Es ift dann gewiflermaßen meine Geſchichte, die ich Ihnen erzählen 
muß,‘ entgegnete Franz Eich. 

„Wenn ed Ahnen nicht indiseret erfchiene: Sie um eine Mittheilung 
derfelben zu bitten,“ meinte die Minifterin, ‚fo würden wir den Muth haben, 
Sie darım zu erfuchen.“ 

„Sie ſteht Ihnen zu Dienft, fprach Eich, indem er fofort und ohne allen 
Umfchweif das Folgende zum Beften zu geben begann. 

) (Fortfegung folgt.) 
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Kurzer Nückblick 
über die Leiftungen der Deutichen Bühne im Februar 1860, 


Hachen. Herr Bürbe vom Hoftheater zu Dresben gaftirte als Nareiß und Wallen- 
ftein, wie wir hören, mit gutem Erfolge, Ueber Frl. Sophie Ehrift, das von Oftern an 
neuengagirte Mitglicb des Hamburger Stabttheaters (eine Schillerin der Frau Peroni-Claf- 
brenner), ſchreiben Aachener Blätter: „Unſer Publikum ift mit Recht als ein gleichgültiges 
verfchrieen, welches nachgerade noch ganz befonbers angeregt werben muß, um durch feinen 
Beifall zu zeigen: daß ber Künſtler Gnade vor feinen Augen gefunden. Dem Frl. Sophie 
Chriſt, unferer tragiſchen Liebhaberin, ift dieſes Kunftftüc gelungen; denn im unferer jeßigen 
Zeit, wo auf ber Bühne meiftens eine verkehrte, künftelnde Richtung herrſcht, thut es dem 
Zuſchauer wirklih wohl, wenn er durch eine Friſche und Natürlichkeit überrafcht wird, bie 
ihm erhebt und fein Herz mitfühlen läßt. Die junge Dame ift im Beſitz all’ der Mittel, 
bie den Weg zur Kumftvollendung ebenen und mit Beihilfe des Glüdes auch das vorge— 
firedte Ziel erreichen laffen werben. Vorzüglich ift die höhere Tragödie das eigentliche Feld der 
Künftlerin, wie dies ihre Darftellungen der Maria Stuart, des Elärchen, der Deborah bezeugen. 
Wir machen bdiefelbe noch darauf aufmerkfam, auch im größten Feuer der Leidenſchaft dennoch 
immer das richtige Maß einzuhalten; jeboch Täßt fich Diefes bald aneignen und geftehen wir 
andererſeits aud gerne, daß es leichter ift, fein reiches Beſitzthum einzufchränfen, als etwas 
nicht Eriftirendes neu zu fchaffen.« — 

Zur Grundfteinlegung des Schillerdenkmals wirb Frl. Eprift auf ber Bühne ihrer 
Baterftadt, Mainz, ald Maria Stuart auftreten. 

Augsburg. Hier wurden neu gegeben, das etwas breit behandelte, aber bei raſcher 
Darftelung immer noch wirkfame Luftipiel »Auf Rofen« von C. 4. Görner und »Lnfere 
Freunde» von Mar Ring, das ohne Epoche zu machen, doch Überall einen durchaus freund« 
lichen Eindrud herworzubringen pflegt. Es ift nach dem Mufter von »Ein Glas Wafler- 
gearbeitet. 

Berlin. Das königlide Hoftheater möchte zunächſt als dasjenige in Deutichland 
bafichen, das im vorigen Monat die meiften Haffiihen Stüde zu geben wagte. Es brachte 
von Lejjing: „Nathan, der Weife« (zwei Mal), von Shalefpeare: -Othello⸗ uud „Hein⸗ 
rich IV.«“, von Goethe: Egmont - und von Schiller: »Don Carlos- und „Das Lied von 
ber Glocke.⸗ An Neuigleiten brachte e8 »Die Sabinerinnen» von Banl Heyfe, ein fauber 
gearbeitetes Std, aber ohne zündenbe Kraft; „Ein Kind des Glide» von Charlotte 
Birh-Pfciffer, ein etwas grillenartiges Luftfpiel, das gefiel, aber lange nicht jo durch⸗ 
flug, als in Wien am Hofburgtheater, wo ihm Frl. Goßmann durch ihr frifches und 
tedes Spiel einen hohen Reiz verlieh; „Der Ufurpatora Tragödie von U. E. Brachvogel—⸗ 
die dem Dichter mehrmaligen Hervorruf eintrug und als geiftreidye und intereffante Arbeit 
gerühmt wird, Einzelne Auftritte follen genial fein und von großartiger Schöpfungstraft 
zeugen; das Ganze aber feinen durchweg mub gleichmäßig erhebenden Eindrud machen. Ein 
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näheres Urtheil behalten wir uns vor. Neben biefen größeren Stüden war im Uebrigen 
das Repertoire ziemlich umbebeutend. 

In die Oper trat Theodor Formes wieder ein, ber, Dank ber Kaltwafjerkur zu 
Eiperäburg (Thüringen) wieder volllommen Herr feiner Stimmmittel ift. Im »Troubadour«, 
der auf »allerhöchften Befehl« gegeben wurde, ernbtete er ben Iehhafteften Beifall, und felbft 
Relfab, der gegen F. mehr als einmal ſcharf auftrat, äußerte: „Herr Formes entwidelt 
in feiner Stimme eine Weichheit, einen Reiz, wie er ihn zuvor nur an feltener Stelle gehabt; 
feine Ausſprache namentlich war aufjerorbentlich deutlich, Alles im ganzen Vortrag zeigte das 
Gepräge fehr genauer Ueberwachung « — 

Auf dem Friedrih-Wilhelmftädtifhen Theater gaftirte Herr Anton Aſcher, 
früher ein beliebtes Mitglied diefer Bühne, das in Klrze berjelben auch wohl wieder bleibend 
angehören wird. Man gab bie anfpruchsfofen Kleinigkeiten »Er hat Recht- von Wilhelmi, 
° »Der Präfident» von Kläger, »Ungcbetene Gäfte-, Schwan mit Gefang in 1 At von $. 
Stettenheim und „Rath Eizegeber«; Poffe mit Gefang in 1 Alt von ©. Herrmann. 
Anh das confufe und einer ordentlihen Fabel entbehrende breialtige Luftipiel «Wilhelm, 
Sohn und Comp.» warb aufgeführt; desgleichen "Das Teflament des Onteld«, welches aus 
dem Franzöfifchen überſetzte Stüd im hamburger Stadttheater zuerſt gegeben und durch Herrn 
Görner’s vorzügliches Spiel als Iſidor den Bühnen mehr empfohlen ward, als es im 
Ganzen als dramatiſche Arbeit verdient. Zwei Poffen: »Eine Nacht in Perlin« (eine 
hübſche, dramatifche Idee, fehr kläglich und flach durchgeführt) und „Der Jongleur« (eim 
ſpeltalelhaftes, bürftiges Machwerk) wurben gleichfalls aufgeführt. 

Ballner’s Theater gab beinahe Abend für Abend: »Einer von unfere Leut-, eine 
Poſſe, die wenig bramatifches Fleiſch, aber eine mit Wit reichlich gewürzte Sauce hat. Neu 
war „Hochzeit oder Feftung?« ein Luftipiel in 3 Alten von Dreher, das Friedrich ben 
Großen als Haupt-figur aufweift, welcher Monarh auf der beutichen Bühne in Gefahr 
ſteht, in lauter Anelootenfram hinein verpufft zu werben. ; 

Das Bictoria-Theater machte gute Gefchäfte mit einer italtenifhen Operngefell« 
ſchaft. In den Neuigkeiten comeurrirte es mit dem Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater, 
indem es: »Gine Nacht in Berlin» und »Der Jongleur⸗ in gleicher Zeit barftellen Tieß. 
Außerdem gab es ein mißglüdtes Schaufpiel von Hans Wachenhuſen: »Des Lebens 
Wege und Umwege» und »Ninon de U’Enclos-, ein Schanfpiel von Kranz Leibing, in 
welchem ſich der Autor als geiftreih und talentvoll bocumencirt haben joll. Die Aufführung 
des Stücks war erft unterfagt worden, wurde jpäter jedoch erlaubt. Es behandelt ziemlich 
delicate Fragen, vor Allem den Unterfchieb zwifchen freier Liebe und obligatorifcher Ehe. 

Kroll’s Theater brachte ein einaftiges Genrebild von Mar Ring: »Eine Berliner 
Höderine und ⸗Feder und Schwert«, ein älteres Lufifpiel von Th. v. Küftner, das feiner 
Beziehungen wegen, bie es neuerdings wieder zur Gefchichte des Tages erhalten, Theilnahme 
und Interefje erregte. i 

Breslau. Die zu Mozart’s Geburtstag (27. Januar) aufgeführte Dichtung: "Die 
Tontunſt undYnier deutſche Meifter,» eine finnoolle Huldigung für Gluck, Mozart, Bee- 
thoven md Weber von Hofrath Dr. Julius Pabſt in Dresben warb bier in ben neuen 
Monat mit Beifall wiederholt. Außerdem gab man an Nenigkeiten ben Meinen dramatiſchen 
Scherz von ©. von Mofer: »Eine feine Mondfinfterniß«, die Boffe: »Einer von unfere 
ent» und das fünfaltige Luftfpiel: /Maria von Burgund», von Herman Herſch, das 
bier zuerft bie Bretter betrat und fich als wirffame Arbeit ausmweifen zu wollen ſcheint. Im 
Allgemeinen iſt dies Theater im abgelanfenen Monat weniger thätig worgegangen, als es 
euft feine Gewohnheit zu fein pflegt. Das Luftipiel von Gottihall: „Pitt und For« 
teurde, neu einftudirt, mit Beifall gegeben. 
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Braunfchweig. Das Hoftheater, unter ber fonft umfichtigen Leitung von Ebuarb 
Schütz, ſchleppte fih in dem verfloffenen Monate durch ein ziemlich interefjenlofes Repertoir 
bebeutungslos bin. »Bater Martin und fein Sohn-, „Eine Mordgeſchichte- und bie burlesle 
Operette von Offenbah „Orpheus in der Unterwelt“, lauter Meberfegungen aus dem 
Franzbfiichen, waren bie einzigen Neuigkeiten. 

Bremen. Das dortige Stadttheater bot ein noch viel tranrigeres Schanfpiel. Der 
einzige Lichtpunlt war das Gaflfpiel des Frl. Fanny Janauſchel, der trefflichen Künftlerin 
aus Franlfurt a, M. 


Carlsruhe. Das Repertoir diefes Hoftheaters bot in dem Monat Februar eben- 
falls feinen erfreulihen Anblid. Wegen dem Ableben der Großherzogin Stephanie war das 
Haus einige Zeit ganz gefchloffen. Als es wieder eröffnet wurbe, fuhr es mit der Dar- 
ſtellung ziemlich unbedeutender Stüde fort. Die von dem dortigen Hoftheaterbireltor, Eduarb 
Devrient, veranftaltete Bearbeitung von Holberg’s Löftlicher Komödie: „Der geſchwätzige 
Barbier» und »Elifabeth Charlotte» waren bie Neuigkeiten biefer Bühne, 

Danzig. Richard Wagner’d „Lohengrin» fefjelte bier die ungetheilte Aufmerl⸗ 
famteit bes Publifume, das fich jeit Aufführung des »Taunhäufer» ben Wagner’ichen Opern 
geneigter zeigt, al® biefes in anderen Stäbten der Fall zu fein pflegt. Gerne erfenuen wir 
an, daß fih Herr Weidemann (Fohengrin), Herr Janſen (Telr amund), Frau Pettenhofer 
(Ortrudb) um die Aufführung verdient machten; letztere verläßt Diefe Bühne zu Oftern, um 
ein Engagement am Münchener Hoftheater anzunehmen. Herr Janſen iſt ein trefflicher 
Barytonift, der namentlich in ber Parthie de8 Don Yuan, ben er während dieſer Saifon 
öfters fpielte, brillirte. Im Schanfpiele ift e8 bei weitem nicht fo gut beftellt, da leider 
fade Poſſen, die fogar oft Fiaslo machen, allzuhäufig von der Directiom aufgetiicht werben, 
und ift Das um fo mehr zu rügen, ba man gerade hier für Das blirgerlihe Schaufpiel und 
d ie höhere Tragödie ganz refpectable Kräfte finde. Co ift Herr Often, erfier jugendlicher 
Held und Liebhaber, gerade vermöge feines fehr ſchönen und mobulationsfähigen Organs 
vorzugämeife für das recitirende Drama befähigt, hat aber ebenio wie Frl. Brand, die vom 
Direltor Deihmann für das. Friedrih-Wilhelmftädtifche Theater gewonnen wurbe, und ber 
Eharakterbarfteller Gerftel, blutwenig Gelegenheit, feine Vorzüge in dem ihm zufagenben 
Rollentreife geltend zu machen, 

Zum Benefiz des bier mit Beifall gaflirenden Fıl. Ottilie Gene, einer Tochter 
bes intelligenten, leider zu früh verfiorbenen Bühnenleiters Friedrich Gence, ward ale No» 
vität Rudolf Genée's »Diavoletta von Kreuzwettergrund- gegeben. Das Stüd gefiel 
in eben fo hohem Grabe, als fi bie prädtige Darftellung des Majors von Rauten— 
berg durch ben Regiffeur Herrn Reuter, einem äuferft routinirten und verftändigen Schau—⸗ 
fpieler, ungetheilten Beifall erwarb. Im April wird Herr Bogumil Damwifon bier gafliren, 
und freut fi das Publilum ſchon jetzt barauf, ben gefeierten Mimen zum erften Male be- 
grüßen zu können. 

Fran Ditt zicht fi in's Privatleben zurüd, und bedauert man allgemein das Schei- 
den ber in ihrem Face trefflihen Darftelerin, bie mar, nnd vielleicht nicht mit Unrecht, — 
die »Danziger Erelinger« — nennt. 

Dresden. Im Hoftbeater betrat die Bretter mehrmals Her Emil Devrient, 
das Ehrenmitglied der Bühne Man führte von klaſſiſchen Stüden auf: »Tafjo» von 
Gocthe (Taſſo: Herr Emil Devrient; Antonio: Herr Dawifon), »Gmilia Galotti» von 
Leſfing, und »Die Piccolomini» und »Wallenftein’s Tod« von Schiller. Neu einftubirt 
erſchien außerdem anf dem Repertoir: „Monaldeschi-, ein Stüd von Laube, das bie deutſche 
Bühne mit Unrecht vernachläffigt hat. Es ift voll Geift nnd originelem Leben, babei jpannend und 
wirfiam. Neu waren nur zwei Etüde: »Drei Kandidaten», von Schleich, das Hofrath Dr. 
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Babf, der Dramaturg biefer Bühne, ſchicklich gekürzt und verändert bat, jo daß es bier 
mehr, als überall fonft gefallen zu haben jcheint, und „Der Malers Original-!uftfpiel (nach 
den ficbenden italienifchen Eharaltermasten) in vier Akten (vom General von Konnerig), das 
als im ber Idee glüdlich gerühmt wird, indem man ihm zugleich glatte Jamben und gnteit 
Humor nachrühmt. In ber Oper war Meyerbeer’8 »Dinorah» en vogue. »Die Tonlunſt 
und vier beutihe Meiſter- wurbe wiederholt. 

Herr Dawiion bereicherte fein Repertoir burch ben Batel in „Der Ehrgeiz in ber 
Küche» und beu Wallenftein, zwei Geftalten, die er mit großem Erfolge gegeben hat. 


Elbing. Hier gab man neu: Junker Otto» von Roberich Benebir, nicht bie 
befte Arbeit des fleißigen, vielfach ſehr glüdlichen Autors und bie Poffe: „Einer von 
unjere Leut.⸗ 

Frankfurt a. M. Das Repertoir biefes Theaters bot in dem vergangenen Mo- 
note, wenn man „Mebea» von Grillparzer und Meyerbeer’s ⸗»Dinorah- ausnimmt, 
nit eben viel Hervorragendes. Die Tragödie ⸗Medea⸗- werbanti man wohl nur dem Eifer 
des Frl. Janaufchel, die mit Frau Riftori im biefer Rolle zu wetteifern, bie fehr be» 
zehtigte Neigung empfand, Yeider hat Grilfparzer noch immer nicht bie allgemeine Au— 
efennung und Pflege auf der bentfchen Bühne gefunden, bie er auf berjelben verdient. 
Seine Stüde werben wenig gegeben und überall gegen bie lülderlichften aus dem Franzöfifchen 
überfeßten Yoretten- und Demi-Monde-Dramen zurüdgefegt, die nur dazu beitragen künnen, 
Sitte, Moral und Anflandegefühl in unferem Publilnm zu untergraben. Als fchon einmal 
die Welt am Abgrunde des Verderbens ftand, als Rom's Sittenverderbniß und moralifche 
Fäulnig mit Shafefpeare zu fpredden »zum Himmel ftank«, als lateiniſche Dichter Hagten: 
⸗daß das am Mifjethaten aller Art ſchwangere Jahrhundert Ehen, Häufer und Familien 
beflede, daß am Stelle der Keuſchheit und ftrenger Zucht ein ſchamloſes Leben getreten,« da⸗ 
mals traten Die Deutfchen mit ihrer Ehrbarkeit, ihrem reinen Weſen und ihrer Unverborben- 
beit auf, um bie Welt vom Untergange zu retten. Heut Magen die beſſeren franzöfifchen 
Dichter, wie die Iateinifchen einft gellant haben, indem fie ein Wehe über die Zuftände der 
Ehen, Häufer und Familien rufen und namentlich auch dem Theater den Borwurf machen, 
daß es durch die Cameliendamen- und andere Stüde jebem edleren Gefühle, jeder Zucht und 
Sitte Hohn jprede. Die deutſchen Bühnententer, die leider im Allgemeinen wenig Empfin« 
dung für deutſche Ehre und Tugend in fih haben und fein Bedenken tragen, bie franzöftiche 
Drpranation von den Brettern aus durch Ueberjegungen beftmöglichft zu verbreiten, mißachten 
den Kern Schöner vaterländifcher Poefie in Grillparzer, Uhland, Keinrich Kleift und 
Anderen und helfen mit dazu, daß der deutſche Geift faum Kraft haben wird, bie Rettung - 
der gefitteten Welt zum zweiten Male auf feine Schultern zu nehmen. Um jo dankbarer 
muß man dann gegen Künftler fein, wenn fie wenigftens daun und wann im Sturm und 
Drang ihres Strebens oder wenn vielleicht auch aus bloßer Eitelleit und Ruhmbegier biefes 
oder jene befjere Stüd vor die Lampen zu bringen ſich angelegen fein laſſen. Sie erinnern 
wenigftens doch leije einmal au die ſchönen Schäße, bie unfere bramatifche Literatur aufweift 
und die Bühne in ihrer thörichten Verblendung und elelhaften Nachbeterei des Auslandes 
unbeachtet läßt. 

»Dinorabhs ift hier wie überall die Opernlöwin dieſes Winters, welche überall, trotz 
des mangelhaften und ſchwachen Tertes, wegen ihrer pifanten und originellen Muſik Tebhaftes 
Jutereffe erregt. »Ein Kind bes Glide» von Charlotte Bird- Pfeiffer war bie einzige 
wirlliche Neuigkeit dieſes Monate. 

Gotha. Die bier gaftirende Frau Lilla v. Bulyomwsly, (⸗Adrienne Lecouvreur«) 
»-Denice« (Schöne Müllerin) findet nach wie ver bie freunblichfte Aufnahme von Seiten des 
Publikums, und hat fi ebenfo bei Hofe ber ehrenpften Auszeichnung zu erfreuen. Wärme 
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und Gefühl ſtehen ber Künftferin in reichem Maße zu Gebote, und findet diefelbe in Deutich- 
land jedenfalls mehr Gelegenheit, ihr Talent und ihre nicht hoch genug anznſchlagenden 
geiftigen Mittel zu verwerthen, als in ihrem engeren Heimathlande Ungarn, wo fi bie 
ganze dramatifche Literatur Iediglih an einem Bunte, in Peſth, comcentrirt. Das ungariſche 
Rationaltheater leiſtet Vortreffliches, das ift nicht zu läugnen; — dem ansübenden Künftler 
ſelbſt bietet ſich jedoch, troß des lebhaften und begeifternden Antheils der heißblütigen, ebel- 
herzigen, leicht erregbaren Magyaren, nur ein befchränftes Feld ver Thätigkeit, und wie wir 
dies an Lilla von Bulyowsky gefehen, — die innere Befriedigung fehlt. Deshalb 
wünſchen wir ber Dame von ganzem Herzen Glüd, daß fie fi auf deutſches Terrain 
gewagt, und wird es ihrem Taleut ſicher gelingen, ſich auch hier früher oder ſpäter Bahn zu 
brechen ; einem redlichen Borwärtsftreben wird ber gute Erfolg nicht ausbleiben. Während 
ber Oftertage wirb Frau von Bulyo woky in Leipzig gaftiren. 

In »Dinorahe, die bier gleichfalls zur Aufführung kam, errang Frl. Fraffini bie 
Palme des Abends. Hr. Emil Devrient gaftirte als Lorb Hochefter in der »Waife von 
Lowoods, die von einer Kunftnovize, Frl. Ellen Franz gefpielt wurbe. 

Im Uebrigen befland das Repertoir biefer Hofbühne meift nur aus unbebentenben 
Sachen. Die einzige bemertenswertbe Aufführung war bie von Zaharias Werner’s 
„Deihe ber Kraft» nach Dingelfiebt’s Einrichtung. 

Herr v. Wangenheim, der Intendant bes Hoftheaters, bat ein Luftipiel ber Die 
reftion des Wiener Hofburgtheaters eingereicht, Über welches nächſtens wohl mehr ver— 
lauten wird. 

Görlitz. Dieſes Heine Theater zeigte ein befferes Streben, als viele größere. Es 
brachte mehrere bedeutende Stüde, darunter Michel Beer's: ⸗Struenſee- und „Ferdinand 
von Schill» von Gottſchall, melde beide ftarfen Zulauf und enthufiaftiichen Beifall ge- 
funben haben follen, 

Hamburg. Sowohl das Stabt- als das Thaliatheater entwidelten in bem Monate 
Februar ſchätzenswerthen und anerfennenswürbigen Fleiß in der Aufführung neuer Stüde. 
Das Stadttheater brachte: »Wilbelm, Sohn und Compagnie- von Coeleftin, „Gräfin 
Dübarris, fünfaltiges Jutriguenſtück von Gnftan be Grahl, »Licht und Scatten« von 
Ernft Wichert, -Eliſabeth Charlotte» von Baul Heyfe, »Friebrih Schiller», fünfaktiges 
Drama von Ludwig Edarbt und den Heinen Schwant: „Man fell den Teufel nit an 
bie Wand malen. Keines biefer Stüde machte Fiasto, aber freilich ſchlug auch feines recht 
buch. Der Eckardt'ſche »Schiller« wäre als Gelegenheitsſtück, zu Schiller’s hundertjährigem 
Geburtstage, wohl am Plage geweſen. An jebem andern Theaterabend werben bie vielen 
geiftreichen und treffenden Stellen, weldye das Stüd enthält, beffen Epifodenmäßigfeit und 
Entwidiungslofigkeit nicht zu vertufchen im Stande fein. Das Ganze befteht aus loder 
an einander gereihten Scenen aus Schiller'8 Leben, aus feiner eigentlichen Handlung. Mit 
ben in dem Drama auftretenden Perſonen ift ziemlich willfürlih und eigenmädtig, ja, 
manchmal fogar geradezu fo verfahren worden, baf fie nicht wieder zu erkennen find. Dalberg, 
Margaretbe Schwan, Fran von Lengefeld, Charlotte von Kalb und Lottchen Lengefeld nehmen 
fih gar kurios aus. Der alte Körner, Frau von Stael und andere in das Leben unb 
Schichſal Schiller's nicht bedeutungslos eintretende Menfchen find übergangen worden. Das 
Stüd bat Fein rechtes Ende, wie es keinen rechten Anfang bat. Wenn e8 uns ben ftrebenben 
unbelannten Schiller zeigte und bis zu bem Momente vorführte, wo er allgemeine Aner- 
fennung und Ruhm einerndtet, jo wäre das cine Art Fabel, eine Art Tendenz; aber felbft 
das geſchieht nicht, wenigftens nicht in fehr hervortretender Weiſe. Das Schaufpiel ift 
unterhaltend und intereffant, aber formlos und ohne jede echte künftlerifche Geftaltung. Ueber 
„Eliſabeth Charlotte- haben wir ſchon gefprocden. Licht und Schatten« contraftirt in ben 
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erften Aften recht wirlſam heuchleriſches Frommthun, jcheinheifige Pietifterei und wahre 
Gtläubigkeit. Im zweiten Theil verliert fich ber Contraft und das letztere Element tritt in 
einer allzubreiten Nachmittagsprebigermanier hervor, als daß bie Spannung nicht finfen und 
bas Stüd an Reiz verlieren follte. „Gräfin Dübarri- ift eine bürftige, nach bem Dufler 
bon ⸗Ein Glas Waſſer⸗ zufammengefügte Anfängerarbeit, bie fi nicht empfehlen läßt. 
Die Gräfin Dübarri als eine Art Tarmoyanter Tugendheldin hinzuftellen, wie es bier ge— 
ſchieht, iſt Überbies ein himmelfchreiender Mißgriff, der uns beutlich zeigt, zu welchen Ber- 
irrungen "unfere jungen Poeten dur die Demi-Monde- und Gameliendamenftüde verleitet 
werben können. »Wilhelm, Sohn und Compagnie» haben wir bereits kurz charalterifirt. 

Bon Haffiihen Stüden erfchien nichts außer »Die Braut von Meffina«. Die Oper 
dominirte und zwar fo, daß oft an zwei brei Abenden nad einander gefungen wurde. 
-Dinorah» war Kaffenoper. Frl. Schubert (Dinorah) und Herr Zottmeyer (Hoel) er- 
zangen befonderen Beifall. 


Im Thaliatheater gab man zum erfien Dale: 1) Die neue Welt, ein fünfaltiges Luft- 
fpiel vom Georg Horn, das viel Geift und Talent verrätb, aber au feiner Länge, für bie 
die Kräfte des jungen Autors noch nicht ausreichen, zu Grunde ging. Es weift wiele recht 
glädlihe und wirffame Figuren auf, fett in den erften Akten friſch und munter ein, verläuft 
aber in feinem zweiten Theile in einen viel zu unrubigen Wirwaar und all zu grelle Ber 
jerrungen, als daß es einen erquicklichen Eindrud im Zufchaner zu erzeugen im Stande fein 
önnte. 2) »Einer von unfere Leut⸗, das wir ebenfo wic 3) „Eine Naht in Berlin» bereits 
kurz beurtheilt haben. Beide nutzten ſich raſch ab und zogen nur furze Zeit, wie benn über⸗ 
haupt der Sinn für bie Tderliche Wiener und Berliner Boffe zum Gläd in Hamburg im 
Abnehmen begriffen if. Das Bublitum bat bie befferen Luftipiele, wie wir mit renden 
fagen können, mit mehr andauerndem Eifer beſucht, als bergleihen Machwerle. »Minna 
von Barnbelms, »Biel Lärm um Nichte», »Die bezähmte Widerfpenftige-, Müllner’s 
»Bertrauten«, Immermann's »Schelmishe Gräfin« find immer gern gejehen geweſen, 
manche fogar Zugftüde geworben. And einige Töpfer'ſche Städe jah man mit Bergnügen 
auf biefer Bühne mwieber aufgegriffen. An Heineren Neuigkeiten führte man vor: »Der 
Präſident (ſchon beſprochen), „Die entzauberte Katze», ein älterer Schwanf Seribe’s, ber 
mißglüdte, weil man verfäumt hatte, ihm zeitgemäß umguarbeiten, und endlich Tantchen 
Aurelie», eine anfpruchslofe, fanber gearbeitete Kleinigkeit, bie bei feinem Spiel wohl überall 
gut durchgehen wird. Das vierte größere neue Stüd, war: »Herzenstäuſchungen- von 
Krüger, ein Stüd, das in feinen fomifchen Figuren glüdlich, aber in feinen ernften lang- 
weilig und interefjelos erfcheint. 

Hannover, Hier führte das königliche Hoftheater anßer ber Oper »Dinorab« 
im Schaufpiel zwei Kleinigkeiten neu auf: „Nichte und Tante» von Börner und „Ber- 
mwandlung- von Zacobfon. An größeren Luftfpielen: "Das Teftament bes Ontels- unb 
"Elifabeth Charlotte.» In dem letzteren fpielte Frau Baernborf die Titelrolle, welche 
fchätsbare Leiftung das Publikum durch öfteren Beifall und Hervorruf ehrte. Auch Herr 
Liebe (Graf Wied) und Herr Earl Devrient (Ludwig XIV.) trugen zum Gelingen bes 
Ganzen reblih das Ihrige bei. 

Frau v. Baerndorf bat, wie bie „Zeitung für Norbbeutichland« wiffen will, von 
Petersburg ben Antrag eines Engagements erhalten, wonach bie Kinftlerin gegen biefelbe, 
befanntlich fehr bedeutende Summe, bie fie bier als jährliches Gehalt bezieht, die Zeit vom 
Herbft bis zu den Faften (ungefähr 7 Wochen vor Oftern) auf ber dortigen Bühne gaftiren würde. 

Rönigsberg. »Elifabeth Charlotte» und »Hütet Euch vor ben Frauen», eine Ueber⸗ 
fegung aus dem Franzöſiſchen (les femmes terribles) waren bie einzigen Nenigfeiten, in dem 
auch fonft nur ziemlich ärmlich zuſammengeleſenen Repertoire, 
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Leipzig's Stadttheater zeigte fich etwas rüftiger, bradte Weilen's -Triſtan⸗, ber 
gefiel und Bodenſtedt's Luftipiel „König Antharis Brautfahrt», das in Münden fchon 
nicht gefiel und auch bier Widerftand fand. »Die Tonkunſt und vier deutfche Meifter» kam 
gleichfalls zur Aufführung. Hr. Emil Devrient gaftirte vor mehrfach ausverkauften Haufe. 

Lübeck. ⸗gJunker Otto» von Benedir gelangte hier, umterftütst durch eine tildhtige 
Darftellung zur vollften Geltung. Frl. Gebhardt im ber Titelrolle verftand es eine ſolche 
Glanzleiſtung daraus zu jchaffen, daß der Erfolg durch bie erſte Aufführung geſichert war. 

Mainz. »Das Schwanenlied von Worms» betitelt fih ein vom Direktor Kramer 
in Jamben gebichtetes patriotifches Bolfsfhanfpiel, das mit vielem Beifall anfgenemmen 
wırde; Frl. Wafferburg, eine Schülerin des Regiffeurs Ulram zu Wiesbaden, fpielte Die 
Hauptrolle (Mechthildis). 

Mannheim. Hier gab man neu zwei Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen ⸗Das 
Teftament des Onkels- und »Laby Tartüffe.» Einft ftand Mannheims Theater anders da! 


Meiningen. Hr. Carl Formes trat als Saraftro und Marcel auf; zu feinem 
Lobe wäre es überfläjfig von bieraus befonders in die Pofanne zu floßen, da Formes' 
Meifterichaft allgemein feit Jahren anerfannt und gewürdigt wird. Hr. Beer aus Gotha 
fang an ber Seite des berühmten Gaftes den Raoul fehr verdienſtvoll. 

München. Heyſe's »Elifabetb Charlotte», ebenfo Benedir’s Schaufpiel -Die 
Stiefmutter«, in Scene gefegt von Heren Dahn, fchlugen gut ein, und erhalten ſich auf 
dem Hepertoire, ein Gleiches wird höchſtwaährſcheinlich bei dem Birchpfeiffer'ihen »Ein Kind 
bes Glücks- der Fall jein, welches bie beifälligfte Aufnahme fand. 

Prag. Das neue Schaufpiel Alfred Meißner's, ber bekanntlich felbft in biefer 
Stadt wohnt, »Die Memoiren des Grafen Montmorenci« erregte bei ben zahlreich verfammelten 
Zuſchauern das Iebhaftefte Intereffe; umfomehr ift es zu bedauern, daß man die Vorftellung 
nicht anders, als mangelhaft nennen konnte. Der Charakter des im Etüde den meiften 
Antheil in Anfpruch nehmenden Dichters Bernard de Et. Bierre (Berfaflers von Panl und 
Birginie) ift treffend wiedergegeben, dann aber hauptjächlich der vierte Alt äußerft forgfältig 
gearbeitet. Wir müſſen mit aller Entfchiedenheit darauf hinweiſen, daß e8 eben feinen großen 
Talt verräth, wenn der Darfteller der dankbarften Rolle des Stüdes, Herr Fiſcher, nidt 
feft memorirt bat, und follte man bem gegenwärtig bedentembften deutſchen Dichter Böhmens 
mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Außerdem führte man als neu auf zwei Heinere 
Stüde von Görner: »Er macht eine Wafferfahrt- und »Immer ohne Frau.» Auch bie 
Oper »Dinorahe erfchien. — Die »Piccolomini» und »Wallenftein’s Tod» murbden neu in 
Scene gefegt; die Leiftungen der Herren Hallenftein al8 Mar, Fiiher — Wallenftein, Urban 
— Buttler, der Damen Burggraf — Gräfin Terzfy und Remoſani — Thella find rühm— 
lichſt anzuerkennen. »Triftan« von Joſef Weilen fand gleichfalls eine ebenfo gute Dar- 
ftellung, wie Aufnahme, Zriftan — Herr Hallenftein, König Marke — Herr Fifcher, Brangane 
— Frau Burggraf, Iſolde — Frl. Remofani. Es verfautet, daß Herr Urban fein Engage 
went au biefer Bühne zu Oftern verlaffen werde. Derfelbe, ein Sohn bes 1833 verflorbenen 
berühmten jbayriichen Hoffhaufpielers Wilhelm Urban bewährt ſich in jeber neuen Rolle 
als trefflicher Charakterfpieler, um fo ſchmerzlicher wäre es, denfelben aus feinem Wirkunge- 
treife ſcheiden zu ſehen. Frau Augufte RudloffrMarence wird, wie wir aus ficherer 
Duelle wiffen, nicht zur Bühne zurüdtehren, deshalb ift die Nachricht, daß die Dame in 
Prag einige Gaftrollen geben werde, unridtig. Eine fehr talemtvolle junge Sängerin, 
Frl. Lucca, Schülerin des Profeffor Richard Levy in Wien ift vom DOftern ab, mit 
4000 fi. Jahresgage von Herrn Direkter Theme engagirt worben. Frl. Lucca war zuletzt 
in Olmütz engagirt, wo fie im Partyeeu we Norma, Martha, Lueia wahrhaft Furore machte. 
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Stettin. Der Direltor des Stabttheaters, Herr Hein, ber fi) von jeher befleißigt 
at, feiner Schaubühne den Charalter eines Kunftinftuts zu bewahren, babei aber in 
manziele Berlegenheiten gerathen ift, hat eine Subvention aus dem Kron-Fideicommiß 
a erwarten, weil ſchon feit längerer Zeit fein Theater als eine gute Borfchule für bie 
öniglihen Bühne betrachtet werben konnte, ber von ihm ſchon eine Menge tüchtiger Kräfte 
iberliefert worben, (Fride, Woworsly, Bernbal.) 

Man gab nen einfludirt: „Biel Lärm um Nichts- und nen »Das Teflament des 
Onkels.» Zur Ausbildung guter Schaufpieler möchte mehr Werth auf eim befferes Repertoir 
u legen fein. 

Stuttgart. Diefe Hofbühne, die vorzügliche Kräfte hat, aber langjam und fhwer« 
filig operirt, bradte als einzige Neuigkeiten »Cin Ring« von Charlotte Birdh-Pfeiffer 
und »Der Beizige» von Moliere nah Dingelſtedt's Bearbeitung. Das übrige Nepertoir 
war ziemlich unbedeutend und Molier’s Stüd wohl auch nur eine freundliche Aufmerkfamfeit 
für den Intendanten in Weimar und fein Secretariat im Bühnen: Bereiın. 

Weimar. Das Repertoir biefes Hoftheaters ift dies Mal leider nicht bebeutend zu 
nee. Um Faſtnacht gaftirte das Braunfhweigifche Ballet. »Minna von Barnhelm« war 
das einzige Haffiiche Stüd. Neu gab man: »Romeo auf dem Bürean- und „Eine Räuber- 
zeſchichte (in Braunfhweig: „Eine Mordgefchichte» genannt), einen Schwank aus dem Fran- 
öiihen von Görner. 

Wien. Hofburgtheater. Mit den Novitäten bes nenen Jahres gelang e8 dem 
jedenfalls anzuertennenden Eifer der Direftion, biefelben vorzuführen, nicht durchzudringen, 
denn weder das Schauſpiel »Erescentia« von Blittereberg, noch Herrmannthals Tragödie 
»Der lebte Ravenswood» fanden ben Beifall, der den immerhin ein beachtenswerttes Talent 
belundenden tichterifchen Produltionen wohl zu wünſchen geweſen wäre. Ganz abgejehen von 
der Borftellung, die bei beiden Stüden in allen Theilen vorziiglich zu nennen, können 
wir doch nicht umbin, zu gefteben, daß die Strenge der Genfur einer wirklich gediegenen 
Revität, die zugleich auf gefhichtlihen Thatfachen beruht, die Aufführung allzujehr erſchwert, 
und daß fo troß ber Anftrengungen und ber Umſicht Heinrich Laube's, nichts Rechtes zu 
Wege gebracht werden kann. Das Hofburgtheater ift dazu berufen, ein Kunftinftitut im 
dollſten Sinne des Wortes zu fein; man glaube jedoch nicht alles damit gethan zu haben: 
daß man die Lücken im Perfonale auszufüllen, und namentlich bie jüngeren Kräfte zu fügen 
und zu fördern bemüht ift; die Hauptaufgabe ift und bleibt, der dramatiſchen Dicht 
dunſt ſoviel ale möglich Vorſchub zu leiſten, eine Aufgabe, die zu löſen Heinrich Laube wohl 

den Willen haben mag, der jedoch ſeine Kraft und Energie nicht ganz gewachſen zu ſein 
heint. Verlennen wir nicht die Ungunſt ber Verhältniſſe und tröſten wir ung mit der Hoffnung, 
daß die finftern Wolfen ſchwinden werben. — „Das Kind des Glüds,- von Charlotte 
Lirh- Pfeiffer ſcheint in bie Fußſtapfen „ber Grille» treten zu wollen und einzig und 
allein durch Die Wiener-Darftellung, Dank dem trefilihen Spiele der Damen Goßmanu, 
Rettich, Haizinger, Hebbel, der Herren la Roche, Franz und Sonnenthal iſt 
"Das Kind des Glüds- zum Glückslinde für die Berfafjerin geworben, Die Wiener-Bor- 
Rellung hat nad einftimmigen Berichte der Verliner bei weitem ben Rang abgelaufen Bon 
Shalespeart ſchen Stücken wurde ⸗Macbeth- neueinſtudirt gegeben. Fran Rettich behauptete 
ihren alten Ruf als Lady Macbeth, Hr. Joſef Wagner, war namentlich im letzten Alte 
voll Feuer. Im »Sommernadhtstraums« errang fich bie Leiflung des Frl. Goßmann als 
Pud den lebhaften Beifall des Publitums; endlich warb auch »Der Kaufmann von Venedig« 
Den im Scene gefegt. Nächſt dem Shylod Damwifon’s und Marr’s ift der La Roches 
gewiß der vorziiglichfte, und bebarf e8 keiner Worte um ben feit Jahren als eine ber 
glänzenden geiftigen Schöpfungen diefes Meifters ber dramatiſchen Kunft befannte Feiftung 
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irgendwie noch mehr hervorzuheben. La Roche's herrliches Spiel warb von ben anberrz 
Mitwirkenden, fo namentli von Frau Gabillon (Porzia) auf's Beſte unterftügt, und ſelbſt bie 
lomiſchen Epifoden wurden von Hrn. Meirner und bem noch immer rüftiigen und ewige 
frifhen Hm. Bedmann auf's Trefflichfte gegeben. Aus ber Heinen unbedeutenden Rolle 
des Prinzen von Arragon wußte Hr. Löwe eine höchſt -ergöglice Figur zu machen. Das 
ift ja eben bie wahre Kunft, felbft das Unbedeutende frifh und Tebendig aus engem und 
begrenztem Rahmen berborleuchten zu laffen. »Unfere Freunde» von Mar Ring wirb bie 
nächſte Novität fein. Die Einnahmen erreichten im verfloffenen Monate bie höchſte Ziffer 
feit Laube's Direltionsführung. Der Kaffenansweis belief fi) auf 19,400 fl., und verbient 
daher die Thätigkeit dev Direktion mit vollftem Rechte anerfannt zu werben. 

Frau Haizinger, bie bereits als Aljähriges Kind die Bühne betrat, feiert ar 
29. März ihr 5Ojähriges Schaufpielerjubiläum. Ihre Eollegen haben der hochverdienten und 
in gewiffen Rollen gerabezu umübertrefflichen Künftlerin eine Statue bes Pud aus dem 
„Sommernachtstraum,“ im welcher Rolle fie zum erftenmale vor bie Deffentlichleit trat, als 
Feſtgabe beftimmt. 

Neben den genannten klaſſiſchen Stüden florirten Ueberfegungen aus dem Franzöfiichere 
(Der Heine Richelien," »Zu ſchön!⸗ »Die Fräulein von St. Cyr,“ Ich fpeife bei meiner 
Mutter, »Eine PBarthie Piquet- und »Der Hauptmann vou ber Scharwader); etwas mehr 
Liebe zu Originalluftfpielen fcheint uns fehr nöthig. 

Im Garltheater machte die neue Poffe von DO. F. Berg: »Die Wölfe im Scafs- 
pelz« nicht ſehr viel Glück. 

In dem Joſephſtädter Theater gab man neu: „Hochzeit ober Feſtung⸗ (Schon bei 
Berlin erwähnt) und »Die beiden Börfen« eine Bearbeitung des franzöfiihen Stüdes: »Un 
caprice.« 

Wiesbaden. Hier gab man neu »Triftan,« worin Frl, Bellet als Iſolde 
ſehr gefiel. 


Ueberbliden wir bie ſämmtlichen bdeutfchen Theater, fo finden wir faft auf allen ein 
ziemlich ängftlich und rathlos herumfahrendes Repertoir, ein Repertoir, das im Ganzen wenig 
Würde und noch weniger Syftem verräth, Die Ueberjegungen aus bem Franzöfifchen find. 
ſehr flark vertreten und im Monat Februar haben von neuen Stüden nur »Glifabety Char- 
Iottes und »Ein Kind des Glüds» mit einiger Tapferkeit dagegen anzulämpfen Gelegenheit 
gehabt. Auf dem kleineren preußiihen Theatern wurde vielfach das Arthur Müller'ſche 
Luſtſpiel: »Wie geht es dem Könige?« bargeftellt. Aus den Schillerfefttagen ift noch einige 
Sympathie fir Schiller'ſche Stüde geblieben. Goethe'ſche Dramen wurden wenige gegeben; 
Shalcspeare überragte an Zahl der Aufführungen beide. Leſſing war nicht ganz vergeſſen. 
Halm’s -Fechter von Ravenna- ber wieber etwas zeitgemäß fein bürfte, ift verfchollen, wie 
alle Stüded, die heut zu Tage gefallen und daun ſogleich tobt gejpielt werden. Kleift, 
Grillparzer, Uhland wurden wenig ober gar nicht berüdfichtigt. Die Tüderlichen Poſſen 
Dagegen fanden faft die ſchnellſte Verbreitung und wurden überall raſch daran gebracht. 

Der Total-Eindrud, den das deutfche im Monat Februar bietet, ift leider ein 
leineswegs erfreulicher. 
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In 2. Laſſar's Buchhandlung (Eduard Bloch) in Berlin find erfchienen: 


x 
m a app 


Dilettanten:Bübne. 
Heft 1—30 a 74 Silbergrofden. 





Inhalt. 


Des Friſeurs letztes Stündlein. Soloſcherz von H Salingre. 
Pietſch im Verhör! Genrebild m. Gel. von H Salingre. (Mit color. Titelbilde.) 
Wie zwei Tropfen Wafler! Luftipiel in 1 Alt von Eduard Bloc. 
Paris in Pommern, oder: Die jeltfame Teitamentellaufel. Baudeville in 1 Aft 
von L. Angely. Bierte Auflage. 
Komiler und Sonbrette, oder: Ertemporirt! Quodlibet mit Gefang in 1 Akt 
von A. Bahn. 
Sachſen in Preußen, oder: Wir nehmen aud Ausländer! Schmwanl mit Gefang 
in 1 Alt von E. Pohl. 

Nr. 1-6 zufammen in einem Bande foften nur 1 Thaler. 


Erin Herz ift in Potsdam. Pofje mit Gefang in 1 Alt von A. Weirauch. 
Meine Tante — Deine Tante! Schwant in I Alt von E. Jacobjon. 
Berwandinngen, oder: Für Jeden Etwas! Dramatiſcher Scherz in 1 Alt von 
G. Jacobion. 

Romeo auf dem Bürean. Schwank in I Alt von Feodor Webl. 

Ein Bräutigam, der jeine Braut verheiratbet. Luftipiel in I Alt von F. Wehl. 
Fauſt und Grethen. Dramatijcher Scherz mit Gefang in I Alt von E Jacobfon, 
(Mit colorirtem Zitelbilde ) ö 


Nr. 7—12 zufammen in einem Bande foften nur 1 Thaler. 


Er ift nicht eiferfühtig. Luftfpiel in 1 Alt von 4. El}. 
Mein Glüdeftern. Lnſtſpiel in 1 Alt von C. Schlivian. 
Wie man Landluft genicht. Scherz in I Alt von E. A. Görner. 
Wenn Frauen weinen. Lufifpiel in 1 Akt von U. v. Winterfeld. 
Bei Waffer und Bıod. Scherz mit Gefang in 1 Alt von E. Jacobfon. 
Franzöſiſch! Luftipiel in I Alt von C. A. Görner. 

Nr. 13—18 zufammen in einem Bande foften nur 1 Thaler. 


Bietih in: Robert der Teufel Solo-Scene von Robert Linderer. 
Das Feit der Handwerlfer. Vaudeville in 1 Alt von 2. Angely. 
Beſorgt und aufgehoben. Poſſe in 1 Alt von H Zalingre, 
Lift und Pflegmä. Baudeville in 1 Alt von L. Angely. 
Unterm Regenbogen. Yufifpiel in Alt von Heinrib Smibt. 
Eine balbe Stunde Aufenthalt. Schwant in Alt von Pleßner. 

Nr. 19—24 zufammen in einem Bande foften nur 1 Thaler. 


Der Kurmärker und die Picarde. Genrebild in 1 Alt von Louis Schneider. 
(Mit colorirtem Titelbilde.) 
Sperling nnd Sperber. Schwank in 1 Alt von C. A. Börner. 
Gine anonyme Obrfeige. Luſtſpiel in 1 Alt von %. Karl, 
Glückliche Flittetwochen. Schwant in I Aft von ©. Horn. 
Wen beiratben, oder: Wer die Wahl hat, der hat auch die Dual, Solojderz 
für eine Dame von R. Yinderer. 
Er bat den Spleen. Schwaut in I Alt von Eduard Blod. 
Nr. 25—30 zufammen in einem Bande foften nur 1 Thaler. 


(Diefe Sammlung wird ununterbroden fortgejegt.) 
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Den Bühnen gegenüber als Manufeript gebrudt und dem Theater: 
CGommifjions:-Gefhäft von H. Michaelfon in Berlin zum 
ausfchließlichen Bühnen, Debit übergeben. Gefchriebene Erenplare 
ind unrehtmäßig erworben. 


In nener Bearbeitung: 


Die Welt des Schwindels. 


Geſchichtliches Driginal-Auftfpiel in fünf Aufzügen, 
von 


Rudolph Gotifhall. 


Perfonen: 
Bhilipp von Orleans, Regent von Frant-| Marie, feine Tochter, 


reich. Homberg, Alchymiſt des Regenten. 
Marquiſe von PBaraböres. Reboul, Law's Buchhalter, 
Marquis von Canillac. Antoine, Goldarbeiter. 
Marquis von Noce. Pierre, Pontcallet'8 Diener, 
Marquis von Gayette. Ein Famulus Homberg’s. 
Marquis von Pontcallet, ein Bretagner | Ausrufer. 
Edelmann. Münzwardein. 
Sohn Lam, Banlbireltor und General⸗Con⸗Volk. Jrokeſen. Gäſte des Spielhauſes und 
trolleur von Frankreich. Gäſte Law's. Soldaten ber Wache. 


Ort ber Handlung: Paris. — Jahr der Handlung: 1720. 


Das Koftim ift das befannte der Regentſchaft. Nur Homberg erfcheint im mittel- 
alterlicher Magiftertradt und Bontcallet mit blonden Loden. Law's Hauskoſtüm ift einfach; 
glänzend nur fein Anzug in ben legten Ecenen: ein blauer, mit Golb, Seide und Perlen 
geftidter Sammetrod mit Knöpfen, bie demantartig ausjehen, eine biäufich weiße Weſte, 
milhweiße Escarpins von Atlas, Schuhe mit Demantjchnallen. 


Die Deutſche Shaubühne April 1860. 1 


Vorwort zu „Die Welt des Schwindels.“ 


Das vorliegende Stüd ift bereits früher an bie Bühnen verfchidt, jet aber vom ber 
Berfaffer gänzlich umgearbeitet worden. Die Intrigue zwifchen Law und Homberg ift Narer 
herausgearbeitet, die zwilchen Law und ber Marquife Paraberes vereinfacht worden. Dagegen 
greift die Marquiſe jegt noch im fünften Akt, in welchem fie früher verſchwand, bebeutend in 
die Handlung ein und ber binzufommente Masfenzug macht die fatyrijchen Intentionen des 
Autors Harer, wie er auch dem Werk eine wirkjamere fceniihe Schlußpointe giebt. 

Der Berfaffer hat es unternommen, auf hiſtoriſchem SHintergrunde ein Gemälbe der 
Verwirrungen unferer_eigenen Zeit zu entwerfen und die einfeitig materiellen Beſtrebungen 
ſatyriſch zu-geißely. Der Materialitmus als Theorie wird durch den Adhymiften Homberg 
vertreten; während ber Papierſchwindel im Schetten John Lam feinen Hauptrepräjentanten. 
findet. Den Hintergrund bildet die Welt ber Regenticaft, biefe frivole und. von materieller 
Sntereffen bewegte Welt, diefe üppige und überfätfigte Gefellſchaft, welche die Marquife von 
Baraberes vertritt. Schon aus dieſen Iutentionen des Dichters geht hervor, daß bas Stüd, 
ebenfowenig wie »Bitt und For« deffelben Autor's nach der Schablone des Scribe ſchen Intriguen- 
ſtücles gemefjen werben darf, für welches ber ſachliche Inhalt gleichgültig ift und wo bie 
Virtuoſſtät der Intrigue, die Feinheit im Verſchlingen ber Fäden die -komiſche⸗ Wirlung 
hervorbringen. Das deuiſche nr bat aber einen andern Weg einzufchlagen: es gilt, dem 
Berirrungen der Zeit gleichjam jeibft auf den Leib zu gehn und fie in ber Gerisemegun der 
en Handlung zu vetſpetten. "Das echte Luſtſpiel iſtdimmer ein Sitten gemälde 
und nimmt eine um jo höhere Bedeutung in Anſpruch, je mehr es felbft das öffentliche Leben: 
in feine Kreife zicht. Unſer Dichter verfolgt diefe Richtung confequent in feinen Etüden. 
„Pitt und Fox⸗ war eine Kritit des engliſchen Cenftitutionaliemus, wie „Die Welt bes- 
Schwindels⸗ eine Kritil des Materialismus iſt. So erſcheint es als eine tiefere, mit dem Grunb- 
gebanfen zufammenbängende Ironie, daß ber Miaterialift Homberg mit einem einfachen 
Schlaftrunk der Law'ſchen Projeltenmacherei ein wirffames Schach bietet, und daß er zuleßt 
in Dampf verfehmwindet und nichts zurüdläßt von all” feiner Weisbeit, als ben Snbegif ber 
irdiſchen Yodungen und Reize, den ſinnlichen Milrolosmus, das echte Gold der. Herenfüdhe, 
die Helena aller Fauſte — das ſchöne Weib, die Tochter Lucifers! Trotz ber tieferen Veden- 
tung vieler Scenen verflüchtigen fih die Perfönlickeiten nicht in die Träger allegoriſcher 
Bedeutungen, fondern find Tebenefrifh durchgeführt, wie auch die Handlung ihren dramatifchen. 
Fortgang hat. "Die einzelnen Rollen find theils intereffant, theils dankbar. Der leichtblütige 
projeltenmadente, "geiftreich bemeglihe „Law, der ganz Franfreih in feine Welt - des 
Schwindels hineinzieht und ber Magier Homberg mit feiner derben, feden Doltrin, feinem 

. Charlatanismus, feinem bengaliſchen Feuer und feinem Schlaftrunk, feinem Hokuspofus, ſind 
Aufgaben, welche daß Talent der Darjtelfer herausfordern. Ebenfo die Marguife vom 
Paraberee, mit ihrer irrlichternden Genialität, mit diefer Luſt am Komöbienfpiel, in welchem 
ſich hinter der Maske der tiefere Ernft verſtedt, wüſt, frivel und doch liebesbedürftig, nach 
der fetten Tänſchung, bie ihr Herz erfährt, und radpeluftig, eine faft ın das tragifche Gebiet 
hinüberragende Erſcheinung, die echte Tochter Lucifasl« Sehr dankbar ift der Marquis- 
Bontcallet, allen Darftelern der Naturburſchen und befchräntten Junker als Löftliche Be— 
reicherung ihres Repertoires- zu empfehlen, ebenſo bie ſchallbaſte Nechnentünftlerin Marie 
‚mb. Reboul, das Inventarftüd. bes Comptoirs, mit feinen ftereotypen Gewohnheiten und 
Redensarten. Mr 3 , — 
Möge das Etüd mindeſens als ein Verſuch, das deutſche Luſiſpiel in cine höhere 
"Sphäre zu rücken und Tendenzen des öffentlichen Lebeus in feinen. Kreis zu ziehn, die ver⸗ 
tiente Beachtung finten und fi auf den dentſchen Yührcnrepertoiren einbürgern! 


13 
Erfter Aufzug. un Mm Antoine, inme,.n; Pfpi Über diefe 


"od ‚menem Charlatane, welche die Etifetten 
(Scene: Ein freier Platz im Paris. Mechtd ;zur: Univerſalmedizin des großen Schotten 
ein elegantes Haus mit einem Säulen-Pottale, auf den Märkten feilbieten/ 
Dahinter eine Strafe. Links eine Straße, bou| _ Augrufer; Hier dieſe wilden Prin⸗ 
welcher ſich ein geöffnetes Otter, SER zen, welche die Kenntniß des Franzöſiſchen 

wögt mit auf die Welt gebracht, wie 
3Ihr meine Mitbürger,, haben mir. i 
Erfter Auftritt. | ihrer Mutterfprache viei von ben Bit. 
Antoine Cein Käfden in der Hand)... Bott namen 4— * braucht 
Ceilt im Hintergrunde nach der Etrafe line). _ | ck! hat — Ku en rg 
Welch' ein Schwindel hat er, Bi ſteine liegen wie Kieſel an den Ufehe 





erfaßt! Wie das durcheinander ſtürzt des Flüffes. "Der Aerinſte Hält ſich dort 
und taumelf, der Fortuna nach, die, dort Es ipage und’ hat vier Pafaien. "Eike 
in der Straße Quincampoix auf hrem [Menge von Herzogen, Prinzen, ſpaniſchen 
rollenden Rade ftcht! ch aber bleibe "Granden "find ſchon unterwegs nad dem 
in meiner ftillen Werfftatt, treu, meiner "Munderlande t’ Wer dorthin will, der 
Arbeit und — meiner Liebe! Seltfamed laſſe ſich einfesreiben im Hötel’de ville, 
Spiel des Zufalls, dag mein Sn Inner hat freie‘ Stätion' mb freie Fahrt. 
bie Tochter diefes Qucifers hängt, deſſey Alle Es lebe Law, Lam hoch! 1") 
Schwarzes Werk ich Haffe. TFT Hherh, arikernfer, Reit, Seotefen lab.yiri! 
— — ja Antoine. "Die "armen Koloniſten, 
Zweiter Auftritt. die dort verhungern! So treibt man 
(Aremmeln.) Ausrufer (in rotherZliniferm). — Miſſiſippi die Hohe! 
wei Jxokeſen Cobantanifhgtehimirt): |, .,, ,1, u ana an 
s Bot. Antoine 0, Dritte Auftritt. © 
Ausrufer. Einwohner von; Paris Reboul wen ee Amızı nm: 
son Europa, von Aflen und Afri amd BEER mu sis hd - 1 
„fein ſchlimmerer Mangel, als. der, er ‚, Antoine, Ah — da kommt Rebonl 
gel an Geld! Ich verfünd’ Euch ein — ii ri mir Nachricht geben von ihr 
Sittel, diefe Krankheit zu Heilen! ch) —— er iſt der Vertraute unferes Gcheim- 
wende mich an Alle, vornebm und gering, \niffes! Herr Nepal, Here Rebout — 
Männer und Frauen, Frauen mit und wenn ER fb vertieft wäre 
ohne Mann; befonders aber an af” die — Win err Reboul, was macht Diarie? 
wadern Leute, welche das Schichſal nigt!  Nebouf.. Die Divivende 17, markt 











unter Dach gebraht hat, am alle, die hei 10,000 214700. 1933-2. 
Weltbürger, die fein beftimmtes Gewerbe) "Antoine. Aber beſter Herr Reboul 
treiben: wer reich werden will, wie ein Rebsul. Ei fich da, Antoine — I 
Fürſt, der wand're aus nach dem herr; ich glaube, ih Habe etivas für Sie I- 
lichen Louifiana, an das Ufer des Miſſi⸗ Bei 10,000 41700 — Was die neu emit: 
fippi, und kehre zurüd als Millionär | Hirte Serie von Miffifippt-Actien betrifft — 
Herr Law befigt in ber neuen Welt! Antoine. "Laffen Sie voch hur auf 
Rönigreiche, größer als Frankreich, reicher einen Angenblid de Geſchäfte — 
als Peru; er braucht Unterthanen sie "Rebe Richtig — Se eftiklenn 
fo reich werden wollen, wie er felbfAX | |mich zur rechten Zeit — I Daß gehe 
Bolt, Es Iche Lam! Law hoch! |panf, das hebtſich. ich mache einen Ctrich 
’ er 
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darunter! Sa, ja, die Heine Marie ift| dankbar, Herr Reboul; doch jegt bitte 


allerliebft! Ich kann ihr nichts abſchla⸗ 
gen; ich häng' an ihr, als wäre-fie mein 
eigenes Kind! Wenn Law wüßte, daß 
der alte Reboul den Kuppler fpielt — 
Hm, hm, hm! 

Antoine. Wir verehren Sie dafür, 
wie eine Gottheit. 


Reboul. Ich in meinem Faffeebraunen 
Node? — Ein ſchöner Göge für fold' 
ein nieblihes Damenboudoir! Haha! 
Doch ich habe ein Herz, ich fann bie 
Kleine nicht weinen fehen. Ich denke, 
Lieb’ ift ein Gefchäft, das feinen eigenen 
Markt und feine eigenen Courfe hat. 
— Geit die Kleine mid in's Geheim— 
niß zog, feit fie am Ladentifh die Be— 
kanniſchaft des jungen Goldſchmieds ge: 
macht — Gott, wie viele Bufennadeln 
bat fie da unnöthigermweife gefauft, blos 
um mit Ihnen fprechen zu fünnen, Herr 
Antoine, um Ihnen in die Augen zu fehen, 
von denen fie mir Wunderdinge erzählt, 
obgleich ich nichts Beſonderes darin ent- 
decken kann. Das arme Ding — — 
es ift ihre erfte Liebe — ich made einen 
Strich darunter! 

Antoine. Aber ven Brief — den 
Brief — — id bitte Sie um den Brief! 


NReboul, Die Tochter Law's und ein 
junger Goldſchmied — es koſtet mic 
den Kopf, wenn es der Vater erfährt ! 


Punftum, Punktum, ih mache einen Strich | Prife, 


darunter! Zwar ein vierzigjähriger Papa, 
wie Herr Law, ift felbft noch ein junger 


Springinsfeld; und es ift mit feinem ſtimmt! 


ich Sie um das Briefchen! 


Reboul. Recht fo, recht fo — (in 
die Tafhe greifend) Miffifippi:Actien — drin 
gende Kauffuft, gut behauptet — oſtindi— 
fche, nennenswerther Umfag, zu hohem 
Cours angeboten. 


Antoine. Zeigen Sie, zeigen Gie, 
ich werd’ Ihnen helfen! Was ift denn 
das? Ad, das ift ja der riefige Zettel, 
der an allen Straßenecken klebt und die 
Wunder des Miffifippi preiſt. — — 


Reboul. Bankfbillets — — hier 
ſchimmert's rofa — — das fann nur 
ihr Briefchen, das fann nur werthlofes 
Papier fein. 

Antoine Werthloſes Papier — — 
mir theurer, als alle.Actien der Welt! 

Reboul. Schwärmer, Schwärmer! 
Dod ich vertrödle die Foftbare Zeit! 
Zeit ift Geld! fagt der Apoftel. Nur 
immer Vorſicht! Borficht ! 

Antoine (der gelefen), 
ſeh' ich fie wieder. — — 

Reboul. Erhöhte Stimmung, Tebs 
bafter Umfag der Gefühle — 

Antoine O fagen Sie ſelbſt — — 
ift fie nicht ein Engel? 

Reboul. Ich kann Ihnen darüber 
feine Auskunft geben, da ich die himm— 
liſchen Heerfchaaren nicht kenne! Eine 
Herr Antoine — — Es ift ein 
Prachtmaͤdchen, jedenfalls des ſchönen 
Baters ſchöne Tochter! Es ſtimmt, e6 
Ich hab's heraus, 


Alſo morgen 


eigenen Herzen nicht recht geheuer. Ich Antoine. Was denn? 


fürchte ſehr, er hat es irgendwo ſchlecht 


Reboul. Eine Rechnung, die mich 


angelegt! Er müßte ein Aug’ zudrücken, ſchon lange quält! Leben Sie wohl! 
alle beide, alle beide, das wäre noch — — ſtreu' Sand drauf! 


beſſer! Doch wenn er erfährt, daß ich Ich mache einen Strich darunter! 


(ab 


Sie in's Haus gefhmuggelt habe — — | na Lints.) 


Eine Prife, Herr Antoine — wenn’s nur 


Antoine. Die alte Rechenmafhine — 


feinen flauen Schluß giebt, nur Feinen| np dabei das präctigfte Herz von ber 


flauen Schluß! 
Antoine, Wir find Ihnen ewig 


Welt! 
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Vierter Auftritt. 


rabereg (mit Lalat). 


Antoine (in bie Aufifen biidend). Wie — 
feh’ ich recht? Das find ja die Karben 
der Marquife — und die arme Gänfte 
— mie zerftoßen im Gedränge! Cie 
bat mich erblickt, fie fleigt aus! 

Marguife. Out, daß ih Sie treffe, 
Antoine. ! 


'wüthiger den Wafferfpiegel, fo haft er 


.; u e x fä ! 
Antoine, Die Marquife von Pa: nn. glänzende Metall 


Er möchte 
in fein Papier verwandeln. — — 
Dod der Preis für den Schmud? 
Antoine. Fünfhundert Fonisv’or! 
Marquiſe. Das ift hoc. 
Antoine. Arbeit will ihren Lohn! 
Ma rqu ife cm Diener wintend). Ho 
mir aus der Taſche meiner Sänfte das 
Padet mit den Papieren — — es find 
Senegalaftien, ih will Sie mit biefer 


Antoine. Zu Ihren Dienften, gnä- | gangbaren Münze bezahlen, 


digfte Marguife ! 

Marquife Abſcheulich — welch' ein 
Menfchengewühl dort in der engen Straße! 
Meine Sänfte war, wie ein Boot im 
Sturm — mir wurbe fhwindelig — und 
die Scheiben Flirrten rechts und links. 

Antoine, 
Euer Gnaden — 


Marguife. 


Doch warum wagten ſich Antoine Chn raſch an fih mehmend). 


Antoine Ich bedaure, gnäbigfte 
Marquiſe, dieſe Münze nicht annehmen 


‚zu fönnen! Wie Herr Lam, fo bin auch 


ich ein Fanatiker und haffe alles Papier! 
Marquiſe. So freditiren Sie mir 
— Gum Diener) Nimm den Raften ! 


Ich 
bedaure, gnädigſte Marquiſe, ich bin ein 
Man hat mir einige Fanatiker und haſſe den Kredit! Sie 


Papiere aufgeſchwatzt, die ich um jeden ſchulden mir noch den Preis für die 
Preis los werden wollte! Doch kein Armbänder und die Kandelaber — — 
Agent zu finden — Wie ich dieſen Law ich kann dieſen Schmuck, auf den ich ſo 
haſſe, ſeine Agenten und ſein ganzes vielen Fleiß verwendet, nur hergeben 


Syſtem! Er ſelbſt iſt immer unſichtbar, gegen baare Bezahlung! 


unnahbar — — und ſo muß man ſich 
mit dem Pöbel in eine Reihe ſtellen — 
Nun, Sie haben den Schmuck doch mit, 
Antoine? Da ich Sie hier grade ſah, 
wollte ich Ihnen den weiten Weg in 
meine Einſiedelei erfparen, — — 

Antoine (dem Kapen öffnend). Hier, gnä— 
digfte Maranife! 

Marquife Die Arbeit ift geſchmack— 
voll — — ih muß Sie loben. Paris 
fhreitet fort in den feineren Rünften. Die 
Farben der Evelfteine bilden einen rei: 
zenden Kranz, das Gold ift gebiegen und 
ächt. — — Nehmen Sie fih nur in 
Acht, daß Herr Law Ihnen nicht bie 
Arbeit erſchwert. Er gebt mit einem 
Berbot des Goldes in ganz Frankreich um. 

Antoine Unmöglich — — das follt’ 
er wagen! 

Marquiſe. Diefer Emporkömmling 
bebt vor nichts. zurück! Wie ein Toll: 


Ich bitte um 
Entſchuldigung, gnädigfte Marquife; doch 
ih theile das allgemeine Schickſal und 
leide feit einiger Zeit — an firen 
Ideen! Ih babe mir in den Kopf 
gefegt, die Nechte der Arbeit aufrecht zu 
erhalten in einer Zeit, wo jeder ohne 
Arbeit erwerben will! Ih habe mir 
vorgenommen, jenem Iuftigen Kredit, 
der alle Köpfe wire macht, dem Alle 
huldigen, mit verädtlihem Stolz die 
Thür zu mweifen! Halten Gie’s einem 
Heinen Bürger von Paris zu gute, wenn 
er der großen Menge nicht folgt, fondern 
mit alter Meifterehre den goldenen Boden 
feines Handwerls vor dem bodenlofen 
Schwindel ſchützt! cab mas rechte) 

Margquife Cein Zlaſchchen berauszirhend). 
Solch' ein Hauch aus den mobdrigen 
Werfftätten des Bürgertfums berührt 
recht wibrig! Die Unglücklichen, welde 
arbeiten müffen, um zu leben! 
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Fer Auftritt. 7 lans gegen 8* * den 
RöRi⸗ if Cacittach“ roſigen Lippen der gefeierten Ba nigin 
— Darauf Layiſtgf. Meine Bitte um bie jüngften Kinder des 
ee * wis man Sie, Miffifippi entgegen. | 
reizende Marquiſe je Soupers des ne P 
g 
Antoretten: find ‚entflohen; feit: Sie ſich |fürsptete ‚nicht ed nöttifche Zun e des 
in Ihre Eremitage: zurückgezogen. Man Marauis von 8 | 
behauptet, daß Sie fromm geworden find; * te 
bei Erucifiz uud: Gebetbuch Ihre Rage Canillac. Und wiſſen Sie nit, daß der 
vertsauern; ich hätte nimmer vermutpet, Redent in einer feiner huldvollſten Launen 
Sie an dieſer etwas wehtlühen. ‚Stätte DE Abfiht Hatte, Ihnen das ſchöne Mars 
zmerbliden. . .-.) 20 5 ‚guifgt ‚von Ehautenrour zu Taufen; daß 
arqu iſe Traurige Nothiwend; Ken, er gr — fühnen Griff in die Kaſſe 
lieber Ganiflac! , Ich, muß mic, felbft * ankı zu thun beabſichtigte und des⸗ 
um, die. Verwaltung meines kummerlichen halb. die E inſt Seiner papiernen Maje- 
Vermögens bemühen. -, ſtat für Sie: zu erobern fuchte; daß aber 
Ranillde: €, Sie foecuftcen? " ver ungalante Schotte alt und ſtarr 
Marquiſe. Im Gegentheil, —D ein Belöblod. * b 
ih vor der Specnlation zu retten, die) Marqusfe Get seit. Vortrefflich! 
und Ale überflutet. 00 Wie geiftreich diefe Herren find! Wieder 
"anillar, In der That, werden | eine meiner Erfindungen, mit der mich 
Mägier Homberg zum ' Freunde "hät, | der’ Marquis bewirthet! aut.) Laſſen 
welder ber Natur alfe Gebeimnife ab, | wir! das, Marquis! -Ueberhaupt, id ftöre 
gefoltert, auch das der Goftmadjerhinft, | Sie’ do wohl nur auf einer Wallfahrt 
der braucht fich um John, Law nicht‘ zur zum goldenen — ober vielmehr zum pas 
Beffimmern. Und: doch gebt das Gerücht, piernen Bließ. Leben Sie alſo wohl 
ah Sit dem großen ‚Schotten einen für heute — — ich ſehe Sie nächſtens 
Blſuch zugedacht 0° eu | 
" Margquife. Ich wollte, ihn um Rath Canillac die geieitend). Auf Wieder: 
ragen ehe, ſchönſte Roſe der Regentſchaft! 
Canillac Das aber Seine papierne | die Därquife ab mit Latin.) Sie wird alle 
Majeftät nicht geruht haben, die Fhönfte Tage jünger. Der Taufendfünftler, der 
Dame Frankreichs zu empfangen! "| Homberg, giebt ihr gewiß: von feinem 
Mar quiſe Gei Seite. Gerüchte, die Lebenselirir zu — 
ich ſelbſt in Course geſetzt! Ich freue 
mich, ihnen zu begegnen! ' Die Welt U. 
fon wit ahnen, bog ich John Latd Tiebel |» Sechster Auftritt, 
Eanitiac. Sie Hätten es machen Pouteallet. Pierre. Cauillae. 
bllen wie die liebens würdige Herzogin 
Licicourt, um. eine Audienz bei Lam zu Ponteallet Git langen Loden, großen Gtir- 
erzwingen Sie wiſſen voch, daß "diefe | fig, eiwas landlichem aultum). ine merke 
Dame ihrem Kutſcher befahl, vor Law's würdige Stadt, dies Paris! 
Hötel umzuwerfen, was auch ſo ge⸗ Pierre. Ya, wo der liebe Gott nur 
fchickt⸗ Wie möglich Ama. Werk geſetzt | Al’ die vielen Häuſer hergenommen hat! 
wurde. Der meuſchenfreundliche Baukl⸗ Pontcallet. Sieh dort die Mens 
Direktor ſtürzte ſelbſt vor die Thüte/ um | fen! Kopf an Kopf — — was mags 
zu helfen und zu reiten und: ſirhe da, nur geben? Gewiß ein Unglücksfall. — 


Ranillac- Wie — — ih täufche 


mich nicht! 


Pierre. 
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Canillac. Run? 


Pontcallet, Sie wiſſen, mein 


O nein, gnädigſter Herr! Oheim in Solanges iſt geſtorben! Die 


Das wimmelt ganz gemüthlich durchein- direlte Linie der Dugroeskar's ſtirbt mit 


rag Es fheint eine Art Kirmeß zu 
ein. — 
Bontcallet: Das Schlimmſte iſt, 


wir haben uns verirrt, und werden nicht 
in die goldene Sonne zurückfinden. 
Pierre. Wegweiſer giebt's hier nicht, 


und doch mehr Eden und Kreuzwege, als 


in ber ganzen Brefagne. Wir müffen 
— fragen. Den Herrn dort, zum 
Beifpiel ! 

Eanillac. 


von Pontcallet zu fpreden. 
Pontcallet. Wie? Seh’ ih recht 
— Marquis von Canillac, mein Jagds 
freund! 
Canillac. Es ift fhon Tange ber, 
daß ih nicht auf Schloß Morlair zur 


Jagd war. | 
Bontcallet. Ich freue mich wahr: 
haft Herzlich, Sie zu fehen. Paris fommt 


mir. vor wie eine große Wüfte, trog all’ 


der taufend Menfchen. — Niemand, mit 


dem man fich traulich ausfprechen kann, | 
wie am Raminfener in Morlair, nichts 
als fremde Geſichter. 

Und was für Geſichter! 


ihm aus. Er war arm und hat mir 
nichts vermachen koönnen, als dad Recht, 
das Wappen der Dugroeskar's mit dem 
Wappen der Ponteallet's zu vereinigen, 
Es läßt ſich dies vortrefflih thun. 
Canillac. Ich bin davon überzeugt. 
Pontcallet. Die Dugroöskar's ha— 
ben einen Eichelzweig im Wappen, bie 
Ponteallet's ein wildes Schwein. 
Canillac. Bortrefflih! Euer wildes 


Täuſche ih mich nicht, — iſt hungrig geworden — und 
ſo habe ich die Ehre, Herrn Marquis da ſoll es gefüttert werden! 


Ein ganz 
guter Gedanke! 

Ponteallet. Es ſtört ſich wenig ſtens 
nicht — und da ich meinen Onkel innig 
lieb hatte — er war ein braver Soldat 
— fo gehört ed zu meinen Lieblings: 
wünfchen, für fein Bermädtniß bie 
ſtätigung des Regenten zu erhalten und 
im Bund unſerer Wappen den und 
unferer Herzen zu verewigen. 

Eanillac. Das ift rührend und edel. 

Pontcallet. ‚Run giebt es noch Du; 
groösfar’s, entferntere Verwandte, die 
dagegen intriguiren, und mir fommt alles 
darauf an, den Regenten. für meine Ein: 
gabe günftig zu flimmen. Ich will per: 


ierre. 
—ãã Du kannſt jetzt nach ſönlich mit ihm ſprechen, ſo recht aus 


ſe gehen, Pierre. 
ar YA D du gerechter Himmel — 
das fagen Sie mit fo faltem Blute, als 
ging's nur über Feld! Das iſt ja eben 
die ganze Kunft, hier nach Haufe zu finden. 

Ponteallet. Marfh, Burfhe, Du 
wirft den Weg ſchon erfragen! 

Pierre. Das wird viel Trinkgeld 
often. — — nun, ber gnäbige Herr 
kann's bezahlen! Cab nad rede.) 

Eanillac. Was in aller Welt führt 
Sie nah Paris, mein Lieber? Die Neu: 
gierde wohl. — —* 

Pontealiet Nicht allein! Ich habe 
ein wichtiges Geſuch, das ich dem Re⸗ 
genten gern perſönlich vortragen, möchte. 


voller Seele heraus, ihm ſagen, was 
Armand Dugroösfar war, was er mir 
war — und sch werde über meine Gegner 
triumphiren. Können Gie mir nicht viel⸗ 
leicht Audienz bei dem Negenten vers 
Ichaffen, meinen Antrag befürworten? : 

Canillac. Leider bin ich wegen eines 
bon mot etwas in Ungnade gefallen. 
Doch die Marquife von —B die 
ich eben bier ſprach — — das iſt die 
Dame, dur deren einflußreihe Ver; 
mittelung Ihr wildes Schwein zu ſeinen 
Eicheln kommen kaun! 

Pontcallet. Wollen Sie mid bei 
der Dame einführen? 

Canillae. Mit Vergnügen, und ich 
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zweifle nicht, Ihre blonde Unfchuld wird | für den Adel? Es ift doch eine bürger- 
einen großen Eindrud auf ihr Gemüth liche Handthierung, Handel und Wandel. 
machen. Eanillac. Mein lieber Freund, Sie 
(Irsmmeln. Bell kürzt burd das Bitter heraue, welches find noch etwas Provinz — das wirb 


son Sergeanten geſchloſſen wirt; zwei Schildwachen ſich bald hier abſchleifen! 


treten darer. Es if Abend geworden) 


Pontcallet. Doch, ſagen Sie mir, 
in aller Welt, was bedeutet das Alles ? 
Dft kommt es mir vor, als wäre ich 
in ein großes Irrenhaus gerathen. Warum 
flürzen die Leute dort wie unfinnig ber; 
aus? Warum werden die Straßen bier 
vergittert ? 

Canillae. Mein Freund — das iſt 
feine gewöhnliche Straße, das ift die 
Strafe Duincampois, wo ber große 
Papierhandel getrieben wird — Reſpeet 
vor ihr! Sie wird Abends polizeilich 
gefchloffen, damit nicht ganz Paris über 
Nacht dort in der Straße fampirt. 

Bontcallet. Und warum? 

Eanillac. Der Schotte Law iſt 
unfer Banfoireftor von Gottes und des 
Regenten Gnaden! Daneben hat er die 
Miffifippi-Gefellfhaft gegründet, melde 
Ronifiana ausbeutet und Folonifirt. Sie 


In Paris 
wird man über Nacht der Mann des 
Jahrhunderte! Ih muß Sie in dieſe 
Zauberwelt einführen! Der Weg zum 
Law’fchen Syftem geht dur das Spiel- 
haus — Herr Law hat diefen Weg felbft 
gemadt. Kommen Sie, ein wenig Pha— 
rao, etwas den Rauſch von Gewinn und 
Berluft gefoftet — das Uebrige wird 
fih finden! Hier wird die feinfte Bank 
gelegt (auf das Haus rechts zeigend). _ 

Pontcallet. Aber, befter Freund, 
ich bin nicht darauf gefaßt — meine 
Kaffe — — | 

Canillac. Darauf kommt es nicht 
an — — Kredit, Kredit ift die Loſung. 
Kredit Heißt der neue Lucifer, und wir 
Alle find feine Kinder. 

Pontcallet Gi Aräudend und von Canilar 
hineingefhsten!. Aber — — e8 wird gewiß 
febr hoch gefpielt — — ich habe mi 
nit auf einen längeren Aufenthalt in 
Paris — — mein Gott, und ich Habe 


tönnen daran mithelfen, wenn Sie fid ftets Unglück im Spiel — hab’ ih eine 


einige Altien faufen. — 


Pontcallet. Gereicht das zum Heil 
jenes Landes? 
Canillac. D, jenes Land iſt dabei 


vollfommen gleihgültig — Sie können 
eben fo gut Aktien nehmen, um den Mond 
zu folonifiren. Es fommt nur auf das 
Spiel mit den Papieren an, auf die Be: 
mweglichfeit des Geldmarktes, und wie die 
flaffiden Ausdrüde der neuen Staats: 
weisheit heißen! 

Pontcallet. Aber, mein Gott, wer 
hat denn eigentlih Nugen davon? 

Canillac. Alle Welt — — und das 
ift eben das Wunderbare! Wir fpefuliren 
Alle, wir gewinnen Alle. | 

Pontcallet. Ihr ſpekulirt? Sie au? 


Canillac. Mein Gott, warum denn 
nicht? 
DBontcallet, Aber paßt denn bas 


Dame oder einen Buben, fo fallen fie 
immer auf die verfehrte Seite. 
Eanillac. Sie müffen Paroli bie: 
gen, mein Lieber, immer Paroli — — 
Kommen Sie nur! Den Tapfern ift das 
Glück Hold, fagt Horaz, wir werben 
nachher fhon für Ihren Eber forgen! 


(Beide ab nah reits in das Spirlbaus.) 


Verwandlung. 


a Ein Meiner Salon in einem Spiel- 

aufe. Im Hintergrande führt eine mit Borhän- 

gen verjehene Thür in einem großen hellerleuch⸗ 

teten Saal, in welhem man beim Auseinandber- 

ihlagen der Vorhänge mehrere Tiſche fiebt, an 

denen Spieler ſitzen. Rechts vorn eine Otto— 
mane, linfs ein Tiſch.) 


Siebenter Auftritt. 


Law (alein, von binten). 
Zu Heiß, zu Heiß, immer noch das 
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alte Fieber, wo es nur Taufende gilt — 
und ich fpiele doh um Millionen. (@irft 
ſich auf die Dttomane, fid mit dem Tuche Kühlung zu⸗ 
webent.) Daß ich's nicht Iaffen kann — 
Eine verzweifelte Lüfternheit faßt mich, 
es zieht mich mach jenen Tiſchen hin, 
wo ich einft den Vorfig führte! Ha: 
zard, neckiſcher Gott, du Tenfft mein 
Spftiem und mein Leben! Ein Tepter 
Schlag — das Gold verbannt — und 
ih habe den vollfommenften Sieg er: 
fohten. Doch was mich bier an diefe 
Epieltifche treibt, ift nicht allein die 
Freude an den Tücken des Zufalls! Hier 
drängt fich die glänzende adelige Jugend, 
hier finden fih die alten Namen Frank— 
reichs — und mit fpähendem Blick ſchau 
ih umber, ob fih nit hier — — ein 
Gatte für meine Tochter findet. Dies 
äbe mir den einzigen Halt, mir, dem 
emben, dem Emporfömmling! Schon 
Manchem bot ich bereitwillig meine Hülfe, 
wenn das Glück ihn im Stich gelaffen ; 
ich lud ihn in mein Haus, an meinen 
Tiſch — — bis jetzt aber vergebens; 
Doch ſieh' — hier drängt ein wilder 
Schwarm herein, Homberg an ihrer 
Spige, der betrügerifche Schwarzfünftler, 
der Goldmacher, der gegen mich intriguirt 
und mich zu flürzen ſucht. Nimm dich 
in Acht, Goldmann, ih bin im Be: 
griffe das Gold und damit dich felbft 
aus dem Wege zu räumen! 
Während dieſer Morte entfernt ſich Law binter ben 
GEintretenten na ber Thür hin und durch birfelbe.) 


Achter Auftritt, 


Homberg. Gayette. 
Spieler. 


Rock, 


Noce. Sie haben ein unerbörtes 
er Goldmann. 
ayette. Das geht nicht mit rechten 
Dingen zu! 
Noce. Sie deren! Es ift Unrecht, 
daß Sie uns anderen Sterblihen das 


Gold abnehmen, ta Sie es fih felbft 
doch machen können. 

Gayette. Eben bradhte Canillac 
ein unfchulbiges Opfer aus der Provinz 
gefchleppt ! 

Noce Wir wollen unferen Zauberer 
auf ihn Hegen — — Rupfen Sie ihn, 
Homberg, rupfen Sie ihn. Es ift ein 
rebellifcher Bretagner. 

Homberg. Laßt mid, Kinder — ih 
bin müde von meinem Glücke. 

Noce Ich werde Sie nächftens be— 
fuchen, Homberg. Sie müffen mir ben 
Stein der Werfen zeigen! 

Homberg. Suden Sie ihn bei 
Sohn Law — — mir ift er abhanden 
gefommen. 

Noce Heute müffen Sie beichten! 
Wir müffen etwas haben für unfer Gelb. 
Iſt es wahr, daß Sie den Teufel be> 
ſchwören fönnen und mit ihm ein Bündniß 
gefhloffen? 

Gayette. Iſt e8 wahr, daß Sie in 
Ihrem Schmelzofen dem Regenten das 
Gold für feinen Haushalt bereiten? 

Noce. Iſt es wahr, daß Sie alle 
geheimen Kräfte der, Natur kennen? Ya, 
man erzählt fih, daß Sie fchon einmal 
geftorben waren und jegt eigentlich zum 
zweiten Male leben! 

Homberg. Was dem großen Ba- 
filius begegnet iſt, das fann auch feinen 
Jüngern begegnen. 

Noce. Iſt es wahr, daß Sie ein 
Elixir befigen, das ewige Jugend fhafft? 
Ich ſchwör's bei Ihrem grauen Barte, 
Sie find fein Jüngling mehr! Wenn 
Sie alle Welt verjüngen können, warum 
machen Sie nicht mit fi felbft den 
Anfang? 

Homberg. Borlaute Fragen vers 
achtet der große Hermes Trismegisftos; 
er offenbart feine Weisheit nur den Aus⸗ 
erwäblten. — Odi profanum vulgns et 
arceo! Die Natur ift ein großes Res 
ſervoir des Lichtes — nur in manden 
Köpfen ift es nicht zu finden! Selbſt im 
hölzernen Tiſche fehläft der Funken. 
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Noce Wecken Sie ihn einmal auf. 

Homberg. Das ift eine Rlcinigfeit, 
nimmt rin Hoͤlzchen aus ber Taſche, führt damit über 
ben Tiſch) 
Gayette. Es brennt — — in der 
That! | 
Spieler. Es brennt! 

Noce. Ein Mirakel, ein Mirakel! 
Aber ein infernalifher Geruch — Sie 
haben gewiß Lucifer in Perfon dazu ber: 


aufbefchworen ! 
Den: Es iſt Gott Pos: 
phorus, bie Laterne im Menfchengehirn, 


die Vielen ausgegangen ıft! Wenn Sie 
einmal Gedanken haben follten, meine 
Herren, Sie denfen nur durch diefen 
geheimen Stoff, der fo hölliſch duftet! 
Denfen ift Teufelswerf — und Sie thun 
wohl daran, fih nicht damit zu befaffen. 
(wb.) 

Gayette Can ten Degen greifend). Er 
höhnt ung! 

Ein Spieler. Bir wollen’s ihm 


zeigen. 
Noce. Laßt ihn — er weiß doch 
mehr, als wir! Gtedt Eure Degen ein! 


Er hat die ſieben Weifen Griechenlands 


im Leibe. 
Gayette. Ich glaub’ an feine Wun- 
der. Er muß mir’s erklären. 


Spieler. Erflären muß er's. — — 
(Mit Bayette ab in ben bintern Saal.) 
Noce. Das wird er fhon. Er 
müßte fein Schüler des Theophraftus 
Bombaftus Paracelfus fein, wenn’s ihm 
an blühenden Phrafen fehlen follte! 


Reunter Auftritt. 
Ganillar. Noce 


Canillac. He, he, lieber Freund ! 
Mein Bretagner ıft im Zuge! Er geht 
d'rauf los wie fein Wappeneber, und 
verliert ganz enorm. Dies alte Helden: 
blut verläugnet fih feinen Augenblid. 

Noce. Du bift boshaft, wie immer. 


Canillac. Ih freue mid, wenn ber| Pontcallet. 


wilde Taumel unferer Geſellſchaft eine 
ſolche unfrifirte und unausfprechbare Bres 
tagnersHelvenfecle ergreift. Ich glaube, 
bald Morlair ſteht jept ſchon auf ber 
arte — — (an bie Zbür tretend.) Sieh, 
fieb, er biegt Paroli, no einmal — — 
feine Apfelwangen find ganz bleih ges 
worden. Parole d’honneur — — — 
verloren ! 


Zehnter Auftritt, 
Law. Borige. 


Law. Wer ift der junge Mann, Herr 
Marquis, der dort fo graufam geplüns 
dert wird? | 

Canillac. Marquis von Pontcallet! 

Law. Bon altem Adel? 

Canillac, Allerdings! 

Law. Und feine Güter? 

Canillac. In der Bretagne, groß 
und unverfchulvet! Doch ver Aermite 
flürzt bier herein! Da ich ihm nit 
belfen kann, geh’ ich ihm lieber aus dem 
Wege! Kommen Sie, Noce! Ab vurg 
bie Ihür linie.) i 

Law, Ein Marquis — von altem 
Adel — aus der Provinz — unbelannt 
in Paris — vielleicht — 


Elfter Auftritt. 


Pontcallet (serkört bereinfürzend). 
-(Hinls im Berbergrunbe). 


Pontcallet. Niemand der mir jept 
aus der Verlegenheit Hilft! Wo ift Eas 


Lam 


nillac geblieben, die gute Seele? D hätt’ 


er geahnt, was das für ein Ende neh- 
men würde! Wie Tonnt' ich mich fo 
fortreißen laffen! Meine ganze Baars 
ſchaft hin und tauſend Louisd'or Schulen! 
Was wird Pierre ſagen und meine alte 


liebe Großmutter! | Mer 
Er ift in höchſter 


Lam dei Seite). 
Anfregung. | RE 
Id ‚werde Morlaig 


BER: 


Güter, die nicht am Miffifippi Liegen? | — an welchem Abgrund ftand ich; doch 
D der fchöne Park, die ſchönen Schwäne, ich rühre Feine Karte mehr an! Ent: 
die köftliche Jagd, die alte Eiche unter ſchuldigen Sie, mein Herr! Ich habe 
der mein Vater immer faß und dem Si; |einen Gläubiger, das erftemal in meinem 
livan ftreiheltel Was hab’ ich? gethan, Leben — und das iſt ein Gefühl, als 
ih Unfinniger! wenn ein Alp auf Einem läge. Ih 
Lam ei fi). Er ſcheint ein präcdtis muß gehn und den braven Herrn auf 
ges, unverborbenes Natımlind zu fein. morgen vertröften Wenn ih ihn nur 
Pontcallet. Doh wie — man | berausfinde unter al’ den fremden Ges 
beobachtet mich! fichtern. 
Lam. Herr Marquis, Sie haben! Law. D fürdten Sie nichts! Er 
Ungläd im Spiel! Ich Hab’ es mit | wird ſich ſchon felbft bei Ihnen melden! 
Dedauern gefehen! Stehn Sie allein in Ponteallet. Sie haben Recht — 
der Welt? das ift mir eine Beruhigung ! 
Pontcallet. Ich Habe nicht Bater| Ram. Doc wenn ich-mich nicht irre, 
ach Mutter, nicht Weib noch Braut! war der Gewinner der Magifter Hom⸗ 
law. Gie find gewiß fremd in|berg, der Alchymiſt Seiner Koͤniglichen 
Jeris! Wenn ich Ihnen meine Hülfe | Hoheit! 
anbieten fann — Dontcallet. Ich fuche ihn auf und 
Ponteallet. Wie, was? Gie frage ihn nach feiner Adreſſe! Nun Ichen 
wolten — ⸗· Sie wohl, mein unbekannter Schuggeift! 
Law. Gebieten Sie über mein Ber Ich werde die Nacht nicht ſchlafen Fönnen 
mogen, vor Begier, Ihren Namen morgen zu 
Pontcallet. Ich aueh aus ben erfahren, um ihn auf ber Tafel meines 
Wolfen! So viel Güte — umd id | Herzens für ewig zu verzeichnen. (Gr 


verfaufen müflen — Wer borgt jest auf lichen Filchfang ! Mon Dieu, mon Dieu 


kenne ‚Sie nicht einmal! geht ab.) 

Lam. Ihr Name genügt mir! Lam. Schon lange hab’ ich ein Ges 

Vontca Het. Und welde Bedingungen? | müth, wie dieſes gefucht, ein weißes 

Law. Keine Bedingungen bei einem | Blatt, das mir der Wind des Zufalls 
Freundſchaftsdienſt! zugeweht hat! 

Pontcallet. Da ſſage mir Einer, 
daß dies Paris nicht eine wunderbare 
Stadt iſt! 

am. Wenn Sie mich morgen Mittag 
beſuchen wollen, fo fragen Sie Place 
— No. 40 nad dem Herrn. des 


! 


Zwölfter Auftritt. 


Homberg (iR während biefer Worte vom hinten 
näher getreten). Law. 


Homberg (die Hand auf Laws Schulter 
iegend). John Lam! 

Law. Was giebt es? Ad, Sie find 
es, Homberg! 

Homberg. Es geht das Gerücht, 
daß Sie dem Gold den Krieg erklären 
wollen. Ich warne Gie, Sohn Lam! 
Fürdten Sie die Kobolbe der Unterwelt! 
vorüber — mein fchöner Wildftand: iſt Sie werden Ihr Papier in Fegen zer. 
gerettet und die prächtigen Teiche mit|reißen und Narrenfronen darans machen 
der famofen Entenjagd und dem reich: für,bie Taufende, die daran glauben. 


Pontcallet. Aber mein Gott, wie 
fol ich Ihnen danken? Ich komme, ich 
fomme, ich nehme Ihr Anerbieten am. 
* Sie follen erfahren, was es heißt, 
fi einen,Pontcallet verpflichtet zu haben, 
Bei und in der Bretagne ift der Dant 
keine leere Porafe! Ha! die. Gefahr iſt 
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Lam. Bergeffen Sie nicht, mit wer |Franfreih um, mie einen Handſchuh! 


Sie fprechen? : 
Homberg. Mit dem größten Schwarz: 

fünftler, vor dem ich mich ehrfurchtsvoll 

verneige ! | 

Mein Gold ift echt, man wird es preifen. 

Ich fenn’ das große Elirir. 

Der wunderbarfte Stein der Weifen 

Dieibt aber immer — Ihr Papier! 

(Somberg ab, Law folgt ibm mit verähtlicher Geberde.) 


Der Borhanng fällt. 


Zweiter Aufzug. 


(Scene: Luxurieuſes Zimmer bei Jehn Law, 

Linls ein elegantes Pult, rechts ein Spiegel 

und eine Ottomane. Im Hintergrunde ber 
Haupteingang. Links eine Thür.) 





Erſter Auftritt. 
Law calein auf der Ottomane ſihend, bald darauf) 
Reboul. 
Law. Mir ſchwindelt — — der 


leichtſinnige Geiſt dieſes Volkes reißt 
mich fort. Die Aktien ſteigen zu un- 
glaublider Höhe — — mo fhaff’ ich 
die Werthe her? Alles Gold Frankreichs 
muß in meine Bank — — ich will ber 
Welt zeigen, daß dies Metall, das felbft 
eine Waare ift mit ſchwankendem Werth, 
fein Recht darauf hat, für ein Zeichen 
des Werthes zu gelten, daß nur das 
Papier geeignet ift, den rohen Verkehr zu 
vergeiftigen. Kredit, Kredit — mit diefem 
Zauberworte heb' ich die alte Welt aus 
ihren Angeln. Ha, ha — bin ich nicht 
ein Columbus, ein Outtenberg, einer der 


Pah — oft feh’ ih mich im Spiegel, 
ob ich noch derfelbe John Law bin, der 
das Gold mit eingebogenen Karten zu 
ſich lockte? cHedout tritt ein) Was giebt’? 

Reboul. Ein Läufer brachte dieſen 
Brief. 

Lam Geil Exit). Ha, von der Mar- 
quife von Paraberes? — — Ein herr> 
liches Weib! Betheuerungen glühender 
Liebe! Das ift ein Opiumraufh, in den 
mich ihre Neigung geftürzt. Sie ſchickt 
mir den Schlüffel zum Garten und zur 
Seitenthüre, damit ich ungehindert und 
unbenterft zu ihr eilen kann! Gie er— 
wartet, mich bald wieder bei fich zu ſehn! 
Ha, Tochter Lucifers, ich werde deine 
Liebe bald auf die Probe feten. 

Reboul. Ercellenz find fo aufgeregt ! 
Nachrichten vom Miffifippi? 

Lam. Reboul, alter Freund — ich 
brauche einen zuverläffigen Briefträger ; 
ich werde Dich in's Vertrauen ziehn — 
ih muß Dir ein Geftändnig machen, 
doh Du wirft fhweigen? 

Reboul. Wie lange bin ich in Ihren 
Dienften, Ercellenz® Habe ich je ge— 
plaudert? Ich bin zwar etwas zerjirent, 
wegen der vielen Nechenerempel, bie ich 
im Ropfe habe; doch wenn ich mich zu— 
fammennehme, bei wichtigen Geheimniſſen, 
nun, da plagt mir nichts heraus, ba 
zupf’ ich mich zur rechten Zeit felbft am 
Schreibärmel! \ 

Law. Gut denn — ih will Dir 
trauen — fo höre, Reboul, ih liebe — 
Reboul. Eine Prife, Herr Law. 

Law. Ih liebe — die Marquife 
von Paraberes. 

Reboul. Wie — was? Die Mar: 
quife? " 

Law. Gichft Du, das ift doch eine 
überrafchende Nachricht — — Du machſt 
ein Geficht, als wenn alle Eourfe fielen. 
Aber es iſt fo. Indeß fei ruhig, be: 


größten Erfinder der Menſchheit? Ich fürchte Nichts. Ich Tiebe mit Verſtand, 
habe den Draht in der Hand, an welchem | mit Berechnung. Du weißt, die Mar: 
alle diefe Marionetten tanzen; ih drehe | quife ift die Hergenskönigin des Regenten. 
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Ich drängte mich zu ihr, ich ſchmeichelte ich Habe eine Partie für meine Tochter 


ihr, kurz, ich gewann fie. 

Neboul. Kein Wunder! Der fihöne 
Law, der fhöne Schotte, der Antinous 
von "Paris = 


Lam. Er benutzte feine ganze Be⸗ 


redſamkeit, alles Feuer feiner Augen und 
feiner Zunge ihre Gunft zu erwerben — 
die Gunft der Marquife fichert mir bie 
Gunft des Regenten; ihre Macht wird 
meinem fühnften Plane zum Siege vers 
helfen. Das Verbot des Goldes wird 
meinen Gegenpart, wird Homberg flürzen 
und mein Gpyftem allmächtig machen. 
Darum, darum liebe ich die Marquife, 
heiß, glühend. Verftehft Du mich? 

Reboul. Excellenz find immer 
praftifh! Ein echter Kaufmann vergißt 
das Gefchäft nicht, auch wenn die Fleinen 
Kinder mit den Blumenftengeln, bie 
Amoretten oder wie die Dingerchen heißen, 
ihn umflattern; ein echter Finanzminifter 
bringt fein Portefeuilfe auch in die Schä- 
ferftunden mit. 

Lam. Doch alter Reboul, die höchfte 
Borfiht! Die Marguife hat fih aus 
vem palais royal zurüdgezogen, um un: 
geftörter ihrer Neigung Ieben zu können. 
Der Regent ift eiferfüchtig; er umgiebt 
fie mit feinen Spionen; die Kunde von 
einer geheimen Liebe ift zu ihm gedrun⸗ 
gen; er glaubt, bald in Diefem, bald in 
Jenem den Glüdlichen zu entdecken. Die 
Marguife verläugnet mich vor der Welt 
und giebt ſich den Anfchein, mich zu ver- 
achten. Das iſt die Geſchichte, Lieber 
Reboul, — nun fommt die un 
dung! Du mußt heute dies Briefchen 
an die Marguife befördern. 

Reboul Gei Seite, das Briefen nehmend). 


Wieder ein Briefhen — Bapierhandel| chen, 


ohne Cours und Agio! 
Laro Can bas Pultfireteub), 
fchäften. «Hanier nehmen.) Died in das 
ptoir No. 10, dies in das Eomptoir 
46, dies für 18 und 20, dies Schreiben 
an den Regenten. — Noch eins, Reboul, 


gefunden. 


Reboul fürs). Armes Kind — — 
Clan) Eine Prife, Herr Lam! Wer ift 
der Glückliche? 


Lam. Ein Beelagner Marquis von 
altem Adel. Ich hab' ihn geſtern im 
Spielhaus — — 

Reboul. Ei, ei, ei, Herr Law. 
law. Was weiter? Gefehen, be: 


obachtet. Ein edled Herz — er ver: 
fpielte viel. — — 


Reboul. Hm, hm — fehr viel 
Talent zum Schwiegerfohn, mindeftens 
zu Ihrem Schwiegerfohn. — 

Lam. NKräftiges, unverborbenes Na- 
turfind, paßt zu meiner Marie.” — 

Rebloul. Ya, aber was fagt denn 
der Marquis? Er wind ebenfo denken, 
wie die andern; und dann kennt er ja 
Ihre Tochter noch gar nicht. 


Lam. Er muß fie fehen, nod heute! 
Er kommt zu mir, weil id verſprochen, 
ihn aus ber Verlegenheit zu ziefen, in 
die das Spiel ihn geftürgt. Ich werde 
ihm ſchon das Neg meines Syſtems über 
das Haupt werfen, und wenn er meine 
Tochter ficht, das Kleinod, das ich 
vor allen Blicken verborgen, er wird, er 
muß fie lieben: denn fie iſt ſchön und 
liebenswürdig — Aber, mas ift Dir 
denn, alter Freund? Du nimmt ja eine 
Prife nach der andern — das ift immer 
ein bedenkliches Zeichen; da iſt's nicht 
geheuer mit Dir! 


Reboul. Zu viel auf einmal, ich 
fann’s faum behalten. Hier die Mar: 
quife, dort der Marquis, hier ein Briefs 
dort ein Briefchen, hier ein 


rendez-vous, dort ein rendez-vous 


Nun zu Ges |crür ns) Stil, alter Schwäger — Ciaut) 
Da foll man nicht rappelföpfifh werben! 
Gratulire, H 
fein Tochter! 


err Papa, gratulire, Fräu- 
Liebt Euch und heirathet 
Euch, fo viel Ihr wollt — — der alte 
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Reboul macht einen Strich darunter. «wn| Marie. Ih — Ihr ſcherzt! 
abgeben.) — Reboul. Einen Marquis aus der 
Law. Halt! Du bleibft Hier! Ih Bretagne; ich weiß feinen Namen, er 
‚Habe einen. nothwendigen Gang in’ klingt ähnlich, wie der Name des einen 
alais royal — ih muß b’Argenfon | Srofefen, Prinzen — dod mein Gedachtniß 
ſprechen. Kommt der Marquis von Pont: wird etwas ſchwach. | 
callet in meiner Abwefenheit, fo empfängſt Marie. Der Name thut nichts zur 
Du ihm und forgft dafür, daß er meine Sache! Ginen Marquis, den ich nicht 
Tochter fieht! Alles Andere naher — | Fenne? Da heirath' ich eben fo gerne jenen 
und Borfiht, Alter, keine Nechenfehler ! Srofenfen: Prinzen. 
cab.) | o 
Reboul. Ei, ei, Teichtfinniger Her: |, u. Du rei Ah noch heute 
og von Rouifiana, du fpielft und machſt kennen lernen — er komme zu und: 
— — Meinetwegen. Nur dein Marie. Ach, Tieber ‚Papa Reboul, 
Töchterchen will ich deſchützen. Der ich fürchte mich nicht! Er wird mich 
arme Antoine wartet ſchon lange in mei- gewiß unausftehlih finden; denn ich 
nem Schlafzimmer — Die Kinder haben werde nicht gerade bei rofafarbener Laune 
fi recht von Herzen lieb. ‚fein! Er wird ruhig nach Haufen gehen 
‚in feine — und irgend eine lie— 
| benswärbige batelaine beirathen, die 
‚beffere Rnire macht als ich und mehr 
‚als ein Dugend Ahnen hat. 


Reboul. Du nimmft es leicht, mein 
Maric, Papa Reboul, Papa Reboul! Kind — 
Reboul. Ei da kommt ja bie Meine.) Marie Aber ber arme Antoine — 
Marie. Wäterchen ift fort? ron a ’ 
Rebont. Aa wohl, ja wohl ‚die Zeit ift koſtbar! 
en 3 wen, BE, x! Reboul. ee Grundſätze, mei 
(Gmanyli} Das fen ig fin, Nas] Drümtpirän! Ja Fig, mr munter 


fenn ich fchon — — Der ftedt da unten T 
im Wartezimmer, wo der chocoladen, Auimirt — fo, Kopf oben! Mir felbft 


x n i | Muth — — 
farbige Not hängt! Den müßt Ihr iſt zwar etwas wirr zu 
BR Papa Neboul, der Meidet Eug Eine Prife, mein Kind! Ich hole An- 
beffer als viefer alte Motta-Roc, Ihe ohne. Punktum, Punktum, ich made 
‚einen Strid darunter. (ts. 


Zweiter Auftritt. 
Marie m rent. Reboul. 


feht ehrwürdiger darin aus — — Bitte, 

bitte, Holt! mir ihn herauf — — ' Marie Ab, wenn der gute Vater 
Reboul. Wen denn, wen denn? doch anf andere Gedanken Fame! Ich 

Den Rock? hab' ihn fo lieb, möcht’ ihm fo gern 
Marie Ah, warum nicht — — | Freude madhen, aber — das gebt nicht, 

den Antoine, den Antoine! das geht nit! Ein Marquis? (ler 


Reboul. Kinder, Ihr ſpielt ein ben Erirgel treten.) Nun, einen vornehmen 
fchlimmes Spiel! Punktum, Punftum, Hofknix würde ich auch noch zu Stande 
mir wird angft — — bringen und was die Toilette betrifft — 

Marie. Auf einmal? PMui, man braucht blos daran zu denfen 

Reboul. Dein Bater hat mir Mit:|und man macht fhon ein hochmüthiges 
theilungen gemacht — Schöne Offerten! | Geſicht. Nein, für mein Brantringchen 
Schöne Offerten! Da ſollſt einen Mar: | weiß ih ſchon die rechte Schmiede — 
quis heiraten — der's macht, der fol e8 mir auch fchenfen.. 
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Dritter Auftritt. Antoine Nie, nie wirb er feine 
Antoi Mari Einwilligung geben ! 
BIRRMER. AAMERER | Marie. Du mußt nicht fo ftolz und 


Antoine. Pas? Sie liebäugelt mit|obig Ypan, wenn wir zum Ziel ges 
fih-im Spiegel? Marie, Marie — o langen folfen ! 


das wirb ein ſchlechtes Ende nehmen ! | ara 2 — Und jetzt — — dieſer 
Marie. Mein geſtrenger Herr — Marie. Ich liebe nicht große Namen, 


warum fo ungnädig? — 

Antoine. Reboul hat mir ſchon von — — ans? ich nicht! 
Deines Vaters Abfichten erzäplt. Ein Marie. Das Zlaubſt Du nicht? 
Marquis! Seid’ ein junges Herz, wie ga, ich liebe das Gold, aber in der be: 
Dein’s, iſt raſch von der Bornehmbeit, geidenen Werkftatt der rue Richelieu, 
von Glanz des Namens und der Titel] 5. es unter der Hand meines Antoine 
geblendet ! Der einfache Arbeiter iſt ſehr ſich ſchmiegt und biegt und formt, um 
fd vergeſſen — als Buſennadel an meinem Herzen — 

Marie. Doch wer ſagt Dir das, oder einſt als Ring an meinem Finger 
Antoine? , zu prangen. Iſt's fo recht, Du böfer, 
. Antoine. Deine Geberdenſprache | finfterer Mann? 
mit dem Spiegel! Du übteſt Di fhon) Antoine. Dein einziges, herziges 
auf Deine neue Rolle ein. D Marie — Minden! 

Mn auh Du bift, wie die — — 
arie. Wenn Du mich kränkſt, dann itt. 
werd' ich ſo — Dann werde ich Frau eh — 
Marquiſe — und nehme eine andere orige. Law. 
Miene an gegen den Bürger Antoine, Law. Was feh ih? Ein Glück, 
wohnhaft rue Richelieu, wo er ſogar daß mir d’Argenfon begegnete — 
einen. offenen Laden hält. Pah, heute Marie. Gott, der Vater! 
bei. der Herzogin von Berry, morgen] Antoine. Muth, mein Herz! (Ein 
bei der Herzogin von Saint Simon, Ewi serverzieben.) Alfo dies Armband iſt 
übermorgen bei der Prinzefjin Conti — | Ihnen nicht genchm, mein Fräulein? 
Überall gefeiert, bewundert — Wie werd’) Marie. Es ift mir zu prunfhaft — 
ih ‚hinter meinem Fächer vorkofettiren — ſieh' einmal Vater! Das paßt für eine 
kann ich auch, darauf üb’ ich mich | Frau Marguife, nicht für mich! 


ein! Es ift freilich ein Unterfhied —| Antoine Dann bedaur' ich! 
rue Richelieu im beſcheidenen Comptoir Law dürfe). Es iſt Zeit! an) 
zu ſizen oder — Geh’ auf Dein Zimmer, bis ih Di 


Antoine. Wie verletzt mich Dein rufe! Kleide Dich geſchmackvoll an! Ich 
Scherz! O, ich wollte, Du wärft nicht | erwarte einen Befuch, dem ich Dich vor: 
die Tochter des reichen Law — Du hätteft | ftellen will. Zeigen Sie tas Armband, 
nichts als Dein Herz! Wie wär ih Herr Antoine! Ih ſchenk' es Dir, 
güllih, Dich zu befigen — ohne jene Marie! Ei, fo befhämt? Geh’ auf 
unermeßlihen Schätze, vor denen die Dein Zimmer! 

ioteurs ter rue Quincampoix als Marie. Jh danke — Wer wirb- 
reife Wade halten. D, es ift mein | denn kommen, Papa? 
einziger Troft, daß tiefer Papierdrache Lam. Ein Marquis von Pontcallet! 
noch einmal in ven Mond fliegen wird! Ich wünſche, daß Du Did ihm gegen 

Marie. Wenn das ter Bater hörte — |über liebenswürdig benimmft, und zeigſt, 
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was ich Dich babe lernen Taffen, Deine 
Studien, Deine Talente! 

Marie. Aber er fol mich doch nicht 
eraminiren® ch gebe fhon, Papa — 
Du haft mi vor aller Welt verborgen 
gehalten, auch wenn ich einmal gern um 
das Kerzenlicht eines Balles geflattert 
wäre! Das muß mit diefem Marquis 
fein ganz befonderes Bewenden haben, 
daß ich mich ausnahmsweiſe präfentiren 
und auch mein Geift noch feinen Sonn: 
tagsftaat anlegen fol. Doch wenn Du's 
befichift, ich werde gut beftchen in Lite: 
ratur, Mufif und fremden Sprachen — 
nur in einer Sprache werden mir alle 
Vokabeln fehlen — — in der Eprade 
des Herzend. (Ab nad linte.) 


law. Herr Antoine — — id bitte 
Sie, mein Haus nicht wieder zu betreten! 
Antoine Herr Law — 


Law. Mein Kind hat heißes Blut — 
es ift mein Kind! ch habe genug ge: 
fehen! Sie werden die Augen nicht 
ferner zu ihm erheben ! 

Anivine. Erheben — — und wenn 
ich's thäte? 

Lam. Bedenken Sie, wer ich bin! 
Meine Tochter hat das Recht, nach einem 
vornehmen Namen zu ftreben, in die 
Reihen der erſten Geſchlechter Frankreichs 
zu treten! Es ift nicht nur ihr Necht, 
es ift dies eine Pflicht gegen mi; denn 
ich, der Fremde, muß anlehnen an einen 
alten Stamm, der feine Wurzeln in bie: 
fem Lande fchlägt, wenn mein Werk ge 
deihen und für die Nachkommen Früchte 
tragen fol. 

Antoine. Wohl denn, chrgeiziger, 
herzlofer Mann, opfern Sie auch Ihr 
Kind dem allgemeinen Schwindel! Sie 
werben es einft bereuen; denn der Tag 
ift nicht fern, wo dies Volk, das Sie 
jest vergöttert, Ihnen feine Verwünſchun— 
gen nahrufen wird! Da werden Sie 
fih vergebens umfehen nach einem braven 
Herzen, nah einem tapfern Arm, der 
Sie fhügt, wie der redliche Arbeiter, 
ber Gatte Ihrer Toter, Sie fügen 


würde. Leben Sie wohl, Herr Law und 
wenn Sie nur noch etwas Menſchlichkeit 
in der Seele haben, verkaufen Sie Ihr 
Kind niht, Herr Law, verfaufen Sie 
Ihr Kind nit! cam.) 

Law. Geltfame Menfhen — Das 
ift noch das Mittelalter in feinem Koſtüm 
des Denkens und Empfindens! Doc die 
Zeit fohreitet fort; ich zeige ihr den Weg. 


Fünfter Auftritt, 
Ponteallet. Lam. 


Pontcallet. Man hat mih bier 
herauf gewiefen — entfhuldigen Gie, 
daß ich fo eintrete! 

Lam. Ich heiße Eie Herzlih will. 
fommen, Herr Marquis! 

Pontcallet. Welche Eorrivore, welche 
Menge von Comptoiren und Pulten und 
fehr gefhäftigen Menfchen, mit der Feder 
binter dem Ohr! Das fummt wie ein 
Bienenkorb! 

Law (fürs). , Wo nur das Mädchen 
bleibt! 

Ponteallet. Ganz Franfreih fteht 
vor und hinter dem Ladentiſch — — 
Und ich bin durch meine unglüdlichen 
Berfuhe im Hazardfpiel in eine ähn— 
liche Lage gefommen, und muß mid 
auf Geſchäfte einlaffen, von denen ich 
fo viel verftehe, wie mein alter Rappe 
in Morlair. Ihre gütigen Anerbietungen 
von geflern — 


Sechster Auftritt. 
Marie Con), Borige. 


Law. Ei mein Hin — — Herr 
Marquis von Pontcallet! Meine Tochter 
— Bitte, meine Marie, unterhalte den 
Herrn einen Augenblid, ich werde unten 
im Comptoir bie nöthigen Ordres er: 
theilen — — ich bin gleich wieder Bier! 
(Ab nad hinten.) 

Pontcallet ürnd). Ein reizendes 
Kind — 
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Marie cfürns). Er läßt mich allein 
mit ihm — — id wage ihn gar nicht 
anzufehen! 

Ponteallet Gat ſa). Gar nit wie 
die andern Pariferinnen, mit den Ge— 
fihtern, die im Zidzad geben und dem 
etwas kecken Lächeln. 

Marie fürn). Ein wenig don der 
Seite könnt' ih ihn wohl anfehen. 

Pontcallet Gat ſe)y. So ftill, fo 
fanft, wie meine felige Coufine, die Du: 
groesfar, meine erfte Liebe! Gott, wenn 
fie in den Hühnerhof ging, der wildefte 
Truthahn picte ihr aus der Hand! Ganz 
das Profil, bei Bott, ganz und gar! 

Marie Chürfs), Die Paufe dauert 
etwas lange — — mir wird fchon un; 
heimlich zu Muthe! 

Pontcallet cürft),. Diefe Achn- 
Tichfeit macht mich ganz befangen! Mir 
klopft das Herz ! (Lau.) Mein Fräulein — 

Marie. Mein Herr — — wollen 
Sie nicht Plag nehmen? (Hür ns) Wenn 
ich nur wüßte, womit ich ihn am meiften 
ärgern könnte! 

Pontcallet cürns). Bergißmein: 
nichtaugen, ein Tiebliches Stimmchen, ad 
fo viel Seele in dem Falten Paris! Laut.) 
Mein Fräulein — Eie — Sie wohnen 
bier recht angenehm! 

Marie. D ja, bei Sübmwind we: 
migftens! Wenn der Wind aus Norden 
fommt, dann iſt's hier fchauerlich kalt! 

Pontcallet. D, da follten Sie erft 
am unferm Meere leben! Wenn da der 
Nordwind brauft und die Wogen fi 
häuſerhoch thürmen. — Mein Schloß 
liegt am Meere — Es ift ein Anblid 
zum Entzüden! ° 

Marie. Alfo Sie haben die Meer: 
ungeheuer ganz in der Nähe? Das 
wird Ihnen hier fchr fehlen. 

Dontcallet. Das ganze Paris fommt 
ufr wie ein großes Ungeheuer vor. Auf: 
richtig gefprochen, Fräulein, ich kann mid) 
in diefe Welt nicht finden. Das Rechnen 


mwechfele immer den Devifor und ben 
Divivendus und zwei Brüche mit ein, 
ander zu multipliciren, das fehlen mir 
fhwieriger al® den Gtein der Weifen 
zu finden. Ich haſſe überhaupt die 
Zahlen Wenn man eine Zahl fieht 
oder hört, man fann nichts dabei empfin- 
den. Es ift, ald wenn man eine Uhr 
fhlagen hört, und hier in Paris ift ein 
folcher Herentanz von Zahlen. Alle Welt 
bat fih Hier das Wort gegeben, nicht 
den Mund aufzutbun, ohne eine Drei 
oder Sechs oder Hundert oder Taufend 
bervorflattern zu laffen. Man glaubt 
fih in einer Schule zu befinden, wo 
eben Rechenſtunde gehalten wird. 

Marie Cürnt). Jetzt Hab’! ich's! 
Diefer Nitter aus der Bretagne giebt 
mir ja felbft die Waffen in die Hand! 
Mein gutes Gedächtniß wird mich unter: 
ftügen. Schade um fein gutes, blondes 
Geſicht, doch ih kann's ihm nicht ers 
fparen! 

Pontcallet Cfürnt), Ach unter der 
Eiche in Morlair würde fie reizend aus— 
fehen im — Sommerhut! D davon 
muß ich ſchon einmal geträumt haben! 

Marie Wie, Sie lichen die Zahl 
nicht? Die Zahl beberrfcht die Welt — 

Pontcallet. Sie, mein Fräulein 
fönnen doch unmöglich an der trodenen 
Arithmetik Gefallen finden. 

Marie. Sie irren fih! Es ift das 
Einzige auf der Welt, was mich entzüdt. 

Dontcallet. Was — unglaublich! 

Marie. Dafür bin ih auch die 
Tochter meines Baters! Und da wiffen 
Sie wohl nicht einmal, wie hoc die 
Miffifippi: Aktien ſtehen? 

Pontcallet. Nein, in der That — 

Marie. Und wie hoch die Genegal; 
Aktien und die oftindifchen? 

Pontcallet. Ich habe feine Ahnung 


davon — 
Marie. Die oftindifhe Aktie bat 


war nie meine ftarfe Seite, weder im|jegt einen Werth von 10,000 Lioreg, 
Kopf noh anf dem Papier; ih vers|und die Miffifippi-Aftie, deren Werth 
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anfangs 500 Livres war, iſt jegt auf| Pontcallet. Nicht möglich, das find — 
18000 geftiegen. ‚das find zu viele Nullen, mein Fräulein ! 
? eye ed —— — — So gern ich Ihnen zu liebe — 
ieſe Zahlen — und auf ſolchen Lippen — Marie. Laſſen wir das! S 
Marie. O es iſt meine ſüßeſte Schwär: | anfänglich — —5 — ei 
merei, in diefen ftolgen Zahlen zu ſchwelgen. d die Agiotage — — A j 
Erf getern hörte’ ih, daß bie Zahl der je dein Yaraı Der wid. Genen Bann 
Bankbillets fih auf zwei Milliarden genau fagen, wie hoch der Senegal und 
696 Millionen 400,000 Livres belaufe der Miffifippi ſteht! Greifen Sie ja 
— ja und bie indiſchen Papiere reprä: | zu, Herr Marquis, die Aktien gehen noch 
fentiren zufammen ein Kapital von zwölf. immer in die Höhe. Ych muß auf mein 
Milliarden ! j ' Zimmer zurügf; ich Iefe gerade eine Ab- 
Pontcallet. Tas iſt, viel Geld, Handlung über die Banken, und da bin 
wollt ich fagen, viel Papier! Aber um's ich bei der intereffanten Stelle, wo von 
— | der. engliichen Nationalfchuld die Rebe 
Marie. Ste wundern ſich über iſt. Denken Eie fih, Herr Marquis, 
ae a I he Bang DeTeWe Se ua 
8 io ım Der . (sür fie) 46,606,550 Franks und hat jeht nach 
Hoffentlich bin ich ihm bald unausſtehlich dem Frieden von Utrecht die Höhe von 
genug — ns Ga en sr 1,300,000,000 erreicht. Es ift erſtaun— 
Jeuling ın allen dieſen ingen, ich lich, wie die Schul w . 
könnte Ihnen die ganze Geſchichte ver | Ol Si — en ch — 
Bank und des Miſſiſippi erzählen. mich Ihnen, Herr Marquis! Cab nos 
Fonteallet. D, von Ihren Lippen — inte) 
| Lam fürn, Ich durchſchaue diefe 
Sichenter Auftritt. a re — 
‚tritt ein en eibt in ter Thür fteden). ontcallet. aum faſſ' ich mich 
a Boriae r — meine Sinne, meine Seele ſind bethört 
— dem reizenden Bilde; aber mein 
— S eiſt erſchrickt vor dieſen rieſigen Zahlen, 
— ae: Pa * Non ie ihr fo vom Munde gehen, wie ein 
Marie. Ih könnte Ihnen erzählen | Grburtötagevere — Diein Gott, ih 
von den Tächtern und den Enfel:Töchtern, werde gewiß einen recht ſchlechten Ein; 
Pontcallet. Welden Töchtern? druck auf fie gemacht haben: Es iſt doch 
Marie. Des großen Vaters —B —* ich ſo wenig Talent 
fippi. Die Töchter beliefen ſich anfangs dum Rechnen haben — 
auf 50,000, vie Enkeltöchter ebenfalls | Law. Es iſt Alles in Ordnung! 
auf 50,000! Rechnen Sie dazu die Ich habe in meinem erſten Comptoire 
100,000 Aktien des Decidents, nun, ſo die nöthigen Ordres ertheilt! Sie 
zählen Sie tod einmal zufammen — braugen dort blos ſelbſt die Summe zu 
Ponteallet. Mein Fräulein, in ver beftimmen! Mein Name ift — John 
That, ich bin fo zerfirent — Lam! 
Marie. Macht 200,000 Aktien — Pontcallet irn. Wie? So bin 
Law Chir fi, Mas foll das heißen? ich in der Höble des Löwen! Dies rei: 
Marie. Die Aktie zum Werth von|zende Wefen — — die Tochter Law's! 
500 Livres — — nun fo multipliciren Ach darum iſt fie eine fo entfegliche Rechen: 
Sie doch einmal — meifterin! au.) Ich danke Ihnen ver: 
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bindlihft, Herr Lam — — doch wie 
ſoll ich meine Schuld an Sie abtragen? 


Lam. Ich dränge Sie nicht, Herr)h 


Marquis — 

Pontcallet, Die Güter fallen im 
Preis, Niemand. borgt darauf. 

Law, Hören Sie meinen Rath! 
Verkaufen Sie Ihre Güter, 

Pontcallet. Wie? Mein väterliches 
Erbe verfaufen? 

Law. Steigen Gie herunter von 
Ihren alten Sigen, flürzen Sie fih in 
de Strömung der neuen Zeit! Nicht 
als Ihr Gläubiger dräng' ich dazu; ich 
mem es gut mit Yhnen! Folgen Sie 
der Sahne, die ich im meinen Händen 

e 


Pontcallet. O mein Gott, bie 
Vontcallets würden ſich im Grabe um: 
drehen. 

law. Was fihadet das? Sie wir: 
den. in unferer Zeit auch anders den- 
fen Ionen! Bertrauen Sie Alles mir 
an — — geben Eie fih ganz in meine 
Hand! 

Pontcallet cür ſa)y. D wenn ich 
wußte, dag dies holde Kind, deren 
Bild ich nicht los werden kann — wenn 
id wüßte — aut.) Ich habe eine hei: 
lige Scheu vor tiefer großen Papier— 
mäßle, in welche ich meine Güter tragen 
ſoll — — ich fürchte fehr, daß es eine 
große Windmühle ift! 

law. Schenken Sie mir Ihr Ver: 
frauen, Sie werden es nicht bereuen. 

Pontcallet. Freilich, ich kann ja die 

üter immer wieberfaufen; wenn i 
mich erft aus diefer Verlegenheit heraus: 
geriſſen. Diefe unglüdlihe Spieiſchuld! 
Doc ich weiß, was mich jetzt am dies 
Haus feffelt, Sie haben sine reizende 
Toter, Herr Law, 

Lam. Mit der Zeit kann Rath wer: 
den, Herr Marquis. 

Ponteallet D das wag’ ich ja 
kaum zu träumen! Sie, fie — — es 
ift meine wieder auferftandene erfte Liebe! 
Wenn nur das Rechnen nicht wäre! 


Law. Haba! Mein Kind ift nicht 
immer in fol’ finanzieller Raune, wie 
eute. 

Ponteallet. O hätt' ich fie nimmer 
geſehen, hätt' ich nie den Fuß in dieſe 
verzauberte Stadt geſetzt! — Ich kann 
nicht mehr los kommen aus Ihrem Banne, 
Herr Law! Nun denn zugegriffen, die 
Binde um die Augen. Ich werde Ihnen 
die Vollmacht ausftellen zu Kauf und. 
Berkauf, Ihnen fpäter das Geld anver: 
trauen — — Gie werden ed verwalten 
zu meinem Nugen. Grüßen Sie bie 
reizende Rechnerin. Sagen Sie ihr — 


‚ja mein Gott, fagen Sie ihr — — daß 


ih mir ein neues Handbuch der Arith- 
metik anfchaffen, daß ich mich täglich im 
Ropfrechnen üben werde, um beffer zu 
beftehen. Erzählen Sie ihr, was aus 
mir geworben ift — — mein Gott, das 
muß fie ja rühren, das muß ja Steine 
erweichen. — — Leben Sie wohl, Herr 
Law! Erſt Hab’ ih Hazard gefpielt, 
jegt Tich’ ich Hazard — — Armer Pont: 
callet — das genügt ja, um ben gefun- 
deften Verſtand zu erfchüttern. Gott, 
wie wird's jest in meinem Abnenfaal 
rumoren — — ein Glück, daß ich nicht 
in Morlair bin! (EStärn fort.) 

Law. Sept den heitern Schaum des 
Lebens gefchlürft. Die Sterne ſtehen 
günftig. us.) 


Verwandlung. 


(Scene: Zimmer des Alchymiflen. Alter 
thümliche Einrichtung. Rechts ein Kamin, im 
welhem Feuer brennt. Davor ein Blafebalg, 
ein Tiſch mit mancherlei Gläfern, Phiolen, In- 
firumenten. Im Hintergrunde einige Skelette. 
Hinter bem Kamin eine Spiegelthür.) 


Achter Auftritt. 
Homberg (Chualterthumlicher Magiſtertracht, ſchwor. 


zem Talar, am Kamine, eine Pfanne in's Feuer haltend). 


Brodelt, ihr Flammen! Herr der 
Schöpfung zu ſein, ein ſtolzes Gefühl! 
2* 
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Mir gehorchen die Kräfte ver Natur — — 
wie fih das miſcht und nieverfchlägt — 
beraus damit, nun iſt ed an der Zeit! — 
Diefer alte Globus war auch einmal eine 
ſolche Herenfühe, wo ſich die Stoffe an- 
zogen und mifchten und dieſe todten 
Klumpen fi bildeten, vor denen bie 
Menschheit jegt ihren Götzendienſt hält. 
Nun raſch das Pulverchen hineingeftreut — 
bald fchöpf' ich die Föftlihe Bildung ab, 
welche mein Gold ift, Gold fo gut wie das 
andere; denn nur die Meinung giebt ihm 
Werth! CGeut die Pfanne bei Seite) Natur ifl 
Doch Alles! Was fie Geift nennen und 
worauf fie ſich fo viel zu Gute thun: 
das ift nur eine Art Ausbünftung des 
Stoffes, ein Schwigen der Materie! 
Aber wo bleibt die Margnife? Sie hat 
fih anmelden laſſen, wahrſcheinlich, weil 
fie wieder etwas von meinem Lebens: 
elirir haben will. Immerhin, wenn fie 
mir nur hilft, diefen übermüthigen Law 
zu flürzen, der an meinem Untergange 
arbeitet und fi täglihd mehr in die 
Gunſt des Regenten ftiehlt. Er oder ich! 
Das ift die Kofung. Ah, endlich die 
Marquife! 


Neunter Auftritt. 


Marqife Homberg. 
Marquife. Ich bitte um eine Flaſche 
Ihres Elixirs — Homberg. 
Homberg. Ah gnädigſte Marquife! 
Marquife. Es tut mir wohl, es 
wedt meine Lebensgeifter! Doch Ber: 
fhwiegenpeit! 
Homberg. Hier if mein Zauber: 
trant — doch knüpf' ich eine Bitte 
daran! 
Marguife. Spreden Sie! 
Homberg. John law — 


Marquife D, was kümmert Sie 
diefer Schotte! 
Homberg. Sehr viel! John Law 


welche die Minifter prüfen follen, ehe fie 
in die Hände des Regenten gelangt. 

Marquife. Keine Politik, Magifter ! 

Homberg. D das greift tiefer, das 
vernichtet meine Kunft, denn Law ver; 
langt Münzverringerung, Berbot bes 
Goldes in ganz Frankreich bis auf 
500 Livres, ftrenge gewaltfame Maßre- 
geln zu feiner Durdführung, ein Luxus⸗ 
gefeß in Bezug auf goldene und filberne 
Gefäße — 18 iſt unglaublid, Mar: 
quife — ih bin zu Grunde gerichtet, 
wenn dad Geſetz durchgeht! 

Marquife Sie werden falf ber 
richtet fein! 

Homberg. D nein, ich ſchöpfe aus 
guten Quellen, für die ich felbft die befte 
Duelle bin! Ich bitte Sie, gnädigfte 
Marquife, um Ihre Fürfprache bei dem 
Regenten, daß er dies Gefeg fallen läßt! 

Marguife Cdei Eeite). Der Thörichte! 
Was verlangt er von mir? Gegen John 
Lam zu fprehen — eher will ich ewig 
ſchweigen. 

Homberg. Sie wiſſen, Marquiſe, 
die ſtillen Hülfsquellen, die aus meiner 
Küche in Ihre Kaſſe floſſen, könnten ver⸗ 
ſiegen! 

Marquiſe (Gei Seite). Freilich, freilich! 
Welche Verlegenheit! Und von jenem 
reichſten Manne Frankreichs will ich ja 
nichts als ſein Herz! 

Homberg. Verſprechen Sie mir — 

Marquifſe. Ich Habe mich aus dem 
palais royal zurückgezogen, ich wage den 
Regenten nicht mit Bitten zu beſtürmen! 
Und gar mit Bitten in Staats⸗Angelegen⸗ 
heiten — mein befterHomberg! Das liebt 
er nicht. Eine Frau, die ihm von Politik 
fpricht, wird Häßlich in feinen Augen. Der 
Politit wird die Thür verriegelt bei den 
blumengefhmücten Soupers, wo nur die 
Grazien den Borfig führen. Eine Benug 
wird zur Salzſäule, wenn fie politifirt. 

Homberg. Doch in diefem Falle — 

Marquife. Ich fann es nit ver: 


bat, wie ih aus ficherer Duelle erfahren, | fprechen! Gönnen Sie mir Zeit, Hom⸗ 
dem Eonfeil eine Eingabe eingereicht, | berg! 
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‚Homberg aei eriir,. Ah, fie will eis| Paris — und man fommt fich zuletzt 
nige neue Proben von meinem Goldel ſelbſt wie ein großes Geheimniß vor. 


Ih verftehe! Man müßte ein wahrer 
Midas fein, um den Hof zu befriedigen. 


Zehnter Auftritt. 


Famulus (eur die Hawpttäre). Borige. 


Famulus. Marquis von Ponteallet! 

Marquiſe. Pontcallet? 

Homberg. Ein junger liebenswür⸗ 
diger Bretagner, der mir eine Spiel, 
fhuld bezahlen will. Befehlen gnädigfte 
Marquife — 

Marquife. Laffen Sie ihn nur ein; 
treten! (Hemberg wintt dem Bamulus, der abgeht.) 
Ih fehe gern einmal ein frifches, junges 
Blut aus der Provinz — die Ritter der 
Hauptftadt fommen fhon als reife zur 
Belt. Doch Sie fielen mich als Ihre 
Tochter vor, Homberg — ich will uner: 
fannt bleiben. 


Elfter Auftritt. 
Dontcallet. Borige. 


Pontcallet. Ich Habe mich nicht in 
der Mdreffe geirrt — — Rue de Vau- 
girard Ro. 10 — — ah, ich erfenne 
Sie wieder! 

Homberg. Ich freue mich fehr, Sie 
bei mir zu begrüßen — — Marquis 
von PBontcallet — — Meine Tochter! 

Pontcallet «ürns). Ein reizendes 
Geſicht! Es ift doch merkwürdig, daß es 
in Paris fo viele fhöne Töchter giebt. 
sur) Ich komme, Ihnen meine Spiel: 
ſchuld zu berichtigen — bier ift bie 
Summe mit meinem Danf, 

Homberg. Ih bedaure, Ihre Bes 
lanutſchaft bei einer für Sie fo uner: 
freufichen Beranlaffung machen zu müffen. 

Honteallet. Im Gegentheil, ich bin 

m banfbar, daß Sie mir das Geld 
abgewonnen haben, recht danfbar! Sie 
verfieh’n mich wicht, ſchadet nichts! Man 
Hat feine Geheimniſſe. Zwei Tage in 


Aug bei Ihnen iſt's nicht ganz geheuer. 
Eine recht fonderbare Wohnung. Was 
brauen Sie denn bier in dieſem alter: 
thämlichen Gewölbe? Sie find wohl ein 
Gourmand und Fochen fih Ihre Gerichte 
felbft ? 

Marquife tür ns). Ein artiger Menſch! 
aut.) Ei,wasSie für profane Augen haben. 

Bontcallet. Profan? 

Marquiſe. Ahnen Sie nit, in 
welcher geheimen Werkftätte Sie ſich be- 


finden? 

Pontcallet. Richt im Mindeften. 

Marquife Sie find bevorzugt vor 
allen Sterblihen. Nur Wenige dürfen 
über biefe Schwelle treten. Sie befinden 
fih Hier vor den zwölf Thoren der Weit: 
heit, wo die dreifache chemiſche Fackel 
leuchtet und die Sympathie der fieben 
Metalle gelehrt wird. 

Bonteallet «für ns). Wieder eine an- 
dere Art von Gelehrſamkeit — — mein 
Gott, wer fann mit diefen Parifer Mäd- 
hen Schritt halten — Lau.) Doch wo 
in * Welt bin ich denn nun eigent⸗ 
lich i 

Marquiſe. Im cdemifhen Glücks— 
bafen, im Himmel der Weifen, im Reiche 
der bierogiyphifchen Figuren, wo die 
Duinteflenz aller Körper zu Tage fommt — 

Bonteallet. Diefe Aufklärung, mein 
Fräulein, macht auf mich den entgegen: 
gefesten Eindrud — 

Marquiſe. Den Sie dort vor fih 
fehen, ift der Magifter Homberg — — 

Pontcallet. Große Ehre — 

Marguife Ein Alchymiſt — in bie: 
fen Tiegeln und Gefäßen wird Gold ge: 
macht — 

Ponteallet. Gold — gerechter Gott ! 
Da kann mir’s ja nicht fehlen! Fortuna 
meint ed wirklich zu gut mit mir! Ich 
fol ein Mal zum reihen Manne wer: 
den. Erft fohüttet fie den Law'ſchen Pa⸗ 
piers Korb vor mir ans — und dann 
gerath’ ich gar in bie Höhle des Alchy⸗ 
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miften. Gold und Papier — Papier 
und Gold! Mein Gott, mein altes Schloß 


Tommt mir jegt ſelbſt recht erbärmlich I nicht Tieben! — 


vor. Doch wie fann man wohl zu die: 
fem Geheimniffe gelangen? 

Marquife. 
bin die Tochter Pucifer’s! 


wir Bretagner ſprechen immer die Wahr: 
beit — ih kann eine Tochter Lucifer’s 


Und warum? 


Margquife. 
Weil ich einen Engel 


Pontcallet. 


Mar durch mid — ih liebe, feit Kurzem, feit heute und mid 


fo felig fühle, daß ich's aller Welt ver: 


Pontcallet. Die Tochter Lucifer's? fünden möchte. 


Homberg cite). Aber, Frau Mar: 
quife — 

Marquiſe7deiſey. Laffen Sie mir den 
HeinenScherz ! Caut.) Ich habe dieSchlüſſel 
zu allen diefen Gebeimniffen, ich führe das 
Siegel des Hermes. Schen Sie's nicht an 
dem unheimlichen Glanz in meinen Au: 
a Das ift das böfe Höflifche Feuer, 

as Allen zur Dual wird, die hinein 
fhauen — und mir felbft am meiften. 
Welfe Nofen, gebrochene Herzen, umge: 
ftürgte Gläſer und Flafchen führ' ich im 
Wappen. Aus dem Schaum tauch' ich 


Homberg. Und wen denn? 
Pontcallet. Die Tochter Law's. 
Marquife Ah, mein Gott! da muß. 


ich freilich zurücktreten, denn das ift meine 
ältere Schwefter. 
Ihre Schwefter, fagen 


Pontcallet. 
Sie? 

Marquife. Ya, die flammt in noch 
direfterer Linie von Lucifer, 

Pontcallet. Das ift eine Beleibi: 
gung, mein Fräulein. Gie ift fo fanft, 
fo zart, fo göttlih rein — Sie aber, 
mein Fräulein, haben etwas — etwas 


empor, in dem Schlamm tauch’ ich unter | Diabolifches — es muß heraus, warum 


und mit hinunter reif’ ich, was ſich feft- 
klammert an mich! Mit aufgelöften Haaren 
führ’ ich. den Reigen und wede die bleichen 
Gefpenfter der Mitternadht. Haba! ich 
bin die Königin der Nacht, ich bin bie 
Tochter Lucifer'g! 


fränften Sie mich — — etwas Funken: 
fprühendes, etwas von einer böfen Fee, 
von einem Meerweib, von einer Wald: 


jungfer! 
Marquife. Da hab’ ich's! — Thö— 
richter! Ein Engel mit einer riefigen 


Pontcallet crür ie). Wahrhaftig — | Mitgift — — das läßt man fi ge: 


mir graut vor ihr! 


fallen! Doch Tieben — — lieben fönnen 


Homberg für fis). Sie fpielt ſich in die Banquierstöchter nicht! Sie rechnen 


ihre Rolle trefflih ein — 
Pontcallet. Und welche Bedingun; 


bei Allem was fie thun — 


Pontcallet cwi erite). Da hat fie 


gen ftellen Sie mir, in die Gebeimniffe freilich Recht! 


der Alchymie einzubringen? 
Marquife. 


wenn Sie mich lichen. 


Marquiſe. Sie legen ihr Herz auf 


Sie erfahren nur das Aktien an und bezahlen ihre Liebe in 
Geheimniß der blauen Tinktur — — | Dividenden ! 


Haha Tieben — Tieben 
fünnen nur die Töchter Lucifers! Kinder 


Pontcallet. Mein Fräulein! In der) des Feuers, unverbrennbar in feinen Glu— 


Rage, in der ich mich jegt befinde, wäre | then. 


Sehn Sie mir in’s Auge, Mar: 


es mir außerordentlich viel werth, die quis — ſo — unverwandt — 


Goldmacherkunſt zu erlernen. Ich habe 


Homberg (fürs. Sie feht dem ars 


zwar jegt einen rettenden papierenen En- men Jungen heiß zu. 


gel gefunden; doch, aufrichtig gefagt, ich 
babe immer noch mehr Bertranen zum 
Golde, ald zum Papier! Dies edle 
Metall macht doch einen anderen Eindrud, 
als vie bemalten Zettel — Dennod, 


Marquife Gehen Sie nit, wie 
es darin hüpft und ſprüht, zudend her: 
auffährt wie Salamanderfchlänglein, ge: 
heimnißvoll umſtrickend? Was ift das 
Aug’ des Fräulein Law? Eine langweilige 


23 


blaue Glaskugel, in der einige Gold: heimen rendez-vous — — ich weiß 


fiſchchen herumſchwimmen? Dies Feuer 

Bier aber fommt vom unterirdifchen Heerb; 

es ift daſſelbe, welches die Erbe fpaltet 

und die Herzen zu Aſche brennt. 

Ponteallet Ci Seite.) Sie iſt doch 
ſchön, and nicht mehr ganz fo unver: 
ſtändlich, wie vorher! 

Märgdife. Geben Gie mir die 
Hand! Sie fürdten fih? Glauben Sie 
nicht, daß Sie ewig bleiben in meinem 
Dann! (Zu Homberg.) Here Homberg ein 
wenig von Ihrem buntem Feuer, ich bin 
im Zuge! Der Junge ift zu prächtig. 

Homberg. Aber Marquife! 

Marquiſe. Gönnen Sie mir bas 
Spiel! 

Homberg ein Pülversen in ten Namin 
arcuend) Sie ift und bleibt ein wildes 
Sprühteufekhen. 

Die Büßne wird von Dengalifchen Flammen erleuchtet.) 
Pontcallet. Ha, was ift das? 
Marauiie. 

Sch Hül’ mich in mein fenriges Gewand — 

Sch Ieb’, ein Salamander in der Blut! 

D fomm, Du Armer, reiche mir die Hand 

Und fühle wie der Hölle Feuer thut. 

Hat es durchglühet Deiner Seele Marf, 

So ſtehſt ein Held Du mächtig hoch 

und hehr; 

Dein Herz ift feft und Deine Sinne ftarf 

Und Feine dumme Liebe quält Dich mehr. 

(Während ber Iepten Rebe der Marquife it der Regent 

durch bie Epiegelfhür eingetreten.) 


Zwölfter Aufteitt, 


Regent Cin einfager Hausrat), Vorige. 


Regent Gertretend). Madeleine. 
- Homberg dürfe). Was feh' ich? 
Der Regent? 

Margnife (für ns). Welch' unange: 
nehme Störung meiner göttlichen Komödie ! 

Regent. Hier treff ih Sie? Darum 
fliehen. Sie des Königs Artus Tafel: 
runde? Ich glaubte, Sie faften und 
beten! Doch ich hörte ſchon von ge: 


genug! Der iſt es! 

Marquiſe. Ein harmloſer junger 
Mann aus der Provinz — 

Regent. Harmlos? 

Homberg. Ein Schüler unſerer 


Weisheit, Bruder Alchymiſt! 

Regent. Sein Name? 

Ponteallet. Ich bin der Marquis 
von Ponteallet. 

Regent. Sie wollen unſern Fauſt— 
mantel anziehen? Mein junger Freund, 
Sie beginnen als Don Juan! 

Ponteallet. Ich, um des Himmels: 
willen ! 

Regent. Es if freilich daſſelbe! 
Erft Hab ich die himmliſchen Quadraturen 
ftudirt, und den lapus lazuli, die rothen 
und braunen Tinkturen — pah, man 
fommt immer dort wieder an, von wo 
man andgegangen! Die ganze Welt ift 
eine optifhe Täufhung — Nichts ift 
Wahrheit als unfer Kleifh und Blut! 

Pontcallet. Das find verwerfliche 
Lehren, mein Herr! 

Meiftern Sie nicht Ihre 


mich verfpotten — mein Bretagner Blut 
regt fi in mir! 

Regent. Ich verzeih’ es Ihnen nicht, 
Homberg, daß Sie unfer Aſyl entweibt! 
Seit langer Zeit wollt’ ich wieder ein: 
mal der Natur an den Puls fühlen, vie 
Wahlverwandtſchaft der Stoffe belaufen 
und ftöre hier — ein rendez-vous, die 
Wahlverwandtfchaft zweier Herzen. 

Marquiſe. Ein Scherz, ein Spiel! 

Regent. Sie fherzen, Sie fpielen 
und entſchuldigen fih mit Andachtsübun— 
gen? Sie aber, Marquis, fuchen Sie ſich 
Ihre Panacde wo anders! Fürwahr, es 
ift weitgefommen, wenn fol unfrifirte 
Abfimmlinge der Druiden, die irgend 
ein Schickſalswind nach Paris verfhlagen, 
gleich unfern [hönen Frauen den Hof zu 
madhen wagen. 

Pontcallet Gum Degen greifens), Das 


— 


iſt zu viel — — jetzt geht's durch mit gutes Geſchäft machen. Ich ſetze ein 


mir — Genugthuung! 

Marquiſe Cramifsen tirtent), 
Er ift unverwunbbar! 
Lucifer! 

H ombe rgflmit einem tab dazwiſchen tretend). 
Fort aus dem Zauberkreife des großen 
Fürften! Noch eine Bewegung und Gie 
find des Todes! 

Pontcallet. Wo bin ich denn Hin; 
gerathen? 

Homberg. In's Laboratorium der 
Beifterwelt. Ein Wort, ein Wink von 
mir und Alles, was Sie fehen, flürzt 
zufammen und begräbt Gie in feinem 
Schutt. 

Pontcallet. Danke ergebenft! Erft 
muß ic den Eichelzweig der Dugroäs: 
kar's im Gevierte meines Wappens haben. 
Empfehle mid Ihnen. 


(Eift ab. Die Andern laden ibm nad.) 
(Der Borhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 
(Scene: Ein Zimmer bei Bontcallet. Tabads: 
pfeifen lints im Sintergrunde aufgehängt mit 
dem Wappen des Ebers; anf ben Teppichen, 
die unter bem Tiſche liegen, ein großer Eber; 
rechts im Hintergrunte an ber Wand einige 
Ahnenbilber — Ritter mit Schilden, auf denen 
ebenfalls ein Eber zu erfennen, In ber Mitte 
bes Hintergrumbes ber Hanpteingang. Rechts 
im Bordergrunde ein großer Tiſch voll mit 
Papieren; linls im Vordergrunde ein offenes 

Schreibbureau mit Fächern.) 





Erſter Auftritt. 
Ponteallet (vie Feter binter'm Ofr, ſidt am 
Eihrribbürsau). Pierre (inte am Tiſche, einen 

Tegen pußenb). 
Pontcallet. Die Dividende 17 Pro: 
cent — ei, da könnte man ja ein ganz 


die faufen wir uns bald zurüd! 


außerordentlihes Bertrauen auf die oft 


‚Zurüd!|indifhen — 
Das iſt Fürſt Pierre, Aber der Miffifippi, gnäbt- 


ger Herr, ſteht höher — 

Pontcallet. Lieber Freund, das 
verſtehſt Du nit! Das macht Alles 
die Agiotage! Ich fehaue Hinter die Eou- 
liſſen; ich verfteh’ mich jest auf Alles, 
auf Mine und Eontremine — 

Pierre. Ja, der gnädige Herr machen 
jegt höchſt eigenthümliche Mienen und 
ich mache die Contremienen dazu. Das 
arme Morlair. Mir gefällt’s gar nicht 
in Paris, und nun fann man nicht eins 
mal nah Morlair zurüdfchren! Haben 
der gnätige Herr denn Ihre Großmama 
mitverfauft? 

Ponteallet. Ich Habe ihr ja die 
fleine Billa am Strande vorbehalten — 
Das 
hat feine Noth. Ich bin ja feit geftern 
um 40000 Livres reicher geworben, 

Pierre. Ah Gott, gnädiger Herr, 
die Feine Billa wollt’ ih mir gerade 
faufen — mit der Zeit nämlich — — 
wenn’s fo fortgeht — — 

Pontcallet. Was?! Du fpeculirft 
wohl au — 

Pierre. a, gnädiger Herr, in Mif; 
ſiſippi — ih habe einigen Borrath in 
der Taſche! 

Pontcallet. Nimm Di in Acht, 
Pierre — daß Du nicht Dein Feines. 
Kapital verlierft! 

Pierre. Was der gnädige Herr nicht 
Alles wiffen — 

Pontcallet. Es iſt gefährlih, das 


-| Wenige, was man hat, zu wagen — 


Pierre. „Wenig oder viel, das ift 
daffelbe Spiel“ — fo fingen die Wald: 
jungfrauen — Dod, mein Gott, was 
mad’ ih denn? Da hab’ ich mich ver» 
griffen — da putz' ih ja mit einem 
Papierhen vom Miffifippi das wilde 
Schwein an Ihrem Degenfuopfe! 
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Pontlallet. Du wirft noch ein Un: 
glüf anrihten — 

Pierre Der Eber Hier iſt or: 
bentlih traurig geworben, feit wir in 
Paris find — es ift hier eine eigenthüm: 
liche Luft. Die haucht Alles fo an; man 
fann nichts mehr blank befommen — 
&s Tlingelt. . 

Pontcallet. Sieh einmal nah — 
wer da ift! (Pierre ab.) Nichts fo nnange: 
nehm, als im Rechnen geftört zu werden! 
Ih hatte mir eben etwas von den Zeh— 
nern geborgt, 8 von eins geht nicht, und 
nun weiß ich nicht mehr, was bei den 
Zehnern noch geblieben ift. 


Zweiter Auftritt, 


Reboul Cam Eingange zurüdfpredend), 
Pontcallet. 


Neboul. Aber zerreifen Sie mir 
den Rod nicht, licher Freund — — id 
fage Ihnen ja, Miffifippi geht in die 
Höhe — Yhr Diener, Herr Marquis! 


(Macht bie Thür iu). 

Pontcallet. Sie ſind's befter Herr 
Reboul! Bringen Sie die heutigen 
Eourfe mit? Was machen die oftindifchen? 
Wie fteht der Senegal? Der Miffifippi? 
Was marken die Banf;Aftien? Und vor 
allen Dingen, was macht die liebe Marie? 

Reboul. Zu viele Fragen auf einmal 
— Herr Marquis — man ift nur Menſch. 
Ich fomme aus der Straße Duincampoir 
— man hat mich heute faft aerriffen. 
Sehen Sie nur, wie ih ſchwitze! Es ift 
wirklich bewundernswerth, daß ich noch 
immer abdiren und fubtrahiren kann und 
Alles immer fo flimmt! 

Pantcallet. Sie Beneidenswerther! 

Reboul. Eine Prife, Herr Marquis! 
Und nun fommen noc andere Aufträge, 
werthlofe Papiergefchäfte, Blicke Hinter 
die Eouliffen des Menfchenherzens — — 

ftum, ich mache einen Strich darunter! 
bringe Ihnen auch ein Briefchen — 


—— Bitte, bitte, geben Sie 


oul. Sachte, ſachte — Ger fi) 
Wie war's doch, Roſa und Violett, mein 
Gott, für Farben hab' ich ein ſchlechtes 
Gedächtniß, mir tanzt der ganze Regen: 
bogen vor den Augen — und fie wollte 
nicht adreffiren, für den Fall, daß id die 
Briefe verliere. Das traut fie mir zu, 


die Feine Here, haha — — eine Prife, 
eine Priſe! 
Pontcallet. Sie fpannen mi auf 


die Kolter — 

Reboul. Laffen Sie mid, mein Herr 
— oder — oder ich werde wild! Bitte, 
greifen Sie nur zu, die Dofe ift offen, 
— beruhigen wir ung! Rofa und Biolett 
ſchwimmen in einander — — mir wird's 
grün und blau vor den Augen! 

Ponteallet. Ich begreife nicht — 

Reboul. Das iſt mein Geheimniß. 
GGur ih.) Hm, hm, hm — ich möcht mir's 
ordentlih an den Rodfnöpfen abzählen. 
Alter Reboul, nur ruhig Blut, nur ruhig 
Blut! So war's ja, fo ward — Rofa 
für den Marquis, Violett für den Andern 
— dabei bleibt. Punktum, Punftum, 
firen’ Sand d’raufl Laut.) Hier ift das 
Briefchen, Herr Marquis ! 

Bontcallet cite). Tauſend Dank! 
Doch Sie entfhuldigen, Sie haben mich 
ſchon fo Tange warten laflen — — ich 
habe ein Gaͤrtchen hinter'm Haus, darin 
fteht eine große Linde, ganz wie in Morlair 
— ich werd’ es ſchon wieder faufen — 
die raufcht fo heimathlich. Und wenn 
mir wohl iſt um's Herz und was Liebes 
begegnet, ta ſetz' ich mich immer unter 
die alte Linde, und dort will ih auch 
das Briefchen, dies theure Briefchen lefen. 
(Ab durd die Eeritenthär). 


Dritter Auftritt. 
Reboul. «Hteid darauf.) Antoine. 
Reboul. Wenn ihn nur unter ber 


Linde nicht ein Bienchen fliht. Er thut 
mir leid, der arme Marquis — der 
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feine Stachel wird-wohl hängen bleiben. 
Aber nun den Andern fuchen. Ein heißer 
Tag heute — das dritte Diecontogefchäft 
in Sachen Amors — zuerfi bei der Mar: 
quife, und noch dazu ein falfcher, fpani- 
ſcher Wechſel. | 
(Antoine tritt ein mit einem Käſtchen, das er auf ben 
Ziſch Reit.) 
Antoine Herr Reboul, Herr Reboul 
— nichts von ihr? 


Reboul. Herzensjunge, das erfpart 
mir wieder einen Weg. Zeit ijt Gelb, 
fagt der Apoſtel. Doch was führt Sie 
bierher? 

Antoine. Der Marquis hat ein Ge: 
ſchmeide bei mir beſtellt — 


Reboul. Wenn er's nur nicht wieder 
abbeſtellt — haha — nur nicht abbeſtellt — 

Antoine. Nun, was macht Marie? 

Reboul. Das ſollen Sie von ihr 
felbft erfahren — nur Geduld, Glücks— 
find, nur Geduld — Eine Prife, Herr 
Antoine! Sehen Sie, bier taucht etwas 
hervor — ein Stern Ihrer Nacht. Nur 
nicht fo haftig zugegriffen — es ſchim— 
mert dunkelbläulich — hier fleigen bie 
Aktien und da draufien fallen fie — hier 
animirt, befte Stimmung, dort draußen 
flau — ich weiß Allee. Hier, mein 
Freund.- (Sieht ihm ein violeites Briefchen.) 
Gottlob, daß ich dieſe doppelte Buchhal: 
tung los bin. Nun leſen Sie und ju— 
biliren Gie. Punktum, Punftum, ich 
mache einen Strih darunter. cm.) 


Antoine Cras Briefen erbrechend, TieR). 
„Ich erfläre Ihnen auf das Entfhiedenfte, 
daß aus einer Verbindung, zwifchen ung 
nichts werden fann, und daß ich wenigftens 
nicht wünſche, Sie wieder in unferem 
Haufe zu ſehen. Marie.” — Sie, Sie, 
— das tranlihe Du verſchwunden — 
Alfo doch, alfo doch — mein Mißtrauen 
war nur zu gerecht — der hochmüthige 
Marquis triumphirt. D daß ich immer 
Recht Habe, immer Recht! 


Bierter Auftritt. 
Pontcallet, Antoine. 


Pontcallet CGen lints bereinſtürzend, ohne 
Antoine zu bemerten), ie liebt mid — fie 
liebt mih! Sie muß von meinen Fort: 
fihritten im Rechnen gehört haben — 

Antoine Da iſt er -- fo frohlockend, 
fo übermüthig! 


Bonteallet. Unverhofftes Glück — 

Antoine. Ich ſehe — es ıft Fein 
Scherz — — 

Pontcallet. Himmlifhe Marie — 


Antoine Treulofe Marie — 
Pontcallet. D, diefe lieben Augen — 
Antoine. D, dieſe falſchen Augen — 
Pontcallet. Zehn Morlair könnt' 
ich verkaufen, feit ih ihrer Liebe gewiß 
in! 
Antoine Diefen Schmud verkauf 
ich nicht, er foll nie an ihrem Halfe 
prangen. 
cAlles bies wird bei Seite geſprochen. Als Antoine 
nad dem Tiſche ſtuͤrzt, um das Käſtchen zu holen, macht 
Ponteallet ebenfals eine raſche Wendung und fie 
rennen ſaſt gegen einander). 
Pontcallet. Wer da? Wer da? 
Ad, Sie bringen den Schmud zur red: 
ten Zeit — — doppelt willlommen, 
doppelt willfommen! 
Antoine. Ich bring’ ihn, doch ich 
laſſ' ihn nicht! 
Pontcallet. Ich bezahle ihn könig— 
licht Greifen Sie zu — mein Schranf 
ift offen — Miffifippi und Senegal! 
Antoine Niemals! Niemals! Ich 
baffe Sie, Herr Marquis — 
Pontcallet. Was hab’ ih Ihnen 
denn zu leid gethan? 
Antoine. Ihr alter Adelsbrief er: 
fämpft den Sieg — nit Sie, nicht Sie! 
Die Arbeit gilt nichts — nur der falfche 
Schein und ber falfhe Glanz Altes 
Pergament und neues Papier — ich gra— 
tulire zu diefer Ebel 
Yontcalle. Mein Her — Sie 
mißbrauchen das Necht, grob zu fein, das 
die Natur jedem Menfhen verliehen. 
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Danken Sie’8 meiner rofenfarbenen Stim— 
mung, daß ich Sie freundlich bitte, in 
Ihre Schmiede zurüczufehren. 
Antoine Danfen Sie's meiner wü- 
thenden Stimmung, daß ih in Ihnen 
den Räuber meines Glückes anlage! 
Pontcallet. Man ift in diefem Pa- 
ris doch den merfwürbdigften Anfällen 
ausgeſetzt! Gewiß Einer cauf bie Stirn 
teutend),, dem die Courſe zu hoch geftiegen 
find! — Man hat Beifpiele von folder 
— Papierverfegung. Wir Bretagner 
ehren die Gaftfreundfihaft, mein Herr! 
sh felbft werde mein Zimmer ver: 
laffen, und erlaub’ es Ihnen, bier nad 
Belieben herumzutoben. Mich duldet's 
bier nicht länger. Zu ihr, zu ihr! 
(Stürst fort.) 
Antoine Sie foll mir, Rede fliehen 
— — Zu ihr, zu ihr! cerürt fort.) 


Derwandlung. 


(Scene: Elegantes Zimmer ber Marquiſe von 
Paraberes; Fautenils, Blumen; rechts eine 
Ditomane, davor ein Tiih, Stühle Der 
Haupteingang ift im Hintergrunde; links eine 
maslirte Thüre, rechts eine Thüre.) 


Fünfter Auftritt. 
Die Marquiſe. Hommbeſrg. 


Ma rq uife (sum Ausgehen angeffelder), Red: 
nen Sie auf meinen Dank für die nene 
Sendung, die Sie mir gemadt. 

Homberg. Beſcheidene Blumen aus 
dem Rechengarten des dreimal großen 
Merkurius, — 

Marguife Der Regent hat mich 
in’s Palais befehlen laffen. Ich befürchte 
ein ftrenges Verhör wegen meines heitern 
Gaüfelfpieles — er ıft aufgebracht und 
eiferfüchtig. 

_ Homberg. Berufen Sie,fih auf mein 
Zeugniß, Marquife! 

Marquife. Wohl! Erwarten Sie 

mi hier — für alle Fälle, damit wir 


dann das Nühere verabreden, Ich kehre 
bald zurüd, denn der Negent bat nitht 
fange Zeit. In einer Stunde ift Mi- 
nifter:Confeil, wo Law feinen Borfchlag 
motiviren wird — ich verftche Ihren 
bittenden Blick; doch ich fürchte mich jetzt 
dem Zorn des Regenten mit einer- Bitte 
gegenüber zu treten. (alingen.) Doch Sie 
jollen fich bier nicht Tangweilen. (Latei tritt 
auf) Zwei Flaſchen vom beften Zeres — 
ein Gabelfrühſtück. Catei a.) Auf Wie: 
derfehen, Magifter! cas.) 

Homberg. Sie weigert fih troß 
meines Geſchenkes gegen den Law'ſchen 
Vorſchlag zu ſprechen! Wenn nur der 
fhöne Schotte, der ſchlau genug ift, alle 
Mittel zu benugen, die zum Ziele führen, 
ſich nicht in ihre Gunſt gefhlichen! Heute 
Schon iſt das Minifter-Confeil! Der Iegte 
Termin! Müngverringerung — fo werden 
ja auch die Münzen aus dem palais royal 
eingefhpmolzen und dann wird cs fich 
zeigen, daß mein rothes Pulver nicht ganz 
ftihhaltig, mein Gold nicht echt ift! 

(Lalai bringt Wein und Frübftüd und gebt ab.) 
Doch wozu die Fragen? Den Augenblick 
genießen, das ift der Inbegriff aller 
Weisheit! Binder fih die Serviette vor.) Vor⸗ 
treffliche Auſtern — o die Marquiſe vers 
ſteht das! Das Eſſen iſt eigentlich die 
größte That unſers Lebens! Wir erzeugen 
uns ſelbſt alle Tage neu durch Speiſ' 
und Trank, und was wir eſſen, das macht 
aus uns Helden und Memmen, Genies 
und Dummköpfe. (Das folgende während bes 
Eſens und Trintens.) Kartoffeln und Erbfen 
— da habt ihr den Plebs. Auftern und 
indianifhe Vogelneſter — da habt ihr 
bie feine Welt! feines Blut! feine Ge: 
danken! Der Fafanflügel ıft vortrefflich 
— der XZeres iſt echt! 


Sechster Auftritt. 


Lam Gurdh die maslirte Shür. Homberg. 


Law. Sie iſt nicht Hier; doch wie 
ihr Odem mweht’es ſurch diefe Räume, 
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D füßer Raufch, Du giebft erſt dem Le: 
ben Werth ! 


Homberg tür as), Was giebt's! Ye: 
denfalls ein feuriger Liebhaber! 


Law, Wo fie nur bleiben mag — 
doch auch das Harren iſt ſüß! - Wenn 
die Thüre leiſe fi Öffnet, das Tüfterne 
Rauſchen des Kleides näher fommt, die 
zarten Füßchen über das Parquet gleiten, 
and endlih ihre Stimme — 


Homberg (au). poll, wer da? Wer 
ſchleicht ſich hier ein? 

Law. Ber fpriht Hier? Was foll 
das heißen? 

Homberg. Tran ich meinen Augen? 
Nun wird mir Alles Har! John Law im 
Zimmer der Marquife Paraberes! 


Law. Wie unangenehm, welche Ent; 
täufhung — Homberg! 


Homberg. Reine verädhtlihen Blide! 

Excellenn — dies Glas auf Ihr Wohl! 
Sie wiffen wohl nicht, wer ich bin? Ich 
bin der Magifter Homberg, Mitglied der 
Rofenfreuger, Doktor der Theologie, der 
Philofophie und juris utriusque, Aldhy: 
mift Seiner Königlichen Hoheit des Prinz: 
Regenten und ich wandle auf benfelben 
Pfaden, auf denen der lydiſche König 
Midas, der berühmte Demofritos, Sy: 
nefios aus Kyrene — 


Lam Geiſeite). Unerträglich! 

Homberg. Zofinos, Heliodorus, Ri; 
fephorog, die Araber Geber, auch Dſchafar 
genannt, Abu Muſſa Giabr Ben Hajiam 
der Perfer Abu Ismail al Huffein — — 


Law. Schonen Sie meiner, Homberg! 


Homberg. Und von den Ehriften 
Aldertus Magnus, Michael Scotus, Ar: 
naldus de Villanova, Raimundus Lulliug, 
Philippus Aureolus Paracelfus Theo⸗ 
phraftus Bombaft von Hohenheim und 
viele Andere gewandelt find! Haha — 


Sie nur die Orazien ſuchten, ſtatt der 
lächelnden Amoretten mein bärtiges Antlig 
zu begrüßen? Doch es ift ein alter 
Sprud, wer der Liebe nachgeht, verachtet 
die Weisheit. 

Law (Gei Ei). Er foll mir diefen 
Hohn thener bezahlen ! 

Homberg. Hier findet man auch 
den großen Staatsfünftler Frankreichs — 
den Mann der Staatsrettenden Papier: 
fhnigel — 

Law. Sp wie auch den Philofophen 
des Tenrigen Dfens! Doch wo ift bie 
Marquife? 

Homberg. Der Prinz hat fie in's 
Palais befohlen ! 

Law. Ich hatte eine Audienz bei ihr 
nachgeſucht — 

Homberg. Ih glaub’ es gern! 
Diefe Audienzen, find angenehmer, als 
die beim Regenten felbft! 

Law. Was foll ich jest thun? Ob 
ich warte? Cürft) Doch wie räum’ 
ih diefen Magier aus dem Wege, der 
fi hier angefiedelt hat. (Geht unruhig auf 
unb ab.) 

Homberg (bei Erite). In einer Stunde 
das Minifterconfeit — — «6 ift feine 
Frage, er bat fich bei der Marquife ein- 
geſchlichen; er hat ihr Herz umftrict, 
und fie wird fich zu Gunften John Law's 
erflären. Ich kann ihn nur verdrängen, 
nur flürzen, wenn ich ihn lächerlich mache 
vor der Geliebten, feine Liebe verfegere. 
per — fo geht's! Das ift der Weg! 

Amor und Morpheus — das verträgt 
fih nit! Und dann ein wenig Arg» 
wohn — — vortrefflich! 

Lam. Es if fatal! Ich beginne 
Unglüd zu haben; ich fchlage immer die 
verfehrte Karte auf! 

Homberg. Doch Excellenz, ich made 
einen fchlechten Wirth! (Esentt ein.) Vers 
——— Sie nicht den Trank, wenn ihn 

ch die Marquiſe nicht kredenzt! Sie 


Das haben Sie wohl nicht geglaubt, fo Ed Auf das Wohl unterer Bes 


viele Gelehrſamkeit Hier zu treffen, wo 


hügerin! (Reiht Law ein @lat.) 
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Law (Hei Erin). Es gilt, gute Miene 
zum böfen Spiel zu madhen — aut.) 
Wohlan, auf ihr Wohl! Ginmt das Glas, 
Rögt an und trink.) in prächtiger Wein, 

Homberg. Das fchafft die Ratur — 
wir fönnen’s ihr nur nachmachen. 

Natur ift Alles, Geiſt ift Phrafe — 

Ein Düften, das in Nichts verweht. 

Er ift die ungeheure Nafe, 

Die falfhe Weisheit uns gedreht. 
Beraufhen Sie fih an Saft und Blut 
ter Natur, Sie Zahlenphilifter mit Ihrem 
Spinnwebenneg — Haha — Cirintt.) 

Law. Ihnen fteigt der Wein fchon 
zu Kopf — freilid ein Argumentum 
ad hominem! Ich aber fage Ihnen, 
die fchaffende Natur macht ein dummes 
Geſicht — nur der wache Geiſt ift das 


Auge der Schöpfung — Geiſt ift die 


ganze Weltgefhichte — 

Homberg. Bis auf die Law'ſchen 
Banknoten. Ganz Frankreich tanzt danach 
— eine berrlihe Muſik — Ecenlt ein.) 
Zuftig, fratercule! Ich gevenfe der 
Schönen afademifchen Jahre, wo man noch 
Ideale hatte. Und Sie wollen leugnen, 
daß, was man Geiſt und Seele nennt, 
nur Accorde unferer Nerven find? Bon 
der Mifhung des Blutes hängt alle ge: 


meine Erfindung ift groß, wie bie ihrigen, 
nen und unbefannt, wie ein fiebenter 
MWelttheil; fie verbreitet die geiftige 
Eirculation, den Wechſel des Lebens, wie 
die Guttenberg's; fie befördert den Krieg 
der Menfchen unter einander und gewal⸗ 
tige Erplofionen, wie das Pulver! Das 
ift mein Geiſt, der das entdedt und er- 
fchaffen! Den wollen Sie fortläugnen, 
armer Thor? Haha, gerade jegt fühl 
ih mid in meiner Titanengröße. — 
Kredit! heißt die Fadel, die ih dem 
Himmel raubte, um die Werke der Men: 
fhen zu fördern — Rrebit! die Banfen, 
das Papiergeld — Aber wie wird mir 
auf einmal® Ya, ih fage zu fehmwin- 
velnder Höhe — — mir fhwindelt ſelbſt. 
(Sept fih auf die Ottomane.) Der Wein ift zu 
ftart — — die Nachwelt — wie mir 
das auf die Augenliver drüdt — — 
die Unfterblichfeit — mir ift, ald wenn 
ich gewiegt würde — — Ammenlieber 
fummen mir in's Ohr — — (Auffprin- 
gend.) Ein Ruck — ih made mich frei 
davon — (Wieder hinfintend.) Es geht nicht, 
e zieht mich gewaltfam hin — — Wenn 
nur nicht die Marquife — und ber 
Regent — das Verbot des Goldes — 
Homberg — Teufel — (Er fläft ein.) 


fhichtliche Größe ab. Begeifterung iſt Homberg. Hahaha — — unfterb- 


eine eigenthümlihe Wallung der Blut: 
fügelhen, Liebe ebenfalls — und wenn 
Eäfar und Alexander fchläfrig find, dann 
gähnen fie ebenfo wie ſchläfrige Frofefen, 
und — (indem er in ben Law'ſchen Beier, von 
Diefem unbemerft, ein Pülverchen freut) ein fchläfri: 
ger Romeo fönnte feine Julie verfpielen. 
Was ift der. Menſch? Homunculus, im 
Ziegel zufammengefchmolzen, eine Tinftur 
darauf geftreuf, die man Geift nennt — 
ein Produkt der Alchymie, ein Werk ber 
Sonne und des Mondes. Und diefe 
generalio aequivoca, zu ber ſich eines 
Tages der Staub zufammengeblafen, will 
mit ihrem Geifte prahlen? 

Lam Ctrint). Sie irren! Denken Sie 
an’ Berthold Schwarz, an Columbus, an 
Guttenberg, denen ich mich anreihe. Denn 


licher Law, Apoftel des neuen Gottes 
Papyrus, verachte nicht die Kraft der 
Natur und meine Weisheit. So biet’ 
ih Dir am beften Shah! Du wollteft 
ſchlau durch die Liebe triumphiren! Die 
Geliebte wird zurüdfehren; fie wird Di 
ſchlafend und diefe Zeilen von mir finden, 
(Sept fih und fhreist.) Go, theurer Lam! 
Heute wenigftens fol Du noch nicht 
fiegen. (Legt den Brief auf Law's Schooh.) Man 
wird im Minifterkonfeil vergebens auf 
Dich warten — ärgerlih auf Dich wird 
der Regent Deinen Antrag zu den Alten 
legen — denn vor ſechs Stunden er: 
wachft Du nicht. Ich bin der Meifter, 
der folche Uhren aufzieht und zum Stehen 
bringt, auf deren Zeiger ganz Frankreich 
ſieht. Sch höre kommen, Gute Nat, 
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Columbus, ſchlafe aus, Guttenberg, feilift jegt die Lofung zwifchen ung. Leb’ 
nicht nicht zu feurig, Romeo, wenn Deine | wohl, Tester Traum. des Glückes! — 
Julia fih naht! cab turd tie Eritenpär) Nichts bleibt mir — als die Rache! 


2 
Law (Galaſt) Der Borhang fällt. 


Sichenter Auftritt. 
Die Marquife von Paraberes — 
(tritt ein.) 
Der Regent war gnäbiger, als ich 
erwarten durfte — Homberg — Mein 


Gott, wo ift er? Und dort! Melde Vierter Aufzug. 
Verwechfelung — ſeh ih reht! Es i 
— & ch er a “ (Scene: Zimmer bei Law.) 


mich! Süße Träumereien der Liebe! — 
Ich will ihn überraſchen ceitt auf ihn zu von 


binten und bält ibm bie Augen mit beiden Hänten zu.) Erſter Auftritt. 
Amor iſt blind — — wer bin ich? — 
Scherz gegen Scherz — — er ſtellt ſich Law. Reboul. 


fchlafend! Wohl ſuͤßer Schläfer, nimm) Law. Ich befinde mich in einer ver: 
dies Liebespfand! Mit diefer Schärpe | zweifelten Yage, alter Freund. Ich glaube, 
ſchmück id meinen Ritter und wachſt Du der Wein war mir zu Kopf geftiegen, 
auf, ruhft Du in meinen Arm! der diefer Giftmischer Homberg — 
(Sie bindet ihm ihren Shawl um und ſſiebt mit auege- Neboul. Eine Prife, Herr Law — 
breiteten Armen.) Law. Jedenfalls muß ich mich recht: 
Das Spiel ermüdet — Das ift Fein | fertigen. Es ift das Verdrießlichfte, was 
feiner Scherz mehr, wie ihn die Amo- | mir je begegnen konnte! Ich weiß nicht 
retten lieben. einmal, ob mich die Marquife gefehen ! 
(Lam beginnt zu ſchnarchen.) Auch der Negent iſt wngehalten; es iſt 
Gerchter Gott, er fchläft wirklich, chläft | das erfte Mal, daß ich bei einer fo wich» 
und fchnarcht — Und diefe leeren Flafchen | tigen Frage mir eine folhe Nachläſſigkeit 
und Gläfer! Ha, empörend — wacht zu Schulden kommen ließ. — 
auf John Law, wacht auf! Man könnte) Reboul. Machen Sie einen Strid 
Euch überrafchen, bald fchlägt die Stunde durch's Ganze, einen Strich durch's 
des Conſeils — wacht auf! Ein Sieben: Ganze! Die Liebesabenteuer wollen 
fhläfer — Epimenives! Trunfen — |Euer Ereellenz nicht mehr gelingen. Wir 
und nicht von Liebe, ſchlummernd und |alten Leute — 
nicht in ihrem Arm! Und was ift das?! Law. Aber Neboul — 
Ein Billet an mich, von Homberg! Was| Reboul. Excellenz haben ja ſchon 
fchreibt er? «eien) „Lam betrügt Sie, eine Tochter, welche in dem Fade ar— 
Marquife. Er benugt Sie nur für feine | beiten fann! Warum haben Gie fo jung 
Zwede beim Negenten. Im Rauſche hat |geheirathet? in Liebender, der bereits 
er mir Alles geftanden. Ich warne Sie!“ ein ſolches erwachſenes corpus delicli 
Das erlaubt er fih? Er Hat mich nie | präfentiren kann, befindet fich in feiner 
geliebt, er will mich nur für feine Zwede angenehmen Lage. — 
benugen! «tm ten Shawl wieter abuepuent.)| Yaw. Beiläufig, Reboul — der 
Du trägft fein Zeichen mehr von mir! Marquis und meine Tochter werben fidy 
Die Fahne weht zum Kampf — Krieg noch lieben Ternen — 
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—*8 —— freilich! ae Miſſiſippi, das fragen 
— Herr Law — — Sie mi 
Law. Bug nn Schel- Law. Die Aktion Ihrer Liebe, mein’ ich. 
mereien — ſcheinbares Abftogen — dann) Pontcallet. Günſtiger, als je! 
um ſo größere Anziehung! Sobald wir | Wahrfcheinli durch meine Fortfchritte in 
das merken, werfen wir ihnen raſch das der Rechenkunſt! Das Herz geht ‚mir 
Reg über den Kopf — auf, Herr Law, mir iſt wie an einem 
— I ee —— te aa Ich habe ihr Ge: 
— ‚ja j ändniß! 

Lam. Laden eine Geſellſchaft, über- Law. Welches Geſtändniß? 
ne. fie felbft mit der Anzeige ihrer * ——— Das Geſtändniß ihrer 

erlobung — iebe! 

Reboul. Gewiß, eine ſehr ange- Law. Sich! ſieh', wie raſch das geht! 
nehme Ueberraſchung. Punktum, Punktum! Es kommt überafl nur auf den richtigen 
8 — BR ER — Blick an! Weiberherzen find ein Artifel, 
— A — — — sur Bm on — — ! 
a zu Da ir lieb, außerorbentli 1 
a wichtigen, entfcheidenten Unterre: Sie wiſſen, Herr Marquis, daß Sie 

Kebont Geben Eie, Excellenz! ee — — 

| ’ r r 
fann dieſe kleinen Formate nicht leiden! ii ih biege ihm paroli. 15 nn 
a wer gleich, * — ein ar wir feine Zeit verlieren. 
zettelchen die unnüßefte Waare von der 
Welt it! Smaragdgrün — wieder cite —— — 39 — — 
neue Farbe! Wenn Excellenz mir einen * 9* bin! 22 
Gefalien tbun wollen, Excellenz find ja — — — 
gerade gut bei Kaſſe — ſo haben Sie| am. Das freut mich, das freut mich! 
tod Die Güte, faufen Sie fih eine Brief. | Mit mir fpriht das Mädchen fein Wort 
taube, zugleich für die ganze Familie mit. — 8 auch am beften, man verfährt 
Das Geſchäft leidet darunter, wenn ber ion. ein weifer Arzt, und überläßt es ber 
alte Reboul immer ald commis voya-|; atur, ihren eigenen Gang zu gehen, 
geur für Amor und Compagnie — a eg zu erproben. Ihr 
wegs if. Alfo eine Brieftaube, Hear! apital arbeitet, Herr Marquis — 
Law — ih will ihr auch ein fhönes, Pontcallet. Das ift mir fehr Tieb, 
— anſchaffen. Ich gehe ſchon, Ahle Ay, jegt gar nicht dazu aufge» 
gehe ſchon! cms.) & 

Lam. Die Umftände drängen. Ih) Law. Ich werde Ihnen nächftens 

muß vorwärts, Sollte die Marquife Rechnung ablegen. Jetzt jedoch muß 
unterrichtet worben fein, follte fie wiffen ih die Runde durch mein Comptoir 





— AG, man fommt! machen. Ich werde meine Tochter gleich 
rufen Taffen! Ih gratulire Ihnen zu 
Zweiter Auftritt. - den erftaunlichen Fortfchritten, die Sie 


mit einem Strauß in ter Kant, gemacht haben und freue mich, Sie bald 
Pancallet mi — Es meinen Schwiegerfohn an’s Herz 
drüden zu Fönnen. au.) 
Ponteallet. Guten Morgen, Her! Pontcallet. Meine Großmutter ift 
am. ſehr entrüftet — die gute Frau ift doch 
Law. Wie ftehen die Aftien® | auch einmal jung gewefen und weiß, wozu 
® 
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die Liebe und verführt! Ich Kann ihr 
ja zehn, zwanzig, hundert Morlair wie: 
derfaufen! Ich fige ja an der Duelle, 
und die Liebe, die mich glücklich macht, 
gebietet ja über Millionen! Pfut, Pont: 
callet — — fhäme Did in Deine rit: 
terlihe Seele hinein, daß Du jegt an 
dergleichen denken fannft! Das machen 
die Studien der abfcheulichen Arithmetik! 


Dritter Auftritt. 
Marie. Pontcallet., 


Ponteallet. Geſtatten Sie mir, 
daß ich Ihnen danfend die erften Rinder 
des Lenzes zu Füßen lege. 

Marie Gie find zu gütig, Herr 
Marquis. Wenn ih Blumen febe, ver: 
fall’ ich immer wieder in meine unglüd: 
Iihe Paſſion — Bi 

Pontcallet, Was! Bei den holden 
Kindern der Flora — 

Marie Wandelt mich eine unmwibder; 
ftehliche Luft an, die Staubfäden zu zählen ! 

Pontlallet für me). So kalt — fo 
gleibgültig nah einem ſolchen Briefe. 
Es ift unglaublih! aut.) Aber, mein 
Fräulein, ich habe in diefen Strauß meine 
Gefühle mit hinein gebunden — Ber; 
ſtehen Sie die Sprache der Blumen nicht? 

Marie. Nein-— ich babe mich immer 
nur damit befhäftigt, mich an ihnen im 
Zählen zu üben. Ich wüßte auch nicht, 
wozu das Unfrauf wäre, wenn man nicht 
ſähe, wie auch die Natur ihre. arithmetis 
ſchen Fühlfäden daraus hervorftredt! 

Pontcallet. D treiben Sie nit 
länger ein Spiel mit mir, mit meinem 
Herzen. Nahdem ih das Bekenntniß 
Ihrer Liebe habe — — 

Marie In der That — ich begreife 
Sie nit, Hırr Marquis! — — 

Pontcallet. Muß es zu einer Er; 
Härung fümmen! 

Marie Wollen Sie vielleicht dazu 
Plag nehmen? 

Pontcallet. Ich danke. Sie wiffen, 
das Geſchlecht der Pontcallet gehört zu 


ben älteften Familien der Bretagne! Ich 
fann mit Sicherheit bereits Einen meiner 
Ahnherrn anführen, der in der Chronik 
Turpin's erwähnt wird, wenn es auch 
fraglich fein möchte, ob jener Pontcallus, 
der auf den fatalaunifhen Gefilden in 
ter großen Hunnenfhladht geblieben — 

Marie chürns.) Kine feltfame Ein, 
leitung zu einer Liebeserklärung. Laut.) 
Wollten Sie nicht die Güte haben, Herr 
Marquis und einige Yahrhunderte übers 
fpringen ? Gehen Sie freundlichft zu Ihrem 
Örofpapa über. 

Pontcallet. Sie erinnern mid zur 
rechten Zeit — Es ift meine unglüdliche 
Vorliebe für die Genealogie, die mich zu 
diefen Abweihungen verführt! Ich wollte 
Ihnen nur erzählen, fhöne Marie — 

Marie Dürft’ ih Sie bitten, alle 
verfchönernden Beiwörter zu vermeiden? 

Pontcallet. Das ıft nur falfche 
Beſcheidenheit! Sie find reizend, Sie find 
entzücend ! 

Marie. Halt, mein Herr! Um's 
Himmelswillen keine Begeifterung! — 

Pontcallet. Jegt, nachdem Sie felbft 
es eingeftanden — 


Marie. Aber, Herr Marquis — 
warn in aller Welt — 
Pontcallet. Hilft Ihr Sträuben 


nichts, fo reizend es Ihnen flieht. Be— 
graben wir das Falte, nüchterne „Sie“ 
— Gie haben mich fhriftlih „gedutzt“, 
dugen Sie mich jept auh mündlich! — 


Bierter Auftritt, 
Antoine Lerfheint hinten an der Thür). 
Vorige. 


Pontcallet. Dies „Du” ift das 
Symbol der Freundfchaft, der Liebe. In 
diefem „Du“ geht mir ein ganzes Leben 
voll Seligfeit aufl Marie — Du haft 
mir bie füßeften Geheimniffe Deines 
Herzens ausgeplaudert — Meine einzige 
liebe Marie, mein Herzensmäbchen komm’ 
in meine Arme! 

(Untoine tritt vor.) 
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Marie. Antoine — Du fommft zur 
rechten Zeit! 

Antoine Ya, ih komme zur rechten 
Zeit, um Ihnen zu fagen, wie ich ſchon 
lange es gefühlt, geahnt, daß Sie fi 
abwenden würden von mir, daß fih Ihr 
eitler Sinn würde beftechen laffen von 
einem großen Namen und feinem Glanz. 
Nun triumphir' ich, daß es fo gefommen, 
daß meine Ahnung mich nicht getäufcht! 

Marie. Auch Du, Antoine? Bin 
ih denn heute allein bei gefunden Sinnen? 

Pontcallet. Was? Der da mein 
Riva? 

Antoine. Ya, ich Mage Sie an, daß 
Sie treulos gegen mich gehandelt haben — 

Pontcallet. Ich bitte Dich, Liebes 
Herz, laſſ' mich diefem Aufdringlichen die 
Thüre mweifen! 

Marie. Meine Herren, Sie ver: 
wechſeln die Pronomina in einer wirklich 
auffaflenden Weiſe. 

Antoine Herr Marquis, vergeffen 
Sie nicht, daß Sie mit einem Bürger 
von Paris fprechen! 

Pontcallet. Einzig Geliebte, Du 
wirft mir geftatten — 

Antoine Gie werden mir erlauben, 
Fräulein — 

PBontcallet. Dir zu fagen — 


Antoine, Ihnen zum Abfchied noch 
zuzgurufen — 
Pontcallet. Daß das Benehmen 


diefes Mannes mir unerflärlich ift. 


Antoine Daß Ihr Benehmen mir 
rätbfelbaft bleibt. 
Marie. Meine Herren — gönnen 


Sie mir Zeit, laſſen Sie mid Athem 
fhöpfen. Gür is) Warte, ich will Dich 
für Dein Mißtrauen ftrafen. Cant.) Ich 
bebaurs, nit Fänger Audienz ertheilen zu 
können, da ich für meinen Water eine 
fleine NRechenarbeit übernommen habe. 
Sch bin erft auf Fol. 10 und der Trans— 
port ift ſchon bedeutend genug — — id) 
muß affe Aufregung vermeiden. Und das 


N 
(Scene: 


denn. Adien, Lieber Marquis! Leben 
Sie wohl, Herr Antoine! ms.) 

Antoine. Adien, lieber Marquis! — 

Pontcallet. Sie läßt meinen Strauß 
liegen — 

Antoine. Das ift zum Raſend⸗ 
werden! (US nad ber Ihüre.) 

Pontcallet Can ven Degen greifend.) Halt, 
mein Herr Doch ich vergeffe gan — 
ih bin über meinen Stand und Rang 
gar nicht mehr orientirt. Dabei fällt 
mir ein — ich muß mir bier noch den 
heutigen Courszettel geben laſſen und 
dann zur Marquife — fie iſt endlich be— 
reit, mich zu empfangen. Gott fei Dank, 
die Löſung der Wappenfrage fteht bevor. 
D Marie, reizendes Kind, leb' wohl! 
An ihrer Liebe darf ich nicht mehr zweifeln; 
fie hat fie mir ja ſchriftlich befannt. 
(3u Antoine) Beunruhigen Sie das Mäd⸗ 
chen nicht! Nichts ift ftörender, als ein 
unglüclicher Liebhaber. PR! fie rechnet 
jegt und ba ich aus Erfahrung, weiß 
dag man babei durchaus feine Störung 
verträgt — Pf, Pit! 

(Geht ab, Außhändchen nah ber Erite werfend, wohin 
Mariefabgegangen.) 

Antoine. D wies in mir kocht! 
Diefen Bretagner Don Duirote zu Tieben, 
es ift unglaublih. Doch ich fage mid 
[08 von ihr — — nie tritt mein Fuß 
mebr über diefe Schwelle. cm.) 


Verwandlung. 
Zimmer bei der Marquife, wie im 
britten Alt.) 


Fünfter Auftritt. 
Marquife. Homberg. 


Marquiſe. Ich bin verrathen wors 
den. Ich haſſe ihn jest mehr als je. 
Doch fagen fie mir, wie ging dies zu, 
daß er wie ein Todter fchlief. 

Homberg. Auf die natürlichfte Weife 


ift fehwer, meine Herren, wenn ich Ihnen |von der Welt! Ich hielt es für meine 


in's Geſicht febe. 


Dir Deutſche Schaubähne. April 180. 


Auf ein andermal|Pflicht, in Ihrer Abweſenheit ihn zu bes 
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wirtken. Law liebt den Rebenfaft — gelingt, Marquife, Sie werden alle Kö; 
warum führen Sie foldhe Feuerweine? — | niginnen Europas in Schatten ftellen — 
Im Wein ift Wahrheit — ich will ihn Marquife. Wie? Was fagen Sie? 
nicht verrathen ! Was haben Sie entbedt? | 
Marauife. Sprechen Eie, Homberg,; Homberg. Ein fühner Griff in bie 
bei meinem Zorn! |Schaggruben Golkondas — meine Lampe 
Homberg. Er fprach ſehr begeiftert | wird zu Abdallahs Zauberlampe werben. 
von den Reizen Euer Gnaden, von den Das Koſtbarſte hab’ ich zerlegt; ich habe 
ſchelmiſchen Launen und liebenswürbigen der Natur gleihfam ihre Betrügereien 
Gaben, doch meint er, daß Sie allzu nachgewieſen. Was im Diadem der 
verſchwenderiſch — ‚Fürften glänzt, ift daffelbe, was bie 
Maraquife. Schweigen Sie, Homberg, ſchwielige Hand bes Arbeiters achtlos in 
bei meinem Zorm! den Dfen wirft. Beim Schatten des 
Homberg. Dagegen rühmte er den dreimal fterbenden Bafilius — — nur 
Einfluß, den Sie bei dem Regenten hätten noch ein feiner Runftgriff — — ich füge 
— er nannte Sie die Egeria diefes Numa | die Atome wieder zufammen, und, Mar; 
Pompilius — man meine den König und quife — ich werde Diamanten madhen 
füffe die Nymphe! können. us.) 
— Genug, genug! Er ſoll | Sechster Auftritt. 
Homberg. Und darf ih noch einmal De —5* aleid darauf) De; 
wagen, meine Bitte — ienter, (ann) Canillac un 
Marquife. Jetzt geb’ ih Ihnen mein Pontcallet. 
Wort, dieſen Eindringling will ich beſtrafen! Marquiſe. Wenn ich ihn beſtrafen 
Homberg. Benutzen Sie den jetzigen könnte für die Schmach, die er mir alt 
Augenblid, das Verbot des Goldes zu gethan — wenn ich einen Nitter fände, 
hintertreiben. Lam hat das geftrige Mi: der ihn dafür in bie Schranfen fordert 
nifterconfeil verfäumt, das heißt verfchlafen. | — Er glaubt vielleicht, bei der Marquife 
Der Regent ift fehr ungehalten auf ihn — | von Paraberes ift ihm Alles erlaubt. 
Marquife. Fürchten Sie nichts, ich Doch ich ertrage feine Beratung — — 
fenne fein ſchwankendes Weſen, ich weiß Bediente dmeidendd. Der Marquis 
ihn zu behandeln. Es ift Ihnen befannt | von Canillae und der Marquis von 
Homberg, daß ih mich ſcheinbar aus Pontcallet! 
feiner Nähe, aus feinen Tärmenden Kreifen! Marguife. Führe fie herein! Ede⸗ 
zurüdgezogen. | os a) Wie! Wenn vielleicht jener 
Homberg. Nur zu wohl — Thlagfertige Bretaguer — er braudt 
Marauije. Es ift dies eine Heine | meine Hülfe — er hat eine Unart wieder 
Kriegelift, um bie Leidenſchaft, die er für gut zu machen — Er ift brav, jung, voll 
mich hegt, noch mehr zu entflammen. | Feuer — Wer weiß!... 
Dann fsg’ ich für meine Rüdfebr in's Canillat und Pentcalet treten ein). 
Palais einen Preis, und biefer it fein, anillac. Gnädigſte Marquife, ih 
anderer, als daß er dem Law’fchen An: küſſe Ihre Hand. — Mein Freund, Mar: 
zrane nicht feine Unterfehrift ertheilt. | auie von Pontcallet, ehemals aus Mor: 
Homberg. Vortrefflich, ich danke laix, jegt aus der Bretagne im Allges 
Innen! Doch ih muß zurück im die meinen. O Sie verfäumen viel, Mar: 
die Welt des heiligen Merfurius. Diefe | quife — — das Feft geftern im Luxembourg 
Nacht that ih einen tiefen Blick in die) war glänzend. Die Herzogin von Berry 
Geheimniffe ter Natur. Wenn es mir) — zum Küffen — das Rränfein von 
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Charolais, die Marquife yon Sabran — |und wir jungen Prinzeffinnen haben Theil 
der Apfel des Paris wäre in Verlegen: an feiner Herrſchaft. 

hbeit geweſen, in welchen Schooß er fallen Pontcallet. Wenn Sie mir ver— 
follte; eine Verlegenheit, die Sie durch zeihen, gnädigſte Marquife — Sie können 
Ihre Anmwefenheit ſchnell bejeitigt hätten. | mir Ihre Vergebung nicht beffer Fund 
Dog Sie entfhuldigen mid — — ih thun, ale durch gütige Fürfprache bei 
bim auf meiner. großen Tour — ich laſſe Seiner Königlichen Hoheit -— 

Ihnen einen glänzenden Erfag in meinem) Marquife. Ich bin bereit, Sie an- 
jungen Freunde zurück — Cine reizende | zuhören. 

Deorgentoilette — — und dieſe fofetten Pontcallet. Ich Habe einen Dnfel 
Papilloten — — ei, ei, es find doc väterlicherfeits, eigentlich einen Großonkel, 


teine Law'ſchen Papierchen? — den Vatersbruder meiner Mutter — 
Margquife Sie find ein Schalt, Marguife. Es Handelt ſich wohl um 
Marauis. eine Erbſchaft? 


Canillac. Kehren Sie bald zurüd  Pontcallet. Der geliebte Onkel 
ing Palais, Marquife — — Unter uns, | hinterlich mir fein Wappen, und ich hatte 
der Regent droht, ungnädig zu werben. ſchon längft die Schnfucht, dem meinigen 
@eife) Haben Sie Nachſicht mit meinem ein neues Gevierte zuzufügen. Meinem 
Bretagner Jofeph, gnädigfte Potiphar — ı Wappen fehlt etwas Grünes; bloß das 
ih käſſe Ihre Hand, auf Wiederfehn, auf Thierreich ift darin vertreten. Wie rei, 
Wiederfehn! a) ‚zend, Marquife, würde fi ein Eichelzweig 

Pontcallet dür ns). Dies Geſicht darin ausnehmen. — Ih Habe, oder 
muß ic fchon irgendwo gefehen haben — vielmehr ich hatte die ſchönſten Eichen in 

Marquife. Nehmen Sie Pag, Herr Morlaix — es läßt fi nichts Paffen- 
Marquis! dere deufen. 

Pontcallet cn) Schon Iange „rarquife Nun — und was fehlt 
war es mein Wunſch cYiögtis auffpringend.) Ihnen Mo, um zum Ziele zu gelangen? 
Heiliger © ar ' _Pontcallet. Die Einwilligung des 

ger Bott, das iſt ja die Tochter Reaent a 
.— Tu ne Die Being 0 0 

Marquife. Behalten Sie nur Plag, Marquife. Ich bin nicht abgeneigt, 
Herr Marquis! Ih bin nit fo gefähr⸗ als Ihre Schusgöttin in diefer wicht 
lich, wie es den Anfchein hat. gen 

Angelegenheit aufzutreten; doch knüpf 

Poutcallet. Ich habe ſchon einmal ich eine Bedingung daran — 
die Ehre, das Vergnügen gehabt — Pontcallet. Um diefen Preis — — 
(ir #6) Ich hatte mir eine ſo wohlge: | was fih mit meiner Ehre verträgt — 
fegte Rede vorbereitet, das bringt mich Marquife Ich wende mid nur an 
ganz aus der Faflung — — den ritterlihen Ablömmling jener Pont: 

Marquife. Sie waren einmal un: | callets, welde zu allen Zeiten die Un- 
galant gegen mid — — ich befinne mich, ſchuld befhügt — 

Pontcallet. Ich Hatte Feine Ahnung,| Ponteallet. Mein Degen fleht zu 
daß die Tochter Lucifers und die Mar- Ihren Dienften, Marguife — 
auife von Paraberes — — Marguife Den brauch’ ich gerade, 

Marquife. Laffen wir das. Ein Ich bin beleidigt worden — empfindlich 
echter Ritter weiß ein foldes Verſehen | gefränft. Ih glaube, dieſe Mitteilung 
wieder gut zu machen. Verachten Sie genügt, einem Edelmann gegenüber. 
fünftig die Töchter Lucifers nich — —| Ponteallet. Sie genügt vollfom:::en. 
Der alte Papa iſt der Zürft dirfer Welt, Wer cine Dame befeidigt, den zü⸗ at 
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das Schwert der Pontcallets — es iſt 
Brauch bei ung feit den Zeiten Merling. 
Solche Werhfel zahlen wir auf Sicht. 

Marguife. Ei, ei, Sie haben eine 
fehr ritterliche Oefinnung, aber fehr Fauf- 
männifche Ausdrücke. 

Pontcallet. Das Tiegt im Klima, 
das ift epidemiſch — man kann das nicht 
loswerden. Doch wer hat es gewagt, 
Sie zu fränfen? 

Dedienter ariteim. in Herr mit 
einer Halbmasfe läßt fih melden. Er 
gab mir diefen Ring — 

Marquife Cürmd. Das Seiten: 
pförtchen ift ihm freilich verfchloffen. Laut.) 
Führ' ihn herein. (Berienter ad) Der 
ift’s, Marquis. — Empfangen Sie ihn 
vorläufig nah Gebühr — ih werde 
fpäter mit ihm fprechen, (mb nat redts.) 

Pontcallet, Wieder einmal eine 
ritterlide Uebung in Ausfiht — das 
thut mir ordentlich wohl. Seit ich nicht 
das wilde Schwein und den Zwanzig: 
ender in meinen Forften jage, fiß’ ich 
immer am Pult, wie ein gefchloffener 
Galeerenfclave und fpieße Zahl auf Zahl, 
wie die Ringe beim Ringelrennen. 


Siebenter Auftritt. 
Lam eine Haldmasle vor bem Geſicht). 


eallet. 
(Sie verbeugen fi feierlich.) 


Lam (für fi), Was! Seh’ ich recht? 
Mein Schwiegerfohn hier? Wie recht that 
ich, durch meine erfte Begegnung bier ge: 
warnt, eine Maske zu nehmen. Er darf 
mich nicht erfennen. 

Ponteallet. Mein Herr — 

Law. Mein Herr — (Für fi.) Aber 
was in aller Welt ſucht er nur hier? 
Das ift bevenflid — im Intereſſe von 
Bater und Tochter — 

Pontcallet. Die Marquife hat mich 
beauftragt, Sie zu empfangen. 

Lam (ri Seite). Er thut, als wenn er 
bier zu Haufe wäre — 

Ponteallet. Ich bin der Marquis 
von Pontcallet. 


Pont: 


Law. Biel Ehre — 

Pontcallet. Und ich theile Ihnen 
mit, daf Sie fih mit mir fchlagen müffen. 

La w dürfe), Alle Wetter, was ift 
das? — (kaut) Ich begreife nicht, mein 
Herr, was mir die Ehre verfhafft — 

Pontcallet. Gleichviel — 

Law (Gür ſa). ine ſehr ritterliche 
Art, ſich in die Familie einzuführen — 
Das kommt von den vornehmen Schwie: 
gerfühnen. - (au) Mein Degen bat 
fhon oft aute Lehren ertheilt — ich 
fürchte den Ihrigen nicht. Doch wünſch' 
ich zu erfahren, womit ih Sie beleidigt habe. 

Ponteallet. Sie haben mich gar 
nicht beleidigt. 

Law. Nun — und weshalb in aller 
Welt — 

Pontcallet. Sie haben eine Dame 
beleidigt. 

Law. Ich? — Und wen? — 

Pontcallet. Diefe Dame iſt die 
Margnife von Paraberes — 

Law dürnd, Unmöglich! Sie iſt 
aufgebraht auf mih — der Bretagner 
aber wirft fih zu ihrem Ritter auf? 
Mit welhem Recht? Er ein Rival des 
Vaters, fie eine Rivalin der Tochter — 
aut.) Mein Herr, fo nen ich in Paris 
bin, fo hab’ ich doch ſchon erfahren, daß 
ein Marquis von Pontcallet die Tochter 
Sohn Law's liebt. . 

Pontcallet. Das iſt die Wahrheit. 
Diefer Pontcallet bin ich felbft. 

Law. Daß er cin Liebling feines 
künftigen Schwiegervaters iſt — 

Pontceallet. Wohl möglih! Ich 
dab’ ihm ja auch meine Güter in feine 
große Papiermühle getragen. Er kann 
ſich feinen beffern Schwiegerfohn wünfchen. 

Law. Und wie wollen Sie es vor 
ihm, vor feiner Tochter rechifertigen, daß 
Sie fih jet für eine andere Dame 
ſchlagen? | 

Pontcallet. Wohl möglich, daß er’s 
nicht begreift. Das wirft Feine Procente 
ab, das läßt fich in Fein Eontobud ein: 
tragen, das Hat nichts zu thun mit den 
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hohen und nieteren Finanzen. Mein 
guter Schwiegerpapa hat fih wahrſchein— 
Ih immer nur mit ber. Feder dueflirt; 
Dinte iſt das Blut, das er verfprigt, 
and Wunden ſchlägt ihm nur der Miffi: 
fppi, wenn er fällt, was freilich fehr 
unangenehm wäre. | 

Lam «für 14). Jetzt befomme ich ſelbſt 
Luft, mich mit ihm zu fchlagen. 

Pontcallet. Wenn er indeß auch 
mein Duell mißbilligt, darauf lommt 
mir's nicht an. Ein Schwirgervater, der 
einmal Ja gefagt hat, tritt in die Reihe 
ter übrigen Sterblichen zurüd, Das 
Befte an ihm bleibt doch immer feine 


ter. 
Law. Ei, Sie vergeffen die Mitgift 
ud noh mehr — Gie vergeflen mit 


wem Sie fprechen. (Rimmt die Masle ab.) 
‚ Pontcallet, Mein Schwiegerpapa — 
ih falle aus den Wolfen — 
law. Was fuhen Sie hier? 
DALE Ich richte diefelbe Frage 
ie — 
Law. Ich bin nicht verlobt, 
Pontcallet. Das ift ja höchſt be: 
dauerlid — diefe Tochter Lucifers -- 
was fie für Unheil zufammengebert ! 
Schlagen müffen wir und aber doch — 
law. Warum nicht gar. 
Pontcallet. Natürlid — ich gab 
men Wort und wenn ein Pontcallet fein 
Bort gab, fo flürzt er fi in den Brun— 
nen! Auch erhalt’ ih nur dann die 
Fürſprache der Marquife in Bezug der 
Bappenfrage — 
Law. Welcher Wappenfrage? 
‚Pontcallet. Das verfieh’'n Sie 
nicht, Papa! Dazu muß man geboren 
fein — haha! Das fatale Duell — 
das ſchieben wir am beften auf bis nad 
der Hochzeit! Fürchten Sie nichts — 
(Den Degen zietent) ich bin ein Meifter im 
Fechten — nur richtig ausgelegt — Finten 
yarırt — zur rechten Zeit zugeftoßen — 
law. Wozu diefer Firkefanz! 
Ponteallet. Mit einer leichten Ber: 
legung iſt's abgethan, 


Law. Danke verbindlichſt! 

Ponteallet. Dann bring’ ich ber 
Marquife das blutige Schnupftud — 

Law. Berzweifelte Romantik! 

Pontcallet. Und erhalte den Eichen: 
zweig! Nur unbeforgt, Papa — id 
werd's ſchon machen. Duefliren müſſen 
wir ung — das geht einmal nicht an- 
ders! Doch ich werde fo ſchonend zu 
Werke gehn, wie nur irgend möglich! 
Ich bin zwar etwas aus der Vebung 
(nimmt die Fechterpoſitlon an und maht einige Stöfe) 
doch treff' ich noch, wohin ich will! Gie 
baben die Wahl, Papa, den rechten oder 
Iinfen Arm — wo Sie wollen, wo Sie 
wünfchen — wirb pünftlich beforgt! Vers 
geffen Sie aber die Hochzeit nicht. Erft 
die Tochter, dann der Vater — daß er- 
fordert die Galanterie! Nichts für ungut, 
auf Wiederfehn! ca.) 

Lam. Er wär's im Stande — dies 
alte Celtenblut ft von einer erfchredlichen 
Ritterlichkeit — 


Achter Auftritt. 
Raw. Die Marquife. 


Marquiſe. Ausgefhlafen, Ercellenz ! 
Law. Ein unerflärlicher Zufall — 
Sie find erbittert, Sie werben nun Ritter 
gegen mih — | 
Marquife. Ich Habe Ihnen dieſe 
Audienz erteilt, damit Sie mich nicht 
in einem falfchen Lichte fehen. Es ift 
nicht Eitelkeit, nicht Eigenfinn, nicht übers 
reiztes Zartgefühl, was meine Handlungs: 
weife beftimmt! Ich fand nicht einen 
unter Rofen fehlummerndern Cupido, nein, 
einen nicht zu erwedenden Silen — 
Law. Ein unfeliger Zufall, Marquife! 
D, feien Sie barmberzig und glauben 
Sie an die Sprache meines Herzens! 
Marquiſe. Ihr Herz ift das Herz 
eines Abenteurers, eines Spekulanten. 
Sie wollen, — was wollen Sie von mir? 
Laffen Sie uns von Gefhäften fprechen, 
denn das Gefchäft führt Sie doch wohl 
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ber. 


eſchäf 


alfo das Gefchäft, Herr Law, nd 
ft! 


durch den Irrgarten der Liebe taumeln, 
mein wadrer Kavalier? Es iſt ja fo 


Lam. Gie foltern mich. Und doch, |Teicht, fich zu verftändigen, viel Teichter, 


allerdings kam ich, um Sie zu bitten. 


als — fich zu verfiehn! Wozu bie fchö- 


Marquife. Bitten Sie, bitten Sie. |nen Worte, die Kniebeugungen, die Be- 
Soll ih Sie entfhuldigen, daß Sie das | theurungen, die Liebesſchwüre? Wozu 


Eonfeil verfchlafen ? 


erft das Herz bemüh'n? Haha — der 


Lam. Meine Bitte betrifft das Ber, | Handel war ja weit einfacher abzumachen! 
bot des Goldes, welches mein Werk erft Jetzt koſtet's mir vielleicht einige Thrä- 


krönt. Ich habe Sie bis jegt um Ihre 
Berwendung nicht gebeten; ich wollte 
von unfrer Liebe fernhalten, was den 
Schein ver Eigennügigkeit auf fie werfen 
fonnte — 

Marquife für ni). D, der Heuchler 
— jegt durchſchau ih ihn ganz! 

Lam. Das Verbot des Goldes — 
damit erft ftcht der Ban der neuen Werthe 
feft, den ich gefchaffen — es ift die Fahne 
des Sieges, die ich auf feine Zinnen 
pflanze. Ein Wort von Ihnen, gnädigfte 
Marquife — 

Marquife fürs). Darnach hat er 
von Anfang an geftrebt; feine Liebe war 
eine Heuchelei, die Arabesfe für eine 
Bittſchrift — abfcheulig ! 

Law. Gie zögern? Haben meine 
Feinde au bei Ihnen den Sieg davon 
getragen? Zriumphirt jener Schwarz: 
Zünftler, der für fein unechtes Metall 
fürchtet? Madelaine — 

Marguife Nicht diefen Namen 
mehr — — er Hingt mir jest wie ein 
Hohn auf meine füßeften Träume! Das 
ift vorbei für immer! Wozu der elegi: 
fhe Ton? Wir nehmen das Leben, wie 
es iſt! Doch es ift ein alter Spruch, 
Ereellenz ein Dienft ift des andern 
wertb! Treten Sie näher — — ih 
babe Ihnen etwas in’s Ohr zu flüftern. 
Wenn ich das Berbot des Goldes aus: 
wirfe — wie viele bemalte Zettelchen — 


Law Go viele Taufende als Sie 
befeblen ! 
Marguife. est find wir fo meit, 


wie wir fchon von Anfang an hätten 
fein können — — haha! Wozu erfl 


nen — — das hätten Sie mir erfparen 
tönnen ! 

Lakai Cein ein, meiden). Seine König- 
liche Hoheit, der Prinz. Regent ! 

Margquife. Er darf Sie hier nicht 
finden — mein Gott, wo ift der Schlüffel 
zur masfirten Thür? Ich hab’ ihn ver- 
legt — fo treten Sie hinter den Bor: 
hang dort! 

Lam. Jetzt ift der Augenblick ge- 
fommen — vergeffen Eie unfere Abrech⸗ 
nung nicht! Ich werde felbft Zenge 
deſſen fein, was die Darquife Paraberes 
über Franfreih vermag. Critt Hinter dem 
Vorbang.) 

Marquife (jept ih an den Tifh und nimmt 
ein Buch vor,tfür ib). Heuchler, Du folft 
es ſehen. 


Neunter Auftritt. 


Lam (Hinter dem Vorhang). Ma rquife. 
Der Regent. 


Regent. Ih flöre Did, Made— 
feine — 

Margquife. Ich Icfe ven Thomas a 
Kempis — 

Regent. No it die Zeit zu erbau- 


lihen Betrachtungen nit für Di ge- 
fommen. Ich bin müde, Madelaine, 
Das lange Minifterconfeil, die vielen 
Audiengen — — Lege bob um’s Him- 
melswillen das fromme Buch bei Geite 
— man befommt gleih Nunzeln von 
der Andacht. Es ift nichts gefährlicher 
für die Schönpeit. 

Marquife Und Sie find wieder 
um meine Schönheit beforgt? 
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Regent. Immer, immer, Mabelaine. | Ihren frohen Feſten, wenn Sie mir cire 


Es iſt fehr heiß Bier. 
duften zu fehr! Das vertrag’ ich nicht! 
Dver ift der Kopf mir müde vom geftri; 
gen Abend? ch fühle, daß ich alt werde. 
Keine Frifche mehr, wenn ich aufwache! 
Die Morgenfonne ift mir unangenehm. 
Ich fühl’, ich brauche eine treue Hand, 
die mich pflegt; ich brauche ein treues 
Herz — 

 Marguife Sie finden es bier — 

Regent. In der That? 

Marguife. Thomas a Kempis fagt 
on einer Stelle — 

Regent. Laß mir biefen gedruckten 
Beichtvater aus dem Spiel! Es find, 
glaub’ ich, jene Heliotropen, von denen 
mir — Kopf ſchmerzt! Biſt Du mir 
tre 


u? 

Marquiſe. Ich bin's! 

Regent. Nun, ſo gieb Deine ein— 
ſiedleriſchen Launen auf. Mir wird hier 











Nachſicht mit mir. 


Die Blumen Bitte gewähren. 


Regent. Eine Bitte? 

Marquiſe. Sie betrifft Niemand 
anders, als den Schotten Law — 

Law Cam Vorbana). Das iſt brav von 
ihr — fie hält ihr Verfprechen. 

Negent. Ich bin neugierig — 

Marquiſe. Ich haffe diefen Lar, 
als ven Erbfeind unferes Landes; ich 
haſſe diefe Welt des Schwindels, die er 


erichaffen. 
Lam Ginter tem Borbange). Klug wie die 
Schlangen! Bortrefflihe Einleitung. 


Ich bin auf den Nachfag gefpannt! 
Negent. Ab, fo muß ich auch bier 
von den Finanzen Frankreichs hören. Ein 
viel zu trockenes Thema für ein ſchönes 
Weib. Schon der Name: Law jagt alle 
Amoretten in die Flut. Niemand kat 
Ich befomme immer 
Congeftionen nah dem Kopfe, wenn das 


bang zu Muthe — — ich vermuthe hin⸗ Budget mit ihm berathen wird — 


ter jenem Vorhang ein Krucifix und ein 


Skelett — Hör' mich an, Madelaine! 
Meine Gedanken laſſen mich oft im Stich: 
doch ich werde mich ſammeln. Ja, ich 
will Dir die Villa kaufen, von der Du 


Marquiſe. Und dennoch beſchützen 


Sie ihn? Dennoch dulden Sie die un: 


erbörte Tyrannei, mit welder dicfer 
Fremde über Frankreich Herrfcht? Ya, 
Sie wären im Stande, feinem neuen 


ſprachſt; aber folge mir wieder in's Pa- Vorfchlage, dem Verbote des Goldes, 


lais. Verlaß dieſe Eremitage! 
heiterer Scherz ſchlinge mir wieder Roſen 


Dein Ihre Zuſtimmung zu geben? 


Lam Cam Vorbanz) Wie — was ſoll 


um den Pokal, Deine treue Liebe wache das heißen? 


an meiner Seite. 
machen! 


Das wird mich friſch 


Regent. Und wenn ich darein wil- 


Das Elirir Homberg’s Hilft| Tigte, was weiter? Sein Spftem half 


mir nichts mehr — Du, Madelaine, bift | mir die alten Staatsfchulden bezahlen — 


meine Panacee! 
Marquiſe. 
Ihre Güte. 


mich loszureißen von der einſamen Bes | 


es wäre undanfbar von mir, wollt ich 


Ich danke Ihnen für ihn hindern, fein letztes entſcheidendes 
Doch es wird mir ſchwer, Wort auszuſprechen. 


Doch was hat das 
Verbot des Goldes mit unſerer Liebe zu 


trachtung, der ich mein Leben gewidmet. thun? 


Fern vom wüſten Lärm: die Vergänglich— 
keit alles Irdiſchen in's Auge zu faſſen, 
das befriedigt das Herz — 


Marquiſe. Sehr viel, mein ſtolzer 
Philipp von Orleans! Ich zweifle an 
Deiner Liebe. Du ſollſt mir ſie beweiſen, 


—Regent. Pah, eine Magdalene mit und als Beweis verlange ih, daß Du 


ſolchea ſchelmiſchen Augen ! 
Marquiſe. Doch ich will Ihrer 

Einladung folgen, ich will wieder als 

eine verlorene Tochter, zurückkehren zu 


den Law'ſchen Vorfchlag verwirfft. Und 
wenn ich verlangte, daß Du mir Dein 
Königreich opferteft, wär dies Opfer 
einer wahrhaften Liebe zu groß? 
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Lam (am Borbange). 
Sie verräth mich, die Abfchenliche! 

Regent Es iſt wahr, der Bor; 
ſchlag iſt kühn; ich käme vielen Wünfchen 
entgegen, wenn ich ihn verwürfe. Ma: 
delaine, ich fann Deine Tieben, braunen 
Augen nicht miffen, Deine Hand, Made: 
laine — — Jetzt thut biefer Blumen: 
duft mir wohl. Es find ja Deine Blu- 
men; füße Träume ſchweben aus ihren 
Kelchen. Wohl denn — 

Law Cam Borkang). Jetzt gilt's! Va 
banque — fie oder ich! 

Regent. 
Liebe — 


Zum Lohn einer trenen | getreuen. 


Das ift Berrath!| macht mich müde und ſchwindelig — Und 


wenn ich Ihnen auch glauben wollte — 


Marqguife Gh beſchwöre Dich, 
Drleans! Haft Du mich je geliebt, fo 
vernichte diefen Menfhen — verwirf 
feine Borfchläge, entfeg’ ihn feines Amtes, 
verbann’ ihn aus Franfreich! 

Regent. Es ift Ihnen Ernft mit 
Ihrem Haffe, Marquiſe. Doch fol’ 
Haß ift nur ein Kind getäufchter Liebe. 

Law. 9a, Sie verräth ſich felbft. 
Hören Sie niht auf den Rath der Un: 
Staatsweisheit aus fo trüber 
Ich 


Quelle kann nur verderblich ſein. 


Law Gortreiend). Gewähren Sie Nichts | will Ihr Heil, Hoheit, das Heil dieſes 


einer Ungetreuen, die Cie verräth! 

Regent Cauffpringend). 
das? — 

Marquife. Der Efende! 
war ich nicht gefaßt! 

Law. Gie erkennen mich, Hoheit! 

Regent. Wie? Darf ich meinen 
Augen trauen? Darum dieſe geheuchelte 
Feindfhaft, um mich blind zu machen? 
Das iſt ein grenzenlofer Betrug, Dar; 
quife! Darum ftetd der zur Schau ge: 
tragene Haß, die falfchen Gerüchte, die 
fie ausgeſprengt! 

Law. Daß ich frei hervortrete aus 
meinem fichern Verſteck, mag bier meine 
eigne Schuldlofigfeit beweifen. Vergeben 
Sie mir, daß ich es wagte, Sie in diefer 
Weife von der Trenlofigkeit Ihrer Freun: 
din und Rathgeberin zu überzeugen, daß 
ih es wagte, als Ihr Nebenbupler 
aufzutreten, um Ihnen zu beweifen, wie 
wanfelmüthig das Herz dieſer Frau ift. 
Fürchten Sie niht, daß ich Mißbrauch 
getrieben mit dem Vortheile, den mir 
ihr Leichtfinn darbot — Als ber treue 
Diener Eurer Hoheit hab’ ich ein Opfer 
gebracht, das Sie felbft am beflen zu 
würdigen wiffen. 

Negent. Sie fpielen ein kühnes 
Spiel, Law. Ich liebe dieſe Abenteuer 
nicht — dieſe Ueberrafchängen. Das 


Darauf 


Landes. Bewilligen Sie meinen Bors 


Ha, was ift ſchlag — er frönt mein Werk: Verbot 


des Goldes, 


Marguife Auf meinen Knieen be- 
ſchwöre ih Sie, Regent, befhämen Sie 
mich nicht auf's Aeußerfte. 

Regent. Du warft mir trenloß, 
Madelaine — das gemügt. Ich ann, 
ich will Di ftrafen. Folgen Sie mir 
in’s Palais, Lam — ich werde Ihrem 
Antrag unterzeichnen. 


law. Triumph! 

Regent. Im Uebrigen thut e8 mir 
leid, Marquife, wenn ih Sie im Stu: 
dium des Thomas a Kempis unterbrochen 
habe. Schlagen Sie das Bud nur wies 
der auf — zur Buße und Vefferung. 
Stellen Sie künftig ein Sfelett dort in 
die Nifhe, um vie Eitelfeit des Irdi— 
hen zu flubiren; aber benugen Sie mir 
nicht wieder zu diefem Studium — mei— 
nen Finanzminifer. (ab mit Law.) 


(Der Borbang fällt.) 
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Fünfter Aufzug. 


Scene: Zimmer bes Alhymiften wie im 
zweiten Alte. Linls ber Haupteingang, rechts 
ein Kamin, in welchem feuer brennt, und ein 

Tiſch, dahinter bie Spiegelthür.) 





Erfter Auftritt. 
Homberg. Antoine (ein Papier in ber Hand). 


Homberg. 3b habe Sie hierher: 
beftellt, junger Mann. Es ift Zeit zu 
einem entfcheidenden Schritte. Rufen 
Sie Yhre ganze Zunft zufammen, unter; 
zeichnen Sie diefen Proteft gegen das 
Berbot des Goldes. 

Antoine. Diefe gewaltfame Maß: 
regel hat gerade den Erebit erfchüttert, 
den fie befeftigen follte. 

Homberg. So fängt fih der fchlaue 
Lucifer in feinem eigenen Nebe. Herr 
Antoine, ih benuge dieſe Gelegenheit, 
Ihnen meine Kundfchaft anzubieten. 

Antoine. Sie find ein geheimnifvoller 
Mann, Herr Magifter. 

Homberg. Mein Gold ift echt. Ich 
befige das Siegel des Hermes, das große 
Magifterium. Die höhere Chemie ift 
der Inbegriff aller Weisheit — der Wed: 
fel, die Verwandlung des Stoffs ift das 
große Weltgeheimniß. Was die Welt 
vorwärts bringt, iſt nur der höhere Dün- 
ger. jeder Stoff braucht einen anderen 
um zu werben und zu wachfen, oder viel- 
mehr — der eine verwandelt fi in den 
andern. Die ganze Weltgefchichte ift ein 
großer Augiasftall. 

Antoine. Ich erftaune über Ihre 
Weltanfhauung. 

Homberg. Wir Menfchen find eben; 
falls Stoff, der gebüngt werben muß, 
phyſiſch und geiftig. Der fogenannte 
Geiſt ift eine Art Arom des Körpers. 
Er genügt gerade, um aus und Affen der 
Mutter Natur zu machen. Wir können 
ihr Alles nachmachen. 

Antvine. Alles? 


Homberg. Alles, mein junger Freund. 
Was wir heute nicht fönnen, fünnen wir 
morgen, und was ein Pavian nicht vers 
fteht, das verfteht ein Drangutang. Ich 
zum Beifpiel kann Gold machen. Ich 
fenne die Tinktur, die man auf das flüffige 
Duedfilder im Ziegel freuen muß — 
nichts als ein braunes Pülverchen. Die 
Natur ift eine große Apothefe voll folder 
Geheimniſſe. Heute mach' ich Gold, 
morgen vielleicht Diamanten — ja, ich 
halt' es für keine allzugroße Kunſt, einen 
Menſchen, einen homunculus im Tiegel 
dem Schöpfer nachzuſchaffen. 

Antoine. Einen Menſchen? — 

Homberg. Der Menſch iſt ebenfalls 
ein chemiſches Fabrikat. — Wenn ich weiß, 
wie viele Theile Eiweiß, Phosphor u. ſ. w. 
ich nehmen muß, die Gewichtöver hältniffe, 
die Temperaturgrade fenne, fo iſt's eine 
Kleinigkeit, einen homuneulus aus der 
Retorte abzufchöpfen. Es ift indeß daran 
nicht viel gelegen, da an biefer Gorte 
fein Mangel if. Gold und Diamanten 
fchaffen, iſt erfprießlicher. — Doch wie 
iſt's, mein Freund, haben Sie fein Ber: 
trauen zum Azoth der Werfen? Wollen 
Sie mir nicht mein Gold abkaufen? 

Antoine, Nein, Herr Magifter. In 
demfelben Augenblice, in welchem ich auf 
Ihren Rath gegen einen Schwindel pros 
teftire, welcher falfche Werthe fchafft, will 
ich nicht einem andern huldigen. Ich 
glaube nicht an Ihre Kunft, weil ich nicht 
an Ihre Weisheit glaube. Der Menſch 
ift mehr als ein chemifches Produkt — 
Was ihm am Kopf und Herzen nagt, 
das läßt fih nicht wiegen und meffen. 
Sie fehen zum Beifpiel in mir einen 
unglüdlichen, verzweifelten Liebhaber — 

Homberg. Das ift freilich eine in; 
fommenfurable Größe. 

Antoine. Der nicht Taffen fann von 
dem Mädchen, das einen Antern liebt. 

Homberg. Das gehört in die Che: 
mie des Herzens, in die Lehre von den 
Berwandtfchaften und Wahlverwandtſchaf⸗ 
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ten — ift ganz derſelbe Prozeß wie in Hülfsmitteln, die’ es wie Schwimmblafen 
meiner Retorte. - | über dem Waffer halten! Der Schwin- 
Antoine. Mas, Sie wollen auch die | del wechfelt nur feine Geftalt — 
Gefühle — Homberg. Nichts empörender über: 
Homberg. Gefühle find die Blafen, | Haupt, als verächtlicher Schwindel! 
die der Stoff im Guffe wirft — werth⸗ Marguife. Deshalb raſch enfhloffen, 
Iofer Schaum. fühn gehandelt! Homberg — ich habe 
Antoine. So leben Sie wohl. Ich Ihr Gold unter das Volk ausgeftreut, 
will nicht mit Ihnen rechten, ich fürchte das meine Agenten bearbeitet. Die Hama 
nur, diefe Naturweisheit ift fo bankerott, | fliegt durch die Parifer Luft mit dem 
wie jene Staatsweisheit, gegen welche | Pofaunenruf: Laws Papiere find werth- 
dies Blatt in meinen Händen, gegen los! Das genügt! Heute Abend giebt 
welche der Fleiß, die Arbeit, der redliche er ein großes Feſt — man fpriht von 
Erwerb und der gefunde Sinn jegt pro= | einer Weberrafhung, einer Verlobung ſei⸗— 
teftiren ſollen! (Wendet fit nad ter Türe.) ner Toter mit dem Marquis von Pont: 
callet! 














Zweiter Auftritt. Antoine für ns). Ich kann's, ich wills 
r _ nicht glauben! 
a a a Meranife. Ih Habe mit Canillac 


Marquife. Halt Antoine! Sie find | einen Masfenzug entworfen, der ihm und 
mein Mann, bleiben Sie! Homberg, es |fein Syftem in feinem Hanfe verfpotten 
geht vortrefflich. foll! Die Herren und Damen vom Hofe, 

Homberg. Erzählen Sie, erzählen die ihn Alle haffen, übernehmen die Rollen. 

ie! Der Regent wird bei diefem Feft zugegen 

Margquife. Die Großen machten den fein — — das ift der Augenblick! 
Anfang! Ich babe viele. Freunde unter | Antoine! 
ihnen. Kaum war das Edikt erlaffen Antoine. ! Gnätigfte Marquife! 
welches das Gold verbot, da flogen meine, Marquiſe. Berfammeln Sie Ihre 
Rappen von Schloß zu Schloß zu den | Handwerks: und Gefinnungs » Genoffen ! 
Prinzen und Herzogen. Ich bewies den Law hat Ihrem Handwerke den Boden 
einen, diefe Maßregel fei gefährlih für | ausgefchlagen — rächen Sie ih! Stellen 
ihr. Hab und Gut, den andern, jet fer Sie fih an die Spike der Menge — 
es Zeit, den Emporfömmling zu ftürzgen. ich fenne Philippe von Orleans — — 
Prinz Conti ließ einige Frachtwagen an: | Lärm des empörten Volks, das ift nichts 
fpannen, ſchickte die Zettel dem großen für feine Nerven! Stürmen Sie law’ 
Bankier, verlangte Silberbarren zurüd Hötel — 
und ließ fie auf die Wagen laden, Andre Antoine. D, wenn mein Haß den 
folgten feinem Beifpiele. Der Kredit ift Ausfchlag gäbe — — fein Stein bliebe 
erfihüttert; es gilt, ihm den letzten Reft anf dem andern! 
zu geben. Marquiſe. Sp ift es Redt! + 

Homberg. Ich habe ven Goldarbei- Antoine Doch unmöglihd — — ih 
tern einen Proteft ausgearbeitet, den Anz |Tiebe Marie, ich liebe Laws Tochter! 
toine überreichen fol! Marguife. Nun, fo wollen Sie ihr 

Margquife. Zegt gilt es den Haupt: |wohl ein Brautgeſchenk auf dem Präfen- 
ftreich! Law felbft muß fallen, fein Portes tirteller bringen? Gerade weil Sie Marie 
feuiffe nicderlegen, aus Paris verwiefen |lieben, fo fommen Sie ald ungebetener 
werden — denn fein Syſtem ift unbe, Gaſt an der Spige des Bolfes und fprens 
fiegbar! Er ift unerfhöpflich in neuen |gen Sie ihr Berlobungsfeft anseinander! 
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Erobern Sie fi die Brant! Die Tochter Marguife. So fliehen Sie doch, 
bes mächtigen Lam wird nimmer die | Homberg, durch die Spiegelthüre — 

Shrige, von ber Tochter des geftürzten Homberg. Der Weg bleibt mir im— 
Minifters trennt Sie feine unüberfteig- | mer offen — ich Fann meine Schäke hier 
liche Schranke. Freilich, wenn Sie nur nicht zurücfaffen. Aber Sie, gnäbigfte 
ihre Millionen lieben, wie jener Mar: | Marquife — der Gang hinter der Spie- 





quis — — gelthür führt unter dem Garten fort und 
Antoine. Sprechen Sie mir nicht in ein Seitengäßchen — | 
von ihm! Marguife. Ih Habe feinen Grund 





Marquife Nun, wenn Sie fi mich zw fürchten, ih werde hinter die 

weigern, es gefchieht doch, es gefchieht Thüre treten und die Ereigniffe abwarten 

ohne Sie, was gefchehen fol! — vielleicht kann ich Ihnen noch nützlich 
Antoine. O, wenn fie mich Tiebte fein! (dinier die Cpiegelthüre ad). 

— — Marquife, Sie haben einen Sturm 

von ern Gefühlen in —— | Vierter Auftritt. 

gerufen! Zerftörung möcht’ ich verbreiten | N 

über das Haus des papiernen Lucifers, EAN BE RD: ———— 

wo man Feſte zu feiern wagt, während Law. Freund Homberg, ich komme, 

man dem Fleiß und der Arbeit das Dir meinen Dank abzuftatten für das 

Berkjeug aus den Händen reißt und fie Pülverchen, das Du in meinen Wein 

verdammt zu Müffiggang und Hunger | geftreut. 

— — bob aus den Trümmern möht| Homberg. Wie gehts Romeo? Was 

ih das Kleinod meiner Serle retten, ſie ſagle Deine Zulia? . 

auf flarfem Arm durh den Schutt und Lam. Der verfihlafene Law hat über 

die Flammen tragen — und doch! Was | Deine wache Weisheit gefiegt. Freilich, 

auch fommen mag, Marguife, ich werde | meine Liebe haft Du mir vergiftet; Doch 

auf meinem Poften nicht fehlen! cas.) |das Edikt ift erlaffen — 
Homberg. Rechnen wir nicht zu fehr| Homberg. Und die Aktien! Haba, 

auf ihn! Er ift verliebt — — Doch ba; | papierner Qucifer, Dein Reich geht zu 

ben Sie nicht gehört, Marquife, find | Ende! Ein Windhauch wirbelt alle Deine 





meine Münzen eingefhmolzen? Papieren in die Luft. Du wollteft das 
Marquife Ich fürchte faft. | Got vernichten und haft Di ſelbſt 
Homberg. D Heiliger Mercurius — | vernichtet. Die Papilloten werden wohl: 
verlaß deinen Jünger nicht! feil werden — — Bangt, fangt, ihr 
Töchter Franfreihs — Haltet die Schür- 

Dritter Auftritt. zen auf! Das Nationalvermögen fliegt 


, in der Luft umker. Fangt, Ihr Kinderchen, 
Sanniee, "Borige Ihr könnt Euch jegt die ſchönſten Papiers 
Famulus. Meifter, Meifter — retten | drachen machen, den Kopf vom Senegal 


Sie fig! und den Schweif vom Miffifippi. Lam 
Marquife Mas giebts? und Compagnie, das heißt, ganz Frank: 
Homberg. Was ift gefchehn? reich ftellt feine Zahlungen ein. 


Famulus. Soldaten ftehen draußen] Lam. So weit iſt es noch nicht, 
vor der Thür — Männer mit geheim, | wenn ich auch einfehe, daß die Welt noch 


nigoollen Gefichtern ! nicht reif ift für die Eonfequenzen eines 
Homberg. Geh’ Ahnen entgegen, | großen Gedankens. | 
frage fie, was fie wollen! Homberg. Das fommt von ber 


amulus ad). Beratung gegen Mutter Natur und 
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ihre Gaben! Ihr Habt den Staat, den 
Handel, die Wohlfahrt der Nation ver: 
zettelt in des Wortes echter Bedeutung! 
Ich aber pflege hier am Heerb mit be; 
fcheidenem Maße die natürliche Weisheit, 
fie wird wieder zu Ehre fommen! Edel: 
geborene a dern Alchymia -— triumphire 
über Deine Verächter! 

Law. Du triumphirft zu früh! Dein 
Stein der Weifen iſt nicht echt — — 

Homberg. Das wagft Du mir zu 
fagen, mir, der hellfcheinenden Sonne am 
alhymiftifchen Firmament? 

Law. Das Gelbftvertrauen diefes 
Eharlatand überfleigt alle Begriffe — 
Nichts geht doch über den Hochmuth der 
Menfchen, die eine neue Entdeckung ge: 
macht zu haben glauben! Homberg — 
Es freut mich, daß ich Dich entlarven 
kann — Tretet ein, im Namen des Re— 
genten! 


umfnalt)., Es gilt, Zeit zu gewinnen! 
Etwas Gelehrfamfeit, einige Märtyrer; 
phrafen — (au. Es iſt das Loos der 
Wahrheit, verachtet, verfannt, verfolgt zu 
werben! Großer Galilei! Du fagteft 
— Und fie bewegt fih doch! Und wie 
fih die Erde um die Sonne dreßt, fo 
dreht fie fih auch um den großen Sol, 
das Gold und bie Fönigliche Kunft ftirbt 
nicht aus! 

Law. Schwäger! Ich habe feine Zeit! 

Homberg. Der Wahn verfolgt die 
Größe überall! Schon der nralte Merli- 
nus mußte in die Einöde fliehen; Ro— 
gerius Balon, der Doftor Mirabilius 
ward aus feinem Klofter verftoßen; Ar; 
naldus Bachuone genannt von Villanova 
wurde in den Bann gethan, Raimundus 
Lullius geſteinigt; Johannes de Rupes⸗ 
eiſſa, auch Jean de Roquetaillade genannt, 
einundzwanzig Jahre lang eingekerkert — 
Ihr großen Märtyrer der Wahrheit! 
Nehmt mich auf. Der große Wilhelmus 
Hombergus ſoll Eurer würdig ſein. 

Law. Die Wache wird ungeduldig. 

Homberg. Laß mich Abſchied nehmen 
von dieſem theuren Glückshafen! Glaubt 
Ihr, ih werde das große Elixir den 
Häfchern überlaffen? «Gr wirft Papiere in den 
Aamin, wo das Feuer brennt.) Gtirb, Geheim⸗ 
niß, in den Flammen! cEtreut Pülserden 
auf den Tiſch und auf die Erde.) Macht verhülle 
die Werkſtatt des Merkurius! 

Law. Was follen diefe ZTafıhen- 
fpielereien® 

(Dampf verbüllt die Bühne.) 

Homberg Cedt swei Meine Retorten in ben 
Weg). 

Law. Ergreift ihn, Wade! 

Homberg. Halt, Ihr feid verloren! 
(Als die Wache fih näbert, Erploflonen — fie fährt 
swräd.) Geduld, Ihr feilen Häſcher! Ge— 
duld! Mein irdiſches Daſein iſt zu Ende 
— ich verſchwinde in den Wolken! 

M arau ife. (Aus terSpiegeltbär tretenb, leiſt.) 
Ums Himmels „willen, Homberg, was 
geht Hier vor? 

Homberg. Retten Sie mid, gnä- 


Fünfter Aufteitt, 
Münzwardein. Bier Soldaten. 


Borigen. 
(Der Münywarbein trägt ein offenes Gefäh in ber Hand). 


Lam. Sieh’ her! Das ift das Gold 
aus dem palais royal — Das ift Dein 
Bold! In Folge des Evifts wurden bie 
Münzen eingefhmolzen — ſieh' dieſen 
trüben Sag, Betrüger! Du kompromit; 
tirſt den Regenten, 

Homberg tür nd.) Abſcheulich! Caut) 
Das hat kein Menſch in feiner Gewalt 
— da ift nur einmal der Guß mißlungen. 

Law. m Namen des Regenten, 
Homberg, Du bift Deines Amtes entfegt, 
und wirft dieſen tapfern Leuten hier in 
die Baftille folgen. 

Homberg. In die Baftille? 

Lam. Nur die Gnade des Negenten 
wird Dir vielleicht fpäter die Haft erlaffen. 

Homberg cür ne.) Auf die will id 
nicht warten! Dan könnte in der Baftille 
vergeffen werben, man hat Beifpiele! 
Während ber folgenden Reden padt er die Papieren 
uns Schaͤchtelken in einen großen Beutel, tem er ſich 


— — ——— — — — — — — — — ———— — — — — — — — — — — — — — — 
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digfte Marquife — bleiben Sie hier! 
aut.) Ich laß Euch den Stein der Weifen 
zurüd, das große Magifterium, das um; 
begreiflihfte Rätbfel der Natur — 

Den Genius der Töpfe, Defen, Tiegel — 
Des großen Hermes wunderbarftes Siegel, 
Der Liebe und der Schönheit Zanberfpiegel! 
(Deffnet während der lezten Worte bie Spiegeltbür, 

geht hinaus und fliege fie.) 

Law. So will ich doch felbft dem 
Poffenfpiel ein Ende machen! Man er: 
kennt Nichts in dem dien Rauh — — 
Halt da, halt, Magier! Ich faffe Deinen 


Fauftmantel — — 
Marguife Zurüd, Ihr feid von 
Sinnen, laft mid! 


Law. Ein Weib, ein Weib! Das 
iſt Hexerei! 

Marquiſe. Welche Stimme? 

Law. Der Rauch verzieht ſich — 
unglaublich — die Marquife! 

Marquiſe. John Law. 

Law. Und der Magier verſchwunden! 
Raſch, Soldaten umſtellt alle Thüren! 
(Soldaten und Münjwarbein ab). Gnäbdigfte Mar: 
quife, ich fehe mich vergebens nach dem 
Herenbefen um, auf welchem Sie durch 
den Schornftein fuhren! 

Margquife. Bielleicht erfennen Sie 
ihn heute Abend, bei dem Walpurgisfeft 
in Yhrem eigenen Haufe. 

Law. Wenn und ein Glück beftimmt 
ift, wir können ihm nicht entgehen! Be: 
nus flieg aus dem Schaum — Sie fallen 
aus dem Rauche — Doch hier iftunfers Blei; 
bens nicht. Darf ih um Ihren Arm 
bitten, reizende Gauklerin? 

Marguife. Warum denn nicht, mein 
ſchöner Gaufler? Um meinen Arm fehr 
gern — doch nicht um meine Hand! Die 
ift befchäftigt, die fpinnt jegt feine Fäden! 
Haba — ein föftlih Pärchen — — 

(Der Regent erfheint an ber Thür rechte.)*) 
Doch Halt — Sie habens verfäumt, mich 
zu Ihrem Feft zu laden! 





a“ 
*) Das Erfbeinen bes Regenten und feln nächſter Mo- 
nolog fönnen, wo das Erüd rafıh beendigt werten 
fo, aud leicht ganz wegblelben. 


Lam. Ich Hole das Berfäumte nach! 
Marquiſe. Ich fomme, zweifeln Sie 
nicht daran! Man fpricht von einer Ber 
fobung — wenn ich fomme, fo wird ein 
Polterabend daraus. Ihren Arm, mein 
Befter! Alte Liebe roftet nicht. (Ab durg 


ben Haupteingang). 


Sechster Auftritt. 
R ege ne (raſch vortretend.) 


Schuldig, Beide ſchuldig! Auch er hat 
mich betrogen — es iſt kein Zweifel. 
Sein Haß gegen die Marquiſe war nur 
ein Gaukelſpiel. Homberg ſagte es mir. 
Ich wußte, daß ſie hier ſei und ſchickte 
Law ab, damit ſie ſich hier träfen und 
ich ſie beobachten könne. Ich möchte 
glauben, daß ich in einen Zauberſpiegel 
geſehen, daß dies Bild, welches ich ſah, 
ein Trug meiner Sinne war? Aber 
nein, nein! Gerecht war der Groll, den 
ich ſeit jenem Tage gegen den Schotten 
hege! Ich that ihm ſeinen Willen, um 
zuerſt die Marquiſe zu beſtrafen — doch 
auch ſeine Stunde hat geſchlagen! Er hat 
mich betrogen — fo wird auch fein Sy: 
ſtem nur eine große Lüge fein! Auf zu 
feinem Feſt — noch heute fol er mir 
Rede ftehn! cm.) 


Verwandlung. 


(Ein die ganze Tiefe ber Bühne einnehmenber 

Salcı. Im Hintergrunde eine Eftrade mit 

Stufen, auf benen eine Reihe von Stühlen 

fteht. Links im VBorbergrunde eine Art Thron⸗ 
bimmel). 


Siebenter Auftritt. 


Reboulum hololabenfarbigen Rode, fehr aufgeregt), 


Nebouf. Unglaublich! D dies Ber 
bot des Goldes — das war ein Toded- 
ſtreich! Nichts Hält fih auf feiner Höhe 
— felbft der gute Miffifippi fällt in einer 
balsbrechenden Weife! — Alter Reboul 
— — eine Prife! Das haft Du no 
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nicht erlebt! Deprimirtefte Stimmung,| Pontcallet. Früher konnt’ ich nicht 
— —— Son —— un 4 rechne ” —— 
enſible — noli me tangere! gut, aber jetzt mag ich nicht rechnen; 
Für den Wind, der auf der Börfe er * die Summe — — 
muß eine neue Windroſe erfunden wer) Reboul. Summa summarum — — 
* gr —— 64 Himmelsgegenden|] Pontcallet. Würde zu kläglich aus— 
at! Herr Law giebt ein Feſt, um fi fallen. Früher glaubt’ ich nicht, daß man 
zu betäuben, und ich felbft habe mir mei: | beim Rechnen Gefühle haben könnte, und 
nen Chocolavenfarbigen angezogen; aber jetzt, ich fage Ihnen, ich bin ganz nervös 
— —*7 ie oe im en — — u. * — 
okka! ätt' ich'noch jenen zerriſſenen Subtraktions-Exempeln und wenn i 
Olivengrünen, durchlöcherter, als das be- einen Strich darunter mache — 
rühmte Faß, in das jene leichtfinnigenl Reboul. Einen Strich darunter — 
griechischen Mamfells fchöpften — ceia) Pontcallet. Da zittert mir die 
eine Thräne abwifgent.)) Er würde mit der | Hand und das eine Ende der Linie gebt 
Stimmung meiner Seele barmoniren. immer bergab, wie der Miſſiſippi. 
| Reboul. Keine Uebung in der Bi: 
‚Tanz, feine Uebung! 
Ponteallet. Ich rechne mir jeden 
Pontcallet (im eleganten Cofüm aus bem Saal | Morgen aus, wie viel ich von meinem 
teren.) Meboul, ‚Morlair wiederfaufen fann. Erſt war's 
das ganze Gut, dann gingen die Forften 
— — * A Sie — ab, dann F er nn —* 
ſagen, warum Marie — — und jetzt iſt nur noch der Pferde— 
meine Briefe nicht beantwortet, meine | und Hundeftall übrig geblieben. Meine 
Re ee 
; 3 ie des Herrn Law gefest. 
Tochter des großen Law die unnüge Pa- Reboul. Bird auch nicht Courſe 
pierverfhwendung aufgegeben hat. Punk: halten — 
tum, Punktum — — ich habe den Cours- Bontcallet. Ich habe die Einwilli- 
zettel Ihres Herzens niht — — Eine gung des Vaters, ih habe das Geſtänd— 
Prife, Herr Marquis! niß der Toter, und wenn fie jegt auch 
Gl 0 ER ehe joop Ser Bike mie MmansE zer bee 
—— — ging immer mehr, wenn man ein glüclicher Liebhaber 
o in die Höhe, daß ich gar nicht an die fein will? 
Möglichkeit dachte, daß es einmal fallen Neboul. Das Geftänbniß der Toch- 
fönnte. Und ich weiß noch heute nicht, ter — das wird wohl auf einem Miß— 
20 das . F Die — liegen verſtändniß beruhen. Das ſtimmt nicht, 
ruhig im Schranf. Jeden Morgen, wenn das geht nicht auf — Haha, eine Prife 
man aufwacht, hat man diefelben Zettel Herr Marquis. j 
— aber immer weniger Geld — und Pontcallet. Dies ganze Feſt hat 
ih ſehe Schon die Zeit heranfommen, wo | einen — wie foll ich fagen? etwas hoch— 
man aud noch diefelben Zettel hat, und zeitlichen Charakter; es ſteckt eine Ber: 
ei en — — — — en, Sie werden’s ae 
‚Reboul, Da haben Sie Recht. Jh — ſchnupfen Sie nur immer zu. 
bin in der flaueften Stimmung von ber | verliere mich jegt im Gedränge der Gäfte, 
Belt. ‚bis ich gefucht werde — ich werde ge= 


Achter Auftritt. 
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fucht werben von einem viel verfprecdhen: 
den Schwiegervater, von dem Mädchen, 
das mich licht. Fürchten Sie nichts — 
ich bin noch nicht der Tegte Pontcallet! 
(4b nad binten). 

Reboul. 
Aber ob man zu dieſem Multiplications— 
erempel einen Faktor aus dem Haufe 
Lam und Compagnie nehmen wird — 
Gott, da fommt ja der Meine Multipli; 
cator! Punktum, Punktum, ich made 
einen Stric darunter — 


Neunter Auftritt. 
Marie Con fin). Reboul 


Marie. Papa Neboul, Papa Re: 
boul — 

Reboul. Mein Kind, mein Herzens: 
find — Ä 

Marie. Wiſſen Sie nicht, was ber 
Bater vor hat? Er will gewiß die Ber: 
Iobung des Marquis mit mir proffamiren 
laffen. Er wird mich vorher ſprechen, 
und das ift der Augenblid, den ih er: 
warte, um auf’s Entſchiedenſte zu er: 
flären, daß ich nur meinen Antoine liebe, 

Reboul. So iſt's Recht! Doch warum 
laffen Sie den Armen fo lange ſchmach⸗ 
ten? Ich bin ihm öfter begegnet — 


bin gerührt, wenn ich ihm ſehe. Ach H 


Gott, ich bin jest fo Teicht gerührt. 
€ id eine Thräne mit dem Aermel abwifhent.) 6 
find böfe Zeiten, Fräulein Lam. Dod 
ich vergeffe ganz, daß ich meinen Schreib» 
ärmel nicht anhabe, in den ich fo unge: 
ftört weinen fann. 

Marie Doch fort — da kommen 
vornehme Gäſte. 

Reboul. Flieh', flieh', flieh', mein 
Täubchen. Es iſt der Regent. (Brite ab 
nad Inte). 


Zehnter Auftritt. 


Regent. Canillac Cin einem Keime von 


en rinanter gerribten papiernen Banlkzetieln mit einer 


Das ift wohl möglich. 


Bajazso-Müse von] Papier, mit Alingeln, eine Peitſche 
in berfHant). 


Canillac. Befehlen Euer Königliche 
‚Hoheit, daß der Zug beginnt? 

Regent. Ihr feht fpaßhaft aus, Mar: 
quis von Ganillac! 


Canillac. Ich bin der Genius des 
Spftems und der Herold des Zuges, der 
dies Feſt verherrlicht! 

Elfter Auftritt. 

Noce. Einige Edelleute; sieit darauf 
Law; Borige. 

Noce. Es find Unruhen in Paris, 


gnädigfter Herr! 

Regent. Wir find zu weit gegangen 
— das Verbot des Goldes — die ge: 
waltfamen Hausfuhungen — 

(8amw tritt ein). 
Und unfer Wirth in heiterfter Stimmung 
— haben Sie gehört, Law! das Bolf 
von Paris — — 

Lam. Va banque, Königliche Hoheit! 
Es ift ein ſtolzes Wort — es fpringt in 
die Luft, wie ein Champagnerpfropfen. 
Ich bin nie beffer gelaunt, als bei. fon- 
trairem Wind! 


ih| Regent. Eine weife Lehre, meine 


erren! 
Lam. Ein ſchlechter Spieler, der nicht 
zu verlieren weiß! 

Canillac. Spielten Sie nur nicht 
aus unf’rer Aller Kaffe! — Befehlen 
Königlihe Hoheit — — 

Regent. Keine Störung, d'Argenſon 
wird feine Pflicht tun — der Zug 
beginne! 


Zwölfter Auftritt. 


— Der Zug geht von linls um bie Bühne. 


Boran König Pharao, riefig, mit einem 
großen Bart, wie er auf ben alten Karten ab» 
gebildet if, Hazard im Würfelgewand trägt 
ihm die Schleppe, dahinter die vier Karten« 
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tönige und bie vier Kartenbamen, die 
Pils, Treffs, Coeurs und Careaus auf den 
Mänteln; dann die Fama mit einer riefigen 
Pofanne, hinter ihr ein Corps Heiner Poſau—⸗ 
nenengel, die Rellame ganz mit Zetteln bebängt, 
binter ihr eine Schaar Meiner Reklamen mit 
verſchiedenen großen Zetteln vorn und auf dem 
Rüden: Genie, Talent, großer Mann, großer 
Künftler ꝛc. Quackſalber, mit einer fahren, 
ben Upotbele; die öffentlide Meinung, 
eine Wetterfahne auf dem Kopf, eine Windrofe 
auf der Bruft, in die bunteften Farben gelleis 
det; der Flußgott des Miffifjippi, mit wil— 
bem, firuppigen Bart und bem Dreizad, Zettel 
zerreißend und in feine Urne werfend; einige 
Jrokeſen, Gott Plutus — bie Tochter Lu— 
eifer's mit einer Schaar weiblicher Höllen- 
geifter. Der Zug geht einmal über die Bühne, 

dann ſchweigt die Mufit auf einen Wink 

Ganiltac’e.) 

Lam (für fit), Ha, diefen Hohn im 
eignen. Haufe zu ertragen! 

Canillae (waͤhrend ter Zug ſich zum gweiten 
Male in Bewegung ſetzt und die Einzelnen bei dem 
Regenten vorübergehn). 


So üb’ ich denn das Herolde-⸗Amt — 
Der Geift, aus dem dies Alles ſtammt! 
Schon Flingeln meine Narrenfhellen — 
Herbei, ihr wackeren ©efellen! 
Pharao Gerneigt fih vor Law) 
Canillae. 
Es grüßt Dich hier, mein wackrer Law! 
Der große König Pharao. 
Aus tem Negppterland verfchlagen, 
Kam er hierher auf Dein Geheiß! 
Dort ließ er alle fieben Plagen, 
Die er ja bier zu finden weiß! 
Hazard (ebenfe). 
Canillae. 
Mein wack'rer Law, verlier nicht die 
Courage! 
Das iſt und bleibt Hazard, Dein ewig 
® treuer Page! 
Kartenkönige Cedenfo). 
Ganillac. 
Sieh Coeur und Careau, Treff und Pik — 
Die Kön’ge aus dem Abendland — 


Sie fehn Di an, o Mißgefchid! 

Kein Trumpf ift mehr in Deiner Hand, 
Kartendamen (ebenſo) | 
Canillae. 

Coeur⸗, Treff: und Careaudame zieht 

hinaus — 

Pikdame bleibt und lacht Dich aus! 
Fama (ebenſo). 

Canillae. 

Sie hat Dich lange auspoſaunt 

Und Deinen Ruhm der Welt in's Ohr 

geraunt — 

Sie ſpielte lang' nach Deinen Noten — 

Jetzt wird ihr die Muſik verboten! 
Puff Ebenſo). 

Canillae. 

Der aber geht für Dich durch's Feuer, 

Das iſt der Puff, das ſelt'ne Ungeheuer 

Und Seifenblaſen ſpeit ſein Rachen — 

Dein Fädchen hält ihn insgeheim! 

Sonft flög er als papierner Drachen 

Noch auf nah Wolkenkukakohain! 
Schwindel (ebenſo). 

Canillac. Das iſt der Schwindel. 

Ich verliere die Balance — 

Iſt's die Ahnung meines Fall's? 

Und das Seil, auf dem ich tanze, 


Schlingt ſich raſch mir um den Hals! 


Reklame CGbenſo). 
Canillaec. 
Nimm ihren Kuß! Mein Ritter, Deine 
Dame 
Bleibt fie allein und ewig — die Re— 
Fame! 
Duadfalber cevenis). 


Canillac. 
Ja, er öffnet ſeinen Mund weit — 
Schneit auf's Haupt ihm Lorbeerkronen! 
Denn ſein Mittel bringt Geſundheit 
Allen kranken Nationen! 
Oeffentliche Meinung teenfe). 
Canillac. 
Dies die öffentliche Meinung; 
Jetzt Bejahung, dann Verneinung; 
Und in alt' und neuen Tagen 
Hat man immer ſie geprieſen! 


Profit pflegt fie ſtets zu fügen, 
Menn die größten Narren niefen. 

Miffifippi (ebenfo). 

Canillac. 

Das iſt der Miſſiſippi Gott — — 
Wer treibt mit ihm ſo frechen Spott? 
Wer ſtört ihn auf aus ſeiner Ruh, 
Verhandelt ihn, den bärt'gen Alten? 
Sein Dreizad ſoll das Haupt ihm ſpalten, 
Mit feinem Schlamm deckt er ihn zu! 

Srofıfen (ebenfo). 

Banillac. 

Er Tieß fie taufen in Notre: Dame, 
Bechrte Herrn und Damen! 

Er macht dir wilden Völker zahm, 
Doch mabt er wild die zabmen! 

Die Tochter Rucifer’s (Die Maste vor). 
Ih ſchwinge die Fackel in meiner Hand, 
Ich flide den Tempel des Trugs in 

Brand! 

Du Welt des Schwindels, papierne Welt, 
Es flürzt Dein Altar, Dein Reich zerfällt! 
(Die Divfif fährt ein, bis der Zug ſich binten auf ber 
Eftrate georbnet und niedergefeßt.) 


Regent. Der Masfenzug bat mei: 
nen Beifall, Sanillac! Der Wig trifft 
in's Schwarze! 

Law (fürfs),. Eo Hab’ ih allen Bo; 
den verloren? Welch' ein Umſchlag! 


Regent. Lahen Sie mit uns, John 
Lam ! 


Law. Haha — ein erfinderifcher Kopf, 
der Marquis von Ganillac! Ich bin der 
große Papierdrahen — Befter Marquis, 
ih betrachte Sie von Kopf bie zu Fuß, 
Sie find heute unbezahlbar! 

Eanillac; Freilich, für die Firma 
John Lam, die bald ihre Zahlungen ein: 
ſtellt! 

Marquiſe Godter Lucifer's tritt In den Vor- 
vergrund). Walpurgis, Walpurgis, meine 
Geiſter kommen? 

Regent. Wer iſt das ſchöne Weib? 

Marquiſe. Maskeufreiheit! Die 
Tochter Lucifer's! 

Die Deutſche Shaubühne. Hpril 180. 


Dreizehnter Auftritt. 


Marie (viel Yereintretend). Borige 


Marie. Bater, Vater! 

Law. Was giebt’s? 

Regent. Ber ift das Mädchen? 

Law. Meine Tochter! 

Regent. Ih fehe fie zum erfien 
Male warum verbargt Ihr Euer 
ſchönſtes Kleinod? 

Law. Sept darf ich es zeigen, denn 
ich bringe es bald in fihere Hut! 

Marie. Der Pag ift mit einer großen 
Menfhenmenge angefült, Papa! Lärm 
und Geſchrei und Aufrufe — — ih 
flüchte zu Dir! Dir wird fo bang zu 
Muthe! Ach, wenn nur Antoine hier wäre! 

Marquife Der Zauberbefen — es 
fommen die Geifter! 

Regent. Eine Taube — doch nicht 
mit dem Deljweig! Reizend, fürmahr! 

Lam (für fit), Der Regent lobt fie — 
es ift Zeit, daß fie heirathet! 

Regent. Diefe Unruhen — es if 
mir unbehaglich — das erftemal unter 
meiner Regierung. Heben wir das Feft 
auf, Law — 

Lam. Königliche Hoheit! Gönnen wir 
dem Bolfe feinen Scherz! Ein Wind 
bläß es zufammen, ein Wind weht es 
auseinander! Ich fürchte mi nicht! 
Meine Feinde mögen die Lärmtrommel 
rühren — gerade hente warf ich ihnen 
den Handfhuh hin. Wenn Eure König- 
liche Hoheit erlauben, will ich jetzt gleich 
der Geſellſchaft die Berlobung meiner 
Tochter verfünden — meine Tochter liebt 
den Marquis von Pontcallet. 

Marie. Nein, Papa! den Marquis 
lieb’ ih fo wenig, wie den Mann im 
Monde — 

Law. Still, ſtill — was foll das 
beißen? 

Marie. Er iſt gewiß ein ehrenwerther 
Manu, doch er rechnet mir zu ſchlecht, 
Papa! Er kann nicht einmal richtig muls 
tipliciren. Ich Liebe nur den Einen, den 
Goldſchmied Antoine, weil’s denn doch 
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einmal heraus muß — ich brauche mich jal Regent. d'Argenſon wird feine Pflicht 
nicht zu ſchämen, denn er ift brav und |thun. — 

hat das Herz auf dem rechten Fleck! Law. Mein Feft ift geflört. 

Und wenn er auch Feine Actien befist,| Marie. Aber Papa, Du follteft mit 
Papa — Du haft defto mehr. der Menge fprechen! 

Law. Still! Du mahft mich Yächer:| Reboul. Das thut fhon ein An 
ih vor dem ganzen Hofe! D nichts ge: | derer, ein Anderer! Mitten in den Stein, 
fährlicher, als diefe unfchuldigen Töchter! | hagel hinein, der das Haus bombarbdirte, 
Doch wo ift der Marquis? Er fagte mir) ftürzte fih ein junger Mann, redete die 
doch — Menge an und ermahnte zur Ordnung 

Eanillac. Sie bleibt beim Hand: Iund Ruhe. Er fiheint großes Anfehn 
werk! Der Großvater wird fein Enfels | beim Volfe zu genießen. Sie hörten auf 
find fegnen! ibn — — es ift der Goldſchmied Antoine, 

Regent. Verwirrung überall! Zr) Marie. Antoine — — D, das ift 
werdet Euer Rind nicht zwingen Carn ſchön! 
und Glodenläuten von außen, bie Masken drängen eben. Reboul. Hoffen wir das Befte! Nur 
faRs ſich in den Vordergrund). Ruhe! Freilich, wenn’s fo fortgeht, wer: 

Nocé. Die Parifer werden unrubiger! den unfere Actien bald den Nullpunkt 

Marquiſe. Walpurgis, Balyurgis !| erreichen, Unfer Syſtem friert ein, Herr 

Law — machen wir einen Strich durch's 


Ganze. 
Vierzehnter Auftritt. Aa 
Neboul. Vorige z | Fünfzehnter Auftritt, 
Reboul Cein großes Buch unterm Arm). er | A . 

rechter Gott — — retten Sie fi, Herr | Antoine. Vorige. 
Law! Das Volk drängt auf das Haus) Antoine Cein Eireiten in ber Kant). Ent— 
heran — — Eine Prife, Königliche ſchuldigen Sie, Herr Law, daß ich noch 
Hoheit — — Bitte um Entfchuldigung; einmal die Schwelle Ihres Haufes be— 


doc ich kin außer mir. Ganz Paris | trete! Königliche Hoheit — 
Rürmt heran — Kopf an Kopf — ih Regent. Reden Sie! 
vette das große Bankfolio — da — | Antoine Das Volk hat auf. meine 
Punktum, Punktum, ih mache einen Strich | Mahnung gehört, hat fich zerftreut. Doch 
— hab’ ich's übernommen, Herrn Law ſelbſt 
Saw. Wo ift d'Argenſon und feine | zu erfuchen, daß er das Verbot des Gpl- 
Soldaten? des zurücknimmt, und ich thu' es mit 
Canillac Gum Regenten). Sie werden | gutem Oewiffen, da dies Verbot au 
Law opfern müſſen — auf der Arbeit laſtet. (Dem Regenten ein Schrei=- 
Nocé. Er ift nicht zu halten. ben gebent.) Hier der Proteft meiner Zunft. 
Regent. Was will das Volt? Regent. Abtrogen läßt fih Philipp 
Neboul. Was fie wollen? Lärm, von Orleans Nichts! Was mir auf ber 
Aufftand, Unruhe! Mir ſummt der Kopf. Spipe des Schwertes geboten wird, bas 
Gold wollen fie, Gold — — ihre Zetz| wei ich zurüd! Hinter Euch fteht das 
tel wollen fie Io8 fein — — Gerechter vielköpfige Volk, eine freche Drohung! 
Gott, Actien erfter, zweiter und dritter) Marquife tür ne). Sollten wir an 
Emiffion Haben fie an den Mügen — — feinem Stolze feheitern? Sollte Lam ſich 
es ift eine Emente gegen das Papier — | behaupten? Nimmermehr! Fallen muß er! 
Eine Prife, Herr Law! Einen Stantöftreich denn! (Sie mis vor’ dem 








51 


Regentm) Danf, Hoheit, für Ihre Groß; 
muth und Stärke. Law if der Mann, 
der das verdient. Und darum jegt auch 
feine Masfe mehr. Ich liebe Law und 
bitte Euer Hoheit — — 

Negent. Fort mit der Maske — 
© ich kenne diefe Stimme! 

(Die Marquife nimmt die Masfe ab.) 

Alle Gurqcheinander). Die Marquiſe! 

Law. Bor dem ganzen Hofe dieſe 
Komödie! Die Schändlihel Ich bin 
serloren? 

Negent. Die. Marquife von. Para- 
beres verläßt noch. heute die Reſidenz! 


Marquife. ch. gehorhel Meine 
Aufgabe ift erfüllt. 
Regent. Und mit ihr Lam. 


Law. Ich Iege mein Portfeuille in 
die Hände Eurer Hoheit nieder! Sch 
fühl's, daß ich unmöglich geworben in 
Paris. Mein Syſtem war. wind» und 
wetterfeft; der mächtige Wille des Re— 
genten fonnte es aufrecht erhalten und 
flügen, wo es den. Schwerpunft ‚verlor; 
Doch die Intriguen meiner Feinde tragen 
den Sieg davon! 

Negent. ch nehme Ihre Eutlaſſung 
an — Marquis de Nocé, verkündigen 
Sie's dem. Bolle — Mess ab.) 

Marauife. D Law, hätten Sie 
mich geliebt! 

Lam. Schreckliches Weib, ich that 
es mehr, als ich mir ſelbſt geſtehen 
mochte. Du wollteſt mich vernichten. 
Nun. wohl, genieße Deines Triumphes, 
ich bin es durch die, die ich liebte. 

Marquiſe. Lam! Mas hör’ ich? 

Regent. - Mir ift leichter um's Herz, 
alle Nebel ſchwinden. Mir ift, als würde 
es hell. Wir wollen es einmal anders 
verſuchen. Wir wollen die Tugend in 
Mode bringen. Fangen wir an das 
Bolf zu beglüden Gu Narie) — Nun, 
meine Kleine, iſt's diefer da, den Du 


liebſt? 
Marie, Ja, der iſt's, Königliche 
Hoheit. Aber er ſcheint mich nicht zu 


kennen — Antoine! 


Antoine D Marie! Seit Deinem 
violetten Briefhen — 
Marie. Biolett! Papa Rebonl, 


Papa Reboul — Sie haben Verwirrung 
angerichtet! Violett war ja für ben 
Andern. 

Neboul, Was? Wie? Das flimmte 
nicht, das ginge nicht auf? Kann vor 
fommen in diefem papiernen Säculım, 
Ich mache einen Strich darunter. — 

Antoine. Und der liebe Marquis? 

Marie. War nur, um Dih zu 
ſtrafen. Doc jest, wo ich arm werben 
kaun — Papa madht ein fehr bevenf- 
liches Gefiht — 

Antoine Ab nehme Dich ohne 
Mitgift, Herzensmädchen. 


Letzter Auftritt. 
Pontcallet. Borige. 


Pontcallet. Niemand ruft mid — 
da ift fie — da find Sie — o Marie! 
Iſt der heutige Tag beftimmt, meine 
Wünfche zu krönen? Die See ift zwar 
ftürmifch, doch mein Hochzeitsfchifflein — 

Neboul. Herr Marquis — — Ich 
befenne mich fehuldig! Ich bin in bie 
Brühe gerathen und habe Ihnen einen 
falfehen Nenner notirt. Jenes rofa Brief: 
hen war nicht für Sie — Punktum — 

Bonteallet. Das Geftändnig ihrer 

Salt einem Andern — 


liche — 

Reboul. ich 
mache einen Strich darunter. 

Pontcallet. Ich falle ans ven Wol⸗ 
fen! Darum, darum hab’ ich Arithmetik 
ftudirt, mein fhönes Morlaix in meinen 
Papierſchrank geftedt — — D könnt’ 
ich doch Alles vergeffen, was ich in Paris 
gelernt habe! 

law. Was mein Wort betrifft, Herr 
Marquis, fo Hoff’ ich, daß fie nach der 
Ereigniffen des heutigen Tages — — 

Pontcallet. Fürdten Sie nichts! 
Ein Pontcallet wird Feiner Dame fein 
Herz aufdrängen. Ich bitte um Ent— 
ſchuldigung, mein Zräufein, daß ih Gie 

a* 
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heläftigt! Sie werben in meiner Er; 
innerung unvergeßlih bleiben, als Die 
Böttin der Finanzen. Sie ſchweben auf 
einem Gewölk von Blumen und Zahlen ; 
fo oft ich den Courszettel Iefe, werd’ ich 
weinen müffen — denn die Eins iſt aus 
meinem Leben mit Ihnen fort und nur 
Nullen find darin zurüdgeblieben. Co 
will ich denn zurüd nad meinem Mor: 
Jair! Ja fo, ja fo — das ift dahin — 
Reboul. Eine Prife, HerrMarquis — 
Canillac. Wir Alle haben verloren, 
nur Einer gewinnt! (Der bioher mit bem 
Negenten geſprochen, vortretend.) Ponteallet, Her⸗ 
zensfreund, Sie ſind am Ziel. Ich werde 
Sie dem Regenten vorſtellen — 
Ponteallet. Wie? Sie wollten? 
Canillae CGha bem Regenten vorführend). 
Herr Marquis von Pontcallet! 
Pontcallet Curüdfaprendd. Heiliger 
Gott — — der Bruder Alchymiſt, gegen 
den ich meinen Degen gezüdt — ich bin 


verloren! 

Regent. Lanillac hat mir Ihr An- 
Yiegen vorgetragen. Ich bin damit eins 
verftanden, daß Sie das Wappen — — 
Wie heißt Ihr Onkel? 

Pontcallet. Dugroösfar, Königliche 
Hoheit — 

Regent. Daß Sie das Wappen ber 
Dugroöstar dem Ihrigen beifügen und 
den Eichelzweig in das Gevierte neben 
den Eber aufnehmen! 

Pontcallet. Ich danke unterthänigft. 


führen, fo nehmen Sie id — — vor 
ven Yägern in meiner Refivenz in Acht. 
Ich trete als Fürfprecber für das junge 
Brautpaar auf. Herr faw — Ihrem Ges 
bäude droht der Einfturz. Werten Sie 
Ihr Liebfles dorthin, wo ed am ficherften 
ift, in die Hände der Arbeit! Darf 
man gratuliren, Herr Lam? 

Law. Ich habe feinen Willen mehr — 

Marie. Wir wollen Dich auf Häns 
den tragen, Bäterchen. 

Law. Nun denn — fo nehmt Euch 
und meinen Segen dazu, 

Antoine. Marie, mein, mein! D 
der Segen der Arbeit wandelt fid nimmer 
zum Fluch! 


Pontcallet Cm Rem. Wie hoch 
ſteht denn der Miffifippi? 
Neboul mit den Atfeln zudend). Kine 


Prife, Herr Marquis ! 

Negent. Ich hänge meinen Fauflt: 
mantel in den Schranf, Canillac. Gold 
und Papier laffen mi im Stich. Wir 
wollen, wir wollen, zur Abwechslung 
einmal tugenthaft werben, 

Marquife Guam). Diefe Abmedhes 
lung, Law, laſſe uns ebenfalld ver: 
fuhen. Folge mir aus dieſem unfeligen 
Franfreih nach dem ſchönen Italien. Auf 
nach Benedig | 

Eanillac (ten Grab ſawiagend). Muſik! 
Mein Feftzug auf! Die Welt des Schwin- 
dels zieht von dannen — ich werfe meine, 
papierne Müge den: Rarrengott zu und 


So ift meine Anwefenheit in Paris doch |fchenfe einem Bettler mein Kröfusfleid ! 


nicht fruchtlos geblieben. 


Soviel ich | Alles werthlos — — feinen Schwindel 


auch verloren — Triumph! Ih habe mehr! Mufit, Mufit! 


den Eichelzweig. 
Regent. Doch wenn Gie Ihren 
Eher wieder einmal nah Paris fpazieren 


(Er ſtellt fib an bie Epite bes Masteniuges, der fih 
noch einmal mit Diufif in Bewegung fept.) 


(Der Borbang fänıe) 
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Dramaturgifche Winke 
au einer muflergültigen Aufführung von 
„Romeo und Qulia‘, 


von 


Feodor Wehl. 


Fortſetzung.) 





Bei Shakeſpeare beginnt der zweite Alt bekanntlich auf einem öffentlichen 
Plage, der an Capulet's Garten ſtößt Romeo erfcheint, fpricht zwei Zeilen, 
fpringt dann über die Gartenmauer und läßt Benvolio und Mercutio, die ihm 
auf dem Fuße folgen, das leere Nachſchen. 

Diefe beiden kurzen Auftritte find von Feiner großen Wichtigkeit und 
möchten nad unferem Dafürhalten ohne befonderen Eintrag für das Etüd weg» 
gelaffen werden können. Allerdings könnte man die Gartenmauer in der Mitte 
theilen und die beiten Stücke leicht nah den verfchiedenen Seiten hin in bie 
Seitencouliffen zurüdziehen, wodurd der Zufchauer dann rafd in den Garten 
ſelbſt verfegt würde. Aber auch dieſe wenigen Umftände fcheinen uns ſchon zu 
viel und die Wirfung der nädften großen Hauptſecne allzufehr beunruhigend, 
als daß wir rathen follten: fie ftattfinden zu laffen. 

Am Bıften fbeint ung, thut man, wenn man den Aft fogleich mit dem 
Auftritte in dem Capulet'ſchen Garten unter dem Balkon des Haufes’ anheben 
läßt; nur wird diefer Garten felbft denn auch etwas forgfam, malerifch und einen 
guten Eindrud machend, arrangirt fein müffen. Zunachſt wird man gut daran 
thun, wenn man die Geite des Plaged, an welchem ſich der Balfon befindet, 
ziemlid im Dunfeln hält; die andere Erite aber und den Hintergrund von hellem 
Mondfchein überfloffen fein läßt. Am Schluß der Scene muß fi dies Ber: 
hältniß umfchren und zwar fo, daß der Hintergrund und die Eeite dem Balfon 
gegenüber fib in Dämmer hüllen; der Balfon ſelbſt aber vom rofigen Lichte des 
aufgehenten Morgens leife angehaucht erfcheint, 

Der Balfon muß ziemlich Hoch und breit, aber natürlich fo gehalten fein, 
daß er bei der Verwandlung in die Couliſſen zurüdgezogen oder durd eine vor 
ihm Herabznfaffende Hintermand verdedft werben fann. Wo man das zu thun 
nicht im Stande, wird man am Füglihflen wohl während der Scenenverändrung 
einen Wolfenvorhang herabzulaffen haben und die Paufe mit einem furzen, ben 
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anbrechenden Tag malenden Mufifftüde, deren man mehre z. B. von Haydn, 
Beethoven und Meyerbeer befist, auszufüllen fich befliffen zeigen müffen. 

| Der Balkon muß an feinen Ausläufen große, wo möglich wirfliche, viel: 
leicht aus Holz gefertigte und marmors oder bronzeartig gemalte Bafen aufweifen, 
die ihrerfeits wieder eine reiche Fülle von Schlinggewähfen und Blumen zu 
tragen haben. Dem Balfon gegenüber, nicht zu nah den Seitencouliffen, möchte 
ein Bosfet oder wenigftens ein tropifcher Baum, eine Bafe oder Statue fo auf: 
zuftellen fein, daß Romeo fih hier verſtecken und indem er Julia belaufcht, 
Stellungen einzunehmen Gelegenheit erhält, die fhön und einigermaßen plaftifch 
erfiheinen. Romeo frei und ohne An: und Rückhalt in die Scene geftellt, giebt 
immer ein fteifes, mehr oder weniger ungefälliges Bib. 

Iſt fo der änfere Schauplag, den man im Hintergrunde noch durch einen 
Springbrunnen, hübſche Baumgruppirungen oder irgend ein täufchend nachge- 
ahmtes Sculpturwerk auszuzeichnen bat, zwecentfprechend und angenehm das 
Auge und die Borftellung der Zufchaner gefangen nehmend, hergerichtet, fo läßt 
fih nun die Handlung am Beften dadurch beginnen, daß Romeo fich leicht über 
die Mauer fhwingend, den Dialog folgendermaßen anpebt: 

„Kann ich von binnen, da mein Herz bier bleibt? 
Geh, froft'ge Erde, fuche deine Sonne!” 


Und: i 

„Der Narben lacht, wer Wunden nit gefühlt“ 
auslaffend, Shakeſpeare's Worte ein wenig umgeftaltend, weiter ſpricht: 

„Die meine fhimmert durch das Fenfter dort,“ 
indem er gleich darauf fortfährt: 

„Geh' auf, du holde Sonn’! Ertödte Runen” m. f. w. u. f. w. 
bis: „wirf du fie ab.“ Hier erft muß Julia wirklich erfcheinen und ſich fegend, 
über die Baluftrade des Balkons träumerifch hinweg lehnen. 

Bei dem nun folgenden Berfe: 

„Sie ift es, meine Göttin, meine Liebe! 
muß er bis zu jenem Bosfet, jenem Baum, jener Bafe oder Statue, die wir 
vorhin erwähnt, vorgefommen fein und jegt, davon verſteckt, Julia ungefähr 
gegenüberfteben. 

Bei den Worten: 

„Ihr Auge red't, ich wid ihm Antwort geben‘ 

muß er einen Schritt dahinter hervortreten und Miene machen, fi) dem Gegen, 
flande feiner neuen Liebe zu nähern. Gleich aber muß er wieder innehalten und 
fhon während der nächſten Zeile: 

„Ich bin zu kühn, es redet nicht zu mir“ 
in den Schatten feines Standortes zurüdfehren, wo er dann in malcrifcher 
Stellung verbleiben muß, bis er Julia anfpricht. 

Daß die Monologe der beiden Liebenden Hier und ihr darauf folgendes Zwies 
gefpräh möglichft leiſe, hingehaucht und gewiffermaßen nur geheimnißvoll ges 
flüftert werben müffen, verfteht fich von felbft und wird diefe Behandlung des 
Textes bei fonft artiftifch weifer Durchführung die Wirkung deffelben in hohem 
®rade erhöhen. 

Romeo’s Berfe: 

„Sie ſpricht. D ſprich no einmal, holder Engel! 

Denn über meinem Haupt erſcheineſt Du 
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Der Nacht fo glorreih, wie ein Flügelbote 

Des Himmels. dem erftaunten, über ſich 

Gefehrten Aug’ der Menfchenföhne, die 

Sich rücklings werfen, um ihm nachzufchanen, 

Wenn er dahinfährt auf den trägen Wolfen, 

Und auf der Luft gewölbtem Bufen ſchwebt“, 
kürzt und ändert man vielleicht dahin ab, daß man fie in nachfolgender Faſſung 
giebt: 

„Sie ſpricht. O ſprich noch einwal, holder Engel! 

Denn über meinem Haupt erſcheineſt Du 

Der Nacht ſo glorreich wie ein Himmelsbote, 

Der auf der Luft gewölbtem Buſen ſchwebt.“ 

Wir ſind weit davon entfernt, Shakeſpeare verbeſſern zu wollen, und 
wiſſen nur zu gut die wahrhaft poetiſche Ausführung des Bildes zu ſchätzen, 
das der Dichter hier gegeben. Allein die Spannung des Publikums auf das 
neue Zuſammentreffen von Romeo und Julia iſt ſo groß und die Conſtruktiou 
der obigen Verſe ſo verwickelt und ſchwierig, daß uns eine Kürzung der 
Situation und Vereinfachung des Dialogs hier bei der Aufführung immer 
zweckmäßig haben erſcheinen wollen. 


Die erſten Verſe Julia's: 
„O, Romeo! Warum denn, Romeo?“ 
is: 
„Und für den Namen, der Dein Selbft night ift, 
Nimm meines ganz!“ 
a träumerifch, wir möchten faft fagen, kindlich rührend und naiv 
zu halten 

Wenn Romeo aus dem Schatten feines Standortes hervortritt und Julia 
anredet, muß das zaghaft bittend, weich, fanft und leiſe, aber zugleich mit einem 
Gefühle gefprochen werben, über deffen Tiefe and Janigkeit man feinen Augen: 
blick in Zweifel fein darf. Der Ton und Klang feiner Stimme müffen mit 
denen Julia's harmoniren. Wenn das nicht gefchieht, wird das Concert ber. 
ganzen Scene geftört und der richtige Eindrud beim Zuhörer von vornherein 
verloren geben. 

Bei den erften Worten muß Julia heftig aufgefchredt und fo in die Höhe 
gefahren fein, daß fih annehmen läßt: fie habe den Sinn derfelben nicht vers 
fanden. Ye ftärfer aber die Erfchrodene ihre Ucherrafhung marfirt, je mehr 
Sorge wird der Darfteller des Nomeo tragen müflen, daß er den fanften, eins 
ſchmeichelnden Ton nicht aufgiebt, und dadurch Julia veranlaßt, fofort and 
ährerfeitö anf denfelben wieder zurüdzufommen. 

Die Berfe: 

„Mein Ohr trank. feine hundert Worte noch 
Bon diefen Lippen, doch es kennt den Ton” 
müffen hingebend und mit dem Ausdrud eines begeifterten Gefühles geſprochen 
werden. Die Frage: 
„Bift du nit Romeo, ein Montague?“ 
etwas Teifer, und wir fünnen es nicht anders ald mit den Worten bes 
: in — Bangigkeit geſprochen werben. 
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Das Rähftfolgende ift Teicht und wird feinen Eindrud nicht verfehlen, 
wenn es immer flüflernd, weich, melodifh und warm im Zone gehalten wird, 
Schr fhwierig vorzutragen ift dagegen die längere Rede der Julia: „Du weißt, 
die Nacht verfchleiert mein Geſicht“ u. |. w. | 

Die erften drei Zeilen find ruhig, verſchämt-naiv zu halten. 

„Bern hielt’ ich fireng auf Sitte, mödte gern 
Berleugnen, was ich ſprach,“ 
muß etwas bevächtig, faft altklug angefügt ; das Nächſte aber, nämlich: 
„doch weg mit Förmlichkeit. 
Sag, liebt Du mid?” 
rafh und mit durchbrechentem Gefühle nachgeworfen werden. Das: 
„Ich weiß, Du wirſt's bejah’n” u. f. w. 
muß fogleih folgen und 
„wie fie fagen, 
Lacht Jupiter des Meineids der Verliebten“ 
wieder altklug anflingen. 
„> holder Romeo! Wenn Du mich liebſt, 
Eag’s ohne Falſch!“ 
hat dagegen auf's Neue volles Gefühl zu zeigen, tem fih: 
„Doch daͤchteſt Du, ich fei 
Zu ſchnell befiegt, fo will ich finfter blicken, 
Will widerfpenftig fein und Nein Die ſagen“ 
mäbchenhaft naiv anzufchlicßen hat. 
| „So Du dann werben will, fonft nit um Alles’ — 
muß, wie all’ des Vorhergehenden fpottend, tief und leivenfchaftlih vol aus 
ihrem Munde quillen. 
„Gewiß, mein Montague, ih bin zu herzlich” u. f. w. 
muß wieder in die Findlihe Bedächtigfeit einlenken und nur am Schluß der Rebe: 
„Drum veryieb! 
Schilt dieſe Hingebung nicht Flatterliebe, 
Die fo die ſtille Nacht verrathen hat’ 
die volle, frühere Gewalt der Empfindung athmen. 

Es ift ungemein bedentfam und von pfpchologifcher Tiefe, daß Shakeſpeare 
Julia's große, beroifche Leivenfhaft hier gewiſſermaßen noch in den Rinder: 
fhuhen, d. h. in der vollen Naivität der Mädchenhaftigfeit erfcheinen und be; 
fangen fein läßt. Der wirflide Dichter entwidelt nit nur die Handlung, 
fondern in diefer auch die Menfchen, tie in ihr Ieben und weben. Das hat 
Niemand glänzenter und ſchöner gezeigt, wie eben Ehafefprare, deſſen poctifcher 
Reiz und Zauber, beffen ganze Macht und Größe unfere Schauſpieler no 
keineswegs genügend erfaßt und der großen Menge zu vertoflmetfchen gelernt 
habın. Auch in „Romeo und Julia‘ noch nit, wo man das flüfternde Koſen, 
das Naive und Kindliche in der beginnenden Liebe noch keineswegs genuglam 
zu erweifen und bis zur tragifchen Leidenfchaft fucceffiv hinauf zu gipfeln vers 
ftanden hat. 

In diefer erften Liebesfcene zwifchen Romeo und Julia ift Alles noch füße 
Tändelei, beraufchender Jugendduft und Schmelz. Daher denn auch der Ton 
hier, wenn aud warm und brgeiftert, tod leicht und faft nedifh und fo ges 
halten fein muß, daß der Hörer hier noch Feine Ahnung von dem tragiſchen 
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Ausgang befommen, fondern nur zwei Herzen gleihfam ihre erften Klügelfchläge 
der Liebe machen fehen muß. Tiefe Innigkeit, das find eben dieſe Flügelſchläge, 
muß freilih überall wahrnehmbar fein, befonders z.B. in den Worten der Julia: 
„Jemehr ich gebe, 
Se mehr auch hab’ ich: beides ift unendlich.” 


„Ich Hör’ im Haus Geräuſch; leb' wohl, Gelichter!”" 
müffen rafh, aber noch leiſer, als das Borhergehende gefprochen werben. Ehe 
fie gefproden werden, kann Julia auch erft das Zeichen des Aufhorchens, d. h. 
eine dafür charafteriftiihe Handbewegung und Miene, und alfo zugleich eine 
furze Paufe mahen. Das: 


Die Worte: 


„Holder Montague, fei treu!” 
muß tief und innig wie eine rührende Bitte ertönen; der folgende Satz jedoch: 
„Wart' einen Augenblid: ich komme wieder” 
Teicht, Haftig und wie ein wenig zerftreut und ärgerlich über die rufende Amme 
nachfolgen. 

Romeo's dreizeiliger Monolog wird, fo wenig ſchwierig er auch erfheinen 

mag, doch nur in feltenen Fällen richtig gefprochen. 
„> fel’ge, fel’ge Nacht!“ 
muß er, Julien nachblickend, emphatifch und begeiftert fprechen; die nächften Worte: 
„Nur fürcht ich, weil 
Mih Nacht umgiebt, dies Alles fei nur Traum, 
Zu ſchmeichelnd füß, um wirklich zu beftehn’ 
wenn au ſchon im Ton etwas abgedämpft, Haben doch durchaus mehr von ber 
Freude ter Gewißheit, als von der Bangigfeit des Zweifels zu zeigen. 

Wenn nun Yulia wicderfommt und Romeo den Borfchlag der Vermählung 
macht, muft fie haftig, wie gebegt, ſich benehmen und fprehen. Nur fo wird 
ihr Borfhlag begreiflih und erflärbar erfheinen. Der ganze Auftritt muß 
febr raſch und, vergeffe man das nicht, flüfternd und leiſe gehalten werben. 
Wenn Julia zum zweiten Mal zurüdkehrt, fagt fie ja aud felbft: 

„Abhängigkeit ıft heiſer, wagt nicht Taut 

Zu reden.“ 
Sie muß daher auch hier nur mit ganz gebämpfter Stimme rufen. 

Wenn Romeo, diefem Rufe folgend, umfehrt und fagt: 

„Mein Leben iſt's, das meinen Namen ruft. 

Wie filberfüß tönt bei der Nacht die Stimme 

Der Liebenden, gleich Tiebliher Mufit, 

Dem Ohr des Lauſchers“ 
fo würden mwir bei der Aufführung rathen, die drei Tegten Zeilen auszuloffen. 
Die Bühnen find gewöhnlich zu Fein, als daß der Darfteller diefe Worte beim 
Zurüdgehen zu Ende zu bringen vermöchte. Es bleibt ihm alfo nichts meiter 
übrig, als ftillzuftehen, und das ift gegen die Situation und hemmt die Handlung. 
Wenn er nur: | 

„Mein Leben iſt's, das meinen Namen ruft‘ 
fagt, fo wirb er das im rafhen Umfehren fagen können und dadurch den Gang 
der Scene nicht aufhalten. 

Die von uns im Eingang des Altes in Vorſchlag gebrachte Morgen: 
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beleuchtung muß kurz vordem ihr Werf begonnen und den Balfon in rofiges- 
Licht zu ftellen angefangen haben. - | 
Zu bemerken ift noch, daß wenn Romeo feufzt: 
„Wär' ih Dein Vögelchen!“ 


Julia's Antwort: 
„Ad, wärft Du's, Lieber!” 
mit tiefer Inbrunſt und warmen Gefühl geſprochen; 
„Doch hegt' und pflegt’ ich Dich gewiß zu Tod“ 
aber am Füglichften wohl wehmüthig und mitleidévoll tranrig angehängt 
werden möchte. 
Julia's letzte Balkonworte: 
„Nun, gute Nacht! So ſüß iſt Trennungswehe, 
| Ich ricf wohl gute Nacht, bis ih den Morgen ſähe“ 
find nicht gegen den Sinn unferer Anoronung. Die Liebenden find fo glüdlich, 
daß fie Alles rings um fich vergeffen und nicht bemerfen, wie der Tag ſchon 
= werden beginnt. Auch darf es natürlich noch nicht heller Morgen auf der 
ühne fein, fondern es follen nur feine erften Vorzeichen bemerkbar werben, die, 
ſtärker und ftärfer in’s Auge fallend, den Uebergang zur nächften Scene bilden, 
in der Lorenzo im erften Morgenfhimmer im Kloftergarten botanifiren geht. 
Diefer Mönh muß durdaus von einem erften Schaufpieler und gutem 
Nedner gegeben werden, denn feine Stellung im Stüd ift bedeutſam und erfordert 
ein feines Spiel. i 
Sein Monolog ift einfah, aber mit folder Kunft des Vortrags zu 
fpredhen, daß der Zuhörer auch ganz in die Stimmung aufgeht, in welder der 
Mönch uns hier vorgeführt wird, Des darnach auftretenden Romeo's Benehmen 
gegen ihn muß kindlich umd das eines artigen Sohnes fein. Der Dialog iſt 
nach Goethe's Angabe in einzelnen Stellen etwas zu verändern, denn wir geben 
dem Weimarer Dichterfürften recht, wenn er Yulia zur Befchleunigung der 
Handlung hier fogleih mit in's Concert treten läßt. 
Statt: 
„Das Alles will ih Dir auf unferm Weg erzählen“ 
muß Romeo fagen: 
„Das Alles will ih Dir, wenn Du’s verlangft, erzählen.” 
Auf Lorenzo’s Worte: 
„Sie wußte wohl, Dein Lieben 
„Sei zwar ein töftlich Wort, doch nur in Sand gefchrieben‘ 
läßt Goethe Romeo entgegen: 
„Damit die Neigung nun in Erz geſchrieben fei, 
Sp fteh’ uns, Heil’ger Mann, mit Deinem Segen beil 
Ich konnte nie von Dir, was unrecht war, begehren, 
Du durfteft jeden Wunfch als billig mir gewähren.” 
Statt der nächften zwei Zeilen: 
„Iſt Rofalinde nicht noch meine Schuldnerin, 
Da ich mein ganzes Selbft fhon Julien ſchuldig bin? —“ 
bie und zu gefucht vorfommen wollen und nicht ftrift genug auf die Sache ein⸗ 
augehen —— ſchlagen wir vor, die nachfolgenden einzuſchieben: 
„O, ſo gewähr' auch den: mich Julien zu vermählen, 
Denn ohne fir, das wiſſ', wird jedes Glück mir fehlen“ 
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Mer? die meiteren von Goethe mit weniger Aenderung fo anzubängen gehen 
möchten: | 
„Wie fih im Donnerfohlage: Blig, Ruin und Flammen 
Auf einmal fund tun, fo entbrannten wir zuſammen 

Mit einem Mal im Blick im Händedrud und Auf, 
Und fo muß jedes denn, dieweil das Andre muß.“ 
Bei Goethe folgen Hier no folgende Strophen: 
Lorenzo. 
„Der Bäter alter Haß zerftört der Rinder Luft. 
Romeo. 
Zerflör er denn zuerft der beiden Rinder Bruft! 
Mein Bater, was uns droht, es ift micht zu bevenfen, 
Die Trennung nur allein müßt’ und zu Tode Fränfen, 
(Er wirft ſich leibenfhaftlih Lorenzo an ben Hals.) 

Nun zieht Goethe gleich die fechste Scene im Shafefpeare (eigentlih in 
dorenzo's Zelle fpielend), Hier heran, indem er Lorenzo nad) einer Fleinen Panfe 
fogleich fortfahren läßt: 

„Der Himmel lächle denn dem heil’gen Bund‘ 
was wir bahin ändern möchten, daß Porenzo fagte: 

„Run wohl, fo fei’s. Mög’ Eurer Herzen Bund denn gelten 

Und fünft’ger Tage Leid nicht unfer Handeln ſchelten.“ 
Borauf Romeo denn fortzufahren hätte: 

„Amen! Laß Leid, fo viel da, will, mir fommen, 

Mir wird durch Leid doch nie das Glück genommen, 

Das mir ein Blick auf ihr Gefiht erfchuf. 

Füg’ unfre Hände denn, wie's Dein Beruf, 

Durh Deinen Segensfprudh in Eins und dann, 

Soll Tod, der Lieb’ erwürgende Tyrann, 

Sein Aeußerſtes an mir verüben fönnen.... 

Ih fürcht' ihn nicht, darf ich fie mein nur nennen!” 
Daf diefe Einrichtung des Tertes feine durchaus ungehörige over widerfinnige 
ſt, mögen die Shakeſpeare'ſchen Berfe in ihrer Urſache beweifen. Gie lauten: 

Amen, amen! but come what sorrow can, 

It cannot countervail Ihe exchange of joy, 

That one short minute gives me in her sight: 

Do thou but close onr hands with holy words, 

Then love-devouring death do what he Jare, 

It is enough I may but call her mine. 

Nun geht Alles fo weiter, wie es in der festen Scene der Tieck— 

Schlegel'ſchen Ueberfegung zu lefen iſt. Nur flatt Lorenzo's Schlußrede: 
„Kommt, kommt mit mir, wir ſchreiten gleich zur Sache, 
Ich leide nicht, daß Ihr allein mir bleibt, 
Bis Euch die Kirch’ einander einverleibt“ 

rimmt man wohl beffer die, welche Goethe ihm in den Mund legt und welche lautet: 
‚Kommt, Eurem Wagftüd Segen zu erflehn! 
Ich bin aus wicht’gem Grund geneigt, Euch beizuitehn ; 

* Vielleicht, daß dieſer Bund im höchſten Glück ſich endet, 

Und Eurer Häuſer Groll in ew'ge Freundſchaft wendet.“ 
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Hier thut man wohl gut, den Aft zu ſchließen, weil die Hanblung hier 
eine Art von Aöſchluß, jedenfals einen Ruhepunkt hat. 

Mas übergangen wird, ein Zwiegefpräh zwifchen Mercutio und Ben: 
volio, das Hinzutreten von Romeo und bie heitern Ecenen mit der Amme find 
harakteriftifch, allein doch Feinewegs fo, daß fie nicht vermißt werben fönnten, 
befonders auf Fleineren Bühnen, die wir dob auch in Berüdfitigung zu nehmen 
haben. Will man fie aber nicht fahren laffen, fo verlegt man fie am Beften 
in den dritten Aft, den man alsdann mit ihnen beginnen laffen kann. 

Yu diefem Falle hebt alstann der dritte Aft mit der vierten Scene des 
zweiten Aftes im Shafefpeare zwiſchen Benvolio und Mercutio auf einem 
offenen Plage an, wo Mercutio beginnt: . 

„Wo Teufel fann der Romeo ſtecken?“ 

Es ift in ihr Alles zu belaffen bis auf einen Sag in ver ficbenten Rebe 
Mercutio’s, wo ftatt „Eine fehr gute H—“: „Ein göttliches Weibobild!“ zu 
fegen fein möchte. Gleich darnach erfcheint Romeo leicht, gehoben, ftrahlend 
von Glück Kaum iſt er ta, fo fommt aud die Amme mit Peter, welden 
fomifhen Auftritt man ſchon feit lange auf der Berliner Hofbühne, freilih mit 
vielen Abänderungen, in die Darftcllung mit aufgenommen hat. 

Wir würden als folde vorſchlagen: 

Erftens, Mercutio’8 Ausruf: „Eine Rupplerin! Eine Rupplerin!” wegs 
zulaffen. Sein: „So, Hol” genügt. 

Zweitens, anftatt gleih darauf Mercutio fagen zu laſſen: „Romeo, 
fommt zu Eures Vaters Haufe, wir wollen zu Mittag da effen,“ hätte er bins 
juwerfen: „Wir wollen nit ftören, Romeo. Wir gehen ein paar Straßen 
hinauf und fehren dann hierher zurüd, um Euch wieder zu treffen,” worauf 
Romeo flatt: „Ich komme Euh nah“ — „Gut, Ihr follt mich hier wieder 
finden‘’ zu entgegnen hätte. 

Drittens, in der Rede der Amme: „Sa, und wenn er auf mid was zu 
fagen hat,“ den Text nur bie: „Und fann ich's nicht, fo können's Andre” zu 
belaffen, dann aber zu ftreichen, fo taß von ihren fonftigen Rebereien hier nur 
noch die an Peter gerichtete Frage bliebe: 

„Wie kannft Du dabei ſtehen, Peter, und leiden, daß jeder Schuft fi 
nach Belieben über mich hermacht.“ 

Die Antwort Peters bleibt und aud die weitere Rede der Amme an 
Romeo, nur der Ausruf: „So'n Lauſekerl!“ möchte wegzulaffen fein. Nah den 
Worten der Amme (Wärterin): 

„Ih will ihr fagen, daß Ihr bethenert, und ich meine, das iſt recht wie 
ein Kavalier geſprochen,“ müßte Romeo in etwas ungebuldigem Tone rufen: 

„Seht komm’, Du gute Frau, und folge mir. 
Mein Diener fol Dir diefe Stunde nod, 
Gefnüpit aus Seilen, eine Leiter geben, 
Die zu dem Gipfel meiner Freuden ich 
Hinan will klimmen in geheimer Nacht. 
Komm, bift Du treu, fo lohn' ich Deine Müh.” 

gr er Scene gut abzufhlichen, giebt man den weiteren Text am Beften 

wohl fo: 


Amme. 
„Run Gctt der Herr gefegn’ es! Hört noch Eins! 
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Romeo, 
Was will Du, gute Frau? 
Amme. 

Schweigt Euer Diener? habt Ihr nie vernommen: 
Wo zwei zu Rathe gehn, laßt keinen Dritten fommen? 
Romeo, 

Berlaff’ Dich drauf, der Menſch ift treu wie Gold. 
Amme. 

Nun gut, Herr! Meine Henfchaft ift ein aflerliebftes Fräulein. O 
Jemine! Da ift ein Edelmann in der Stadt, einer, der Paris beißt, der 
gern einhafen möchte; aber das gute Herz mag eben fo gern eine Kröte 
fehen, eine rechte Kröte, ald ihn. — Ich ärgere fie zumeilen und fag’ ihr, 
Paris wäre doc der Hübſcheſte; aber Ihr könnt' mir's glauben, wenn ich 
das fage, fo wird fie fo blaß wie ein Tiſchtuch. 

Romeo. 

Sie Tiebt mid, ja, fie liebt mic, Aber fommt nur, fommt nur, gute 

Frau, daß ih Euch die Geile gebe. | 
Amme, 
Eogleih! Sogleich! — Peter! 


Peter. 
Was beliebt? 
Amme (mit komiſcher Vornehmthuerel). 


Nimm meinen Fächer, Peter, und gehe vorauf, mir Kühlung zu machen, 
(Ale ab.)- 


Nun, wenn man fo weit gefommen, geht man zur erflen Ecene bes 
dritten Altes über, indem man Mercutio und Benvolio wieder auftreten läßt. 
In der Einleitungsrede Benvolio’s: „Ich bitt' Did, Freund, laſſ' uns nad 
Haufe gehen’ wird die dritte Zeile: 

„Und treffen wir, fo giebt es ſicher Zank,“ 
wohl verfländlicher und richtiger in: 

„Und treffen wir fie, giebt e8 fiher Zank“ 
umgefegt. Im Mebrigen ift Alles zu belaffen, und da wir die Eharaftere 
Tybalt's und Benvolio’s bereits kurz gezeichnet, der des Mercutio aber auf der 
Hand liegt, fo möchte dramaturgifch bier weiter mit viel zu erörtern fein, 
Wünſchenswerth ſcheint ung nur, Merentio's Rede, wenn Romeo nah dem Bors 
treten Tydalt's auftritt, zum kürzen, da fein längeres Sprechen die Bewegung 
Romeo's hemmt. Im Shafefpeare heißt es: 

„Ih will gehängt fein, Herr! wenn Ihr fein Meifter feiv. 

Doch ftellt Euch mur, er wird fih zu Euch halten; 

In dem Sinn mögen Eure Gnaden wohl 

Gefell ihn nennen.” 

Wir denken, die erfte Zeile gemügt. 

Auf Tybalt's Zuruf an Romeo: „Du bift ein Schurke,” muß Romeo 
natürlich erft heftig und wie von einer Natter geflohen auffahren, dann aber 
nach einem Moment flummer Ueberwindung mit gezwungener Ruhe antworten, 
Bielleicht fteigert man auch den Effekt, wenn man den Namen „Xybalt“ Taut 
und müthend herausfchreit und erſt dann jene flumme Ueberwindung ftattfinden 
läßt. Der Schlußvers: 
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„Drum lebe wohl! Ich feh’, Du Fennft mich nicht‘ 
muß mit Adel, ja mit einer gewiffen Majeftät in Bewegung, Ton und Miene 
gefagt werben. 

Dem Regiffenr ift hier wieder in Erinnerung zu bringen, daß fich dies 
und alles Vorhergehende auf öffentlichem Plage ereignet und daß alfo dann und 
wann im Hintergrunde fi eine vorübergehende Perfon zu zeigen haben dürfte. 
Wenn Mercutiv. den Degen zieht und mit Tybalt Fämpft, muß die gaffende 
Menge fih fammeln und Thür wie Penfter der Nachbarhäufer wiederum 
lebendig werben. Benvolio's Erinnerung: 

„Hier gafft ein jedes Aug’ auf ung!“ 
beutet das fhon an. Daß übrigend Tybalt, Mercutio und Romeo wirklich zu 
fechten im Stande fein müffen, verfteht fih von ſelbſt. Es iſt unverantwortlich 
yon den deutfchen Schaufpielern, daß fie die Uebung der Waffen, deren fie fo 
oft bedürfen, fich nicht mehr zu eigen machen. 
| Wenn Mercutio verwundet wird, muß die Menge murren und ein Gedränge 
oder beffer gefagt ein Tumult dadurch entftehen, daß fih Tybalt mit feinen 
Freunden, den Degen noch in der Hand, durd die Maſſe hindurch fchlägt. 
Während deffen, muß man fih vorn um Mercutio befchäftigen, den Romeo und 
Benvolio ftügen, während Diener und Page, die herbei geeilt find, ſich noch 
fonft um ihn zu thun machen. Erfi nah einer Fleinen Weile muß Mercutio und 
gleich fehr ſchwach, aber noch immer mit einem Anfluge von Humor zu fprechen 
beginnen. Wenn er von Benvolio und den Dienern abgeführt wird, muß das 
Bolt fih ihnen nach in die Couliffe drängen und Nomen allein bleiben, ber 
ſchon vorher und auch jest, ängftlich beflommen und wie im Traum zu fprechen 
bat, In diefer Stimmung müffen, nah Benvolio's Anzeige, daß Mereutio tobt 
ift, auch noch die Berfe: 

„Richts kann den Unftern diefes Tages wenden; 

Er hebt das Web an, andre müffen’s enden“ 
Are werben. Erft wenn Tybalt zurüdfehrt, bricht er heftig und mit Leiden, 
haft los. 

Während Tybalt-und Nomen fechten, müffen Einzelne vom Volk wieder 
auf der Scene erfiheinen und durch allerhand Zeichen Andere herbeiloden. Einige 
vom Volk müffen bewaffnet kommen und während diefes Kommens Tybalt fallen, 
den fogleih eine Gruppe von Bürgern umgiebt, die ihm beifteben und. ihn 
balten, Indeß drangt Benvolio Romeo zum Gchen und faum ift diefer fort, fo 
erfcheint eine Gerichteperfon mit bewaffnetem Gefolge, indem fie ruft: 

„Wo blieb, der den. Mercutio erſtach? 
Der Mörder Tybalt, fagt, wo floh er hin?“ 

Worauf Benvoliv auf den fterbenden Tybalt zeigend, nad dem. Shakespeare: 
fhen Texte fagt: | 

Da liegt er.“ 
und die Gerichtsperſon am beſten dann wohl ſo fortfährt: 
„Wie? Auch Tybald ſchon erlegen?! — 
(iu Benvolie) 
Kommt, Herr! Ich mahn' Euch von des Fürſten wegen, 
Der dieſe blut'gen Frevel ſtreng wird rächen. 


(Da Benvelto reden wi) 
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Laßt's gut fein, Herr. Hier ift nicht Zeit zum Sprechen. 
Folgt mir!“ 
Geſchrei aus dem Bolfe. 
„Der Prinz! Der Prinz!" 
©erichtsperfon. 
„Er kommt gelegen !« 

Nun erfcheint der Prinz mit großem Gefolge, worunter fih auch der alte 
Montague befindet, aus der binterften Eouliffe, Tybald gegenüber; ver alte 
Capulet tritt im felben Moment von der andern Seite, alfo da auf, wo Tybalt 
liegt, über dh er fogleich mit allen Zeichen des Schmerzes und der Verzweiflung 
berftürzt. Die Frauen Capulet und Montague bleiben natürlih fort. Der 
Regiffeur Hat bier auf gute Verteilung der Gruppen und darauf zu fehen, daß 
biefer ganze Auftritt ein hübfches Tableau bildet. 

Was im Shakespeare'ſchen Urtert die Gräfin Capulet in den Mund gelegt 
erhalten bat, muß der alte Capulet und zwar am Beften der Gnethe’fchen Ums 
geftaltung nad, in folgender Faffung zu fprechen befommen : 

„Mein Better! Tybalt! Armer, bift Du hin? 
Er iſt's! — Weh mir! Der Anblid macht mich blind! 
Gerechter Fürft! O, ſeht hierher, noch rinnt 
Das teure Blut! — Mein Fürft, bei Chr’ und Huld, 
Im Blut der Montague’s tilg ihre Schuld! 
D Better! Better!“ 

Nun bleibt Alles, wie es im Shakespeare ſteht, nur daß die Reden ber 
Gräfinnen Capulet und Montague, da dieſe Perfonen in unferer Einrichtung 
hier nicht auftreten, an dem alten Capulet und den alten Montague übergehen. 

Das Wegtragen der Leiche und das Verlaufen der Menge vom Schauplaß 
nach des Prinzen Schlußrede muß mit einigem Geſchick vollzogen werden. Die 
Menge muß eines Theils der Leiche nachbrängen, andern Theils durch bie 
Gerichteverfon und deren bewaffnete Begleitung im Hintergrunde zerftreut werben. 

Erſt, wenn vollfommene Ruhe eingetreten, find die Eouliffen zu wechſeln 
und Die Zimmerräume zu zeigen, in denen Julia zu erfcheinen bat. 

Der Monolog derfelben, der fo viel fagend und -bezeichnend ift, muß 
ungekürzt bleiben und von der Darſtellerin mit großer Bedachtſamkeit gefprochen 
werben, Er muß unruhig und bewegt, aber doch zugleih. auch innig und voll 
Gluth gehalten werden. Am Beten thut die Schaufpielerin wohl, wenn fie in 
Gedanken verfunfen auftritt, langſam das Fenfter öffnet, wie um freier Luft 
fchöpfen zu können und dann weich anhebend ihren Hymmus an die Nacht beginnt. 
Dis zu dem Berfe: 

u „Und niemand mehr der eitlen Sonne huldigt“ 
muß Alles mehr in die Couliffe hinein, d. h. aus der Scene hinaus gefprocden 
werben. Bon dem nächſten Verfe an: 

„Sch Faufte einen Sig. der Liebe mir« m. f. w. 

möchte ein anderer Ton anzufchlagen fein. Befindet ſich am Fenſter ein Seſſel, 
fo kann Julia fi hier in diefen nieverlaffen und die Worte bie: „doch noch 
nicht übergeben“ figend vor ſich hinſprechen. Bei den weiteren Worten: „Dieſer 
Tag währt fo verbrieglih Tang mir“ wird fie ſich aber ſchon wieder zu erheben 
und in das Zimmer zurückzutreten haben, wo ihr jegt die Amme mit ber Strid: 
feiter entgegenfommt. 
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Das Klagen und die Ausrufe derfelben: „Er ift hin, ermordet, tobt!“ 
.. Julia beinahe fprachlos vor Schred und fo verfteinert machen, daß fie 
den Satz: 

„Sp neidifch fann der Himmel fein? * 
nur ganz tonlos herausbringen fann. Erft in den nächſtfolgenden Berfen: „Wer 
bit Du, Teufel,“ muß fie, wenn auch immer noch flarr und wie fich unter 
Alpdrud befindend, etwas mehr in’s Feuer gerathen. 

Die nähfte Rede der Amme ift, fo viel es geht, zu fürzen, damit bie 

Darftellerin der Julia nicht zu lange im ſtummen Spiele zu beharren hat. 

„Ich fah die Leiche, bleih und blutbeftrömt. “ 

Die Wunde mitten auf der Brufl. Gott Helf 

Dem todten Mann! — Weg fhwanft ich, da ich's fah.“ 
ift vielleicht genug. Julia muß während deffen das volle Bild der Terzweiflung 
fein. Sie muß nad Kopf und Herzen fühlen und dann mit dem tiefflen Auss 
drude des Schmerzes losbrechen. Bei dem Berfe: 

„Ein Sarg empfange Romeo und mid” 
muß fie bis zu einem Gig gelangt fein und an diefem oder auf diefen, das 
Geſicht verbergend, nieverfinten. Nach der nächften Rede der Amme: „D Tybalt! 
Tybalt!" hat fie auf zu fahren und auf's Neue, aber zuerft nur wie aus einem 
Traume erwachend, emporzuftürmen. Auf die weitere Erklärung der Amme, 
daß Tybald tobt, Romeo aber verbannt fei, weil er Tybalt getödbtet, muß ver 
Ausruf der Julia: 

„Gott! feine Hand, vergoß fie Tybalt's Blut?“ 
wie ein Auffchrei Klingen, bei dem fie in die Höhe zu fehnellen Hat. 

Auf die Antwort der Amme: 

„Sie thats's! fie that'! D weh und, weh! Gie that's! 
folgt jener Paſſus der Julia, der mit den Worten anhebt: „D, Sclangenherz, 
von Blumen überbedt!", welchen Goethe, wenn auch gekürzt, belaffen hat und 
den ſich unfere Schaufpielerfiunen wohl nicht gern entgehen laffen, wie wohl wir 
denfelben, ehrlich geftanden, an diefer Stelle für fehr gemadt erklären müffen. 
Das Ganze ift eine Wortfpielerei, eine Tändelei mit Gegenfägen, die ung gefucht 
und der Situation nicht recht zupaffend vorkommen will. Auch hält fie die 
Entwidelung allzulang auf und ſchwächt den Effekt zu ſtark ab, als daß wir 
fie hier gern fehen möchten. Ginge e8 nach uns, fo ließen wir die Amme gleich 
weiterfprehen und zwar mit den Ießten Worten ihrer nächften Rede, nämlich 
mit den Worten: 

„Die Noth, die Angft, der Jammer macht mich alt. 

Zu Schanden werde Romeo !“ 

Will man aber jene fhöne, aber gefchraubte Stelle behalten, fo thut man 
wohl gut, fie fo zu geben: 

„O Schlangenherz mit blüh'ndem Angeficht ! 
Wohnt in fo fchöner Höhl’ ein Drache je? 
Holdfel'ger Wüth’rih! Engelgleiher Unhold! 
Ergrimmte Taube! Lamm mit Wolfesgier! 
Berworf’ne Art in göttlichfter Geftalt ! 
Gerades Gegentheil, des, was Du fcheinft, 
Berdammter Heil’ger, ehrenwerther Schurke ! 
D, fpric, was thatft Du in der Höll', Natur, 
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Als Du des Holden Leibes Paradies 
Zum Luftfig eines Teufels übergabft? 

Hierauf muß dann die Amme fagen: 
„Kein Glaube, feine Treu, noch Redlichkeit 
IR unter Männern mehr! Sie find meineidig, 
Betrüglich, falfh und Schelm und Heuchler alle! 
Zu Schanden werde Romeo !“ 

Nun bricht Julia ganz natürlih in das berebtefte Lob für Romeo aus, 
das Teicht zu fprechen ift. Sehr ſchwer dagegen ift die folgende große Rede 
Julien's, in welcher Weinen und Lachen in einer Art durcheinander gewoben 
find, wie faum noch einmal in einem Dichtwerfe. Hier muß im Vortrage die 
größefte Kunſt obmwalten, wenn ein ſchöner und befriedigender Eindruck gewonnen 
werben fol. Gehen wir diefe eigenthümlige und wunderbar ſchöne Auslaffung 
von Anfang bis zu Ende dur, fo haben wir als Fingerzeige für die Darftellerin 
etwa Folgendes ın Erinnerung zu bringen. 

„Soll ich von meinem Gatten Uebles reden? 

Ab, armer Sattel Welche Zunge wird 

Wohl Deinem Namen Liebes thun, wenn ich, 

Dein Weib von wenig Stunden, ihn zerriffen ?« 
muß warm, bingebend, mitleidsvoll gefagt werden, 

„Doch, Arger, was erfchlugft Du meinen Better?« 
wird anflagend, vorwurfsvoll daran zu fügen fein. 

‚Der Arge wollte ven Gemahl erfchlagen.” 
Hat diefe Anklage mit Befchönigung wieder abzumweifen und dürfte alfo mit freudig 
gebobenem Tone zu fprechen fein. Gleich darnach muß fi der freundlichere 
Ausdrud im Klang der Stimme und in der Miene des Geſichts aber wieder 
verlieren und Yulia nach einer Heinen Paufe in neuer Verzweiflung rufen: 

„Zurück zu eurem Duell verfehrte Thränen! 

Dem Schmerz gebühret eurer Tropfen Zoll, 

Ihr bringt aus Irrthum ihn der Freude dar.‘ 
Kaum aber haben in diefen Zeilen der Schmerz und das Leid die Oberhand 
gewonnen und Julien den Kopf weinend in die Hände finfen machen, fo befinnt 
fie ſich wieder, erhebt den Kopf und jauchzt: 

„Mein Oatte Iebt, den Tybald faft getödtet, 

Und todt ift Tybalt, der ihn tödten wollte, 

Dies alles ift ja Troft: was wein’ ich denn?“ 

Mit den Worten: 

„Ich Hört’ ein ſchlimm'res Wort, ald Tybalt's Tod” u. f. w. 
gebt fie wieder auf den tragifchen Ton über, in dem fie, denfelben fleigernd, 
verbleibt bie: 

„Und feine Zung’ erfchöpfet meine Noth.“ 

Eine gute Schaufpielerin wird den ganzen, hier durchgegangenen Paffus 

fißend zu fprechen und fich erft.jegt bei der Frage: 
„Bo mag mein Bater, meine Mutter fein?’ 
zu erheben haben, vie fie, wie anzunehmen ift, nur thut, um ſich felbft von ihrem 
Schmerz abzulenfen und ‚weil fie hofft bei ihnen Troſt zu finden. 
Die Amme antwortet hierauf: 
„Bei Tybalt’s Leiche heulen fie und. fchrein.“ 
Die Deutſche Shaubühne. April 185. 5 
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Die andere Zeile: 

„Wollt Ihr zu ihnen gehn? Ach bring’ Euch Hin.” 
kann füglih wohl wegbleiben. Die nächftfolgenden beiden Reden der Julia 
müflen unverändert bleiben, wie Schlegel fie überfegt. Die Iegte Rede ver 
Amme fann um eine Zeile gekürzt und fo gegeben werben: 

„Geht nur in's Schlafgemach, ich eil’ zu Nomen; 

Der Theure fol Euch diefe Nacht erfreuen; 

Ich geb zu ihm; beim Pater wartet er.” 

Nun verwandelt fih die Scene und wir fommen in Lorenzo's Zelle zu 
Romeo und dem Mönche felbft, der ihm die Nachricht von der Verbannung 
mitzutheilen hat, über welde der Erftere in eine Verzweiflung geräth, die für 
einen Schaufpieler nicht eben fehr ſchwer augzudrüden fein wird, fobald er nur 
Wärme und gefundes Gefühl in fih trägt. 

Lorenzo's Worte: 

„O ſchwere Sünd'! o undankbarer Trotz!“ 
würden wir in: 

„O ſchwere Sünde, undankbarer Trotz!“ 
umwandeln und in Romeo's Rede die Verſe: 

„Nein, Folter — Gnade nicht. Hier iſt der Himmel, 

Wo Julia lebt, und jeder Hund und Katze 

Und kleine Maus, das ſchlechteſte Geſchöpf, 

Lebt hier im Himmeh darf ihr Antlitz ſehn; 

Doch Romeo darf nicht. Mehr Würdigkeit, 

Mehr Anſehn, mehr gefäll'ge Sitte leb 

In Fliegen, als in Romeo“ 
folgendermaßen, mit Benugung einiger Goethe'ſchen Abänderungen, umgeftalten : 

„Rein, Folter — Gnade nit. Hier ift ver Himmel, 

Wo Julia lebt und wo ihr Antlig fehen 

Das fchlechtefte Gefchöpf der Erbe darf, 

Nur Romeo nicht. Ad, jede Eleine Fliege 

Genießt an Anfehn und Begünft’gung mehr 

Als Romeo, denn jeder ift erlaubt 

Das were Wunder ihrer Hand zu ftreifen 

Und Himmelswonne ihrem Mund zu rauben, 

Der fittfam, in Veſtalenunſchuld, ftets 

Erröthet, gleich als wäre Sünd' fein Kuß. 

Dies dürfen Fliegen thun, ich muß entfliehn.” u. ſ. w. 

Kenn Goethe Shakespeare's „hang up philisophy,“ was Schlegel 
wörtlich mit „hängt die Philoſophie“ überfegte, in: „Fort mit Philofophie I’ 
verteutfchte, fo geben wir ihm recht. 

Der Darfteller des Nomen wird gut thun in dem; letzten Theil 
der Unterredung mit dem Mönch unruhig her und Hin zu gehen und nicht auf 
einer Stelle oder vor dem Souffleurfaften ftehen zu bleiben. Raſche Bewegung 
erhöht das Leben und die Wirkung der Scene. 

Statt fih felbft einen „alten Mörder” zu nennen, würden wir Nomen 
zur Amme lieber fagen laffen: 

„Hält fie mich nicht für einen granfen Mörder?“ 
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Lorenzo's Tange Rebe, als Romeo fich felbft erftehen will, könnte man 
vielleicht folgendermaßen zufammen ziehn: 

„Halt ein die tolle Hand! Bift Du ein Mann? 
Dein Neufres ruft, Du feift es; Deine Thränen 
Sind weibifch, Deine wilden Thaten zeugen 

Bon eined Thieres unvernünft’ger Wuth. 

Ich flaun’ ob Dir, bei meinem heil'gen Orden! 

Ich glaubte Dein Gemüth fer beffern Stoffs. 

Was fchiltft Du auf Geburt, auf Erd’ und Himmel? 
In Dir begegnen fie fi) alle drei, 

Die Du auf einmal von Dir fohleudern willft. 

Auf, fammle Dich, denn Deine Julia Iebt, 

Sie, der zu Lieb’ Du eben tobt bier Tagft: 

Das ift ein Glück. Did wollte Tybalt tödten, 
Do Du erfhlugft ihn: das ift wieder Glück. 

Dein Freund wird das Gefes, das Tod Dir drohte, 
Und mildert ihn in Bann: auch das iſt Glück. 

Auf Deine Schultern Täßt fih eine Laft 

Bon Segen nieder, und es wirbt um Di 
Glückſeligkeit in ihrem beften Schmud ; 

Doch wie ein ungezogen launifch Mädchen” u. |. w. u. f. w. 

Das Andere bleibt, wie man es in ber Ueberfegung von Schlegel findet. 
Rah Goethe's Einrichtung ſchließt man hier am Füglichften und Beften den 
dritten Aft. 

(Schuß folgt.) 
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Couplets 


von 


Franz Karl Siller. 


Urſache und Wirkung. Verſchleierte ag fi a meiftens 
nit ſchön, 
Ein Dichter ſchrieb ee ein tragifches | Beweife dafür find ja oftmals. zu fehn, 
Stü Sie find ganz nn und machen 
Schnell wurd’ es — es machte fein 
Glück; So wie ſich ein Mannı Erg den Schleier 
Des Zünglings Betrübniß ganz fürdter: hübſch zu; 
lih war, Sie fagen gewöhnlih: „Die Sonn’ 
Er feufzte und raufte ſich aus alles Haar. brennt zu heiß, 
Es wäre dem Armen fein Unglüd paffirt, Es fchadet dem er der fo zart und 
Hätt' er nur die Robfabrifanten ges fo weiß.“ 
ſchmiert. Doch Häßlichkeit if Recon Urſach', 


Das Pfeifen — die urſaq: 
anga Der Schleier, die Wirkung, fommt 
Es ıft ohne Urſach' ‚nis auf der ſchuell hinterher! 
elt! 


Die Köchin lieſ't gern einen Näuber: 
Ein Kurgaſt verlor an dem Spieltiſch roman, 
ſein Gold, In dem viel in Liebe und Mord wird 
Es war Frau Fortuna dem Armen nicht gethan, 
Sie ſteht bei dem Braten, er fällt ihr 
Er konnte nicht baden und effen nicht nicht ein, 
mehr, Sie denkt nur an ihre Lektüre allein; 
Denn fhauerlich war feine Kaffe nun Teer; Jetzt wird nun der Braten zur Tafel 
Er drückt fih und ruft bei dem Scheiden geſandt, 
noch aus: Doch gleich brummt Herrſchaft: „er 
„Ich komme gerupft ker gelähmt nun ift ja verbrannt.“ 
Haus,” Berbranntfein war rg bie 
Derfehlt war die Mirfung des Ba: Urfach: das Buch 
des... ver Kur — D'rum iſt 'ne — no ein 
Di: Urfach war eine entfegliche Schur!! Fluch!! 
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Es Hatte ein Tambour den Schag| Den Freund fieht vom Freund 


maltraitirt 


etrogen, 


Und gar nicht fehr zart * den Rüden | Die Bogheit iſt im ſchönſten Flor, 
berü 


Sie gab ihm natürlich * Laufpaß 
Denn Prügeln iſt wit ein efliger 
Er fleht um Verzeihung ru * ſehr 
„Sei, Engel! doch nur 2.33 fo ſchredlich 


Die Wirkung ſind —** doch ſchnell 
jetzt verſöhnt, 

Die Urſach iſt's Trommeln, ich bin 
d'ran gewöhnt!“ 


Da-Capo-Bers. 
Sie lachen fo herzlich, das ift mir ſchon 
t 


recht, 
Es iſt auch für Ihre Sefundpeit nicht 


echt, 
Es wirkt auf die Nerven und durch den 
Applaus 
Belommen Sie prägtigen Hunger 
u Haus; 
Ich dachte mir wahr, daß dieſes mein 
Lied 


Belebend müßt’ werten, für Aller 
t 
Die Wirkung war Suse die Urſach: 
r Scherz, 
&o fann man ai, den den ‚eftigften 


Wenn ich der liebe Herrgott wär”, 


Das Leben wirb jet täglich bunter 
Und „oberfaul“ iſt unfre Zeit, 

Die Welt geht ficherlich bald unter, 
Denn Mode ift die Schlechtigkeit; 
Bas Paul hat, möchte Peter haben 
Und dann will er noch immer mehr — 
IH wollt’ fie zücht ig en wie Knaben, 
Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 


Es wird geheuchelt, wird gelogen, 

Und Mander kommt dadurch empor; 
Gelacht wird bei des Armen Stöhnen, 

Gefpottet bei der Noth fo fchwer — 

Ich wollt an Mitleid fie gewöhnen, 

Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 


Die Liebe ift jest eine Waare, 

Sie giebt fi ohne Zögern preis, 

Die Treue hängt an einem Haare, 
Die Herzen find faft alle Eis; 

Die Hinterlift wird fih rentiren, 
Zur Seltenheit gehört die Ehr“ — 
Ich wollt’ die Menſchen fchon kuriren, 
Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 


Gerechtigkeit ift kaum zu finben, 

Beſtechlichkeit iſt ſehr beliebt, 

Wer jetzt die Wahrheit will verkünden, 

Sid mwahrlih in Gefahr begiebt ; 

Das Kriechen vor dem ird'ſchem 
Glanze 

Nimmt überband, wie nie vorher — 

Ich fpielte ihnen ſchon zum Tanze, 

Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 


Bertrauen darf man Keinem fchenfen, 
Denn man mifbraucht es leider oft, 
Die beften Menfchen ſieht man fränfen, 
Wo fie auf Beiftand nur gehofft; _ 
Verbrechen ift nicht mehr Betrügen 

Und ein Bankrott genirt nicht nn 

Ich wollte fhon die Schurfen kriegen, 
Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 


Das Lafter fiegt, es flieht die Tugend 
Und fie verhüflt betrübt ihr Haupt, 
Mas fol denn werben aus der Jugend 
Die noch bis jegt an fie geglaubt! 
Die Habfuht Herrfht, die Guten 


weinen 
Sie wiffen nicht, wohin? — 
Bald würde Troſt für fie erſcheinen, 
Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 
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Die Arbeit ftodt, die Braven fehen Ich Taf’ es geh'n und bleibe ſtille, 
Ein reiches Mahl im trocknen Brot, | Der liebe Gott weiß wahrlich mehr; 
Wer arm, darf ſich nicht unterfiehen Mich führte wohl verfelbe Wille, 
Zu fprechen nur von feiner Noth; Wenn ich der Liebe Herrgoit wär'. 
Steih heißt's: „Er will wohl revol- 


Und Feffeln bringt man fQmeil ihm | Der Tiebe Herrgott wich fihon forgen, 
ber Daß Recht —3— der ganzen Welt, 
Ich wollte ſie zur Ordnung füßren, Wenn er einft an dem letzten Morgen 
Wenn ich der liebe Herrgott war’! — Richtſchwert in den Händen Hält. 
Da wird bie Guten Er dann krönen, 

Doch da ich nur ein Menſch auf Erben, | Die böfen Sünder ftrafen ſchwer 

Mit vielen andern Menfchen bin, Und niemand wird, wie ich dann öhnen: 
Und niemals dürft’ zum Gotte werben, | Wenn ich der liebe Herrgott wär”! 
So den® ich denn in meinem Sinn: 
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Ein Held. 


. Bon 


E. A. Hörner. 


Auf deutſches Voll, dein theures Vaterland 

Iſt in Gefahr — ſchon läßt der Feind ſich ſchauen; 
Greif zu den Waffen! Treib' mit ſtarker Hand 

Ihn ſchnell hinaus aus Deinen ſchönen Gauen! 

Dort mordet er, dort ſengt er, plündert hier — 
Sein wiehernd Roß zerſtampft die grünen Saaten — 
Auf, deutſches Volk! Schaar' Dich um ein Panier! 
Seid einig jetzt ihr — dreiunddreißig Staaten!“ 


So ſchallt's von allen Seiten — und was Hände hat 

Schaaxt um die Fahne ſich, und läßt ſich enrolliren; 

Selbft Heimann ruft. begeiftert aus: „ich werd' Soldat, 

Und will den frechen Feind gehörig Fujoniren !« 

Der geeite Bater fpriht: „Rein, das darf nicht geſcheh'n!“ 

Die tter weint und fchreit: „Du darfft mich nicht verlaffen! 
Man ſchießt Did tobt, Du wirft fapores geh’n, 

Du bift zu did, Dich muß ja jede Kugel faffen!« 

„„Und faßt fie mich, je nun, fo Hat fie mich gefaßt,““ 

Ruft Heimann flolz und Fühn, „„dann laßt Ihr mich begraben! 
In meiner Bruſt kocht Muth — ich Hab’ micht Ruh’ noch Raft, 
Und will vom deutfhen Ruhm auch mein Procenthen haben!““ 
Er greift zur Flinte ſchnell, ein echter deutfcher Held — 

Nimmt Abſchied — ſchwört den Fahneneid — und zieht in’s Feld! 


Wie ſtürmt's in feiner Bruft als er im Lager weilt, 

Mit feinem Kam'rad dort, Schnapps, Brot und Räfe theilt; 
Bor Kampfesluft und Muth will er beinah vergehen, 

Und rafend wird er faft, daß fich kein Feind läßt fehen. 
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„So wahr ih Heimann heiße,“ ruft er Tag und Nacht, 
„Man foll mih kennen Iernen, in der erften Schlacht! 
IH fprenge ein Duarree, erftürme die Batt’rie, 

Denn wenn ich wüthend bin, bin ich ein reines Vieh!“ 


Da naht der große Tag — fein Wunſch ſoll ſich erfüllen; 
Trompeten fohmettern laut — Ranonenfchlünde brüllen — 

Im Sturmfgritt geht es vor — „Halt!« — Heimann’s Compagnie 
Steht jegt zum erftenmal’ dem Feinde vis-ä-vis. 

Bor heißer Kampfbegier kann Reiner ſich mehr halten ; 

Mit einem Schlag will man dem Feind den Schädel fpalten, 

Mit einem Schlag foll er total vernichtet fein, 

So ſchreit ein Jeder, nur — Heimann fohaut zweifelnd d’rein, 
Beſchaut mit ſcheuem Blick und zagendem Gefühl 

Des Feindes Macht und denkt: es find doch ihrer Biel’! 


Die Stunde der Entfheidung naht, und der Major, 

Auf wilden ſchwarzen Hengft, fprengt wie Gott Mars hervor: 

„Run, Kinder!” fchreit er laut, indem er Alle grüßt, 

„Run zeigt, daß in Euch deutfches Heldenblut noch fließt! 

Dort fleht der grimme Feind — friſch — vorwärts — d’ranf und d'ran! 
Ein Jeder packe feft und ficher feinen Mann, 

Und maffatrir’ ihn, oder — Taf fich maffafriren !“ 

Held Heimann denkt: der hat zu Pferde gut parliren, 

Zieht das Gewehr an, tritt rafch aus dem Glied’ hervor: 

„Verßeihn Se,“ fpricht er fanft, „Hochedler Herr Major; 

Sie fagten: Jeder foll fi nehmen feinen Mann, 

D’rum bitt’ ich Sie, feh’n Sie den Feind genan fih an — 

Denn in dem Fall bin ich fehr affurat und eigen — 

Und thu'n Se meinen Mann ßuvor mir gütigft ßeigen.“ 
„„Warum?““ fchreit der Major. „Worum?“ fragt Heimann fühn — 
„Mein Mann brennt wohl auf mi, und.id — ich brenn’ auf ihn — 
Wenn Sie ihn Feigen mir, braud’ ich ihn nicht zu pein’gen, 

Und fann in Güte mir vielleicht mit ihm verein’gen!“ 
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Mbendfcene. 


Ein gedichtetes Landſchaftsbildchen 


von 


Feodor Wehl.*) 


Die Sonn’ iſt müd' und will nun raften; | Die treue Sonne ſieht's mit Bangen 
Sie ruft die Strahlen all’ herzu. Und wendet fih zur ftillen Naht: 
Bom Tag mit feinen taufend Laften, Da fieh’ mir nur die tollen Rangen, 
Sagt fie, giebt und die Naht nun Ruh. | Sie haben meines Wort’s nicht Acht. 
D’rum Jieben Rinder fommt in Eile Sie Flettern, hufchen, Taufen, ſchweben, 
An meine Bruft, in meinen Schooß; ALS follte nie ein Ende fein; 

Wo jedes wandle oder weile, . |Und heißt e8 morgen: ſich erheben, 
Es mache raſch und gleich fich los. Dann hab’ ich meine liebe Pein. 


Halb war's gebeten, Halb befohlen: 

Doch viele Strahlen achten’s nicht; Keins kann ich dann vom Schlaf erweden; 
Durch Feld und Bufch auf flinfen Sohlen, | Sie liegen alle müd' und matt; 

Hufht noch gar mander kleine Wicht. Ich muß fie ziehen, zerren,Aftreden, 
Das blinkt und bligert noch im Grunde, Eh' eins die Aeuglein offen hat. 

An mandhem Giebelfirft der Stadt, D, liebe Alte, laß dich bitten, 


Und in des Waldgeheges Runde Scheuch' mir die Heinen Bälge zu, 
Wiegt mander Schelm fih auf 'nem Daß ich in ihrer aller Mitten 
Blatt. Nur endlich fill und ſelig ruh'. 


*) Dies Gedicht, welches das »Dentfhe Dihter- Album für 1859. Herausgegeben 
vom Deutfh-Batriotifhen Verein für Defterreih in Wien. Wien 1860« 
zuerft mitgetheilt bat, erfrente fich einer fo überaus gütigen Aufnahme und wurbe in 
Privat ⸗Geſellſchaften und auch öffentlich bereits mehrfach mit fo viel Erfolg vorgetragen, 
daß von verjdiebenen Seiten ber Wunfch geäußert wurde: es auch in die »Schaubilhne» 
aufgenommen zu feben. * Diefem Wunfche nachlommend, bieten wir e8 bemgemäß ber 
Kunftwelt and bier noch einmal zu beliebiger Benugung bar, 

Die Rebaltion. 


. 
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Die gute Nacht vernimmt dies Bitten | Da holpern, flofpern, flüchten alle, 


Und iſt zu helfen gleich bereit; Bor Angft und Schreden kreideblaß, 
In Eile fommt fie angefhritten Und mandes Strahlhen macht bei'm 
Und breitet aus ihr ſchwarzes Kleid. Falle 


Sie ſcheucht und jagt die Sonnenſtreifen Im Bache ſich ein Füßchen naß. 
Durch Feld und Wald, durch Flur und Die Nacht jedoch, die gute Seele, 
Hain; Sie lächelt ſtill der Sonne zu: 
Als wollte ſie ſie baß ergreifen, Nun ſiehe hübſch, ob keines fehle 
So wallt und webt ſie hinterdrein. Und dann leg dich getroſt zur Ruh. 
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Singerzeige, Borfchläge und. Winke. 


Eine Erinnerung an C. W. Contefja und feine Luftfpiele. 


Die deutfche Bühne ift ziemlich undankbarer Natur und vergißt anerfannte 
Berdienfte immer fehr rafh und leiht. C. W. Eonteffa, deſſen gefammelte 
Säriften €. v. Houmwald 1826 bei Georg Joachim Göſchen in Leipzig 
berausgab, hat eine große Zahl von Luftfpielen gefchrieben, die ihrer Zeit viel 
und immer mit Beifall gegeben wurden. Den älteren Theaterbefuchern werben 
unter anderen: „Der Weiberfeind,” „Das Räthſel,“ „Ich bin mein Bruder,“ 
Ich bin meine Schwefter,” „Das Duartettchen im Haufe‘ wahrfcheinlich noch 
erinnerlih fein. Die Mehrzahl der hier genannten möchten wohl auch jeßt 
noch, bei fachgemäßer Einrihtung und guter Befekung zu geben und dem 
Publikum fhmadhaft zu machen gehen. in Autor, der fo viel und fo manches 
Gute darunter für die deutſche Bühne gefchaffen hat, wie Eonteffa, follte von 
diefer nicht ganz vergeffen werden. Bielleicht veranlaffen unfere Worte hier die 
eine oder die andere Direktion die Sachen wieder einmal auf's Tapet zu bringen, 
Haben doch ‚Die Bertrauten” von Müllner, „Die fohelmifche Gräfin” von 
Immermann und andere ältere Stückchen auf der hamburger Thaliabühne in 
dieſem Winter neu einftudirt die beften Erfolge gehabt, 
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Der Roman eines armen Künfllers, 
oder: 
Der gerettete Auf einer Fran. 
Novelle. 


(Fortfegung. 





„IH bin der Sohn armer Banerdlente in Thüringen,” bob er am. 
„Mein Bater war Tagelöhner und vermochte nur mühfam ein Fränfliches Weib 
und zwei Rinder, ein Mädchen und mid, zu ernähren. Sobald ih nur ein 
wenig berangewadfen war, mußte ih Hand anlegen und den Berbienft meines 
Baters mehren helfen. Befonders oft und viel ward ich zum Holzzufammen- 
tragen und zum Beerenfuchen verwandt. 

„An einem fhönen Sommertage, an dem ich bei drückender Hige Erb- 
beeren gefammelt, überrafhte mich beim Ausruhen unter blühendem Gebüfch der 
Schlaf. Wie Tange ich gelegen, weiß ich nicht; ich weiß nur, daß ich endlich 
von einem heitern Gelächter erwachte, das ganz in meiner Nähe erfchallte. Als 
ich die Augen auffchlug, fah ich in einiger Eileen von mir, auf einem um- 
geworfenen Baumftamme eine Dame figen, die ein großes Buch in ihrem 
Schoofe hielt und fi darin eifrig mit einem Stifte zu ſchaffen machte. Hinter 
ihr, ihr zufehend, befanden ſich zwei Herren, die durch hingeworfene Bemerkungen, 
wie es fchien, die Luftigfeit der Dame veranlaßt hatten. Da ich von Natur 
nicht nur fehr fohüchtern, fondern auch überaus fcheu vor Menfchen und nament- 
Ih vor ſolchen war, die nicht bäuerlich angezogen gingen, wie bie, welche ich 
täglich zu fehen Gelegenheit hatte, fo war ich natürlich über den Auftritt vor 
mir in hohem Grade erfchroden, und entfchloffen, vor den Fremden Reißaus zu 
nehmen. Mit der einen Hand den Hingeftellten Korb, mit der andern die unter 
den Kopf gelegte Mütze von blauem Tuch ergreifen, anffpringen und davon 
laufen, war Eins. Allein faum hatte ich mich in Bewegung geſetzt, als auch 
fogleich erft ein Ruf des Bebauerns von der Dame, dann das Salt! Halt! der 
beiden männlichen Begleiter hinter mir herſcholl. Wie Sie fih, meine Damen, 
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werben denken können, lag es aber durchaus micht in meiner Abficht, jenem 
Zuruf irgend Gehör zu geben. Im Gegentheil, je mehr man rief, je mehr auch lief 
ih, und beinahe fchon glaubte ich den Fremden aus dem Geficht zu fein, als 
ich plöglich rafhe Schritte hinter mir drein fommen vernahm und mich im 
nächſten Augenblide von einer Fräftigen Fauft am Kragen meiner Jade gepadt 
fühlte. Natürlich fing ich nun fogleich mörderlich zu weinen und zu fchreien an, 
denn ich meinte nicht anders, als daß ich im nächſten Moment am Spieße 
fteden müſſe. 

„Der Herr aber Tief, nachdem er mich zum Stehen gebracht, meinen 
Kragen los, ergriff die freie Hand und fagte beſchwichtigend: Was fchreift Du 
denn, dummer Junge? Es will Dir ja Niemand etwas zu Leide thun! Komm 
aur einen Augenblick zu jener Dame dort zurüd, damit fie ihr Bild beende. 
Dann follft Du au ein gut Stück Geld und Deine volle Freiheit erhalten. 

„Unter diefen Worten hatte der Fremde mich nach und nach wieder zurüd- 
gezogen und endlich an meinen früheren Plag gebradt. Hier iſt der wieder 
eingefangene Deferteur, fagte er zu der Dame, indem er mich nicderfegen und 
die frühere Lage auf's Neue einnehmen ließ. Da ih, wenn auch fhon willig, 
doch weinend und fchluchzend das that, was mir geheißen wurbe, fo erhob ſich 
die Dame nun felbft und kam zu mir. Sei nur ruhig, armer Junge, fagte fie 
mit einer weichen, wunderbar zu Herzen gehenden Stimme, es wird Dir gar 
nichts gefchehen. Du fahft, wie Du da lagft und fchliefft, fo hübſch und artig 
aus, daß ich mich micht enthalten konnte, Di für meine Skizzenmappe auf: 
zunehmen. Nur noch einen Heinen Augenblid Geduld, Heiner Burſch', und die 
Sade ift gethan. Da, ſieh Dir hier indeß die Bilder an, fügte fie hinzu, 
indem fie ein prächtig eingebundenes Buch aus der Taſche zug und vor mid 
bin in den Rafen warf. , 

„Ich verftand von dem Allen kein Wort und war wie verwirrt im Kopf. 
Hätte die Dame nicht fo gut und lieb ausgeſehen und wäre der Klang ihrer 
Rede mir nicht fo weich und zutraulich an's Herz gegangen, fo würde ich mic 
wohl kaum beruhigt und das Buch wahrfcheinlich nicht angerührt haben. So 
aber that die Erſcheinung Wunder, und nachdem ich fie einige Sekunden groß 
angeftarrt, hörten meine Thränen auf zu fließen, mein Herz befänftigte fih und 
meine Blicke begannen die Bildchen in dem Buche vor mir zu verſchlingen. 

„Ich hatte ſo etwas bis dahin noch nie geſehen, kaum ein Buch in der 
Hand gehabt; nun auf einmal trat es wie eine neue Welt vor mich hin. Der 
Band, in den ich Einſicht nahm, war eins jener Taſchenbücher, wie ſie damals 
jedes Jahr zu Dutzenden erſchienen. Er enthielt ſchöne Frauenbilder, Genre: 
flüde, Landfchaften und Thierbilver in bunter Orbnung und fauber in Kupfer 
ausgeführt. Meine ganze Seele ging darin und zwar fo vollfommen auf, daß 
ich bald meiner Umgebung total vergaß und ans meinem Anfchauen erft durch 
ein lautes Zurufen der Fremden herausgeriffen werden mußte. 

„Die Bilder feheinen Dir zu gefallen, Heiner Burſch', fagte die Dame, 
und fo wird es Dir wohl auch Bergnügen machen, Dich felbit in einem ähn⸗ 
lichen Bilde abconterfeit zu finden. Sieh her, Du Heiner Rothkopf, fügte fie 
hinzu, indem fie mir ein Blatt vor Augen hielt, das mich felbft auf Papier ges 
zeichnet im Graſe Ieibhaftig ſehen ließ. Ich ſtarrte das Bild, dann die Dame 
und nad der Dame wieder das Bild an und wußte nicht, was ich fagen follte. 
Endlich nahm ich mich zufammen und fragte die Dame, ob fie das gemanpt 


- 
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babe, und als fie es lachend bejahte, frug ich, auf das Buch deutend: Unb das 
auh? Die Gefragte und die Herren lachten noch mehr; die Erftere aber ant- 
wortete: Nein, mein Kind, das Haben Andere gemacht. Es find Kupferftiche 
und das ift eine Zeichnung. Was möchteſt Du am Liebfien von beiden haben? 
Sie hielt mir Buch und Blatt zufammen Hin und ich betrachtete beides mit 
‚großer Aufmerkfamfeit. Mein Bild auf dem einzelnen Bogen war ganz hübſch 
amd ich hätte e8 gern den Meinigen daheim gezeigt; aber ed war mir doch 
nichts bejonders Neues. Ich Fannte mich, ich fannte ven Wald, die Bäume.... 
von den Bildern im Buch Fannte ich Nichts; da war mir Alles fremd: Land 
und Leute, Hof und Haus, Thiere und Gegend, Nichts paßte auf das, was 
ich gefeben; natürlich war das denn auch anziehender für mich und fo kam es, 
daß ich nach Furzem Befinnen raſch auf das Buch deutete und antwortete: Das 
ift mir lieber. 

„Die Herren lachten und der Eine fagte: Ein Schmeichler ift er nicht, 
fonft hätte er anders entſchieden. — Der gute Junge bat ganz Recht, meinte 
die Dame, die erſt in das Lachen einftimmte und dann ſich zu mir wendend, 
forifuhr: Num gut, Krauskopf, fo magft Du das Buch behalten und den Deinen 
zu Haufe Hier diefen Thaler bringen. 

„Sp redend, drüdte fie mir das große Silberftü in die eine, das Buch 
in die andere Hand; einen Augenblid darauf war fie mit ihrer Begleitung in 
den grünen Wald hinein verfhwunden und ich fand, wie von einem Traume 
erwacht, verblüfft und ftaunend da, bald das Eine, bald das Andere mit ver: 
wunderten Augen betrachten. 

„Wie einem ſchönen Mährchen, das vom weißen Zelter herab freundlich 
winkend und grüßend meinen Lebensweg gefrenzt, fah ich den Davongeeilten 
nah. Dann, da ich bemerkte, daß die Schatten länger und Jänger wurden, bie 
Sonne aber nur noch blaß fich in den oberften Kronen der Bäume wiegte und 
darunter die Dämmerung leiſe aufzufteigen begann, bob ich eilig meinen Korb 
mit Erbbeeren in die Höhe und flürzte haſtig der Meinen Lehmhütte am Aus— 
gang des Dorfes zu. 

„Daheim gab ich reblich den Thaler heraus, mein Abenteuer genau und 
ausführlich erzäblend; das Buch aber zeigte ich Niemanden, nicht einmal meiner 
Schweſter, die dech fonft alle meine Geheimniffe theilte, dieſes jedoch erft viel 
fpäter einmal, da fie mich über dem Buche ertappte, in Erfahrung brachte, 

„Das Buch wurde das Heiligthum meines Lebens und an ibm und feinen 
Bildern allein hat fih meine Neigung für die Malerei und was ih an Talent 
dafür befige, entzündet. Nie kam es von meiner Seite. Den Tag über trug 
ich es auf der Bruſt unter die Jade gefnöpft oder in einer meiner Tafchen; 
währemd dev Nacht lag es unter meinem Kopffiffen. Wie und wo ih Muße 
gewann, flug ih es aus einander, um mich an der darin abgebilteten Welt 
zu ergögen. Die Ritter, die Burgen, die fhönen Frauen, die Gegenden prägten 
fih meinem Geifte fo lebhaft ein, daß ich gleichfam wie mitten unter ihnen 
Vebte, fie wachend und träumend mich umgaufeln fah. In der Wirklichfeit aber, 
die mich umgab, nahm ich mich aus, als hätte ich mich nur wie aus Zufall da 
hinein verlaufen und als wäre diefe Erde meine eigentliche Heimath nicht. Ich 
ward linkiſch, träumerifh, und fo an die Einbildung und das Ausmalen phan- 
taftifcher Vorgänge gewöhnt, daß die Zeichnung und das Fixiren von allerlei 
wunderbaren Borftellungen zulest eine Art Notbwendigfeit für meinen Geiſt 
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wurbe, der ohne diefes Ausfunftsmittel ohne Zweifel nur in Tieffinn oder 
Berrüdtheit hätte untergehen müffen. 

„Daß die fchöne, Herrlihe Fran, durch welche mir diefe feenhafte Welt 
erfchloffen worden mar, in derfelben nun auch felbft eine große Rolle fpielte, 
werben Sie begreiflih finden, meine Damen. Ihr Bild ift mir nie erlofchen 
und noch jest ſehe ich fie deutlich vor mir mit ihren Tangen, blonden Locken, 
ihrem Strohhut über dem Arm, ihrem weißen, faltigen Gewande, ihrem blauen 
Shawl und vor allem mit ihren großen blauen Augen, die finnig und voll un: 
ausfprehlicher Güte in die Welt hineinblicten. Sie, Frau Baronin, haben eine 
anffallende und große Hehnlichkeit mit ihr und deswegen darf ich mich wohl zu 
dem Berfprechen vermeffen: Ihr Portrait ziemlich aus ber Erinnerung malen 
zu können.“ 

Die Damen hatten mit Spannung und Intereſſe der Erzählung zugehört, 
ja, auf dem Geficht der Baronin war fogar der Ausdrucd einer ganz befonders 
lebhaften Teilnahme mehrfah wahrnehmbar geworden. Als der Künftler 
geendet, fagte fie: 

„Diefe Aehnlichkeit ift nicht zu vertbundern, Herr Eich, denn jene Frau, 
die Sie den guten Genius Ihres Lebens nennen, war meine Schwefter Angelika. 
Die Skizze von dem Fleinen, im Walde eingefchlafenen Bauernbuben kenne ich 
fehr wohl. Sie befindet fih in dem Album, das ich felbft von ihr beſitze.“ 

Franz Eich war bei dieſen Worten lebhaft von feinem Seſſel aufge: 
fprungen und dicht an die Baronin berangetreten. 

„Ihre Schwefter, Frau Baronin, Ihre Schwefter!” rief er mit erregtem, 
Teidenf&haftlihen Tone. „O, wo ift fie® Wo weilt fie? Es war immer ein 
heißer Wunfch meines Herzens, fie einmal wiederfehen und ihr fagen zu können: 
Gieh, dies verdanfe ih Dir, das ift Dein Werft! Ohne Dich und Dein Er- 
feinen im Walde von Schönfelde wäre der arme, blöde Bauerburfh nie ein 
Künftler geworden! D, um Alfes in ber Welt, Fran Baronin, wo lebt Yhre 
Schweſter, wo fann ich fie wiederfinden 2 

Die fo drängend und ftürmifch Gefragte erhob fih von ihrem Sige und 
den Frager mit großen und fchmerzlich blickenden Augen feft anfehend, fagte fie 
mit der Hand zum Himmel deutend: „Dort oben, wo wir uns einft Alle wieder: 
finden werben! Sie ift im erften Jahre ihrer Ehe, fehs Monate vielleicht nach 
jener Scene im Walde bei Schönfelde im Wochenbett geftorben, nachdem fie 
von einem todten Kinde entbunden worden war.” 

Franz Eich ſchien von Ddiefer Nachricht wie vom Donner gerührt. ine 
geifterbafte Bläffe ergoß fich über feine Züge, ein convulfivifches Zittern durch— 

uckte ihn und nur mit größefter Anftrengung vermochte er, fich und feine äußere 
Kaffung fo weit aufrecht zu erhalten, daß er, ein paar fchwere Thränen in feinen 
Augen trodfnend, mit traurigem Tone fagen konnte: 

„Sp möge ihr Andenken uns heilig fein. Die fie kannten, haben fie 
gewiß geliebt. Was fie mir war, brauche ich Ihnen nicht erft zu fagen. Sie 
werben mich aud ohne Worte verftehen, Frau Baronin !’ 

— IIch verftehe Sie,” entgegnete diefe, ihm ihre Hand reichend. „Ich vers 
ftehe Sie, Herr Eid. Meine Schwefter Angelifa war das edelfte, befte Wefen 
der Welt, und wenn Sie diefelbe näher gefannt, wenn Sie gewußt hätten. ....“ 

Thränen erftikten ihre Stimme; fie fonnte nicht weiter reden, 
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Der Maler, der mit bittenden Blicken die Minifterin, die tief ergriffen 
dem erfchütternden Auftritte zugefehen hatte, um Beiftand anflehte, führte die 
Heine fchöne, ihm dargereichte Hand an feine Lippen und bat die Weinende babei 
in rührenden Worten wegen der fehmerzlihen Erregung um Berzeihung, die er 
durch die Erzählung feiner Jugendgefchichte Hervorgerufen. 

„Hätte ich die Folgen meiner Mittheilung nur im Entfernteften ahnen 
können, fprach er traurig, „ich würde fie nie haben laut werben laſſen.“ 

„Sie brauchen fiy feine Borwürfe deswegen zu machen,“ entgegnete bie 
Daronin. „Sp tief mich diefer Vorgang auch bewegt, feien Sie verfidhert, ich 
bevaure ihm nicht. Hat er mir doch die Gewißheit gegeben, daß außer in 
meinem Herzen die Erinnerung an die Frühgeſchiedene auh noch in einem 
andern lebt, das, in feiner ganzen Tiefe Fennen gelernt zu haben, ich mich 
wahrhaft glüdlih ſchätze. Gebe der Himmel jedem Heimgegangenen ein folches 
Andenken, uns felbft aber, Herr Eich, Iaffen Sie bei eben diefem Andenken den 
Bund einer Freundfchaft befiegeln, den ich wenigſtens jederzeit heilig zu halten 
feierlich geloben will.“ 

Sp redend, drüdte fie wiederholt dem Künftler die Hand, der, von ihren 
Worten bingeriffen, ihr zu Füßen fanf und den Bund ebenfalls Taut befchwor. 

Die Minifterin, die fih mit ihrer Geſellſchafterin indeffen erhoben hatte, 

trat mit diefer nun an die lebhaft erregte Frau heran und führte fie fanft im 
den — zurück, um ſie hier leichter zur Ruhe und Faſſung gelangen 
u laſſen. 
Einige Minuten ſpäter hörte Franz Eich den Wagen mit den Damen 
davon fahren. In einen Stuhl geworfen und den Son in die, auf einem 
davorftehenden Tifch übereinander gelegten Arme vergraben, blieb er länger 
als eine Stunde feinem Schmerz und feiner Trauer überlaffen. 

Als er ſpät Abends, nad einem langen, einfamen Spaziergange, auf dem 
er mühſam feine Ruhe fich wieder erfämpft hatte, nach Haufe fam, überreichte 
ihm fein Diener ein Padet, das feine Auffchrift tung. Beim Deffnen fand er 
ein Skizzenbuch und die nachfolgenden Zeilen der Baronin darin. 

„Sie erhalten bier, verehrter Freund, das Bud, in dem fich bie 
Zeichnung befindet, die Ihnen fo theuer if. Nehmen Gie Zeichnung und 
Buch als Unterpfand unferes neugefchloffenen Bundes, In der Hoffnung, 
Gie bald bei fih zu fehen, Ihre ganz ergebene 

Eliſabeth Ladendorf.“ 


Franz Eich legte mit laut klopfendem Herzen das Buch vor ſich nieder, 
das er aufzuſchlagen eine beinah unüberwindliche Scheu trug. Barg es in ſich 
doch den ganzen idyllenhaften Roman ſeines Lebens, den Traum ſeiner Kindheit, 
die erſte Liebe ſeiner Jugend. 

Ja, ſeine erſte, ſeine einzige Liebe! 

Franz Eich war eine ſeltſame, eigenthümliche Natur. Karl Gutzkow hat 
in ſeinem Buch „Aus der Knabenzeit“ die geiſtreiche und gewiß vielfach wahre 
Bemerkung gemacht, daß ſich gewöhnlich die Kunſt aus dem Reiche jener ſich 
ſelbſt überlaſſenen, unbewacht aufwachſenden Kinder armer Leute zu rekrutiren 
pflege, die weder durch zärtliche Sorge noch durch zu frühzeitige Schulbildung 
in ihrer geiſtigen Sonderheit beeinträchtigt, ſich ſelbſtſtändig entwickeln und in 
dieſer ſelbſtſtändigen Entwickelung dem Genius zugänglicher bleiben, als die auf 
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Tritt und Schritt geleiteten und beeinflußten Sprößlinge der bevorzugten und 
beffer geftelten Menſchenklaſſen. Diefe letzteren werden gewiffermaßen ber 
natürlichen Borfehung entrücdt und dur Bonnen, Hauslehrer und elterliche 
Borforglichleit dem Genie fo verftellt, daß diefes num noch in feinen geregelten 
Ergebniffen Eingang in fie finden fann. Sie werden glänzende Erſcheinungen 
in der Geſellſchaft, geiftreihe Menſchen, glüdliche Dilettanten, tüchtige Beamte, 
StaatSmänner und wer weiß, was fonft, aber fie werden nie eigengeartete, abs 
fonderliche, bizarre, geniale Naturen, wie wir fie bei großen Künſtlern und fo 
auch bier bei unferem Maler finden. 

Unfer Maler hat eine nur mittelmäßige Schulbildung genoffen. Wie er 
felokt in feiner Jugendgeſchichte fchon angegeben, mußte er früßzeitig und in 
zartem Rnabenalter dem Bater Geld verdienen helfen. Tagelang mußte er allein 
im Walde, fpäter als Hirt bei einer Hrerde Schafe auf dem Felde bleiben. 
Dur den erzählten Borgang aus fich felbft heraus in eine bunte Welt von 
Slufionen verfegt, ward ihm feine Umgebung gewiffermaßen zu einem Schau: 
plag von Taufend und einer Nacht, die fih in Sonnen: und Mondenſchein, in 
Morgendunft und Abendnebel, in Regenwetter und Gewitterſchwüle phantaftifch 
bald zwifchen den Bäumen des Forftes, bald auf der einfamen Haidegegend vor 
feinem innern Auge abfpielte. Er lernte Bilder, Bifionen, Erſcheinungen haben, 
kurz, er lernte die Fata Morgana fchauen, die fi mit ihren gaufelnden Scheinen 
dem Blicke des Geweihten zwifchen die banale Alltäglichkeit ſchiebt und ihm bie 
Begeifterung verleiht, welche den Künftler ausmacht. 

Mit diefer Begeifterung betrachtete Franz Eich die Welt und das Leben. 
Aeußerlich unbeholfen, edig und verlegen, waltete in ihm ber Geift der wahren 
Schönheit und Größe. Er war unberührt von dem frivolen Roft, welcher am 
Marke der Menschheit zehrt. Er befaß frommen Sinn, Auffhwung der Seele 
und einen feltenen Fond von Tugend. 

Franz Eih war ein braver Proteftant. Er las jeden Tag in der Bibel, 
er betete und befuchte die Kirche, das Alles aber, ohne Aufhebens zu machen, 
ohne Pietift oder orthodor zu fein. Sein ganzes Streben ging darauf hinaus, 
ein guter Menſch zu werben und zu fein. 

Bis dahin hatte er fich fo ziemlich ohne Vorwurf vor ſich ſelbſt zu be- 
haupten vermocht. Sein Leben war einfam und ftill, ohne jede äußere Trübung 
und große Leidenfchaft dahingegangen. Sein mühfames fich in die Höhe Arbeiten, 
die Nachbildung, die er fich felbit geben mußte, das Alles hatte ihn fehr in 
Beſchlag genommen. Dazu fam, wir dürfen fagen: die Heilige Liebe zu jener 
unbefannten. Frau, die er einft wieberzufehen, der er noch einmal im Leben zu 
begegnen und fagen zu können hoffte: Was ich geworben, bin ich durch Dich 
geworden, und: hältft Du mich Deiner werth? 

Das war nun dahin! Angelifa war tobt! Das Einzige, was ihm bie 
BDeftätigung gab, daß er nicht geträumt, Tag vor ihm: das Album mit jener 
Skizze mit Walde, und bei ihm 5* die Zeilen einer Frau, welche die Schweſter 
jener Heiligen war, die ihn zum Künſtler gemacht, und die ſelbſt Nichts von 
jener Heiligkeit für ihn aufzuweiſen hatte. Eliſabeth Ladendorf war ihm Nichts 
als das ſchöne, verführeriſche, ihn mit ſinnlichem Reiz erfüllende Weib, das 
Weib eines Andern/ 

Ihm ſelbſt faſt unbewußt gingen dieſe Betrachtungen durch ſeine Seele, 
indem er bie elegante, zart ſchwungvolle Handſchrift vor ſich betrachtete. Es 
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ging ihn daraus hervor etwas an, wie ein glühend verzehrender Hau, wie 
eine Ahnung von Unglüd und Schmerz. Indem er die fhwarzen Züge mit 
den Blicken verfhlang, fchien e8 ihm, als wenn ed Runen wären, die ihm ein 
düfteres Berhängniß, eine ſchwere Schuld, ein dunfles Vergehen verfündeten. 
Eeine Bruft begann ſich bang zu heben, feine Pulfe Fopften, feine Wangen 
glühten; ihm war, er wußte nicht ob wohl oder weh: Weinen und Lachen 
waren ihm nah. Ä 

Mitten in diefem eigenthümlichen Zuftande trat ihm plöglih das Bild 
feines fterbenden Vaters vor Augen. Er fah den Greis auf feinem ärmlichen 
Lager und fi felbft davor auf den Knien liegen; er hörte ihn ſchwer und 
röchelnd fagen: Kranz, Franz, troße der Verſuchung, bleibe gut und brav; bleibe 
rein vor Gott und Dir felbft! 

Franz fuhr auf von feinem Sitz; der Angftfchweiß tropfte ihm von ber 
Stirn, feine Glieder bebten, der Brief der ſchönen Baronin fnitterte in 
feiner Hand. 

Was geht mit mir vor? frug er fich felbft, über feinen Zuftand entfeht. 
Bin ich der Verfuhung ſchon erlegen? Iſt das Berbrechen begangen? Habe 
ih mich als Schwähling, als Abtrünnigen der Tugend und meiner felbft ges 
zeigt? Habe ih....... ; 

Er hielt inne und raffte fich empor; mit tiefem, freiem Athemzuge fagte 
er: Gott fei Lob und Dank, nein; noch ift Nichts gefchehen. Noch trifft kein 
Borwurf meine Seele; noch kann ich meine Blide zum Himmel erheben. Diefe 
Stunde ift nur erfhienen, daß ich felbft mich prüfe und bie Größe der Ber: 
ſuchung fennen lerne. Wappne ich mich denn dafür! 

Sp redend, nahm er den Brief der Baronin und zerriß ihn in viele 
taufend Heine Stüde, dann warf er fie auf die Erde und trat mit dem Fuße 
darauf. Franz Eich, murmelte er dabei vor ſich hin in den Bart, Franz Eich, 
Du fennft nun die Gefahr, fer auf Deiner Hut. 

Dies gethan, ergriff er haftig das Album, fchlug es auf und durch⸗ 
blätterte die Skizzen, die ihn alle ein großes Talent erkennen Tiefen. Als ex 
an das Blatt gelangte, das den Heinen, im Walde eingefchlafenen Bauernknaben 
aufwies, füßte er c6 viele Male und weinte wie ein Kind, 

Ruhige, gefegte Lefer werden bei der Schilderung diefes Beginnend wahr; 
ſcheinlich mit dem Kopfe fehütteln und meinen: der Erzähler fei toll geworben. 
Für was follen wir diefen Auftritt vol Aufregung, Zerfnirfhung und Emotionen 
denn anfehen? werden fie fragen. Es ift bis jegt ja noch gar Nichts vorge» 
fallen, was einen ſolchen erklärlich erfcheinen ließe. Der Berfaffer hat uns 
feither ja nur die Jugendgefhichte eines Malers und deſſen erfte Begegniffe 
mit einer Dame von Welt erzählt, die durhaus noch gar feine Beranlaffung 
zu derlei tragifchen Auslaffungen boten. Und in ver That; Leſer, die fih nur 
an das Faktiſche in einer Novelle halten, werten in Wahrheit vollfommenen 
Grund haben, über die draftifhe Wendung zu erftaunen, die unfere Dar; 
ſtellung plöglid angenommen, Dennoh ift dieſelbe berechtigt und bier 
wohl am Drt. 

Wir geben feine Novelle der gewöhnlichen Art, fondern eine folche, in ver 
es ung tarauf anfommt, Charaftere wirklicher Menfchen und fociale Berwide- 
Jungen von ihrer erften früheften Entftehung an bis zu ihrem endlichen tragifchen 
Auctrage genau und eingehend zu fehildern, eine Schilderung, die denn aller: 
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dings eine gewiffe Breite und die Beachtung von Details erheifcht, über bie 
ein Novellift des alltäglihen Schlages mit dem Achfelzuden der Geringſchätzung 
hinwegſehen mag. Auch fohmeicheln wir ung feineswegs mit dem Gedanken, daß 
unfere Arbeit den Beifall des ganzen Publiftums haben werde; wir wiffen im 
Gegentheil fehr gut, daß einem Theile und vieleicht nicht dem kleinſten deſſelben 
unfere Erzählung langweilig erfcheinen dürfte. Aber wie dem immer fei, wir 
fühlen uns in ung felbft doch bewogen, den einmal eingefchlagenen Gang in 
unſerer Novelle einzuhalten und fo fortzufahren, wie wir angefangen haben. 
Handelt es fich für uns hierbei doch um Konflikte, und um einen Ausgang, der 
und die in voller Evidenz und Zuftändigfeit dem Geift des aufmerfenden —*— 
klar werden ſollen. Der Leſer dieſer Gattung ſoll erfahren, wie Alles gekommen 
und warum es ſo und nicht anders hat kommen können, und indem er dies 
erfährt, mag er in ſich ſelbſt dann zu Rathe gehen und ſorgen, daß, wo und 
wann er in Anfechtung falle, er auch Kraft und Muth genug in ſich finde, der⸗ 
felben Trog zu bieten. Es iſt oft nur ein ſchwacher Augenblid, aus dem fich 
das Verhängniß eines ganzen langen oder kurzen Menfchenlebens mit feinem 
Gorgonenhaupt ſchreckenverbreitend herausgebiert. 

Niemand war mehr im Stande, dieſe Wahrnehmung ſich ſelbſt überzeugend 
klar zu machen, als unſer Franz Eich. Nach Allem, was wir ſeither von ihm 
erzählt, wird man ſich ſagen können, daß ein Mann wie er, ber mehr als 
taufend Andere im Einflang mit der Natur, unverborben, rein und dem Juſtinkt 
feines Innern überlaffen und anheimgegeben geblieben war, wohl eine Ahnung 
von dem haben konnte, was wir nur zu bald fich werben ereignen fehen. 

(Schluß folgt.) 
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Kurzer Nückblick 
anf die Leiltungen der Deutſcheu Bühne im März 1860, 


YHachen. Bon bem Theater biefer Stabt wiffen wir dies Mal nichts anderes anzır- 
führen, als daß es das Heine Luftfpiel von A. dv. Mofer: „Wie deufen Sie Über Rußland? 
nen aufgeführt. Man wirb uns eingefichen, daß dies fehr wenig if. 

Augsburg. "Die Wallfahrt nah Ploörmel» machte auch Hier volle Häufer. 
„Einer vom unfere Leut,« »Ein Kind des Gläds- und »Elifabeth Eparlotte,« die gangbarften 
Repertoirftlüde der diesmaligen Saifon, waren bie Neuigkeiten bes Monate. Herrn Direktor 
Bömly ift auch für die nächſte Satfon bie Leitung der hiefigen Bühne Übertragen. 

Berlin. Dan mag gegen das Berliner Hoftheater und feine gegenmärtige Peitung 
fagen, was man will, in Bezug auf das Repertoir fteht es body immer als eins ber würbigfien 
da. Man gab im März von Shakespeare: „Romeo und Julia, »Sommernadhtstraum,« 
"Bezähmte Widerjpenftige,« „Kaufmann von Benedig,« „Hamlet, „Biel Lärm um Nichte, 
und ⸗Othello⸗; von Schiller: Kabale und Liebe, »Don Carlos; von Leſſing: „Emilia 
Balotti,r »Minna von Barnhelm⸗. Welde andere Bühne hat den Muth fo viel Haffifche 
Stüde zu geben und barliber auch die neueren Autoren nicht zu vergeffen. Bon Bauernfelb 
brachte man: »Die Belenntniffer und „Das Tagebuch“ ; von Brachvogel: ⸗Mareiß⸗ und 
„Uſurpator,“ der je öfter gegeben, jemehr zu gefallen fceint,; von Charlotte Birdh- 
Pfeiffer: „Die Waife von Lowood«; von Ring: »Unfere Freunde Mit Neuigleiten ift 
diefe Bühne freilich umverantwortlich fparfam und möchte ba alfo ein raſcheres Vorgehen ber 
Intendanz entfchieden zur Pflicht zu machen fein. Wenn das Berliner Hoftheater feinen 
Borrang behalten will, muß es mehr und mehr zur Smitiative in Bezug auf Neuigkeiten 
übergehen und fi von andern Theatern nicht Überall zuvorlommen laſſen. Nur, wenn es 
lauter Meiſterwerle geben und feine Aufführungen gewiffermaßen ‚wie Krönungen angefehen 
wiſſen will, wird es fo zurüdgaltenb und zögernd bamit zu verfahren haben. Will und kann 
es das aber nicht, fo muß es nothwendig raſcher und thätiger fein. Daß man zu bes Prinz- 
Regenten Gebintötag nur eine Oper beliebte und das Schaufpiel ganz außer Acht lie, fcheint 
und zu tabeln und ber geifligen und literarifchen Bedeutung Berlins durchaus unangemeſſen. 
Unter ben neneinftubirten Luftfpiel-Rleinigleiten find zu viel Ueberfegungen und Unbedeuten- 
heiten geweſen. 

Das Friebrig-Wilhelmsfäbtifhe Theater brachte ebenfalls viel zu viel 
Ucherfetes. Unter fieben Neuigkeiten vier aus dem Franzöfifhen. („Die Kartenlegerin,« 
"Kin Lligner, der die Wahrheit fpricht,« „Nur Spekulantin« und »Der Räuber Brinthoff-) 
Unter den Originalen ift das bedeutendſte jedenfalls „Die neue Welt« von Georg Horn, 
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deren Geift und Pilauterie ihr in Berlin ein befferes Schidfal verfchaffte, ale in Hamburg. 
Die fonftigen Neuigkeiten waren mehr ober minder nur Gelegenhrits-Schwänte. („Signor 
Earrion,» »Defterreichifche Rational-Anleihe.») 

Wallner’s- Theater, das fih in Neuigfeiten befonbers rüſtig erweifet, könnte 
freilich im ber Auswahl auch eim wenig forgfamer verfahren. Es brachte ebenfalle mehreres 
Ueberſetzte, darunter auch das alte Seribe'ſche Stück „Une faute» unter dem Titel: »Ein 
gefährliches Geheimniß./ Das Fuftipielhen ⸗Die Bläne meiner Kante» (anderswo ⸗Tantchen 
Aurelia« von A. Weft betitelt) erfchien ebenfall® und hier als aus dem Franzöſiſchen von 
A. Mühler überſetzt. An Originalſtückchen gab diefe Bühne: „Eine vergeffene Gejdichte,« 
nah Grün von Stettenheim; »Der Anonymes; »Ein modernes Verhängniße; „Männer 
und Frauen» von Stobbe; „Die Müllern» von Hans Wachenhuſen; »Er kann nicht 
leſen- von Granbdjean und Nur praltifh« von H. Thomas, bie alle eine mehr ober 
weniger freundliche Aufnahme fanden. »Einer von unfere Feut« nnd „Berlin wie's weint 
und lacht⸗ erhielten fi auf dem Repertoir. 

Victoria» Theater. Mitten in bie glänzenden italienifchen Opernvorftellungen fällt 
das Ring'ſche Vollsſchauſpiel «Stein und Blücher,» hier zum erftenmate aufgeführt, nachdem 
ber Titel »Bon Jena bis Belle-Alliance,» als von der Bolizeibehörde beanftandet, nmgeänbert 
worden. Das Bictoria-Theater befitt die nöthigen Räumlichkeiten, um große Maſſen wirken 
zu laffen, und ba für Ausftattung und Dekorationen geforgt war, aud die Darftellung raſch 
und lebendig vor ſich ging, fo hatte das Ring'ſche Stüd guten Erfolg. Herr Julius, ber 
den Btücher fpielte, that das in fo treuer Maske, daß ein alter Stabeoffizier auf die Bühne 
trat und fagte: Ja, das ift ber Alte wie er leibt und lebt. — Die Einnahmen des Victoria» 
Theaters jollen nad) der »Spener'fchen Zeitung bie zum 28. Februar d. 9. 42,483 Thlr. 
betragen haben und ber Weberfchuß im Betriebe an bemfelben Tage nah Abzug aller 
bebeutenden Koften für neue Dekorationen u. f. w. 14,463 Thlr. geweſen fein. 

Das Krohl'ſche Theater ſchlug fi mit Heinen Stüden ziemfich ſyſtemlos durch. 
Gelegenheits ſchwäuke und Lolalpoffen find das tägliche Brot dieſer Meinen, rathlos ge- 
fleuerten Bühne. 

Das Borfläbtifde Theater, das ein wahres BVolletheater fein könnte, wenn es 
don ber Regierung unterſtützt umb mit einiger Umficht geleitet würbe, griff in „Die Schule 
des Lebens» eines ber befjeren Stüde Raupach's auf und wirkte im Mebrigen mit foge« 
nannten Bort-Saint-Martin- Dramen, worunter das eine: „Mboolat und Berbrecher, ober: 
ſchwarze Thaten tragen bittere Frucht“ durch feinen Titel beſonders in’s Gewicht fallend erjcheint. 

Braunfchweig. Als Novitäten erfchienen bier: ba® patriotifche, die fchleswig- 
bolfteinifche Frage behandelnde Boltsfhaufpiel: „Der Frieſenhof-, von Heinemann, worin 
der Bootsmann Ian Thieffen von Herrn Direltor Schütz ſelbſt geſpielt wurde; „Durch's 
Sernrohr,» das Meine Stüd von Wilhelmi; »Bater Martin und fein Sohn,» Lebensbilb 
bon Oßmann und ⸗Orpheus im ber Unterwelt,» Operette von Dffenbad, ſehr forgfältig 
in Scene geſetzt ⸗Düweke⸗ und »Elifabetb Charlotte» find, als im Borbereitung 
begriffen, angetiinbigt. 

Bremen. Nen waren bier: »„Ehriftoph Columbus» von Dr Schmid und „Eine 
anonyme Obrfeige.«r Das Drama „Auf der hohen Raſt,“ das bisher am ben Hoftheatern 
mu Braunſchweig, Berlin, Hannover, Mannheim gegeben wurbe, erfchien bier leider nicht anf 
den Brettern, fonbern wurde von dem SBerfaffer, Herrn Brofeffor Robert Griepen- 
lerl im Caſino vorgeleſen. Das Stück verdient jedenfalls Beachtung, da es doch in ſeiner 
Art etwas Neues iſt und Menfchen und Verhältniſſe auf die Bretter bringt, die darauf nicht 
altägtich find, Das Bergmannsteben ift bier recht Iebenbig vergegenmwärtigt und wenn Hüfy 
und Hugo gut gegeben werben, wird das Schaufpiel entſchiedenen Erfolg haben. Diefer 
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Erfolg würbe ſich freilich noch fleigern, wenn biefe beiben jungen Männer fich noch Ichroffer 
entgegenträten, als e8 gefchieht, und wenn Hüſy nur in ben Schadht fliege, um Hugo in 
Bärbchens Augen auszuftehen und dann biefer entjagte, weil ber Muth, mit dem Hugo ihn 
und die andern Berfhltteten rettet, ihn befhämt und zur Entfagung geneigt madt. Dar 
wifon bat fein Gaftfpiel mit Mephifto und Richard III. eröffnet. 

Breslan. Diefe jonft fo rüftige Bühne ſcheint Leider in jüngfter Zeit ben Athen 
verloren zu haben, mit dem fie fonft in rafchem Anlauf bie hervorragendſten Neuigkeiten zur 
bringen pflegte. »Eine Nacht in Berlin,» biefe ſchwache Poffe, war, jo viel wir wiffen, bie 
einzige Neuigfeit des Monats, ber im Uebrigen mit Gaſtſpielen ausgefüllt wurde. 

Brünn, Die Berhältniffe bes Theaters haben ſich, ſeitdem ein Comite, ben beffern 
Ständen ber Stabt angehörend, bie Sache in bie Hand genommen, mwenigftens leidlich 
gebeffert, und ift e8 möglich, daß fih Herr Deneny bis zur Nieberlegung feiner Direktion 
und Uebergabe feines Gommanboftabes burcharbeitet. An Herrn Denemys gutem Willen haben 
wir nie gejweifelt, doch ift es, und namentlich bei'm Theater, mit dem guten Willen allein 
nicht geihan. Wo find bie Zeiten, wo Brünn zu ben erſten Provinzbühnen Oeſterreichs 
gezählt wurde, mit Prag im einer Reihe fiehen konnte, und treffliche Küinftler, die eine Earriere 
gemacht haben, bier ihre Laufbahn eröffneten? Tempi passati! Bon Kapellmeifter Stenzel 
ift bier ber befanute Plötz'ſche Schwant »Der verwunfcene Prinz» unter dem Titel „Prinz 
und Schufter« zu einer fomifchen Oper bearbeitet worden. 

Garlsrube. Die bedeutendfte Novität hier war Heyſe's: «Eliſabeth Charlotte, 
welche zwar feinen enthufiaftifchen, aber einen höchſt ehrenvollen Erfolg errang. Frau Lange 
fpielte die Titelrolle, und erntete reichen Beifall, wie aud die übrigen mitwirkenben Kräfte, 
fo namentlich Herr Wille (Graf Wieb) reblih zum Gelingen des Ganzen das Ihrige 
beitrugen, »Der gefhwätige Barbier« won Holberg, in ber Bearbeitung Ebuarb Des 
vrienté, gefiel mamentlih wegen ber guten Darftellung bes Herrn Lange als Barbier. 
Sopholles »Antigone» wurbe trefflich gegeben, ebenfo zum Beſten der Perfeverantia neuein⸗ 
ſtudiert die Spohr'ſche Oper: »„Fauft.« 

Herr Eduard Devrient, ber hochverbiente Intenbant des Hoftheaters, befindet fich 
auf einer Zufpections-Reife um neue tüchtige Mitglieder für das feiner Leitung anvertraute 
Kunftinflitut zu gewinnen. 

Gaffel, Wie bier Alles, gewiffermaßen die ganze Weltgefhichte im Rückſtand ift, fo 

ift e8 auch das Theater, das immer nachzodelt und entweder mit ganz veralteten ober meift 
unbebeutenden Stüden zum Vorſchein fommt. Jedem das Seine, biefe Heine Bluette von 
A. von Mojer war die Grofthat dieſes Monats, Uns fcheint: eine Hofbühne wie bie in 
Caſſel müßte mehr und Ausgiebigeres zu bieten im Stande fein. 
- Chemniß. Novität: Heyſe's -Eliſabeth Charlotte,« welche auch hier einen ehrenden 
Erfolg hatte. Frl. Ahrendt fpielte bie Titelrolle. Das Ehemniter Theater gehört Überhaupt 
feit Jahren zu den Bühnen, welche nicht verabfäumen, dem Publitum foviel als möglich bie 
befferen Erſcheinungen auf dramatiſchem Gebiete vorzuführen; wie e8 in ber That mehrere 
Heinere Inflitute giebt, bie einzig und allein auf bie eigene Kraft gefügt, ohne Zuſchuß und 
Dotationen zu erhalten, ein ehrliches Streben befunden, das manchen größeren Bühnen zum 
Mufter dienen könnte. Wir erinnern an dieſer Stelle 5. B. an bie äußerſt energiſche und 
umfichtige Leitung des Direktors v. Böquignolles im Görlig, jo wie einiger anberer 
Direltoren, 

Frl. Guinand vom Hoftheater im Dresden gaflirte als Helene in Wolffiohn's an 
tragischen Effelten reihem Schaufpiele „Nur eine Seele,» das damit hier zur erften Aufführung 
gelangte, der höchſtwahrſcheinlich Öftere Wiederholungen folgen werben. 
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Edle, Emil Devrient bat bier einen Gaſtrolleneyllus gegeben. Bon Neuigs 
keiten gefielen namentlih „Der Peiermann und fein Pflegelind,“ und die Poffe „Einer von 
unfre Lent,« bie letztere umfomehr, ba fie in ber Garnewalszeit zum Erfienmale gegeben 
mwurbe, umb zablreihe Wiederholungen vom Stapel liefen. Herr l'Arronge amüfirt 
bie Eölner durch feine fernige Darftelung des Juden Itzig Stern. Anton Ajcher wird 
als Gaft erwartet. Zum Bau veines Cöln würdigen Theaters» wird lebhaft angeregt; Zeit 
wäre e8 auch, daß bie Pofjenwirtbichaft, die hier gang und gäbe zu fein fcheint, ein Enbe 
nimmt, benn von einer guten Darftellung größerer namentlich Haffiiher Stücke, kann in den 
ziemlich bejchränkten Räumen »bes interimififchen Theaters“ gar feine Rebe fein, und nur 
Gäſte, wie Devrient, Damwifon, bie Seebad, Baerndorf vermögen zu ziehen. Der 
große Thenter-Brand laſtet aljo wie ein Fluch auf dem alt-chrwürbigen Cöln, beffen neues 
Theater fi recht bald wie ein Phönix aus ber Aſche erheben, und der Bedeutung Cölns ine 
vollfien Sinne des Wortd würdig fein möge! 

Danzig. Novitäten im Schaufpiel: „Wie geht's dem Könige, von Arthur 
Müller, zum Benefiz bes Charalterfpielers Gerftel, ber bie Rolle des Feldmarſchalls 
»Borwärts« wader und energiſch durchführte, ein treues Abbild des alten preußifchen Hau— 
degens liefernd ; „Ein Kind des Gljids« mit Frau Dibbern in ber Titelrolle, und vie 
Bofie »Der Jongleur», in welder Herr Götz ten Thomas Med fpielte. Herr Götz ift ein 
ſehr gewanbter unb tüdhtiger Komiler, ber leider nur allzu häufig auf ben Beifall »ber oberen 
Räume des Haufes« jpeculirt. Zum Benefiz der Frau Ditt wurbe bie »Braut von Mejjina» 
neu einfludirt gegeben. Die Dame fpielte die Rolle der Jlabella fo, wie man das an ber 
trefflichen Darftellerin gewöhnt iſt; Fräul. Brand als Beatrice und bie Herren Often und 
Kühn waren als Manuel und Cäſar an ihrem Plage. — Der Regiffeur Reuter ift von 
Dftern ab nad Grat engagirt worden, — In der Oper wurden bie „Regimentstochter« 
zum Benefiz ber Frau Pettenlofer, -Aſchenbrödel- zum Benefiz des Fräul. Wölfel ge 
geben. — Ueber den Dsmin („Entführung aus dem Gerail») bes bier gaftirenden Herrn 
Carl Formes fhreibt Rudolf Gene: «So großartig und fo einzig in ihrer Art dieſe 
Aufgabe aber auch ift, fo felten wird fih ein Sänger finden laſſen, ber ihr gerecht werben 
könnte, denn fie verlangt micht nur eine ungeheure Macht und einen außergemöhnlichen Um— 
fang der Stimme, fondern auch einen burd und durch gebildeten Sänger und dazu einen 
Darfieller, der das Groteste dieſes muchtigen Humors wicberzugeben vermag. Herr Formes 
erfüllt alle biefe Forderungen bis zu einem gewiffen” Grade. Seine mächtige und mehr als 
zwei Dctaven umfaflende Stimme und feine Routine als Darfteller wirkten bortrefjlich zu— 
fammen. . Zum Gelnngenften gehörte das Auftrittsfiedb und das köſtliche Duett mit Bfonb- 
chen (Fräul. Wölfen), worin er ben kühnen Sprung von dem tiefen es nad dem hoben fis 
mit Birtuofität ausführte. Auch das mehrere Taste hindurch, gehaltene tiefe d in ber D-dur- 
Arie war volllommen hörbar. Am unficherften Sprechen Herren Formes die Töne vom mitt- 
Ieren g bis d hinauf an; ber Einfah ift bier in ber Negel ſchwaulend und das jo häufige 
Detoniren des Sängers fcheint uns dort am flärkften zu fein, mogegen gerade in der mitt» 
Ieren Lage die Stimme eine natürlihe und mächtige Klangfülle hat.» 

Die Direction macht durch Heranziehung von Gäften vor Schluß der Saifon alle nur 
mögliden Anftrengungen. — In Vorbereitung: „Die Juden von Wormd«, Trauerfpiel von 
Theodor Gaßmann, welches Stüd bie praltiihen Theaterleute allerwärts fehr zu padeır 
und in Anfpruch zu nehmen ſcheint. Die Directionen in Hamburg und Königsberg haben 
fi entfchloffen, eigene Ausftattungen daran zu wagen, nachdem Herr Director Görner und 
Herr Regiffeur Reinhardt dem Stüd bie entfchiebenfte Wirkungskraft zugeſprochen haben, 


Darmftadt. Oper und Ballet find vorzugsweiſe bier en vogue; im letzteren 
‚gaftirte die Solotängerin Fräul. Henriette v. Boſe vom Hoftheater zu Dresben, 
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Für das Schanfpiel wirb im Ganzen wenig geihan. Ein Beſuch bei Seybelmann», 
ein Stiid von bein Charalterfpieler Kläger, worin er felbft bem, leider ber Kunft viel zu 
früh entriffenen Künſtler Seydelmann barftellt; „Hochzeit oder Feſtung und „Ehen werden 
im Himmel geſchloſſen- waren bie einzigen Novitäten. 

Deffan. Diejes Heine Hoftheater ſchleppt ſich leider and ohne alle frifche, geiſtige 
Anregung und nur ziemlich fchwerfällig weiter. Bon Haffiihen Stüden gab man nur: 
"Egmont und »Wallenfteins Lager». Neu waren: »Unfere Freunde», »Eın Bormittag in 
Sansfouci« und das Flotow'ſche Ballet: »Die Libelle⸗. 

Dresden. TDie Großthat bes Hoftheaters in dem Monat März war bie Dar» 
ftellung ber j„Fabier⸗ von Guſtav Freitag, mit der fich feine andere Bühne recht heraus—⸗ 
wagte und welche mit Herrn Damwifon als Martus, Frau Bayer-Bürd als Kabia und 
Herrn Winger als Eonful Fabius einen jedenfalls refpeftablen Erfolg hatte, einen Erfolg, 
der bei zwedmäßigen Kürzungen (das Stüd fpielte an vier Stunden) ſich vielleicht noch er» 
höhen läßt, 

Im Mai werben an ber Hofbühne Fräul. Friederike Goßmann ımb Frau 
Bulyowsky gaftiren. — Eine Tochter des belannten Bofjendichters und Komilers Raeder 
bat ſich nun aucd der Bilhne gewidmet und bebütirte als Schalt im „Artefiiben Brunnen» 
mit günfligem Erfolge. — Neu waren bie Poffe: »Einer von unſere Leut'- und das Luft- 
fpiel aus dem Franzöfiihen »Brutus, laß den Caeſar los. Das Maffifsche Drama mar ir 
diefem Monat nicht befonders vertreten, 

Das zweite Aheater, das ſich mit ziemlich kunterbuntem Repertoire durchhilft, 
brachte: »Eine Nacht in Berlin» und die franzöfifche Komödie „Das Teftament des Onlels⸗. 

Düffeldorf. Das einft durch Immermann in ber Kunftgefchichte fo glorreich 
hingeftellte Hiefige Theater ift jetzt leider faft ganz bedeutungslos. »Einer von unfere Leut'» 
war die Hanptleiftung des Monats, 


Elberfeld. Hier verfirchte man das mit Unrecht ganz verſchollen gegangene Etüd 
von Butlig "Die blaue Schleife». 

Frankfurt a. M. Das Schaufpiel feierte bier, da Frl. Janauſchel ihren 
Urlaub angetreten und Braun Hanptmann die Bühne verlaffen. Die Ueberfegung aus 
bem Franzöſiſchen »Die Fräulein von Et. Eyr« war das Hauptwerk bes Monate. 


Frankfurt a.9.D. Diefes Theater, das jedenfalls das Lob großer Rüfligfeit er» 
halten muß, fuchte im letzterer Zeit durch Gaftipiele feinem Publikum aud bejjere und fogar 
Haffiihe Stüde darzubieten. Man gab: »Don Carlos», »Uriel Alofia« und fogar Romeo 
und Julia» mit Herrn Carl Porth in ben Hauptrollen. Im Adgemeinen freilich herrſcht 
die Poſſe vor und „Kine Nacht in Berlin», »Der Zongleur«, »Einer von unfere Leut» find 
an ber Tagesorbnung. 


Glogau. Auch biefes Meine Theater zeichnet fich durch Fleiß und ein anerfennens- 
werthes Streben aus. Es brachte nen: »„Junfer Dito» von Benedir und wagte fi fogar 
an „Moelbert vom Babenberge» von Brachvogel, zmei bentfhe Originalwerle, die nicht 
leicht zu geben find und eine rühmenswertbe Borliebe für das deutſche Element befunden, 


Görlig. Unter ber ſchon oft rlühmlichft erwähnten Leitung des Direltors Herr« 
mann v. Béquignolles gehen bier aljährlich mehr Stüde, dem höheren und recitirenbem 
Drama angehörend, in Ecene, al® vielleicht am irgend einem anderen Orte Deutſchlands. 
Gottſchall's MSchill⸗ erfrente fich üfterer Wiederholungen. Moſenthal's -Geldſchmied 
von Ulm» und »Eine neue Welt« von Kaifer waren Novitäten; al® Gaſt bebütirte Frau 
Berfing- Hauptmann in "Abrienne Lecouoreur» und „Maria Stuart«, 

Gotha. »Der Graf von Gleichen“, eine neue Oper von G. R. Dörftling, hatte 
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trog der Bernühungen bes Fıl. Braffini, welche bie Hauptpartbie fang, keinen nad» 
haltigen Erfolg. i 

Im Schaufpiel gab man nur bie Tuftige Komödie von Börner: »Sperling mb 
Sperber» und „Hans Jürge» von Holtei, worin Herr Damifon als Gaſt excellirte. 
»Hamlets und ⸗Uriel Acoſta⸗ waren bie bervorragendften Stüde im recitirenden Drama, 
das hier an biefem kunftfinnigen Bofe zwar gern gefehen, aber durchaus noch immer nicht 
fo gebegt und gepflegt wird, daß die Bühne zur Pflanzftätte des deutſchen Drama’s werben 
Könnte, Dafür müßte mehr Regſamkeit, mehr foftematifches Streben, mehr bramaturgifche 
Renntuiß aufgewendet werben. Der Herzog ift ein edler, Tunfibegeifterter Fürft, ein Fürſt, 
ber ein Herz für fein Baterland und brave deutihe Gefinnung hat, warum zieht er nicht 
Kräfte heran, die feinem Meinen Inſtimte Anſehen und maßgebende Kraft zu verleihen im 
Stande find? Dazu gehört nicht immer viel Geld, fondern oft nur Berjtändniß und 
weiſes Intereſſe an der zu förbernden Sache. 

Graz. Ein ausführlicher Bericht Über die Verhältniſſe der biefigen, unter Leitung. 
des Direktors Balvansky ſtehenden Bühne, folgt in dem nmächften Hefte, und bemerfen wir 
nur, daß Graz unter den öfterreichifchen Provinzbühnen gegenwärtig ben erflen Rang eins 
nimmt Das Hofburgtheater in Wien refrntirte fi mebr als einmal von Graz, und trägt 
bie Anwefenheit von bedeutenden Berfönlichkeiten, wie Fonife Neumann (Gräfin Schönfeld), 
Sarl v. Holtei zc. nicht wenig bazu bei, vortbeilfaft anf die Entwidelung der Meinen, 
aber ganz Adtungsmerthes leiftenden Bühne zum wirken. Ebenſo intereffirt fi ber reiche 
ſteyriſche Adel ungemein für alles das, mas das Theater anbetrifft, und daß man bie Kunft 
anb den Künſtler — vielleicht Über die Gebühr — zu ſchätzen weiß, darf demzufolge nicht 
Bunder nehmen. Das Grazer Theater giebt von allen öfterreichifchen Provinzbühnen am 
häufigſten Maffiiche Stüde, und wir brauchen nicht hinzuzufügen, was das in Defterreid 
fagen will, wo leider der alte Boffenfhlendrian — freilich häufig eine Eaffen-Noth» 
wenbigleit — aller Orten in vollſter Blüthe und in fo reihem Maße vorwaltet, daß man 
mw ſehr fhwer mit Beflerem dagegen ankämpfen kann. Um fo ehrenwerther für bie 
Grazer Direction, daß biefer das unmöglich Scheinende, troß ber widerſtrebenden Bere 
bäftniffe, gelungen iſt! — 

Hamburg. Stadttheater. Im dieſem mar die Hauptneuigfeit das, einen ganzen 
Abend füllende Ballet »Fanft» (genau das Goethe'ſche Gedicht), Zu einer Aufführung bes 
⸗»Fidelio gab man »Die Tonkunft und vier deutſche Meifters. »Maria von Burgund, 
das neue Lufifpiel von Herſch, und »Des Hauſes Ehre» von Earl Hugo verfuchte mar, 
ohne damit große Wirkung zu erreichen, Dat Letztere wird burch einen unnöthigen tragifhen 
Ausgang beeinträchtigt, das Erfiere befigt nicht Schärfe der Eharakteriftit und dramatiſche 
Macht genug, um durchſchlagenden Erfolg zu erzielen. »Die römifhe Mauer⸗, Operette von 
Cornelius Gurlitt, foheiterte an dem ſchwachen Terte; "Martin, der Geiger-, Singfpiel 
von Offenbach, geflel, und mit vollem Recht, da Text und Mufit durchaus friſch 
und gefällig find, 

Bon klaſſiſchen Dramen erfchien nichts auf bem Repertoir. Das neue Ballet bes 
herrſchte mit ⸗Dinorah⸗ uneingeſchräutt bas Feld. Ein geläutertes Syſtem, ein künſtleriſches 
Streben war leider auch in dieſem ‘Monat nit wahrnehmbar. 

Thaliatheater. Auch dies fcheint gegen Ende der Saiſon etwas in Erfchlaffung zu 
gerathen. Bon Haffiihen Stüden warb nichts mehr verfucht, und nur einige ältere, beffere 
Stüde, namentlich einige von Töpfer, erſchienen auf dem Repertoir: „Jean Bart am 
Hofe», »Herrmann und Dorotheas, »Heirathsantrag anf Helgoland» (Frl. Monhaupt: 
Eläre) gab man meueinftubirt. Neu führte man auf: Friederile-, „Der Jongleur⸗ und 
Zöpfer’s: »Bube und Dame, 
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Hannover. MNovitäten: »Mahomeb und Irener, Trauerfpiel von Schnetzler. 
(Grau Seebah- Niemann und Herr Liebe bie Zitelrollen.) "Die Mafhinenbauer von 
Berlin» (Herr v. Lehmann: Knobbe) und »Jeben das Geine«, von A. v. Mofer, Frau 
Nottes verläßt die Bühne. 

„Dinorah⸗ hat ausnahmsweiſe bier nicht gefallen. Herrn Niemann war bie Rolle 
des Sadpfeifers Corentin zuertpeilt, für bie er durchaus nicht paßt. Herr Niemann eignet 
fi nur zu Helbenparthien. 

Königsberg. Neu: »Dinorahe mit Frau Marra»Bollmer, melde bier im 
Ganzen 18 Mal auftrat und großen Enthufiasmus erregte. Dazwifchen gaftirte Hr. Earl 
Formes in feinen Forcerollen und fällt bie Aufführung eines neuen Ballets „Die Perle 
von Savoyen«, vom Director Woltersborff ausgearbeitet, und Balletmeifter Wienrich 
ſehr gefhmadvoll arrangirt. 

Im Schaufpiel neu: „Junker Otto», »Einer von unfere Lent- und „Ein Kind bes 
Glüds» mit der äußerſt talentvollen, jungen Schaufpielerin, Frl. Neinharbt, in ber Titels 
rolle; öftere Wiederholungen von Heyfe’s -Eliſabeth Charlotte» fprachen ebenjo, wie bie 
erfte Aufführung an; das Stück bewährt fich als für die Caſſe ergiebig und bürfte fi auf 
dem Repertoir jämmtlicher beutfcher Bühnen erhalten. Als Gäſte werben Herr Alerander 
Liebe vom Hoftheater in Hannover, und Frau Auguſte Formes vom Berliner Hof- 
theater erwartet; Beide in Königsberg von früherer Zeit in gutem Anſehen und Angedenlen. 

Leipzig. Hr. Emil Devrient beſchloß feinen Gaftrolfen- Cyclus mit dem Grafen Paul 
von Scharfened in »Der Majoratserbes und Arthur Durwood in ⸗Ein Arzt«, Im Gan— 
zen trat Herr Devrient an elf Abenden in folgenden zehn Rollen auf: Fiesto, Bolingbrofe, 
Egmont, Conrad Bol; (»Zournaliften«), Richard Wanderer, Rubens in Madrid, Molicre, 
Rochefter, Paul von Scharfenet und Arthur Durwood. Der Beifall erhielt fih von ber 
erfien bis zur letzten Vorſtellung auf gleicher Höhe. 

„Santa Chiaras, bie befannte Oper bes Herzogs von Gotha, und „Freund Granbet» 
som Intendanten bes Gothaiſchen Hoftheaters, v. Wangenheim, wurben ferner im Laufe bes 
Monats gegeben. — Zu dem legten Gewanbhaus-Eoncert war die Hoffüngerin Frau Krebs— 
Michalefi von Dresden eingeladen und erntete in allen Piöcen, ganz befonders aber auch 
als treffliche Lieberfängerin, raufchenden Beifall. — In den »Iufiigen Weibern von Windjor« 
(Thpeaterpenfions-Beneflz) fang Frau Bürde⸗Ney and Dresden bie Frau Fluth, eine ihrer 
Glanzrollen, in bekannter, vortrefflicher Weife. 

Linz gab neu: »Unfere Freunder, «Wie benten Sie Über Rußland⸗, «Der Leiermann 
und fein Pflegelind und „Maria von Burgund, 

St. Lonis (Amerila). Zur Förberung des Deutichen Theaters in ben Vereinigten 
Staaten bat ber Director Heinrich Börnſtein einen Preis von 150 Dollars auf das befte 
beutfh-amerilanifche Theaterftüd gejegt. 

Mainz. Her Dr. Hallwachs, bisher Mitglied ber biefigen Bühne, und für das 
Fach der Helden und Liebhaber engagirt, Übernimmt zum 1. September bie Direltion ber 
biefigen Bühne, die in letter Zeit etwas berimtergelommen war. Wir twlnfchen herzlich, 
daß ber noch junge Mann, ber unter Eduard Devrients Leitung in Carlsruhe feine 
lünſtleriſche Carriere mit gutem Erfolge begann, das Vertrauen des Theater-Comites recht⸗ 
fertigen möge. Das Publitum in Mainz läßt e8 an Ermunterung und Beifall nicht fehlen, 
und ift fo, wie man es nicht beffer wünfchen kann; es fümmt nur darauf an, bemfelben 
durch Vorführung guter Stücke und Darfteller auch gerecht zu werden. Neu war in biefem 
Monat, fo viel uns bekannt geworden, nur bie Kleinigkeit „Wie denten Sie Über Rußland ?« 

Mannheim. Heyie’s »Elifabeth Charlotte», mit Frl. Widmann in ber Titel- 
zolle wurde beifällig aufgenommen, blieb aber leider bie einzige Reuigleit, fo viel wir wiſſen. 
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Bon Haffiichen und befferen Dramen brachte man nur bie Reprifen von »Uriel Alofta«, mit 
Herm Dee als Uriel, »Die Eomdbie ber Irrungen» und »Wallenfteins Lager⸗. Unter 
Herrn Wolff’s tüchtiger Regie wird Mannheim allmälig ein befjeres Streben zu Tage 
legen, wie wir hoffen und fi mehr in Kraft und Anfehen heben, 

Meiningen. Der biefige Hoflapellmeifter Bott, ein Schüler Spohrs, Hatte ſich 
während eines Concerts, das berjelbe in Gotha gab, ber ehrendften Auszeichnung von Seiten 
bes Herzogs von Gotha zu erfremeıt. 

In Vorbereitung: Meyerns »Heinrih von Schwerin» und »Zur Ruhe fehen« von 
Hadländer Wir finden in den Heinen thüringifchen Nefivenzen ein reges Leben und 
eine Luft und Liebe zur Sache, bie, angeregt durch kunftfinnige Fürften, freudig und 
berzerhebenb alle Diejenigen berührt, die das Theater, oder, um fich eines allgemeinere 
Ausdruds zu bedienen — bie Kunft zu ſchätzen wiffen! 

München. Novität: das Tranerfpiel »Die Yngliner⸗- von 3. Groffe, ein Stüd, 
bas feiner Zeit von ben Münchener Preisrichtern als eine bem gekrönten Preisftüden ſich 
anreihende, würdige Dichtung bezeichnet wurbe. Leider hat es fich bei ber Aufführung mit 
feinen Anklängen an bie Scidjalstragödie nicht fo wirkſam und glücklich einſchlagend er» 
wiefen, als man hoffte. 

In Vorbereitung: »Demetrius- von DO. Gruppe. 

Nürnberg. Neu war hier: »Ein Kind bes Güde.» Direlter Ernfl wird bie 
Direktion behalten, Frau Boni-Bartel, bie bier längere Zeit gaftirte, ift einem ehrenden 
Rufe an das berzogliche Hoftheater nach Gotha gefolgt. 

Dedenburg. Wie alljährlich, fo fand auch diesmal wieder am 1. März eine Bor- 
ftellung zum Beften des Frauen-WohlthätigkeitssBereins unter Mitwirkung von Gäſten, dem 
Berbande bes Hofburgtheaters angehörend, in Scene. Während man im vorigen Jahre 
Butlit »Teftament bes großen Kurfürften« gewählt hatte, warb biesmal „Graf Effer- von 
Laube gegeben, und von ber Elite bes Publitums mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, 
Die Leiftungen ber hochverdienten Frau Rettich als Glifabeth, ſowie des Herrn Fefef 
Wagner als Effer find befaunt; bie Rutland bes Frl. Bognär, einer Dame, bie na» 
mentlich für das bürgerlihe Schaufpiel und für das Fach ber jugendlichen fentimentalen 
Liebhaberinnen geeignet ift, ließ uns fo recht Mar erfennen, wie Heinrich Lanbe es verfteht, 
bie feiner Leitung anvertrauten jüngeren Kräfte zu pflegen unb mit forgfamem Auge zu 
überwachen, wie er das unausgebildete Talent nah allen Seiten ſtützt und es endlich dahin 
Bringt, daß daffelbe an ber eignen Entwidelung geiftiger Kräfte rüftig und mit Erfolg fort= 
zuarbeiten im Stanbe if. Die Rutland bes Frl. Bognär war eine in jeder Hinficht treffliche 
Leiftung. — Bon ben heimischen Mitgliedern verdienen Herr Carl Wilde, ber befonbers 
in fein⸗komiſchen Rollen (Lämmchen, Juſtizrath Fein, Kalinsky), feines Gleichen fucht, Herr 
von Karger, ber im Converfationsftüde recht tüchtig wirft, Herr Hold, in bem fogenannten 
Treumannſchen Face» wirkend, und bie Soubrette Frl. Künzler ehrende Erwähnung, wie 
denn überhaupt das biefige Theater in künſtleriſcher Hinficht bei weiten bedeutender als viele, 
größere und günftiger fituirte Blihnen bafteht. 

Peſth. Im Deutjchen Theater gaftirte Fräul. Regina Delia, und das muntere, 
friſche und anmuthige Spiel der jungen Dame fand benfelben Beifall, ben e8 bereits während 
eines früheren Gaftjpiels Davongetragen. Prisca in Bauernfeld's »Krifene, der »Barifer 
Fangenichtd- und -Lorle- waren bie Rollen, in benen Frl, Delia vorzugsweife exeellirte. 
Die Fortfhritte, bie bie junge Schaufpielerin gemacht, find unvertennbar; doch ftchen wir 
nicht an, zu behaupten, daß eine weitere Entwidelung nur bann erfolgen kann, wenn Fräul. 
Delia, bie in einem allerdings befcpränften Face, ein ganz artiges und ſchätzenswerthes 
Talent befigt, bald zur Erleuntniß kommt: daf der Kunft mit dem ⸗Herumgaſtiren in Nord 
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und Süd» wahrlich nicht gebient it! Wir fehen Frl. Delia bald in Berlin, Magbeburg, 
Lemberg, Temesvar und Gott weiß wo noch gafliren. — Frl. Sende paffirte das Unglüch, 
vor ihrer beabfichtigten Reife nad Minden, nachdem fie in mehreren Lufifpielen, unter 
anderen auch in Benedbir’ FJunker Otto« bebütirt hatte, Gier von einer Srantheit ergriffen 
zu werben, die fie am weiterem Anftreten verhinderte, — wir wünſchen herzlich, daß Fräul. 
Delta nicht in die Fußtapfen ber genannten Dame treten möge; Überdies läuft Fri. Delia 
Gefahr, auch im anderer Beziehung ihre Kräfte zu zerfplittern, mie dies ihre wieberboltem 
Anftrenzungen zeigen, fi auch ald Sängerin Geltung au verſchaffen, Verſuche, die in Lem⸗ 
berg glüdten, in Peſth jedoch mißlumgen find. — Frl. Kronaun if in Wien am Hofburg« 
theater, Frl. Julia Hetfey am Garlstheater fiir das Fach ber jugendlichen Liebhaberinnen 
engagirt. — Hm. Steger’s glänzendes Gaftjpiel im Ungarifchen Nationaltheater machte 
allabendlich volle Häufer, 

Petersburg. Gleich nach DOftern wirb Hr. Friedrich Haafe einen Gaftrollen- 
Cytlus eröffnen. Bon allen Borftellungen, die diefe Saifon brachte, hat feine fo reüſſirt, wie 
Herſch's „Anna Life», die in 7 Vorftellungen der Theatertaffe 6000 Rubel einbrachte. Fri. 
Shönhof und Hr. Landvogt (Anna Life und Fürſt Leopold) waren im Befig der Haupt» 
rollen, die in ihnen trefflihe Vertreter fanden. — Frl. Hirlanda Bothar ifl nad Dare 
ftelung der PBarthenia (Halm's »Sohn der Wildniß-) engagirt worden. — »Dinorah« 
geflel auch Hier, und ſoll an Anusſtattung im mancher Beziehung die”. Parifer Aufführung 
übertreffen. 

Prag. Neun waren: ⸗Demetrius-, das Schiller'ſche Fragment, nad Laube's 
Einrihtung. Die Vorfiellung ging raſch und lebhaft von Statten. Hr. Hallenflein und 
Frau Burggraf, als Träger ber Hauptrollen, zeichneten ſich beſonders ans. — Bon fonfligen 
Haffiichen Werfen erfchienen: »Die Komödie der Irrungen« nad „Kaufmann von Venedig.“ 

Noſtock. Neu: »Der fliegende Holländer» von Wagner. Auch bier »Dinoraher 
und zwar bei ſehr anerfennungsmerther Ausflattung. — Hr. Director Behr übernimmt bie 
Direction des Stabttheaters zu Bremen, uud dem als Componiſt befannten, großherzoglichen 
Hofſchauſpieler Ellmenreich in Schwerin fol die Leitung ber biefigen Bühne auvertraut 
werben. 

. Schwerin. Shakeſpeare's -Wintermährchen» mit ber Flotow'ſchen Mufit erhält 
fid) auf tem Repertoir. „Wilhelm Tell» und ⸗Sohn ber Wilbniß- find bemerkenswerthe 
Aufführungen. Ren war nur: ⸗Eine glänzende Parthie-. 

Stuttgart. Hier haben wir ber treffliden Inſceniruug und Darftellung von 
Heyſe's ⸗Eliſabeth Charlotte» zu gebenlen. (Hr. Grunert Ludwig XIV., Hr. Löwe Graf 
Wied, Frl. Wildelmi bie Titelrolle.) — Bon Haffifchen „Dorführungen find, zu erwähnen: 
„Wallenftein’6 Lager» und „Lieb von ber Glode». 

Weimar. Das trefflih in Scene gefeßte „Wintermährchen- in ver Dingelftebte 
hen Bearbeitung mußte mehrfach wiederholt werden. — Frau v. Bulyomwsty gaflirte al® 
Diaria Stuart und Donna Diana. 


Wien. Hofburgtheater. »Ein Kind bes Glücs- von Charlotte Birch-Pfeiffer bat 
ſich ebenfo wie „Die Griffe» wader gehalten, und nachdem man mit dem Stüc tüchtig 
manipulirt, dachte man baran, auch weitere Novitäten die Revue paſſiren zu laffen. Das 
Luffpiel Mar Ring’s »Unfere Freunde» follte ben Reigen eröffnen, doch merkwürdiger 
Weiſe war e8 bei bemfelben der umgekehrte Fall, wie bei der Birch-Pfeiffer'fchen Novität- 
Diefe konnte wegen mangelhafter Beſetzung in Berlin nicht durchdringen, und gefiel im 
Wien ganz ungemein; das Ring'ſche Lufifpiel wiederum hatte in Berlin einen fehr anſtän⸗ 
digen Grfolg; in Wien mußte daffelbe fehr bald nd acta gelegt werden, obgleich die Dar⸗ 
ſtellung nichts zu wünſchen übrig Tief. Der geringe Erfolg in Wien ift jeboch erklärlich; 
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das Städ bringt wenig, was das Gemüth feffelm'nnb erregen lann, und läßt kalt; Ele 
ganz und Glätte in ber Charalteriſtik läßt ſich wicht verlenuen. Im Wien ift jedoch file 
einen Dichter, der wirklich durchdringen will, die Hauptſache, das Publikum zu kennen und 
es zu verſtehen, daſſelbe bei feiner ſchwachen Seite der Rührung zu faffen. Der große Erfolg ver 
Birch · Pfeiffer ſchen Stüde, und ganz abgefehen von Schau- und Luftfpielen beſſerer Gattung, ſelbſi 
ber Erfolg von Pofien und Baubevilles, bie nad irgenb einer Eeite hin in bezeichneter 
Art zu »paden« wiſſen, belegen unjere frei und unumwunden ausgefprochene Anſicht. 

Grillparzer’s Trilogie ⸗Das goldene DBließr, «Richard der Dritter, "Kaufe, 
"Emilia Galotti«, Demetrins' »Sommernadtstraum«, «Graf Effer- und ·Graf Waldemar« 
waren die bervorragenberen Aufführungen. Das Heine franzöſiſche Luflfpiel ("Liebe nach der 
Hodhzeite, Ich Ipeife bei meiner Mutter«, „Eine PBarthie Piguets, "Die Furt vor ber 
Freuden, »DMeiftern«, »Weiberthränen«, »Ein Hut») war noch mehr als wänfhenswerth für 
deutfchen Geiſt und Geſchmack vertreten. 

Earlöthearer. Neu: »Drphense von Offenbach, »Ein Maun ohne Borurtheiles ; 
«Mit ber Feber«, einaktiges Luftfpiel vom Siegmund Schlefinger. Ä 

An der Wien. Meu: »Eine Gemeinde von Mirami und „-Meifter Winter 
von Berla. 

Zofepbflabt. Men: Langer’s "Zwei Mann von Hehe. 

Wiesbaden. Im der Oper dominiren. bie Damen Frl. Tipka und Frl. Zirn- 
dorfer; erftere von Königsberg und Prag aus im ber Theaterwelt wohlbelannt, if eine 
fharmante Coloraturfängerin; Frl. Zirndorfer bat namentlih als Irene in Beliſar⸗ 
gefallen. Boyeldieu's »Kalif von Bagdad⸗, ebenfo Halevy's ⸗Blitz- wurden nen einftubirt. 

Die große Rührigleit an biefem Heinen Hoftheater berrfcht, beweifen viele Neu- 
Iufcenirungen, barunter auch die von Heinrich v. Kleifl’s: »-Der Bring von Heffen-Hom- 
burg». (Frl. Bellet: Natalie, Herr Lebrün: Kottwig, Herr Ulram: Kurfürfl, Herr 
Rathmann: Prinz von Homburg) , 

Der jugendliche Liebhaber Heyl tritt merlmürbigerweife in Wiesbaden fehr felten, im 
Mainz dagegen befto öfter auf. Auch die Poſſe ift hier gut befegt, und if Herr Gro« 
beder als erfier Komiler ein äuferft verwendbares Mitglied, ber felbft in fcharf-hargirten 
Rollen, wie Banfen in »Egmont«, trefflihd am Plate if. Das Maffiihe Repertoir wirb 
bier ſehr gepflegt; es vergeht feine Woche, we nicht Schiller'ſche ober Goethe'ſche Dramen 
gegeben werden; Shalefpeare dagegen wird entſchieden vernadhläffigt, unb Herr v. Bofe 
follte e8 auf den Berfuch doch einmal anfommen laffen, und auch dem großen Briten feine 
Rechte gönnen! — 


. 


Ueberbliden wir bie Leiftungen ber beutjchen Bühne im Monat März ins Geſammt, 
jo ergiebt fih uns berfelbe nnerquickliche Eindrud, den wir bavon im vorigen empfingen. 
Die Abfiht, das Publitum im Wahrheit zu erheben, zu edlen Empfindungen, zur Liebe für 
Tugend, Ehre und Baterland anzufpornen, biefe Abfiht ift faft nirgends wahrzunehmen. 
Wo man Maffiihe Stüde giebt, da giebt man fie, weil man zu ben neuen kein Vertrauen 
und feine Luft hat, und wo man bie neuen giebt, da gefchieht es, weil man die Haffifchen 
zu geben mit ben vorhandenen Kräften micht wagen barf. Draußen in ber Melt bereitet ſich 
ſo mandes Schwere und Düftere vor; nachgerade wirb ber Napoleonismus mit feinen alten 
Ideen zu einer wachſenden Bebrohung Deutihlands und wer weiß: wie bald biefes für feine 
Grenzen und Umantaftbarfeit aufzutreten haben wird, Wer weiß, mie bald! 

Dies: wer weiß wie bald, Tiegt wie ein Alp, wie eine bunfle Ahnung über allen 
Daunen unferes Vaterlandes, das wie immer, im feinen Regierungen in hundert Meinungen 
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auseinanberfplittert und nur im tiefften’ Kern bes Volls feine Einigung finden kann. Diefe 
Einigung anzubahnen, den Sinn dafür zu weden, zu ftärten, welde Aufgabe bietet das für 
bie Bühne dar! Und bat die Bühne nicht etwa bie Mittel und Wege dazu? In Wahrheit, 
fie hob fie. Sie hat „Die Hermanſchlacht- von Heinrih Kleift, fie hat Ernſt von 
Schwaben,“ »„Lubwig ber. Bayer» von Uhland, fie hat »Das Trauerfpiel in Tyrol» von 
Immermann, fie bat »Die hundert Tage von Grabbe, fie hat — ad, mir könnten 
Seiten voll aufzählen, was fie hat, um Baterlandsliebe, Muth und Begeifterung von ben 
Brettern herab zu prebigen. Freilich ift das Alles nicht ſehr leicht, erfordert Mühe, befondere 
Einrichtung, Studium. Aber ift das, wenn e8 Unabhängigkeit und Freiheit des Baterlandes 
gift, zu viel? Und foll das, gerabe das bie Bühne nicht pflegen? Ad, und was pflegt fie: 
Opern, Ballette, Lüberliche Ueberfegungen aus bem Franzöfifchen, Demi-Monde» und Camelien« 
bamenflüde, hunbeföttiih gemeine Poffen und Lappalientram! Nichts Großes, Machtvolles, 
ber Bebeutung der Zeit Entiprechendes ! 

Der Napoleonismus weiß fich befier die Bühne und ihren Einfluß zu Nuke zu machen. 
„Die Gefchichte einer Fahne,» »Die Schlachten Napoleon des Erſten,“ »Der Feldzug in 
Italien bas Alles find Spedtateldramen — und die braucht der Parifer — welche das 
Bolt zu Ruhm und Sieg begeiftern follen, in dem fie an alten Ruhm, am alte Siege 
erinnern. Haben wir bergleicyen Erinnerungen nicht ? Haben wir feine Probultionen, bie im 
Geift derfelben erzeugt und geſchaffen find? Wir denken. freilich, unfere Bühne, wie fie 
heut noch ift, feheint vom dieſem Gedanlen feine Ahnung zu haben. Es ift die Bühne bes 
Berfolls. 


Earl Fiſcher's Buchbruderei in Hamburg. 
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In 2, Laffar’3 Buchhandlung (Eduard Bloch) in Berlin find erfchienen: 


x vauoyr 


Album der Bühnen: Eoftüme. 


Mit erläuterndem Texte von F. Tietz 
and 24 prächtig colorirten Coſtümbildern. 


——_ — 


Inhalt. 


. 3. Theodor Liedtde als Friedrich IM. in: »Das Teſtament bes großen Kurfürſten. 


Schauſpiel von ©. zu Putlitz. 
e zz. Formes als Lohengrin. 
. Elife Caſati als Ruſſiſche Bäuerin in: »Klid’s und Floch's Abenteuer. Ballet 
von Paul rg 
. Lina Fuhr als Anna-Liſe. 
. Hugo Krüger als Joſeph in: -Joſeph in Egypten,» von Mehül. 
. Minna Kising und Anna Selling als Engliſche Schiffsjungen in: »Flid’s 
und Flock's Abenteuer.- 
. Samuel Phelps in London als Lear in: »König Lear.» 
. Emma Atlinfon in London als Borzia in: »Der Kaufmann von Benebig.- 
. Heinrid Salomon ale Siegfried in: »Die Nibelungen.» Oper von H. Dorn. 
10. Theodor Döring und Minona Frieb-Blumaner als Harpagon und Kofine in: 
"Der Geizige,» von Moliere, 
11. Luiſe Köfter ala Leonore in: »Der Troubabour,» von Berbi. - 
12. Wilhelm Ebel als Graf Morgano in: »Morgano.« Ballet von Panl Taglioni. 
13. Friederile u. und Auguit Weirand ald Kurmärker und Picarbe. 
14. Carl Helmerding als Nitfchle in: »Ein gebildeter Hanstnecht.» Poſſe v. D. Kaliſch. 
15. Auguit Weiraud als Fritz in: „Herrmann und Dorothea.» Poſſe v. A. Weirauch. 
16. Garl Grunert in Stuttgart ald Karl ber Kühne. Schaufpiel v. Melchior Meyr. 
17. Eainte Foy in Paris als Eorentin in: »Die Wallfahrt nah Ploermel,- Oper 
von Meyerbeer. 
18. Nadejda Bagdanoff in St. Petersburg als Esmeralda. 
19. Augnite Formes als Pud in: »Ein Sommernadtstraum,» von Shaleipeare. 
20. zum Wagner als Lady Macbeth. Oper von Taubert. 
. Charles Müller als Carlo in: »Satanella,» von Taglioni. 
22. Friedrid Haaſe als Königslieutenant. 
23. Jenny Bürde-Ney als Frau Fluth in: »Die luſtigen Weiber von Windſor.“ Oper 
von D. Nicolai. 
24. Guftav Berndal als Karl Moor in: »Die Räuber,» von Schiller. 


Der vollftändige Band bes Albums koſtet 6 Thlr. 
Efegant gebunden 7 Thlr. 5 Sgr. 


Jedes diefer 24 Blätter ift and einzeln & 15 Eger. zu haben, 


* 
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Adolph Hofmeiſter's 
Unterhaltuugs-⸗Saal. 


Neunzehnter Jahrgang 1860. 
Die billigſte Zeitſchriſft der Gegenwart. 
Wöchentlich circa 1 Bogen. Preis 10 Sgr. jährlich. 


Belletriſtil, Lit eratur, Geſchichte, Wiſſenſchaft, Kunſt, Natur und Leben finden durch 
dieſe Zeitſchrift iu bekannter und würdiger Weiſe ihre —— Es iſt dieſelbe das 
einzige ſchönwiſſenſchaftliche Organ, das ſeit 18 Jahren auch weit Über bie Grenzen feiner 
beimathlihen XThüringifhen Gauen hinaus verbreitet wird. (Die früheren Jahrgänge 
Band I bis XVIIII] find im allen beffern Leihbibliothefen zu erbalten und jeberzeit noch zu 
— Möge daſſelbe auch ferner recht allfeitige Beachtung finden. 

em großen Sefammt-Publifum, namentlich auch der ganzen Frauenwelt (megen ber 

en und fpannenden Erzählungen), fo wie allen Inhabern von Leſezirkeln, Mufeen 

hr —— auch Beſitzern von Kaffeehäuſern, Reflaurationen, Gaſthäuſern ꝛc. auf's 
eſte zu empfehlen. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, Poſt⸗Aemter und Zeitungs-Erpebitionen 
fofort an. Inferate und Belanntmahnngen aller Art finden jederzeit in dem dazu⸗ 

ebörigen /Geraer Allgemeiner Anzeiger- fofortige Aufnahme, erhalten bie größte 
rbreitung und find ftetS genau zu abreffiren an bie 


Hofmeifter’fche Zeitungs-Erpebdition in Gera. 
Schloß⸗Straße No, 27. 


Den Bühnen gegenüber Mannfeript. 


Die Herrmannsihladt. 


Baterländifched Schaufpiel in fünf Akten, 
von 


Seinrih von Kleifl, 


für die Bühne bearbeitet 
von 


Ftodor Wehl. *) 


Perfonen 


Herrmann, Fürft der Cheruster. Ariftan, Fürft der Ubier, Berbünbeter berfömer, 
Thusmelda, feine Gemahlin. Duintilins Varus, u Feldherr. 
Rinold, ſeine Knaben Ventidius, m von R 
Adelbart, . Septimins, römifcher Ynführer 
Eginhardt, fein Rath. Teuthold, ein chernalifcher GaffenfGmieh 
Adolf, befien Sohn. zen feine Tochter. 
Egbert, ein cherustiicher Anführer. Eine Alraune. 
Gertrud, Bertraute der Thusnelba. Drei cherustifche ga — 
Marbod, Fürſt der Sueven, Verbündeter des Ein cherusliſches 
Herrmann. Ihre Tochter. 

Attarim, fein Rath. Ein reis, 
. er 8 —— Hauptmann. wei — bem Bolt, naqhher Fůh 

olf, der Katten, . Zwei Cherusler —— em Boll, na ver 
Thustomar, Fürft der Sicambrier, ib es Baru 


Dagobert, Fürft der Marjen, — Drei —8 — 

Selgar, Kürft der Brulterer, gnugie. Zwei Römerboten, 

gu ft, Fürft der Cimbern, Berbiindete eutfche und römische Krieger, Boll. 
ultar, Fürft der Nervier, ber Römer, 


*, Die Bearbeitung und ber Abbrud berjelben in der »Dentichen Schaublihne warb mit 
freundlicher Genehmigung bes derzeitigen Eigenthümers und Berlegers ber Kleif’jhen 
Werte, des Herrn Georg Reimer in Berlin, bewerftelligt. 

Die Deutſche Shaubühne. 3. Heft 1860. 1 


Borbemerfung zur „Herrmannsfchlacht.‘ 


Kir fchloffen unfern Rüdblid über die Leiftungen bes Deutfchen Theaters im März 
mit einem Hinweis auf ben Ernft der Zeit und bamit, baß wir bie Vorftände ber beutichen 
Bühnen anf eine Reihe von Dramen aufmerlffam machten, von denen wir meinen, daß fie 
im Augenblide beſonders neeignet feien, ter Stimmmmg ber Gegenwart gerecht zu werben 
und das Publifum mit Enthnſiasmus für das Vaterland und feine Umantaftbarkeit zu erfüllen. 

Unter diefen Etüden führten wir oben an auh »Die Herrmannsfhladht» von 
Heinrih don Kleift am, biejes vaterländifhe Schaufpiel, das zu den erften gehört, bie 
wir befiten und das dennoch nie auf der Bühne einzubürgern ein nadhdrüdlicher Verſuch 
gemacht worben iſt. 

„Die Schönheiten dieſes Dramas zu verkennen- ſchrieb uns kürzlich ein uns befreun— 
deter Intendant, »wäre ein Barbarismus, deſſen ſich heut zu Tage wohl faum noch jemand 
ſchuldig machen wird, ber bie Urtheile ber neueſten Literarbiftorifer und bie Einleitung 
gelefen, die Julian Schmidt zu ber eben erjchienenen Ausgabe von Heinrih von Kleiſt's 
geſammelten Werfen gefchrieben. Indeß, in der Verfaſſung, in der »Die Herrmamneihladt» 
den Lejern geboten wird, fann fie unmöglich ber Bühne geboten werben. Sie 
brachten felbft in der »Schanbühnes wie ſchon früher an andern Orten das Stüd für bie 
Darftelung in Anregung. Warum maden Sie fi nicht daran, es für eine foldhe ben 
Intentanzen und Direktionen, zmedmäßig bearbeitet, vorzulegen? Sie haben das »Käthchen- 
ja an, wie Heinrich Laube und Eduard Devrient eingerichtet. Warum nehmen Sie nit 
»Die Herrmannsfchlacdht» vor, wenn Sie meinen, daß fie bühnengerecht und aufführbar zu 
machen geht? ie lieben Keift, Sie kennen die Scene und ihre Bedingungen; Sie wiffen 
wie weit man in ten Goncejfionen geben barf, ohne der Dichtung allzugroße Gewalt 
anzuthun. Warum füumen Sie alje? Machen Sie den Berfuh und ſehen Sie dann, ob 
das deutfche Theater wirkli h jo undentſch, aufſchwungslos und palfio ift, als Eie oft genug 
Hagen, daß es ſei.“ 

Schon früher hatte der Unterzeichnete fi einmal mit dem Gebdanten getragen, das 
Keaftihe Stück für eine Darftellung umzuarbeiten, und ven ben obenſtehenden Zeilen ange— 
ipornt, griff er nun mit Tegeifterong benfelben wieder anf, wohl erkennend, daß die gegen— 
wiärtigen politiſchen Terhältniffe ebenfo jehr wie das erwachende Bewußtfein Dentſchlands 
und die ehrende Anerlennung, die Kleiſt's Dichtergenius, fünfzig Jahre nach jeinem Tode, 
zu Theil zu werden beginnt, einem Unternehmen biefer Art den glüdiichften Vorſchub zu 
leiften angethan find. 

Indem er bie Dichtung wieder und wieder las, erfannte er nur immer mehr und 
mehr: wie Recht er gehabt: dem beutichen Theater das Aufgreifen diefes Dramas zu 
empfehlen. Iſt e8 doch ein Kunflwerf im wahren Sinne des Wortes und wenn auch fein 
durchaus volliommenes, doch ein fo echt deutiches, eigenthümliches und intercflantes, daß es 
mit vollem Grunde verdient bem Repertoir einverleibt zır werden. Mie ift Alles in dieſem 
Stück auf die enblide Herrmannsſchlacht hinausftenernd und fie mit ihrem Siege ermöglichend 
bingekellt! "Schritt für Schritt geht die Handlung, grandios und erjhüttend, ihrem Ziel 
entgegen. Keine Seene ift Überfläffig ober müßiges Beiwerk. Alles greift organiſch in das 
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Ganze und derart ein, daß es bie Kataftrophe ficher ftellt, erffärt und motivirt. Wie glücklich 
find: Barus, Bentidius und bie andern Römer gefchilbert; wie bortrefflih bie Deutfchen mit 
ihren Fehlern und guten Eigenfchaften! Das find keine Theaterhelden mit hohlen Phrafen. 
Das find Menfchen, lebenswahre, warmblütige Geftalten, Allen voran Herrmann jelbft. 
Das if ein wahrhaft beutfcher Held, ein Held, der groß, wie er ift, uns body zugleich 
angethan mit dem ganzen Zauber bes Gemüthes vorgeführt wird. Wir fehen bie biftorifche 
Größe im Schoof der Familie. Die Auftritte zwifchen ihm und Thusnelda ftehen als einzig 
in ihrer Art da, und fie hat darum bie Einrichtung denn auch nur wenig antaften bürfen. 
Im jonftigen hat fie aber muthig gehandhabt fein wollen und auch vor einigen breiften 
Griffen nicht zurüdjchreden dürfen. Auf der einen Seite erfchienen Vereinfachungen und 
Kürzungen, auf der andern Ergänzungen und Ginfhaltungen durchaus nöthig. Die Diktion 
mußte dem Munde ver Darfteller oft etwas gefügiger und ansgiebiger gemadt werben, 
als fie e8 von Haufe aus ift, auch den Aktfchlüffen mehr Schwung ertheilt werben. 
Biederholungen mußten vermieden werden und allzu fchroff und kurz gefaßte Scenen Er» 
mweiterungen erfahren, um wirffamer zu werben. Herrmann’ Berlangen nah Anlaß zur 
Aufreizung unter den Cherusfern gegen bie Römer mußte brängender in's Licht, bie 
Anfreisung felbft in padendere Vergegenwärtigung treten, als e8 Kleift ſelbſt geſchehen lieh. 
Aus biefem Grunde fonnte der großartig draftifche Anftritt, der uns Hally, das gefhänbete 
Sherusfermädchen, vorführt, nicht ausgemerzt, fondern mnÄte vielmehr noch zu lebhafterem 
Ausdruck gebracht werben. — 

Das deutſche Theater, das im Fiesco- an Bertha und ihrer Schändungségeſchichte 
feinen Anftand genommen hat, bat fein Recht ihn bier zu nehmen, und um fo weniger, als 
Hally und bie an ihr begangene Unthat hier wie bort bazu beitragen, bie Handlung wefentlich 
zu fördern, ja berjelben ſogar als Haupthebel zu dienen, Der Bearbeiter hielt es für gut, 
Hally nicht ſtumm, wie bei Kleiſt zu laffen, fondern mit Worten zu verfehen, welche bie 
Hanblung des Vaters gewiffermaßen in verföhnlihen Lichte zeigen. Die furdhtbare Scene, 
in welcher Thusnelda den Bentibins aus Nahe für feine Zweizliugigkeit der Bärin in 
ben Rachen führt, hat man ftreichen zu müfjen geglaubt, weil biefer ganze Vorgang, abgefehen 
von feiner Scheußlichkeit, doch auch vwielzufehr und felbfiverftändlich hinter der Scene bleiben 
müßte, um nicht unwirkſam und flörend zu werben, Daß Herrmann ſelbſt ben Varus erfegt, 
hielt der Einrichter für durchaus nöthig. Schon des ganz äußeren dramatifchen Erfolges 
megen, durfte ber Träger und Hauptheld bes Stüde im Kampfe nicht im zweite Pinie geftelft 
werden. Der Kampf felbft mußte nothwendig concentrirt, die Niederlage aber dramatifch 
anſchaulicher hingeftelt werben, als der Dichter felbft das gethan. Die Perfonenzahl wurbe 
möglichſt vermindert und einzelne Momente, wie der Yodenranb des Ventidius fcenifch 
möglicher gemadit. \ 

Wie das Stüd bier vorliegt, gebt «8, mie wir Überzengt find, fehr füglich zu geben. 
Das beutiche Theater bat unferer Meinung nach feinen Grund mehr, es von einer Darftellung 
auszufchliegen. Möge es biefelbe benm im Gottes Namen verfichen. Wenn ber Deutſche 
noch Sinn für das Gute und Schöne, Vaterlandsgeſfühl und Begeiſterung für poliliſche 
Unabhängigleit beiigt, jo wird er biefem Meiſterwerk eines echten, beutfchen und durchaus 
patriotiſch durchglühten Dichters in diefer Faſſung, grade im jeßigen Momente begeiftert 
zuzujauchzen, fich wohl bewogen finden müſſen. F. W. 


Erfter Akt. In diefen Blättern liegt er Mar zu Tage. | 
Seht hier den förmlichen Vertrag, den er 
Scene: Gegend im Wald, vor einem Zelte. Mir fchändlich — Set: 


Dem Fürften mich der riefen nicht ver: 
bände, 


Erſter Auftrift: Soft’ dem Auguft mein Erbland heilig 


Wolf, Fürk der Ratten, Thuokomar, därß ; fein. 
ber on Dag — Fürß der Marten, | 3a heilig! Was wopt ift Auguftus Heilig? 
Selgar, Birk der Brufterer treten mit Yfeil und Mein Erbland ift von Römern überfluthet; 





— ai. Und da’s gefchieht, iu — das andre 
att. 
Wolf. Der Krieg, ſo ſchreibt der hinterliſt'ge 
Es iſt umfonft, wir find verloren, Freunde! Schelm 


Rom, dieſer Rieſe, der die Welt beherrſcht, In welchem er mit Holm, dem Friefen, 
Den Pariher bier, den Gallier dort bes Tiege, 

zwingend, » . | Erfeifch’, daß ihm Sicambrien fih öffne: 
Er wirft jest auch en Deutſche in den | Und meine Freundfchaft für Auguftus lafſ' 


Ihn Hoffen, ſeht, ich —— ihm dieſen 
Die Cimbern und die — erlagen Schr 
Und ihre Fürſten dienen dem Auguſt. Den Noth ihm dringend REN vers 


Nur fterbend wehrt fih Holm, der Frie- zeihn. 

en Fü Laßt Herrmann, wenn er fommt, den 
Und Ariftan, der Ubier, wie Ihr wißt, Gannerftreich, 
In Barus Arme treulos warf er fih. Wie er vor's Ang’ fi legt, genau er- 
Was endlich Herrmann angeht, den Che; fahren. 

rusfer, at er ein Herz für die gemeine Sache, 


Zu dem wir als dem legten Pfeiler uns| So ſchließt er freudig fi dem Bunde an, 
Im allgemeinen Sturz der Welt geflüchtet, | Um beffenthalb wir hier verfammelt find. 
Ihr feht —— — * ef — Dagobert 

Statt die Legionen muthig aufzuſuchen, 
In ſeine Forſten ſpielend führt er uns, Brenub Chuolomar ! 3 — — 
Und läßt den Hirſch uns und den Ur) Das dieſe Fremdlinge aus Deutfchland ſoll, 


befiegen. Dem neuerftand’nen Vaterland, verjagen, 
Thuskomar. Auſchließen werd’, ob nicht: darüber, 
Ich bitt! Euch, meine Freunde, wanfet weißt Du, 


nicht, Entfcheidet Hier ein Wort aus Selgar's 
Dis der Berrath deo —* ihm eröffnet. Munde! 
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Auguftus trägt, Roms allgewalt’ger Raifer, eiter Auftritt. 
Wenn ich mich feiner Sache it ver; * * 
‚mählen, Thusnelda von Bentiding geführt. Ihr 
Das jüngft dem Ariovift entriff’ne Reich | fest Herrmann, Septimius und ein 
Mit ungetheilter Hobeitsmacht mir an. Gefolge von Fägern. 
(Wolf und Ihuslomar machen eine Bewegung.) ' 
Nichts! Nichts! Was fahrt Ihr auf? Ich Thusnelda 


| will es nicht! Heil unferm edlen Gaft, Ventidius! 
Dem deutſchen Baterlande bleib’ ich tren,| Dem kühnen Sieger des gehörnten Urs! 


Ich flag’ es aus, ich bin bereit dazu. Das Gefolge. 
Doch, Selgar, fol, der Fürft der Brufterer, | Heil! Heil! 
Den Heinen Strih mir, der mein Ei: Thusfomar. 
enthum, Bas! Habt ihn? 

An dem Geftad’ der Lippe überlaffen. 5 un * 
Bir lagen lange fhon im Streit darum Dort, feht, Kr Freunde! 
Und wenn er mir Gerechtigkeit verweigert, | Man ſchleppt ihn bei den Hörnern ſchon 
Selbft jegt noch, da er meiner Grof- herbei! 

mia th Braut, Bentivins 
So werd’ ih mich in Euren Krieg nicht — — 

— "nicht mir! 
gear. Er kommt Thusnelden, Herrmann’s Gat⸗ 


Dein Eigenthum! Sieh da! Mit welchem tin zu 


Rechte 
Ihr wucht'ger Pfeil, auf mehr benn 
Nennft Du, was mir verpfändet wurde, ‚org — 


Dein, 
Bevor das Pfand, das Horſt, mein An: Warf mit ber en 
err, zahlte, s , } ’ — 
An ſeinen Enkel Du — ——— Und, Sieg! rief, Sieg, wem nur ein 
Iſt jetzt der angemeſſ'ne Augenblick, Odem ward. 
Zur Sprache ſoihe Zwiftigkeit zu bringen? | Der Ur, zum Tod getroffen, ra — 
* ich, Unedelmüth’gem, Dir, ich ſchwoͤr's, Noch einmal — dem nd 
en Strich am Lippgeftade überlaffe, Ein 2 
Eh’ will an Reden Fi Da ſchlug ich leicht ihn mit dem Schwert 
3 


Mein ganzes Reich, mit Haus und Hof Re IR: 
verlieren ! Thusnelda. 
. Wolf (dajwifhen tretend). Du mehrft ben Siegsruhm, den Du 
O meine Freunde! Selgar! Dagobert! mindern wiuſt. 
(Man bört Hörner in ber Ferne.) Das hier vom Pfeil gereizt, den ich 
Thuskomar. entſendet, 


Herrmann, der Fürſt, kommt! Laßt den Schoß wutherfüllt mir armem Weibe zu. 
Sirich, ich bitt“ Euch, Und ſchon verloren, wahrlih, glaubt’ 
Ruh'n, an der Lippe, bis entſchieden ift, ich mic, 
Wem das gefammte Reich gehören fol. | Da Half Dein ur 7 —— 
uße na 


Wolf. 
Da haſt Du recht! bricht der Wolf, Und warf es völlig leblos vor mir nieder. 
o Deutſchland, Septimiuno. 


In beine Hürde ein, und beine Hirten Bei allen Helden des Homeros, Fürftin, 
Um eine Handvoll Wolle flreiten fie. - | Dir ward ein Herz von feltner Feſtigkeit. 


Des Todes Nacht ſchlug über mir zu: 
ſammen, 

Als es vom Schmerz gekrümmt, mit auf 
die Bruſt 

Geſetzten Hörnern, wüthend auf Dich ein 

Das rachentflammte Unthier, wetterte: 

Und Du, Du wichſt, Du wanlteſt nit 
— mas fag’ ich? 
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Dir mit der nächften Sonne Strahl er; 
ſcheinen. 
Herrmann. 
(3a Thuenelda.) 
— Gieb Deine Hand, 
(Zu Vemidiue.) 
Ventidius, führe ſie. 
Thusuelda (im Abgeben zu ben Fürſten). 


Beãngſt gung überflog mit feine Wolfe) Ihr Herrn, wir fehn und an der a. 


Den beitern Himmel Deines Angefichts! 
Thusnelda (muthwikig). 

Was follt! ich fürdten, fprih Septimius, 
So lang Ventidius mir zur Seite ftand? 
Bentidine. 

Du warft des Todes gleihwohl, wenn 

ich fehlte. 
Herrmann. 
Doch da Du nidt gerehlt, fo lebt Thus⸗ 


Und Heil Dir, Heil, nn ruf ih noch 
einmal, 
Thusnelda Gu Herrmann). 
Vergönnft Du, Herrmann, mein Ge: 
bieter mir, 


Nah Teutoburg nunmehr zurückzukehren? 


(Sie giebt den Pfeil und Bogen torg.) 
Herrmann (wendet fih). 
Holla! Die Pferd’! 
Ventidius (halblaut, zu Ihusnelden), 
Wie, Göttlihe, Du 
willſt — 
Darf ich in Teutoburg — 
Thusnelda. 
Ich bitte Dich. 
Herrmann. 
Ventidius Carbo, willſt Du fie begleiten? 
Ventidius. 
Mein Fürſt! Du machſt zum Sel'gen 
mich — 


(er giebt Pfeil und Bogen gleichfalle mes, officiäs) 
Wann wohl 
Bor Deinem Thron, vergönnft in Ehr— 
furdt Du 
Dir eine Botfchaft des Auguſt's zu melden? 
Herrmann. 
Wann Du begehrft, Ventidius! 
Bentidius. 
Sp werd’ ih 


doch? 
Herrmann (su den Fürfen). 
Gewiß, gewiß! 


Wolf. 
Zu Deinem Dienft, Er— 
lauchte! 
Wir werden gleich, wenn Du's erlaubſt, 
Dir folgen. 
Herrmann. 
Wohlauf, Ihr Jäger! Laßt das Horn 
denn ſchmettern, 
Und bringt ſie im Triumph nach Teuto— 
burg! 
(Hornmuſik. Thuenelda, Ventidius, Septimiue und 
Gefolge ab.) 


Dritter Auftritt. 
Herrmann, Wolf, Thuskomar, 
Dagobert und Selgar. 
(Auf einen Winl Herrmann'e bringt ein dienender 
Knabe Becher und Wein aus tem Zelte) 


Herrmann. 
Eh’ wir von binnen, Freunde, laßt den 
Becher 
Zur Letzung jetzt der müden Glieder 
kreiſen! 
Das Jagen ſelbſt iſt weniger das Feſt, 
Als dieſer traulich-heitre Augenblick, 
Mit welchem ſich das Feſt der Jagd 
beſchließet! 
olf. 


(einen Beier zuerſt nebmenb.) 
D könnten wir, bei fröhlihem Gelage 
Ein andre größres Siegesfeſt bald feiern! 
Wie durh den Hals des Urs Thusnel: 
dens Hand 
Den Pfeil gejagt: o Herrmann! könnten 
wir 


ä 7 
Des Krieges — Bogen ſpannen, | Die Oder, liuks die Donau überſhhwemmt, 
und mit Und feinem Scepter, wie er felbft erklärt, 
Bereinter Kraft den Pfeil der Schlacht Ganz Deutfchland fiegreih unterwerfen 
zerſchmetternd will: 


In das Genick des Römerheeres jagen, | AmWeferftrom, im Dften Deiner Staaten, 
Das in den Feldern Deutſchlands auf: | Schon fteht fein Heer von Dir Tribut er: 





gepflanzt! heiſchend. 
Thusfomar. | Du weißt, wie oft Dir Barus binterliftig 

Haft, Herrmann, Du gehört, was mir! Die römischen Cohorten angeboten. 

hehn? Nur allzuflar ließ er die Abficht fehn, 
Daß Barus treulos den Vertrag gebrochen, | Din Adler auch in Deutſchland aufzu— 
Und mir das Land mit Römern über: | « pflanzen; 

ſchwemmt? Den ſchlauſten Wendungen der Staats— 
Sieh, Holm, der Frieſen wackern Fürſten, kunſt nur 

der durch Gelang es, bis auf dieſen Tag, den Gaſt, 
Das eugſte Band der Freundſchaft mir Den bösgearteten, Dir fern zu halten. 

verbunden: Nun iſt er bis zur Lippe vorgerückt; 


ALS jüngft der Zorn Auguſtus auf ihn fiel, | Und ſteht mit dreien feiner Legionen 
Um mir die Legionen fern zu halten, Vor Deines Landes Beten drohend da: 





Gab ih der Nach’ ihn des Auguſtus Nun mußt Du, wenn er in Auguftus 
Preis, Namen 

So Yang’ am Emsgeftad’ der Krieg nun) Es fordert: Deiner Plätze Thor ihm 
wüthet, öffnen: 


Mit feinem Wort, ich ſchwör's, — haſt nicht mehr die Macht, es ihm 
keinem Blick, | zu wehren. 

Bin ich zu Hülfe ihm geeilt; die Mienen, Herrmann. 

In Calpurns, des Römerboten Nähe, Gewiß. Da firhft Du richtig. Meine Lage 

Die Mienen felbft bewacht’ ich, die fich Iſt in der That bedrängter als jemals, 


traurend Thusfomar. 
Auf des’ verlor'nen Schwager Seite Beim ew'gen Himmel, wenn Du ſchnell 
ſtellten: nicht hilfſt, 
Und jetzt — fluchwürdige Feigherzigkeit, Die Lage eines ganz Verlornen! — Daß ich, 





Die du entehrt mich haft — wo iſt dein | Mein wack'rer Freund, Dich in dies Irrſal 
Lohn? ürzte, 

In's Land führt Barus die Legionen mir Durch Schritte, wenig Hug und überlegt, 

Und gleih, als wär’ ich des Auguftus Ich fühl’s mit Schmerz im Innerſten 


Feind, der Bruſt. 
Wird jedem Gräu'l des Kriegs es preis: | Ich hätte nimmer, nimmer fühl’ ich, 
gegeben. Frieden 
Herrmann. Mit diefen Kindern des Betruges ſchließen, 
Ich hörte davon, Thusfomar. Ich ſprach Und diefen Barus, gleih dem Wolf der 
Den. Boten, der die Nachricht Dir gebracht. Wüſte, 
Thuskomar. In einem ew'gen Streit bekriegen ſollen. 
Du ſprachſt den Boten? Du? Nun gut, — Das aber iſt geſcheh'n, und wenig 
was nun? frommt's, 


Was wird für Dich davon die Folge ſein? In das Vergang'ne reuig rückzuſehn. 
Marbod, der ee | Was wirft Du, fragt fih, nun darauf 
Der, fern von den Sudeten fommend,vechi6 | beſchließen? 
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Herrmann. Das aber möcht’ ich gern mit Ruhm, 
Ya Freund, davon kann faum die Red’ She Brüder, , 
noch fein. — Wie's einem edlen deutfchen Fürften ziemt: 


Rah Allem, was gefchehen, find’ ich, Täuft | Und daß ich das vermög’, im vollem 
Mein Bortheil emiich gleih mit dem — —** 

des Varus, Wie ſich's die freie Seele glorreich denkt, 
Und wenn er noch darauf beſtehen ſollte, Will ich alleine ſtehn, und mich mit Euch, 
So nehm’ ich ihn in meinen Orängen auf. | Die manch’ ein and’rer Wunſch jur Seite 


Thus komar Cerkaum). 
Du nimmſt ihn — was? 
Dagobert. 
In Deines Landes Gränze? — 


Selgar. 
Wenn Varus d'rauf beſteht, Du nimmſt 
ihn auf? 
Thuskomar. 
Du Raſender! Haſt Du auch überlegt? — 


Dagobert. 
Barum? 
Selgar. 
Weshalb, fag’ an? 
Dagobert. 
Zu weldem Zwed? 
Herrmann. 
— Ei nun! Mid gegen Marbod zu be: 
hügen, 
Der den Tribut mir trogig abgeforbert. 
Thuskomar. 
Dich gegen Marbod zu beſchützen! Er! 
Und weißt Du nicht, Unfeliger, daß er, 
Den Marbod tüdifh gegen Dich erregt; 
Daß er mit Geld und Waffen heimlich ihn 
Berfieht, ja, Feldherrn ſchickt, die in der 
Kunſt ihn, 
Dich aus dem Feld zu fhlagen, unter: 
richten? 
Herrmann. 
Ich bitt' Euch, BR RN: fümmert 


u 

Um meine Wohlfahrt niht! Bei Wo; 
dan’s Haupt! 

So weit im Kreife mir der rof’gen Welt 

Das Heer der munteren Gedanken reichet, 

Erftreb’ ich und bezwed’ ich nicht8, das wißt, 
Als jenem Römerfaifer zu erliegen. 


zieht, 
In diefer wicht'gen Sache nicht verbinden. 
Dagobert. 
Nun, bei den Nornen! wenn Du fonft 
nichts willſt, 
Als dem Auguft erliegen — (Er latı.y 
Selgar. 
— Wer wohl glaubt, 
Daß fih Armin das Ziel fo Hoch geftedett 
Herrmann. 
Ihr würdet beide Euren Wis vergebens 
Zufammenlegen, dies erhab’ne Ziel, 
Das vor der Stirn Euch dünket, zu er= 
reichen. 
Denn fest den Fall einmal, Ihr Herrn, 
Ihr flündet 
(Wohin Ihr es in Ewigkeit nicht bringt) 
Dem Barus fampfverbunden gegenüber: 
Im Grund moraſt'ger Wiefen:Thäler er, 
Auf Gipfeln waldbefränzter Felfen Ihr: 
So dürft’ er Dir nur, bied’rer-Dagobert, 
Selgar, Dein Lippgeftad’ verbindlich 
ſchenken: 
Bei den fuchshaarigen Alraunen, ſeht, 
Den tückſchen Römer laßt Ihr beid' im 
Stich, 
Und fallt Euch, wie zwei Spinnen, ſelber an. 
Wolf Ceintentend) 
Du hältſt nicht eben hoch im Werth ung, 
Better! 
Das Bündnig will mir ſcheinen nicht 
fowohl, 
Als die Verbündeten mißfallen Dir. 
Herrmann. 
Berzeiht! — Ich nenn’ Euch meine wadern 
. Freunde, 
Und will mit diefem Wort, glaubt, mehr, 
als Euren 
Berlegten Bufen höflich bloß verföhnen. 
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Die Zeit ſtellt, heißen Drangs voll, die | Die, wo fie gebt und fleht, ein Geift befeelt. 
®emüther Was habt Zur, fagt doch ſelbſt, das 
Auf fhwere Proben; manden fenn’ ich Baterland 
beffer, Zu fohirmen als die nackte Bruft allein 
ALS er in diefem Augenblic fi zeigt. |Und Euren Morgenftern? Indeſſen jene 
Wollt’ id auf Erden irgend was erringen, | Gerüftet mit der ehrnen Waffe fommen, 
Ih würde glücklich fein, könnt ich mit| Die ganze Kunft des blut'gen Kriegs 


Männern, entfaltend, 
Wie Hier um mich verfammelt, mich In den vier Himmelsftrichen ausgelernt. 
verbinden ; Nein, Freunde, fo gewiß der Bär im 


Jedoch, weil Alles zu verlieren bloß 
Die Abfiht ft — fo läßt, begreift Ihr 


wohl, 
Solch' ein Entſchluß durchaus kein Bünd⸗ 


niß zu: 
Allein muß ich in ſolchem Kriege ſtehn, 
Berknüpft mit — als mit meinem 
ott. 


Thuskomar. 

Vergieb mir Freund, man ſieht ſogleich 

nicht ein, 
Warum nothwendig wir erliegen ſollen; 
Wenn ſchwer auch, warum ſoll's un— 

möglich fein, 
Falls wir vereint nach alter Sitte wären, 
Den Adler Roms in einer muntern Schlacht 
Aus unferm deutfchen Yand hinwegzujagen. 


Herrmann. 

Das eben iſt's! Der Wahn iſt's, Thus: 
fomar, 

Der flürzt juft rettungslos Euch in’s 
Berberben! 

Ganz Deutihland ift — es ift, es ift 
verloren, 

Dir der Sicambern, Dir der Katten 
Thron, 

Der Thron der Marfen dem, mir ber 
Eheruster, 

Und auch der Erb’, bei Hertha! ſchon 
benannt: 


Es gilt jegt nur noch bloß, fie abautreten. 

Wie wollt Ihr doch mit biefem Heer des 
Barus 

Euch meſſen — Ihr an eines Haufens 
Spike, 

Zufammen aus den Waldungen gelaufen, 

Mit der Eohorte, der gegliederten, 


Kampf 
Dem ſchlanken Löwen unterliegt, fo fiher 
Erliegt Ihr in der Feldſchlacht diefen 
Römern. 


Wolf. 
Es fcheint, Du Hältft dies Bolf bes 
beitren Südens 
Für ein Gefchlecht von einer höh’ren Art, 
Beflimmt,ung roh're Kauze zu beberrfchen? 


Herrmann. 

Hm! In gewiffem Sinne fag’ ich: ja. 

Ich glaub’, der Deutfch’ erfreut fich einer 
größern 

Anlage, jener doch hat feine mindre 

In diefem Augenblide mehr entwidelt. 

Wenn fich der Barden beil’ges Lied erfüllt, 

Und unter einem einz'gen Rönigsfcepter 

Jemals die ganze Menfchheit fich vereint, 

So läßt, daß es ein Deutfcher führt, 
fih denken, 

Ein Britt’, ein Gallier, oder wer Ihr 
wollt; 

Doc nimmer jener Latier, beim Himmel! 

Der keine and’re Volfsnatur auf Erben 

Berftehen kann und ehren, als nur feine. 

Dazu am Schluß der Ding’ auch fommt 
ed noch; 

Doch bis die Völker fi, die diefe Welt 

Noch jept vom Sturm der Zeit gepeitfcht, 
ummogen 

Gleich einer Ser, in’s Gleichgewicht 

geftellt, 

Kann es gar leicht gefcheh’n, der Has 
bicht rupft 

Die Brut des folgen ars, die noch 
nicht flügg’ 


Im ftillen Wipfel einer Eiche ruft. 
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Wolf. i 

Mithin ergiebft Du wirklich völlig Dich 

In das Berhängnig — beugft den freien 
Nacken 

Dem Sklaven-Joch, das dieſer Römer 
bringt, 

Ohn' auch ein Glied nur fträubend zu 

bewegen? 


Herrmann. 
Behüte! Mich ergeben! Seid Ihr toll? 
Mein Alles, Haus und Hof, die gänzliche 
Geſammtheit de, was mein fonft war, 
als ein 
Berlornes Out in meiner Hand nod ift, 
Das, Freunde, ſetz' ich d'ran, im Tode nur 
Wie König Porus, glorreich es zu laffen! 
Ergeben! — Einen Krieg, bei Mana! 


will ich 
Entflammen, der in Deutichland furchtbar 
ünden | 
Und auf zum Himmel lodernd fchlagen ſoll! 
Thusfomar. 
Und gleihwohl — unbrgreiflih bift Du, 
Vetter! 
Und gleichwohl nährſt Du feine Hoff: 
nung doch 
In folchem tücht'gen Völferftreit zu fiegen? 
Herrmann. 


MWahrhaftig, Freunde, nicht die mindefte. 

Wie ich nach meinem Zweck gefchlagen 
werd”, 

Soll einzig meine ganze Sorge fein. 

Welch' ein wahnfinn’ger Thor müßt ich 


doch fein, 

Wollt’ ich mir felbft und meiner Helden: 
haar, 

Die ich in’s Feld des Todes führ', er: 
lauben, 


Das Aug’ von diefer finftern Wahrheit ab 
Buntfarb’gen Siegeebildern zuzumwenden, 
Und gleichwohl dann gezwungen fein, in 


em 
Gefährliben Momente der Entfcheidung, 
Die ungeheure Wahrheit anzufhaun? 
Nein! Schritt vor Schritt will ich das 
Land 
Berlieren — über jeden Waldfirom ſchon 





Im Voraus mir die gold’ne Brüde baun, 

In jeder Mordfchlaht denfen, wie ic in 

‚Den legten Winkel des Cherusferlandes 

Mid nur zurüdezieh': und triumpbiren, 

Wie Marius nie und Sylla triumpbirten, 

Wenn ich — nah einer runden Zahl 
von Jahren, 


Verſteht — im Schatten einer Wodans— 


eiche, 
‚Auf einem Gränzſtein, mit ven legten 
Freunden, 
| Den fchönen Tod der Helden fterben kann. 
Dagobert. 


Nun denn, beim Styrfluß — 


| Selgar. 
Das geftehft Du, Vetter, 

Auf diefem Weg’ nicht fommft Du eben 
weit, 





| 

Herrmann. 

Nicht weit? dm! — Seht, das möcht' 
ih juſt nicht fagen, 

Nah Rom — hr Herren, ift Glück das 
mir günftig. 

Und wenn nicht ich, wie ich faft zweifeln 





muß, 
| Der Enkel einer doch, wag' ich zu hoffen! 
Wolf (vmarmt ibm), 


on Wack'rer, Göttliher — wie nenn’ 
1 2 


ih Dich? 
Wabrbaftig, Du gefällt mir. — Kommt, 
oft an! 
Herrmann foll, ver Befreier Deutſchlands, 
leben! 





Herrmann (fd toemachent). 

Verſteht mich recht, wollt Ihr, das frag’ 
ih Euch, 

Zufammenraffen Weib und Kind, das 
Liebfte, 

Und auf der Wefer rechtes Ufer bringen; 

Was Ihr an Gold und Silber, Koft: 
barfeiten 

Befigt, verkaufen und mit eigner Hand 

VBerbeeren Eure Zluren, Eure Heerden 

Erſchlagen, Eure Pläge niederbrennen, 

Co bin ih Euer Mann — 
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Wolf. 
Wie? Was? 
Herrmann. 
Wo nicht — 
Thuskomar. 
Die eignen Fluren ſollen wir verheeren? 
Dagobert. 
Die Heerden tödten? 
Selgar. 
Alles niederbrennen? 
Herrmann. 
Nicht? Nicht? Ihr wollt es nicht? Ha, 
ha! Wollt nicht? 
Thuskomar. 
Das eben Raſender, das iſt es ja, 
Was wir in dieſem Krieg vertheid'gen 
wollen! 
Herrmann (cabbrechend). 
Nun denn, ich glaubte, Eure Freiheit wär's. 
Thuskomar. 
Was? — Allerdings. Die Freiheit — 
Herrmann (mil fort). 
Ihr vergebt! 
Ihusfomar. 
Wohin, ich bitte Dich? 
Gelgar. 
Was fällt Dir ein? 
Herrmann. 
Ihr Herrn, Ihr hört's; fo kann ich Euch 
nicht helfen. 
Dagobert. 
Laß Dir bedeuten, Herrmann. 
Herrmann Lin die Ecene rufend). 
Horft! Die Pferde! 
Selgar. 
Hör! Einen Augen! mißverftebft 


——— 
Ihr Herrn, zur Mittagstafel ſehn wir ung. 
(Er gebt ab; Hörnermuflf.) 
Wolf. 
O Baterland! Wer “r dein Gut und 


Wenn es ein Held, wie Siegmar's Sohn 
nicht thut! 
(Ale ab.) 


Zweiter Akt. 


Scene: Teutoburg. Das Innere eines großen 
und prächtigen Fürftenzelts mit einem Thron. 


Erſter Auftritt. 
Herrmann anf dem Thron. Ihm zur Seite 
Eginhardbt, Ventidius, der Legat 

von Nom, fiebt vor ihm. 


Herrmann. 
Bentivins! Deine Botſchaft, in der That, 
Erfreut zugleich mich und beftürzt mid. 
— Auguftus, fagft — beut zum dritten 
al 


Mir ſeine Hülfe gegen Marbod an. 
Ventidius. 

Ja, mein erlauchter Herr. Die drei Le— 
gionen, 

Am Strom der Lippe in Sicambrien, 

Betrachte ſie wie Dein, denn Varus harrt, 

Ihr großer Feldherr, Deines Winkes nur, 

In die Cheruskerplätze einzurücken. 

Drei Tage, mehr bedarf es nicht, fo 
ftebt er 

Dem Marbod an der Wefer gegenüber, 

Und zahlt ihm das Metall, das er gewagt, 

Dir, als Tribut, der Trog’ge, abzuforbern, 

Born mit der Pfeile ehr'nen Spigen aus! 

Herrmann. 

Dir ift befannt, wie mandem bittern 
Drangfal 

Ein Fand ift heillos preisgegeben, Freund, 

Das einen Heeresdurchzug dulden muß. 

Da ftellen Raub a und Brand 
ih ein, 

Der bölfentftiegene Gefchwifterreigen, 

Und felbft das Beil oft hält fie nicht 
zurück. 

Meinſt Du nicht, Römer, alles wohl 
erwogen, 

Daß ich, ich ganz allein, im Stande wär', 
Cheruska vor dem Marbod zu beſchützen? 
Ventidius. 

Nein, Fürſt, den Wahn, ich bitte Dich, 

entferne! 
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Gewiß, die u Du füge, fiel Si ſelbſt fie nur will; ja, 


Ein würdig Feines Heer; jedoch bedenke, 

Mit welhem Feind’ Du es zu thun! 
Marbod, 

Das Kind des Glüds, der Fürft der 
Sueven ift’s, 

Der, von den Riefenbergen niederrollend, 

Siegreich, ein Ball er — ſich groß 


Wo iſt der Wall, * — Sturz zu 
wehren? 

Die Römer werden Mühe haben, Herr, 

Die weltbeſiegenden, wie mehr, denn Du, 

Dein Reich vor der Verſchüttung zu be 
on 


Herrman 
Freilich! Ich fühl’s! Du * zu ſehr 
Das Schickſal, das * Reis * Sterne 
waltet, 
Ihn hat es in der rauhen Luft des Kriegs 
Zu einem Helden rüſtig groß gezogen, 


Dagegen mir das ſanft're ER ſich ſteckte: 
Dem Weib, das mir vermäßlt, ein treuer 


atte, 
Ein lieber Bater meinen fügen Rindern, 
Und meinem Bolt ein guter Fürft zu fein. 


Bentidius, 
Gewiß! Die Weisheit, die Du mir ent: 


falteft, 

Füllt mit Bewund’rung mich. — Zudem 

noch wi), 

Daß fo, wie nun die Sachen dringend 
ſtehn, 

D Herr, Dir feine af! mehr übrig 
blei 

Daß Du Did antgen Marten und 

Nothwendig jept, * ER 


Daß diefes Sueven "Mast im Reid 
©ermaniens 


Er je ein Haupt ber Deutfäen anerkennt, 
Ein Fürft es fein muß, das begreifft Du, 
d 


en er 
Durd einen Schritt, verhängnißvoll wie 
diefer, 
Auf immer feinem Thron verbinden fann. 
Herrmann (nah einer furzen Paufe). 
Wenn Du die Ausfiht mir eröffnen 


könnteft, 
Daß mir bie IHerrfhaft Deutſchland's 
jugebadt : 
So würd’ Auguftus, das verfichr' ih Dich, 
Den wärmften Freund würd’ er an mir 
erhalten. — 
Denn diefes Ziel, das ae ich Dir ge⸗ 


Reizt meinen Ehrgeiz, ai mit Neide nur 
Seh’ ih den Marbod ihm entgegeneilen. 
Ventidius. 

Mein Fürſt, darüber iſt kein Zweifel mehr. 

Glaub’ nicht, was Meuterei hier ausge⸗ 
fprengt, 

Ein Neffe werd’ Auguſt's, wenn es erobert, 

In Deutfhland als Präfekt ſich nieders 
aſſen; 

Und wenn gleich Scipio, Agricola, Liein, 

Durch meinen großen Kaiſer eingeſetzt, 

Nariska, Markoland und Nervien leiten: 

Ein D Deutiiger fann das amt nur bes 


Der Srandfap, das Beta dr’ ich Dich, 


n Fürſt, 
Steht wie ein Felſen bei Senat und Volk. 
Wenn aber, das entjcheide felbft Du nun, 
Ein Deutfcher ſolch ein Amt verwalten foll : 
Wer kann es fein, o Herr, als der allein, 
Durch deſſen treue Hülfe allererft " 
Sic ſolch' ein Herrſcheramt errichten Täßt? 
Herrmann (vom Ihren herabfleigend). 
Num denn, Legat der römifchen Eäfaren, 
Sp werf! ich denn, was fäum’ ich auch 
noch länger, 


Zu ungehener anwuchs; daß Auguſtus Mit Thron und Reich in Deine Arme 
| 


Die Oberherrſchaft Reinem gönnen kann, 


Der, auf ein fiegreich — wie Marbod, Cherusla's ganze Dat it lege fie, 


trogend, 


Als ein Bafall zu Auguf’s Füßen nieder. 
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Laß Varus fommen mit den Re ionen ; 


Ich will fortan auf — und Trutz, ih 
wör’s, 
Mich wider König Marbod ihm verbinden. 
Bentidins, 


Nun, bei den Uraniden! diefen Tag, 
Den fchönften meines Lebens, grüß' ich ihn ! 
Ich eile, dem Auguft Dein Wort zu melden. 
— Bann darf Duintil die Lippe übers 
fchreiten ? 
Herrmann. 
Bann es fein Bortheil will, 
Bentidius. 
Wohlan, fo wirft 
Du morgen fchon in Teutoburg ihn fehn. 
— Bergönne, daß ich die Minute nüge. 
(Ab durch ben Haupteingang.) 


Herrmann. 
—— Ventidius ſucht 


ich. 
Kehr' um, geſchwind! ich bitte Dich, mein 
Herzchen. 
Thusnelda. 
Laß mid mit diefem Römer aus dem 
— 
Herrman 
Dich aus dem Spiel? Bir! Was! Bit 


Du bei Sinnen? 
Barum? Weshalb? 
Thusnelda. 
— Er thut mir leid, der Jüngling. 
Herrmann. 
Dir leid? Beim Styr, weil er das Un— 
tbier geftern — 
Thusnelda. 


Er wähnte doc, mich dur den Schuß 


Zweiter Auftritt. 
Herrmann und Eginharbt. 
Haufe.) 

Herrmann (am Haupteingang laufend). 

Wo ging er Hin? 
Eginhardt cebenfe). 
mie důnkt', er bog ſich links. 
Herrmann. 
Mich dünkte, rechts. 
Eginhardt. 
till! 
Herrmann Cnadfehend). 
Rechts! Der Vorhang 
raufchte. 
Er dog fih in Thusneldens Zimmer bin, 


Dritter Auftritt. 
Thusnelda tritt, einen Geiten-Borhang öffnend, 
zur Seiteauf. Die Borigen. 

(Der ganze Auftritt muß fehr raſch geſprochen werben.) 


Herrmann. 


Thusnefba! 
Thusnelba. 
Run? 


zu reiten, 

Und wir verhöhnen ihn! 

Herrmann. 

Ich glaub’, beim Himmel, 
Die römiſche ZTarantel, Thörin, hat — 
(Sich befinnend, ſtatt ſcheltend, bittenb.) 

Fort, Herzchen, fort! 

Eginhardt. 

Da iſt er ſelber ſchon! 


Er riecht die FA [2 ich wußt' es 


wohl. 
— Du, fei mir Hug, ich — es Dir, 
Thusnelda, 
Komm, Eginharbt, ich hab’ Dir was zu 
fagen. cup.) 


Vierter Auftritt, 
Thusnelda. Gleis darauf Ventidius. 


Thusnelda (na fepend). j 
Wie deut’ ih das? -Wie foll ih das 
verftehn? 


Zum erften Mal begreif ich Herrmann 


nicht. 
Er ſelbſt befiehlt .. J will... Was 
will er denn? ? 
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Ventiding Claus ter Ihür fpreden), 


Das Herz geftaltet es zum Größeften. 


Der Bote, der nah Rom geht, an Au: Laß es den Strauß hier fein, an Deinem 


guftug, 


Bufen, 


Sol zwei Minuten warten; ein Geſchäft Hier diefe Schleife, dieſe ſeid'ne Locke — 
Für Livia giebt's noch, meine Raiferin. | Fa, Rön’gin, eine Lode laß es fein! 


(Zu Thusnelda.) 
Bergieb, erlauchte Frau, dem Freund des 
Haufes, 
Wenn er ven feden Fuß unaufgerufen, 
In Deine göttergleihe Nähe fest. 


Thusnelda. 
Ich glaub', Du ſchwärmſt. Du weißt 
nicht, wo Du biſt. 


Ventidius. 


Von Deiner eig'nen Lippe hört' ich gern, Gieb eine Locke, Abgott meiner Seele, 
Wie Du die Nacht, nach jenem Schreck, Von dieſem Haar, das von der Juno 


der geſtern 


Scheiteln 


Dein junges Herz erſchütterte, geſchlummert? In üpp'gern Wogen nicht zur Ferſe wallt! 


Thusnelda. 
Nicht eben gut, Ventidius. Mein Gemüth 
War von der Jagd noch ganz des Urs 
erfüllt. 
Vom Bogen ſandt' ich tauſendmal den 
Pfeil, 


Und immerfort ſah ich das wilde Thier 


Mit eingeſtämmten Hörnern auf mich 
ſtürzen. 

Arminius ſagte ſcherzend heut', ich hätte 

Die ganze Nacht Ventidius! gerufen, 


Ventidius (iäkt fih leidenſchaftlich vor? ihr 
nieter, und ergreift ibre Sant). 
Wie fehig bin ich, hohe Königin, 
Dir irgend ein Gefühl entlodt zu haben ! 
Mas für ein füßer Strabl der Wonne 
jtrömt, 
Mir unerträglich afle Glieder lähmend, 


Sieh, dem Arminius gönn’ ich Alles, 
Alles ! 

Das ganze duftende Gefäß von Gelig- 
feiten, 


Das mein entzüctes Auge vor ſich fieht, 

Ich gönn’ es ihm: es möge fein verbleiben, 

Die einz’ge Tode fleh' ich nur für mich, 

Die in dem Hain beim Schein des blaffen 
Monds, 

An meinen fieberheißen Mund gedrüdt, 


Mir Deines Dafeins Traum ergänzen foll! 


Die kannft Du mir, gelichtes Weib, nicht 
weigern, 
Wenn Du nit granfam mich verhöhnen 
will. 
Thusnelda. 
Ventidius, ſoll ich meine Frauen rufen? 


Ventidius. 


Durch den entzückten Buſen wogend hin, Und müßt' ich ſo in Anbetung geſtreckt 


Sagt mir Dein Mund, daß Du bei dem 
Gedanken 


Zu Deinen Füßen flehend liegen, bis das 
Giganten-Jahr des Platon abgerollt, 


An mich empfindeſt — wär es, auch Bis die graubärt'ge Zeit ein Kind ges 


die kleine 


worden, 


Empfintung nur des Danks, verehrte Fran, | Und der verliebten Schäfer Paare wieder 


Die jedem Olüdlichen geworten wäre, 
. Der als ein Retter Div zur Seite ſtand! 
Thusnelda. 

Ventidiue, was willſt Du? Stehe auf. 
Ventidine, 

Nicht eh'r, Vergötterte, als bis Du mir 
Fin Zeichen, gleichviel welches Immer, des 
Gefühle, das ıch in Dir entflammt, verehrt ! 


Sei es das Mintefte, was inne greifen, | 


An Milch- und SHonigftrömen zärtlich 
wandeln: 
Von diefem PM ag entweichen werd’ ich 
| nicht, 
Bis jener Wunſch, ven meine arıne Seele 
Gewagt hat Dir zu nennen, mir erfüllt. 
h Ventitiud 
Ibrenetta 


(Ibiiereita Achte arf und Febt ibn am. 
läft fie betreten les und erbebt fi, 


geht an den Terbang und rufe binaus.) 


— 
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Thusnelda. Ventidius. 
Gertrude! Bertha! He! Wo ſeid Ihr Was ich um Alles, was die Römerwaffen 
Mädchen? Im Kreis der Welt erbeuteten, nicht laſſe! 
Thusnelda. 
Ich glaub', ibſt di iſtigkei 
Fünfter Auftritt. Ich glaub', Du trei — REN eit 
Gertrud mir auf. Die Borigen. Und nahmft mir — 
Thusnelda. Ventidius. 
er Nichts als diefe Tode, Fürftin ! 
Nach meinen Kindern ann * Wo en des ſeltſ der Tod nicht trennt mic 


Gertrud. mehr von ihr. 
Im Vorgemach (Er verbeugt ſich ehrfurchtsvoll vor ihr und gebt ab.) 


Thusnelda. Thusnelda. 
So laß fie eilig kommen: Ventivius Carbo! Du beietosgft mich! — 


34 ſehne mich nach ihrem Anblic Heut. Gieb fie mir ber, fag ee 
Gertrud. arbo! 
Da ſind ſie ſchon! 
Siebenter Auftritt. 
Sedöter Auftritt. ! Herrmann mit einer Tergamentrolle, Tie 


Rinold. Adelhart. 








Herrmann. 
Thusnelda Sie In ihren Armen auf-· Was giebt's, Thusnelda? Was erhitzt 
Wo bleibt Ihr wilden Jungen? ED ge fo? 

' tt 1 
Verlangt's Euch met re garſt'ge Mann hat Mutter weh 
Rinolv. | * gethan! 
— an: - Thusnelda (erzürmt). 
Wir fpielten EN Nein, dies ift unerträglich, Herrmann. 
ESo! Und was? DEIFMORE: 
Adelhart. un 
Krieg, Mutter! —*— Knaben, geht; Gertrude, nimm 
Thusnelda | —— * 
. : t 
Ein garftig a. : Leid' nicht, daß jener fremde Mann die 
ard. Mutter 


Es iſt nicht garſtig, Mutter! 
Rinold und ich, wir ſpielen's gar zu gern! 


(Ventidius bat, während Threneita ſibend mit: 


Zu kränken wagt. Wenn wir erſt groß 
find, Bater.... 
Herrman n (bett ihn auf unt Füft ibr). 


ihren Araben täntelt, mit einem Dolch eine ode D 
u herz'ger Bur 8 ſoll ſie Ni 
ihr unbemerlt vom Haupt geſchnitten, bie er leiden- | h 8 ſch! € ſ ſi Niemand 


kränken, 
b + . 
a Der gern ſein Haupt auf ſeinem Rumpfe 
Rinold (bev bas gefeben), | trüg t. 


Pas thuft Du meiner Mutter, Mann? Nun geht! Ich ſeh' 64 noch. Macht 
Thusnelda (eaufſabrend). fort, Ihr Buben! 
Was giebr’s?) | (Gertrud und bie Knoben ad) 
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Achter Auftritt, 


Herrmann. Thusnelda. 


errmann (u Thusnelde). 
Was haft Du? Sprih! Was iſt ggſcheh n, 
mein Kind? 
Thusnelda. 

Ich bitte, bitte Dich, verfhone fürder 
Mit den Befuchen diefes Römers mid. 
Herrmann. 

Was wollt er Dir, mein Herzen, fag’ 

mir an? 


Thusnelda. 
Er fam und bat mit einer Leidenſchaft, 
Die wirklich alle Schranfen niederwarf, 
Geſtreckt auf Knieen, wie ein Glücklicher, 
Um eine Lode mich — 
Herrmann. 
Du gabft fie ihm? 
Thusnelda. 
Ich — ihm die ode geben! 
Herrmann. 
Was! Nicht? Nicht? 
Thusnelda. 
Sch weigerte die Tode ihm. Ich fagte, 
Ihn Hätte Wahnfinn, Schwärmerei er; 
griffen, 
Erinnert ihn, an welchem Plaß er wäre — 
Herrmann. 
Da kam er ber und ſchnitt die Rode ab? 
Thusnelda. 
Ja, in der That! Es ſcheint, * denkſt, 


ich ſcherz 
Und gleich als hätt' er ſie, * Tyorichte, 
Als Zeichen meiner Gunſt davon getragen, 
Ging er mit Schritten des Triumphes eben, 
Als Du erſchienſt, mit ſeiner Beut' hinweg. 


Herrmann (mit Humer), 
Thusnelda, was! So find wir glückliche 
Geſchöpfe ja, fo wahr ich lebe, Liebchen, 
Daß er die andern Dir gelaffen hat. 

Thusnelda. 
Wie? Was? Wir wären glücklich — 
Herrmann. 
Ja, beim Himmel! 


Käm’ er daher mit feinen Regionen, 
Die Scheitel ratzenlahl Dir abzuſcheeren: 
Ein Schelm, mein Herzchen, will 
ein, 
Wenn ich die Macht befig’, es ihm zu 
wehren. 


Thusnelda Gudt bie Achſeln). 
— Ich weiß nicht, was ich von Dir 
denken ſoll. 


| Herrmann (plöglig erna). 
Bei Bott, ih auch * Wiſſe, Varus 
rũ 


Mit den Cohorten morgen bei mir ein. — 


Thusnelda Chreng). 
Armin, Du hörſt, ich wiederhol’ es Dir, . 
Wenn irgend Dir ein Weib was werth 


noch iſt, 
So nöthigſt Du mich nicht, das Herz 
des Jünglings 
Mit falſchen Zärtlichkeiten zu entflammen. 
Mit Waffen des Betruges, wenn Du 
willſt, 
Bekämpf' ihn, wo er mit Betrug Dich 
reizet, 
Doch Hier, wo unbefonnen ſich fein Herz 
Entfaltet, wünfch’ ich, u ih Dir geftehn, 
Daß Du auf offne Weife ihm begegneft. 
Sag’ kurz ihm⸗ zwar — doch ums 


gehaͤſſig, 
Daß ſeine laiſerliche Sendus an Di, 
Doch nicht an Deine Gattin fei gerichtet. 


Herrmann (hebt fie an). 
Entflammen? Weffen — ? Ventidius 
Earbo’s? 
Thusnelda, fieh — — Bei 
x Hertha! 
Ich glaub’, Du site’. ni ein, Venti⸗ 
dius Tiebt Dich ! 


Thusnelda. 
Ob er mich liebt? 
Herrmann. 
Nein, [pri im Ernſt, Du glaubft? 
Sp, was ein Deutfher wahrhaft Tieben 
nennt, 
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Mit Ehrfurcht und mit Sehnſucht, wie 
ic) 


Dig? 
Thusnelda, 
Gewiß, glaub’ mir, ich fühl's, und fühl's 
mit Schmerz, 
Daß ih den traurigen Irrthum leider 
ſelbſt, 
Der dieſes Jünglings Herz ergriff, ver— 
ſchuldet. 
Er hätte ohne mein betrüglich Weſen, 
Zu welhem Du, mein Herrmann, mid 
ermuntert, 
Sich nie in diefe Leidenfchaft verftridt; 
Und wenn Du das Gefchäft, ihn zu ent: 
täufchen, 
Nicht felber übernehmen willft, wohlan : 
Bei unfrer nächften Zwieſprach' werd’ 
ich's feldft. 
Herrmann. 
Betrog'nes Närrcen, ih verfih’re Dich, 
Ich liebe meinen Hund mehr, als er Dich, 
Du machſt, beim Styr, Dir überflüff’ge 
Sorge. 
Ich zweifle nicht, ar ar ion Dein fhöner 


Um einen Dienft erſucht, er er ihn Dir: 
Doch wenn er die Drange ausgefaugt, 
Die Schaale, Herzihen, wirft er auf den 
Schutt. 
Thusnel da Cempfinttie). 
Dich macht, ich ſeh', Dein Römerhaß 
ganz blind. 


Herrmann. 
Meinſt Du? Wohlan! Wer Recht hat, 
wird ſich zeigen. 


Wie er die Locke und auf welche Weiſe, 


Gebrauchen will und wird, das weiß ich 


nicht; 

Doch ſie im Stillen an den Mund zu 

drücken, 

Das kannſt Du ſicher glauben, iſt es nicht. 
Während dieſer letzten Werte hat Eginhardt feinen 
Stopf durch bem Vorhang bes Mitteleinganges fiht- 
bar werben laffen, was Herrmann bemerft.) 

— Dod, Herzen, willft Du jest allein 

mich laſſen? 


Thusnelda. 
D ja. Sehr gern. 
Herrmann. 
Du bift mir doch nicht bös? 
Thusnelda. 
Nein, nein! Verſprich mir nur, für immer 


mi 
Mit diefem Thoren aus dem Spiel zu 
laffen ! 
Herrmann. 
Topp! Meine Hand en In dreien 


Tag 
Sol fein Befuh Dir nit Ye Laft mehr 
fallen ! 


(Ihusnelva ab.) 


Reunter Auftritt. 


Herrmann. Eginharbt. 
Herrmann. 
Haft Du mir den geheimen 
Boten 

An Marbod, Fürft von Suevien, beforgt? 
Eginhardt. 

Er ſteht im Vorgemach. 
Herrmann. 

Wer iſt's? 

Eginhardt. 


Tritt ein. 


Mein Sohn. 
Mein Fürſt, ich durfte keinen Schlechteren 
Für dieſe wicht'ge Botſchaft Dir beſtellen. 
Herrmann. 
Ruf' ihn herein. 
Eginhardt. 
Aſtolf, mein Sohn, tritt ein. 


Zehnter Auftritt. 
Aſtolf tie auf. 


Herrmann. 
Du bift entfchloffen, Aftolf, wie ich Hör’, 
An Marbod a zu beforgen® 


Die Borigen. 


Sch ſeh' da Eginhardt am Eingang warten. Ich bin's, mein hoher Herr. 


Die Deutſche Shaubühne. 3. Heft 1860. 
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Herrmann. 
Kann ich gewiß fein, 
Daß das, was ich Dir heimlich anvertraue, 


Und werben in drei Tagen, rechn' ich 


recht, 
Am Weferfirom in's Angefiht ihm fehn. 


Bor morgen Nacht in feinen Händen ift? | Barus will fhon am Idus des Augaft 


Aftolf. 
Mein Fürft, fo ficher als ich morgen lebe, 
So fiher auch iſt es ihm überbradt. 
Herrmann. 
Gut. — Meine beiden blonden Jungen 
wirft Du, 
Nebſt einem Dold und biefem Schreiben 


ier, 

Dem Marbod überliefern. — Die drei 
Dinge 

Erklären fih, genau erwogen, felbft, 

Und einer mündlichen Beftelung braudt 

Es nicht. Doch um Dich in den Stand 
zu fegen, 

Sogleich jedwedem Irrthum zu begegnen, 

Der etwa nicht von mir berechnet wäre, 

Will ich umftändlich von dem Schritte jegt, 

Zu dem ich mich entfchloß, Dir Kenntniß 
geben. 


Aſtolf. 
Geruhe Deinen Knecht zu unterrichten. 


errmann. 
Die Knaben ſchick' ich ne zufammt dem 
l 


old, 
Damit dem Brief er fih’ren Glauben 
| fchenfe. 
Wenn irgend in dem Brief ein Arges ift, 
Sol er ven Dolch fofort ergreifen dürfen, 
Und in der Knaben weiße Brüfte drüden. 
Aſtolf. 
Wohl, mein erlauchter Herr. 
Herrmann. 
Auguſtus hat 
Das Angebot der drei Legionen, 
Die Varus führt, zum Schutze wider 
Marbod, 
Zum drittenmal mir heute wiederholt. 
Gründe von zwingender Gewalt be: 
flimmten mid, 
Die Truppen länger nicht mehr abzu: 
lehnen. 
Sie rüden morgen in Cherusfa ein, 


(Alfo am nächſten Tag’ nach unferem 

Hochheil'gen Nornentag, das mer Dir 
wohl), 

Mit feinem ‚Heer die Wefer überfchiffen, 

Und Herrmann wirb mit dem Cherusferheer 

Zu gleihem Zwed auf einem Mari 
ihm folgen. 

An dem Alraunentag’, vergiß das nicht, 

(Alfo am Tag vor unferm Nornentag) 

Berlaf ich Teutoburg mit meinen Schaaren. 

Senfeits der Wefer wollen wir, fo ift 

Der Plan: Bereint auf Marbods Haufen 
fallen ; 

Und wenn wir ihn erbrüdt (wie kaum 

zu zweifeln) 

Sol mir, nah dem Verſprechen des 
Auguft, 

Die Oberherrfchaft in Germanien werben. 

Aftolf. 
Ich fa, o Herr, Dich, und bewund’re 
Schon im voraus, was noch erfolgen wird. 


Herrmann. 
Ich weiß inzwifchen, daß Auguftes fonft 
Ihm mit derfelben Serrfchaft ſchmeichelte. 
Mir ift von guter Hand befannt, daß 
Barus 
Mit Geld und Waffen heimlich ihn ver: 


fehn, 
Den Marbod, ihn, mich aus dem Feld 
zu fchlagen. 
Das Schickſal Deutfchlands lehrt mich 
allzudeutlich, 
Daß Auguft’s legte Abficht ift und bleibt, 
Ung beide, mich wie ihn, zu Grund zu 
richten, 
Und wenn er, Marbod, wird vernichtet fein, 
Wird an Arminius die Reihe fommen. 
Aſtolf. 
Du kennſt, ich ſeh', die Zeit wie Wenige. 
Herrmann. 
Da ich nun — ſoll ich einen Oberherrn 
Erkennen, weit lieber einem Deutſchen 
mich, 
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ALS einem Römer unterwerfen will: 


Bon allen Fürften Dentfchlands aber ihm, 


Um feiner Macht und feines Edelmuths, 

Der Thron am ungweideutigften gebührt: 

So unterwerf’ ich mich hiermit demfelben 

Als meinem Dberherrn und mächt’gem 
König, 


Er denkt am nächſten Tag der 'Iepten 
Nornen, 

Des Stroms Geftade völlig zu erreichen, 

Um dann genau am fünfzehnten Auguft 

Mit feinem Heer darüber hin zu gehn. 

Nun aber wird fhon am Alraunentag 

Der Weferfirom von Marbod überfchifft, 


Und zahl ihm willig den Tribut, den er | Der bis zum Wald von Teutoburg dem 


Durd einen Herold jüngft mir abgefordert. 


Aftolf Getreten). 
Wie, mein erlauchter Herr! * ich 
auch recht? 
Du unterwirfſt — 32 bitte Dich, mein 
Vater ! 


(Eginhardt winkt ihm ehrfurchtsvoll zu ſchweigen.) 


Herrmann. 
Dagegen, hoff’ ich, übernimmt nun er 
Als Deutfchlands Dberherrfcher die Ber: 
pflichtung, 
Das Reich von dem Tyrannenvolk zu 
fäubern. 
Er wird den Römeradler länger nicht 
Um einen Tag, fteht es in feiner Macht, 
Auf Hermanns, feines Rnechts, Gefilden 
dulden. 
Und da der Augenblick fi günftig zeigt, 
Dem Barus, eh’ der Mond noch wechfelte, 
Das Grab in dem Cherusferland zu graben, 
So wag' ich es fogleih, dazu durch Dich 
In Ehrfurcht ihm den Kriegsplan vor: 
zulegen. 
Egi —— 
Jetzt merk' wohl auf, fein Wort laß Dir 
entfchlüpfen. 
Aſtolf. 
Mein Vater, meine Bruſt iſt feſtes Erz 
Und ein Demantengriffel ſeine Rede. 


Herrmann. 
Der Plan iſt — 7 begreift fich 
ei 


Hör: in der Naht der düfteren Alraunen 


Gegner 
Entgegenrüdt. Am gleichen Tage brech' 
Ich felbft, dem Heer des Varus eilig 
folgend, 
Bon hinten ihm zu diefem Walde nad). 
Wenn nun der Tag der Nornen purpurs 
farbig 
Des Varus Zelt befcheint, fo fiehft Du, 
Freund, 
Iſt ihm der Lebenofaden ſchon durchſchnitten, 
Denn nun fällt Marbod mächtig ihn von 
vorn, 
Von hinten ich ihn wuthergrimmet an, 
Bis er erdrückt von unſrer Doppelmacht: 
Und keine andre Sorge mehr uns bleibt, 
Als die nur, ſo viel Römer zu verſchonen, 
Als nöthig ſind, vom Fall der Uebrigen 
Die Todespoſt an den Auguſt zu bringen. 
— Ich denk', der Plan iſt gut. Was 
meinſt Du, Freund? 


Aſtolf. 
Wodan Hat ſelbſt, Dir Fürſt, ihn zuge: 
flüftert ! 


Herrmann. 
Wohlan! In dem Vertraun jest, das 
ich hege, 
Er, Marbod auch, werd’ diefen Kriegs: 
entwurf 
Nah feiner Höh’ren Weisheit bill’gen, 
nimmt er 


Sir mich die Kraft nun des Geſetzes an. 
An dem Alraunentag rück' ich fo fehllos, 
Als wär' es ſein Gebot, aus meinem 
Lager, 
Und ſteh' am Nornentag vor'm Teuto⸗ 
burger Wald. 


Kommt Varus an im Teutoburger Walde, Ihm aber — überlaf ich es in Ehrfurcht, 


Der zwifhen mir liegt und der Weſer 
Strom. 


Nah dem Entwurf das Seinige zu thun. 


| — Haft Du verftanden? 


2° 
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Aftolf. | Erfter Cherusker. 
Wohl, erlaudter Herr. Ganz reiht, das iſt Thuisfon, mein Ge⸗ 


bieter! 
errmann. = j ci 
Sobald wir 2 Barus Leiche uns * Flamme ſchlägt jegt übern Wald 










Begegnen — beug’ ich ein Knie vor im, — — 
Und harre ſeines weiteren Befehls. | : (Hau = 
— Weißt Du noch fonft etwas, mein errmann. 
i —2 Auf dieſem Weg' rüdt, dünkt mich, 
? 
Eginhardt. Varus au? 
Nichts, mein Gebieter. Erſter Cherusker. 
Herrmann Ja, Varus in — = die drei 
f | aufen.... 
mr. —— Herrmann (indem er ſich auf das Polſter nieder- 


Die Götter mögen ihren Shug Dir fenden. 
Du trägft das Schickſal Deutſchlands in 
den Händen. 

(Ale ab.) 


wirft). 
Man foll auf's Beſte, will ich, fie empfangen. 
Denn meinegutenreunde ſind's, vonAuguft 
Gefendet mir, Cherusfa zu befchirmen, 
Und das Gebot der Dankbarkeit erfordert, 
Nichts, was fie mir verbinden kann, zu 
fparen. 


Erfter Cherusfer. 
Was Dein getreuer Lagerplag befigt, 
Das, zweifle nicht, wird er den Römern 
geben, 
Zweiter Cherusfer. 
Warum auch foll er warten, bis man's 
nimmt? 
Herrmann. 
He, Eginhardt! 


Dritter Wft. 


Scene: Platz vor einem Hügel, auf welchem 
das Zelt Herrmanns fteht. Zur Seite eine 
Eiche, umter welcher ein großes Polſter liegt, 
mit prächtigen Tigerfellen überbedt. Im Hinter- || 
grunde ficht man die Wohnungen ber Horbe. 
Feuerfchein beleuchtet kann und wann bie 


— Eginhardt (su Herrmann tretend). 
Mein Fürſt! 
Herrmann (Ceiſe au ihm). 
Erſter Auftritt. a Bergiß nicht, Freund, 
Herrmann, Eginhardt, zwei Che: Was ih Dir A wilden 


rusfer _und Antere ſtehen vor dem Zelt und feben 
in bie Ferne. 


Muß ganz Cherusfa lodern oder wir, 
So wahr die Götter Ieben, find verloren. 


Herrmann. Verfäume nichts, den Zorn des Volks zu 
Das ift Thuiston, was jept Feuer griff? reizen, ß 
Erſter Cheruster. Denn Lug und Trug, — irgend nützen 


Vergieb mir, Herthakon. 
Herrmann. 
Ja, dort zur Linken; 
Der Ort, der brannte längſt; zur Rechten, 
mein’ ich. 


Wir dürfen’s brauchen gegen diefen Feind, 
Der mit der Hölle Künften und umgarnt. 
Ha fieh! Da kommt auf ſchaumbedecktem 


Roß, 
Gott ſei's gedankt, die erſte Hiobspoſt! 
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Zweiter Auftritt. 


Drei Hauptfeute treten eilig nad sinanter auf. 
Die Vorigen. 


Der erfte Hauptmann Cindem er auftritt). 
Die Frevel dieſes Römerbeers, mein 


Fürft, 
Beim Himmel! überfteigen allen Glauben. 
Drei Deiner blüh’ndften Pläge find ge: 


plündert, 
Eutflohn die Horden, alle Hätten, Zelte — 
O, unerhört! — den Flammen preis: 
gegeben! 


Herrmann (Heimtih und freudig). 
Geh’, geh’, Siegreft! Spreng’ aus, es 
wären fieben ! 
Der erfte Hauptmann. 
Was? — Was gebeut mein König? 
Eginhardt. 
Herrmann ſagt — 
(Er nimmt ihn bei Seite) 
Erfter Cherusfer. 
Dort kommt ein neuer Unglüdsbote fchon. 


Der zweite Hauptmann (tritt auf). 
Mein Fürft, man fhidt von Herthafon 
mich ber, 

Dir eine ſchauderhafte That zu melden! 
Ein Römer ift in diefem armen Drt 

Mit einer Wöchnerin in Streit »gerathen, 
Und Hat, da fie den Vater rufen wollte, 
Das Kind, das fie am Bufen trug, er: 


griffen, 
Des Kindes Schädel, die Hyäne, rafend 
An feiner Mutter Schädel eingefchlagen. 
Die Felvherrn, deren man den Gräul 
gemeldet, 
Die Achſeln haben ſie gezuckt, die Leichen 
In eine Grube heimlich werfen laſſen. 
Herrmann (even fo). | 
Geh! Fleuch! Verbreit' es in dem Plag, 
Govin! 
Verſichere, den Vater hätten ſie 
Lebeudig, weil er zürnte, nachgeworfen! 
Der zweite Hauptmann. 
Wie? mein erlauchter Herr! 


M— Bedeut' ihm, was die Lift ſei, Egin- 
hardt. 


Eginhardt (ntmmt ihn beim Arm). 
Ich will Dir fagen — 
(Er ſpricht heimlich mit ihm.) 
Erfter Chernsker. 
Beim Himmel! da erfcheint der dritte 


ſchon. 


Der dritte Hauptmann (ritt uf). 
Mein Fürft, Du mußt, willft Du bie 
Gnade haben, 
Berzuglos Dich nah Helafon verfügen. 
Die Römer fällten, fagt man, aus Berfehen, 
Der taufendjähr’gen Eichen eine dort, 
Dem Wodan in dem Hain der Zufunft 
heilig. 
Ganz Helakon, Thuiskon, Herthafon, 
Und Alles, was den Kreis bewohnt, Hierauf 
Mit Spieß und Schwert ſtand für bie 
Götter auf. 
Herrmann (swifchen ben Zähnen). 
Erwünfcht! 
Dritter Hauptmann. 
Den Aufruhr rafch zu dämpfen, ftedten 
Die Römer plöglich alle Läger an: 
Das Volk, fo ſchwer beftraft, zerftreute ſich, 
Und heult jest um die Aſche ſeiner Hütten. 
Komm, bitt’ ih Dich, und fleure der 
Berwirrung. 
Herrmann. 
Gleich, gleih! — Man hat mir Hier 
gefagt, die Römer 
Sie hätten die Gefangenen gezwungen, 
Bor Zeus, dem Gräulgott, in den Staub 
zu Inien? 

Der dritte Hauptmann. 
Nein, mein Gebieter, davon weiß ich nichts. 
Herrmann. 

Nicht? Nicht? — Ich hab’ es von Dir 
felbft gehört! 
Der dritte Hauptmann. 
Wie? Was? 
Herrmann (in den Bart). 
Wie! Mas! Die ehrlich deuts 


fihen Uren! 


* 
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Eginhardt. 
Verſteh', Freund Ottokar, der König 
meint — 


(Er nimmt ihn beim Arm und ſpricht deimtich 
mit ibm.) 


Erfter Cherusker. 
Nun folhe Zügellofigfeit, beim Himmel, 
In Freundes Land noch obenein vollführt, 
Ward doch, feitdem die Welt ſteht, nicht 
erlebt! 


Zweiter Eherusfer. 
Shidt Männer aus zum Löfchen! 


Herrmann (ber aufftebend wieder in bie Ferne 
gefeben). 


Was ih Dir fagen wollte — 
Eginharbt. 


Dritter Auftritt. 


Thusnelda Ciritt aus bem Zelte), 
Borigen. 


Herrmann (heiter). 
Thusnelda! Sieh! Mein Stern, was 
bringft Du mir? 
(Er fieht wieder mit vorgefhüpter Hand in bie 
Berne hinaus.) 


Thusnelda. 
Ei nun, die Römer, fagt man, ziehen ein; 
Die muß Arminius Fran doch auch be- 
grüßen. 
Herrmann. 
Gewiß, gewiß, fo will's die Artigfeit. 


Die 


Eginhardt! | Komm Her und laß den Zug heran un 


laudern ! 
(Er winkt ihr fi unter ber Eiche nieberzulaffen.) 


Thus nelda Gen ip betramten), 


Mein Gebieter! | Der Sybarit, fieh da! mit feinen Polftern! 


Herrmann Geimlich). 
Haft Du ein Häuflein wad'rer Leute 
I 


wohl, 
Die man zu einer Lift gebrauchen Fönnte? 
Eginhardt. 


Schämſt Du Dich nicht? — Wer traf 
die Anſtalt hier? 
(Sie ſetzt ſich nieder.) 
Herrmann. 
Ja, Kind, die Zeiten, weißt Du, ſind 
entartet. — 


Mein Fürſt, die Waar ift ſelten, wie Holla, ſchafft Wein mir her, ihr Kna— 


Du weißt. 
— Was wünſcheſt Du, ſag' an? 


Herrmann. 
Was? Haſt Du ſie? 
Nun gut, fo hör, fchi fie dem Varus, 
eund, 
Wenn er zur Wefer morgen weiter rüdt, 
In Römerffeiver wohl vermummet, nach. 
Laß ſie, ich bitte Dich, auf allen Straßen 
Die ſie durchwandern, ſengen, brennen, 
plündern: 
Wenn fies geſchickt vollziehn, will ich 
fie lohnen! 
Eginharbt. 
Du folft die Leute haben. 
machen, 


Laß mich 


(Er miſcht ih unter bie Hauptleute und bie übrigen 
Cheruster, die fih nah dem Hintergrunde zu ter- 
Tieren, zeitweife auch ganz verfhwinten. Nur zwei 
bienendbe Knaben bleiben im ber Nähe.) 


ben, Wein, 

Damit der Perſerſchach vollfommen fer! 
(Er lähßt fih an Thueneldens Erite nieder unb 
umarmt fie.) : 

Nun, Herzchen, fprih, wie geht’ Dir, 

mein Planet? 

Was macht Bentiv, Dein Mond? Du 

fabft ihn doch? 
(Es kommen. inaben und bebienen ihn mit Wein.) 
Thusnelda. 
Aus meinem Zimmer eben ging er fort. 
— Sieh mih mal an! 
Herrmann. 
Nun? 
Thusnelda. 
Siehſt Du nichts? 
Herrmann. ’ 
Nein, Herzchen. 
Thusnelde, 
Nichts? gar nihts? nicht das Mindefte? 
Herrmann. 
Was foll ih? 
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Thusnelda. 
Run wahrlid, wenn Varus auch fo 
blind, wie Du, 
Der großeFeldherr Roms, den wir erwarten, 
So war die ganze Mühe doch verſchwendet. 
Herrmann. 
(Indem er bem Stmaben, ber ibn bebient, ben Becher 
jurädgiebt.) 
Sa, fo! Du Haft auf meinen Wunſch 
den Anzug 
Heut mehr gewählt, als ſonſt — 
Thusnelda. 
Sp! mehr gewählt! 
Geſchmückt bin ich, beim hohen Himmel 
droben 
Daß ich die Straßen Roms durhwandern 
fönnte! 
Herrmann. 
Schau, bei der großen Hertha! ſchaul — 
(sum finaben) 
Hör! Du! 
Wenn Ihr den Adler feht, fo ruft Ihr mich. 
(Der Anabr, ber ihn bedient, nidı mit bem Kopf.) 
Thusnelda, 
Was? 
Herrmann. 
Und Ventidius, fagft Du, war 
bei Dir? 
Thusnelda. 
Ya, allerdings. Und zeigte mir am 
Putztiſch, 


Wie man in Rom das Haar zu ordnen 


pflegt, 

das Kleid in Falten 
wirft. 
Herrmann. 

Schau, wie er „göttlich“‘“ Dir den Kopf 

beforgt! 

Der Kopf, beim —— von einer Juno 

's 


Den Gürtel legt, 


Bis auf das gold'ne Diadem fogar, 

Das Dir vom Scheitel bligend nieder: 
ſtrahlt! 

Thusnelda. 

Das, Herrmann, ift das ſchöne Pracht: 
gefchent, 

** Du aus Rom mir jüngſthin mit; 
gebracht. 


Herrmann. 
Sp? Der gefhnitt'ne Stein, gefaßt in 
Perlen? 
Ein Pferd war, bünft mich, d'rauf? 
Thusnelda. 
Ein wildes, ja, 
Das feinen Reiter abwirft. 
(Er betrachtet das Diabem.) 
Herrmann. 
Aber, Liebchen! 
Wie wirft Du ausfehn, — Peſt, es nur 


zu denfen! 
Wenn Du mit einem fahlen Kopf wirft 
gehn? 
Thutnelda. 
Wer? Ich? 
Herrmann. 


Wenn Marbod erft geſchlagen, 
Sp Läuft fein Mond in’s Land, beim 
hohen. Himmel! 
Sie ſcheeren Dich fo kahl wie einen Pudel. 
Thusnelda. 
Ich glaub, Du träumft, Du ſchwärmſt! 
Wer wird den Kopf mir —? 
Herrmann. 
Wer? Ei, Duintilius Barus und dieKömer, 
Mit denen ich alsdann verbunden bin. 
Thusnelda. 
Die Römer! Was! 
Herrmann. 
Ja, was zum Henker, denkſt Du? 
— Die feinen Damen Koma's müffen doch, 
Wenn fie fih fchmüden, hübſche Haare 
haben? 
Thusnelda. 
Nun, Haben denn die röm’fhen Damen 
feine? 
Herrmann. 
Nein, fag’ ih! Starre! Starr und fett, 
wie Hexen! 
Nicht weiche, feid’ne, lange, fo wie Du! 
Thusnelda. 
Wohlan! So a fie, der trift'ge 


nd — 
Wenn fie mit u. - begabt fi 
Sp mögen fie mit PER, fich behelfen. 


— 

Nun wohl! Ventidius hat recht, wahr- 
baftig, 

Sein Schäfhen für die Schurzeit fi 














Herrmann. 
So! In der That! Da follen die Cohorten 


Umfonft wohl über'n Rhein gefommen fein? 
Thusnelda. zu kirren. 
Wer? Die Cohorten? Thnsnelda. 
Herrm ann, Nun, der wird doch den Kopf mir felber 
Ja, die Barus führt. nicht — 
Thusnelda (lade. Herrmann. - 


Was Du mir ſagſt! Der wird mit 
feinem Heer 
Doch um mein Haar nicht hergefommen 


Ventidius? Hm! Ich ſteh' für nichts, mein 
Kind. 


Thusnelda tab). - 


ein. Was? Er? Er, mir? Nun, das muß ich 
Herrmann. geftehn —! 
Was? Allerdings! Bei unfrer großen Herrmann. 
„..Perthat Du lachſt. Es fei. Die Folge wird es 
Hat Dir Bentidius das noch, nicht gefagt ? lehren. 
Thusnelde, (Paufe.) 
Ad, geh! Du bit — Thusnelda Cermftaf). 
Herrmann. Was denn, in aller Welt, was machen fie 


Nun, ich befhwör es Dir. — In Rom mit diefen Haaren, diefen Zähnen? 


Wer war es fchon, der jüngft beim Mahl Herrmann 
erzählte, ; j ; ‚ 
Was einer Be in Ubien begegnet? — a DER aa a 
T usnelda. Die ſchmutz 
age gen Haare ſchneiden fie fih ab 
Wem? Einer co Und hängen unfre trodnen um die Platte. 
; — Die Zähne reißen ſie, die ſchwarzen, aus, 
— Du’s nicht mehr? Und fteden unſre weißen in die Lücken! 
u busnelda. Thusnelda, 
Nein, Lieber! — W Ban J 
(fh befinnend.) as! Herrmann 
Daß drei Römer fie, meinft Du, ‚ — —— 
In Staub gelegt urplötzlich und gebunden. In der That! 16 Dir ee wen 
Herrmann. — 
Nun ja! Und ihr nicht bloß vom Haupt Thusnelda Giüdendd. 


Bei Allem, was die Hölle finſter macht? 
Mit weldem Recht, wenn dem fo if, 


fag an, 
Mit welchem Recht denn nehmen fie fie weg? 


inweg 
Das Haar, das goldene, die Zähne auch, 
Die elfenbeinernen mit einem Werkzeug 
Auf offner Straße aus dem Mund ge: 


nommen ? Herrmann. 
| Thusnelda. Ich weiß nicht, Schatz, wie Du Dich 
Ach, geh! Laß mich zufrieden. heute ſtellſt. 
Herrmann. Steht Auguſt nicht mit ſeinen Römerheeren 
Glaubſt Du's nicht? In allen Kindern ſiegreich aufgepfianzt? 
Thusnelda. Für wen erſchaffen ward die Welt, als 
Ad, was! Bentidius hat mir gefagt Rom? 
Das wär cin Maͤhrchen. Nimmt Rom denn nicht, mein Rind, dem 
Herrmann. Elephanten 


Mähren! Sagt er ſo! Das Elfenbein, das Del der Bifamfage, 
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Dem Pantherthier das Fell, dem Wurm 
die Seide? 


Herrmann ctüft fe) 
Ya, — Mit der Wahrheit, wie ein Abderit. 


Was foll der Deutfche hier ‚gm Boraus — Warum foll fi von feiner ärgften Noth 


haben? 
Thusnelda. 

Was fhwageft Du! Das find ja Thiere 
bloß, 


Herrmann. 
Was ift der Deutfche inder Römer Augen? 
Thusnelda, 
Nun, doch fein Thier, hoff’ ich? 
Herrmann. 
Was? — Eine Beftie, 
Die auf vier Füßen in den Wäldern läuft? 
Ein Thier, das, wo der Jäger es erfhaut, 
Juſt einen Pfeilſchuß werth iſt, weiter 
nichtig, 
Und ausgeweibet und gepelzt dann wird! 
Thusnelda. 
Und diefe Römer nimmft Du bei Dir auf? 
Herrmann, 
Thusnelda, liebſte Frau, was fol ich 
machen? * 
Soll ih um Deiner Haar und Zähne wegen 
Mit Land und Leut' in Kriegsgefahr mich 
flürzen? = 
Thusnelda. 
Um meiner Haare! Was? Gilt es fonft 
nichts? 
Meinft D, wenn Barus fo geftimmt, er 
werde 
Das Fell Dir um die nadten Schultern 
laffen? 
Herrmann. 
Sehr wahr, beim Himmel! das bedacht' 
ich nicht. 
Es ſei! Ich will die Sach' mir überlegen. 
Thusnelda. 
Dir überlegen! — Rückt er nicht ſchon ein! 
Herrmann. 
Je nun, mein Kind. Man ſchlägt ihn 
wieder 'naus. 
(Sie fieht ihn an.) 
Thusnelda. 
Ad, geh! Ein Schelm bift Du, ich feh's 
und äffſt mich! 
Er nicht? Geſteh's mir nur: Du 
ſcherzteſt bloß? 


er Menſch auf muntre Art nicht unter⸗ 
halten? — 
Sie Sach' iſt zehnmal ſchlimmer, als 
ich's machte, 
Und doch auch, wieder fo und fo betrachtet, 
Bei weitem nicht fo ſchlimm. — Bes 
ruh'ge er 
(Paufe ) 
Thusnelda. 
Nun, meine Loden fiber friegt er nicht! 
Und eine Hand, die in den Muud mir fäme, 
Wie jener Frau, um meine guten Zähne: 
Ich weiß nicht, Herrmann, was ich mit 
ihr machte. 
Herrmann (laar). 
Ja, liebfte Frau, da Haft Du recht, beiß zu! 
Thusnelda. 


Doch ſieh, wer fleucht fo eilig dort heran? 


Dierter Auftritt. 
Eginhardt tritrau. Die Borigen, 
Eginhardt. 

Varus fommt! 


Herrmann (erbeht fh). 
Was! Der Feldherr Roms! Unmöglicht 


Er ſelbſi! Eginhardt. 


Fünfter Auftritt. 
Varus tritt auf. Ihm folgen Ventidius, 
der Legat. Septimius, römifte Hauptleute 
und bie deutſchen Fürften Fuſt, G ultar und 
Ariftan. Die Vorigen. 


Herrmann (indem er Barus entgrnengebt). 

Vergieb, Quintilius Varus, mir, 

Daß Deine Hoheit mich hier ſuchen muß! 

Mein Wille, Feldherr, war, Dich ehr: 
furchts voll 

In meines Lagers Thore einzuführen, 

Oktav Auguſt in Dir, den großen Kaiſer 

Und meinen hochverehrten Freund zu 
grüßen. 
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Barus, 


Mein Fürft, Du bift — gütig, in der Wohlan! — woran 
t 


hat. 
Von ſchlimmen Dingen hört' ich, die ſich 
Römer 


In Helafon und Herthafon erlaubt ; 

Sei überzeugt, ich felber in Perfon 

Befand bei feinem der drei Haufen mich 

Die von der Lippe ber in’s Land Dir 
rüden. 

Die Eiche, fagt man zwar, ward nicht 
aus Hohn, 

Aus Unverftand nur achtlos umgemworfen ; 

Gleichwohl ift ein Gericht bereits beftellt, 

Die Täter aufzufahn und zu enthaupten. 

Herrmann. 

Wie fehr befchämt mich Dein erhabnes 
Wort! 

Ich muß Di, Barus, für die allzuraſchen 

Eherusfer dringend um Berzeihung bitten, 

Die eine That, aus Unbedacht gefchehn, 

Mit Rebellion fanatifch ftrafen wollten. 

Mißgriffe wie die vorgefallnen find 

Auf einem Heereszuge unvermeidlich. 


Barus. 

erfennt man dieſe 

Eichen? 
Herrmann. 

An ihrem Alter und dem Schmud der 


Waffen, 
In ihres Wipfels Wölbung aufgehängt. 
Barus, 


Septimius Nerva! 
Septimiuß (tritt vor). 


Was gebent mein Feldherr? 
Barus, 
Laß eine Schaar von Römern auf der 
Stelle 
Sich in den Wald zerftreun. Bei jeder 
Eiche 


In deren Wipfel Waffen aufgehängt, 
Soll eine Wache von zwei Kriegern halten, 


Und jeden der vorübergeht belehren, - 


Daß Wodan, hört’ es, in der Nähe fei. 

Denn Wodan ift, daß Ihr's nur wißt, 
hr Römer, 

Der hehre Zeus der Deutfchen, Herr des 
Dliges 


Laß diefen Irrthum, ich befhwöre Dich, | Diesfeits der Alpen, fo wie jenfeits der; 

Das fchöne Feft nicht ftören, das mein Volk | Er ift der Gott, dem fich mein Knie ſogleich 

Zur Feier Deines Einzugs vorbereitet. | Beim erften Eintritt in dies Land gebeugt; 

Gönn' mir ein Wort zu Gunften der | Und furz, Duintilius, Euer Feldherr will 
Bedrängten, Mit Ehrfurht in dem Tempel dieſer 

Und weil fie bloß aus Unverftand gefehlt, Wälder 

So ſchenk' das Leben ihnen, laß fie frei! | Wie den Olympier felbft geehrt ihn wiffen. 

Varus (reiht ihm die Hand). Septimins, 
Nun, Freund Armin, beim Jupiter, es gilt! | Man wird Dein Wort, o Herr, genau 


Nimm diefe Hand, die ih Dir freudig 
reiche, 

Auf immer Haft Du Dir mein Herz ge: 

wonnen! 

Die Frevler, bis auf einen, fprech’ ich frei! 

Der trotz ausdrüdlichem Ermahnungswort 

Den erften Schlag der Eiche zugefügt. 

Herrmann. 

Bann Du auf immer jeden Anlaß willft, 

Der eine Zwiftigfeit entflammen fönnte, 

Aus des Cheruskers treuer Bruft entfernen, 

So bitt! ih, würd'ge dieſe heil'gen Eichen, 

Quintilius, würd'ge ein'ger Sorgfalt ſie. 

Von ihnen her rinnt einzig faſt die Quelle 

Des Uebels, das und zu entzweien droht. 


volziehn. 
Varus (su Herrmann). 
Biſt Du zufrieden, Freund? 
Herrmann. 
Du überflügelft, 
Duintilius, die Wünfche Deines Knechts. 
Barus. - 
(Rimmt ein Kiffen, auf weldem Geſchenle liegen, aus 
der Hand eines Sllaven, und bringt fie ber Ihusnelda.) 
Hier, meine Fürftin, überreih' ih Dir 
Bon Auguft, meinem bocherlauchten Herrn, 
Was er für Dich mir jüngfthin zugefandt. 
Es find Gefteine, Perlen, Federn, Dele — 
Ein kleines Rüftzeug, fchreibt er, Eupibo’s, 
Auguft, Erlauchte, waffnet Deine Schönheit, 
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Damit Du Herrmanns gro 


— Herz Den Thron von Nervien; doch Auguſt hat 


Stets in der Freundſchaft Banden ihm Mich durch den Thron von Aeduen ent; 
erbalteft. ſchädigt. 
Thusnelda Herrmann, 


(empfängt bas Kiſſen unb betrachtet bie Geſchenle). 
Duintilius! Dein Kaiſer macht mich ſtolz. 
Thusnelda nimmt die Waffen dankend an, 
Mit dem Verſprechen Tag und Naht für 


Damit gewappnet in das Feld zu ziehn. 
(Ste übergiebt das Kiffen ihren Frauen, bie beim 
Auftreten des Barus aus bem Zelt mit anderem 
Gefolge berausgetreten fein müflen.) 

Varus qu Herrmann). 

Hier führ' ich Fuſt, Gultar und Ariſtan, 

Die tapfern Fürſten Deutſchlands, Dir 

an's Herz, 

Die meinem Heereszug ſich angeſchloſſen. 

(Er tritt zurück und ſpricht mit Ventibius.) 


Herrmann 
(indem er fih dem Kürften ber Gimbern nähert). 


Wir fennen ung, wenn ich nicht irre, Fuſt, 
Aus Gallien, von der Schlacht des Ariovift. | 


Fuſt. 
Mein Prinz, ich kämpft 
Seite. 
Herrmann (iebhafr). 
Ein fchöner Tag, beim hohen Himmel, 


war's, 
An den Dein Helmbufch Tebhaft mich er 


innert ! 
— Germania ſank an ihm vor Cäſar 
nieder, 
Doch Eäfar lernt’ an ihm ©ermanier 
ſchätzen! 


Fuſt Giedergeſchlagen). 
Mir kam er theuer, wie Du weißt, zu 


ſtehn. 

Der Cimbern freien Thron, nicht mehr 
nicht minder, 

Den ih nur Augnſt's 
danfe. — 


| Herrmann 
(indem er fi zu bem Fürſten ber Nervier wendet). 


Did, Gultar, and Io) id an dieſem | So fann ich, meinft Du, 
ag? 


Gultar. 


Auf einen Augenblick. Ich kam ſehr ſpät. Bleibt er in meinem Rücken, zu 


Mic koſtet' er, wie Dir bekannt fein wird, 


(indem er fih au dem Fürflen der bier wendet). 
Wo war Ariftan an dem Tag der Schlacht? 
Ariſt an (alt und fharf). 
Dieffeits des Rheines, wo er hingehörte, 


In Ubien. Ariftan bat das Schwert 
niemals 

Den Eäfarn Roms gezüdt, und er darf 
fagen : 


Er war ihr Freund, fobald fie fih nur an 
Der Schwelle von Germania zeigten. 
Her rmann (mit einer Verbeugung). 
Arminius bewundert feine Weisheit. 
(Ein Mari in ber Ferne.) 
Thusnelda, 
Was giebt’s? 
Septimius (nähert fih ir). 
Erlaub! Es ift das Römerbeer, 
Das feinen Einzug Hält in Teutoburg! 
Herrmann (Gerfrem). 


e dort an Deiner | Das Römerheer? 


(Er beobadtet Barus und Bentidius, welche heimlich 
mit einander ſprechen.) 
Thusnelda. 
Wer find die erften dort? 
Septimius. 
Varus Liktoren, königliche Frau, 
Die des Geſetzes heil'ges Richtbeil tragen. 
Varus Cie Ventivine). 


Was alfo, fag’ mir an, was hab’ ich 
. Freund, 
Bon jenem Herrmann dort mir zu verfehn? 
Ventidius. BE 
Zwei Worte fagen Dir's. Er ift ein, 
Deutſcher. 


In einem Schaf, das an der Tiber graſet, 


Gnade jeht ver, Iſt mehr von Lug und Trug, darfſt Du 


mir glauben, 
ALS in dem ganzen Bolt, dem er gehört. — 
Barus, 

dreift der Sueven 
Fürften 
Entgegenziehn und habe nichts von ee 

e⸗ 
fürchten? 


— 


Ventidius. 
So wenig, Feldherr, wiederhol' ich Dir, 
Als hier von dieſem Dolch in meinem 
Gurt. — 
Varus. 
Ich werde doch nach des Auguſt Gebot 
Den Platz in dem Cherusferland beſchaun, 
Auf welchem ein Kaſtell erbaut ſoll werden. 
— Marbod iſt —— * nicht wiſſen 


ich, 
Wie ſich am ———— "das Glũck ent: 
cheidet. 
(Er ſiebt ihn fragend an.) 
Ventidius. 
Das lob' ich, Varus, ſehr. Solch' eine 
Anſtalt 
Wird ſtets, auch wenn Du ſiegſt, zu 
——— ſein. 


Var 
Wie ſo? Meinſt Du. die Abſicht fei 
Cheruska 


Als ein erobertes Gebiet — 
Ventidius. 
Quintilius, 
Die Abſicht, dünkt mich, läßt ſich faſt 
ER — 


— Ward Dir * *— Kund' 
hierüber? 
Ventidius. 
Mißhör' mich nicht! Ich theile bloß Dir 
mit, 


Was ſich in dieſer Biuft propbetifch regt, 
Und Freunde mir aus Rom beftätigen. 
Varus. 

Sei's! Was bekümmert's mich? '8 iſt nicht 

mein Amt, 
Den Willen meines Kaiſers zu erſpähn. 
Er ſagt ihn, wenn er ihn vollführt will 
wiflen. — 
Bahr ift, Rom wird auf feinen fieben 
Hügeln 
Bor diefen Horden nimmer ficher fein, 
Bis ihrer übermüth’gen Fürften Hand 
Auf immerbar der Scepterftab entwunden. 
Ventidius. 
So denkt Auguft, fo denket der Senat. 


Barus. 

Laß ung in ihre Mitte wieder treten. 
(Sie treten wieder u Herrmann und Thusnelte,. 
welche von Feldherrn und Fürflen umringt dem 
Zuge dee Heeres zuſehen.) 

Thusnelda. 
Septimius, was deutet dieſer Adler? 
Septimius. 
Das iſt ein Kriegspanier, erhab'ne Frau. 
Thusnelda. 
So, ſo! Einſtriegspanier! Sein Anblick Hält 
Die Schaaren in der Nacht des Kampfs 
zuſammen? 
Septimius. 
Du trafſt's. Er führet fie den r Pfad bes. 
Siege. 
Thusnelda. 
Wie jedes Rand doch feine Sitte hat ! 
— Bei ung thut e8 der Chorgefang der‘ 
Barden. 


Herrmann 
(inbem er ib zu bem Feldherrn Rems wenbet). 


Willſt Du Dich in das Zelt verfügen, 
Varus! 

Ein einfach Mahl iſt, nach Cheruskerſitte, 
Für Dich und Dein Gefolge drin bereitet. 
Varus. 

Nicht lange werd' ich mich verweilen dürfen. 
(Er nimmt ibn vertraulich bei der Hand.) 

Ventidius fonder Zweifel fagte Dir, 

Wie ich den Plan für diefen Krieg ent- 
worfen? 

Herrmann. 
Ich weiß um jeden feiner weifen Punkte. 
Varus. 

Ich breche morgen mit dem Römerheer 

Aus dieſem Lager auf, und übermorgen 

Rückſt Du mit dem Cheruskervolk mir 
nach. 

Jenſeits der Weſer, in des Feindes Antlitz, 

Hörſt Du das — — die Teuto⸗ 


Indeß wir fern, geſi — 1a ich, Craſſus, 

Mit drei Eohorten Dir darin zurüd. 

Septimius Nervus theil ich felbft Dir zu, 

Daß er Dein Kriegsvolf römifch regele. 

— Weißt Du noch fonft was anzumerken, 
Freund? 
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Herrmann, 
Nichts, Feldherr Roms! Dir übergab 
ih Altes, 
So fei die Sorg’ auch, ed zu fügen, 
Dein. 


Varus Ein Thuenelda). 
Nun, ſchöne Frau, ſo bitt' ich — Eure 
Hand? 
(Er führt die Fürſtin in'e Zelt.) 
Herrmann, 
Hola, Mufit! Blaft’s, Hörner, in bie 
Melt, 
Die Hoheit Roms tritt in's Cherusferzelt! 
(Hörnermufi Alle ab.) 


Vierter Akt. 


Scene: Marbods Zelt im Lager ber Sueven 
auf dem rechten Ufer ber. Weſer. 


Erſter Auftritt. j 


Marbod, ven Brief Hermanns mit dem Doihlin 
der Hand baltend, Neben ibm Atta rin, fein 
Narh. Auf der andern Erite bes Zeltes Aftolf mit 
Herrmanns Kindern, Ninold und Adelhart. 


Marbod. 

Was ſoll ich davon denken, Attarin? 
Attarin. 

Mein Fürſt, trau Fuchs, ich bitte 


ich, 

In keinem Punkt! Der Himmel mag es 
wiſſen, 

Was er mit dieſer ſchnöden Liſt bezweckt. 


Send’ ihm das Schreiben ohne Antwort |; 
beim, | 
Und melde Varus gleich den ganzen Inhalt. 


Es ift ein tüdifcher Verſuch, glaub’ mir, 
Das Bündnif, das Euch einigt, zu zer 
reißen. 


* 


Marbod. 
Was! Liſt! Verrätherei! — Da ſchicket er 


Die beiden Knaben, die ſein Weib gebar, 
Und dieſen Dolch hier, ſie zu tödten beide, 
Wenn ſich ein Trug in ſeinen Worten 
findet. 
Attarin. 
Das wären Armin's Kinder? 
Marbod. 
Zweifelſt Dun? 
In Teutoburg, vor ſieben Monden etwa, 
Als ich den Staatenbund verhandeln wollte, 
Hab' ich die lieben Jungen, die dort ſtehn, 
Wie oft an dieſe alte Bruſt gedrücht! 
Attarin. 
Vergieb, o Herr, das ſind die Knaben 
nicht! 
Das ſind zwei unterſchobene, behaupt' ich, 
An Wuchs den echten Prinzen ähnlich 
blo 


Laß die Verrätherbrut in Eiſen legen, 
Und ihn, der ſie gebracht Dir hat, dazu! 
(Pauſe.) 

| Marbod 
(nachdem er bie Knaben aufmerlſam betrachtet). 
Rinold! 
(Er ſetzt ſich nieder, Rineld tritt dicht vor ihn.) 
Nun, was auch willft Du mir? Wer 
rief Dich? 
Rinold «ieh ibn an), 


Marbov. 
Je nun! — Den andern meint’ 
ih, Rinold! 
(&r winft dem Abelbart; Woelbart tritt gleichfalls 
au ihm. Marbod nimmt ihn bei ber Hank.) 
Nicht? Nicht? Du bift der Rinold? 
Allerdings ! 
Adelhart. 
Ich bin der Adelhart. 
Marbod. 
— Sp; biſt Dir das? 
(Gr ſtellt die beiden Anaben neben einanber und 
ſcheint fie au prüfen.) 
Nun, Zungen, fagt mir, Rinold! Adelhart! 
Wie fteht'S in Teutoburg, fagt mir, daheim, 
Seit ih vergang'nen Herbft her Euch 
nicht fah? 
— Ihr kennt mich doch? 


Je, nun! 
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Marbod. 
— Ich bin Holtar, 
Der alte Kämm’ rer im Gefolge Marbods, 
Der Euch fo oftmals vor der Mittags: 
unde 
Hinüber brachte in der Fürften Zelt! 
Rinold. 
Wer biſt du? 
Marbod. 
Was! Wißt Ihr's nicht mehr? Holtar, 
Der Euch, erinnert's nur, mit Perlen— 
mutter, 
Corallen und mit Bernſtein noch beſchenkte. 


Rinold (nah einer Paufe). 
Du trägft ja Marbods eifern’n Ning 
am Arm. 


Marbov. 
Wo? 
Rinold. 


Hier! 
Marbod. 
Trug Marbod dieſen Ring 
damals? 
Rinold. 
Marbod? 
Marbod. 


Ja, Marbod, frag' ich, mein 
Gebieter. 


Rinold. 

Ach, Marbod! was! Du ſelber trugſt 
den Ring! 

Du ſagteſt, weiß ich noch, J Vaters 
Frage, 

Du haͤtt'ſt gelobt, den Ring zu tragen, 

So lang’ ein röm'ſcher Mann in Deuiſch⸗ 
land fei. 


Marbod. 


Rinold. 
Am erſten Mittag, 
Als Holtar beid' in Dein Gezelt uns 
brachte. 
(Marbob fieht ben Attarin an.) 


Attarin 
(ber bie Anaben aufmerlſam beobachtet). 

Das ift ja fonderbar, fo wahr ich Iebe! 
(Er nimmt Herrmanne Brief noch einmal und über- 
lieft ihn. Paufe.) 

Marbod 

(infem er gedanlenvoll in ben Haaren ber Anaben frielt). 

Iſt denn, den Weferftrom zu überfchiffen, 

Vorläufig eine Anftalt ſchon gemacht? 

Afolf (sortretend). 
Mein Fürft, die Kähne liegen in der That 
Zufammt am rechten Ufer aufgeftellt. 


Marbod. 
Mithin könnt' ich — wenn ich den Ent— 
ſchluß faßte, 
Gleich in der That, wie Herrmann hier 
es wünſcht, 
Des Stromes andern Uferrand gewinnen. 


Aſtolf. 
Warum nicht? In drei Stunden, wenn 
Du willſt. 
Der Mond erhellt die ke Du hätteft 
ichts, 
Als den Entſchluß * — zu er⸗ 
aren. — 


Attarin CGarubig). 
Mein Herr und vr. ih beſchwöre 


Laß zu nichts —— dich verführen! 

Armin iſt ſelbſt hier der Betrogene! 

Nah dem, wie ſich Roms Caſar Dir 
gezeigt, 

Wär's eine blinde Naferer- zu glauben, 


Das hätt’ ich — wem? Euch? nein, das | Er werde den Cherusfern ſich verbinden ; 
hab’ ich nicht —! Hat er mit Wehr * Geld Dich nicht 


Rinold. 
Nicht uns! Dem Vater! 


Marbod. 
Wann? 


ehn, 
In ihre Staaten feintun einzufallen? 
Stählt man die Bruſt, die man durch— 
bohren will? 
Dein ganzes Lager ift von Römern voll, 
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Der herrlichften Patricier Söhne alle, 

Gefandt, Dein Heer die Bahn des Siegs 
zu führen; 

Sie dienen für Auguftus Wort als Geißel 

Und fallen Deiner Rache ja zum Opfer, 

Wenn ein fo er Berratb Dich 
träfe. 

Befchließe nichts, ih bitte Dich, o Herr, 

Bis Dir durch Fulvius, den Legaten Roms, 

Bon Barus Plänen näh’re Kunde ward. 

(Paufe.) 


Marbov. 
Ya, Fulvius! He! Komar, bift Du da? 


Zweiter Auftritt. 


Komar tritt auf. Die Vorigen, 
Marbod. 

Den Fulvius Lepidus, Legaten Roms, 

Erſuch' ich gnädig einen Augenblick 

In dieſem Zelt ſein Antlitz mir zu ſchenken. 
Komar. 

Den Fulvius? Vergieb, der wird nicht 

kommen; 


Er hat ſo eben auf fünf Rähnen fi mit, 


Der ganzen Schaar von Römern ein; 
geſchifft, 

Die Dein Gefolg' bis Fat vergrößerten. 

Hier ift ein Brief, den er zurüdgelaffen. 


Marbod. 
Wohin mit dieſem Troſſe, jetzt zur Nacht? 
Komar. 
In das Cheruskerland, dem Anſchein nach; 
Er iſt am andern Weſerufer ſchon, 
Wo Pferde ſtehen, die ihn weiter bringen. 
Attarin. 
— Gift, Tod und Rache! Was bedeutet 
dies? 
Marbod ce). 
„Du haft für Rom Di nicht entfcheiven 
fönnen, 
Aus voller Bruft, wie Du gefollt es Haft. 
Rom, der Bewerbung müde, giebt Dich auf. 


Berfuche jegt (e8 war Dein Wunfch), ob Dur 
Allein den Thron in Deutfchland fannft 
errichten. 
Auguſt jedoch, daß Du es klar nur wiffeft, 
Hat den Armin auf feinem Sig erhöht, 
Und Dir — die Stufen jetzo weiſ't 
er an!" 
(Er läßt ben Brief fallen.) 
Attarin. 
Berrath! Verrat! Auf! An die- Wefer 
auf! 


Setzt dem Berfluchten nah und bringt 
ihn Her! 
Marbov. 
Laß, laß ihn, Freund! Er läuft der Nemeſis, 
Der er entfliehen wollte, grad’ entgegen ! 
Das Rachefchwert ift über ihn gezüdt. 
Er glaubte mir die Grube zu eröffnen, 
Und felbft mit feiner ganzen Rotte Römer 
Zur neunten Hölfe fchmetternd flürzt er 
nieder! 
— Cherusfer ! 
Aſtolf. 
Mein erlauchter Herr! 
Marbod. 
Tritt näher! — 
Wo iſt, wollt’ ich die Freiheitsſchlacht 
verfuchen, 
Nach des Arminius Kriegsentwurf, fag’ an, 
Der Drt, an dem die Würfel fallen follen ? 


Aſtolf. 
Das iſt der Teutoburger Wald, mein 
König. 
Marbov. 
Und welchen Tag unfehlbar und beftimmt 
Hat er zum Fall der Würfel feftgefegt? 


Aſtolf. 
Den Nornentag, mein königlicher Herr. — 
Marbod 
(indem er ihm bie Kinder giebt und ben Dolch zerbricht). 
Wohlan, Dein Amt iſt aus; hier nimm 
die Kinder 
Und aud in Stüden Deinen Dolch) zurüd! 
Den Brief auch — 
(indem er ihn durchſieht) 
nur zur Hälfte fann ich brauchen ; 
(er jerreißt ihn) 
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Den Theil, der mir von feiner Huld'gung 
ſpricht, 
Als einem Oberherrn, den löſ' ih ab. — 
Trifft Du ihn eh'r als ih, fo fagft 
Du ihm, 
Zu Worten hätt ich feine Zeit gehabt: 
Mit Thaten würd’ ich ihm die Antwort 
fchreiben ? 
Aftolf (indem er die Stüde des Doldes 
unb bes Briefes übernimmt). 
Wenn ih Dich recht verſtehe, mein Ge— 
bieter — 
Marbov. 
Auf, KRomar! Rufe meine Feldherren ber! 
Laßt und den Strom der Weſer überfciffen ! 
Die Nornen werden, die zu fürchtenden, 
Des Menſchenſchickſals dunkle Yenferinnen, 
Gericht. im Teutoburger Walde halten. 
Nicht Taft die Wuth im. Herzen mehr 
| und zähmen, 
Gilt's doch das Amt der Schergen über: 
nehmen, 
(Alle ab.) 


Scene: Zelt- Etrafe in Tentoburg. Im 
Hintergrunde das Zelt Herrmann’, vor bem 
zwei Fackeln an Zeltflangen, die eine Art Vor— 
halle überdachen, aufgeftedt find. Es ift Nadıt. 


Dritter Auftritt, 


Herrmann un Eginhardt treien aus 
bem Zelt. 


Herrmann. 
Tod und Verberben, fag’ ih, Eginharbt! 
Woher die todte Ruh’, die zahme Stille 
In diefem Standplag röm'ſcher Krieger: 
haufen? 
Eginhardt. 
Mein befter Fürft, Du weißt, Quintilius 
30g heut! mit feiner Heeresmaffe ab, 
Er ließ zum Schuß in diefem ganzen 
late 
Nicht mehr als drei Cohorten nur zurüd. 
Die hält man leichter als ein Heer im 
Zaum, 
Zumal, wenn fie fo wohl gewählt, wie die. 








Herrmann, 
Sch aber, Tod und Hölle, rechnete 
Auf alle Gräul des feffellofen Krieges! 
Mas brauch’ ich Latier, die mir Gutes 
thun? 
Kann ich den Römerhaß, eh’ ich den Platz 
Verlaſſ', in der Cherusker Herzen nicht, 
Daß er durch ganz Germanien ſchlägt, 
entflammen : 
So ſcheitert, was ich Hug mir ausgedacht! 
" Eginhardt. 
Du hätteſt Bolt, dünkt mich, und all’ 
die Andern 
Doch Dein Geheimnig wohl entveden 
follen. 
Sie haben fämmtlih, als die Römer 
famen, 
Mit Flüchen gleich dieTeutoburg verlaßen. 
Wie gut, wenn Deine Sache fiegt, mein 


Fürft, 
Hättft Du in Deutfhland fie gebrauchen 
fönnen. 
Herrmann. 
Laß fie zu Haufe gehn, die Schwäter, bie! 
Die ſchreiben, Deutfchland wieder frei zu 
machen, 
Mit Chiffern, ſchicken mit Gefahr des Lebens 
Einander Boten, die die Nömer hängen, 
Berfammeln fih um Zwielicht — effen, 


trinfen 
Und fchlafen, kommt die Nacht, bei ihren 
Frauen. — 
Wolf ift ver Einz'ge, der es redlich meint. 
Eginhardt. 
Die Fürſten an dem Main doch thät'ſt 
Du gut, 
In's kühne Wagſtück ſtaatsklug einzu⸗ 
weihn. 
Herrmann. 
Meinft, Liebfter, Du, die ließen fi be- 
wegen, 
Auf meinem Flug’ mir munter nachzu— 
ſchwingen? 
Eh' das von meinem Maulthier würd' 
ich hoffen. 


Die Ausſicht, daß Auguſtus morgen ſtirbt, 
Läßt fie, bedeckt mit Schande, wie fie find, 
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Bon einer Woche in die andre leben. 
Es braucht der That, nit der Ber: 


| ſchwörungen. 
Den Widder laß ſich zeigen mit ber 
Iode, 
So folgen, glaub’ mir, alle Andern nad. 
Eginhardt. 
Sp mög’ der Himmel Dein Beginnen 
krönen! 
Herrmann. 
Still! Hr! 
Eginhardt. 
Was giebt's? 
Herrmann. 
Rief man nicht dort Gewalt? 
Eginhardt. 
Nein, mein Br Herr! Ich hörte 
nichts; 
Es war die Wache, die die Stunden rief. 
Herrmann. 


Verflucht ſei dieſe Zucht mir der Cohorten! 
Ich ſtecke, wenn ſich niemand rühren will, 
Die Teutoburg an allen Ecken an. 


Eginhardt. 
Gemach, es wird fih wohl ein Frevel 
finden. 
Herrmann. 
&s wird? Es muß! Sonft ift mein Plan 
verloren ! 
Raub brauch’ ih, Mord und was bie 
Menſchen fhaudernd 


In ihrer Seele Innerftem empört. 
D Scheufal von — ſchläfſt du 


hent 
Da du doch ſonſt ſo gern die Nacht durch: 
wandelft? 
Heraus du Schredfgeftalt mit Wuthgeheul, 
Mit Geierflau und graufem Zähnefletfchen, 
Du follft bei Deutfchlands Freiheit Pathen 
ſtehn! 


(Man hört in ber Ferne einen Fchrei.) 
Eginharbdt. 
Da fchrie etwas! 
Herrmann. 
Mir ſinkt ein Stein 
vom Herzen, 
Die Deutſche Shaubühne. 3. Heft 1860. 


Ein Hahnenfchrei, dverDeutfhlande Morgen 
fündet. 


(Man bört Lärm.) 
Horch, noch einmal! Es wählt! Die Rad’ 
wird flügge! 
Sie dehnt die Fittige, fie Hebt dieSchwingen. 
Nun wird, nun muß, was ich erfehnt, ges 
lingen ! 


Eginharbt. 
Man kommt. Der Menge wilder Strom 
fhwillt an. 
Laß uns bei Seite treten, Fürft. 
Herrmann. 
Wohlan! 
Der Würfel fallt, das Loos muß fid 
entfcheiden, 
Wir müffen Unbill üben over leiden! 
(Beide ab.) 


Dierter Auftritt. 


Nachdem die Scene einen Angenblick leer ge- 
blieben, ber Tumult dahinter aber immer lauter 
und lauter geworden, tretem zuerſt ein junges 
Mädchen und ihre Mutter, dann andere Che— 
ruster, endlich ein großer Haufen mit einer 
geichändeten Cheruslerin (Hally) auf. 


Tochter Cin die Couliſſen fehend). 
Was giebt's nur da? Was läuft das 
Bolt zufammen? 
Mutter. 

Mas wird, was fann ed geben? Meuterei, 
Unthat und Iofe Zucht. 'S find Römer da! 
Ein Greis (mit aufgehodenen Händen). 
MWodan, den Blig regierft bu in den 

Wollen: 
Und Täßt doch folhen Gräul gefhehn? 
Ein Mann. 
Was ift? 
Ein anderer Mann (indem er auftritt), 
Habt Zhr gefehn? Den jungen Römer: 
hauptmann, 
Der plöglich mit dem Federbuſch erfchien? 
Der Borige. 
Nein, Freund! Bon wo? Was that er? 
. 3 
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Der Zweite. 
Mas er that? 


Gewands mich jammernd in den Weg 


Euch warf! 


Drei’n biefer geilen appeninfchen Hunde, | Bei unfern Göttern, Leute, tödtet mich, 


Als man die böfe That ihm meldete, 
Hat er das Herz gleich mit dem Schwert 
durchbohrt! 
Der Greis. 
Vergieb mir, Gott! ich kann es ihm 
nicht danken! 
Die Mutter. 
Da kommt die Unglückſel'ge ſchon heran! 
(Hally, von zwei Cheruslern geführt, erfheint 
in einem grofen Menſchenknäul.) 


Breit. 
D des elenden, ſchmachbedeckten Wefens! 
. Einige Stimmen. 
Wer iſt's? Wie heißt das Weib? 
Der erfte Cherusker (ter Hay führı), 
Fragt nicht, Ihr Leute, 
Werft einen Schleier über die Perfon ! 
(Er wirft ein großes Tuch über fie.) 
Der zweite Cherusker (ter fie führt). 
Wer ift ihr Vater? 
Eine Stimme (aus dem Volke). 
Teuthold iſt's, der Arme! 
Der zweite Cherusfer. 
Der Teuthold, Helgars Sohn, der Schmied 
der Waffen? 
Mehrere Stimmen: 
Teuthold der Schmied, ja, ja! 
Der zweite Chernsker. 
Ruft ihn herbei! 
Hally (indem fie fib auf bie nie wirft). 
Zermalmt, zertretet mich! Was braucht's 
des Vaters? 
Laßt mich der Sonne Licht nicht wieder: 
fhaun! | 
Und wie nad dem Geſetz Ihr Hof und 
Haus, ö 
Worin der ſchnöden Schandthat ich erlag, 
Mit Vieh und Allem, was es in fid 
ſchließt, 
In Feuersgluth zu dürrer Aſche brennt, 
So bitt' ich, ſtampft and mich zu Staub, 
Unſel'ge, 
Die ich gelöſten Haars, zerriſſenen 


Ch’ meines Vaters Trauerblick mich trifft! 


Einige aus dem Bolf. 
Zu fpät! 
‚Andere. 


Da fommt er ſchon! 
Hally 
So fei du gnädig, 
O heil’ge Erde, öffne deinen Schooß! 


Fünfter Auftritt. 
Teuthold. Die Vorigen. 


Der zweite Cherusker. 
Teuthold, heran! 
Tentholb. 
Mas giebt's? 
Der zweite Cherusfer. 
Heran bier, fag’ ih! — 
Mas, Freunde, bitt' ich, laßt den Bater vor! 
Teuthold. 
Was iſt geſchehn? 
Der zweite Cherusker. 
Gleich, gleich! — Hier ſtell' Dich her! 
Die Fadeln! He, Ihr Leute! Leuchtet ihm! 
Teuthold. 
Was habt Ihr vor? 
Der zweite Cherusker. 
Hör’ an und fafſ' Dich furz. — 
Kennft Du hier die Perfon? 
Teuthold. 
Wen, meine Freunde? 
Der zweite Cherusker. 
Hier, frag' ich, die verſchleierte Perſon? 
Teuthold. 
Nein, wie vermöcht' ich das? Welch' ein 
| Geheimniß! 
Der Greis. 
Du kennſt fie nicht? 
Teuthold. 
Darf man ten Schlei 


er lüften? 
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Der erfte Cherusker. Mutter. 
Halt, fag’ ih Dir, den Schleier rühr' Was erfhridt das Bolt? 
nicht an! reis. 
Teuthold. Der Vater 'mordete fein eignes Kind! 
Wer die Perſon iſt, fragt Ihr? D unerhört! 
(Er nimmt eine Fadel und beleuchtet fie.) Bol k. 
Teuthold. Ihr Götter! Wehe! Wehe! 


Goit im Himmel! Teuthold (indem er gq über bie Seide wirft). 
Hally, mein Einziges, was wiberfuhr Dix? Hally, mein Einz'ges a * — 
Hallp. J 
Was frägſt Du viel? Den Dolch zieh', 
ö 


tödte mich. 
Die Römerbuben ſtahlen Dir Dein Kind. Sechster Auftritt, 
Was Du hier vor Dir ſiehſt, o Götter, | Herrmann und Egimhardt treten auf. 
wiß, Die Borigen. 
Iſt eine fußzertret'ne, fothgewälzte, | 
An Leib und Haupt zerträmmerte Geftalt!| Herrmann cim Auftreten zu Eginpardt). 
Der zweite Cheruster. Das war es, was ih brauchte. Jetzt 


Genug! Die Fadeln weg! Laßt Recht vV — Zeit! 
Geht,eilt den Fü han bergirufen!'| Der Bürf! 
eht, eilt denFürſten Herrmann herzurufen! Der zweite Cherusker. 
PR nn (indem er fih plöplih wendet). Komm her, ſchau diefe Gräuel an! 
ort! Herrmann. 
Der erſte Eherusfer. Stift! Ich weiß Altes! 
Was giebt's? . Der erfte Cherusfer. 
Tenthold Was beſchließeſt Du? 
TE Herrmann (um Bolk), 
Pa Ia8 es Eheruster! Kommt, Ihr Cherusfer, — ihr Wo⸗ 
a m i danskinder! 
Das braucht's des ee Gericht m, fammelt Euch um *9 und hört 
Ich ſelbſt, der eigne Vater, richte hier! m. om 


i n trit R 
(bohrt fie nieder.) (Det Boll umringt ihn; er tritt vor Teutholb.) 


Stirb! Werde Staub und über Deiner Teuthold, ſteh' auf! 


Gruft Tenuthold (am Boten). 
Schlag' ewige Vergeffenheit zufammen! Lap mid! 
(Sie fält mit einem jurzen Laut jufammen.) Herrmann. 
Das Bolt. Steh’ auf, fag’ ich! 
Ihr Götter! a 
Der erſte Cherusker, Hinweg! Des * uns ſich mir naht. 


Ungepener! Tas beginnft Du? — Hebt ihn empor, — ie 
Erfter Mann Caus dem Dintergrunbe). Der zweite Cheruster. 
Was ift gefhehn? Steh’ auf, unfel’ger Alter! 
Der Zweite. Der erfte Cherusfer. 
Spregt! Faſſe Dig! 
3% 


36 


Der zweite Cherusker. Herrmann lu Eainhardt im Vordergrunde). 
‚Herrmann, Dein Räder iſt's, der vor Der Bligftrahl fiel! Germanien hat ge: 
| Dir fteht. zündet. 
Lie teben ihn empor.) Folg ihnen, Freund, und * den Brand 
Teuthold. mit Fluchen, 
Herrmann, mein A fagt Ihr? — Dann auf in's Feld und laß und Barus 
Kann er Rom, ſuchen! 
Das Drachenneſt, vom Erdenrund ver; (RaheDı it em Bei AN) 
tilgen ? — 
Herrmann. Siebenter Auftritt. 


Ich kann's und wills! Hör an, was ich Herrmann calein, mas einer Pau). 
Dir fage. Nun wär’ ic fertig, wie ein Reifenver. 

| Teuthold Cebt ihn an). Cheruska, wie es fteht und Tiegt, 

Was für ein Laut des Himmels traf| Kommt mir wie eingepadt in eine Kifte 










mein O Br, vor: 
Du kannſt's und willft's? Gebeut! Sprich! Um einen Wechfel könnt ich es verkaufen. 
Rev, o Herr! Denn käm's heraus, daß ich auch mur 


Davon geträumt Germanien zu befrein: 
Roms Feloherr fterkte alle Pläge an, 
Erſchlüge, was die Waffen trägt und führte 
Gefeffelt über'n Rhein mir Weib und Kind, 
Auguft ftraft den Verſuch ſo wie die That! 
(Er gebt nah dem Zelte, ihlägt den Vorbang aus- 
einander und ruft hinein) 
Ruf! mir die Fürftin! 
. Thusnelda. 
Hier erſcheint fie ſelbſt! 


Achter Auftritt. 
Herrmann und Thusnelda. . 
Herrmann (nimmt einen Brief aus bem Bnfen). 
Run, Liebchen, fomm; ih hab’ Dir was 
zu fagen. 
Thusnelda Längklic). 
Sag’, liebfter Freund, um aller Götter 


Was muß gefhehn? Wo muß die Keule 
⸗ fallen? 


Herrmann. 
Das höre, Mann, jedoch erwiedre nichts. — 
Trag’ Deine Tochter, die Gefchändete, 
In einen Winkel Deines Haufes Hin! 
Nimm fünfzehn —— tauch ſie in ihr 
{ . 


ut; 
Iſt dies gefchehn, fo ſchick mit fünfzehn 
Boten, 
Ih will Dir fünfzehn Pferde dazu geben, 
Den fünfzehn Stämmen fie Germaniens 


zu. 

Das wird das ganze Deutfhland Dir 
zur Race, z 

Bis auf die todten Elemente werben: 

Der Sturmwind wird, die Waldungen 
durchfaufend, 

Empörung! rufen, und die wilde Ger, 


8 Landes Rippen fhlagend, Freiheit! willen, _ 
ze sr —— ce Welch' ein Gerücht läuft dur den La— 
gerplag? 
Emvöruna! — Bolt. Ganz Teutoburg ift voll, in wenig Stunden 
pörung! Rage! Freiheit! Würd’ über Eraffus, der Cohorten Führer, 
Teuthold. Ein fürchterliches Blutgericht ergehn! 


Auf! Greift an! 
Bringt ſie ins Haus, holt Tücher her. 
Macht zu! 
(Sie tragen bie Leiche fort; das Volt folgt tumul- 
tuariſch.) 


Dem Tode wär' die ganze Schaar geweiht, 
Die ald Befagung hier zurüdgeblieben. 
Herrmann. 

Ya, Kind, die Sach’ hat ihre Richtigkeit. 
Ich warte nur auf Aftolf noch, den Führer, 
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Deshalb gemeff’ne Ordre ihm zu. geben. 
Indeß ich Barus Heer am nächſten Tage 
Im Teutoburger Walde überrafche,, 
Bricht Aſtolf Hier im Ort dem Craſſus los. 
Die ganze Brut, die im den Leib Ger: 
maniens 
Sich eingefilzt, wie ein Inſeetenſchwarm, 
Muß dur das Schwert der Race jetzo 
erben. 
Thusnelda, 
Entſetzlich! — Was für Gründe, fag’ 
mir an, 
Hat Dein Gemüth, fo grimmig zu ver: 
fahren? 
Herrmann. 
Das muß ih Dir ein Andermal erzählen. 
Thusnelda. 
Craſſus, mein: liebfter Freund, mit allen 
Römern? 
Herrmann. 
Mit allen, Kind; nicht einer bleibt am 
Leben ! 
Vom Kampf, der hier im Drt gekämpft 
j wird ‚werden, 
Haft Du auch nicht das Mindefte zu 
fürchten ; 
Denn Aftolf ift dreimal fo flarf als 
Eraffus; 

Und überdies noch bleibt ein eigner Haufen 
Zum Schuge Dir bei diefem Zelt zurüd. 
Thusnelda. 

Eraffus? mein, fag’ mir an! mit allen 

Römern — 
Die Önten mit den Schlechten,rüdfichtslos? 
Herrmann. 
Die Guten mit den Schlechten. — Was! 
die Guten! 
Das find die Schlechteften! Der Rache Keil 
Soll fie zuerfi vor allen Andern treffen! 
Thusnelda. 
Zuerſt! Unmenſchlicher! Wie Mancher iſt, 
Dem wirklich Dankbarkeit Du ſchuldig 
bi — 
Herrmann. 
— Daß ih nit wüßte! Wem? 
Thusnelda. 
Das fragft Du no! 


Herrmann: i 
Nein, in der That; Du Hörft, ich weiß 
von nichts: | 
Nenn’ einen Namen mir. 
Thusnelda. 
Dir einen. Namen! 
Sp mancher Einzelne, der in den, Plägen 
Auf Ordnung hielt, das Eigenthum bes 
| ſchützt — 
Herrmann. 
Du. bift: nicht Flug! 
thaten fie, 
Es um fo beffer unter fich zu theilen. 
Thusnel Da (mit fteigender Angſt). 
Du Unbarmberz'ger! Ungehenerfter! 
— So hätte denn auch der Centurio, 
Der bei dem Brande in Thuisfon jüngft 
Die Helventhat gethan, _ Mitleid 
nicht 


Beſchützt! Das 


Herrmann. 
Nein — was für ein Centurio? 
Thusnelda. 
Nicht? Nicht? 
Der junge Held, der mit Gefahr des Lebens 
Das Rind auf feiner Mutter Angſtgeſchrei 
Dem Tod’ der Flammen muthig jüngft 
entriffen? — 
Dir hätt‘ er fein Gefühl der Lieb entlodt? 
Herrmann (alüpend). 
Er fei verflucht, wenn er mir das gethan! 
Er hat mein Herz veruntreut; zum Ber: 
räther 
An Deutfchlands großer Sache mich ges 
macht! 


Warum ſetzt' er Thuiskon nicht in Brand? 
Ich will die höhniſche Dämonenbrut 
So lang' ſie in Germanien trotzt, nicht 
lieben! 
Haß iſt mein Amt und meine Tugend 
Race! 
Thusnelda (meinend). 
Mein liebfter, befter Herrmann, hör mich an. 
Ich bitte Dich um des Ventidius Leben ! 
Das eine Haupt nimm von der Rache aus! 
Berftatte mir, daß ich ihm heimlich melde, 
Was über Rom’s Entfandte Du verhängt. 
Mag er in's Land der Väter raſch ſich 
retten! 
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Herrmann. 
Ventidius? nun gut. Weil Du es bifl, 
Die für ihn bittet, Frau, fo mag er fliehn: 
Sein Haupt foll meinem Schwert, fo 
wahr ich lebe, 
Um diefer fhönen Regung heilig fein! 


Thusnel da Clüst feine Hand), 
D Herrmann, ift es wahr? 


Herrmann, 
Du hörſt. Ich ſchwör's. 
Sobald der Morgen tagt, ſteckſt Du ihm zu 
Er möchte gleich ſich über'n Rheinſtrom 


reiten ; 
Du fannft ihm Pferd’ ans meinen Stälfen 
Zu ſchicken. 
Thusnelda. 
O liebſter Mann! Wie rührt mich Deine 
Liebe! 


| ‚Herrmann. 
Doc eher nicht, als bis der Morgen tagt! 
Eh' auch mit Mienen nicht verräthft Du 
Din! 


ich! 
Denn alle Andern müffen unerbittlic, 
Die fhändlichen Tyrannenfnechte, fterben: 
Der Anſchlag darf nicht etwa durch ihn 
fcheitern ! 


Thusnelda Cindem fie fih die Thränen trodnen). 

Nein, nein; ih ſchwör's Dir zu, kurz 
vor der Sonn’ erft! 

Und daß der thör'ge Jüngling auch nicht 
etwa 

Mit einem falſchen Wahn ſich fchmeichele, 

Wil ih den Brief in Deinem Namen 

ſchreiben; 
Ich will mit einem höhn'ſchen Wort ihm 
ſagen: 
Beſtimmt wär' er, die Poſt von Varus Fall 
Nach Rom an ſeinen Kaiſerhof zu bringen! 


Herrmann (Geiter). 

Das iſt ſehr klug. — Komm 

ber, Thusnelda! 

Nimm dieſen Kuß. Doch, was ich ſagen 
wollte — — 

Hier haſt Du auch die Locke wieder, ſchan, 

Die er Dir jüngſt vom Scheitel abgelöſ't. 


Das thu. 


Sie war, als eine Probe Deiner Hdare, 
Schon auf dem Weg nah Rom; ein 
Schütze bringt, 
Der in den Sand den Boten niederftredte, 
Sie wieder in die Hände mir zurüd, 
(Er giebt ihr ben Brief, worin bie Lode eingefhlagen.) 
Thusnellda Cindem fie den Brief entfaltet). 
Die Bol? O was! um die ich ihn ver; 
Hagt? 
Herrmann. 
Diefelbe, ja! 
Thusnelda, 
Sieh da! Wo fommt fie her? 
Du Haft fie dem Arkadier abgefordert? 
Herrmann. 
Ih? O behüte! 
Thusnelda. 
Nicht? — ward fie gefunden? 
Herrmann. 
Gefunden, ja, in einem Brief, Du fiehft, 
Den er nah Rom hin eilig geftern früh 
An Livia, feine Kaiferin, gefendet. 
Thusnelda. 
In einem Brief? An feine Kaiferin? 
Herrmann. 
Fa, Ties die Auffchrift nur. Du hältſt 
den Brief. 
(Er holt eine Fadel.) 
Sch will Dir leuchten. Sieh, 
(indem er mit bem Ringer zeigt) 
da fteht es ja! 
„An Livia, Roms große Raiferin.“ 
Thusnelda. 
Nun, und? 
Herrmann. 
- Nun, und? 
Thusnelda, 
Freund, ich verfteh’ Fein Wort! 
— Wie famft Du zu dem Brief? Wer 
gab ihn Dir? 
Herrmann. 
Ein Zufall, Liebchen, hab’ ich fchon gefagt! 
DerBrief ward einem Boten abgenommen, 
Der nah Italien ihn bringen follte. 
Den Boten warf ein guter Pfeilfchuß 
nieder, 
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Und fein Padet, worin die Lo’ mit | Wenn Herrmann finft — die Scheer’ Dir 


Andrem, 
Hat mir der Schüge eben überbradt. 


Thusnelda. 
Das iſt ja ſeltſam, das, fo mahr ich 
lebe! 


Was fagt Ventidius denn darin? 


ernten wird —“ 
(Die Sorade gebt ihr aus ) 
Herrmann. 
Nun ja; er will — verſtehſt Du’s nicht? 
Thusnelda. 
| D Hertha! 
Nun mag ich diefe Sonne nicht mehr fehn. 


Herrmann. (Sie verbirgt ihr Haupt.) 
Er fagt —: Herrmann Cieife Rüfernd). 
Laß fehn! Ich überflog ihn nur. Was — auf! Sei ſtark! Er iſt ja 206 
fagt er? . nicht fort. 
(Er gudt mit hinein.) (Er ergreift ihre Hand.) 
Thusnelde. 
Thusnelda dich). Geh, laß mich fein. 
„Barus, o Herrfcherin, fteht mit den Herrmann. 
, Römern Wie rührſt Du mich, 
Nun in Cheruska's Landen ſiegreich da; mein Weib! 


Cherusfa, faſſ' mich wohl, der Locken 
Heimath, 

So lang und voll und wie die Seide weich, 

Die Dir der heitre Markt von Rom 
verfauft. 

Run bin ich jenes Wortes eingedenf, 


Das Deinem fhönen Mund',erinnre Dich, 


As ich zulest Dich fab, im Scher; entfiel. 

Hier ſchick' vom Haar, das ih Dir zu: 
gedacht, 

Und das, fobald Gperusta 8 Fürft ge: 
fallen, 

Die Scheere alſobald Dir ernten wird, 

Ich eine Probe Dir, mir klug verſchafft. 

Es iſt vom Haupt der — Frau des 

chs, 

Vom Haupt der Fürſte — der Che⸗ 
rusker!“ 

— Ei der Verräther! 

ASie ſieht Herrmann an, und wieder in ben Brief hinein.) 


Nein, ich log wohl falfch? 
Herrmann. 
Er fagt — 
Thus nelda. 
„Hier ſchick' — jan dem Haar, 


(Striegsmufil braußen.) 


Neunter Auftritt. 


Eginhardt mp Aftolf treien auf. Die 
Borigen. 


Eginharbdt. 
Mein Fürft, die Hörner rufen Dig! 
Brich auf! 

Du darfft, willſt Du das Schlachtfeld 
noch erreichen, 
einen Augenblic mehr 

fäumen. 


Herrmann. 


Nicht, wahrlich! 


Gertrud! 
Eginharbt. 
Was fehlt der Königin? 


Herrmann. 
Nichte, nichts! 
(Die Frauen der Ihusnelda treten auf.) 
Hier, forgt für Eure Frau! Ihr feht, 
fie weint. 
(Er nimmt Schild und Speer, die man ibm bringt.) 
Aftolf ift von dem Kriegsplan unterrichtet? 


Eginharbdt. 


fagt 
„Das ih Dir — * das ſogleich, Er weiß * Fürſt! 
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Die Feldherrn 


(bis im die Werne wiederholt). 


Halt! — Halt! — Halt! — Halt! 


Varus. 
Lieinius Valva! 


Erſter Feldherr Crortretend). 


Herrmann (iu Akon. 
Sechshundert Krieger bleiben 
In Teutoburg zurüd, und Waffen g'nug, 
Cheruska's ganzes Volk damit zu rüften. 
Teuthold bewaffneft und die Seinen Du 
Um Mitternacht, wenn Alles fchläft, zuerft. 
Sobald der Morgen dämmert, brichft 


Du los. "Hier? 
Eraffus und alle Führer der Cohorten, R 
Schlägft Du in ihren Zelten lautlos nieder, RR on. : , 
Den Reft des Haufens fäll'ſt Du, gleich Schaf mir die Boten her, die zwei 
viel wo? Cherusfer, 
Die vor und ziehn! 


Auch den Ventivius empfehl’ ih Dir, 
Wenn nidht.... 
(leife zu Thusnelba) 
Thusnelta, ſprich, foll 
er entrinnen? 
An Dir iſt's jetzt, das letzte Wort zu 
fprechen. 
Thusnelda (fem. 
Thu, was Du will, nur fäum’ nicht, 
mich zu rächen! 
Herrmann (ferig). 
Nun, auf denn, auf, dem Feind in's An⸗ 


Der erſte Feldherr. 
Du wirft fie ſchuldlos finden ;. 
Arminius hat fie alfo unterrichtet. 


Varus. 
Schaff' fie mir her, ſag' ih, ih will fie 
' ſprechen! — 
(Erfier Feldherr tritt ab.) 
Ward, feit die Welt in ihren Kreifen rollt, 
Sol’ ein Verrath erlebt? Cherusker 
führen, 
Die man als Kımd’ge und mit vollem 
j Mund 
Gerühmt, durh Tag und Naht uns 
ſchändlich irre. 
Rück' ich nicht, um zwei Meilen zu ges 
winnen, 
Bereits durch ſechs zehn volle Stunden fort? 
War's ein Berfehn, daß man nad Pfifft 


mi 
Statt Iphifon geführt: fo will ich's 
mindfteng, 
Bevor ich weiter rüde, unterfuchen. 


Zweiter Feldherr. r 

Bei Mars! Wir können feinen Schritt 
fortan 

In diefem feuchten Moorgrund weiter 
' rücen ! 

Er ift fo zäh" wie Bogelleim geworben. 

Das Heer fchleppt halb Cheruska an dem 
Beinen. 


geſicht! 
Rom's ganze Macht nun wahrlich ſcheu' 
ich nicht! 
(Alle ad.) 


Fünfter Akt. 


Scene: Tentoburger Wald. Naht, Wind: 
geheul, zu Zeiten Donner und Blig. Im der 
Mitte der Scene befindet ſich eine große Eiche. 





Erfter Auftritt, 
Varus und mehrere Feldherrn treten mit einigen 
Bodelträgern auf. 
Varus. 


Ruft: Halt! Ihr Feldherrn, den Co; 
borten zu! 


Dritter Feldherr. 
Pfiffi! Iphikon! — was das, beim Ju⸗ 
piter! 
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Für eine Sprade . Als ſchlüg' ein] Den Namen Hatt” ih, weiß id: Iphikon, 
Steden Ja fchriftlich ihm, mit diefer Hand gegeben ! 


An einen alten, eoftzerfreffnen Helm! 

Ein Gräulfyftem von Worten, nicht ge: 
ſchickt, 

Zwei ſolche Dinge nur, wie Tag und 
Nacht, 

Durch einen eig'nen Laut zu unterſcheiden. 

Ich glaub', ein Tauber hat das Deutſch 
erfunden, 

Und an den Mäulern ſehen fie ſich's ab. 


Zweiter Auftritt. 


Der erfte Feldherr mit den zwei 
herusfifhen Führern. Die Borigen. 


Varus (zum erfien Führer). 
Nah welchem Drt, fag’ an, von mir 
benannt, 
Haft Du mid Heut’ von Arten führen 
follen? 
Der erfte Cherusfer. 
Nah Piffifon, mein hochverehrter Herr. 
arus. 

Was, Pfiffikon! Hab’ ich nicht Iphi Dir 
Beſtimmt und wieder Iphikon genannt? 
Der erſte Cherusker. 
Vergieb, o Herr, Du nannteſt Pfiffikon. 
Zwar ſprachſt Du, nach der Römer Art 

zu ſprechen, 

„führt mich nach 
Iphikon ;“ 
Doch Herrmann hat beſtimmt uns geſtern, 
Als er uns unterrichtete, geſagt: 
„Des Varus Wille ſteht nach Pfiffikon; 
Drum thut nach mir, — er auch fprechen 


Und führt fein * sr Site hinaus.“ 


Barus 
Was hör’ ih? 


Der erfte Cherusker. 
a, erlauchter Herr, fo iſt's. 


Barus, 


Das läugn' ich nicht: 


Der erfte Cherusfer. 
Darüber wirft Du ihn zur Rede ftellen; 
Doch wir find fhuldlos, mein verehrter 

Herr. 
Barus, 
D wart! — Wo find wir jet? 

Der erfte Cherusfer, 

Das weiß ich nicht. 


Varus. 
Das weißt Du nicht, verwünſchter Uns 
heilftifter, 
Und bift ein Bote? 
Der erfte Cherusfer. 
Wie vermöcht' ich das? 
Der Weg, den Dein Gebot mid herriſch 


zwang 
Südweſt quer durch den Wald hin ein- 
zufchlagen, 
Hat in der Richtung gänlid mich verwirrt. 
Varus (sun zweiten Führer). 
Und Du? 
Der zweite Cherusker. 
Ich auch bin, feit es dunfelt, irre. 
Nach allem doch, was ich ringsum erfenne, 
Biſt Du nicht weit von unferm Wald: 


plas Arkon. 
Barus. 

Bon Arkon? Was! Wo ich heut aus: 
erüct? 

Daß Euch der Erde finftrer Schooß ver: 
flänge! — 

Legt fie in Stride! — Wenn fie ihre 
Worte 


Herrmann ing Antlig nicht beweifen können, 
So hängt die Schufte nach der Reihe auf! 


(Die Führer werben abgeführt ) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen ohne die Führer. 
Barus 


Soher fennt auch Dein Herrmann meine | Was iſt zu thun? — Si da! Ein Licht 


Mundart? 


m Walde! 
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Erfter Feldherr. 
He, dort! Wer fchleicht da ? 
Zweiter Feldherr. 
| Nun, beim Jupiter! 
Seit wir den Teutoburger Wald durchziehn, 
Der erſte Menfch, der unferm Blick be: 
gegnet ! 


Dritter Feldherr. 
Es ift ein altes Weib, das Kräuter fucht. 


Bierter Auftritt, 


Eine Alraune tritt auf mit Krüde und Laterne. 
Die Vorigen. 


Varus. 


Auf dieſem Weg', den ich im Irrthum griff, 
Stammmütterchen Cheruska's, ſag' mir an, 
Wo komm' ich her? wo bin ich? wohin 


wandr’ ich? 
Die Alraune. 


Barus, o Feldherr Roms, das find drei 


Fragen! 


Auf mehr nicht kann mein Mund Dir 


Nede ſtehn! 


Varus. 
Sind Deine Worte, Alte, ſo geprägt, 


Daß Du wie Stücke Goldes ſie berechneſt? 


Wohlan, es ſei, ich bin damit zufrieden! 
Wo komm' ich ber? 


Die Alraune. 


Aus Nichts, Duin- | 


tilius Varus? 
| Varus. 
Aus Nichto? Wie das? — Ich komm’ 
aus Arkon heut. 


— Die römifhe Sybille, ſeh' ich wohl, 
Und jene Her von Endor bift Du nicht. 
— Laß fehn, wie Du die andern Punkt‘ 


erledigft! 


Wenn Du nit weißt, woher des Wegs 


ich wandre: 


Wenn ich ſüdweſtwärts, fprich, ſtets ihn 


verfolge, 
Wo geh ih hin? 


| Die Alraune. 
Ins Nichte, Quin⸗ 
tilius Varus! 


Varus. 
Ins Nichts? Ins Nichts! — Du ſing 
ja wie ein Rabe! 
Bon wannen kommt Dir dieſe Wiffen- 
| fchaft? 
Eh'“ ich in Charons düftern Nachen fteige, 
| Den? ich, ale Sieger feſtlich zweimal noch 
| Mit der Duadriga Roma zu durchfchreiten! 
Das hat ein Priefter Jovis mir vertraut. 
|— Triff, bitt' ich Dich, der dritten Frage 





nun 

Die Du vergönnt mir, beffer auf die 
Stirn! 

Wo bin ich? ſag' mir an, das wirft Du 

wiſſen; 





In welcher Gegend hier befind' ich mich? 
Die Alraune. 
Zwei Schritte vor dem Grabe, wiß es, 
Varus, 
as zwifchen Nichts und Nichts! Gehab' 
Di wohl! 
| (Sie, verfhwinter unter Blig und Donner.) 








| Fünfter Auftritt. 


Die Borigen ohne die Alraune. 


Varus. 
Wie? Was? 
Erſter Feldherr. 
Beim Jupiter, dem Gott der Welt! 


Varus. 
Was ſagte ſie? Zwei Schritte vor dem 
Grabe! 
Hart zwiſchen Nichts und Nichts. Sprach 
ſie nicht ſo? 
Erſter Feldherr. 
Beim Orkus! Eine Hexe! Haltet ſie! 
Da ſchimmert die Laterne noch! 


Varus 
(niedergeſchlagen und in Gedanlen verloren). 
Lat, Tat! 
Zwei Schritte vor dem Grabe! Varus, ich, 


43 


Der ich die Welt Auguftus zu erobern Marbod, hab’ ich gefagt, fteht mit dem 
Mir vornabm — ih! hart zwifchen Heer 
Nichts und Rice! Auf Deinem Weg zur Wefer aufgepflanzt ; 
(Eid gewaltfam aufrafiend.) Hier diefe Augen haben ihn gefehn! 





Wie ift dir, Barus? ER ſchweifſt Varus. 
du aus? — Was ſoll dies alt ortan nicht 
Hat dieſe ſiunverwirrte Spuckgeſtalt — Glauben — 


Des Lebens hochgeſchwungnen Fittig di 
Dit ihrer Zunge (harfem & a neläh = Kommt ber und feet 7— mir: in dieſer 
Verſtehen heimlich — fih und 


Marbod, 
echöter Auftritt. Und wie der Ein’ im Antlig, fo im Rüden 
i * te s j Steh’ mir der Andre feindlich aufgepflanzt, 
Ein Römerbote tritt auf. Die Vorigen. Mic mit den Schwertern in den Staub 


Der Römerbote. zu werfen! 
a 
ihn? 


Als ich den Lippftrom überfchifft, geahnt! 
Der erfte Feldherr. 
Bas giebt’8? Hier fteht er! Erfter Feldherr. 


Barus, ui, des unrömerhaften Wortes, Varus! 
Nun? Was bringft Du mir? Marbod und Herrmann in den Staub 
Der Römerbote. Dich werfen! 


Duintilius, zu den Waffen, fag’ ih Dir! MWer weiß, ob einer nur von diefen beiben 
Marbod hat übern Weferftrom gefegt! In Deiner Nähe ift! — Gieb mir ein 


Auf weniger denn taufend Schritte fteht er | Häuflein, 
Mit feinem ganzen Suevenheere da! Den Wald, der Dich umdämmert, zu 
Varus. durchſpähn: 
Marbod! Was ſagſt Du mir? Die Schaar, auf die ee —— ſtieß, 
iſt, wett' ich, 
Erſter un De — Sinnen? Ein Jagertroß, der Ur und Bären jagt. 
Barus, Barus Cfammett fi). 
Bon wen kommt Dir die [aberwig'ge Auf! — Drei Centurien geb’ ih Dir! 
Runde? Mad fort! 
Der Römerbote. Bring’ Rund‘, iſts Marbod, mir von 
Die Kunde? Was! Beim Zeus, hier von feiner Zahl 


mir felbſi! Und feine Stellung auch im Wald’ erforſche; 
Dein Bortrab ftieß fo eben auf den feinen. Jedoch vermeide forgfam ein Gefecht. 
Barus. (Der erfte, Feldhert ab.) 
Unmöglich iſt's! 
Zweiter Feldherr. 


Das iſt ein Irrthum, Freund! Siebenter Auftritt. 
Barus. Barus, der zweite und dritte Feld— 
Der edle Lepidus, Legat von Rom, herr; im Hintergrunde brängen ſich immer mehr 


Aus Marbods Lager eben angelangt, und mehr Arieger aus dem Römerbeere auf bie Scene. 
Hat jenfeits ihn des Weferftroms verlaffen. 

Der Römerbote. Barus. 
Schick' Deine Späher, überzeuge Di! O Priefter Zeus, Haft du den Raben auch, 
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Der Sieg mir zu verfünd’gen fchien,| Marbod und Herrmann ſtehn im Bund’ 


verftanden? 


mitfammen. 


Hier war ein andrer, der mir prophezeit, Den Zeutoburger Wald umringen fie, 
Und feine heiſte Stimme ſprach: das| Mit Deinem ganzen Römer-Heere Did 
G 


rab! 


Achter Auftritt. 
Ein zweiter Römerbote tritt auf. 
Die Borigen. 


Der zweite Nömerbote. 
Man fchickt mich her, mein Feldherr, Dir 
ie | zu melden, 

Daß Herrmann der Cherusferfürft fo eben 

Im Teutoburger Walde eingetroffen; 
Der Bortrab feines Heers, Dir zugeführt, 
Berührt den Nachtrab fchon des Deinigen ! 

Varus. 
Was ſagſt Du? 
Zweiter Feldherr. 

Herrmann? — Hier in 

dieſem Wald? 

Varus (mil). 

Bei allen Furien der grauſen Hölle! 

Wer hat, frag' ich, ihm Fug und Recht 
egeben 
Heut weiter als bis Arkon vorzurücken? 
Der zweite Römerbote. 
Darauf bleib' ich die Antwort ſchuldig 
Di 


ir, — 

Servil, der mih Dir fandte, ſchien zu 
glauben 

Er werde Dir mit dem Cherusferheer 

In Deiner Lage fehr willfommen fein. 

Barus, 

Willkommen mir? Daß ihn die Erd’ 
entraffte! 

Fleuch gleich zu feinen Schaaren wieder hin, 

Und ruf mir den Septimins, börft Du, 

Den Feldherrn her, den ich ihm zugeerdnet ! 

Dahinter, fürcht' ich fehr, ſteckt Menterei, 

Die ich fogleich an's Tageslicht will ziehn! 


Neunter Auftritt. 
Ariftan, Fürk der Ubier, tritt eilig auf. Die 
Borigen. 


Ariſtan. 
Berrätherei, Verrätherei, Duintilius! 


In der Moräfte Tiefen zu erftiden! 
Varus. 
Daß Du zur Eule werdeſt, Unheilsbote, 
Mit Deinem mitternächtlichen Geſchrei! 
— Woher kommt Dir die Nachricht? 
Ariſtan. 
Mir die Nachricht? — 
Hier lies den Brief, bei allen Römer; 
| göttern! 
Den er mit Pfeifen zu ung Deutfchen ſchoß, 
Die Deinem Heereszug hierher gefolgt! 
Er ſpricht von Freiheit, Baterland und 
R 


ade, 
Räth feinem Banner kühn ſich anzufchließen, 
Und droht jedwedes Haupt, das er in 
Waffen 
Erfhauen wird, die Sade Roms ver: 
fechtend, 
Mit einem Beil vom Fre herab zum 
u 
Auf der Germania heil’gen Grund zu 
nöth'gen! 
Varus (mabdem er geleſen). 
Was fagten die german'ſchen Herrn dazu? 
Ariſtan. 
Was ſie geſagt? Sie fallen ab von Dir! 
Der gieißneriſche Fuſt, der Cimbern Fürſt, 
Rief Alle gleich, auf dieſes Blatt, zu⸗ 
ſammen. 
Varus (har). 
Und Du, Berräther, folgſt dem Aufruf 
nicht? 


| Ariftan. 
Wer? Ich? Dem Ruf Armins? — Zeus 
Dommerteil 
Soil mich Hier gleich zur Erde nieder: 
; ' fchmettern, 
Wenn der Gedank' au nur mein Herz 


beſchlich! 
Varus. 
Gewiß? Gewiß? — — der ſchlecht'ſte 
ju 
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Bon affen deutſchen Fürften bleiben muß! — | Ich will das Wort Euch muthig führen! 
Doch kann es anders fein? — O Herrs | Denkt, daß die Sueven Deutfche find, 


mann! Herrmann! 


wie Ihr: 


So kann man freier Stirn und offnen | Und wie ſich feine Red’ auch wenden mag, 


Blickes 
Und doch ſo falſch ſein, wie ein Punier! 
Doch, auf zum Kampf, noch hab' ich Nichts 


verloren! — 
Publius Sextus! 


Zweiter Feldherr. - 
Was gebeut mein- Feloherr? 
Barus. 
Nimm die Cohorten, die ven Schweif mir 
bilden, 
Und ſchlag' die dentfche Hülfsſchaar, bie 
mir folgt, 
Zur Hölle mitleivslofem Schlund hinab. 
Es fehlt mir hier an Striden, fie zu 
binden ! 
(Er nimmt Schild und Speer aus ber Hand eines Römer.) 
Ihr aber — folgt mir zu den Legionen! 
Arminius, du Berräther, wähnft wohl gar, 
Mich durch den Anblick der Gefahr zu 
ſchrecken; 
Gefahr kann eines Römers Muth nur 
wecken, 


Verharrt bei Eurem Entſchluß, nicht zu 


fechten! 


Elfter Auftritt. 


Herrmann um Eginhardt treten auf. 
Die Vorigen. 


Herrmann Cin die derne fhauend). 
Siehft Du die Feuer dort? 


Eginharbt. 
Das ift ver Marbod! — 
Er giebt das Dir zum Angriff 
- fon. 


Herrmann. 
daß ich feinen Augenblid 
verliere. 
(Er tritt in bie Derfammlung.) 
Kommt her zu mir, Ihr Feldherrn ber 
Cherusker! 


Raſch! — 


Und ſtürz' ich mit den Waffen in der Ich Hab’ Euch etwas Wicht'ges zu ent— 
Hand | decken. 


Entgegen Dir, ſo wehr' Dich und halt 
Stand! 
(Ale ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Raddem bie Ecene im fortwährenden Unwetter einen 

Augenblic Heer geblieben, tritt Egbert mit mehreren 

Feldherrn und Hauptleuten von ver entgegen- 

gefenten Erite, nah ber die Römer abgegangen, auf. 
Fadeln, 


Egbert. 
Folgt, meine Freunde! Dort zieht Barus 


in, 
Dem Herrmann uns zu Hülfeführt. Gleich 
mu 
Der Fürft auf we fein. Geht 
t, 


Egbert (indem er vortritt). 
Mein Fürft und Herr, ch’ Du das Wort 
ergreifft, 
Bergönn’ in Deiner Gnade, mir zu reden. 


Herrmann. 
Sag’, was Du wilft! 


Egbert. 
Bir folgten Deinem Ruf 
Ins Feld des Tode, Du — vor wenig 
ochen, 
Im Wahn, den, Du geſchickt im Bolt 
erregt, 
Es gelte Rom und der Tyrannenmacht, 
Die unfer heil'ges Vaterland zertritt. 
Des Tages neuefte, unfelige 
Geſchichte lehrt, daß wir ung ſchwer geirrt: 
Dem Auguft haft Du Die, dem Feind 
des Reiche, 
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Bereint, und rückſt um eines nicht’gen 
Streits 
Marbod, dem deutſchen Bölferherrn ent: 


gegen. 

Cherusker, hätt'ſt Du wiſſen fönnen, 
Fürſt, 

Leihn wie die Ubier fi und Aeduer nicht, 

Die Sclavenfette, die der Römer bringt, 

Den deutfhen Brüdern um den Hals zu 
legen. 

Und furz, daß ich's, o Herr, mit eins 
Dir melde: 

Dein Heer verweigert muthig Dir den 
Dienft ; 

Es folgt zum Sturm nah Rom Dir, wenn 
Du willft, 

Doc in des wadern Marbods Lager nicht. 

Herrmann (fiebt ihn an), 

Was! Hört’ ich recht? Ihr weigert mir 

«den Dienft? 
Eginhardt Grrniſch. 


Sie weigern Dir den Dienft, Du hörſt, 


‚fie wollen 

Nur gegen Varus Regionen fechten ! 

Herrmann 
(indem er fih ben Selm in bie — drüdt). 

Nun denn, bei Wodans erz'nem Donner⸗ 
wagen, 

So ſoll ein grimmig —** hier geſchehn. 

(Plẽdlich freundlich.) 
— Gieb Deine Hand mir ber! 
(Er firedt ibm bie Hand entgegen.) 


Egbert. 


Herrmann. 
Marbop? 
Meinft Du, daß Herrmann minder deutfch 
; gefinnt 
Als Du? — Der ift hier dieſem Schwert 
verfallen, 
Der feinem greifen Haupt ein Haar nur 
ümmt! 
Auf meinen Ruf, Ihr Brüder, müßt Ihr 
wiſſen, 
Steht er auf jenen gr. durch eine 
Botſchaft 
Mir vor vier Tagen heimlich ſchon ver: 
bunden ! 
Und furz, daß ich mich gleichfalls rund 
erfläre: 


Auf, Ihr Cherusker zu den Waffen! Auf! 
Doch ihm nicht, are — Freunde, 
Germaniens Henteröfneiht, Quintilins 
gilt's! 
Eginhardt. 
Das war's, was Herrmann Euch zu ſagen 
hatte. 
Die Feldherrn und Hauptleute 
(burdeinanter). 
Heil, Herrmann, Heil Dir! Heil, Sohn 
Siegmars, Dir! 
Daß Wodan Dir ven Sieg verleihen mög’! 
Eginhardt Cin die Goulifen jebend). 
Septimius fommt, den Du gerufen ! 


Herrmann. 


Wie, mein Gebieter? getzt muß das Werk der Freiheit gleich 


Herrmann. 
Mir Deine Hand! fag’ ih, Du Römer: 
feind, 
Du ſollſt noch heut’ auf ihrer Adler einen 
Im dichteften Gedräng’ des Rampfs mir 


treffen ! 

Noch eh’ die Sonn’ erwacht, das merk’ 
Dir wohl, 

Legſt Du ihn Hier zu Süßen mir bar: 
nieder! 

Egbert. 
Auf wen, mein —* Vergieb, daß ich 

erftaune ! 


Iſt's Marbod nicht, dem Deine Rüftung-— 


beginnen, 


Zwölfter Auftritt, 
Septiming tritt auf. Die Borigen. 


Herrmann (ia. 
Dein Schwert Septimius Nerva, Du 
mußt fterben, 
Septimius. 
— Mit wen fpred’ ih? 
Herrmann. 
Mit Herrmann, dem Cherusfer, 
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Germaniens Retter und Befreier 
Bon Roms Tyrannenjod! 
Septimius. 
Mit dem Armin? — 
Seit wann führt dieſer denn ſo ſtolze 
Titel? 
Herrmann. 
Seit Auguſt ſich ſo niedre zugelegt. 
Septimius. 
So iſt es wahr? Arminius ſpielte falſch? 
Verrieth die Freunde, die ihn ſchützen 
wollten? 
Herrmann. 
Verrieth Euch, ja; was ſoll ich mit Dir 
ſtreiten? 
Septimius. 
Die Götter werden ihre Söhne «ſchützen? 
— Hier ift mein Schwert! 
‚Herrmann 
(indem er bas Schwert wieber weggiebt). 
« Führt ihn hinweg zum Tode. 
(Zwei Chernöter ergreifen ihn.) 
Geptimius. 
Wie, Du Barbar, mein Blut? Das wirft 
Du nicht — 
Herrmann. 
Warum nit? i 
Septimiug (mit Würte). 
— Weilich Dein Gefangner bin ! 
An Deine Siegerpfliht erinnr’ ih Dich! 
Herrmann (auf fein Schwert geſtütth. 
An Pflicht und Net! Sieh da, fo wahr 
ich lebe! 
Er hat das Buch vom Cicero gelefen. 
Was müßt’ ich thun, fag’ an, nach diefem 
Wert? 


Septimius. 
Nach dieſemWerk? Armſel'gerSpötter, Du! 
Mein Haupt ſoll Dir, das wehrlos vor 
Dir ſteht, 
Geheiligt ſein nach dem Gefühl des Rechts. 
Herrmann (indem er auf ibn einfhreitet), 
Du weißt, was Recht ift, Du verfluchter 
Bube, 
Und famft zu uns nah Deutſchland, un- 
beleidigt, 


Uns auf Auguſt's Befehl zu unterjochen? 

Nehmt eine Keule doppelten Gewichts, 

Und ſchlagt ihn tobt! 
Septimius. 

Führt mich hinweg! — Hier ſterb' ich, 
Weil ich mit Helden würdig nicht zu thun! 
Der das Geſchlecht der königlichen Menfeen 
Befiegt in Oſt und Weft, der warb 
Bon Hunden in Germanien zerriffen: 
Das wird die a meines Grabmale 

ein ! 
(Er geht ab; Wade folgt ihm.) 
Das Heer (in ver Berne). 
Hurrah! Hurrah! Der Nornentag bricht an! 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Vorigen ebne den Septimius. 


Herrmann. 
Steckt das Fanal in Brand nun, lieben 
Freunde, 
Zum Zeichen Marbod und dem Sueven⸗ 


heer, 
Daß wir nunmehr zum Schlagen fertig 
find! 


(ſich zu feiner Umgebung wendend) 
Indeß laßt mich den Schlachtplan Euch 
entdecfen. 
(Er verfammelt die Anführer um fib.) 
Ihr flürzet Euch, das Heer zum Keil ge: 
ordnet, 
Mit aller Macht auf unfre Feinde ein. 
Sobald ein Riß das Römerheer gefprengt, 
Dringt Ihr hinein und mwüthet in den 
Reihen, 
Bis es in Splittern auseinanderfällt. 
Das Endziel ift, den Marbod zu erreichen ; 
Wenn wir zu diefem mit dem Schwert 
gelangt, 
Wird der uns weitere Befehle geben. 
i (Ein Hörnertuſch in ber Ferne.) 
Egbert. 
Ha! was war das? 


Herrmann (in ihre Mitte tretend). 
Antwortet! Das war. Marbod! 


(Ein Hörnertuf in ber Nähe.) 


® 
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Auf! — Mana und die, Helden von 


Walhalla! 
(Er bricht auf.) 
Egbert Gritt an ihn heran). 
Ein Wort, mein Herr und Herrſcher! 
Freunde! hört mid! 


‚Ber nimmt die Deutichen, das vergaßen 


wir, 
Die fi) dem Zug der Römer angefchloffen? 


Herrmann. 
Niemand, mein Freund! Es foll Fein 
deutfhes Blut 
In diefer Schlaht von deutfchen Händen 
fließen! 


| Egbert. 
Was! Niemand! Hört’ ich recht, e8 wär’ 
Dein Ville — 


Herrmann. 
Niemand! fo wahr mir Woran helfen 
mög’! 
Sie find mir heilig; ich berief fie alle, 
Sich muthig unfern Schaaren anzufchließen. 


Egbert. ' 
Was! Die Verräther, Herr, willſt Du 
verfchonen, 
die Römer felbft, ge: 
wüthet? 


Herrmann. 
Vergebt, vergeßt, verföhnt, umarmt und 
liebt Euch! 
Das find die Waderften und Beften, wiß, 
Wenn es nunmehr die Römerrache gilt! — 
Hinweg! — Verwirre das Gefühl mir 
EN nicht ! 
Stürz’ in die Schlacht und wirf die Le: 


gionen. 
Mein Schwert ſucht Varus, ihm den 
Weg zu lohnen. 
(Ale ab.) . 


Die grimm’ger, als 


Die Scene bleibt einen Augenbli Teer, indeß 

man babinter Kampfgewühl und Hörnerfignale 

Hört. Der Wind und das Unwetter braufen 
bazwijchen. 


Vierzehnter Auftritt. 


Varus tritt, fi auf fein Schwert ſtütend, auf. 


Varus. 
Da ſinkt die große Weltherrſchaft von Rom 
Vor eines Wilden ſchlauem Witz zuſammen, 
Und kommt, ſoll ich die Wahrheit ein— 
geſtehn, 
Mir wie ein dummer Streich der Knaben 
vor! 
Das Heer, mit dem ich Deutſchland zu 
beſiegen 
Heranzog, ew'ge Götter, welch' ein Heer! 
Der Schlamm begrub's des Teutoburger 
Waldes, 
Und ich allein, bedünkt mich, nur blieb 
übri 


rig. 
Doch ich allein, genüg’ ich nicht die Schmach, 
Die mir und Rom gefhieht, an ihm zu 
rächen? 
Ich wollt', von Scham erfüllt, im Schilf 
des Moors 
Mich in des eignen Schwertes Spitze 
werfen. 
Doch der Gedanke, daß der Schändliche, 
Der uns verrieth, im Siege triumphire, 
Riß mich empor und laͤßt mich hier ihm 
ſuchen, 
Wo er ſo eben noch, wie ich vernahm, 
Im Kreis der Seinen ſchnöden Kriegs— 
rath hielt. 
Dahin iſt Alles: Ehre, Ruhm und Leben, 
Tödt' ich ihm nur, will ih mic d'rein 
ergeben. 
(&r wit ab, Herrmann tritt ihm entgegen.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Herrmann mit blofem Sawert, Fuſt, Bürk 
der Cimbern, und Gultar, Rürk ber Rervier, 
treten eltigß auf. Varus. 


Herrmann. 
Steh‘, Du Tyrannenkncät, Dein Reich 
i 


ft aus! 


Fuſt. 
Steh' Höllenhund! 
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Gultar. 
Steh’ Wolf vom Tiber: 
ftrande, 
Hier find die Jäger, die Dich fällen wollen! 


Varus. 
Run will ih thun, als führt ich zehn 
Legionen ! 
Komm her, Du dort im Fell des zott'gen 
Löwen 
Und laß mich fehn, ob Du Herakles bift! 


(Herrmann und Darus bereiten fih zum Stampfe.) 


Fuſt. 
Halt dort, Armin! Du haſt des Ruhms 
genug. 
Gultar Cedenfo). 


Halt, ſag' auch ich! 


Herrmann. 
Bei allen Göttern 
fhweigt! — 


Mit diefem da hab’ ich's allein zu thun. 

Run, Barus, fomm’, laß ung die Schwerter 
mefjen. 

Ich hab’, Du weißt's, im röm'ſchen — 
gedient, 

Und wie ich Liſt — — Verſtellungs⸗ 


In Mien', Geberd' = Handlung ab: 
gelernt, 

So denk’ ich, lernt 2% auch die Kunft 
zu fechten. 

Leg’ aus! Vertheid'ge Dih! Es gilt 
Dein Leben! 


Bars, 
Zeus, diefen Uebermuth Hilft Du mir 
ftrafen! 
Du pfauenftolger Schelm, heran zu mir. 
Es fol Dein Tod fein, den Du bier 
Dir forderft! 
(Sie fehten: Barus fält nah furgem Kampfe.) 
Barus Cherbend). 
Ich flerb’ für Di, Auguft, was willſt 
Du mehr? 
Herrmann. 
Die Legionen, gich fie mir zurüd, 
Die Legionen ! Barus, wird er rufen 
Die Deutfde Shanbühne. 3.'Heft 1860. 


Die Kraft und Blüthe Roms, bier fan 
fie Hin. 
Der Teutoburger Wald ift Roma's Grab! 


Sechszehnter Auftritt. 
Thusnelda mit ibren frauen. Ihr zur Seite 
Eginhardt und Aftolf. Im Hintergrunde 
Wolf, Thuslomar, Selgar, Dago— 
bert und Andere. Es wird nad und nah Morgen; 

der Sturm hält inne; bie Sonne gebt auf. 
Wolf u, f.w. 
Heil, Herrmann!’ Heil Dir, Sieger ber 
Eohorten! 
Bermaniens Netter, Schirmer und Be: 
freier! 
Herrmann. 
Willkommen, meine Freunde! 
Thusnelda Can feinem Bufen), 


Mein Geliebter! 

Die Sehnſucht trieb mich her mit dieſen 
Freunden, 

Die un blut'ge Sendung wach: 


gerufen, 
Die Freiheit Teutoburgs Dir zu verfünden. 
Herrmann (empfängt fie). 
Sp iſt's gefchehen und Bentivius —? 
Thusnelda, 
Cleife, vor ibm nicderfnieend) 
Es iſt gefchehn. Vergangnes fei ver: 
gangen. 
Hier lieg' ich (hambaft mit erglühten 
Wangen 
Und Dir in’s Auge — flüſtr' ich 


O Herrmann, Deutfälene Ehre, Hort 
und Preis 
Mit einem Blid, mit einem laß mich 
wiffen: 
Dein Herz, ward mir es oder nicht ent- 
riſſen? 
Herrmann he aufbebend/ umarmend und küſend). 
Du holdes, ſüßes u“ was fragfi Du 


Sch liebe Dich, von — lieb' ich Dich. 


Thusnelda CGeine Umarmung und feinen Kup 
erwiebernb). 


Wer auf der Welt iſt glüclicher, als ich! 
4 


5 





Herrmann 
(su.den deutſchen Fürſten). 
Wie ſteht's, Ihr — Herrn? Was 
bringt Ihr mir? 


Wolf. 
Uns ſelbſt, mit Allem jetzt, was wir be— 
itzen! 
Hally, die Jungfrau, die geſchändete, 
Hat unfrer Völker Langmuth aufgezehrt. 
In Waffen ſiehſt Du ganz Germanien 
lodern, | 
Den Gräul zu flrafen, ter an ihr verübt: 
Wir aber famen her, Dich zu ‚befragen, | 
Mie Du das Heer, das wir in’s Feld) 
geftellt, 
Im Krieg nun gegen Rom gebrauden 
willſt? 





Herrmann. 
Geduldet Euch, dort ſeh' ich Marbod 
kommen, 
Der wird beſtimmteren Befehl Euch 
geben! — 





Letzter Auftritt. 


Marbod mit Gefolge tritt auf. Hinter ihm, von 


einer Ware geführt, Ariftan, Rürk ver übier, in| ; 


deſeln. Die Vorigen. 
Herrmann (beugt ein Anie vor ihm). 


Heil, Marbod, meinem edelmüth’gen 
Freund ! 
Und wenn Germanien meine Stimme 
hört: 
Heil ſeinem großen Oberherrn und König! 
Marbod. 
Steh' auf, Arminius, wenn ich reden ſoll! 
Herrmann. 
Nicht eh'r, o Herr, als’ bis Du mir 
gelobt, 
Nun den Tribut, der und fo lang ent: 
zweit, 
Bon meinem Kämm'rer huldreich anzu- 
er 


0 


— — 


au 
Marbod beugt ein Anie 


Sp ift mein erft Bier an Dich: ſteh' 


(Herrmann ſtebt auf. 
vor ibm.) 
Heil, ruf’ ich, Herrmann, Dir, dem Retter 
Deutſchlands. 
Und wenn es meine Stimme hören will, 
Heil ſeinem würd'gen nern⸗ und 
König ! 
Das Vaterland muß einen Herrfcher haben, 
Der Macht und Willen hat das Reich 
zu führen, 
Zumal in fo bebrängter Zeit, als jeßt. 
Und da fih Deutfchland’s Hoffnung und 
Bertrauen 
Seit lange Deinem Stamme zugewandt, 
Sei d’rum die Krone Dir auf's Haupt 
erfannt. 
Die fuenifhen Feldherrn. 


Seit, 


Herrmann! Heil Dir, König von 
Germanien! 
So ruft der Suev‘, gi König Marbods 
Wort! 


Fuſt CGortretend). 


Heil, ruf' auch ich, beim Jupiter! 


Gultar. 
Und ich! 
Wolf und Thuskomar. 
König Herrmann, alle Deutſchen 
Dir! 
(Marbod Rebt auf.) 
Herrmann (umarmt ihn). 
Laßt diefe Sach’, bei'm nächſten Mont; 
licht ung, 
Wenn die Druiden Wodan Opfer bringen, 
In der gefammten Fürften Rath ent: 
fcheiven ! 
Marbod. 
Es ſei! Man ſoll im Rath die Stimmen 
ſammeln. 
Doch bis dahin, das weig're nicht, mein 


FSiürſt, 
Gebeutſt Du als Regent und führſt das 
Heer 


Heil, 


Dagobert und Selgar. 


Mar 
Steh auf, ich —E Pin ih Dein | So ſei's! — Bei'm Opfer ſoll vie Wahl 
Kö 


önig, 


entfcheiben. 
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Marbod— 
(indem er einige Schritte zurückweicht). 
Hier übergeb’ ich, Oberfter der Deutfchen, 
(er winkt ber Wade) 
Den ih in Waffen auffing, Ariftan. 
Herrmann (wender fih ab). 
Weh mir! Womit muß ich mein Amt 
beginnen ® 
Marbod. 
Du wirſt nach Deiner Weisheit hier 
verfahren. 
Herrmann Gu Ariſtam. 
— Du hatteſt, Du Unſeliger, vielleicht 
Den Ruf, den ich den deutſchen Völkern 
fandte, 
Am Tag der Schlacht erlaffen, nicht ge: 
leſen? 
Ariſtan (tem). 
Ich las, mich dünkt, ein Blatt von Dei— 
ner Hand, 
Das für Germanien in — Kampf mich 
rief. 
Jedoch was galt Germanien mir? Ich bin 
Der Fürſt der Ubier, eines Staats Regent, 
In Fug und Recht, . jedem, wer 
es fei, 
Und alfo auch dem Varus zu verbinden! 
Herrmann. 
Ich weiß, Ariftan; diefe Denkart fenn’ ich. 
Du bift im Stand’ und treibft mich in 
die Enge, 
Fragft, wo und wann Germanien gewef:n? 
Ob in dem Mond? mund zu der Riefen 
Zeiten? 


Und was der Wig fonft an die Hand 
Dir giebt; 
Doc jego, ich verfihre Dich, jegt wirft Du 
Mich fchnell begreifen, wie ich es gemeint: 
Führt ihn hinweg und werft das Haupt 
ihm nieder! 
Ariftan Cerfredend), 
Wie, Du Tyrann! Du fcheuteft Dich fo 
wenig — 
(zu den Kürften gewenbet.) 
Hört mi, Ihr Brüder, an — 
Herrmann. 
Kein Wort! Hinweg! 
Was kann er fagen, das ich nicht fchon weiß? 
(Ariftan wird abgeführt.) 
Ihr aber fommt, Ihr wadern Söhne Teutg, 
Und laßt, im Haine jegt der.ftillen Eichen, 
Wodan für das Gefchent des Siegs uns 
danken! — 
Uns bleibt der Rhein noch fchleunig zu 
ereilen, 
Damit vorerft der Römer feiner 
Bon der Germania vahe Grund ent: 
füpfe: 
Und dann — nah Rom felbft muthig 
aufzubrechen ! 
Wir oder unfre Enfel, meine Brüder! 
Denn eh’ doch, ſeh' ich ein, erfchwingt 
der Kreis 
Der Welt vor dieferMorbbrut feine Ruhe, 
Als bis das große Raubneft ganz zerftört, 
Und eine fhwarze Fahne d'rauf läßt Iefen: 
„Die Welt ift frei, denn Roma ift ge: 
weſen!“ 


4* 
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Dramaturgifche Winke 
u einer muftergüftigen Antführung von 
„Romeo und Julia“, .” 
von 
Feodor Wehl. 


Echluß.) 





Den vierten Aft läßt Goethe mit ber fünften Scene bes dritten Altes 
bei Shafespeare, nämlich in Yuliens Zimmer mit dem legten fo unausfprechlich 
fhönen Zwiegefpräh zwifchen Julia und Romeo: „Willſt Du fhon gehn. Der 
Tag ift ja noch fern“ beginnen. 

Die davorliegende Scene zwifchen dem alten Capulet, der Gräfin und 
—— welche ausbleibt, iſt leicht zu verſchmerzen und reißt keine weſentliche 

ücke in das Stück. Daß man die letzte Unterredung der Liebenden zum vierten 
Alte und zwar in der Art zog, daß man den Alt mit ihr eröffnete, iſt 
ee fehr weife gehandelt und dient vortrefflich dazu den architeftonifchen 
Bau des Dramas zu gipfeln. Auch erleichtert dieſe Einrichtung die Auf: 
führung bedeutend und kommt der Wirkung fehr mefentlih dadurch zu 
Nuge, daß num der Schanplag während des ganzen Aftes unverändert bleiben 
kann. Die Darftellung erhält damit eine ruhige Abgefchloffenheit und die Regie 
Gelegenheit die Scene zwedmäßig und fo audzuftatten, daß dem Auge des 
Publikums ein ſchönes und fo viel als möglih anmuthiges Bild geboten werden kann. 

Auf den meiften deutſchen Bühnen wird zur Dekoration diefes Altes ein 
mittelalterlich elegantes Zimmer gewählt, das links vom Zufchauer ein paar 
Seffel oder fonft einen Ruheſitz zeigt und rechts ein Fenfter aufweift, zu dem 
einige Stufen führen. Gewöhnlich ift dies biefelbe Scenerie, die dem Publikum 
fhon im vorhergehenden Afte in den Auftritten gezeigt wird, welche zwifchen 
Julia und der Amme flattfinden und mit dem Monologe beginnen: „Hinab, du 
flammenhufiges Geſpann!“ Andere Theater nehmen dies Balfonfenfter im 
Grunde der Bühne an, und nach unferem Ermeffen ift dies Arrangement, als 
das bei weitem beffere zu empfehlen. Freilich it es damit nicht genug. Ein 
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uter Regiffeur wird Hier feine ganze Einfiht, fo wie das Maaß feines Ge; 
chmackes darzulegen, fih den volften Anlaß geboten fehen. Macht man, wie 
das oft gefchieht, dies Zimmer zu Juliens Schlaffammer, fo muß es denn auch 
diefem Charakter entfprechend gehalten und mit einigen Gegenftänden verfehen 
werden, die man in einem folchen zu finden pflegt. Es wird neben dem Bett 
eine Toilette mit Spiegel, Tücher und leichte Gemwänder über einen Stuhl 
geworfen und Anderes aufmweifen müffen. Auch ein Betpult mit Erueifir, blumen: 
gefüllten Bafen und einem Andachtsbuche darauf, dürfte fchwerlich zu vergeffen fein. 

Dies Alles kann indeß natürlich nur den Hintergrund links neben dem 
Balkon einnehmen und es bleibt nun noch eine äuferft wichtige Sache den 
Vordergrund auf diefer Seite zweckentſprechend und artig auszuftatten. 

Hierfür fcheint ung am Angemeffenften: ein niedriges, langgeſtrecktes 
Ruhebett, eine Art Bergere, die nur links eine Lehne und eine Rückwand hat, 
welche ſich nach rechts bin in die Sigmatrage verliert. Am Ende rechts dieſes 
Ruhebettes müſſen ſich Fußliſſen befinden, auf denen beim Aufziehen des Vorhangs 
Romeo zu figen bat, indem er fich fo halbliegend in den Schooß Julia's ſchmiegt, 
die am Ende rechts der Bergere Pag genommen. Am linfen Ende diefer 
Bergere, etwas vorgeſtellt, muß ein Tifch ftchen, auf dem mancherlei Gegenftände, 
denen man anfehen muß, daß fie eilig bingeworfen worden, zu erbliden fein 
müffen. Außer zwei tiefperabgebrannten Kerzen dürften darauf 3. B. wahr; 
nebmbar fein: ein Fächer, ein Armband und anderer Shmud. Ein Bouquet 
kann, auseinandergefallen, einen Theil feines Inhalts auf den Teppich geftreut 
haben, auf dem ſich alle diefe Möbel und die Liebenden felbft befinden müffen. 
Zu Juliens Füßen fann ein Tafchentuh, ein Schleier oder aud ein Schmud: 
gegenftand liegen, von dem ſich annehmen läßt, daß fie ihn abgeftreift oder er 
jelbft fih von ihrem Körper gelöft. Jedenfalls muß das Gemach den Eindrud 
des Bemwohntfeind machen und die Spuren einer malerifchen Unordnung tragen, 
einer Unordnung, die fih auch in Julia's Anzug und in ihrem Haar wieder: 
zufpiegeln haben dürfte. 

Rechts vom Balkon, angefihts der Liebenden, muß fich tief nach dem 
Hintergrunde zu eine Thür, mehr nach dem Bordergrunde zu ein großer Arm: 
ſtuhl wahrnehmen laſſen, über welchen hinweg Romeo feinen Mantel und fein 
Barett geworfen. 

Das Zimmer darf von den beiden herabgebrannten Kerzen nur matt 
erleuchtet fein; von draußen, d. h. über den Balfon herein muß die graue 
Morgenvämmerung leife fihtbar werden. | 

Wenn der Vorhang aufgeht, haben Julia und Romeo fi feſt umarmt zu 
halten. Es wäre vielleicht feine üble Idee, wenn man eine gutgewählte Zwifchen: 
aft-Mufit noch ‚eine Weile fortvauern und fie mit einem paffenden Adagio fchließen 
ließe. Jedenfalls hat Romeo erft nah einer Heinen Weile den Verſuch zu 
machen: ſich mit einem Kuß aus Julia's Armen zu befreien, und Yulia in Folge 
deffen zu beginnen: 

„Willſt Du ſchon gehn? Der Tag ift ja noch fern.” 

Bei dem jetzt folgenden Zwiegeſpräch ift zunächft und vor Allem wieder 
im Auge zu behalten, daß es ziemlich leiſe und heimlich zu halten iſt. Es iſt 
eine allbefannte, oft beklagte Thatfahe, das die deutfhen Schaufpieler nicht die 
Kunft inne haben: mit halber Stimme und flüfternd zu ſprechen. Diefe Kunft 
ift nicht leicht, es ft wahr, und Iffland nannte fie mit Fug und Recht den 
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ſchwerſten Prüfſtein jeder künſtleriſchen Begabung. Gedämpften Ton's und leiſe, 
aber dennoch ſo zu reden, daß jedes Wört nicht nur vernehmbar, ſondern auch 
verſtändlich und nicht monoton wird, das hat in der That feine großen Schwierig— 
feiten, aber feine Schwierigkeiten, die als unüberwindlich zu betrachten wären. Der 
Darfteller muß allerdings in folchen Fällen fo zu fagen intenfiver und mit 
größerer geiftiger Anftrengung fpredhen. Er wird die Stimme äußerlich im 
Zaum zu halten, fie dabei zugleich aber nachbrudsvoller und fchärfer zu modeln 
baben. Berfteht er das zu thun, fo wird ihm ein großer Erfolg nicht ausbleiben. 
Wir erinnern uns von dem verftorbenen Berliner Hoffchaufpieler Karl Wauer 
gehört zu haben, daß Iffland ihn nach einer Scene in dem Melddrama: „Die 
Waife und der Mörder“ umarmt und gefüßt, weil er eine lange Schredens; 
erzählung darin mit unterbrüdter Stimme fo glüdlih zum Vortrag gebracht, 
daß das ganze Auditorium nach Beendigung derfelben in zujauchzendem Beifall 
ausbrauch. 
Das hier in Rede ſtehende Zwiegeſpräch zwiſchen Romeo und Julia muß, 
ſoll es die rechte Stimmung unter dem Zuhörerkreiſe erwecken, durchaus nicht ſo 
laut vorgetragen werben, als es gewöhnlich der Fall if. Wenn ein Geliebter 
heimlich bei feiner Geliebten ift, fo bedingt dies doch an und für fich ſchon ein 
etwas geheimnißvolles Verhalten. Diefes geheimnißvolle Berhalten wird fich 
aber unter den Verhältniffen, unter venen fi) Nomeo zu Julien begeben, natürlich 
noch um ein Wefentliches zu fteigern haben. Romeo ift verbannt und.des Todes 
ſchuldig, wenn er fi betreffen läßt. Hier ift er nun noch obenein im Haufe 
feines Feindes und bei der eigenen Tochter veffelben, deren Ruf und Ehre er 
überdies zu fchonen alle Urfahe hat. Draußen im Vorgemach lauſcht die Amme, 
um die Liebenden nicht überrafchen zu laſſen. Liegt es da nun nicht nahe, daß 
die Liebenden felbft auch ſich vorfihtig und durchaus nicht laut erweiſen? Gewiß. 
Und ſchon darum, weil verbotene Liebe immer nur flüftert und dies Geflüfter 
hier die Wirkung erhöht, haben Darfteller und Darftellerin auch wirklich hier 
nur zu flüftern. | 
Julia bat dieſen Flüfterton anzuftimmen und darin zu verharren. Die 
erften Verſe ihrer Nede find ängftlih befhwichtigend; 
„Sie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dort“ 
iſt faſt haſtig zu fagen. 
„Glaub, Lieber, mir: es war die Nachtigall“ 
muß Tiebfofend und Romeo -wieder niederziehend, angehängt werben. 
Romeo hat diefem Niederziehen einen fanften Widerftand entgegen zu fegen 
und feine Entgegnung in wehmüthigem, fehmerzlichsrefignirtem Tone zu fpreden. 
Bei dem Schluß feiner Reve: 
„Rur Eile rettet mich, Verzug iſt Tod’ 
muß er die Arme Julia’s mild von fich ablöfen und fih hoch in vie Höhe 
richten. Aber fo rafch fügt ſich Julia nicht, und indem fie auch auffteht und 
ſich an Romeo anfchmiegt, fucht fie ihn während ihrer folgenden Rede wieder 
ſacht auf den Sig zurückzuziehen. ö 
„Drum bleibe noch; zu gehn ift noch nicht noth“ 
muß mit aller füßen Innigkeit der Liebe gefhmeichelt werben und von dieſem 
Schmeidelton ergriffen, Nomeo auf die Täufchung eingehen, die fie ihm vor: 
fpiegeln will, aber doch nur anfcheinend eingehen. Es ift Morgen, fagt er, 
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aber Du willſt: er ſoll es nicht ſein und alſo ſei er's nicht, trotzdem mich dieſer 
Irrthum das Leben koſten kann. 
„Nun Herz? Noch tagt es nicht, noch plaudern wir“ 
muß daher etwas von ſchmerzlicher, ja, von grauſamer Ironie enthalten, was 
Julia auch ſogleich gewahrt, die, davor zuſammenſchauernd und mit der Hand 
über das erbleihende Geficht fahrend, plöglich in den Angft: und Schmerzensruf 
ausbricht: 
„Es tagt! Es tagt! Auf! Eile fort von hier!“ 

Bei dieſem muß ſie Romeo etwas von ſich drängen und ſich dem Balkon 
zuwenden, wo die Scene indeſſen langſam immer lichter und lichter zu werden hat. 

Bei den Worten: — 

„Stets hell und heller wird's: wir müſſen ſcheiden“ 
muß Julia, ganz von Romeo laſſen und dem Balkon zuſtürzen, während Romeo 
dumpf vor ſich hin zu ſeufzen hat;: 
. „Hell? Dunkier ftets und dunkler unfere Leiden ! 

Ehe indeß Julia die Stufen hinauf gefommen, und wenn es nicht anders 
gebt, vielleicht auch noch che Romeo ausgefprochen, hat die Amme draußen zu 
rufen und Romeo davon aufgefchrect, Barett und Mantel zu ergreifen und 
Julia zu folgen, die inzwifchen die Stufen hinaufgeftiegen und das Fenfter oder 
wo dies nicht ift, einen Vorhang, der nicht ganz auseinander gezogen gewefen 
fein darf, vollftändig und fo zurüdfchlägt, daß nun das blaffe Morgenlicht 
hell hereinfcheint. 

Wenn Romeo fagt: 

„Ich fteig’ hinab, laß Dich noch einmal küſſen“ 
mag er Barett und Mantel über den Balkon werfen und Julia heftig an 
fih reißen. 

Die deutſchen Darfteller beahten diefen Moment fehr wenig und Taffen 
den Abfchied gewöhnlich fehr falt und froftig fein. Auf der englifhen Bühne 
beutet man ihn mit Recht forgfamer aus, indem man unter Umarmungen, * 
Schluchzen und Küffen ein ergreifendes ftummes Spiel entfaltet, das ſich aus 
der Situation nur einigermaßen routinirten Schaufpielern faft von felbft ergeben muß. 

Hinter dem Balfon muß nothwendigerweife eine Berfenfung geöffnet fein 
und der Darfteller des Romeo in diefe hinab zu fteigen haben. Julia muß fich 
Romeo über die Balkonbrüftung hinweg nachlehnen und Romeo's Stimme dumpf, 
aus der Tiefe zu ihr berauffchallen. . 

Yulia’s Worte: 

„O Gott, ih hab’ ein Unglück ahnend Herz. 

Mir däucht, ich feh’ Di, da Du unten bift, 

Als lägſt Du todt in eined Grabes Tiefe. 

Mein Auge trügt mich, oder Du bift bleich“ 
erheifchen eine fchluchzende, von Thränen erftidte Stimme, die mit Romeo’s 
Harmoniren muß, wenn er bang den Ton verklingen laffend, ruft: 

„So, Xiebe, ſcheinſt Du meinen Augen aud. 

Der Schmerz trinft unfer Blut. Leb wohl! Leb wohl!“ 

Der furze Monolog Julia's, der nun folgt, muß in der vorigen Klang» 
farbe noch nachklingen und jedenfalls darf Julia nicht verfäumen, dem Geliebten 
mit einem weißen Schleier oder Taſchentuch nachzuwehen. MWo* man gute Be: 
leuchtungs; Apparate befigt, da wird man diefen Moment benugen fönnen, dadurch 
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ein ſchönes Tableau zu Wege zu bringen, daß man Yulia in dieſer Stellung 
vom Frühroth magiſch umleuchtet zeigt. 

Wenn Julia ihre Mutter hinter der Scene ſprechen hört, muß fie ihre 
Thränen trodnen, in das Tuch hauchen und die Augen damit bededen. Während 
der nächften drei Zeilen: „Wer ruft mih% u. f. w. muß fie auch eilen, vie 
Lichter auszulöfchen und Haar und Gewand etwas in Drbnung zu bringen. 

AU’ dergleichen Heine Handlungen, welche die deutfchen Schaufpieler überall 
und jeder Zeit ‚außer Act laffen, beleben dag Drama, verfegen den Zufchauer 
nur um fo inniger in die Situation und bringen die Perfonen auf der Bühne 
demfelben menfhlih näher. Hauptſächlich die franzöſiſchen Schauſpieler ſind 
es, die das wiſſen und ſich dies Wiffer zu Nutze machen. Die Deutfchen 
beachten e8 wenig und fo fommt es tenn auch, daß die Gräfin Capulet hier 
meift zu ihrer Tochter in’d Zimmer tritt, ohne das Mindefte zu thun, mas bei 
einem folhem Eintreten cine Mutter gegen -ihre Tochter zu beobachten pflegt. 
Ohne die Tochter zu küſſen, ohne fie an ſich zu brüden, beginnt der Dialog, 
während beffen die beiden Darftcllerinnen fi gewöhnlich wie Delgögen gegenüber 
zu ftehen pflegen. Unferem Bedünken nah würde die Darftellerin der alten 
Gräfin gut thun, nachdem fie ihre Tochter einigermaßen zärtlich begrüßt, fich 
auf den Armftuhl niederzulaffen, auf dem vorher der Mantel Romeo's lag und 
die Tochter zu fi heranzuziehen. Am Füglichften dürfte dies bei den Worten 
zu machen geben: 

„Mein Kind, nicht feinen Tod fo fehr beweinft Du, 
Als daß der Schurke lebt, der ihn erfchlug.‘ 

Yulta kann am Stuhl neben ver Mutter lehnen, auch wohl vor ihr 
niederfnieen. Die Tervelfinnigfeit, mit welcher bier Julia zu ihrer Mutter 
foricht, muß die Darftellerin gut, wenn auch nicht allzufchneidend auszuprägen 
f ich angelegen fein laffen. 

„Fürwahr, ich werde nie mit Romeo 
Zufrieden fein, erblick' ich ihn nicht“ 
muß begeiftert und warm gefprochen werven, fo, als ob fih Julia vergäße und 
wie dann ſich crinnernd, muß fie falt hinzufügen — „todt“ — 
„Wie mein Herz es haft, 
Ihn nennen hören — und nicht zu ihm fünnen —“ 
ift wieder emphatifch zu fprechen ; 
„Die Liebe, die ich zu dem Vetter trug, 
An dem, der ihn erfchlagen bat, zu büßen !“ 
dagegen Falt und berechnet hinzuzuſetzen. 
Wenn die Mutter mit dem Heiratheplan herausrüdt: 
„Am Donnerstag früh Morgens foll Paris Dich 
Als frohe Braut an den Altar geleiten, 
muß Julia heftig auffahren und die erften vier Zeilen ihrer hier folgenden Rebe 
ziemlich heftig berausfchleudern. Bei den Worten: 
„Ich bitt' Euch, gnäd’ge Frau, fagt meinem Bater” 
bat fie jedoch wieder fanft einzulenfen und bei dem Schwur: 
„Und wenn ich's tbue, fhwör ih: Romeo‘ 
das: „Von dem Ihr wißt, ich haß' ihn” fcharf von dem Nachſatz: ſooll es 
lieber, als Paris fein” zu trennen. 
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In der nächſtfolgenden Scene Tiegt die Hauptwirfung auf den Schultern 
des alten Capulet,“ den der Darfteller hier fehr heftig und polternd geben muß. 

Sehr recht hat Goethe getban, bier, nah dem Abgang der Amme, gleich 
Graf Paris mit feiner Werbung und fodann Lorenzo erfcheinen zu laffen. 

Da diefe Einrichtung, fo viel wir wiffen, auf allen deutfchen Bühnen 
angenommen worben ift, fo geben wir, da fie in der Darftcllung durchaus feine 
Säwierigfeit bietet, Teicht und raſch über fie hinweg, indem wir uns fogleich 
zu dem Schlußmonologe der Julia wenden, den Goethe, alles Andere im vierten 
Aft bei Seite laffend, hier angereihet hat. 

Diefer Monolog ift außerordentlih fehwer und da wir uns nicht entfinnen, 
ihn jemals tadellos vortragen gebört zu haben, fo wollen wir hier etwas näher 
auf ihm einzugeben, nicht unterlaffen. 

Die erften Verſe find leicht. Nachdem Julia einen Dolch zu fich gefteckt 
und den Schlaftrunk in den Becher mit Waffer gegoffen, erhebt fie den letztern, 
um ihn an die Lippen zu fegen. Auf halbem Wege Hält fie jedoch, fich be: 
finnend, inne, indem fie fagt: 

„Wie? Mär’ es Gift, das mir mit fchlauer Kunft 
Der Mönd bereitet, mir den Tod zu bringen, R 
Auf daß ihn dieſe Heirath nicht entehre, 

MWeil er zuvor mid Romeo'n vermählt? 

Sp, fürdt’ ich, ift’s.” 

Bei diefen Worten muß Julia entfegt den Becher nicderfegen; erft nad 
einer Heinen Paufe fährt fie, den Verdacht mit der Hand gleichfam von ber 
Stirn wifchend, fort: 

„Doc dünkt mich, kann's nicht fein, 
Denn er ward ftets ein frommer Mann erfunden.“ 
Bei der folgenden Zeile: 

„Ich will nit Raum fo böfem Argwohn geben,” 
die fehr beftimmt und feft zu fagen ift, ergreift fie den Becher, um ihn aufs 
Reue zum Munde zu führen. ALS fie eben trinfen will, häft fie noch einmal 
inne, um nun dad Kolgende fehr langſam und gedehnt, gleihfam in die Vor— 
flellung verloren, die ihr fommt, vor ſich Hinzufprechen. 

„Wie aber? — Wenn ih — in die Gruft gelegt — 

Erwahe vor der Zeit — da Romeo 

Mich zu erlöfen fommt? — Furchtbarer Ball! 

Bei den legten, mit fichtlihem Schauder zu fprechenden Worten, muß fie 

heftig den Becher zum zweiten Mal niederfegen und nun etwas rafcher fortfahren: 
„Werd' ich dann nicht in dem Gewölb' erftiden, 
Def gift’ger Mund nie reine Lüfte einhaucht, 
Und fo erwürgt da liegen, wenn er fommt ?“ 

Nun muß fie mehr und mehr in die Vorftellung aufgehen und ihre 
Geſte und Miene in immer fleigendem Grade Graus und Entfegen aus— 
zubrüden beginnen. Mit dem ftärferen Beginn diefes Ausdruds fteigert ſich 
dann auch die Nafchheit ihres Sprechens, etwa fo: 

„Und leb' ich auch, — könnt' es nicht leicht gefcheh'n, 
Daß mich das graufe Bild von Nacht und Tod, — 
Zufammen mit den Schreden jenes Orts, — 

Dort im Gewölb’ in alter Ratafombe, 
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Wo die Gebeine aller meiner Ahnen 

Seit vielen hundert Jahren aufgehäuft, 

Wo frifch beerdigt erft der blut’ge Tybalt 

Im Leichentuch verweft; wo, wie man fagt, 

In mitternächt'ger Stunde Geifter haufen — 
Weh, weh! Könnt es nicht leicht gefchehn, daß ich, 
Zu früh erwachend — und nun efler Dunft, 
Bekreifh wie von Alraunen, die man aufwühlt, 
Das GSterblide, die's hören, finnlos macht — 
D, wach' ich auf, werd’ ich nicht rafend werden, 
Umringt von al’ den grauenvollen Schreden, 
Und toll mit meiner Väter Gliedern fpielen? 
Und Tybalt aus dem Leichentuche zerren? 

Und in der Wuth, mit eines großen Ahnherrn 
Gebein’, zerfchlagen mein zerrüttet Hirn?“ 

In diefen Berfen bedeuten die anfänglichen Gedanfenftrihe das Dehnen 
der Säge; fpäter, wo fie in längeren Zwifchenräumen vorfommen, haben fie 
diefe Bedeutung nicht mehr, ſondern hier follen fie ein neues ftärferes Einfegen 
der Stimme und damit zugleich eine Steigerung des Grauſens vorftellen. 

Die Schaufpielerin bat überall aber darauf zu ſehen, daß fie in ihrem 
Vortrage nirgends in's Schreien und Heulen geräth, fondern fo fpricht, daß 
dem Zufchauer anfhaulih wird, wie fie fih in die graufe Vorftellung hinein 
verliert. In den zuletzt angeführten Verfen muß dieſe Vorftellung fo lebendig 
in ihr geworben fein, daß fie fich ſchon wirflih in die Gruft verfegt vorkommt. 
Die nachfolgenden Berfe: 

„O feht! mich dünft, ich fehe Tybalt's Geift! 

Er fpäht nah Romeo, der feinen Leib 

Auf einen Degen fpießte.” 
find alfo auch ganz, diefe Vorſtellung vergegenwärtigend und fo zu ſprechen, als 
fähe Julia den blutigen Tybalt wirflih vor ſich. 

Aus diefem Grunde hat die Darftellerin aber auch alles Vorhergehende 
mit dumpfer, die Situation augmalender Stimme zu ſprechen; erft wenn fie 
jest, ganz in diefe aufgegangen : ——— 

„Weile, Tybalt!“ 
ruft, hat ſie dieſen Ruf laut ſchreiend und ſo zu thun, daß ſie von dem Klang 
ihrer eigenen Worte erſchreckt, erwacht, erſtaunt um ſich blickt, mit der Hand 
über die Stirn fahrend, ſich ſammelt, und nach einer kurzen Pauſe zum Tiſch 
zurückgehend, zum dritten Mal den Becher ergreifend, ruhig und mit gehobener 
Stimme die Schlußworte ſpricht: 
„Ich komme, Romeo! Dies trink ich Dir.“ 

Der fünfte Aft bietet in der Darſtellung wenig oder gar feine Schwierigkeit. 
In Bezug auf den Text ziehen wir den von Schlegel, fo weit er aus Shafes, 
peare überfegt ifl, dem von Goethe umgeftalteten vor. Dem Legteren flimmen 
wir hingegen in der Ausdehnung bei,, die er der erfien Scene burd die 
Deerdigungserzäflung des Pagen hat angedeihen laffen. Der große britiſche 
Dichter Hat den Beginn des fünften Aktes doch allzu knapp gehalten, als daß 
er auf den Zuhörer nicht einen etwas dürftigen Eindruck machen follte. 
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Die Schilderung, melde der Page Balthafar von der Beifegung von Juliens 
vermeintlicher Leiche macht, verfchafft dem Zufchaner Raum zur Orientirung und 
dem Darfteller des Romeo Gelegenheit, durch ftummes Spiel feinem Schmerze 
einen paſſenden Ausdruck zu geben. Nur möchten wir diefe Schilderung und 
ihre Einfügung in den Urtert doch für die Wirkung der heutigen Bühne etwas 
anders und jedenfalls dramatisch lebhafter ftattfinden laſſen, als das Goethe 
gethan hat, deſſen Einrichtung bier eine gewiffe Kälte und Sprödigkeit nicht 
abzuleugnen gebt. 
Nah den Worten des Pagen: 

„Weil Zhr dazu den Auftrag felbft mir gabt,” 
würden wir Romeo, der diefe Nachricht wie in. Stein verwandelt, angehört 
haben muß, eine Feine Paufe machen laffen, in welcher er fich felbft betaftet, 
fi über die Stirn fährt und dann langſam und wie aus einem Traum ers 
wachend fagt: 

Wie ift mir denn? Ich lebe doch und athme! 

Dies ift mein Arm, mein Kopf und der da vor 

Mir fteht und fpricht, ift Balthafar, mein Diener. 

He, Balthafar! 

Page. 
Gebieter! 
Romeo. 
Was? Du biſt, 

Du redeſt und zerfließeſt nicht in Luft? 

Du biſt kein Traumgeſpenſt, kein Höllenſpuk, 

Der mir am lichten Tag entgegentritt, 

Du biſt und bleibſt mein Page Balthaſar, 

Den ich beauftragt, aus Verona mir 

Von Julia ſtete Kunde zu vermitteln, 

Und Du, Du fagft.... 


Page. 
| Daß fie dahin if, Herr, 
Und in ber Gruft bei ihren Ahnen liegt. 
Romeo. 
Du Tügft, Unfel'ger, oder ih bin rafend! 
Wie! Eine Julia follte fterben Fönnen! . 


Page. 
Ja, Herr, ſie ſtarb! 
Romeo Guſammenbrechend). 
So bin ich ſelbſt geſtorben! 


Page. 
Wie Euch jetzt, guter Herr, ſo traf die Kunde 
Gleich einem Donnerſchlag die ganze Stadt. 
Verona's Gaſſen wogten wie im Sturme, 
Eins rief dem Andern kläglich ſtaunend zu: 
Die fhöne Julia, Julia Capulet, 
Die Krone aller Zungfraun ift dahin! 
Zur Leichenfeier tönten alle Glocken 
Und weinend ſtrömte alles Volk herzu. 
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Dem Zug voran bewegten fi die Mönde, 
Gebüdt von Alter, grau, mit fahlem Scheitel, 
Als wären fie ed, die zum Grabe fchritten. 
Dann folgten’ Freunde und Verwandte, Diener, - 
Und was noch fonft zum Haufe Eapulet 

Nur irgend jemals in Beziehung fam. 

Gefang von frommen Lippen, Weihrauchpüfte 
Und heilige Rirchenfahnen folgten dann. 

Dem Sarg voran ging eine Mädchenfchaar 

In weißen Kleidern, Rofen in den Händen, 

Die fie mit Myrthen- und Eypreffenzweigen 

Den Leichenträgern vor die Füße freuten. 
Dumpf ftand das Volk, im Innerſten ergriffen 
Bon diefem würdig felt’nen Yeichenpomp. 

Als aber nun herbei die Bahre ſchwankte, 

Da fprang ich auf zu einem Säufenftuhl, \ 
Und an dem Schaft mich haltend, ſchaut' ich nieder: 
Da fam das Himmelsbild, erblaßt und lächelnd, 
AS fagte fie: was haft du, Tod, an mir? 

Sie lag im Brautgefchmerd’ fo Tieblich da, 

Daß ihr Geftorbenfein unmöglich fchien. 

In jedem Augenblice, mußt’ man glauben, 
Würd fie erheben fih und fröhlich rufen: 

Was trauert ihr? Ich Tebe ja und bin! 

Als aber nun der belle Tag die Augen, 

Der Glodenflang die Obren nicht erregte, 

Die Sonne nit zum ftarren Herzen ſprach, 

Da fing es an, rings um mich ber zu fehluchzen, 
Und ich, ich fehluchzte mit. Der Zug ging hin. 
Doch ich ertrug es nicht, von ihr zu ſcheiden, 
Und eilte ſchnell dur richthaft enge Straßen 
Voraus zum Kirchhof, drängte mit Gewalt = 
Mih in die Halle vor das Grabgemölbe. 
Eröffnet ſah ich da die ehr'nen Pforten.... 
Was fag’ ich viel! Ich Hab’ es felbft gefehn, 
In Tybalt's Nähe ward fie beigefegt. 

Sp überflüffig verfchrumpften Theaterpraftifern diefe ganze Auslaffung 
auch erfcheinen mag, fo ift fie dod durchaus nöthig, "um das Publikum für die 
fernere Handlung in die rechte Stimmung zu verfegen und empfänglih zu 
machen. Der Page muß natürlich von einer jungen Schaufpielerin gegeben 
werden, die weich, innig und fo tief erfchütternd zu fprechen im Stande ift, 
daß ihre Schlufworte wie im Schluchzen erflict ſcheinen müſſen. Wo das der 
Gall, wird unfere, auf Goethe's Einfhaltung bafirte obige Einfügung überall 
von der glüdlichften Wirkung fein und namentlid dem Spiele des Romeo: 
Darftellers zu Nuge kommen. 

Romeo muß nämlich während der letzten Erzählung des Pagen zu ſich 
felbft gefommen fein und fich fo gefaßt haben, daß er fich aufrichtend der Rede 
laufcht und nad ihrer Beendigung ruft: 
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Romeo. 
Sp wär’ ed doch! Ich biet' euch Trog, ihr Sterne! 
Gum Pagen) Beftelle Pferde. Ich will fort zur Nacht. 
Das Folgende bleibt nun, wie es Schlegel überfeßt, außer, daß wir in 
Romeo's Schilderung von dem Apothekerladen die Berfe: 
„Und grüne Töpfe, Blafen, müff’ger Saamen, 
Bindfaden-Endchen, alte Roſenkuchen, 
Das Alles dünn vertheilt, zur Schau zu dienen.“ 
auslaffen und von: 
„Ein bettelhafter Prunf von leeren Büchſen“ 
gleih auf: 
"„Betrachtend diefen Mangel, fagt’ ich mir:“ 
übergeben würden. 
Wenn Romeo von dem Apothefer Gift verlangt, fo muß er ihn zur Seite 
ziehen und fein Verlangen möglichft leiſe ftellen. Die Verſe Romeo's: 
„ſolchen fcharfen Stoff, 
Der ſchnell auf alle Adern fich vertheilt, 
Daß todt der lebensmüde Trinfer hinfällt, 
Und daß die Bruft den Adem von fich ftößt, 
Sp ungeftüm wie fehnell entzündet Pulver 
- Aus der Kanone furdhtbar'm Schlunde bligt“ - 
würden wir rathen, kürzer fo zu faflen: 
„ſolchen fcharfen Stoff, 
Der ſchnell durch alle Adern ſich vertheilt 
Und ew’gen Stillftand ihren Pulfen bringt.“ 
In der darauf folgenden Scene zwifchen den beiden Mönchen, fcheint ung, 
thut man durchaus gut, den Schlegel’fchen Tert des Bruder Mareus: 
„Ich ging, um einen Bruder 
Barfüßer unfers Ordens, der den Kranfen 
In diefer Stadt hier zufpricht, zum Geleit 
Mir aufzufuhen; und da ich ihn fand, 
Argwöhnten die dazu beftellten Späher, 
Wir wären beid’ in einem Haus, in welchem ’ 
Die böfe Seuche herrſchte, fiegelten 
Die Thüre zu und ließen ung nicht gehn: 
Dies hielt mich ab, nah Mantua zu eilen.“ 
mit dem, wie Goethe ihn umgewandelt, zu vertauſchen, wo es an ber bes 


treffenden Stelle heißt: 
„sh ging, um einen Bruder 


Barfüßer unfers Ordens, der den Kranken 
In diefer Stadt hier zufpricht, zum Geleit 
Mir aufzufuchen ; trete forgenlos 
In's Kiofter, find’ ihm auch und gleich bereit, 

Mit mir den Weg zu machen; als wir aber 
Run wandern. wollen, find wir eingefperrt 
Und außen ſtark bewacht, und wir erfahren, 
Daß Niemand aus: noch eingelaffen wird, 
Weil die Regierung Iden Verdacht gefaßt, 
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Die fromme Krankenpflege diefer Brüder 

Hab’ ihnen felbft das Unheil zugezogen, 

Daß unter fie der Seuche Gift gedrungen. 

Dis diefes unterfucht war, dies befeitigt, 

Mußt' ich bebarren. Jetzt erft wieder frei, 

Komm’ ich fogleich, die Hind’rung Dir zu melden.“ 


Diefe Auslaffung ift allerdings länger, aber doch auch verftändlicher und 
den mißlichen Umftand, der bier für die Handlung fo wichtig ift, genauer 
erörternd, als das der Urtert thut. Es fcheint, Shakespeare ift e8 bier wie 
andern Autoren gegangen, und wie diefe fo oft, fo hat auch er hier, den Ab: 
ſchluß nah vor Augen, fich zu übereilender Kürze Hinreißen laſſen. Der letzte 
Akt von „Romeo und Julia” trägt entfchievene Zeichen einer ſolchen Uebereilung. 

Gehen wir, diefe Bemerkung nur nebenher madend, im Drama felbft 
weiter, fo fommen wir nun an die Schlußfcene des Ganzen, nämlih in das 
Familienbegräbniß der Capulets, das man auf den verfchiedenen Bühnen fehr 
verfchieden zu arrangiren pflegt. Shakespeare fhreibt ganz kurz: „A church- 
yard; in it a monument belonging to the Capulets“ vor, was Schlegel: 
„Ein Kirchhof; auf demfelben das Familien » Begräbniß der Capulets“ überfegt 
hat. Darnach fcheint, daß der englifhe Dichter ein freiftehendes Grabgemwölbe 
und in diefem die fchlummernde Julia angenommen hat. Goethe zuerſt ſchrieb 
das jegt allgemein gebräuchliche „Kamilienbegräbniß der Eapulets mit Vorhalle“ 
vor, das man entweder fo arrangirt, daß die Vorhalle im Hintergrunde der 
Bühne und die Gruft ſich vorn befindet oder umgekehrt. 


Beide Einrichtungen haben ihr Gutes und Miflichee, doch ſcheint uns 
nad reifliher Ueberlegung die legtere vorzuziehen zu fein. 

Die Handlung läßt fih in diefer bei weitem beffer concentriren und aus 
den aufgetretenen Perfonen am Ende auch ein volleres Tableau entfalten, als 
es im anderen Falle gefchehen kann. 


Selbfiverftändlih muß man annehmen, daß das eigentlihe Familien, 
begräbniß die ganze Breite des Hintergrundes einnimmt und beträchtlich erhöht 
ift, zu welcher Höhe in der Mitte, wo fih in dem Gitter, das die Gruft von 
der Vorhalle trennt, eine Thür von durchbrochener Arbeit befindet, Stufen 
führen. Diefe Stufen wird man gut thun, mit ſchwarzem Tuch zu überziehen, 
wie denn ein ſchwarzer Fußboden in dem Grabgewölbe fehr erwünſcht fein 
dürfte, weil ein folder die weißgefleivete Geftalt der Julia und ihre Bahre 
höchſt effectvoll für das Auge des Zufchauers hervortreten Taffen wird. 

Die Bahre mit Julia's vermeintliher Leihe muß in voller Breite bicht 
hinter der Thüre des Gruftgewölbes und nur gerade fo weit zurüdftehen, als 
die Thürflügel brauchen, um aufgemacht werden zu können. Mitten über ber 
Bahre muß entweder eine brennende Ampel hängen oder es müſſen am Kopf: 
und Außende hohe mit Flören ummidelte Kandelaber ftehen, welche fo viel Kerzen 
tragen, als hier zur Beleuchtung nöthig find. Nicht vergeffen darf die Regie: 
Dlumen um und über die Bahre hinwegftreuen zu laffen. Irgendwo ift ur et 
wohl auch ein Erucifir anzubringen, vielleicht an der Hinterwand, nur muß es 
alsdann ziemlich groß und leuchtend, entweder goldglänzend oder weiß auf 
ſchwarzem Grunde fein. Mehrere Särge dürfen nicht fehlen. Einer davon 
muß neu, die andern älter und verwitterter fein. Welke Kränze, verblaßte 
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Bänder und andere Gruft-Attribute möchten nicht wegzulaffen fein, um dem 
Eindrud eine gewiffe Sattigfeit zu verleihen. 

In der Vorhalle, alfo im Vordergrunde der Scene, dürfen feine Gärge 
fteben, fondern derſelbe muß entweder ganz Iter fein oder nur etwa zwei große 
Trauerurnen oder dem Ort entfprechende Statuen (aber feine gemalte, fondern 
in Gips oder Holz oder irgend einer andern Maffe nachgeahmte) aufweifen. 
Die Fadeln der Auftretenden müffen daran oder am Gitter befefligt werben. 

Goethe läßt ſowohl Paris, als auch Romeo ohne ihre Pagen auftreten; 
der Theatergebrauch hat diefe VBorfchrift aber nicht beachtet und die Begleitung 
der beiden bier zufammentreffenden Liebhaber beibehalten; nur Hat fie den Payen 
des Paris ftumm bleiben und nur Balthafar reden laffen. | 

Goethe legt Paris einige Verſe in den Mund, die im Shafespeare nicht 
fieben und wir wegzulaffen rathen, da fie und keineswegs recht paffend erfcheinen 
wollen. Uns dünft, der Auftritt macht fih am Beften folgendermaßen: 


Sechste Ecene (Dritte im Shafespeare). 
Paris und fein Page mit Blumen und giner Fackel treten auf. 


Paris. 

„Gieb' mir die Fackel, Knab', und halte Waht; 
Wenn irgend eines Menfhen Fuß fi nabt, 
Ss laß mich’s durch ein leiſes Pfeifen wiffen, 
Daß ich bei Seite tret’ und feine Seele 
Bon diefem nächtlichen Beſuch erfahre, 
Den ich der theuren Todten widmen will. 
Laß mir die Blumen. Thu’, wie ih Dir fagte. 

s (Ter Page entfernt ſich.) “ 

Nun bleibt Alles, wie es Schlegel überfegte, nur würden wir nad 
den Worten: 

‚Und ftört die Leichenfeier frommer Liebe?’ 
die nächſtfolgenden: . 
„Mit einer Fackel? Wie? BVerhülle Nacht 
Ein Weilchen mid.” 
folgendermaßen umwandeln: 
„Tret' ich zurüd, zu fehen, was es giebt.‘ 

Goethe läßt Paris hier die Vermuthung ausfprehen,” daß Räuber 
siefleicht in die Gruft einbrechen, um die Leiche zu berauben. LEr that das, 
um den Zorm des Paris gegen den zu motiviren, ber Imit Gewalt die Thür 
zur Gruft aufbrigt. Da aber Paris den Romeo ja erfennt,ifo ift dieſe Vorſicht 
unnütz und bier weiter fein Zuſatz nöthig. 

Die Anrede, welhe Romeo an feinen Pagen Hält, ift wörtlich, wie fie 
Schlegel giebt, zu belaffen, nur die Verſe: | 

„Bei Gott, fo reiß' ih Dich in Etüde, ſäe 

Auf diefen gier'gen Boden Deine Glieder,‘ 
würden wir, weil fie dem Schaufpieler hier im heftigen Sprechen durch das 
fehlende „und“ zwiſchen „Stücke“ und „ſäe“ eine ſchwer zu bewältigende Härte 
auf die Zunge legen, die Shakespeare: 
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„By heaven, I will tear thee joint by joint 

And strew Ihis hungry churchyard with thy limbs :* 
figreibend, vermieden hat, folgendermaßen geben: 

„Bei Gott, in Stüde rei’ ih Did und ſäe 

Auf diefen gier'gen Boden Deine Glieder:“ 

Uebrigens rathen wir diefe Anrede mit der Zeile: 

„Die Naht und mein Gemüth find wüthend wild” 
zu fohließen und die beiden andern: 

„Biel grimmer und viel unerbittlicher 

Als durft’ge Tiger und die wüſte See’ 
wegzulaffen. Sept man in dem obigen Verſe ftatt „wüthend wild‘ „wild er: 
grimmt“, fo macht ſich das vielleicht beffer im Spreden. 

Die Rede des Paris: „Ha! der verbannte ftolze Montage” u. ſ. w. u. ſ. w. 
muß feitwärts gefprochen werben, während Romeo die Thür der Gruft zu 
erbrechen verfucht. Gerade im Moment, in dem biefer Berfuh geglüdt ift, muß 
Paris beroortreten und Romeo anreden, der oben auf den Stufen flehend, ein 
hübfches Bild geben wird, wenn er auf die Bredftange gelehnt, die. er noch 
in Händen zu behalten hat, die Anrede mit anhört und in diefer Stellung au 
noch antwortet. Erft wenn Paris feinen Degen zicht, muß Romeo die Stange 
von fich fchleudern und auch feinerfeits zur Waffe greifen. 

Wenn Paris gefallen, hat Romeo nicht: „Tat fein Geſicht mid ſchaun,“ 
fondern natürlich: „Laß fein Geſicht mich ſchaun“ zu ſagen. Das: „Was 
fagte doch mein Diener“ und das Folgende: „D, gieb mir Deine Hand“ iſt 
fehr Iangfam und in tiefes Nachdenken verfunfen zu ſprechen. So natürlich 
und auf der Hand liegend das ift, wird es doc felten genug beobachtet. Statt 
des Berfes bei Schlegel: 

„Ein Grab? Nein, eine Leucht, erfchlag’ner Züngling” 
würden wir als beffer den bei Goethe wählen: 
„Kein Grab, ein herrlich Teuchtend Prachtgebäude. 
Der Bers: 
. „Da lieg’ begraben, Tod, von einem Todten“ 
muß felbftverftändlich geftrichen werben, da es hier nicht wohl angeht, Paris 
von Romeo in die Gruft tragen zu laffen. 

In Romeo’s letzter Rede hat Goethe die Zeile: 

„3a, glauben will ich (fomm’, Tieg’ mir im Arm!) 
mit Recht geftrihen. Wir würden aud noch die fpätern: 

„Mit Würmern, fo Dir Dienerinnen find‘ 
ftreichen. 


Der Darfteller des Nomen hat darauf zu fehen, diefe feßte Rede ja nicht 
zu überbaften. Kleine Paufen dürften durchaus am Plage fein, zum Beifpiel 
nah dem Berfe: 

„Hier pflanzte nicht der Tod fein bleiches Banner.” 

Hier fann Romeo, nachdem er zärtlich Julia' eine Weile angefehen, langſam 

den Bli erheben und dann nach Feiner Paufe die Worte dehnend beginnen: 
„Liegſt Du da, Tybalt u. ſ. w. u. f. w. 

Nah dem Sap: „Bergieb mir, Better!“ hat er den Blick wieder auf 

Julia zurüdfallen zu laffen und aufs Neue fie wieder zärtlich) anzureden. 
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Biel Bewegungen wird Romeo in biefem engen Raume nicht machen 
Dürfen. Am Beften möchte es fein, wenn er, nachdem er zuerft bei ven Worten: 
„D, mein Herz, mein Weib! Der Tod“ u. ſ. w. fih über Julia hingeworfen, am 
Rand des Garges oder der Bahre figen bleibt, bis er fih dann zum Schluß 
auf's Neue über fie wirft und fie bei den Worten: „O Lippen, ihr die Thore 
des Odems, fiegelt mit rechtmäß’gem Kuffe den ewigen Vertrag dem Wuchrer 
Tod,” heftig und mehrmals nacheinander küßt. Dann bat er fih aufzurichten, 
ftehend das Gift zu trinfen und alsdann zu Häupten des Sarges und zwar fo 
binzufinfen, daß der Kopf und obere Theil feines Körpers gegen die Bahre 
gelehnt bleibt. 

Diefer Vorgang muß nicht zu raſch erfolgen und mit entfprechendem, 
fiummem Spiele eine Heine Paufe fo ausfüllen, daß Lorenzo nicht gar zu 
ſchnell zu erfcheinen nöthig hat. 

Im Shakespeare kommt Lorenzo mit dem Pagen Balthafar; Goethe läßt 
indeffen zupaffenderer Weiſe Lorenzo allein auftreten und ein Gelbfigefpräch 
Halten, das wir freilich nicht in allen Theilen anzunehmen rathen möchten. Zunächft 
dürfte es gut fein, Lorenzo von einer andern Seite auftreten zu laffen, als von 
der Paris und Romeo erfchienen. Ne Auftreten könnte er Folgendes ſprechen: 

orenzo. 
Hilf, heil'ger Franz! Wie oft ſind über Gräber 
Die alten Füße nicht ſchon hingeſtolpert, 
Und heut, ich weiß nicht, will der Gang nicht fördern. 
Wie Dlei Tiegt’s in den Gliedern mir und hemmen 
Muß ich in jedem Augenblid den Schritt. 
Ein Graufen fühl’ ich, als ob's Unglück gäb! 
(Um ſich blidenb.) 
Nun Gott fei Danf, da bin ich ja zur Gtelle! 
(Weiter vorgehend.) 
Doch, Himmel, was erblid ih! Blut befledt 
Die Stufen hier an diefes Grabmals Schwelle? 
Was wollen diefe herrenlofen Schwerter, 
Daß fie verfärbt Hier liegen an der Stätte 
Des Friedens ! 
(Er beleuchtet mit ber Laterne ben Paris.) ' 
Was! Iſt das nicht Paris? Heilige! — 
Er iſt's, und dort, darf meinem Aug’ ich traun, 
Liegt Romeo ein Bild des Tods gleich ihm. 
D, welche mitleidslofe Stund’ ift ſchuld 
An diefer Häglichen Begebenpeit ! 
Das Fräulein regt ſich. 
Lorenzo 
(Cſtellt bie Laterne, Bredeifen und was er fonft trägt, aus ber Hanb und eilt zue Julia, um bie er fid 
beicäftigt und welche erft nad geraumer Zeit fo weit zu fih gelommen fein darf, um ſprechen zu können). 

Man übereilt bei der Darftellung alle diefe Auftritte und bringt darin 
nicht flummes Spiel genug an. Yulia muß ihre erften Worte nur fehr langſam 
und mit langen Unterbrechungen fprechen. 

Im Uebrigen geben ‚wir bis auf Kleinigkeiten, die wir flillfehweigend 
ändern, Goethe’s Einrichtung im Nachfolgenden Recht: 

Die Deutſche Shaubühne. 3.Heft 1360. 5 


66 


Lorenzo. 
Schau’ nicht umher! Komm’, folg' mir, flieh’ die Grube 
Des Tod's, der Geuden, des erzwung’nen Schlafs 
Und faffe Dih in heiligem Ergeben : 
Denn eine Macht, der Niemand wiberfpricht, 
Hat unfern Plan vereitelt; fomm’, o komm’! 


Julia. 
Wie fagft Du? Faß ich's recht? 
Lorenzo. 
D Hör’ und fieh! 
Dein Gatte liegt zu Deinen Füßen tobt 
Und Paris auch; fomm, ich verforge Dich 
Dei einer Schwefterfhaft von Heil’gen Nonnen, 
Nur weile nicht! Mach’ zul Ich höre kommen! 
Man darf uns hier nicht finden. Laß ung gehn. 
Yulia. 
Sch geben, ih! Und follte Romeo laſſen? 
Lorenzo. 
Es geht nicht anders, Komm. Jh muß mich retten. 
Julia. 
So rette Dich und ich verflumme hier. 
(Auf Romeo fürzenb.) 
Mein Gatte, Romeo, Süßer, ruhſt Du hier? 
Lorenzo. 
Was thu’ ich, Gott! 
(Daven erilend.) 
Ih darf nicht Länger weilen! cm.) 

Nun kehren wir aber zum Shakespeare'ſchen Tert, wie Schlegel ihn über- 
feste, zurüd, denn er ift jedenfalls wirffamer und concilianter, als ihn die hier 
fehr karge Umgeftaltung Goethe's erfcheinen läßt, bei dem die Tragödie mit Julia's 
Erftechen fließt; nur muß freilich auch er noch einige Aenderumgen erfahren. 

Was bei Shakespeare der Wächter hinter der Scene ruft: „Wo ift es, 
Knabe? Führ uns,” das muß dem Prinzen in den Mund gelegt werden. Bor 
da ab möchte der Tert am Füglichften etwa folgendermaßen weitergehen: 

(E86 treten der Page, ber Prinz, der alte Gapulet, ber alte Montague, Benvolio und vieles Gefolge ned 
Dienern mit Radeln und Wachen auf.) 
Page. 

Dies ift der Drt, hier ließ ich meinen Herrn, 

Die Wache draus, wie er befahl, zu halten. 

Doch als ich fremde Stimmen, Waffenlärm 

Und Thürenfprengen, ängftlih Taufchend, hörte, 

Da übermannte mich der Schred und eilig 

Lief ih von dannen, Hülf herbei zu rufen. 


Prinz. 
Was für ein Unglück ift fo früh ſchon wach, 
Das ganz Berona aus dem Schlaf erweckt? 
(Die Todten gewahrend.) 
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Ha ſieh! Welch' Schaufpiel dies! Dort liegt der Graf 
Und Julia, die wir tobt bier beigefet, Ä 
Aus ihrem Sarg gezerrt, erfchaut fie dort. 
Eapulet. 

Um Gott, was ging hier vor? Kommt, Leute, lommt 
Und helft die Reiche mir vom Boden heben. 
: (Indem er bie Stufen binaufßeigt, Romeo erblidend.) 
Doch halt! Was fchau ich Hier? Ihr ew'gen Mächte? 
Das iſt ja Romeo, bleih nnd tobt wie fie! 

Montagne (die Stufen emporfteigend). 
Ihr Himmlifchen, welch’ neue Zeitung das! 
Mein Weib, mein armes Weib flarb diefe Nacht. 
Gram um des Sohnes Bann entfeelte fie. 
Welch' neues Leid bricht auf mein Alter ein? 

(Un ber Leiche Romen’e.) 
D Romeo, muß ih Dich fo erbliden ! 
Benvolio (mit Lorenzo). 
Hier ift ein Mönd, ver zittert, weint und ächzt 
Und wie es fcheint, um diefen Borgang weiß. 
Prinz. 
Eh’ wir ihn hören, Gu Batthafar), Burfche, gieb den Brief, 
Den Romen Dir gab, 3 will ihn leſen. 
age 


ge. 
Hier, gnäd'ger Herr! (aberreicht den Brief.) 
Prinz. 
Bielleicht Iöft er das Dunkel, 
Das über diefen Leichen ruht. (Indem er tier) Ha fieh! 
Was find’ ih da? Hört: Romeo und Yulia, 
Berbunden in's Geheim find fie gemefen. 
Lorenzo traute fie und Romeo | 
Nahm Gift und flarb, da Julia geftorben. 
Hört Ihr es, Capulet und Montague? 
Seht, weld’ ein Fluch auf Eurem Haffe ruht, 
Daß Eure Freude Liebe tödten muß! 
| Capulet. 
D Bruder Montague, gieb mir die Hand! 
Montague. 
Web, daß die Deine ich nicht früher fand! 
Prinz. . 
Nur düftern Frieden bringt uns diefer Morgen ; 
Die Sonne fcheint, verhüllt vor Web, zu weilen, 
Komm’, Mönd, erzähle, was uns noch verborgen ; 
Ich will dann firafen oder Gnad' ertheilen, 
Denn niemals gab es ein fo hartes Roos, 
Als Juliens und ihres Romeo's! 

Um bei diefem Auslauf der Tragödie ein impofantes Schlußtableau zu 
erhalten, iſt nichts weiter nöthig, als den Schauplag mit möglichft viel Perfonen 
zu füllen und fie fo zu vertheilen, daß fie die beiden Seiten der Scene einnehmen 
5* 
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und nur die Mitte frei Taffen, in der der Prinz fteht. Capulet und Montague 
müffen auf den Stufen an den Leichen ihrer Rinder bleiben. 





Wollen die befferen Bühnen, denen es noch Ernft um die Sade ift, diefe 
Abhandlung als Leitfaden bei einer neuen Inſeenirung und Einftubirung von 
„Romeo und Julia’ gewiffenhaft und fo ftreng als möglich in’s Auge faffen, 
fo wird _fich bei nur halbwegs anftelligen Darftelungsfräften ohne Zweifel eine 
Wirkung ergeben, mit der man zufrieden zu fein alle Urfache haben möchte. 
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J Wie muß 
das Vexhälkniß Macbeth's zur Fady Macbeth 
in Betreff 
der Ermordung des Königs Dunkan 


aufgefaßt werden? 


Entwidelt von H. Th. Rötſcher. 





In der Regel wird das Verhältniß der Lady Macbeth zu ihrem Gatten 
fo aufgefaßt, als ob die ganze That, das Verbrechen des Königsmordes nur 
in ihrer Seele entftanden und durch ihre Beredtfamfeit der Vorſatz zur Aus- 
führung diefes Verbrechens bei ihm angefacht worben fei. Man ftellt ſich dabei 
den Macbeth in der Negel fo vor, als ob fein Gemüth fo fhwarzen Gedanken 
urfprünglich völlig fern, nur durch den Ehrgeiz der Gattin angeftadhelt worden 
fei. Ohne diefen, fo meint man, würde in Macheth’8 Seele ein fo furdtbarer 
Gedanke, wie der der Ermordung feines Königs und Wohlthäters, niemals 
Raum gewonnen haben. Man gefällt fih dabei in dem Gedanken, ihn als eine 
unfhuldige Heldennatur vorzuftellen, welche nur durch das Weib den 
finftern Mächten des Ehrgeizes anheim gefallen fei. Aber dieſe Auffaffung iſt 
falſch; fie verhält fogar die wahre Tiefe des erhabenen Kunſtwerkes und 
entftellt die tieffinnige Conception des großen Dichterd. Warum erfcheinen 
denn überhaupt im „Macbeth dem Helten die Heren? Dffenbar doch nur 
darum, weil ſchon mit dem Beginn der Tragödie in feiner Seele die finftern 
Mächte des Ehrgeizes ſchlummerten. Ihr Erfcheinen drückt ſchon den Gedanken 
aus, daß Macbeth's Seele von verbrecherifhen Vorfägen zur Erlangung einer 
fünftigen Größe nicht völlig frei fei. Nur weil durch feine Stellung ihm die höchſte 
Stufe des Ehrgeizes, die Königswürde zu erlangen, verfagt ift, er aber von 
unfeligem Hange danach getrieben wird, nur darum erfcheinen fie ihm, nur 
darım ertönt ihm ihre Stimme vernehmlih. Alfo in feiner Seele, nicht in 
ber der Lady, ift urfprünglich der Gedanke nah der Krone entflanden. Er 
hat fih in feinem Denken und Hoffen mit ehrgeizigen Plänen und Hoffnungen 
nad der Königsfrone befchäftigt und diefe Hoffnungen genährt. Aber nicht nur 


70 Mm 


das Erfcheinen der Heren beweift, daß Macbeth's Seele ſchon urfprünglich ehr: 
geizige Pläne und Hoffnungen genährt hat, daß er in feinem Denken und 
feinen Wünfchen im ©eifte die Hand nach der Königskrone ausgeftredt hat, 
fondern die erfte Unterredung mit der Lady legt uns auch darüber die Elarften 
Beweiſe vor. Lady Macbeth erfcheint zuerft, den Brief Iefend, den Macbeth 
ihr nach der Verkündigung der Hexen gefchrieben hat. Zwei Verheißungen find 
in Erfüllung gegangen, die dritte und höchſte, daß er einft König werden folle, 
ift noch zurüd. Aber Lady Macbeth fürchtet, daß er nicht Muth und Kühnheit 
genug haben werde, um die Mittel zur Erreichung diefes höchften Zwedes zu 
ergreifen. Sie weiß fehr wohl, daß feine innerfte Neigung nach der Königs; 
frone fteht, daß er von den Mächten des Chrgeizes beherrſcht if, aber fie 
fürdtet, daß er nicht den Muth haben werde, das Nothwendige zu diefem 
Schritte zu thun; fie fühlt, dag Macbeth ohne die Erreihung diefes höchſten 
Zieles niemals ruhig, niemals befriedigt fein werde ; aber fie fürchtet auch, daß 
er fih nicht bis zur Größe der That auffhwingen werde. Darum will fie 
den ihm noch fehlenden Muth anfachen und in feine Seele gießen; darum ſchürt 
fie feinen Entfchluß, beftärkt fie fein Vorhaben. Sie ift ganz nad) der Natur des 
Weibes in den Mann aufgegangen. Nun erfcheint Macbeth, und fchon fein erfter Mo; 
nolog beweift, wie tief feine Seele nicht nur von ehrgeizigen Plänen und Hoffnungen 
durchwühlt iſt, fondern wie fehr felbft verbrecheriſche Pläne in feiner Seele bereits 
Matz gegriffen haben. Lady Macbeth tritt ihm entgegen, allerdings um feinen 
Muth zu entflammen, aber nur weil fie fürchtet, daß zwifchen feinen Wünfchen 
und Abfichten und feinem Muth, fie auszuführen, noch eine Kluft ift, die fie 
ausfüllen müffe Allerdings ift auch fie von furchtbarem Ehrgeize gefchwellt, 
auch fie firebt nach dem goldenen Reif, aber der Gedanke dazu ift urſprünglich 
in feiner Seele erwadt. Er hat in ihr diefen Gedanken entflammt, und nur 
weil fie die Ueberzeugung gewonnen hat, daß er ohne die Erfüllung dieſes 
höchſten Wunfhes ruhelos Hinleben werde, nur darum facht fie diefen Funken 
in ihm zur Flamme an. Macbeth's natürlihe Schwäche läßt ihn den Gedanken 
ausfprehen: „Laß uns nicht weiter gehn in diefer Sache,” denn der Gedanke 
erfüllt ihn mit einem gewiffen Grauen vor der That des Königsmordes. Aber 
Lady Macbeth weiß nur zu wohl, wie fehr der Gatte von dem Gedanken nad 
der Königskrone bereits feit lange umftrict ift, wie tief feine Seele ſchon 
feit geraumer Zeit von dem ehrgeizigen Wunſche nach der Krone durchwühlt if. 
Auf feine Rede: „Ich wage Alles, was dem Manne ziemt, wer mehr wagt, 
der ift feiner,“ erwiedert fie: „War es ein Thier, das Dir den Vorſatz ange: 
facht?“ Diefe Erwiderung beweift nur zu Far, daß Macbeth ihr bereits die 
innerften Wünfdhe feiner Seele in Betreff der Königsfrone geoffenbart habe, 
daß fie durch ihn felbft erft von diefen ehrgeizigen Wünfchen Kenntniß erhalten 
habe, daß alfo feine Seele bereits feit längerer Zeit ſich mit ehrgeizigen Plänen 
und Hoffnungen, deren Erfüllung ihm nicht unmöglich erfchien, befchäftigt habe. 
Ohne diefe Annahme wäre ihre Erwiderung ein Unding. Macbeth widerfpricht 
au diefer Erwiderung mit feinem Worte, er giebt fie ſtillſchweigend zu. a, 
fie geht in ihrer Behauptung noch weiter: fie rüct dem Gatten vor, daß er Zeit 
und Ort zur Ausführung der That, welche ihm die Krone erwerben follte, habe 
herbeiführen wollen, Beweis genug, daß Macbeth ihr fhon von der Ausführung 
des Unternehmens gefprochen, daß er fich fogar nicht gefcheut hat, an die blutige 
That zu denken, durch welche das Ziel feiner Wünfche zu erreichen fei. Offenbar 
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Hat alfo Macbeth ſchon den concreten Fall berührt, wie etwa der König Dunkan 
ermordet werden fönne, denn er felbft wollte ja Zeit und Gelegenheit dazu 
erfhaffen. Sept, fagt Lady Macbeth, bietet fih die günftige Gelegenheit zur 
That ganz ungefucht, jest bat alfo ein Zögern gar feinen Sinn. Lady Macbeth 
fühlt alfo fehr wohl, daß fein Trachten fich feinen Augenblid geändert hat, fie 
weiß, daß Macbeth noch von demfelben Ehrgeiz wie früher erfüllt it, daß alfo 
eine Ummandlung feines Sinnes in feiner Weife eingetreten ift, fie weiß damit, 
daß nur Bedenken in Betreff des Gelingens der That ihn jegt unfhlüffig 
machen und vor der Ausführung der That zurücdbeben laffen. Lady Macbeth 
ftachelt alfo nur feine Energie an, um ihrem Gatten die frühere Feftigfeit 
und Spannfraft wiederzugeben, die er jegt unmittelbar vor der That eingebüßt 
bat. Lady Macbeth wert nicht in ihm etwa die finftern Mächte des Ehrgeizeg, 
diefe find in ihm lebendig genug; fie ftachelt nicht etwa fchlummernde Wünfche 
in ihm auf, der Wunfh nah der Königskrone macht ihn heut fo ruhelos wie 
früher; — Sondern fie will ihn nur von der Unfchlüffigkeit und den Bedenken 
befreien, welche ihn in diefem Augenblicke noch von der That zurüdhalten; denn 
nicht die That ift es, vor der feine Seele zurücbebt, fondern nur das Bedenken, 
ob die That unter den gegenwärtigen VBerhältniffen gelingen werde. Nur mit 
diefen Bedenken hat es alfo Lady Macbeth zu thun. Nur indem Lady Macbeth 
den Gatten feiner früheren Energie zurüdgiebt, die er ihr bereits früher in 
Betreff der verbrecherifchen That verfündigt hatte, beichleunigt fie die Aus: 
führung der That. Es iſt, wie wir gezeigt haben, alfo der größte Irrthum, 
fih Lady Macbeth fo vorzuftellen, als ob fie den Gedanken zur verbrecherifchen 
That in ihres Gatten Seele angefacht, als ob er diefem Gedanken urfprünglich 
völlig fern gewefen, und ald ob ein fo furdtbarer VBorfag niemals in feine 
Seele gedrungen fei. Lady Macbeth übernimmt einzig und allein die Rolle, die 
Bedenken ihres Gatten zu erftiden, welche fih noch zwiſchen feine Wünfce 
und die Erringung derfelben durch das Verbrechen geftellt haben. Wer dies 
Verhältniß nicht fo auffaßt, wie wir es nachgewiefen, der beeinträchtigt Shakes— 
peare um einen feiner tiefften Züge; gerade dadurch, daß nicht in Lady Macbeth 
zuerft der verbrecerifche Gedanke, den König zu ermorden, entftanden iſt, gerade 
Dadurch hat Shakespeare noch das Weib als Weib gelten laffen, welches ſowohl 
aus Ehrgeiz ald auch in der tiefften Ueberzeugung von dem ruhelofen Ehrgeiz 
ihres Gatten demfelben die Feftigkeit einhaucht, das zu vollbringen, was ſchon 
Tängft in feiner Seele fogar in entwidelter Form lebendig gewefen war, 
und was ihn, nach ihrer innerften UWeberzeugung, einem rubelofen Dafein 
entreißen konnte. 
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Fingerzeige, Borfchläge und Winfe. 


Die Rolfenvertheilung und wie es damit zu halten wäre. 


Mit neuen Rollen gebt es den Schaufpielern wie uns übrigen Menfcher 
mit neuen Belanntfchaften: der erſte Eindrud ift der bleibendſte und mädhtigfte, 
fo viel auch fpätere Erkenntniß da zu ändern und zu beffern befliffen fein mögen. 
Daher ift es ein großer Mißgriff in Deutfchland, daß man den Schaufpielern 
ihre Rollen in’s Haus fickt, ehe fie das Stüd felbft kennen. Die wenigften 
befigen fo viel Ueberwindung, die ihnen zugefchidte Partie nicht einzufehen, und 
fo fommt es, daß fie ſich nach flüchtiger Lectüre ein Bild, eine Vorftellung von 
dem bdarzuftellenden Eharafter machen, das oder die oft fehr wefentlih von dem 
Bilde und der Vorſtellung abweicht, welches ober welche der Autor im 
Auge Hatte. 

In Frankreich hat man diefen Uebelftand Tängft eingefehen und in Folge 
deffen dort denn auch die Einrichtung getroffen, daß man neue Stüde entweder vom 
Autor felbft oder einem von diefem Beauftragten der vereinigten Geſellſchaft, 
die gewöhnlich zugleich eine Art Prüfungs-Eomite iſt, vorlefen läßt, noch bevor 
irgend etwas über die Rollen beftimmt if. So lernen die Schaufpieler gleich 
das ganze Stück und damit zugleih den Zufammenhang fennen, in welchem 
die einzelnen Rollen zu diefem felbft und dann wieder untereinander fteben. 

Wäre es nicht gut, wenn man in Dentfchland diefem Beifpiele folgen 
und die angenommenen Stüde vor der Nollenvertheilung den darin zu 
befchäftigenden Darftellern vorlefen Iaffen möchte? Wir find überzeugt, e8 würde 
dies einen guten Einfluß üben und das Rollenfludium um ein Bedeutendes nicht 
nur erleichtern, fondern auch verbeffern. Auf den fogenannten Lefeproben haben 
die Betheiligten meift ſchon ihre Rollen eingefeben und die Art und Weife der 
Berförperung in ſich bewerfftelligt und abgefchloffen. Irrthümer in diefer einmal 
bewerfftelligten und abgefchloffenen Rollenauffaffung zu berichtigen aber, find 
diefe Lefeproben meift viel zu unruhig, läffig und unaufmerffam, 
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Muftervorftellungen. 


Zur Zeit, da der dramatifhe Dichter Karl IJmmermann Intendant 
des Theaters in Düffelvorf war, führte er dort fogenannte Muftervorftellungen, 
d.h. Darftellungen von Schaufpielen ein, von, denen man im Winter jeden 
Monat fo ziemlich eine gab und für die man die forgfältigfte Befegung und 
Einftudirung flattfinden lief. Dan wählte dazu natürlich immer Haffifhe Stüde, 
die man auch in ben Fleinften Rollen mit den beften Künftlern befegte und 
welche erft nah forgfamen bramaturgifchen Berathungen und fleifigen Proben 
von Statten gingen. Noch lebende Augenzeugen verfihern, daß diefe Bor: 
ftellungen zu den beften gehörten, welche die moderne Bühne der Deutfchen 
überhaupt geliefert. Seydelmann und Hoppe fpendeten diefen Vorführungen 
das enthufiaftifchefte Lob, das noch Heut in vielen Ueberlebenden einen Nachklang 
findet. Die Begeifterung für dieſe Aufführungen war allgemein und erweckte 
einen Eifer unter den Schaufpielern, wie man ihn nur felten in Deutfchland 
ſieht. Jedes Mitglied der Bühne hielt es für eine Ehre, darin mitzuwirfen 
und beeiferte fi durch anderweitige Leiftungen, ſich derfelben würdig zu machen. 
Auch das Publiftum wendete ihnen befondere Achtſamkeit zu, ftrömte maffenhaft 
herbei und zeigte ſich mit diefer Einrichtung in hohem Grade zufrieden. 

In der That muß diefelbe auch durchaus fehr glücklich genannt werben. 
Sie fpornte eines Theils die Schaufpieler an und gab andern Theils den älteren 
Stüden in den Augen des Publifums neuen Reiz. Der Gefhmad der Zu: 
fchauer ſowohl als der Darfteller wurde dadurch gebildet und in beiden ber 
Sinn für das Beffere der dramatifchen Dichtung rege gemadht. 

Wären diefe Muftervorftellungen in Frankreich oder England zuerft auf's 
Zapet gebracht worden, aller Wahrfcheinlichkeit nach hätte man fie in Deutfch- 
land nachgeahmt. Da fie aber ein deutfcher Dichter in’s Leben rief, fo find fie 
leider ohne Folge auf unfern Brettern geblieben, die nichtsdeftoweniger eine 
Anregung und Auffrifhrung diefer Art fehr wohl vertragen fönnten. Griffen die 
größeren und befferen unferer Bühnen folhe Muftervorftellungen auf und Tiefen 
fie diefelben angemeffen dramaturgifch überwachen, fo würde fich bald, wie wir 
überzeugt find, Hier und da nicht nur ein beftimmter, guter Darftellungsftyl 
bilden, fondern im Allgemeinen auch ein frifcherer Geift erzeugen und in unfere 
Scaufpielfunft ein Athem der Begeifterung kommen, deffen fie in hohem Grade 
bedürftig if, um nicht ganz in Trivialität und profaifche Ernüchterung ver: 
Ioren zu geben. | 


Der Mißbrauch mit Gaſtrollen. 


Der ſtaunenswerthe Reiſeverkehr, wie ihn Eiſenbahnen und Dampfſchiffe 
heut zu Tage ermöglichen, hat das Gaſtiren der darſtellenden Künſtler eine fo 
ftarfe Ausdehnung erlangen laſſen, daß die Kunft faft davon verfchüttet zu 
werben im Begriffe fleht. An das längere Zufammenhalten einer Gefellfhaft 
ift faft nicht mehr zu denken; mit jedem Sommer: und Winterhalbjahr beginnt 
eine fürmliche Völkerwanderung und zwar derart, daß faft der hundertfte Theil 
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aller Reifenden um diefe Zeitpunfte Mimen find. Wechſel, Veränderung, das 
ift die Parole der meiften Theater. Sie denfen immer ſich zu verbeffern, wenn 
fie das alte Perfonal gehen laſſen und ein neues beranziehen. Aber das neue 
ift fih fremd unter einander, uneingefpielt und ohne die Gegenfeitigkeit, aus der 
fih das Enfemble entwidelt. 

Enfemble ift heut’ zu Tage beinahe nur noch eine Mythe der Bretterwelt 
und muß es fein, denn, wenn faum ein Perfonal etwas warm geworben und 
Zufammenfpiel gewonnen, löft man es auf, um es dur ein neues zu erfeßen. 

Damit ift es aber nicht genug. Die Gaftfpielerei ift zur Manie aller 
befferen Schaufpieler, namentlih aber aller Birtuofen unter den Mimen geworden. 
Früher war das Gaftfpiel eine Seltenheit, die nur bei ganz berühmten Rünftlern 
oder zum Zwed eines Engagements und dann immer im Sommer flattfand. 
Sept aber finden Gaftfpiele den ganzen Winter hindurch flatt; ja, es giebt 
Darfteller und Darftellerinnen, die geradezu jedes Engagement verfhmähen und 
Jahr aus, Yahr.ein durch die Welt fliegen, um bald im Süden, bald im 
Norden, bald im Dften und bald im Welten Gaftrolfen zu geben, fur; deren 
ganzes künftlerifhes Wirken ein ewiges und beftändiges Gaftfpiel if. 

Warum faffen die Herren Intendanten und Direktoren, die zum Bühnen; 
Berein zufammen getreten find und gegen die Agenten ein Trug: und Schup: 
bündniß gefchloffen Haben, demzufolge fie mit diefen Nichts mehr zu thun haben 
wollen, warum faffen fie das Uebel nicht etwas tiefer an der Wurzel an, warum 
vereinigen fie fih nicht, warum wirken fie nicht darauf bin, die Gaftfpiele ein; 
zufchränfen und warum machen fie fi nicht felbft zum Geſetz Gaftfpiele nur 
im Sommer zum Zwed von Engagements oder nur bei berühmten Künftlern 
ftattfinden zu laſſen? 

Darüber fann fein Zweifel fein, daß das unabläffige Gaftiren das Publitum 
verwildert, überfättigt und überreizt, und jedes fefte Repertoir, jede fpftematifche 
Eintheilung in den Borftellungen und jedes neinanderfpielen der engagirten 
Mitglieder aufheben und zerftören muß. Warum fihreitet man da alfo nicht 
ein? Warım legt man dem Bagabundentfum der Birtuofität nicht einfach 
dadurch das Handmwerf, daß man ihm in der eigentlichen guten Xheaterzeit bie 
Thür vor der Nafe zufchließt? Thäte man das confequent nur drei Winter 
hindurch, die Dinge würden anders ftehen und die Sucht und Luft am Gaftiren 
fi bald verlieren. 


Lewinsky in Norddentichland. 


Dbfhon wir im vorftehenden Artikel gegen das Gaftfpielen geeifert haben, 
freut ed uns doch anführen zu können, daß Dingelftedt, wie man lieſt, ben 
k. 8. Hoffchaufpieler Lewinsky in Wien nah Weimar zu einem Gaflfpiel 
berufen hat. Ein ſolches Gaftfpiel ift durchaus nicht zu tadeln und eine Genug: 
thuung, die man einem kühn aufftrebenden, nah Anerkennung und Namen 
ringenden Talente nicht wohl verfagen fann, 

Lewinoky in Wien und zum Theil in ganz Defterreih anerkannt, belobt 
und gerühmt, iſt in Deutfchland „der wie man in Defterreih. fagt: „draußen 


75 


im Reich“ unter dem großen Publitum wenigftens fo gut wie unbefannt. ft 
es da nicht am Platz zu fehen, was das übrige Deutfchland und befonders wir 
im Norden des Vaterlandes zu ihm und feiner Begabung fagen? Er ift die 
zulegt erftandene fübdeutfche Theater-Renommee und fol im Ganzen mancherlei 
Aehnlichkeit mit Seydelmann haben; zunächft foll er, wie diefer, einen bumpfen 
Ton der Stimme und eine unbebeutende Geftalt, zugleich aber auch etwas von 
feinem Geift und ſcharfen Auffaffungsvermögen befigen. 

Seydelmann errang fih, von Stuttgart fommend, den Ruhm wie im 
Sturm in Norbbeutfchland. Wird das bei Lewinsky auch der Fall fein? 
Yedenfalls ift die Sache des Verſuches werth und wir können Dingelftedt 
nur Danf dafür fagen, daß er den jungen Künftler nah Mittelveutfchland zieht. 
Einige Direktionen Norbdeutfchlands folgen vielleicht dem DBeifpiel und fegen die 
jungen Lorbeeren auch vor ihrem Publifum auf die Probe, um zu fehen, ob 
überhaupt und wie weit, fie echt find und ſich vor dem kritiſchen Auge des 
Nordens bewähren. 


—æ- 


76 


Declamalionsſtücke. 


Der Sänger Meiſter. 


Von | 


a. ä. Brachpogel. 


Zu München ſitzt der Kaiſer 
Im gold'nen Krönungsfaal, 

Er hält in feiner Rechten 

Den fhimmernden Pokal, 

Und rings um ihn die Ritter, 
Die edlen Frauen ftehn, 

Gar keuſch und wunderlieblich 
In reihem Putz zu fehn. 

Bon Ketten, Reiherfedern, 

Bon Sammt und Seide ſchwer, 
Bon Bändern und Juwelen 
Strogt Alles weit umher; 

Ein wogendes Gewimmel, 

Ein glänzend bunter, Knäul, 

Als wenn der Erde Schäge 

In einem Saale feil. — 
Bom Franfenlande pranget 
Mandy‘ kecker Troubadonr, 

Es reih'n ſich Sang und Sänger, 
Wie Blumen auf der Flur; 
Da hört man fröhlich fchwirren 
Manch provengalifch Lied, 
Italiens leichtes Girren 

Zum Ohr des Kaifers zieht. — 


Schon find die Kehlen heiſer 
Und mande Saite fprang, 

Die Sänger ſtehn ermattet, 
Berflummt ift jeder Klang. 

Es blicket ernft ter Raifer 

Auf die gefhmüdten Reih'n: 
„Sollt' denn in deutfchen Landen 
Kein deutfcher Sänger fein? — 
Die provencal’fche Weile 

Mir nicht zum Herzen fpricht, 
Die nebelweichen Klänge 
Erfreu’n den Deutſchen nicht ; 
Solch fchedigt’ Heer von Tönen, 
Solch' windig leichten Braud, 
Den fummte meine Amme 

An meiner Wiege aud ! 

Das ift fein Sang für Männer, 
Nicht deutſche Melodei; 

Laßt feh'n, ob in ganz Münden 
Kein deutfcher Sänger ſei!?“ — 


Da wird es laut im Saale, 
Ein Drängen an der Thür, 
Man hört die Büttel fhimpfen, — 
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Ei ſeht! Es tritt herfür — Der Yüngling nimmt die Harfe 


Aus wogendem Gedränge, Erröthend d’rauf zur Hand, 
Recht aus der Gaffer Mitt’, Mit zierlihem Berneigen 


Ein Füngling, ärmlich, niedrig, Zum Raifer hingewandt. 
Mit ernft beſcheid'ner Sitt’. Und er erhebt die Augen 
Ihn det nicht Gold, kein Wappen Zum blauen Firmament, 


Trägt er; ein grau Gewand, Wo lichte Maienfonne 

Und eine fohlichte Harfe Im heit’ren Aether brennt; 

Hält er in ſchwiel'ger Hand. — Blickt in die blauen Wogen, 

„Was wilft Du?’ lacht der Kaifer, Blickt auf der Berge Grün, 

„Willſt Du der Sänger fein, Manch Böglein kommt gezogen, 

Und kommſt baarhaupts, im Schurzfell| Er ſieht es heimwärts ziehn. — 

Mit Deinen Melover’n? . Er öffnet feine Lippen, — 

Wer bift Du, daß Du's wageft, Ein füßer, leiſer Ton 

Du armer, Heiner Wicht, In reinen, Haren Wellen, 

Du fheinft ein Handwerksmann nur Enteilt dem Bufen fchon. 

Und d’rum ein Sänger nit!” — Er fingt, daß Aller Herzen 
Hoch ſchwellen in der Bruſt, 

„Herr Raifer, nur ein Schufter Und daß die Frauen lächeln 

Iſt Dein ergebner Knecht; In nie geahnter Luft: 

Mein Bart, er ift verworren, Ein Lied von deutſcher Treue, 

Mein Kittel, er ift fchlecht. Bon deutſcher Neblichkeit, 

Doch unter diefem Kittel, Bon deutſcher Frauen Liebe 

Schlägt mir ein deutfhes Herz, - Und deutſcher Heldenzeit! — 

Das wendet im Gefange 

Sich kühnlich himmelwaͤrts. Wie er nun ausgeſungen 

Und willſt Du mir's vergönnen, Hebt laut der Kaiſer an: 

Hör' meiner Saiten Klang, „Bei meiner Treu, Ihr Leute, 

Kann zwar nicht fränkiſch fingen, Das ift ein ganzer Mann! 

Doch deutſch ift mein Geſang!“ — |Nun hab’ ich endlich funden 


Den trauten Sänger mein. 
Da ſchrei'n die Herrn, die Ritter: Auf reiht ihm meinen Becher, 


„Seht nur den Tropf, o feht Und ſchenkt die Hörner ein! * 

Den Narr’n, der fi des Sanges 

Bor’m Kaiſer unterfteht! Der Schufter nimmt voll Sinnen 

Ein Schufter will uns lehren Das Raiferglas zur Hand, 

Wie man von Herzen fing! — Zeigt auf den fränk'ſchen Flitter 

Paßt auf, er Fragt die Harfe, Und auf fein arm Gewand. 

Daß jede Saite fpringt!” — „Herr Raifer,“ fpricht er, „fiehft Du 
Dies bunte Schimmermeer? — 

„Gemach, Ihr Herrn und Frauen, So find and ihre Lieder, — 

Gemach mit Eurem Hohn. Wohl gleißend, aber leer! 

Es barg der Linnenfittel Und wie mein dunfler Kittel 

Wohl größ're Männer fchon! ft unfer deutfcher Klang, 

Laßt mir das Schurzfell fingen, on Außen rauh, unfcheinbar, 

Will hören, was es fann! Doch iſt's ein edler Sang! 

Laß friſch Dein Lied erklingen, Er hielt bei Sturm und Wetter, 


Herr Schufter; fang’ nur an!” — In allergrößter Noth, 
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Mid warın und fampfesfreudig Sein Lied und feinen Reim. 


Und trägt mich in den Top! Ob auch der Franfe fpottend 
Daraus magft Du erfehen, Auf uns herniederfidt, 

Fürſt, der fo herrlich thront, Im Fechten wie im Singen 

Welch reiher Schag von Liedern Nimmt er den Preis uns nicht! 

Im deutfchen Bolfe wohnt; Hans Sachs, der Schuſter, heiß ich, 
Wie ich, fo fingt noch Mander Aus Nürnenderg im Reich: 

Im Nürnenberg babeim, Im Liede wie im Himmel 

Es hat ein jeder Bürger Sind alle Menfchen gleich!!“ — 
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Mozart auf Den Kabhlenberg bei Wien. 


Bon 


Dofann Nepomuk Vogl. 


Mit raſchem Fuß entfloh, des Treibens ſatt 

Der Meiſter Wolfgang Mozart einſt der 
tadt, 

Und flieg durch Didiht, Steingeröll’ 

und Moor 

Zum Iuftgen Kamm des Rahlenbergs 
empor. 

Und fieh’, je höher als er flieg hinauf, 

Je heller ging's in feinem Innern auf. 

Der Mißmuth floh, n blieb der Sorgen 
l 


ua 
Mit all dem Nebeldunſt zurück im Thal. 
Und als er endlich auf den Höhen ſtand, 
Vor ſich das weite, frühlingsgrüne Land, 
Mit Dorf und Au, durchwirkt vom 
Silberſtrom, 
Und fern die Kaiſerſtadt mit ihrem Dom, 
Er ſelbſt, am ſchroffen Hang, vom Wald 
umrauſcht, 
Vom Licht umfloſſen und Geſtrüpp um⸗ 
bauſcht, 
Einathmend nur der Lüfte würz'ges Meer, 
Der Freiheit Odem ab, entbehrt fo 
ehr ! 


*, Geſprochen von dem k. k. Hoffchaufpieler 9. 


in Wien, 


Da jauchzte erfi, vergeffend Raum und Zeit, 
Des Meifters Herz in vollfter Seligkeit. 


O fchöner Berg, von Neben rings um: 
lüht, 

An Wonnen viel verleihſt du dem Ge; 
müth. 

Der Frieden fommt aus Baumgezweig 
und Strauch 


In jeglich Herz mit deiner Blüten Hauch. 

O ſei bebankt, daß deine Waldesnacht 

Auch Balfam ihm in's wunde Herz ge- 
bracht. 


Gar bald iſt Mozart auf dem Berg 


zu Haus; 
Will nimmer in das flache Land hinaus; 
Im Gras zu liegen liebt er nur allein, 
Und läßt, umrauſcht vom Wald, umgrünt 
vom Hain, 
Hin über ſich die roſ'gen Wolken zieh'n, 
Verſchwimmend ſelbſt in ſel'gen Melodie'n. 


Und fieh, da wächſt, in ihrem vollſten Flor, 


Lewinsly in bem Künftlerverein ⸗Hesperus⸗ 
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Die Riefenblume Phantafie empor, 
Und wähft und wächſt, mit unbegriffner 
Macht, 
Entfaltend ihrer Blüthe Zauberpracht, 
Und aus dem Kelch entſteiget bunt gemengt, 
Ein Heer von Bildern. Wie das wogt 
und drängt! 
Da taucht herauf ein feenhaftes Weib 
Mit einem Sternenmantel um den Leib, 
Ein Mädchen jetzt, in Wolken halb verſteckt, 
Nach dem ein Jüngling ſeine Arme ſtreckt. 
Schau, welche hohe, männliche Geſtalt, 
Vom Prieſterkleid, dem faltigen, umwallt, 
Hernach ein Schalf, mit Federn bunt ge: 
ſchmückt, 
Der einem Mummenſchanze ſcheint entrückt, 
Ein Turbanträger, aus dem Mohrenland, 
Und Genien im flatternden Gewand. 
Die alle ſchlingen ſich zum luft'gen Kranz 
Im Iofen, leichten, flücht’gen Neigentanz, 
Und bringen, eh’ das Luftbild ſich verlor, 
Manch füße Weife an des Meifters Ohr. 


Solch Mährchenweſen gaufelt im Geſchwirr' 

Um Mozart ber, der fern dem Welt: 
gewirr’ 

Auf jenen Höhen, einem König gleich, 


D’rum fagt mir ohne Hehl — Ihr 


pürt, 
Vielleicht iſt's das, was ſelbſt hierher 
mich führt?“ 


„„Was ſucht denn Ihr?““ verwundert 
Mozart fragt. 
„Ich fuche Gold!’ faft barfch der Fremde 


fagt. 
„„Ich auch,” erwidert Mozart raſch 
darauf, 
„„Doch wo fucht Ihr das Eure?‘ “ 
„Wo's zu Hauf 
Berborgen liegt, bedeckt von Stein und 
Moos. 
Ich fuche es in diefes Berges Schooß, 
Der neidiſch es verhüllt dem Tagesſchein 
Mit Silber und mit Bernſtein im Verein, 
Sp wie mand alte Kunde uns belehrt, 
Fe noch Keinem warb der Fund 
beſcheert.“ 


„„Da ſuche ich““ hierauf der Mozart 
ſprach, 
„„Das meine nicht.““ 
„Wo ſucht Ihr ſonſt darnach?“ 
„„Ich ſuche es im weiten Himmelsraum, 
Im Flug der Wolfen, an der Berge Saum, 


Nur lebt und ſchwelget in Euterpens Reid). Ich fuche es im gold'nen Gonnenftraßf, 


So träumend lag er da bei Blum’ und 
Duft, 

Da klimmt ein Mann heran aus ftein'ger 
Kluft, 

Zerlumpt im Kleid, im Auge düſt're Gluth, 


Doch auf der bleihen Stine troß’gen 


Mut. 


Der feguend fi — — Berg und 


Im Waldesrauſchen und im Schmelz 


der Flur, 
wo zur Gottheit führt 
die Spur! 


Da lacht der Mann mit hämiſchem Gefiht: 
‚Nach folchem Golde — ich wahrlich 
nicht 


Ich ſach es, 


Der ſpricht: „Schon a fab ih Euch | Denn was zu u, fo Tuft’gem 


ier, 

In diefer. Dede; 4 ein Steinbild Hat keinen wohl zum — noch ge: 
ſchier, macht. 

Lagt Ihr dahingeſtreckt, im wachen Traum, Nun, meinethalben, fangt nach Sonnengold 

Der Regung bar, das Aug’ erhebend Ich will verſuchen, ob der Berg mir hold. 
faum; Bald wird es ſich ermweifen, wem zum 

Dani fah ich Euch in tiefem Sinnen geb’n Heil 

Als Hättet Ihr was Seltnes auszufpäh'n. | Der reich're Schag geworben ift zu Theil.” 
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Und alfo fprechend fleiget er Hinab den Dog wie er grub zu tiefft den Berg 


ang, binein, 
‚ Und bald erbröhnt auch feines Spatens | Nichts fand er fonft als Schurf und 
Klang. taub Geſtein. 
Indeß Herr Wolfgang Mozart wie 
: Baer Und wieder flieg er nieder in das Thal, 
In feine Iuft'gen Träume ſich verlor. In feiner Brut — Enttäuſchung 
ua 
Der Fremde aber riß noch lang' darauf Und leeren Saͤdels — Auch der Andre ſtieg 
Mit Haſt und Gier das Herz des Berges auf.| Zur felben Zeit hinab, doch wie im Sieg, 
Und grub und grub, F nimmermüdem Voll freud'gen Herzens und beſchwingt 
den Schritt, 
Und * daß von der Stirn ihm troff Denn — eine Zauberflöte bracht 
der Schweiß, er mit. 


BER Wegen Mangel an Raum fonnte der Schluß von „Der Roman 
eined armen Künftlerd” in diefem Hefte feine Aufnahme finden; er wird 
in dem nächſten Hefte erfolgen. 


Die Redaction. 


Die Deutfde Shaubühne. 3. Heft 1860. . 6 
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Kurzer Nückblick 
anf die Peiftungen der Deutichen Bühne im April 1860. 


Aachen. Neu: ⸗Ein Kind bee G1läd8«. 

Augsburg. Gaftfpiel des Herm Karl Grunert vom Hoftheater zu Stuttgart. 

(Nathan der Weile-, „Graf Rantzau-, »Franz Moor« und »Mephiftos.) Ueber ben Nathan 
Srunert’s bemertt bie "Allgemeine Zeitungs : „Ber einen Nathan von Grunert gejehen, 
rem ift das Bild, das Leſſing vorgezeichnet, immer im Gebädtniß, fowie wer jemals 
Wallenftein von Elair und König Philipp von Seydelmaun erblidt hat, nie den Einbrud 
vergeffen wird. Es ift aller Ehren werth, daß man diefe großen Naffiichen Städe über» 
haupt nur im Augsburg zu geben im Stande ift (freilich haben mod als Saft: Fıl. 
Bilfinger von Mannheim: Greichen, fowie ein befenbers verwenbbarer Schaufpieler, Hert 
Bödel: Fauft, das Gaftfpiel des Herrn Grunert unterftügen mäffen), aber ein geregelte®, 
aud den Renigleiten angemefjen Rechnung tragendes Repertoir würbe uns doch lieber fein, 
als dieſe ausnahmsweifen Glanzvorſtellungen. 
Berlin. Hoftheater. Das tlaſſiſche Repertoir war in dem abgelauſenen Monat 
weniger ſtark vertreten, als fonft. Man gab von Sh atespeare: „Raufmann von Venedig» 
und »Beinrith TV; ven Scchiller: „Die Jungfrau won Orleans» und «Zell»; won 
Goethe: ⸗Fauſt ⸗ und „Böt von Berlichingen“ ; von Leffing: ⸗Minna non Barnhelme, 
und aud dieſe meiſt alle aur Gäften zu Gefallen, von denen Hr. Carl La Rode von 
Wien lediglich Ehrengaft war, Herr Dito Devrient aber auf Engagement fpielte. De 
die eigentliche Saiſon vorüber und nun bald die Ferien eintreten, tan man ein fireng zu⸗ 
fammen genommene® und gewähltes Repertoir auch füglich nit mehr erwarten und muß 
zufrieben fein, es noch fo geregelt und mannigfaltig zu finden, ale «6 ff. Man flubirte 
einige beffere ältere Suftipiele ein, wie 3. ®. der »Nafenftüber« von Raupad; ben «Ma- 
joratserben- von ber Prinzeffin Amalia von Sachſen; -Die Belenntniffe- von Bauern. 
feld; „Der böflie Mann« von Feldmann; auch „Der Fabrilant · von Eduard Des 
prient’s tundiger Hand gut and dem Franzöfifchen in's Deutſche übertragen, ließ fi mit 
den »Fräufein von Et. Eyr⸗ jehen, welche letztere wir bem Repertoir gern erjpart geſehen 
hätten. -Das Kãthchen von Heilbronn», „Bhilippine Welſet⸗ “Ein Kind des Glüds- und 
„Anne-Pife» wurden wieberholt. Neu erſchien: ⸗Eliſabeth Ebarietic-, das etwas ſchwäch⸗ 
uiche, aber ſauber gearbeitete Erüd von Heyſe, das im dieſem Winter ber Löwe des Drama's 
war,unb fi) auch hier leidlich bewährte. 

In der Oper führte man ein für ziemlich trivial ertlärtes Tonwert, »Meibertrene«, 
per von Guftav Schmidt, auf, die fi ſchwerlich halten dürfte. Daß man einen Ber- 
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ſuch damit machte, Lönnen wir aber nicht tadeln. ⸗4Figaro's Hochzeit“, KFidelio⸗,Prophet⸗, 
»Sugenotten», ·Armide⸗, Cortez⸗, »Favoritin«, «Die Stumme von Portici«, »Rohengrin« 
»Tannbänfer«, »Troubabours und »Mäbchen von Elizondo« zeigen mwenigfiens alle Muflt- 
fehuten und Genre in angemefjener Weife vertreten und damit eine Mannigfaltigkeit im 
Repertoir, die durchaus als verfiäinbig anzuerlennen und zu loben fein dürfte. 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſches Theater. Diefes Theater operirt noch immer 
mit vieler Regfanıfeit, aber ohne eigentliches Syftem. Es pflegt hauptſächlich die Boffe, 
nimmt dann und wann einen Anlauf für das beffere Luftfpiel, ja bei anferordentlicher @e- 
legenheit fogar für das Schaufpiel und lenktt dann gleich wieder in fein altes Fahrwaſſer 
zurüch. “Alles, was zum Bau gehört«, »Eine Zeitungsentes und »Der Beobachter an ber 
Spree waren bie Hauptneuigleiten, von benen keine and nur ‚vor der humanften Kritit zu 
befteben, das Zeug in fi haben möchte. »Die Mafchinenbauer» und »Berliner Kinder«, 
Erzeugniffe, die nicht höher ſtehen, fchloffen fih in Wiederholungen ihnen an. Daneben 
florirten die Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen. „Iſidor und Olga- von Raupach war 
ein Glanzpunkt in diefer buntfchedigen Wirthichaft. Würden der Fleiß und bie Unermidlich- 
keit dieſes Theaters von ‚einer mehr principiell auf das Beſſere gerichteten Leitung ausge 
beutet, jo fünnte es als eines ber geachtetſten in Deutſchland baftehen, 

Ballner's Theater. Dieſe Bühne Lönnte vie Thaliabähne Berlin’s fein, 
wenn fie mit etwas mehr Zufommengenommenpeit und weniger Zufahrigleit manipuliren 
möchte. Herr Direktor Walluer will zu viel und läßt fich zu Allem micht bie gehörige 
Zeit und Muße. Im ber Bofje concurrirt er mit dem Friebri-Wilhelmfädtifchen und dem 
Bictoria-Thenter ; das Meine Luffpiel hat er faft ganz an fich geriffen. 9. v. Mofer’s 
Heine Stüde führt er meift zuerfi ein, daneben aber auch ohne viele Auswahl eine Mafie 
von Ueberfegungen aus bem Franzöflichen, die man gerne miffen könnte. An Original 
fen waren ner: »Eine meue Welt» von Kaifer nah Joſef Rank's wortvefflichen 
Bolts-Homen : ·Achtſpãnnig / gearbeitet, worin Herr Earl Rott von Wien die Hauptrolfe 
ale Gaſt gab; »Mine Frau, die in Paris wars, ein breialtiges Luftjpiel von Moſer, 
"Bpiele nicht ‚mit Schießgewehren⸗ eine Pofſe von E. Bloch, und »Gereifte Rente» von 
Winter, Gäfte find eine tägliche Würze dieſes Theaters. In ⸗Ein modernes einig 
gaftirte ein Herr Strobel von Zürih ale junger Herr. Border ging ein Gaſtſpiel des 
Herrn Fritz Bedmann aus Bien. 

Bieroria- Theater. Das kurze Gaftipiel der Frau Berfing- Hauptmann 
wurde beifällig aufgenommen. (Mdrienne, Denife, Dumesnil in »Die Schaufpielerin».) 
«Stein und Blücher⸗ von Ring erhält fi auf dem Repertoir, Dank der trefflichen Leiſſungen 
ber Herren Inline, Guthery, Hübner, Grimm; ebenjo haben Pohl's „Maurer von 
Berlin» feiner außerorbentlichen Ausftattung wegen, fozufagen, gezogen. Aber alle bie Ge- 
waltmaßvegein, mit denen biefes rieſige Unternehmen operirt, fcheinen doc Fein Gedeihen zu 
exzielen, denn die Stellung dieſes Theaters ift urplöglih eime durchaus fchiefe geworben, 
wozu mannigfache Gründe beigetragen haben dürften. — Ein »Eingefanbt» in der „Berliner 
Gerichts- Zeitung» warf in Bezug auf das Bictoria-Theater in Berlin folgende Frage auf: 
Iſt das Bietoria ⸗Theater ein deutſche Unternehmen, und was foll aus bemjelben werben, 
wenn :bie krauthaften GEewaltreizmittel mit italienifcher Oper, polnifhem Ballet und fran- 
zöſiſcher Oper abgenützt und abgeftumpft worden? Wären bie Unfummen, die dem Juftitut 
baburch von feinem Lebensmark entzogen werben, nicht beffer durch die Bildung einer tüch- 
tigen dentſchen Kinftiergejellichaft, die einer Reſidenz mie Berlin wärbig ift, verwendet ?« 
Im der That scheint es unverantwortlich, ein Theater, das feine Errichtung nur durch hohe 
Protettion und Geldunterftützung möglich gemacht, rein in den wildeften Spefulationstrubel 
hinein aufgehen zu laffen. Ein Theater, das mit Eruft und artiftifhem Nachdrud geleitet. 

6* 
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und ben befjeren Titerarifchen wie barftellenben Kräften gewidmet umb offen gebälten würde, 
fönnte ohne Zweifel viel. vortheilhafter ale bas Sirtoria-Thenler in feiner jeßigen Ber- 
fafjung wirfen. 

Kroll’s Theater. Un biefer Bühne ift das unfichere Umbergreifen ärger als au 
jeber anbern in Berlin. Statt fi für bas Meine Luftfpiel ausſchließlich zu entfcheiben und 
in biefer Entiheidung durch gutes Zufammenfpiel, faubere Iufcenirung und Abrundung fich 
Geltung zu verichaffen und eine Pflanzftätte bes Gonverfationsftiide zu werben, verfucht man 
es bier mit Poffe, Oper und Tanz bunt durcheinander, ohne irgendwie etwas Erfpriefliches 
vor fi bringen zu lönnen. "Die Hechzeit des Figaro» warb bier von Dilettanten verſucht; 
„Mutter und Sohn⸗ gab man mit Gäften (Selma: Frl. Michalefi). Herr v. Fielit 
von Wien, Herr Iſoard und Andere gaftirten. Der Gang des Repertoire ift buntichedig 
unb wirr, ein Miſchmaſch von Allem. 

Borflüäbtifches Theater. Das Porte-Saint-Martin-Genre ift in Bezug auf bie 
bier gegebenen Stüde noch immer vorwiegend. Doch wagte man fih aud an »Lriel Aloſta⸗ 
von Gutzkow unb »Der befte Ton von Töpfer. Käme bies Theater unter eine energifche 
DOberleitung und erbielte es angemeffene Unterfiligung, fo würbe es, müſſen wir wieber und 
wieber fagen, ein gutes Bollstheater werben können. Die Grundanlage dazu ift 
jedenfalls vorhanden. 


Brünn. »Der König iſt tobt, es lebe der König!» Die Direction Denemy if 
babin, und bie Direction Zöllner beginnt. Möge e8 Herrn Zöllner, ber von Salzburg 
aus als, praltifher Xheaterbirector belannt if, gelingen, das Theater der Hanptflabt 
Mähren wieber ein wenig in Schwung zu bringen. Ehedem war das Theater in Brünm 
fo gefellt, daß es fogar Prag ben Rang freitig zu machen im Stanbe war. Der Beginn 
der neuen Direktion mit einer Ueberſetzung aus dem Franzöfiihen, mit »Ein Glas Waffer« 
nämlich, zeigt von wenig Nationalgefühl. Das Stüd ift freilich eimes ber beſſeren der 
franzöfifhen Bühne, aber ein bentfches wäre uns bei ber Inauguration einer neuen Direftion 
doch von erfreulicherer Borbebentung geweſen. Kein Theaterbireftor in Franfreih würde fo 
taltlos fein: ſich und fein Perſonal zuerft mit einem beutfhen Stüde vorzuführen, ſondern 
er würde ganz gewiß ein Werk von nationalem Charakter gewählt haben, deren wir zum 
Glück viele unb mit eben jo prächtigen Rollen befigen, al8 fie »Ein Glas Waffer« barbietel, 
Erfreulich ift/wenigfiens zu hören, daß bie Darftellung als gelungen gerlihmt wird. Frl. 
Walburg, als muntere Liebhaberim engagirt, Ipielte die Abigail. Im Ausficht flehen zu 
unferer Freude zwei beutjhe DOriginal-Neuigkeiten “Junker Otto- von Benebir und 
"Mit ber Feder» von Schlefinger. 

Braunschweig. »Der Roman eine® armen jungen Ebeimannes» erſchien bier ale 
Neuigleit. Hätte man diefes Stüd vor Jahr und Tag, als es Überall im Gange war, bier 
aud gegeben, jo hätte man fi das gefallen laffen können. Jetzt, mo das beutjche Theater 
darüber längft hinaus ift, würde es nichts gethan haben, wenn man bafür ein zeitgemäßeres 
Stüd und namentlich ein beutfches gewählt hätte, Theater, bie, wie das in Braumfchweig, 
den Sommer über gefchloffen werben, können nicht umhin, in den Nemigleiten etwas nad) 
zuſchleppen; aber darum follte man auch um fo: gewifienbafter in ber Auswahl fein und 
bejonders nur die beutfche Produktion ins Auge zu faſſen: ber Direftion von oben herab zur 
Pfliht machen. Der Herzog von Braunſchweig hat oft genug gezeigt, baß er deutſch 
dentt und empfindet, warum will er diefe Denl- und Empfindungsmeife nicht auch im 
feinem Hoftheater Ausdruck gewinnen lafjen? Geſchähe das, fo würbe man zu feinem Ge, 
burtstage nicht: »Peftogue, oder: Intrigue und Lieber nen einftubiren laſſen, wie dies jüngft 
geicheben ift, fonbern bafür lieber ein deutſches Nationalbrama oder ein beutfches a 
Tonmwerl gewählt haben. 
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Breslau, Auch hier lam in derſelben verfpäteten Weife „Ein verarmter Edelmann“ 
zur Aufführung, bier jedoch wohl deswegen nun fo ſpät, weil man die Originalſtücke bevor- 
zugt hatte, von been viele bier zwerft verſucht wurden. Indeſſen hätte es auch hier nicht 
geichabet, wenn man das Stüd gar nicht mehr gebracht hätte, Für noch Überflüffiger dürfte 
das Todere bramatifche Genrebild -Ein Küchenroman- erfcheinen. „Ein Sommernadtstraum« 
und „Biel Lärm um Nichts» mit Gäflen waren bie einzigen MHaffifhen Aufführungen. 
„Graf Efjer- von Yaube und »Scill» von Gottſchall find bie bemerlenswertbheren Bor- 
führımgen. — Frau Jauner-Krall und mit ihr „Dinorah» waren bie Glanzpunfte biefes 
Monate, Die Oper flug außerorbeutlih durch und erzielte mit der Gäſtin in der Titelrolle 
viele brechend volle Häufer. 


Garlörnhe. Das Repertoir des abgelaufenen Monats ift ein durchaus würbiges 
zu nennen, denn es wies »Fauft-, »Wallenfteins Tob» und „König Lear⸗, nebft dem »Beften 
Fon von Töpfer und ben neueinftubirten » Zerftrenten» von Kogebue auf, die mit Unrecht 
jaft Überall von ber Scene verſchwunden find. — Im der Oper brillirte rau von Boni» 
Bartel, eine Sängerin, die mit ſchöner Stimme begabt, gejhmadvoll und eract zu fingen 
verſteht. Man ſah fie von Seiten des Publilums und der Kritif ungern von Hamburg 
fheiden und foll es uns Lieb fein, fie in Carlsruhe einen ihrer Begabung angemeffenen 
Wirkungstreis erhalten zu jehen. 

Gaffel. In dem abgelaufenen Monat erwies ſich bies Softheater —— 
thätig. »Elifabeth Charlotte von Heyſe (Frl. Lemde die Titelrolle, Hr. Braunhofer 
Graf von Wied). — -Jedem das Seine», Luftfpiel von Mofer, »Einer von unſere Leut'«, 
»Der Präfident» und „Theatralifcher Unfinn» waren Novitäten. — «Götz von Berlidingen« 
umd »Der geheime Agent» find als hervorragende Aufführungen baneben noch beionders 
hervorzuheben, De 

Chemnit. Novität: „Des Meeres und ber Liebe Wellen« von Grillparzer, 
welche Aufführung uns bei biefem Meinen Theater als ein beachtenswerthes Zeichen bes 
Fleißes und des guten Geſchmacks erſcheint, bie wir ſchon früher von biefer Bühne 
zu rühmen nicht unterlaffen haben. 


Ehur, (Schweiz) Erfreulich ift es, aus der Hanptftabt bes entlegenen — 
Graubündten berichten zu können, daß ſich auch hier nach gerade ein beſſerer Geſchmack bes 
Publikums kundgiebt und Stüde von Gutzkow, Benedir, Brachvogel gegeben werben. 
Brachvogel's -Narziß- wird hier merfwürbiger Weiſe als »ZTrauerfpiel in vier Alten 
and einem Vorſpiele« aufgeführt. — Die Schweiz ift fonft eben nicht als das Land 
bekannt, wo es der bramatijchen Kunſt vergönnt ift, fih nachhaltige Geltung zu berfchaffen. 
Endlich wurben Laube's »„Karlsfhiiler» überaus beifälig aufgenommen; was von Neuem 
beweift, daß der Geſchmack an guten Schauſpielkn bier feineswegs erftorben ift; es kommt 
nur auf bie Darftellung an. Dergleihen Stüde, äußert ein Berichterftatter, begehrt freilich 
die Menge nicht, wenn fie folche auch begehren follte, indem fie durch diefelbe mehr wahre 
Befriedigung finden wird, als bei den gewöhnlichen Knalleffectſtücken, die leider in ber 
Schweiz, wie wir hinzufügen müffen, gäng und gäbe zu fein feinen. (Herzog Karl: Herr 
Schelper; Schiller: Herr Schlögell; Lawa: Frl. Groß.) 

Cõln. Mit raufhenden Beifall aufgenommene Gaftvorftellungen des Hrn. Emil 
Depvrient bis zum Schluß ber Saijon find bier das allein Bemerkenswerthe. 

Crefeld. Gaftvorftelung des Hrn. Emil Devrient (Robert: „Memoiren bes 
Teufels) — fonft nichts Bedeutſames. 

Danzig. »Die neue Welt« von Horn und »Der Bürgersjohn von Balencia» von 
Lua waren die Neuigkeiten dieſes Monats, die freundliche Aufnahme fanden, ohne fich indefi, 
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wie fi vorausſehen läßt, dauernd in das Reperteir einbärgert zu können. — Frau Marie 
Riemann-Geebad- gab ein kurzes Gaftfpiel vor dem Schluß der Saifon, in welcher feiber 
mwieberum das Schaufpiel auf Koften der Boffe und ber Oper zurüdgefegt wurbe, 


Darmftadt. Novität: Heyfe’s »Elifabeth Charlotte, auch bier beifällig aufge- 
nommen; ferner bei prüchtiget Ausftattung und glänzender, vom Director Teſcher ſelbſt 
geleiteter Inſeeneſetzung Meyerbeer’s Dinorah · mit Frl. Schnaidtinger in der Titei⸗ 
role. Warum verwendet dieſes reich dotirte Hoftheater nicht mehr für das Schauſpiel? — 
Oper und Ballet find bier mehr als bevorzugt, und das Schaufpiel das bloße Afchenbröbel. 
"Die Frau vom Haufe» ift neben -Eliſabeth Charlottes beinahe die einzige berborragenbe 
Schaufpielvorftellung. Alle Sorgfalt blieb auf die Vorführung der »Dinorah» beichräntt, bie 
feltfamer Weife hier doch durchaus nicht anzuziehen vermocht bat, wie wir ale Thatfache 
confatiren wollen. Tichatſchet gaftirte ala Eleazar, Tannhäuſer und Rienzi. (Die Wagner 
fhen Opern haben überhanpt- hier viel Glück gemacht); auch Frau Bürde-Ney fang bier 
als Gäftin. 

Detmold. An vielem Theater finden wir als einzige Neuigkeit des Monats: »Ein 
Bormittag in Sansfouci» angezeigt. 

Dresden. -Die Brautichan Friedrichs des Großen» war bie einzige Neuigkeit bes 
Monats. Diefelbe wurde vom Publikum durchaus beifällig aufgenommen unb erlebte in 
acht Tagen brei Aufführungen. Die Kritit ſprach ſich dagegen ziemlich ungünftig darüber aus. 
Da die Hauptmitglieber des Schaufpiel® und ber Oper ſchon faft alle Urlaub haben, fo äft 
Baburd natürlich der ruhige Gartg des Repertoire und ber neuen Aufführungen ſtark unter- 
Brochen und zwar ber Art flark, daß mun bie Intendanz fich ihrerfeits felbft mit @äften und 
Meinen Stiden zu behelfen wiffen muß. »Der Familienbiplomat-, »Cin Find des Glide, 
-Bintermäbrchen“, »Zriftan-, Kühne's »Kuß und Gelübder find zur Darflellung ange 
nommen. Frau v. Bulyowsoky, Frl. Georgine Schubert, Fran Duſtmann⸗Meyer 
und Frl. Goßmann werben im Laufe des Sommers gafliren. 

Das auf dem Dresdener Hoftheater in den italienischen Charaltermasken gegebene Lufifpiel 
"Die Maler- ſcheint fi auf dem Repertoir nicht erbalten zu wollen, troßbem es einer ge 
wiffen Auerkennung nicht verfuftig gegangen. Der Berfaffer deſſelben, der. Generallieutenant 
m Könnerit gab nach ber Aufflihrung ein Diner, zu bem alle Diejenigen geladen water, 
bie in feinem Gtüde mitgewirkt. Da er bei biefer Gelegenheit einen freunbfichen Toaft auf 
bie Kinftler ausbrachte, ermieberte Herr Hofrat Dr. Pabft darauf mit zwei Sonetten, bie 
wir unfern Leſern mittheilen, weil fie uns artig und voll einer freunbliden Huldigung 
Icheinen, die der Matt ber Feder mobl dem Manne des Schwertes barbringen kann, ſobald 
dieſer beſcheiden verſucht, auch jene zu führen. Sie lauten: . 

Mit Eafberon, Moreto um bie Wette, 

Ein Mann vem Schwerte frifch zur Feder greift, 
Der fonft das feld der Schlachten fühn durchſtreift, 
Daß er vom Franzmann deutſches Land errette, 


Er webt des Verſes buft'ge Hofentette, 

Mit zartem Geift, dem Lebensgluth gereift, 
Der unftät micht nach Weſenloſem ſchweift, 
Und haucht, doch ohne Pinſel und Palette, 


Ein Maler, der in farbenfrifchen Bildern 


Das Labyrinth ber Herzen weiß zu ſchildern, 
Mit jevem Reiz der Grazien im Bunde, 
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Hin auf Baliend reihem Sommengrunbe, 
Der tiefften Liebe glühende Gefühle 
Sowie ber kedlen Laune heitre Spiele. 





Mag Gorzt’s und Golboni’s Kampf erneuen, 
Wer Luft verfpfirt an unfruchtbarem Streit, 
Wir wollen zwanglos und in Heiterkeit 

Uns der Commedia dell’arte freuen. 


Wenn Truffaldin und Smeraldine freuen 
Des Witzes Demantſpiel in ernſte Zeit, 
Lyſander ewig ſich Brambilla weiht, 

Und ihrem Himmel keine Wollen bräuen, 


Wenn Pantalon fich fpreizt, fo komifch wichtig, 
Wenn Balanzoni, Coviello tüchtig, 
Dies Schelmen ziemt, von allen ausgelacht, 


Dann werbe danfbar Ihm, bem Dichter, Krieger, 
Der auf dem Feld der Grazien auch Sieger, 
Mit vollem Glas ein dreifach Hoch gebracht ! 


Düffeldorf. Mit Herrn Emil Devrient als Gaft »Hamfetr. Novität: "Wie 
gehla dem Könige?« — Bon ber Immermann’fhen Theaterleitung ſcheint feine Spur 
mehr übrig. 

Frankfurt a. M. Novität von Bedeutung war hier das alte Stüd „Hans 
Eohlhas · von Maltitz, das ſich durch kräftige, energiſche Sprache auszeichnet und jeben- 
falls als ein geſunder Rüdjchlag gegen die Lovely-Stüde, bie jegt im Schwange find, zu 
betrachten il. Die Hauptrolle wurbe vom Charakterfpieler Hrn. Lehfeldt gegeben. Die 
treffliche Imfeenefegung bes hochverdienten Oberregiffeurs Hrn. Theodor Bollmer muß 
auerfannıt werben. Frl, Janauſchel ift zurückgekehrt und fo ift zu hoffen, daß das Theater, 
dem tüchtige Kräfte angehören und bad, wenn es will, ſehr wiel Gutes leiftet, mit Ernſt 
uab Energie wieder vorgehen wird. In wenigen Stäbten Deutſchlands findet man eine 
ſolche Borliebe für klaſſiſche Stüde, als gerade in Frankfurt, und können wir nicht 
umbin, ſolches an biefer Stelle zur eindringlichen Beachtung mit unverhohlener Freude offen 
aus zuſprechen. — 

çMedea-, »Böt von Berlichingen ⸗, „Romeo und Julia-, »Maria Stuart« (in den 
legteren Stüden Fran v. Bulyomwsly bie Hauptrollen als Gaftin) find die hervorragenden 
Aufführungen dieſes Monats. »Einer von unfere Leut- wurde mehrfach wiederholt. 


Freyburg (Breisgan). Die Direftion des hiefigen Theaters iſt anf bem rühm⸗ 
lichſt belannten Tenoriften Herrn Chrudimeky und ben Kapellmeifter Herrn Dr. Mud 
Übergegangen. Präfivent des Theaternorftandes bleibt Herr Baron Earl vn. Geh ling. 

Gotha, Unter ben Neuigleiten heben wir hocherfreut »Sappho« von Grillparzer 
hervor, die eime allgemeine Beachtung verbient und auf bem Repertoir jeber beffern deutſchen 
Blhne heimiſch fein folkte, »Das Fräulein von Belle⸗Foéele- dagegen hätten wir ger 
vermißt. Frau v. Bulyomsky fpielte in beiben die Titelrollen. Neu war ferner das fchles- 
wig · heiſteiniſche patriotifche- Boltsnüd ⸗Claus Hanfen« von Heinemann. Hoffentlich wird 
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unter bem neuen Intendanten, Herrn Baron Guflav dv. Meyern, einem edit beutich ge⸗ 
finnten Manne, die Coburg- Gothaer Bühne zu der Ehre und dem Anfehen gebracht werben, 
bie wir ihr wünſchen und bie zu erhalten ihr nicht ſchwer fein fann, an einem Hofe, ber 
wie ber Coburg⸗Gothaer voll Kunftfinn und beutfcher Gefinnung if. — Meyerns neuefle® 
Boltsftäd „Prinz Eugen“ wirb vorbereitet. 

In ber Oper: Gaftdarftellungen der Frau Bürde-Ney und bes Herrn von Bu- 
fowicz. (Santa Chiara, Diana von Solanges, Dinorah). 

Die Saifon in Coburg hat bereitö begonnen. 

Hamburg. Stadttheater: Dafjelbe operirte, wie ben ganzen Winter hindurch, fo 
auch in biefem Monat, faft nur mit Oper und Ballet. Die italienische Operngejellfchaft 
bes Signor Forint fang etwa an zwölf Abenden. Ebenſo oft ober noch öjterer wirkte 
das Ballet. Im den dazwifchen liegenden Abenden regte fih das Schaufpiel nur, um das 

Gaſtſpiel des Frl. Bellet von Wiesbaden möglich zu maden. Diele junge, won der Natur 
reihbegabte Schaufpielerin fpielte die Julia, die Anne-Pife, die Donna Diana und Bhilippine 
Welſer. Als Julia hatte fie ſehr hübfche Momente, als Anne-Life war fie im erſten Theile 
ber Rolle vortrefflich, wahr und natürlid. Die Art, wie fie fentimentale oder hochtragiſche 
Stellen zur Ausführung bringt, bocumentirt aber eine fchlechte Schule, ber die junge Dame 
entfagen muß, um von durchſchlagender Wirkung zu werden. Sie wird das Gefchraubte 
und Gezierte mit mehr Naturmwahrheit vertaufchen müffen. 


Das Thaliatheater behauptete feine in biefem Winter eingenommene Stellung audy 
in biefem Monat auf's Glüdlichfte. Es gab au einem Feſttage »Das öffentliche Geheimniß- 
von Ealderon und errang, troß ber fichtlihen Abneigung, die das deutſche Publikum nicht 
mit Unrecht gegen das fpanifche, gebrechfelte Drama empfindet, einen ehrenhaften Sieg ba- 
mit. Das Shwahe Machwerk »Ein Küchenroman- befeitigte ſich raſch und auch „Nur eim 
Herz« von Bafjmann behauptete ſich nicht, ba eine Meine Handlung allzubreit ausgejponnen, 
bei einer nicht fcharf genug ausgeprägten Darftellung, nicht ausreichendes Jutereſſe bot. 
„Der Rehbock⸗ und »Pagenſtreiche von Kogebue waren neu einftubirte Stüde, bie dem 
heutigen Geſchmacke nicht mehr munben wollten. Einige Novitäten hätten uns ftatt ihrer 
mehr am Plat geichienen. Das Repertoir war in ber leisten Zeit mit folhen nur auffallend 
ſpärlich bebadht. 

Hannover. Das jedenfalls mit Umficht und Eifer geleitete Hoftheater ift in jüngfter 
Zeit durch ein betrübenbes Zerwurfniß bes Herrn Riemann und ber Frau Niemann» 
Seebad mit ber Intendanz im eine unerquickliche Lage verfeßt worben. Durch außer 
Thätigkeit treten biefer beiden Hauptlräfte ift ſowohl Schaufpiel als Oper ſtark geftört und 
in jedem energifchen Vorgehen behindert worden, Man fpricht. jet fogar vom Abgang 
biefer beiden Künftler und da man allerlei Gäfte verfucht und von neuen Engagemeuts munlelt, 
fo ſcheint allerdings an der Sache etwas MWahres zu fein. Ein Frl. Bechtel trat als Julia 
und Fran dv. Roſen in »Bürgerli und romantifch“ auf, wurbe aber für ein erſtes Fach noch 
nicht ausreichend befunden. Nun fol, mie es heißt, Frl. Friederite Bognäar aus Wien 
an Stelle ver Frau Seebad treten. Frl Bognar ift allerdings für fentimentale Lieb» 
haberinnen und im bürgerlichen Schaufpiel fehr verwendbar und hat unter Taube’s Leitung, 
tüchtige Fortſchritte gemacht, dürfte aber doch wohl noch große Auftrengungen zu machen 
haben, um ein hinreichender Erfag für Frau Marie Niemann ˖ Seebach fein zu fönnen. 


Junsbruck. Frau Straßfmann-Damböd vom Mündener Hoftheater gaftirter 
als Thusnelda im „echter von Ravenna«, ber jetzt wieder einigermaßen als zeitgemäß zw 
erachten ift, ala Donna Diana, Maria Etuart und Leonore in Benebir »Stiefmutter.« — 
Her Strafimann gab ben Thumelilus. — Herr Karl Friefe aus Peſth gaftiste im 
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Langerſchen, Berlafchen, Kaiſerſchen Bollsnüden ıc.; Herr v. Prunkenſtein in »Das tägliche 
Brot» von Berla. 

SKlagerifurth. Der Direktor bes hieſigen ſtändigen Theatere, Herr Sallmayer 
ſetzte einen Preis von 100 Gulden und zehn Prozent Tantieme von jeber Aufführung des 
erften Jahres auf eim vaterländifches Boltsrüd aus ber Gefchichte Kärnthens aus. 

Königsberg. Gaftipiel bes Herrn Liebe vom Hoftheater zu Hannover. „Fieston, 
Glas Waſſer⸗ (Bolingbrofe) und »Kabale umd Liebe» (Herbinand) waren bie bedentenderen 
Aufführungen. Mit Frau Augufte Formes vom Berliner Hoftheater gab man »Die: 
Grille⸗, »Die Erzählungen ber Königin von Navarra» (Margaretha), »Ehriftoph und Res 
nate» (Chriftoph), »Käthchen von Heilbronn» (Käthchen), »Fauft« (Gretchen). Beide Dar- 
fteller, Herr Liebe fowohl als Frau Formes hatten fi während ihres Gafljpield reger 
Theilnahme und ber herzlichften Aufnahıne von Seiten des Bublitums zu erfreuen. Für bie 
Binterjaifon ift Herr Karl Borth vom Berliner Hoftheater als erfter Held und Liebhaber) 
engagirt, ald Converfationsliebhaberin Frl, Büttner von Mainz. 

Man gab in dem abgelaufenen Monate nen einflubirt, aufer ben oben angeführten 
Stüden noch: »Egmont» und „Die bezähmte Widerfpenfliger. 

Leipzig. Gaftdarftellungen ber Frau Bürbe-Ney (Dinorah), Treffliche Aufführung, 
von Wagner’s „Lohengrin« mit Herrn Young — Lohengrin, Herr und Frau Bertram 
als Telramund und Ortrud. Wegen der Meffe mußte leider die Poſſe floriren; im Ganzen 
genommen fieht das Leipziger Theater unter ber thätigen Direltion des Herrn Wirfing 
ziemlich geachtet da, Freilich könnte ein gemwählteres und geregelteres Repertoir nicht fchaben. 
Wie ben meiften deutſchen Theatern fehlt auch bem Leipziger eine ftrenge Kunftbiseiplin und 
ein über das Gcwöhnliche hinausragendes Berwaltungs-Syftem. 

Linz Neu: »Bwei Mann von Heß-, Bollsflüd von Langer, das bier,‘ dent 
Werbeplag des braven Regiments «Heß, das faſt nur aus Oberöfterreich refrutirt wird, 
mit jubelndem Beifall aufgenommen wurde. 


- Magdeburg. Das Repertoir fchleppte fich ſchwerfüllig und reizlos hin und ſuchte 
fein Heil allein in ben Gaſtdarſtellungen renommirter Sängerinnen. (Frau Bürde-Rey 
und Frl. Eihborn, genannt Frafſini). — Neu war eine Oper: „Die Rofenmäbden- von 
Ehrlich, die als bramatifch wirffam gerühmt wird, - 


Mannheim. Dies ehedem jo berühmt baftehende Theater beharrt, trotzdem es im 
Herrn Wofff einen fehr renommirten Regiffeur befitt, im feiner totalen Unbebeutfamteit, in⸗ 
dem es fih mit Tänzergefellichaften, alten wieber aufgegriffenen Stüden und dramatiſchen 
Kleinigkeiten behilft. »Romeo und Zulia», »Donna Diana» (mit Frl. Laura Ernſt ale 
Saft) »Die Baife von Lomwood» und „Die Grille» waren bie Großthaten biefer Bühne. 


Meiningen. Zur Unterflügung bes neuen Hoftheater-Intendanten Herrn Baron 
von Stein beabfidtigt man einen technifchen Direktor zu engagiren und follen fich zu dieſem 
Poſten Herr Pr. Stolte, berzeit in Bremen und Herr v. Bequignolles, ber energie 
und gutrenommirte Direltor bes Görliger Etadttheatere, gemeldet haben. Das fleine 
Theater in Meiningen, das von Seiten eines funflfinnigen Hofes mit einer entſchiedenen 
Borliebe hepflegt wirb umd ein nicht unbedentender Bildungsfactor in dem Heinen Fürſten⸗ 
thum if, verdiente durchaus eine energifchere Leitung, als fie ihm in letzterer Zeit zu Theil 
geworben. „Der Geizige- von Moliere in ber neuen Bearbeitung von Dingelftebt, 
war, jo viel wir wiffen, im letzten Monat bie einzige, einigermaßen bedeutende Novität, 
Zur Zeit, da der Dramalifer Johann Baptift von Zahlhaas ber artiſtiſche Borftandb 
dieſer Bühne war, erfreute ſich daffelbe eines regeren Lebens nub wir wünſchen ſehr, daß 
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ber neue, jo eben in feine Stellung. eingetretene Intendant aaa unterlaffer möge, ihr ihr 
frügeres Anfehen zurüdzuerobern. 


Drünchen. Unter der Direktion bed Hertn — Schmitt, Novität: 
Der Zunftmeiſter von NUrnberg ⸗ von Oskar von Redwitz. Das Stüd fchildert ben 
flegreihen Kampf des erwachten Bürgertimms gegen bie Patrizierherrſchaft. Redwitz fängt 
an, fi allmählig zu einer gediegeneren Lebensanſchauung zu erheben, wie es fcheint, und 
vom jenem feommen, aber unfruchtbaren Eifer zurädzulonmen, der in den Berjen gelenn» 


zeichnet: ift 
„Am Kreuze ſchwebt mein Saitenfpiel, 
Den Herrn befingen ift wein Ziel.“ 
Der Zunftmeifter von Ninnberge wurde beifällig aufgenommer. In der Oper war men 
"Dinovah- (Frl. Schwar zbach Titelrolfe) bie auch bier wie in Darmflabt nur geringen 
Erfolg Hatte. 
In Vorbereitung »Siegfried’s Tod» (1. Theil der Nibelungen-Tragöbie) von Hebbel. 
Im Schweiger’ihen Borfabttheater: Gaflfpiele der Soubrette Frl, Kratz aus 
Berlin, bes ſehr tlichtigen Komilers Karl Frieſe aus Peſth und bes unvermeiblichen Fri. 
.. Genese, bie von ihrer Peſther⸗Kraukheit gottlob glücklich wieder hergeftellt zu 
nt. 


Nürnberg. Hier waren nen: „Eliſabeth Charlotte» und "Siner von unfere Leut«, 
mit Herrn Ewald Grobeder vom Wiesbabener Hoftheater als Gaſt. 


Veſth. Novmäten: Ein Kind des Gfüds,- »lnjere Frennde von Mar Ring; 
"Fine neue Welt / von Kaifer. — Aufführungen von klaſſiſchen Stüden, wie Goethe'e 
"Hauft,e Shalespeare’s »Bezähmte Widerjpeuftige- ac. wollten nicht recht Mappen. — Im 
Borbereitung: »Die Karlsſchüler von Laube. 

Im Juni werben Herr Sonnenthal und Frl. Bognär (beide Ungarn) gaftiren. 
Im der Oper zeichnet fih Frl. Marie Deftin aus, wie bies einſtimmig anerlannt worben. 
Her Alsdorf, der eben nem eingetretene Direltor, ift in der Theaterwelt als ein Mann 
von regfamen Streben belannt und barf man alfo hoffen, baf unter feiner Leitung das 
Peftp-Ofener deutihe Theater mit ber Zeit eine andere und beſſere Stellung einnehmen 
wird, al® bies unter der Direltion Gunby, traurigen Andenlens, ber al war. Wir 
brauchen nicht erft weitlänfig zum bemerlen, von wei’ großer Bedentung eine 
gut geleitete dDeutiche Bühne in Buda⸗Peſth, dieicm öftlihen Borpoften germaniſcher 
Bildung, fein kann; begreift jedboh Herr Alsdorf ald Direktor nicht ganz feinen 
allerdings nnd namentlich, gegenwärtig äußerft jhwierigen Etandpunft, dann ift es 
eben Fein Wunder zu nennen, wenn der Ungar, defien Nationalliteratur jest höchſt 
Gediegenes und Schätzenswerthes anfzumweiien bat, ganz abgeſehen von der Politil, 
deibt dentihem Geifte, dentſchem Willen, die er did dahin zu achten uud zm reipectirem 
wußte, mehr und mehr entfremdet wird. Dadurch Mößt man dem hochberzigen, edlen 
und entbufiaftiihen Bolte der Magyaren wahrhaftig Feine Achtung ein, wenn man 
ihm Hiederliche, hundsgemeine Bohlen, wie fie die elende Wiener Borftadt-Fabrifation 
dutzendweiſe erzeugt, auftiſcht; eine ſolche Koft elelt nur an und Taun Teinen 
Neſpect erweden, wie es fiber geſchehen würde, wenn man das Kafjiihe Res 
yertoir in feine Rechte einfehte und mit dem befieren Menigleiten unjerer Literatur 
euergiſch vorginge. Bei einem ſolchen VBorgange werden wir bie Erſten fein, bie 
einem font im jeder Weile hochachtbaren Manne, wie Herrn Alsdorf, ihre 
aufrichtigſte Anerlennung jagen werden ! 
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Petersburg. Das! Repertoir beſteht bier vorwiegend aus Meinen Luſtſpielen und 
“ Boffen. Mit Gaſtſpiel des Herrn Friedrich Haafe find zuletzt auch einige beffere 
Städe daran en. Mit ben fchaufpielerifchen Kräften, welche das beutfche Theater in 
Petersburg erworben, Frl. Höfer, Frl. Chorherr, Hr. Brüning, Hr. Lobe, Hr.- 
Landvogt. müßte fi nnferem Beblinfen nach mehr leiſten laffen, als man leiftet. Es wäre 
uns eine Frende, wenn man auf biefe beutfche Bühne im Auslande einigermaßen ftolz zu 
fein, Beranlaffung erhielte. 


Prag. Im der Oper ercellirte Frl Pauline Lucca, deren rühmliches Wirken im 
Olmüt wir bereits im erflen Hefte der »-Schaubühner ehrend erwähnten. Frl. Lucca 
gaftirte ala Valentine, Norma, Martha, Parita und wurde fofort engagirt, da man in ihr 
das Talent zu würdigen wußte, das wir vom erſten Augenblide an als ſolches erfaunt und 
bezeichnet hatten. Wir find ſtolz darauf, die Erſten geweſen zu fein, welche auf dieſe junge, 
trefflihe Künſtlerin aufmerkſam machten, und liegt bier wiederum ein Beiſpiel vor, wie 
gerabe in ben Meinen Provinzfläbten manches bilbungsfähige, funfibegeifterte Talent von ben 
Herren Intendanten unb Direktoren bei eifrigem Bemlihen noch heute gefunden werben 
kan, wenn man leiber Gottes nicht lieber von dem durch Proteltion ober buch die Agenten 
Recommanbirten zuerft gnädige Notiz nehmen will. 

Neu waren bier: Ein Kind bes Glüdd,- »Eine neue Welt« von Kaifer; »-Die 
Mafchinenbauer,« »Fünf Lage nach ber Hochzeit» nach dem Franzöſiſchen und »Der Ehemann 
vor ber Thür,“ bie komijche Operette von Offenbach. Der Berfuh, der bier gemacht 
wurde, vlämifche Stüde auf dem beutjchen Theater einzubürgern, war ein furiofes Unter» 
nehmen, ein Unternehmen, für das: wir nur ein Kopfſchütteln haben. Was wirb die deutſche 
Bühne nicht noch Alles auf fi verfuchen laſſen müſſen! Sie ift der Tummelpla aller 
Nationen und darum fo wenig der Ort, auf bem das beutfche Element zur Ericheinung 
und zum dramatijchen Austrage gelangt. Grabe bem fremden Bollsftamme gegenüber hätte 
die Prager Bühne, doppelt darauf zu halten: deutſch zu fein und dergleichen müffige Erpe- 
rimente zu vermeiben. 

Eine gewiffe Rüfigfeit läßt fi Übrigens dieſem Theater nicht abflreiten; aber bie gute 
Auswahl fehlt. Mas an Haffiihen Stüden in diefem Monat gebracht wurde, geſchah dem 
Gaftipiel des Hrn. Damifon zu Gefallen. Derjelbe gaftirte ale Richard III, Hamlet, Carlos 
(Elavigo), Perin, Narziß, Shylod, Othello mit großartigem Erfolge. 

Bon ben engagirten Mitgliebern hatten namentlich die Herren Hallenftein und 
Dieg, fo wie bie Damen Burggraf, Frau Frei und Frl, Remofani Gelegenheit, fi 
auszuzeichnen ; bie letztere wirb als eim ſchönes Talent oft und immer mit Lob genannt. 


Preßburg. Hier zeigt bie Direktion eine Art von Ernft, ber nur zu loben ſcheint. 
Man gab neu: »Der Erbförfter- von Otto Ludwig und neueinftubirt: Buttlig /Teſtament 
des großen Kurfürften«; bei ber gegenwärtigen Stimmung Oeſterreich's zu Preußen immerhin 
bemeflenswerth. — 

Frl. Goß mann gaſtirte als -Grille und Hermance (⸗Kind bes Glüds-.) 

St. Gallen. Novität ⸗Struenſee,“ Trauerſpiel von Earl Morell, das mehrfach 
wiederholt werben mußte und ſich durch eine edle und kräftige Sprache auszeichnet. Morell's 
Drama war im Stande, das lebhafteſte Intereffe bis zum fallen bes Borhanges wach zu 
halten, und wir"find uns recht fehr bewußt, was ba® im ber Schweiz fagen will, wo man 
im Allgemeinen fir Kımf und Künſtler vom jeher durchaus nicht eingenommen if. Die 
Deutihe Literatur hätte demnach jett drei »Struenfee- aufzumeifen, ben bon Heinrich 
Laube, den von Michael Beer und endlich ben Morell'ſchen. 


— 
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Stettin. Das Stadttheater dieſer Stadt iR fehr farg mit Neuigkeiten, beren es im 

bem Monat April gar feine brachte, wenn wir recht unterrichtet find. _Bemerlenswertbe 

Borftellungen waren: ⸗-Julius Kaefar,» »Montrofe» und „Prinz von Ho 9.» Immerhin 

fann jeboch bie Iljährige Leitung des Theaters unter der Direktion Hein als eine achtbare 
und verbienftvolle bezeichnet werben. 


Stuttgart. Einzige Neuigkeit im Schauſpiel die Bagatelle: „Wer ift mit?“ IIR 
In der Oper: „Die Inftigen Weiber von Windfor,« beide feit Jahren auf allen Bühnen und 
bier endlich nur gegeben, wie es fheint, um recht deutlich zu zeigen, wie ſtark biefe Hofbühne 
in Rüdftand bleibt. Hr. von Gall, Hr. Kapellmeifter Küden, bie Herren Doltoren 
Grunert und Löwe find alles intelligente Peute und werben fonft nech von tüchtigen 
Kräften unterflügt, dennoh kommt die Bühne nicht fo in Gang, als man e8 wüufhen und 
namentlich von einem Intendanten wie Hr. v. Gall einer ift, auch erwarten muß. Die 
Gaſtſpiele waren das Imtereffantefte des abgelaufenen Monats. Hr. Theodor Döring 
vom Berliner Hoftheater trat auf als: Shylod, Banquier Miller, Harpagon, Dorfrichter 
Adam, Commilfionsratb Froſch, Elias Krumm, Pernet (Kopifi), Döring ifl, wie bies 
ebenfo bei La Rode der Fall ift, vorzugsmeife nur im bürgerlichen Schau» und Luſtſpiel 
von bedeutender Wirkung; bodtragifhe Rollen dürften beiten Darftellern flets weniger 
gelingen. Frau Lila von Bulyowsky gaflirte ald: Donna Diana, Julia und Maria 
Stuart. Als Mercutio zeichmete fih Herr Lange vom Carlsruher Hoftheater aus. 


Schwerin. Neu einftudirt: „Nathan der Weiſe- mit Herm Ulram, Regiffenr 
bed Wisbadener Hoftheaters, Nathan als Gaſt; derfelbe gaftirte auch als Wallenftein. Deftere 
Reprilen des »Wintermärdyen» nah ber Dingelftedt’ihen Einrichtung mit Mufit von 
Heren v. Flotow. 


Trieſt. Unter der Direktion des Herrn Roll: Neu: „Der Leierlaſtenmann und 
fein Pflegelind / von Charlotte Birh- Pfeiffer, »Nach fünfzehn Kerkerjahren,« »Ueberlifiet.« 
Die Theater zu Agram (Kroatien) und Trieft find nunmehr mit einander vereinigt. Durch 
Uebernahme eines deutjchen Theaters in Trieft ift bis jet noch fein Direltor auf einen 
grünen Zweig gelommen. Möge dem Direktor Roll, ber ein vermögenber und praktiſcher 
Mann fein fol — das Glück bei feinem neuen Beginnen günftig fein und er, bamit dies 
ber Fall werben tönne, darauf Bedacht nehmen: die beutfche Kunft tief im Süben und an 
Staliens Grenze wahrhaft geachtet zu machen. 

Ulm. Hier erfhien eine Oper: „Das Käthchen von Heilbronn» von Kühner. 
Saftfpiel des Herrn Karl Grunert vom Hoftheater zu Sinttgart. 


Weimar. Im abgelaufenen Monate darf das Repertoir als ein durchaus würbiges 
und bem Anjehn ber Stadt entſprechendes bezeichnet, werben. Dan gab ben »Sommers 
nachtstraum⸗ »Fauf,r „Was Ihr wollt» und meweinftubirt: Gutzkow's »Das Borbild 
des Zartüffe» (Lamoignon: Hr. Kaibel, Moliere: Hr. Grans, Ludwig XIV.: Hr. Herr 
mann, Armande: Frl, Daun.) An Neuigkeiten erfchien im Schaufpiel freilich gar Nichts; 
nur in der Oper wurde: »„rrauenlob,» in drei Alten von Laſſen aufgeführt. 


Wien. Hofburgtheater, Mit Neuigkeiten kam dieſe Bühne allen anderen in 
Deutihland zuvor. Sie brachte: „Der Familiendiplomat-, Luftfpiel von Arnold Hirſch, 
bann bas ſchon im Carlstheater mit Beifall gegebene: „Mit ber Feber- von Schlefinger, 
eine allerlichfte Blüette, non Hrn. Sonnenthal und Frau Gabillon zur vollften Geltung 
gebracht; ferner: „Freund Granbets, Gharaltergemälde nad dem Franzöſiſchen von 
Wangenheim, bereits früher unter anderen Titeln dargeſtellt (Baronin: rau Ga— 
bilfon; Grandet: Hr. Fichtner), und: -Ein Antograph«, Luftfpiel von Berger (Uhl, 
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Feuilletoniſt der »Breffer?). — Das Gaftipiel bes Frl. Wilhelmine Seebad vermochte 
nicht zu erwärmen und blieb daher ziemlich ohne Erfolg. Die junge Schaujpielerin konnte 
jebdenfalle vorerſt noch noch nicht ben Anforberungen genügen, welche man an die Leiflungen 
Des Hofburgtbheaters zu flellen, gewohnt und berechtigt ift. Frl. Goßmann nahm thränen— 
weichen Abſchied, ift aber als »Gaft« bereits wieber für bie Winterfaifon gewonnen. — Auf: 
Flihrungen von Bedeutung waren: «Das Käthihen von Heilbronn«, „Romeo und Julie», 
&gmente, »Faufte, »Maria Stuart“, „Graf Waldemare, »Die Belenntniffer, »Fata Mor- 
gana-, „Das Gefängniß-, «Dorf und Stadt«, "Markt (Ball) zu Ellerbrunn«, ältere und 
Tlaffiihe Stüde, wie fie bem Repertoir einer großen Kunflanftalt durchaus zupaſſend und 
entſprechend find. 

Das Hofoperntheater brachte nichts Nenes, fondern manipulirte mit lauter alten 
Dpern und allerlei Gäften (Frau Ellinger vom Befther Nationaltheater; Hr. Grill vom 
Münchener Hoftheater u. . w.). — »Die weiße Frau», «Die Iuftigen Weiber von Winbfor», 
Jeſſonda⸗, »Fibelios, »Die Jüdin⸗, »Der Wildſchütz ⸗, »Der Norbfterns, «Der Prophet- 
bildeten mit ein paar Ballet das Repertoir des Monats, 

Das Carlstheater brachte nen: „Das Kind des Bettlers, oder: Dunkle Eriftenzens, 
in Städ von Anton Büttner, das als fehr ſchwach und tolffter Wirrwarr von lauter 
Epiſoden gefchilbert ‚wird. Offenbach's fomifhe Oper: »Drpbens in der Unterwelt“ fcheint 
gefallen zu haben. 

Im Joſephſtädter Theater waren: Langer's „Zwei Mann von Hef- an ber 
Tages- ober vielmehr an ber Abenborbnung. | 

Wiesbaden. Novität, kurz vor Schluß der Winterfaifon: »Dinorah-, worin Frl. 
Zipta die Titelrolle fehr brav fang und fpielte. Da mehrere hervorragende Mitglieder des 
Schaufpiels, wie Frl. Bellet, Hr. Grobeder und Hr. Ulram, ſchon jetzt Urlaub erhalten, 
ſchleppte fih das Schaufpiel durch ein nur ziemlich unbebeutendes Repertoir interefjelos bin- 


Die vorftehend im kurzen Zügen gelieferte Rundſchau im Monat April ift noch bei 
weiten umerquidlicher, als es bie über bie vorhergehenden Monate gewejen. Die Gaftfpiele, 
die freilich dem ganzen Winter hindurch ftattgefunden, find bier in ber üppigften Blüthe und 
lafien faſt nirgends mehr eim geregelte® Repertoir zu Stande fommen. Beinahe überall 
fieht man eine totale Auflöfung der Geſellſchaften vor ſich gehen; mir einige wenige Hof- 
theater machen eine Ausnahme. 

Oper und Ballet find faft Überall im Schwange und zwar in folhem Grabe, daß 
nun aud bald die Heinften Bühnen, ja, fogar die Sommerbühnen ihre Balletgefelichaften haben 
werben. Bor kaum zwanzig Fahren hatten ſelbſt die Heineren Stabttbeater noch keine Oper 
und damals war benn natürlih das Schaufpiel das Ein und Alles, mit dem man wirfen 
Lonnte. Setzt ift dies faft überall Bei Seite geſchoben und gewiffermaßen nur ber Train ber 
dramatifchen Kunft, mit dem man im Notbfall operirt und welcher in ziemlicher Unorbnung 
und ſchlecht montirt im Hintertreffen ſteht, während bie Oper und das Ballet im berrlicher 
Ausftattung die Spike Bilden und in ihrer Mitte den glänzenden Generalftab haben. 

Unter ſolchen Umftänben ift e8 begreiflih, daß das Drama und bie, welche es zu 
vertreten haben, immer ungelibter, unbisciplinirter und lotteriger werben. Die Begeifterung, 
ber heroiſche Aufihwung, bie Würde und der Adel ſchwinden mehr und mehr dahin umb bas 
-Bublitum, durch äußereh Pruml, durch ſiunlichen Reiz, durch ein ewiges Muſilgeſchwelge 
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vermeichlicht, verlernt ben Ernft und bie Luft: ſich in feinem Denten und Empfinden an 
große Stoffe, Handlungen und Charaktere des Schaufpiel® hinzugeben. Gehe man doch 
was beut zu Tage auf ber deutſchen Bühne noch Glück macht. Kine -Philippiue Welfer-, 
eine »Anna-Lifex, eine ⸗Eliſabeth Charlotte»; lauter freundliche, aber ſchwächliche Produktionen. 
Das weibliche Element ift bis zum Erſchreden auf ben Brettern vorherrfchenb und auf zehn 
Helbinnen im Drama kommt immer nur ein Held: ein ‚Beweis, daß .unfere Zeit den Sim, 
das Verſtändniß und bie Liebe zu Mannesmuth, Zapferleit und Heldenthum in bedenklichem 
Grade zu verlieren anfängt. Wenn bie Schaubühne wirklich »ber Spiegel und bie abge⸗ 
fürzte Ehronif des Zeitalters ift-, jo malt fi das unfere im ‚Augenblide ziemlich weichlich 
nnd vorwiegend in weiblihen Zügen darin ab. Der Mann und fein Weſen feinen jetzt 
weder recht vorgeführt noch reiht begriffen werben zu fünnen. Uber jol nun biefem Miß- 
verfländnig und Mißverhältniß Zaum und Zügel gelaffen und ba nicht endlich vernüftig 
eingefritten werben? Wir denfen: es könnte leicht der Tag kommen, wo Deutjchlaud des 
Mannes, ber Baterlanbsliebe, des Heldenmuthes umd der Herzhaftigkeit vollauf bebärftig fein 
mödte. Möchten unfere Regenten, Minifter und .intelligenteren ‚Intendanten unb Direktoren 
fi deſſen bewußt werben und von oben herab baranf hinwirken ‚laffen, daß die deutſche 
Shaubühne aus ihrem frivolen Sinnentaumel heraus ſich ernſteren dramatiſchen Dichtungen 
zuwende, Dichtungen, wie wir ſelbſt diesmal in unferer Schaublihne.eiue bieten. Kleift’8 „Herw- 
mannseſchlacht / ift, wie wir fie hier dem beutfchen Theater vorlegen, bühnengerecht und für 
eine Aufführung durchaus geeignet. Freilich ift die Aufführung micht leicht, fondern fie 
erfordert Umficht, Fleiß, forgfame Regie und gutes Zuſammenſpiel. Aber wo bies einer 
ſolchen zu Theil wird, ba wird fie großartig und ber Art wirken, find wir überzeugt, daß 
alle fentimentalen Rührbramen und ſchwächlichen Lovelyftüde meit davon überholt werben 
müffen. Iſt e8 bier doch ber deutfche Held und Mann, ber in die Scene tritt, der Helb 
unb Dann, deffen auch unſere nächfte Zukunft vieleicht ſchon bedarf und anf welchen die 
Borahnung aller beutich- patriotiihen Herzen wie mit Fingerm zeigt. 


Cart giſcher's Buchbruderei in Hamburg. 
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Zwei Zufäse zu „Die Welt des Schwindels“ im vorigen Heft. 


S. 2%4 ift am Schluß bes zweiten Alte im Ponteallet’8 Abgangsrebe hinter: »Dante 
ergebenft- einzufdieben: »Erfi muß ich zur Marquife und zum Regenten“, welches 
Einſchiebſel dem Autor nothiwendig fcheint, um das Komiſche der Situation deutlich auezu- 
drüden, das darin befteht, daß Pontcallet diejenigen, die er fucht, bier ohne fein Wiffen vor 
fi fieht und infultirt. 
* ©. 51, 4. Zeile von oben erſte Spalte ift hinter bie Worte ber Marquiſe: Ach liebe 
Law» einzuſchalten: »und ſeine Liebe bat mich in ſolchem Grade befeligt, daß id. 
- Eure Hoheit zu bitten wage — 
Diejer Zufats hebt die entfcheidende Stelle nody mehr hervor und macht ben Sturz 
des Sam in Folge dieſes Motivs glaublicher und eclatanter. 
Dr. Rudolf Gottſchall. 


- Adolph Hofmeiſter's 
Unterbaltungs-Saal. 


Neungehnter Jahrgang 1860. 
Die billigfte Zeitfchrift der Gegenwart. 
Wöchentlich circa 1 Bogen. Preis 10 Sgr. jährlid. 


Biel Sileraing, gan Wiſſenſchaft, Kunf, Natur und Leben finden durch 
biefe Beiti und würdiger Weiſe ihre Bertretung. Es ift dieſelbe das 
einzige Ihömwi fienfeftliche Organ, das jeit 18 Jahren auch weit Über bie Oren en feiner 
R giſchen Bauen hinaus werbreitet wird. (Die friiheren Jabıgänge 
l Xvim nd in allen befieru Leihbibliothelen zu erhalten und jeberzeit noch zu 
) vor u * ferner —* allfeitige Beachtung finden 
Dem großen © —* auch der ganzen n Franenmelt a 
und — — 8 fo wie allen Inhabern vom Leſezirleln, Muſcen 
er Befigern von Kaffeebäufern, Reftaurationen, Gafhänfern ıc. aufs 






sr 8* alle Buchhandlungen, Poft-Aemter und Zeitunge ·Erpeditionen 
Hort, on. — sie u — erahnen n ‚aller Axt finden — in dem dazu⸗ 

tigen »Geraer Allgemeiner An — Mann — erhalten bie größte 
ung mb find fiets genau zu abrefjiren an bi 


Hofmeifter’iche Zeitungs-@gvedition in Gera. 
Schloß ⸗Straße No. 27. 





Be ui rd 
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Sn 2. Laffar’d Buchhandlung (Eduard Bloch) in Berlin find erfchienen : 


Bom zweiten Bande 


Album der Bühnen:Eoftiime 


find bis jegt fünf Lieferungen folgenden Inhaltes zum Subferiptions:Preife von 
a 22% Sgr. erfchienen. Jedes Coftümbild wird jedoch auch einzeln a 15 Ser. 


⁊ 2 


verkauft. 





Lieferung J. 
$; Hendrihd als Demetrins, 
ohanna Jahmann- Wagner ald Ortrud in: »LRohengrin«. 
WB. Ebel’als Conrad im: »Seeräuber« (Ballet). 
Lieferung I. 
Charlotte Bird: Pfeiffer ala Amme in: »Romeo und Julia.“ 
Carl Mittel ale Ferenz in: »Ein Klihenromann« von W. Kläger. 
Marie Taglioni als Satanella.] 


Lieferung II. 


. Dttilie Gende als Elife von Malfaifant in: „Bei Waffer und Brob« von 


E. Zacobfon. 
Th. Neuihe als Iſak Stern in: »Giner von unf're Leut'» von D. F. Berg. 


. Rud. Hanje als Knobbe in : „Die Mafchinenbauer« von Weirauch. 


Lieferung IV. 


. Karl Porth als Bapft Gregor V. in: »Maria« von I. 2. Klein. 
. Kuife Köfter ald Armide. Oper von Glud. 


Lonis Julins als Blücher in: -Wie geht's dem König?- von Arthur Müller. 
tieferung V. 


» Mannel de Garion als Edgardo in: Luela von Pammermoor.« 


Defirce Artöt als Rofina in: »Der Barbier von Sevilla.“ 


. Enrico delle Sedie als Figaro in: »Der Barbier von Sevilla." 





Der erfte, vollftändige Band vom 


Album der Bühnen -Goftüme, 


beftehehend aus 24 fein colorirten Eoftümbildern (8 Lieferungen) mit erflärendem 


Terte von F. Tietz, foftet 6 Thaler. 
Elegant gebunden 7 Thaler 5 Sgr. 
Pracht⸗ Einband mit reicher Vergoldung 7 Thaler 25 Ser. 


Abonnements für dieſes Werk, fowohl auf den eriten wie zweiten Band, 


nimmt jede Buchhandlung ded In: und Auslandes an. 


| 


Den Bühnen gegenüber Mannfcript. 


Borbemerkung. 


Das nachfolgende, Meine Stüd, das auf einer Privatbühne bereits bargeftellt 
wurde und jegt wahrſcheinlich in Linz auch ſchon vor ein größeres Publikum getreten 
fein wird, ift ein harm⸗ und anfpruchslofer Schwanf, ber bei rajchem und gefälligen 
Spiele auf der Bühne wohl willlommen zu beißen fein möchte Wenn die Figuren 
lebendig und mit gefälligen Manieren gegeben werden, dürfte ein freundlicher Erfolg 
nirgends ausbleiben. Dem Darfteller von jogenannten Bonvivant- und jugendlichen 
Charalterrollen wird in der Partie des Baron Sporn eine beſonders dankbare Aufgabe 
dargeboten. Für Privat- nnd Dilettantenbühnen ift diefe Neuigkeit befonders geeignet, 
da fie wenig Anforderungen an Scene und Perſonal macht und keinerlei Umftände 
erforbert. Der Herr Berfaffer lebt in Wien (innere Stadt, Gurrentgaffe No. 408, 
3. Stod.) Die Redaltion. 


In der Theaterloge, 
Wie man gegen * ſelbſt intriguirt. 
Luſtſpiel in einem Akt 


von 


Anton Ritter von Niebauer. 


Perſonen: 


Baron ig He a in 

Luife, feine Gattin. in Regifjeur . 

Baron Sporn, Helms Freund. Ein Ausrufer binter der Scene. 
Eine ältere Dame. Ein Bedienter. 


Scene: ſturze Bühne). Eine Theaterloge mit der Ausficht gegen ben Hintergrund. 
Man ertennt aus einem Halbduntel die allgemeinen Umriffe des äußeren Schauplates 
eines Theaters. Der Eingang in bie Loge wirb von der Seite gedacht. 


Anmerkung. Bei pafiender Beleuchtung und entiprechender Drapirung könnte 
übrigens eine gewöhnliche hurze Zimmerbeloration genügen, wobei ein Fenſter oder 
Thüransjchnitt die Yogenöffnung darzuftellen hätte. Der äußere Schauplat des imagi- 
nären Theaters könnte dann durch ein Berjagitüd (Säulen mit Cortine) angebeutet werben. 


Die Deutfde Shaubühne. 4. Heft 1860. 1 
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Erſter Auftritt. | 


Baron Sporn (tritt in bie Loge, bängt 
ten Etod on die Wanb, fept fib und Torgnettirt.) 


Sporn. Alle Räume voll, ge 
drängt voll! Im Parterre feine Mög: 
lichkeit mehr für den Aufwärter durch: 
zudringen! 

e -Ausrufer (binter der Scene). Punſch, 
Limonade, Mandelmilch, Gefrornes! 


Sporn. Nur Logen und Sperr- 
ſitze ſind noch leer; ich bin der Erſte, 
der in einer Loge erſcheint und dem 
ftundenlang harrenden Publifum wie 
ein Erlöſer verkündet: bald wird zum 
erſten Male geläutet! Ja, eine erſte 
Aufführung im Hoftheater! Das Debüt 
eines unbekannten Dichters! Und die 
Hauptrolle in den Händen der — 
Müller! — Der unvergleichlichen, 








Iſt gut orientirt. 
war famos. 


da kommt ja auch Bitter, unſer Re— 
zenſent. Habe heut mit ihm dinirt. 
Der Champagner 


Zweiter Auftritt. 
Der Vorige. Die Logen— 


fhließerin. 
Logenfhliegerin. Der Zettel, 
Euer Önaben. 
Sporn. Danfe, liebe Halben. 


Wie geht’? Wie ſteht's? Haben 
Sie etwas über das heutige Stüd 
gehört? 

Iogenfhließerin. Dan fagt.... 

Sporn. Ad, was fagen, Halben! 
Man weiß, daß es vortrefflich iſt, 
ganz vortrefflih! Es wird ein Kaffen- 
ftüd, ein Kaffenftüd, glauben Sie mir 


immer fieghaften Müller! — Der und verfäumen Sie nicht, das allen 


Autor fann fich gratuliren, Mit einer 


Künftlerin, wie fie eine ift, würde 
auch das ſchwächſte Machwerk Furore 
machen. Aber dieſes neue Stück ſoll 


Logenbeſuchern in's Ohr zu flüſtern. 
Auf meine Verantwortung. Hier ha— 
ben Sie einen Thaler, Halben. 


Logenſchließerin. Danke, Euer 


gar nicht einmal ein ſchwaches Mach- Gnaden, danke! 


werk ſein. Die Göttliche ſelbſt hat 
mir verſichert, daß es Enthuſiasmus 
erregen würde. Und alſo wird es 
ihn erregen! Alle Anſtalten ſind ge— 
troffen; die Parole iſt gegeben. Das 





Stüd gefällt; es muß gefallen. Sie 
bat es ja gefagt. — Ah, fiche da! 
Da fist ja mein Johann mit feinen 
Bappenheimern! Aufgepaßt, „Fundige 
Thebaner!" Die glüdlihen Momente 
benugt. Jeder muß feine Schuldigfeit 


Sporn Aber vergeſſen Sie nit: 
das Stüd iſt gut, fehr gut; wird ein 
Repertoirſtück. 

Logenſchließerin. 
Gnaden befehlen! 


Euer 
(Ab.) 


Wie 


Dritter Auftritt. 


Sporn (allein). 


Die wäre denn alſo auch informirt. 


thun. — Ab, da ift ja auch Freund | Nun wollen wir aber doch einmal den 
Stiller im Parquet. ide mit dem sort) | Zettel von dieſem unvergleichlichen 
Guten Abend, Stiller. (Deuter mit ber Stüde ſtudiren. DS (Er nimmt ben Zettel und 
Hand nad ter Bühne) Schönes Gtüd | tief.) , 

heut. Vortrefflihe Rolle für die] „Der Eiferfühtige" — Schau: 
Müller darin. «Mast das Zeiten des Ap- | fpiel in 5 Alten, von Arthur Wellen. 
plaudirene.) Brav klatſchen, Stilferchen, | Perfonen: Der Präfident Herr 
brav klatſchen! Ja? Verſtanden? Shüg; Friedrich, deſſen Sohn, 
Siat wieder mit dem gopfe) Gut! Gut! .... Herr Richter; Der Major, Herr 
Der iſt nun auch geworben..... Ah, Haafe; Der Commerzienrath, 
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Herr Reger; Die Räthin, Frau 
Reger; Mathilde, Fräulein Mül— 
ler — ad ja! die Müller!! 


Vierter Auftritt. 
Sporn, 


legt ben Dlantel ab :c.) 


Helm. Schon bier! Willkommen! 

Sporn. Herzlihen Dank, Tieber 
Alfred, für die freundliche Einladung ! 
Du weißt, wie fehr ih mich für 
Alles intereffire, was das Theater be- 
trifft, insbefondere unfer Hoftheater! 
Nun bietet Du mir einen Mag in 
Deiner Loge zu einer erften Darftel- 
lung an, wo alle andern guten Pläge 
verfagt find; was ift natürlicher, als 
daß ich mich fo früh als möglich Hier 
einfinde? Aber aufrichtig! Befondere 
Verhältniſſe müffen es fein, die Dich 
fo früh vor Anfang hereintrieben ! 
Das ift fonft nicht bei Dir der Fall! 


Helm Cidtet ih das Glas), Wie fagft 


Du? ...D... nein... 
Sporn. Du bift verftimmt? Hat: 


teft Du eine Feine häusliche Scene 


mit Deiner Frau? Die liebenswür: 
dige Baronin wird doch ihre Loge 
ſchmücken? 


Helm. Meine Frau fommt. Ge: 


Daron Helm tritt ein, 


|denn vor? Die Müller fpielt darin! 
Die Müller, mein Freund! Das 
Stück wird, das Stüd muß gefallen ! 
‚Das Stüd iſt vortrefflid! 

' Helm. Kennſt Du e8 denn? 

| Sporn Gedebath. Das“ Stüd, 
‚meint Du? Nicht eigentlich. (warm) 
‚Aber die Müller hat eine Hauptrolle 
‚darin und die Müller .... (ib unter- 
‚dregend.) Doch, was haft Du? Du 
macht ja ein ganz betrübtes Geſicht. 
Was fehlt Dir denn? 

' Helm. Ad, wenn Du wüßteſt! 
Es liegt wie Gewitterwolken auf 
mir — laß mid Dir Alles fagen, 
Freund .... 

| Sporn (Reht auf und beugt fih aus ber 
Loge hinaus), Nur einen Augenblid, 
‚Alfred! Es tritt Jemand in die 
Schaufpielerloge! D weh! car ses 
ih wieder.) Es iſt die alte Gerber, der 
böfe Genius der Müller, die fie haßt, 
weil ihre Tochter neben dieſer nicht 
aufkommen kann. Dieſe alte ®erber .... 

Helm. Aber was geht mich denn 
die alte Gerber an? 

Sporn (Cagentd). Was Dich die alte 
Gerber angeht? Da haft Du recht. 
Du fennft die Müller nicht, Du ver: 
ehrſt, Du beteft die Müller nicht an 
und aljo kann Dich die alte Gerber 








wiß, fie fommt. Sie will ja durch, nicht intereffiren. — Nun alfo, was 


aus dieſes Stück fehen, -diefes Stüd! 


Sage mir, was verfprihft Du Dir 


denn von diefem neuen Stüde? 


wollteſt Du? Du wollteft mir etwas 


fagen. 
Helm. Ich bin, wie Dir befannt, 


Sporn (wisrig. Viel, fehr vier! ſeit einem Jahre verheiratet! Du 


Helm (gereist), Ich verfpreche mir 
nichts davon. Ich hörte tüchtig ſchmähen! 

Sporn. Hm! Ich dürfte beffer 
unterrichtet fein! Du fennft meine 
Eonnerionen beim Theater! Die 
Müller — 

Helm. Ich darf’s nicht denken, 
daß diefes Stück gefällt. 

Sporn. Nicht denken, daß das 
Stück gefällt! Wie fommft Du mir 


weißt, wie innig ich meine Luife 
liebe. Nichts fehlte meinem Glücke — 
noch vor wenigen Monaten! 
Sporn (mit tem Opernglafe ausfehend). 
Und jegt — Du erfchredft mich. 
Helm. Jetzt bin ich es nicht mehr! 
Sporn. Du bift eiferfüchtig? 
Helm. Wir waren diefen Som: 
mer über im Seebad! Die anmus 
thige Gegend, die mich umgab, ver 
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herrliche Himmel, der fi über mir 
wölbte, — fie flimmten harmoniſch 
zu meinem inneren Frieden! Jh war 
fo felig! Da auf einmal.... 


Sporn. Einen Augenblid, Alfred. 
(Wieder dürd das Glas ſehend) Iſt das 
nicht die neue italienifche Sängerin, 
die Fiorelli? Wahrhaftig, fie iſt's und 
in welcher Toilette! Sieh einmal, 
Afıd. 

Helm. Aber Guſtav, Haft Du 
denn gar fein Gehör für das Unglüd 
Deines Freundes? Ich erzähle Dir 
von den Leiden meiner Seele und Du 
bewunderft die Toilette einer Sängerin! 

Sporn (ibm herzlich bie Hand brüdenb). 
Berzeih mir Alfred. Ich bin unauf: 
merffam, zerfireut. Die Müller, das 
neue Stüd.... 

Helm. Das neue Stüd iſt ja 
auch meine Dual. Hör! nur zu. 

Sporn (fib in feinen Seſſel yurüdiehnenp). 
Ich höre. Erzähle weiter. 

Helm. Plöglich erhielt meine Frau 
ein fauber gebundenes, eben erfcie: 
nenes Buch mit Gedichten gefendet, 
ein Buch, das fie nicht mehr aus den 
Händen gab, in dem fie unabläffig las, 
in das fih ihr ganzes Gemüth ver: 
fentte. 

Sporn. Nun das beweift, das 
fie poetifh if, Sinn für die Dichtung 
bat. Das, denfe ih, müßte Did 
freuen. Du bift doch auch fo ein 
Stück Schöngeiſt. Du haft ja felbft 
Gedichte, ja fogar Dramen gefchrieben. 
Cebbati) Da habe ich einen Gedanken! 
Wie wäre ed Freund, wenn Du ein: 
mal eine Rolle für die Müller ſchriebſt? 


Helm. Welch' ein Einfall das! 
Freund, diefe Zeiten find dahin. Mir 








Literatur, feit mir durch diefe das Herz 
meines Weibes entfremdet worden. 

Sporn. Das Herz Deines Wei: 
bes entfremdet durd die Literatur? 
Du ſprichſt in Räthfeln. 

Helm. Die fih Dir gleih löſen 
werden. Die Unabläffigfeit, mit welcher 
Luife in jenen Gedichten las, der En: 
thufiasmug, mit dem fie mir diefelben 
anpries, machte mich aufmerffam auf 
fie. Ich fragte nah dem Autor und 
erfuhr, daß er ein Befannter von ihr 
fei, daß er fich einft um fie beworben, 
daß er fie befungen. Sie wollte mir 
einige diefer Gedichte vorlefen; aber 
ich, den die Eiferfucht bereits folterte, 
hielt mir die Ohren zu und fchwur 
nie eine Zeile diefes Buches zu leſen, 
indem ich forderte, daß Luife das Näm— 
liche thun follte. Aber Luile . 

Spyorn. Nun? Die Sahe wird 
dramatisch. 

Helm. Wuife weigerte fi. Sie 
füßte das Buch und rief: das ſei ihr 
das theuerfte Gut auf der Erde, von 
dem fie fich nie trennen werde. 

Sporn. Heroifhe Scene, großer 
Styl! Ich kenne das! — Ab, und 
wer ift denn der Berfaffer dieſes Buchs? 

Helm. Errätbft Du's denn nicht? 
Der Berfaffer vieles Buches ift Ar: 
thur Wellen; derſelbe von dem das 
heutige neue Stüd ift. 

Sporn. Alfred! 

Helm. Wir waren nad) der Stabt 
zurüdgefehrt. Da las ich eines Ta— 
ges in der Theaterzeitung unter den 
fleinen Notizen: das Hoftheater bat 
ein fünfaftiges Schaufpiel- „Der Ei— 
ferſüchtige“ von einem gewiffen Ars 
thur Wellen zur Aufführung angenom; 
men. Wie verlautet, verfpricht man 
fih großen Erfolg davon. Die 


ift, mit einem Bonmot der Charlotte | Hauptrollen find in den beften Hän- 
Stieglig zu fprehen, der Schwan |den. Die Müller .... 

entronnen und nur bie Ente watſchelt Sporn. Die Müller, fichft Du, 
mir nad. Ich made feine Verſe, die Müller! Der Dichter und fein 
feine Stüce mehr. Sa, ich haſſe die | Stüd find geborgen. GlücklicherWellen! 
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Sein Name könnte berühmt, könnte zu gewinnen. Wer kann die Tücken 
unſterblich werden! Wellen!! eines Poeten errathen! Alſo Guſtav 
Helm. Meine Frau ſcheint das | rath, hilf mir. Das Schidfal meines 
leiver auch zu glauben. Ich beob; | Lebens liegt in Deiner Hand. Made, 
achtete fie al’ diefe Zeit her mit daß das Stück durchfällt. 
Argusaugen. Geit fie erfahren, daf Sporn. Aber befter Freund .... 
von Arthur Wellen ein neues Stück Helm. Ich weiß, Guſtav, daß 
im Hoftheater gegeben wird, war fie Dir alle Mittel und Wege befannt 
br Beschng ana "ir Tanzen Mr Shunhir, jan 
"Tänzerin eine ation zu bereiten, 
Veränderung in ihrem Wefen, Guftav! Es Hervorruf zu verfchaffen. Du 
Sierdenft ſeitdem nur an das Schau: fennft das Theater aus: und inwendig; 
fpiel, fie ſpricht ſeitdem von Nichts Du verftehft Dih auf alle Heinen 
Anderem; fie verfolgt mit Haft jede | Kniffe und Pfiffe der Bretterwelt. 
darauf bezügliche Notiz der Zeitungen ! Berfuhe es heute mit dem Fallen 
Mit fiebernder Ungeduld erwartete, | eines Dichters ! Arthur Wellen, tüch⸗ 
mit Jubel begrüßte fie das Repertoire, | fig ausgepfiffen, wird mir nimmer ges 
% * 2 = — Ba h —— * Es gift mein häusliches 
üd, Guſtav! 
heranfam, defto weniger fonnte fie ſich S r Biel b Alfred! 
verſtellen und heute iſt ſie, wie ein porn. Biel begehrt, Alfred! 
Kind, aufer ſich vor Bangen und Es iſt wahr, id Habe einigen Einfluß 
Hoffen ! und kenne etlihe von jenen guten 
Sporn dire. Armer Freund! Leuten, die eben fo wader zu pfeiffen 
Rau.) Du nimmft die Sache zu ernft. + zu eh — Dog — 
Luiſe empfindet gewiß nur eine Art — 1 —* Saba fein, fie 
von Sympathie für den Dichter, ein PIE NOIR SUUBENBER 10 — 
literariſches Intereffe. ri — ee 
— —. 2 . fann fein. Dichter augziſchen, das ift ein Frevel! 
glänenben Crfolg Sat und Mrifu für kuner an aan seides Denis 
Wellen in allen Blättern erhoben, in ein Mord! 
allen Kreifen gefeiert wird? — 
Sporn. Bei Dir wenigſtens iſt g vum —— RN IE 
„Der Eiferfühtige” bereits Re: Ar De Teilen A 
pertoir-Stüd. | — — 9 u. = Fluch 
eutſchlands auflaſten? ‚ eine 
De — amiennege] Das Art Mäcenas! Mitglied der Schiller: 
fol, das darf nicht fein! „Der! WET ** 
Eiferſüchtige · muß Fiasko machen — ſtiftung! Nein! Nein! Es geht nicht! 
und Du wirft ihm dazu verhelfen, | Dazu fpielt die Müller die Haupt: 
Guftan ! rolle des Stüds, die Mathilde. Du 
Sporn. 36? fiebft ſelbſt, lieber Freund, es geht 
Helm. Du! Du! — Gott! wer abſolut nicht!! 
bürgt mir, daß ich nicht ſelbſt etwa Helm. Nun — die Müller, 
der Held des Stückes bin! Er will denfe ich, würde das Fiasko des Dich: 
mich vielleicht vor meiner Frau lächer: | ters noch am ebeften überwinden! Du 
lich machen, um ihr Herz defto ſicherer erinnerft Dich doch jener Rezenfion, 
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welche es wagte, diefe Schaufpielerin | fhlecht fein! Pereat „Der Eifer: 
nicht fo ganz untadelig zu finden? füchtige!” (Man läutet während der ledten 
Sporn. Morin ihr der abge: | Worte hinter ber Scene bas erfe Mal.) 

fchmadte Borwurf gemacht wurde, daß Helm Cumarıt ihm). Mein treuer 
fie immer ſich felbft fpiele? Ich Freund! Doch man läutet zum erſten 
war außer mir vor Entrüftung und Mal! Eile, eh's zu ſpät! 

fandte ihr fogleih einige Verſe als Sporn (nimmt feinen Stoch. Auf fro- 
Balfam für die Wunde. hes Wicderfehen, Alfred! Ich fliege 





‚Wenn die Kritif Dich Täftert“ ‚zur Ausführung! Mein Johann und 
— fihrieb ih — (er deflamirt, indem er \feine Pappenheimer, Freund Stiller, 
vathetiſch auffteht ) Bitter, die Logenfchließerin, alle follen 
„Wenn die Kritif Dich Täftert, ftimulirt werden und Contreordre er: 
Daß Du Dich felber fpielft, | halten. Ich will dem jungen Herrn 
So wif, daß Du du ung Andern ein Blutbad fonder Gleichen anrichten! 
Nur um fo mehr gefielft! (Sich befinnend.) Nur eined, Freund, 
muß ich mir ausbedingen: eine 

„Denn diefes Selbftfopiren Scene, in welder die Müller 
Doch eben nur beweif’t, fpielt, wird nicht verhöhnt! 
Mas Andre draußen fuchen, I(Er beugt ſich yur Loge binaus und lorgnettirt.) 
Trägt in fich felbft Dein Geiſt.“ Wird nicht verhöhnt, verftehft Du 
Helm. Allerliebſt! mid. Siehſt Du, da ift nun auch 


die junge Gerber in die Schaufpieler; 
‚opor ” r eig wahr? Zart und foge getreten. Ja, das wäre ber fo 
piquant! — Heine! cin Gaudium, wie fie es wünfgt. 
Helm. Ein vortrefflihes Im- Nein, die Müller wird beffatfcht, ges 
promptu! Und weißt Du, wer Dir rufen, befränzt, nur das Stück wird 
dazu Anlaß gab? Arthur Wellen! geſtürzt. (Er eilt ab.) 


Sporn. Nicht möglih!.... Die| 
Rezenfion zeigte die Chiffre W.... Fünfter Auftritt. 
Helm. Wellen iſt ihr Verfaſſer. Helm catein). 


Zweifelft Du daran? Befrage meine] 
Frau! Sie wird Dir das beftätigen. 
Sie erkannte den Styl, die Schreib: 
weile Wellen's in jeder Zeile. 


Die Mine ift gelegt, die Luiſens 
Roman in die Luft fprengen fol! 
Möge Hymen begünftigen, was ein 

Iterter Ehemann in feiner Ber: 
Sporn. * iR mi 
jenes” Artitels ee Bälle zweiflung — a De Om — 

er A war von mir felbfl. Die Müller 
Te a a DR br Parhei fhe en len af 
— * Rgeſtachelt werden, eine Aufſtachelung, 
iſt himmelſchreiend, das iſt entſetzlich! ni. Freund Sporn jetzt wohl in's 








Das verdient Züchtiguug! Werk richten wird. Mas meine Frau 
Helm für no). Dem Himmel ſei dazu brachte in dem Artifel die Hand 
Dank! Das hat verfangen! Wellen’s zu erkennen, weiß ich nicht. 


Sporn. Der eingebildete Tropf!| Sie fcheint in jedem WB Wellen zu 
Nein, das ift fein Dichter, der dem |mittern. Um fo nöthiger ift, diefem 
Theater eine Zukunft verfpricht! Das | Parorismus ein Ende zu machen. 
ift ein poefielofer Narr! An dem ift | «eis mit dem Tafhentus über bie Stim fahrend.) 
nichts verloren! Sein Stüd muß Bei dem Allen ift mir übrigens ganz 
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Teltfam zu Muthe! Ich bin nicht ge-|rumort, es rumort! Das Stüd ift 
wohnt zu intriguiren! Es ift das todt, noch ch es das Rampenlicht er- 
erſte falſche Spiel, das ich mir ers | blickt hat! 
laube. So machen ung die Frauen 
— ad dag en ae Achter Auftritt. 
zujammen, Helm! Du bift ım Recht! e TIEFER 
Du vertheidigft deine Ehre, das Herz A — vr — Ri F 
und die Liebe deines Weibes, das — ai ea 
ganze Glück deines Lebens! «An ver j 
Brüftung) Das Haus füllt fih! Man Luife Cam Eingang der Loge). Man bat 
Hofft in gefpannter Erwartung auf doch noch nicht begonnen? 
einen neuen Stern am Himmel der Helm. Thäte Dir’s fo leid? Es 
Dichtkunſt! Du follft enttäufcht wer: | wäre doch nicht dag erfte Mal, daß 
ben, mein verchrtes Publifum! Und Du nah dem Beginne fümft! Was 
Du, anonymer Safe, den fort der Kranz? 
Seiver nur zu gut kenne! wenn Du , ' a 
etwa des Hervorrufes warteft, flüchte — — * ——— 
bei Zeiten von der Bühne und ziehe 
die lichten Glace-Handſchuhe aus! Helm. Du fheinft zu vergeſſen, 
(Er grüßt in die Rebenloge.) oft! Die man im Hoftheater feine Kraͤnze 
Tangweilige, alte Schwägerin ! wirft J 
Luiſe. Ich will den Kranz nicht 
Sechster Auftritt. wel ig den Dichter felbft 
Helm. Eine ältere Dame. Helm. Den Dichter! Iſt ver 


y Dichter denn bier? | 
eltere Dame ciebr aufgerupt, beugt ; — — 
ſich aus der Nebenloge berüber). Das Stück Luiſe. Gewiß, ich lud ihn ain 
ſoll ausgezeichnet ſein! Die Logen— mu Loge — bier wirt Du ihn 
ließerin verficherte, es würde Furore 
er wie ge ö Helm. Das fagft Du mir? 
Helm (ſpricht zu ihr hinüber). Entfchul: } Luiſe. Warum nicht? Jh hoffe 
digen Sie, theuerfte Gräfin! Sie Piel von dem heutigen Abend! 
find irrthümlich berichtet. Die Ko-| Helm (mit Desiedunn). Auch ich. 
möbie ſoll erbärmlih, unter aller CFaufe, während weider Helm Torgnettirt.) 
Würde, ein elendes Machwerk fein! | Luiſe. Ich Halte Arthur für ein 
Aeltere Dame. Was Sie mir fa, bedeutendes Talent. 
gen, Baron. Schlecht, ganz ſchieche? Pelm Ih nicht. 
AH, das muß man weiter verbreiten; | Luiſe. Zwar Eenne ih bis jept 
das muß ich meiner Nachbarin mit; nur feine Gedichte — 
theilen. Erlauben Sie, Herr Baron,| Helm (für it). Seine Gedichte! 





«Fährt mit dem Kopf zurüd.) Luife. Aber fie zeugen von einer 
ungewöhnlihen Begabung, ver die 
Siebenter Auftritt. fhwerfte Aufgabe leicht wird! Gie 


athmen Leben und Liebe! 
Helm calein). Helm für ib). Liebe! 
Helm für fit, ih die Hände reiben). | Luiſe. Wie wird ihm jegt bangen, 
„Verderben habe deinen Lauf.” Es dem Armen! D, er mag ſich beru- 
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Higen! Hier wenigftens ſchlagen ja 
zwei Herzen für fein Glück! Nicht 
wahr, mein Alfrev? «Sie min Helm's 
Hand ergreifen, diefer zieht fie zurüd.) Du bift 
übellaunig, Alfred? 

Helm Gudt die Acſeln). Belümmert's 
Di! 

Luife Warum follte es nicht? 
Zweifelt Du an meiner Liebe? 

Helm. Wir find ung feit einiger 
Zeit — fremd geworden! 

Luiſe. Mich trifft feine Schuld 
daran. Ich ließ es gewiß nie an 
Vertrauen fehlen. Wohl aber Du! 

Helm cerfaun). ch, Luife? 

Luife Du, Alfred, 

Helm (für id). Am Ende bin gar 
ih der Schuldige! Caut.) Und der 
Beweis für diefe Behauptung ? 

Luife Warum haft Du mir ver: 
fhwiegen, daß Du Dichter bift, daß 
Du Gedichte, daß Du ein großes 
Schaufpiel gefchrieben? 

Helm. Du meinft mein Schau: 
fpiel „Cäcilia“? 

Luiſe. Daffelbe. 

Helm. Wie famft Du dahinter? 

Xnife. Ein Zufall ließ mich's in 
Deinem früheren Schreibtifch entdecken! 

Helm. Dachte ich doch faum felber 
mehr daran! Es ift eine flüchtige 
Arbeit aus jener fhönen Zeit, wo 
jeder zum Dichter wird! «2ebbaft.) 
Haft Du das Stüd gelefen? 

Luiſe. In einem Zuge. 

Helm. Geftel Dir das Ding? 

Luiſe. Ich bin entzüct davon ! 

Helm. Die Dramaturgen dachten 
anders! Du wirft wohl auch die 
abſchlägigen Beſcheide gelefen haben, 
die ich von den Bühnendireftionen 
erhielt! 

Luife. Ich vermißte den unferes 
Hoftheaters? 

Helm. Ich war durch die erften 
Abweifungen entmuthigt! | 


Luiſe. Ih war es nit. Höre, 
Alfred! Ich Habe Dein Stück 
dem Hoftheater zur Aufführung 
angeboten! 

Helm. Luife! 

Luiſe. Noch mehr; ich Habe au 
Deine Gedichte druden laſſen. Ich 
liebe die Poefie und glaube mich etwas 
darauf zu verftehn. Ihr Schwung, 
ihre Gedanfentiefe und die fchöne 
Wärme ihres Gefühle ſchienen mir 
wohl angethan ein Publikum zu feffeln 
und hinzureißen. Und daß das der 
Fall, hat der Erfolg bewiefen. Deine 
Gedichte haben Anklang gefunden, Auf-- 
fehn gemacht, fie find jest in Aller 
Händen. 

Helm. Und davon weiß ich fein 
Wort! 

Luiſe. Du mollteft ja Nichts 
davon wiffen. Ich bot mich an, Dir 
Deine eigenen Gedichte, die ih, um 
Dich zu überrafchen, unter fremden 
Namen erfcheinen ließ, vorzulefen. 
Du haft es in thörichter Verblendung 
vermeigert. 

Helm. Wie? Jene Gedichte von 
Wellen... 

Luiſe. Sind Deine eigenen Ge— 
dichte, die Dich fo eiferfüchtig machten, 
Did auf fo böfen Verdacht kommen 
ließen. / 

Helm. Ih Böſewicht, ih Ber: 
brecher! 


Luiſe. Ja, in der That, das biſt 
Du auch! cSarimiis.) Und da Du 
Strafe für Deinen ungegründeten 
Argwohn verbienteft, follte das Stück 
mir dazu dienen, — Did erſt recht 
eiferfühtig zu maden. Diefes 
Vorhaben ift mir nur zu gut gelungen. 
Ich habe gefehen, wie mein Intereſſe 
für das Stüd Dich beunruhigte, Dich 
aufftachelte und zur Verzweiflung 
brachte. Heut iſt fie aufs Höchſte 
geftiegen und ich fehe nun wohl, daß 


9 


ih die Sache nicht weiter treiben 
darf. So erfahre denn alfo, daß wie 
Arthur Wellen’s Gedichte die Deinigen 
find, auch das Schaufpiel Dein ift, das 
beute gegeben wird. ch reichte das 
Stüd unter anderem Titel und 
mit veränderten Perfonennamen 
anonym ein. ; 

Helm. Iſt das Alles denn ein 
Traum ? 

Luiſe. Das Stüd heift nun — 
ftatt „Säcilie,, — „D er Eiferſüch— 
tige‘ — Du biſt der Dichter! 
Du biſt gekommen, Deine eigene 
Schöpfung zu bewundern! Dieſer 
Kranz, lieber Alfred, dieſer Kranz, 
der Deine Eiferſucht neu anfachte, 
dieſer Kranz iſt — für Dich!! 

Helm. Nein! Nein! Das iſt un: 
möglich ! 


Luife. Ungläuiger 


Hand, die fo milde ftraft, die, gleich 

der einer Göttin, frafend fegnet!! 
(Er tüßt ihr wieterbolt Aürmifb bie Hand. 
Indeſſen wird hinter der Exrene bas zweite 
Slodenzeichen gegeben.) 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Sporn ceitig berein). 


Sporn. Guten Abend, fchöne 
Baronin ! (Reife zu Selm, ben er bei Seite 
sieht, während Luiſe fih an bie Brüftung ber Loge 
ſett und binausfieht.) Alles beforgt. Das 
Stüd ift fo gut wie begraben! 

Helm «fährt entſebt auf). Himmel 
und Erde! Was Habe ich gethan! 
Der abgefchoffene Pfeil fpringt auf 
mich felbft zurück!! 

Sporn (Ceiſe zu Helm). Alles ift ges 
lungen! Meine Pappenheimer find ge: 


Thomas! hörig inftruirt! Die Logenfchließerin, 


(Hält ihm den Zettel hin.) Sieh den Zettel! mein Johann, Stiller, Bitter, alle 
Alte Bekannte unter fremden Namen ! wiſſen Beſcheid. Es giebt einen tüch- 


Der Präfident ift der alte Morberg, 
Friedrih ft fein Sohn Carl — ich 
war ber Taufpathe! Dein Oberft 


tigen Skandal! Ein Niefen, in: 
mitten einer rübrenden Scene von 
der legten Gallerie herab, wird das 


iſt durd mich zum Major degradirt | Zeichen fein zum Loslaffen der Meute! 


worden! Der reithe Fabrifherr wurde 
dafür Commerzienrath! Cäcilie nennt 


fid Mathilde — 


"Helm Cauter fit). Luiſe, göttliches 
Weſen! Wie kann ich Deine Liebe 
verdienen ? 

Luiſe. Begreifft Du nun, warum 
ich mich fo innig freute, als ich die An; 
nahme des Stüdes erfuhr? Warum 
ich fo oft und fo warm von Stüd und 
Berfaffer fprah? Warum ich den heu: 
tigen Abend gar nicht erwarten konnte? 
Darf ih nun an das bedeutende Ta: 
lent des Dichters glauben? 


Helm. Luiſe! Du madft den 
Undanfbaren zum feligften der Sterb: 
Iihen! So kann nur Liebe vergelten! 
Ih ſcheue feine Zeugen! Laß mich, 
den Reuigen, Deine Hand küſſen, diefe 


Helm. Lohne Dir’s der Teufel, 
lieber Freund! Das Stüd iſt ja von 
mir felbft verfaßt! 

Sporn. Bon — von — Dir? 

Helm. Bon mir! Das Stüd 
ift nichts Anderes als mein Schau: 
fpiel „Eäcilie”, von dem ih Dir 
einmal erzählte! Meine Frau fand 
ed, änderte den Titel, die Perfonen, 
die Charaktere, und reichte es unter 
dem Namen Wellen ein. 

Sporn. Wellen! Wellen! Das 
alfo biſt Du ſelbſt. Ah! ah! ah! 
Das iſt köſtlich! Das ift göttlich! 
Nun Haft Du gegen Dich felber in- 
triguirt, nun läßt Du Di felber 
auspfeifen ! 

Helm (raſch, ängftlih und in bittendem Tone). 
Mein lieber Guſtav, mein engelöguter 
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Freund! 


Mache das Alles wieder 
rüdgängig, was Du auf meine Bitte 
veranlaßt! Ich kann ja doch um des 


t 


Alles reuig geſtehen! 
da eine Schöpfung Arthur Wellens, 
| meines vermeintlichen Nebenbuplers, 


Der Gedanke, 


Himmels Willen nicht mein eigenes | Deinen Beifall finden Fönnte, war 


Merk ſelbſt auszifchen laſſen!! .. 


( Theils im beftigen Selbſtgeſpräͤch, theile au Sporn.) 


mir unerträglich gewerden! Ich fürch— 
tete in meiner Eiferſucht das Schred; 
lichfte von einem Erfolge des Did: 





Annahme, zur Aufführung gelangt!|ters — der Freund verſprach feine 


fid in mir!! 
fpiel fertig hatte, glaubte ich, Leffing 


fei nur ein Stümper im Vergleich” | 


mit mir — und jet! jest wende ich 
Alles daran es felbft austrommeln zu 
laffen ! ! 

Luiſe (die aufmerkſam geworben, hinzu— 
tretendd. Was habt Ihr denn? Was 
gebt hier vor? 

Sporn Gr sem). Jeder Rüd: 
zug ift unmöglich, lieber Freund! 
Die Berfhwornen find im ganzen 


Haufe vertheilt — wo finde ich die, 
Und das, 


Häupter der Bande? 
Stüf beginnt ſogleich — Halt — 
Halt — (Paufe, dann mit Pathos.) Helm, 
ich habe einen Gedanken, auf den ich 


ſtolz bin, einen Gedanken, wie ih 


niemals noch einen größeren hatte! 
Helm! Wenn ed mir gelingt, ihn 
auszuführen, bift Du mir ewig ver: 
pflichtet! Etr eilt ab.) 


Helm. Wohin ftürmft Du? CI 


nasrufend.) Guſtav! Guſtav! 


cverſchämt) das Stück .... ausziſchen 
Nun iſt 

es endlich heraus! 

Luiſe Gag einer Paufe). Auf dieſe 


Art wollteſt Du mich bekehren? 

| Helm Gerlegen). Ya! ja! Ich ber 
kenne mich ſchuldig! Zu welchen Mits 
teln greift nicht ein Verzweifelnder ? 


' Luife. Statt offen mit mir zu 
ſprechen, verfhworft Du Dich heim: 
‚lich mit einem Dritten gegen mid! 
Statt auf mein Herz zu wirfen, wolls 
teft Du mich durch einen Gewaltſtreich 
vernichten — 
Helm. Luife — Du begreifft — 
Luife. Sa, ja, ich begreife und 
vergebe Dir gerne, mein Alfred ! Hans 
‚delteft Du doch fo nur aus Liebe 
zu mir! Die Wellen find in ihrem 
Laufe vorübergehend getrübt, aber die 
Duelle ift rein! 

Helm. Rein! Spiegelrein! Ich 
ſchwöre Dir's! 

Luiſe. Aber Dein Stück, Dein 
armes Stück, Alfred! Jetzt erſt ver— 








(Man hört in der folgenden Scene das vor ſtehe ih Guſtavs Worte! Alles if 
Anfang der Ouvertüre übliche Stimmen ber\ger[oren!! 


Inſtrumente aus bem binter ber Scene gedach⸗ 


ten Theaterorcheſtet herüberſchallen.) 


Zehnter Auftritt. 
Helm. Luiſe. 


Helm. Und wenn id als Dichter 
falle, ald Mann und Gatte lebe ih 
auf zu neuem, feligem Dafein. Meine 
himmliſche Luiſe! Was ift ein Tauter 
Triumph der Bretter im Vergleiche 
mit jenem ftilleren des Herzens? 


Luiſe. Was ift gefhehen? Ich Mag ic den Lorbeer des Dichters 
begreife nicht — Alfred! was hat | niemals erreichen: mein ift die Myrthe 


fih zugetragen? 


Helm Gertairſath. O! ih will Dir 


Deiner Liebe! 
Luife. Aber diefe Myrthe hätte 
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fih fo fhön mit dem Lorbeer ver Helm cHeinmürdie). Ich fürchte 
einigen laffen. Wie pochte mein Herz Alles! Eine erfte Vorſtellung ſcheitert 
diefem Abende entgegen! Ich ſah ſchon leicht an dem Muthwillen einiger 
Dih im Glanze des Dichterruhms Uebelgefinnter, wie viel mehr an einer - 
und freute mich kindlich, mir dann | wohlorganifirten Oppofition. Ich habe 
fagen zu fönnen: der Mann Deiner mit dem Teufel gefpielt! «Er felägt 


Liebe iſt es, den fie erbeben, dem fie 
zujubeln! Und nun ift das Traum: 
bild dahin! 


Helm für ie). Dabin, dahin, durch 
meinen eigenen Wahnfinn. Das Feuer, 
die Begeifterung, mit denen ich das 
Stück einft gefchrieben, fie werben 
verfpottet, verladht, mit Hohn unter 
Die Füße getreten werden. ch glaubte 
immer, Beruf zum Dichter in mir zu 
fühlen — die Annahme meines Stücks 
befräftigt mich in diefem Glauben! 
Es wäre doch fchredlih, wenn das 
Stück fiele! Es hat Feine fchlechte 
See! Der Hauptiharafter fcheint 
mir ganz intereffant! Ginige Scenen 
find mir lieb, ja! fehr lieb geworden, 


3. 2. die Schlußfcene des dritten Akts 


— (olögtih zu Luifen) Hola! Ein treff: 
Iiher Gedanke! Wie wär's, Luife, 
wenn ich bier, aus biefem Winkel; 
plöglih „Feuer“ riefe? 

Luife. Was fällt Dir ein! 


Helm. GSelbft ein blinder Feuer, 


lärm bat öfters den Saal geleert! 


Luife. Aber mit welden Opfern, 
Alfrev! Wilft Du Did aus Deiner 
Dedrängnig mit einigen Menſchen— 
leben Iosfaufen? Warum fo mutb- 
los, Alfred? Menn ung Alles ver: 
läßt, ih will nicht verzagen! Nur 
die Ueberrafchung konnte mic fo ver: 
blenden, daß ich diefe erbärmlichen 
Machinationen fürchtete! Jetzt habe 
ih meine volle Klarheit wieder und 
darum bin ich ruhig! Alfred! ver: 
traue fo wie ih! Ich hoffe auf den 
Zauber Deiner Dichtung! Wie 
er mich gewaltig erfaßte, wird er das 
Publikum erfaffen und Deine Wider: 
facher lähmen! 


fh vor bie Stirn.) Sporn ift ein 
‚fiherer Mann! Was der in’s Werl 
fegt, Elappt pünktlich zufammen! Mein 
Stück ift verloren! 

Luiſe (Gegeiſtertꝛ. Was auch gefche- 
ben mag, Du bift doch mein Dichter! 
Mich bat Deine Schöpfung entzüdt 
| — (fie zeigt auf den mitgebrachten Kranz) diefer 
Lorbeer wenigftens ıft Dein! 

Helm (beugt fih gerührt über ihre Hand). 
D, mein himmlifches Weib! Ich wäge 
Ruhm und Liebel Die Liebe über: 
wiegt!!. 


Elfter Auftritt, 


Die Borigen. Sporn Liehr erbigt bau). 


Sporn. ©erettet! Gerettet! 
Helm Greifen). Guſtav? 
| Luife. Wie! Wäre ed möglich? 
Helm. Sprich! Sprid! 
Luiſe. Wodurch? 

Sporn. Laßt mich nurzu 
Athem kommen! Gerettet durch 
ein energiſches Mittel, aber — 
es war auch das letzte, das vers 
zweifeltfte ! | 

Helm. Nun? 

Sporn. „Der Eiferfühtige” wird 
abgefagt! Ich Habe die Müller über- 
‚redet, zu erfranfen ! 

Helm. Angebeteter, bimmlifcher 
Freund! 

Sporn (itnel ſprechent). Wie Aeneas 
durch das Flammenmeer, wie fpäter 
Dante durh die Höffe, fo drang 
ich mitten durch bräuende Gefahren, 
unter denen die, arretirt zu wer: 
den, nicht die geringfte war, im 
die Theatergarderobe! Ich durch: 





Schnelles Zufammenipiel. 
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fchneive eine Gruppe von Statiften! 
Der Regiffeur will Anftand erbeben, 
ich ſchiebe ihm bei Seite! Der Na: 
Iefer erflärt mir, daß es verboten fei, 
hier zu paffiren — ich paffire dennoch! 
Nun tritt mir der Theaterdiener ent- 
gegen; ein Thaler macht ihn ver: 
ſchwinden! Endlich ſtehe ich vor ihr! 
Sie wollte fih eben auf die Scene 
begeben. — O! fie fah Herrlich aus! 
Weiße Atlasrobe, Rofen im Haar, 
einen Fächer in der Hand! D, wenn 
die Gerber’s fie fo geichehen hätten, 
fie wären geplagt vor Neid... 


Luife Aber was fagte, was 
that fie? 
Sporn. Ich ſchilderte ihr mit 


der Gluth der Freundfchaft in Kürze 
des Freundes entfeglihe Lage! Ich 
bitte, ich flehe, ich beuge ein Knie 
vor ihr .... Aber das gehört nicht 
hierher... Genug, fie war gerührt! 
Was wünfhen Sie von mir? fagte 
fie fo fanft wie der befannte Unbe— 
fannte in „Menfchenhaß und Reue” 
fagt: Was mwillft Du von mir, 
Eulalia? Nicht Ihr Leben, ant: 
worte ich, aber Ihre Geſundheit, 
mein Fräulein! Wenigftens auf 
einige Augenblicke werden Sie krank! 
Ich will Ihnen fpäter nähere Auf: 
lärung geben, jet drängen die Mi; 
nuten! Werden Sie krank! Ein 
Liebender bittet fie darum! 

Helm. 's iſt doch ein Föftlicher 
Menfch, diefer Sporn!! 

Sporn. Das war der große Mo- 
ment! Sie finft zurüd in den Lehn— 


ftubl. Ich verfprede Ihnen zu 


erfranfen! Sie grüßt lädelnd und führt 


Par mir die fchöne Hand zum 
e — 

Helm. Sieh, das verbanfft Du 
mir! 

Sporn. Dann aber eilte ich hin: | 


* 


weg, um nicht Zeuge der Verzweif⸗ 
lung des Direktors fein zu müffen! 

Euife. Bravo! Bravo! Das 
haben Sie herrlih gemacht! 

Helm. Vortrefflich! Jh muß ges 
ftehen, mir, dem Dichter, ift dieſe 
Löſung nicht eingefallen ! 

(Es Mingelt.) 

Sporn. Man flingelt! Seht, ver 
Vorhang fliegt empor! Der Regiffeur 
tritt auf — Fräulein Müller ver: 
fteht Wort zu halten ! 

Luife Hord! 

(Alle trei fieben an der Pogenbrüftung.) 

Stimme des Regiffeurs (inter 
der Scene). Wegen plöglicher Erfranfung 
des Fräulein Müller fann das für 
beute angefagte neue Schaufpiel „Der 
Eiferfüdhtige” nicht gegeben wer: 
den. Statt deffen: „Die verföhn- 
ten Eheleute.” 

Luiſe und Helm crrüden ſich bie 
Hände und wieberhofen mit Smniglei). Die 
verföhnten Eheleute! 

Sporn (sw Luife mit Beriebung). 
bleiben doch in der Vorſtellung? 

Luiſe. Bon Herzen! | 

(Man bört ein Gemurmel.) 

Helm. Das Publikum ſcheint über 

die Aenderung ungehalten! 


(Hinter ber Scene wird indefien geläutet 
und beginnt bie Duvertüre.) 


Luiſe. Mag es murren, wir 
wollen es in unferem Haus theater 
doch eben fo halten! Wenn fi je 
wieder der Eiferfüchtige in's Re- 
pertoir drängen wollte — 

Helm. Schnell abgefagt — und 
die verföhnten Eheleute aufge 


Sie 


Sporn. Es ift ein heitere® 
Stüd und — endet gut! 


(Der Vorhang fällt unter den Klängen 
ber Ouvertüre.) 


ů- 
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Die Bühnenauffühbrung „Damlets”. 
Bon 


Emil Kneſchke. 


Die Juſcenirung der berühmteſten und populärſten Tragödie des 
großen britiſchen Nationaldichters iſt leicht, viel leichter z. B. als die 
„Macbeths“, und der Schwerpunkt für eine muſtergültige und untadelhafte 
Aufführung derfelben liegt vor Allem in dem pfychologifch.richtigen Erfaffen 
ihrer einzelnen Charaktere. Diefe, und zwar eben immer mit Rüdficht 
auf die Darftellung, nad einander Revue paffiren zu laffen, wird daher 
bier unfre Hauptaufgabe fein, wobei wir aber ſtets darauf denken wollen, 
wie wir die Wiederholung alles ſchon Hinlänglich Bekannten oder anders 
wärts bereits beſſer Gefagten möglichft vermeiden fünnen. So würde es 
uns gleich zu weit und von unferem eigentlichen Ziele abführen, wenn 
wir vom Hamlet felber ein Gefammtbild entwerfen, d. h. den Charafter 
in feiner Totalität, feinen Prämiffen und Eonfequenzen betrachten wollten. 
Goethe hat das innerfte Wefen deſſelben Far beftimmt, indem er ihn eine 
Seele nannte, auf die eine That gelegt fei, der fie fich nicht gewachfen 
fühle, und indem er fagte, es fehle ihm die finnlihe Stärke des Helden; 
Gervinus aber hat ausführlich darüber discutirt, wie dieſe Seele befchaffen 
fein müffe, welches ihre charafteriftifchen Merkmale, ihre Vorzüge und 
Fehler feien — dies beides genüge uns und fo wollen wir auf unferem 
nicht ſowohl Fritifchen, fondern rein dramaturgifhen Standpunft hier nur 
fprehen von jenem „wunderlihen Wefen“, jenem Scheinwahnfinn, 
durch deffen Anlegung Hamlet eben in Wahrheit zeigt, daß er die That 
nicht finden kann. Der Darfteller, welcher fi von diefer Seite der Rolle 
ein Hares Bild gemacht hat, wird auf der rechten Bafis fußen, die das 
ganze Gebäude einer trefflichen, den Intentionen des Dichters entfprechenden 
Bühnenleiftung zu tragen vermag. 

Man kennt Hamlets Ueberfluß an Gewiffenhaftigfeit, hinter der ſich 
fein Mangel an Thatkraft zu verſtecken fucht, wie letztere durch jene hervor: 
gerufen und bedingt ift — man weiß, daß er das a welches er 
Anfangs „ehrlich“ genannt, bald darauf beargwohnt, daß er, ftatt fi 
einfah nah den Worten der Bibel zu richten: Wer Blut vergießt, des 
Blut foll wieder vergoffen werben, ſich vielmehr einredet, zur näheren 
Prüfung der Umftände, und um zu erfahren, ob der Geift wahr gefprocden, 
werde es dienlich fein, eine „Antic disposition”“ anzulegen. Eben des- 
wegen bat Shakespeare, befonders von englifchen Commentatoren, viel. 
Uebles hören müffen. Malone fagte, der verftellte Wahnfinn führe nicht 
zum Zwede, und Johnſon fand für denfelben feine hinreichende Urfache ; 
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beide aber hätten Recht gehabt, wenn nicht das Wichtigſte von ihnen 
überfehen worden wäre, daß nämlich Shafefpeare felbft darüber ganz gleich 
dachte. Freilich wollte Hamlet dem König unverfänglich erfcheinen, um 
beiher ihn auszuforfhen, während doc gerade durch den angenommenen 
Wahnfinn Claudius auf ihn aufmerffam wird — aber daß dies eben in 
der Intention des Dichters gelegen, daß es fein Wille war, Hamlet einen 
unfruchtbaren Entfhluß faffen zu laffen, haben Johnſon und Malone nicht 
beobachtet, und zugleich mit ihnen wohl auch manche von unferen Lande- 
leuten nicht. Ein dritter englifcher Commentator, Afenfide, hat behauptet, und 
eben fo viele Anhänger wie Gegner feiner Anficht gefunden, Shakespeare 
babe feinen Helden wirklich verrückt darftellen wollen. Hier liegt wohl 
die Wahrheit in der Mitte, und jene Behauptung ift zur Hälfte wenigftens 
rihtig, denn Hamlets Wahnfınn ift Anfangs allerdings bloße Maske, 
und er trägt diejelbe nicht nur mit fo großer Ueberlegenheit, daß er 
manchmal, 3. B. im Berfehr mit Roſenkranz und Güldenftern, fogar 
fogenannte „lichte Momente“ heuchelt, fondern er trägt fie auch faft mit 
Luft, indem er fie wie eine Hebung für Berftand und Wig willfommen 
beißt oder wenigftens zufrieden ift mit der Gelegenheit, den neben der 
Schwermuth ihm angeborenen Hang zur Satyre nähren und ftillen zu 
können durch ſcheinbar abfichtslofen und allein von der Tollheit eingegebenen, 
eigentlich aber fehr abfichtlihen Spott und Hohn über die Erbärmlichkeit 
der ihm zur Seite ftehenden Hofleute. Jedoch im Verlauf des Stüds 
wird Hamlets geiftiges Vermögen, ebenfo wie fein fittliches, immer ſchwächer, 
d. h. er felber wird wirklich mwahnfinnig und iſt für Augenblice jeiner 
Handlungen und Gedanken nicht mehr mächtig. Bereits während das 
Schaufpiel auf der Scene vorgeführt wird, geht ihm feine Vernunft öfters 
aus Rand und Band; das Gedächtniß verläßt ihn und fein Wollen ſchwankt 
hin und ber, ohne ein beftimmtes Ziel fefthalten und erreichen zu können. 
„Ich will an fein Gefiht mein Auge Hammern,“ fo haben die Worte 
gelantet, die er eben noch an Horatio richtete, und nun meint er doch fchon 
wieder: „Ich muß müffig fein!” Da die Stunde der Entiheidung naht, 
geräth er in eine übermüthig ausgelaffene Stimmung, die fo ganz von 
der milden Schwermuth feines Wefens verfchieden ift, und er gefällt fi 
in frivolen Redensarten, die ihm, dem feingebildeten und gefitteten Mann, 
fo ſchlecht zu Gefiht fliehen. Der Wahnfinn ſchlug alſo ſchon vorher 
unheimlich genug die Flügel um fein Haupt — die Entdeckung von der 
Unthat des Claudius felber aber nimmt ihm vollftändig die Befinnung, 
wenigftens für den erſten Moment. Sie erregt einen folden Sturm in 
feinem Innern, daß er einen ganzen Schwall „wirblichter und irrer“ Worte 
ausftößt, daß er mit einer ihm früher fremden Graufamfeit dem beten und 
beichten mwollenten König das Leben läßt, um ihn gleich feinem Vater „in 
der Sünden Maienblüthe fterben zu laffen, und wenige Minuten nachher 
doch den Dolh auf ihn züden will, ftatt feiner aber den unfchuldigen 
Polonins trifft — ein Beginnen, das er dann dem Laertes gegenüber 
felber feinem Wahnfinn Schuld giebt. Denn, mie er früher, als feine 
Tollpeit nur Schein war und nicht Sein, Momente fimulirte, in denen 
der Geift frei ſchien von Berückung, fo bat er deren nun auch in feinem 
wirklichen Wahnwig wirklich: doch rechnen wir unter biefelben nicht jene 
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Stelle, wo er der Mutter gefteht, das wunberlihe Wefen fei bei ihm 
nur Masfe; daß vielmehr feine Sinne da gerade in Wahrheit bethört 
find, beweiſt ja wohl nicht minder die gänzliche Nußlofigfeit einer derartigen 
Enthüllung, als die feltfame, wunderliche Art, in der fie gefchieht; ja wir 
fehen eben in der darauf zielenden Intention des Dichters eine Ironie, fo 
tieffinnig und faft zum Erfchreden tragifh, wie ed auch die ift, die dem 
Drama zu Grunde liegende Idee — „daß der angeborenen Farbe der 
Entfchließung des Gedankens Bläffe angefränfelt werde und Unternehmungen 
voll Mark und Nachdrud fo der Handlung Namen verlören‘ — diefe 
Idee, fagen wir, dur den Mund gerade deffen fund zu geben, an dem 
fie zu trauriger Wahrheit wird. Wie wir aber Hamlets Charakter erft 
dann von allen Seiten zu durchſchauen vermögen, wenn wir ihn in Vers 
gleih und in feinem Verhältniß zu den anderen Perfonen des Stüdes 
betrachten, fo werden wir namentlich über die „Antic disposition‘ nicht 
eher ganz in’s Klare fommen, bis wir nicht Ophelien mit in’s Bereich 
unfrer Betrachtung gezogen haben. Hamlets Verhältniß zu ihr aufflären 
zu wollen, ift freilich fchwierig genug und befonders hierbei fann man ſich 
faum des Gedanfens erwehren, daß Shafespeare für fein Stüd fo weit 
reichende Intentionen gehabt habe, daß er felbft nicht aller Herr geworden 
ſei. Doch wenn wir auch jenen Brief, der mit den ftolzen Worten 
beginnt: „Zweifle an der Sonne Klarheit” hier nicht als Beweis citiren 
‘ mögen, da es nicht gejagt wird, zu welcher Zeit er gefhrieben ſei — 
wenn wir auch die närrifche Anrede „Nymphe, fchließ in dein Gebet all’ 
meine Sünden ein’ nicht im Tone inniger Empfindung gefprochen hören 
wollen und überhaupt in jener Scene, an deren Beginn fie ftehen, Feines: 
wege, wie Gervinus, „den Abfhied eines unglücklichen Herzens von einem 
Verhältniß, das vom Schidfal zerftört wird,” oder „den Nath eines 
ſelbſtſüchtigen Liebenden“ erbliden — doch werden wir wohl aus Hamlets 
Eharakteranlage den Schluß ziehen dürfen, er habe es mit Ophelia ehrlich 
gemeint und fie wirklich geliebt. Areilih mag dies nicht in fo hohem 
Grade der Fall geweſen fein, als ihr Herz für ihn empfand — aber er 
iſt auch nicht gänzlich Liebe und Zärtlichkeit, fhon weil er Mann ift; 
während fie dagegen, als das Weib in feiner eigentlichen Beftimmung und 
Dedeutung, ganz und gar aufgeht in dem Einen Gefühl, obgleich fie in 
holdes Schweigen darüber verfunfen ift und beides, was ihr aus diefer 
Liebe erwächſt, Glück und Leid, auf's Tieffte verborgen hält. Daß Hamlet 
die Neigung für fie fhon mit nad Wittenberg genommen habe, wird nicht 
gefagt; aber wir glauben es nicht, da uns Ophelia in jenem feligen Alter 
zu ftehen fcheint, wo die junge Seele den göttlichen Funfen in ihrer Bruft 
zuerft gewahr wird und wo fo wenig dazu gehört, ihn zur Flamme anzu- 
fahen. Man mag daher denfen, daß fie damals, als der Prinz Dänemark 
verließ, noch ein Kind gewefen fei, und als er dann zurüdgefommen, habe 
er, „wie ein Gebild aus Himmelshöh'n, herrlich in der Jugend Prangen, 
die Jungfrau vor ſich fteben fehen;‘ der erfte Dann aber, „zu dem“ — 
um mit Edardt zu reden — „Ophelia bebend ihre Augen aufgefchlagen 
babe, um fie bebend wieder zu ſenken“ — fei Hamlet gewefen. „Sie fog 
feiner Schwüre Honig” und war glüdlih; aud er aber hätte glücklich 
werden und Troft finden können bei diefer fo harmonifchen und ihm fo 
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nahe ftehenden Seele für den bittern Schmerz über den Berluft des beften 
Baterd — doch gerade da ftört ihn eine ſchreckliche Begebenheit aus ber 
Ruhe empor: feine eigne Mutter reicht dem Oheim die Hand am Altare. 
Und nun trifft ihn Schlag auf Schlag: der Geift des Baters beginnt 
fein nächtlihes Umberwandeln ; er erfcheint auch ihm, verfündet furchtbare, 
zum Himmel fchreiende Miffethaten und mahnt ihn zur Rache; zugleich 
aber weift ihn Ophelia zurück und wehrt feine Nähe von fih ad. Man 
bat derfelben diefen Zurüdtritt übel ausgelegt und darin Mangel an Liebe, 
ja Mangel an Temperament finden wollen; doch wir erklären ihn uns 
ganz einfach aus jener bedauerlichen und doch fo Tiebenswerthen Leitbarkeit 
und Lenfbarkeit des weiblichen Gemüths im Allgemeinen, fowie befonders 
aus kindlichem Gehorfam gegen den Bater, deffen Worten Ophelia um 
fo mehr Glauben fchenfen mußte, gerade nach dem Laertes ihr ein Gleiches 
verfichert hat. Die Schaufpielerin hüte ſich — um dies beiläufig” zu 
bemerfen — davor, die Worte: „Nichts weiter”, etwa fo als ob fie es 
beffer wüßte, mit foubrettenhafter Altklugheit zu ſprechen, während fie doch 
traurig und beftürzt gefprodhen werben follen. Aus der Wirkung nun 
aber, die ihre Gemühtsveränderung auf Hamlet ausübt, geht eben aud 
hervor, daß feine Liebe zu ihr wahr und warm gewefen fei. Denn hätte 
er nur Scherz getrieben und mit ihr nur müßige Stunden hinbringen 
wollen, fo würde die Abmweifung, die er erfährt, ihn, wenn nicht ganz 
unberührt gelaffen, doch wenigftens nicht fo tief betroffen haben, wie es 
wirflih der Fall iſt. Zwar vermag er nicht, fein Leid vor Jemandem 
auszufchütten, da er, ebenfo wie Ophelia, ohne Mutter und Gefpielin, 
allein in der Welt ohne Bruder und Freund dafteht — denn Horatio’s 
Berhältniß zu ihm bat doch immer viel vom Unterthanen an fid — und 
in langen Monologen über den erhaltenen Korb fih in Schmähungen und 
Klagen zu ergehen, müßte ihm übel angeftanden haben. Auch iſt ja 
Shakespeare überhaupt nıcht der Dann, der Alles haarklein ausplaudert 
und mundgerecht macht, fondern der öfters felbft Wichtiges nur ahnen läßt, 
weshalb ihm denn hier gleichfalls einige wenige Andeutungen zu genügen 
ſchienen. Er ließ den Hamlet, als er in feinem Selbſtgeſpräch das Elend 
diefer Welt durchgeht, der „verſchmähten Liebe Pein“ nicht vergeffen, und 
machte es zweifelhaft, ob die Worte: „Kurz wie Frauenliebe!“ Gertruden 
oder Ophelien treffen follen; die Ießtere aber muß auch von ihrem früheren 
Geliebten den Vorwurf hinnehmen, daß ihre Künfte ihn „toll gemacht 
hätten.” Das ift freilich Lüge und Hyperbel; jedoch ſich verfhmäht zu 
fehen, ergreift den Hamlet fo, daß feine „süße, liebe” Natur den Stachel 
berausfehrt, daß er gegen das, was ihm vorher werth und theuer war, 
wie Claudio in „Biel Lärm um Nichts,“ graufam wird, als er ſich hinter: 
gangen glaubt, fo wie er denn überhaupt graufam ift gegen Alle, die ihm 
belejvigt und zornig gemacht haben, auch gegen Polonius, den er für 
mitbetheiligt Hält an dem Verrath feiner Liebe, ja felbft gegen feine Mutter, 
der er, der Mahnung des Geiftes zufolge, doch milde begegnen follte. 
Seine Seele dürftet alfo zu gleicher Zeit darnach fih an Ophelia und 
feinen Vater an Claudius zu rächen, und fein Wunder fcheint es, wenn 
er beides wieder in Verbindung zu bringen fucht, was ihm vereint das 
Herz ſchwer machte, und zwifhen welchen ja fhon Rapport war, injofern 
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Gertrud ihre Neigung faft fo ſchnell, wie man eine Hand umdreht, ge: 
wechfelt hatte und Dphelia nun bei ihm in den Verdacht derſelben 
Leichtfertigkeit kommt. Unfre Meinung geht alfo dahin, daß Shakespeare 
feinem Hamlet, indem derſelbe fih wahnfinnig ftellt, um den Vater zu 
rächen, zugleih auch die Abſicht untergelegt habe, er wolle Tiebestoll 
erjheinen und fo fih an Ophelia gleichfalls rächen. Er hätte wohl 
überhaupt jeden erften beften Scheingrund für die angenommene Per: 
rüdtheit benugt, und, da die Aufforderung des Geiftes ihm ficherlich 
nod höher ftand, ald das Geſchick feiner Liebe, fo würde es ihm ohnehin 
wohl ziemlih gleihgültig gewefen fein, ob er Ophelien Kummer und Leid 
bereitete oder niht — aber, fo wie die Sachen ftehen, hielt er es fogar 
für gerecht, in der Weife fie, deren Gutherzigfeit er kannte, für ihre ver: 
meintlihe Untreue zu ftrafen, und für erlaubt, unter der Maske des 
Wahnfinns fie und ihren Vater auf bittere und Teichtfertige Weife zu 
verfpotten. Später jedoch nehmen die Gedanken an die von ihm geforderte 
blutige That, oder der ausbrehende Wahnfinn Hamlets Kopf fo in Befchlag, 
Daß er eine Weile Ophelien in der That vergeffen zu haben fcheint oder 
wenigſtens mit feiner Sylbe und nicht der leiſeſten Andeutung ihrer gedentt, 
befonders da auch, wie fchon gefagt, feine Liebe immer nicht fo tief faß, 
wie die ihrige. Aber bei ihrem Begräbniß, und da er plöglich bie 
Gewißheit erhält, daß er dies Leben gleichfalls auf feiner morbbelafteten 
Seele hat, bricht die alte Empfindung wieder von Neuem, mächtiger als 
früher, ja mächtiger als fie vielleicht je gewelen, aus ihm hervor. 

Damit fei zur Steuer mancherlei Irrthümer in der Auffaffung ver 
Rolle, von dem Charakter Hamlets genug geſagt. Was fein Aeußeres 
betrifft, fo ift es bei uns Sitte geworden, ihn mit abgehärmter, über: 
nächtiger Phyſiognomie, mit jenem intereffantblaffen Teint, welcher den 
Helden des jungen Deutfchlands oder der fhriftftellernden Frauen aus ber 
Schule der George Sand und der Ida Hahn-Hahn eigen ift, fomwie mit 
einem modifch zugeflugten, kecken fchwarzen Knebelbärtchen darzuftellen, 
welches fich für einen Lion von heutzutage zweifelsohne beffer ſchickt, als 
für einen fagenhaften Helden aus dem Earo Orammaticus. Wie wenig 
treffend dies Porträt iſt, follte in die Augen fpringen, denn wir werben 
und den Hamlet vielmehr als. blonden Nordlandsſohn zu denken haben, 
von dem überdies feine Mutter fagen fonnte, er fei „fett und von fnappen 
Athem.“ Embonpoint braucht er darum noch nicht zu haben, aber ein 
wenig behäbig muß er doch erfcheinen, als Hübfcher junger Mann mit 
hellem Haar und gefundem Teint, den in förperliher Hinfiht ein nicht 
übertriebenes Phlegma und in geiftigem Bezug ein gewiffer bypochondrifcher 
Anflug ganz angenehm Fleiven. Die Frifche feiner äußeren Erſcheinung 
mag nur erft nach und nach, unter der Wucht der Ereigniffe, etwas welf 
werden. — Wir wüßten von den Hamletdarftellern der Gegenwart in der 
That Keinen, der diefe Maske ganz und gar träfe. — Emil und Earl 
Devrient, Dawifon, Zofef Wagner, fie Alle geben ihn brünett, Teichenblaß 
und legen gleich von Anfang an in fein Geficht einen Zug ironiſcher 
Beratung oder gar lauernder Yntrigue, ftatt ihn ald gutmüthigen Träumer 
vor uns binzuftellen. Am eheſten reicht noch Ludwig Deffoir an unfer 
Ideal und es ift diefem Künftler auch mehr, als jedem anderen ung 
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befannten, jene Paifivität eines hingegebenen träumerifchen Gemüthe und 
jene holte Schwermuth eigen, welche nah dem Willen des Dichters einen 
Grundzug von Hamlets Charakter bilden follen. Damifon dagegen fegt den 
grübelnten Verftand, die reflectirende Skepfis in den Vordergrund, ja 
miſcht dem Bilde fogar eine Dofis mephiftopbelifchen Wefens bei. J. 
Magner giebt die Nolle zu grandios, als Cavalier und Held; er ift mehr 
Machetb als Hamlet. Bei Emil Devrient ift das eigentlich Unübertreff: 
liche doch nur die zauberifch beftechende äußere Grazie, während er im 
Spiel zuviel von der Ercentricität etwa eines Taffo zur Erfcheinung bringt. 
Carl Devrient giebt ihn mit einer faft nervöfen Erregtheit, die zu dem 
fonft einigermaßen langfamen jungen Danne nicht recht paflen will; er ift 
in beftändigem Aufruhr und fleter Bewegung, was wir nicht fhicklich 
finden, obichon diefe Bewegungen rund und cultivirt find. Und fo wird 
endlih auch an dem berühmteften englifchen Hamletfpieler, Mr. Samuel 
Phelps, Etwas auszufegen fein, indem er zu alt an Jahren und zu nüchtern 
befunden wird. Er hat feine Thränen in feiner Stimme. Ein Hamlet 
aber, der fein Fleiſch ſchmelzen Taffen möchte und es nicht einmal zu einer 
fhmelzenden Stimme bringt, ift gar fein Hamlet. — Noch wollen wir 
bier einige traditionell gewordene üble Angewohnheiten erwähnen, die ſich 
durch fogenannte denfende Schaufpieler in die Rolle eingeſchlichen haben. 
So greifen Viele, wenn e8 heißt: „Schreibtafel her“, in die Manteltafche 
und es ift anzuerfennen, wenn nicht, wie auch gefchieht, fogar eine Schreib: 
tafel berausgezogen und notirt wird, daß „Einer lächeln fann und immer 
lädheln, und doch ein Schurfe fein.“ Andre folgen dem Geifte mit vor; 
geſtreckter Degenipige, eine Fechterſtellung, die doch fiher im Widerfpruch 
ftebt mit Hamlets Pietät gegen den Geift feines Vaters, und fo giebt es 
noch mandherlei fomöbienhafte und unpafjende Einzelheiten, namentlich im 
mimifchen Theil der Rolle, die man faft überall angewandt findet, die 
aber mit Stumpf und Stiel ausgerottet zu werden verdienen. 

Vielleicht noch ſchwerer ald Hamlet ıft Ophelia zu fpielen, und wir 
geftehen, daß unfere Vorftellung von derfelben weder durch Frau Hoppé, 
die die älteren Theaterfreunde, noch durch Marie Seebach-Niemann, die 
die jüngeren Theaterfreunde vollendet in der Partie nennen, befriedigt 
worden ift. Auch auf den Londoner Bühnen fiebt man, wie das der feine 
Beobachter Th. Fontane verfichert, nur „conventionelles englifches Lady: 
thum“, und freilih mag es unendlich fehwierig fein, diefer bezaubernden 
Mifhung eine Haltung zu geben, in welder Eitelfeit, Kofetterie, Sinn: 
lichfeit, Liebe, Wig und Ernft, tiefer Schmerz und Wahnfinn fi nach und 
nach oder auch in demfelben Momente zeigen follen. Regeln und An- 
weifungen für die Darftellerin fruchten bier nichts, es muß in ihr In— 
ftinft für die Rolle vorhanden fein, und nur, wo die Stimme der Natur 
fpricht, wird hier die Kunft etwas Rechtes zu Wege bringen. Ophelia ift 
ein Mofterium, fo hold und tieffinnig, als je eines ver flaunende Geift 
zu erforfgen bemüht gewefen ıft und als je eines verfehrte Köpfe miß— 
deuteten und entweihten Leider — fie haben das arme, fhöne Weſen 
arg geſchmäht und verunglimpft, ja fie riffen ihm fogar den Mädchenkranz 
vom Haupte und meinten, Hamlet habe ihn gepflüct. Und fo hat fich fein 
Fluch an der Öcliebten erfüllt: fie war fo keuſch wie Eis und fo rein wie Schnee, 
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und entging doch nicht der Verleumdung. Wäre Ophelia feine reine 
Jungfrau mehr — wie würde dann der Priefter an beiliger Stelle fagen: 
„Hier gönnt man ihr doch ihren Mäpdchenfranz !” und Laertes von ihr 
das fhöne Bild gebrauden: „Aus ihrem unbefledten Leibe follen Veilchen 
fprießen!« Man hat weiter gemeint, fie habe, wenn nicht mit Thaten, doch 
in Gedanken und Worten gefünbigt; doc fällt es und weder auf, was fie 
— allerdings nicht mehr unfchuldig im Sinne des Nichtwiffens — im 
erften Akte zu ihrem Bruder fpriht — denn keuſche Frauen gehen am 
Liebften mit keuſchen Männern um und wollen befonders die ehrbar fehen, 
die ihrem Herzen nahe und verwandt find —, noch Iefen wir zwifchen 
den Zeilen der Ammenliederchen, die fie in ihrem Wahnſinn vorbringt, 
daß fie die Maid am St. Balentinstage fein folle. Die Darftellerin 
möge fich ja vor dem Verſuch hüten, fo Etwas aud nur leife andenten 
und durhfchimmern laffen zu wollen. Was endlich ihren Tod betrifft, fo 
ift er allerdings Hamlet’ Schuld, und auch wenn man bem von Ger: 
vinus Gefagten beiftimmt, daß es nämlich die Abfiht des Dichters ge: 
wefen fei, feinen Helden ftatt des Einen Schuldigen mehrere Schuldloſe 
tödten zu laſſen, fo iſt man doch verfucht, in ihrem Untergang einen 
neuen Beweis dafür zu fehen, daß Shakespeare's Zeit noch nicht jene 
Humanität, jenes feine und ausgebildete Gefühl für das Recht jedes In— 
dividuums befaß, wie die unfrige — man denfe nur aud an Cordelia, 
Shylock und Macduff’8 Ramilie. Aber man vergeffe das Eine nicht: was 
hätte Ophelia, nachdem Vater und Bruder dem Geliebten, und diefer felbft 
dem Schickſale zum Opfer gefallen war, noch länger allein auf der böfen 
Erde gefollt? Eines wird durch Anderes bedingt, und Shafespeare hat 
wenigftens nicht vergeffen, ihrem Ende alles Schredliche zu nehmen, Da 
fie den Gedanken, ihr Vater fei todt, todt durch Hamlet, nicht ertragen 
fann, da ihre noch nicht.mit den Stürmen des Lebens vertraute und gegen 
fie unbewehrte Seele unter dem übergroßen Leide zufammenbreden will, 
hüllt er ihren Geift in gefälligen Wahnfinn ein und in ihm befangen, 
findet fie, aber fucht nicht, ihr Grab in den Wellen, und entgeht fo ber 
über Selbftmörder verhängten Strafe, an ungeweihter Stätte begraben zu 
werden. Ihrem Leichenbegängniß fehlen nicht die ſchuldigen Ehren ihres 
Standes und Gefchlechtes, und der Dichter hat der Scene deſſelben auch 
eine thatſächliche Wichtigkeit für den Entwicklungsgang des Dramas ver: 
lieben. Es ift deshalb ganz ungerechtfertigt, wenn die betreffende Scene, 
wie es leider faft allgemein auf unferen Theatern gefchieht, weggelaffen 
wird. Dann müßte eigentlich auch die Scene der Todtengräber geſtrichen 
werden, die, aus dem factifchen Zufammenhang geriffen, allzu epiſoden— 
artig fih ausnimmt und ohne Effect bleibt. — 
Aehnlich, wie der Ophelia, hat man auch ihrem Vater übel mit: 
gefpielt, und befonders war ed Gervinus, der die bis zu einem gewiſſen 
Punkt Hin allerdings vorhandene Abſicht des Dichters, den Polonius im 
Gegenfag zum alten Hamlet zu fegen, felbft da nod, wo dies nicht mehr 
ftattbaft, darzuthun verfuchte. Die Beweggründe, aus denen der Vater 
Dpheliens Umgang mit dem Prinzen micht leiden mag, gereichen ihm 
gewiß zur Ehre; er denkt etwa fo, wie der Geiger Miller in „Rabale 
und Liebe‘, und es ift feine Rede davon, daß er über Hamlet verächtlich 
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hinwegfähe und vieleicht glaubte, nur fo mit dem Könige gutftehen zu 
tönnen. Auch weiß er von der Mordthat des Claudius nichts; er ıft nicht 
der Hehler feines Verbrechens, und dient ihm nur in ber Weife, wie er 
dem vorigen Herrfcher diente, wobei nichts zu verwundern if, da ber 
franzöſiſche Spruch: le roi est mort, vive le roi! aller Zeiten und aller 
Orten gegolten hat. Daf endlich Gertrud an eine Bermählung Opheliens 
mit ihrem Sohne denken würde, konnte ihm zum Voraus gewiß nicht 
einfalien. Dieſe Ehrenhaftigkeit des Polonius als Vater iſt übrigens ein 
ſehr fein empfundener Charakterzug. Offenbart ſich ja das Gute an einem 
Menfchen oft nur in feiner Liebe, ſei es in der Liebe eines Sohnes, eines 
Gatten oder eines Vaters. So auch hier: mit der geiftigen Capacität 
des Polonius ift es nicht mehr weit her, da er — freilih etwas früh⸗ 
Jis — altersfchwach, ſtumpf und ſchwatzhaft geworben iſt; er iſt auch 
ein Tugendheld, denn der Hofmann hat den Ehrenmann in ihm ziemlich 
verdrängt; aber in Einem Punkte hat er ſich doch die alte Rührigkeit und 
Trefflichkeit zu bewahren gewußt; er iſt auf die Moralität feiner Kinder 
ernfihaft bedacht, und wie für Opheliens mafellofen Wandel, jorgt er au 
für den des Laertes und giebt ihm, als diefer fich zur Reife rüftet, goldne 
Lebengregeln mit auf den Weg, wenngleid es bei Polonius natürlich er 
fcheint, daß er den Sohn minder ftreng hält, ale die Tochter, wovon wir 
ung durch die Inftruftionen an Reinhold überzeugen können. Auch dieſe 
Scene, ein Mufterbildchen des frifcheften und herzlichften Humore, wird 
an verfchiedenen Bühnen unbegreiflicher Weife mweggelaffen, während fi 
doch gerade in ihr zeigen kann, was ein rechter und echter Polonius iſt. 
Sp gipfelt in diefer Scene vielleicht die köſtliche Leiftung Theodor Döring's, 
den wir gegenwärtig für den beften Repräfentanten der äußerft ſchwierigen 
Rolle halten möchten. Den Polonius zu fpielen ift ebenfo ſchwer, wie den 
Jago, und ein tüchtiger Charafterbarfteller mag feinen Ruhm darin fuchen, 
in ber Partie zu ercelliren. Mit vem Fomifchen Alten, der an unferc- 
Bühnen gewöhnlich fie in die Hände befommt, ift nichts gethan. Freilich 
geht man auch im Heimathslande des Dichterd noch immer von der ver: 
kehrten Anfiht aus, der Polonius folle eine Charge, eine poffierliche 
Figur — 

Der Sohn des Polonius, Laertes, paßt ganz vortrefflich in die 
Familie, zum Vater ſowohl wie zur Schweſter. — ni ebenfo 
wie jener, mit wohlmeinender Gefinnung, fih in Acht zu nehmen vor uns 
bewachten Begierben, da er den Leichtfinn junger, vornehmer Herren und 
das empfängliche Gemüth eines Mädchenherzens fehr wohl fennt, und da 
er Ophelien ebenfo gern tugendhaft fehen möchte, als fie ihn. Was er 
fpäter fagt, als er den Tod des Vaters erfahren und das erbarmens- 
werthe Bild der geiftegzerrütteten Schwefter vor Augen erbliden muß, ift 
nicht gebeuchelt, wenn die Worte auch nad feiner Art, Phrafen zu machen, 
etwas pomphaft und bochtrabend Hingen. Er zögert feine Minute, ven 
Degen zu ziehen gegen den, der Elend und Schmach über fein Haus ge: 
bracht hat, und handelt mit diefer raſchen Entfchloffenheit und ungeftünten 
Thatkraft der Art und Weife des Hamlet direct entgegen. Sehr richtig 
fagt Gervinus, die Rache werde von diefem als Gewiffensfache aufgefaßt, 
während fie jener als Ehrenſache auffaßt. Ja, Laertes ift ein ehrenhafter 
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Edelmann, der fih nur in übergroßem Eifer zu dem unehrenhaften Be: 
ginnen, feinen Degen zu vergiften, hinreißen läßt. Nicht aber blos darin, 
daß Beide in gleicher Lage tes Lebens fich verſchieden benehmen, thun fich 
Hamlet und Laertes als Gegenfäge fund. Letzterer war in Paris und 
Hamlet im beutfchen Wittenberg — erzählt und das der Dichter nicht 
ganz mit Abfiht? Man denfe nur, was fich jenem dort und dieſem bier 
ur Beobachtung, Nahahmung und Aneignung dargeboten haben mag und 
o find denn in ber Jedem zufagenden Umgebung Beide das geworben, 
wozu fie fhon von Geburt an präbeftinirt waren: Laertes ein leichtlebiger 
Cavalier, Hamlet ein fehwerblütiger Denfer und Gelehrter. — Laertes iſt 
die einzige größere Rolle im Stüd, die fi Teicht fpielen läßt. Es ge: 
hören dazu nur angenehme äußere Mittel und die Gabe, ohne viel Prä- 
tenfion, fo zu operiren, wie es in den Worten der Partie felber vorge: 
fchrieben ftebt. Dem Naturburfchen freilich, der als Chevalier mit dem 
Degen in der Fauft nur wie ein Ritter von der traurigen Geftalt aus: 
fieht, oder dem Bonvivant, der aus ber beldenhaften Figur einen Geden 
und Windmacher drechfelt, muß man fie nicht anvertrauen. Sie gehört 
zum Face des jugendlichen Liebhabers. 

Auch an Gertrud und Claudius wollen wir verfuchen, einige gute 
oder wenigſtens menfhliche Seiten herauszufinden. Bon dem Tode ihres 
erften Gatten weiß Jene wohl ebenfowenig, ald Polonius, und man wird 
fie daher nicht Mörderin, fondern blos Ehebrecherin nennen dürfen. Was 
aber den Claudius betrifft, fo fann man freilich fragen, ob feine Geſtänd⸗ 
niffe an Laertes ganz ehrlich find, wie er ja auch vor Gertrud felbft noch 
viel hinter'm Berge hält; aber ſich belügt er nicht, wenn er zu ſich fagt: 
„Mir bleibt ja ftets noch Alles, was mich zum Morb getrieben: meine 
Krone, mein eig'ner Ehrgeiz, meine Königin!“ — Worte, denen wir ent: 
nehmen fönnen, daß felbft dem göttlihen ©erichte feine Verbrechen in 
milderem Fichte erfcheinen werben, da fie nur Folge menſchlicher Schwächen 
waren. Man muß nicht ganz und gar Ungleichartiged zufammenpaffen 
wollen. War demnach der alte Hamlet wirklich fo, wie er von feinem 
Sohne befchrieben wird, fo muß Gertrud feiner Liebe nicht unwerth und 
hinwiederum Claubins dem Bruder wenigftens in Etwas ähnlich fein. 
Ein Conner muß fih unter diefen Perfonen vorfinden, die fo mechfel: 
feitige Liebe verbindet. Die Darftellerin der Königin hat daher als noch 
recht flattlihe Frau zu erfcheinen, mit würdevoller Repräfentation und 
einer gewiflen angenehmen Milde ihres ganzen Weſens; im Claudius 
aber muß feine Liebenswürdigfeit auf genügende Weife betont werben. 
Unfere Schaufpieler wählen in der Rolle gewöhnlich eine falfche Maske. 
Sie geben fie mit finfterem, bösartigem Geficht, das fih in langem, 
wildem Barte verftet und faum je ein Lächeln bemerkbar werben läßt, 
während doch gerade ftereotype Freundlichkeit in den Zügen das dem König 
Eigenthämliche if. Sein gefälliges, Jeden, felbft den Hamlet eins 
nehmendes Wefen, der verführerifche Reiz feiner Perſönlichkeit, dem 
Gertrud noch in reiferen Jahren und ald Mutter eined erwachſenen 
Sohnes nicht widerftehen fonnte, feine echt-königliche Nepräfentation und 
die Majeftät der Erfcheinung, ver ſich feldft Hamlet mehrmals wider 
Willen beugen muß — das ift, was wir an Claudius fehen wollen und 


22 


was und Vieles an ihm erflärlih macht. Denn ein fehöner Mann ift 
er jedenfalls, wie wir und auch Gertrud, wie gefagt, fo vorzuftellen 
haben, daß ihre neue Ehe zwar fittlich anftößig, aber nicht etwa ihres 
Alters oder ihres Aeußeren wegen fomifch und unbegreiflich feheint. Die 
Schmähreden des Hamlet über den „geflickten Lumpenkönig“ u. ſ. w. fallen 
nicht ſchwer ind Gewicht, denn er ftößt fie im Affect aus, indem er, der 
leicht Aufbraufende, ftetd den Mund voll nimmt und phrafenhaft wird, 
wie fih das auch in den Ausdrüden, die er von fich felbft gebraucht, wenn 
er fich feines Zauderns wegen ausfchilt, und in der Scene beim Be: 
gräbnig Opheliens ausweift. 

Ueber die anderen Partien fönnen wir uns kurz faflen. Bezüglich 
der meiften werden die Darfteller nicht irren, wenn fie in ihnen, ebenfo 
wie in Laertes Gegenfäge zu Hamlet erbliden. Da tft zuerft der nüchterne, 
‚rationelle‘ Horatio, der Etwas vom Studenten, vom Gelehrten an fidh 
haben mag, da find ferner die beiden „mittelmäßigen Söhne diefer Erde‘, 
Roſenkranz und Güldenftern, die vor lauter Unterthänigfeit gegen die 
Majeftät fih zum Spioniren gebrauchen laſſen, und die im Alter wie 
Polonius werden würden, wenn fie nicht vorher fchon draufgingen — ein 
paar ergögliche Figuren, die aber äußerlich auch den Schliff des Hoflebens 
befigen müffen, gleih dem mit Unrecht für gewöhnlich geftrichenen Derid, 
einem „jener Diminutive der Natur, für die das fchladige Zeitalter 
ſchwärmt“; da ift endlich der junge fchlagfertige und fampfbereite Rauf: 
bold Fortinbras, welcher den factifchen Abfchluß und die Verföhnung in das 
Stück bringt und daher durchaus nicht weggelaffen werden „darf, follen 
dem Ende des Ganzen nicht fehr mefentlihe Züge fehlen. Die Clowns 
in der Kirchhoffcene find Teicht zu fpielen; große Sorgfalt ift aber auf 
die Repräfentanten des Schaufpiels in der Scene zu verwenden. Die 
Stelle vom „rauhen Pyrrhus“ darf nicht in polterndem Ton irgend ein 
polternder Alter fprechen, fondern fie muß im edelſten tragiichen Styl von 
Einem, der mit dem Kothurngang vertraut ift, recitirt werden. Daß als 
Mörder in diefem Zwifchenfpiel faft immer einer „jener „haarbuſchigen 
Geſellen“ erfcheint, über die Hamlet vorher fo bittere Klage führt, und 
daß die junge Königin gemeinhin von einer Figurantin, die Alles, nur 
nicht Verſe richtig vortragen fann, maltraitirt wird, iſt nicht minder ein 
Attentat gegen den Dichter, der auf dies Stück im Stüde gerade außer: 
gewöhnlich viel Nachdruck gelegt hat. 

In der Infcenirung des Dramas dürfte eigentlich nur Zweierlei 
fchwerfallen und hier zu Lande noch zu bedenfen geben. Zunädft die Er; 
ſcheinung des Geiftes, die Leicht lächerlich werden fann, wenn man die 
Gefpenfterapparate nicht vorfihtig nnd mit Geſchick zu handhaben weiß ; 
denn es genügt nicht, daß man die Worte von einem Schaufpieler mit 
möglichft tiefer Stimme fprechen oder vielmehr brummen läßt; es muß 
auch dafür geforgt werden, daß die Viſion felber nichts Störendes enthält 
und fein Umſchlagen der ernfthaften Stimmung im Publitum bewirken 
kann. Die Berfenfung zu benugen, ift nicht rathfam, denn ganz ohne Ge: 
räuſch werben die Bretter nie auseinander und wieder zufammengeben ; 
felbft der Teifefte ungehörige Ton aber wird unferen Jllufionen einen 
empfindlihen Schlag verfegen fünnen. Auch nimmt es fich ſchlecht aus, 
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‚wenn der Geift ſich mit ſchwerem, irdiſchem Schritt über die Bühne be: 
wegt, und um der Würde des Ganzen nicht Eintrag zu thun, immer von 
Neuem ftehen bleibt, fih umfchaut und gegen Hamlet hin überflüffige 
Pantomimen macht. Sehr paffend finden wir es daher, daß auf der eng: 
Iifhen Bühne der Geift auf ein verfchiebbares Rollbrett zu ftchen fommt, 
welches nad feinen legten Worten geräufchlos mweggezogen wird. Noch 
andere wahrhaft großartige Effecte laffen fih mit den Scenen der Geifter: 
erfheinung verbinden, wie das Th. Fontane in feinem Scriftchen über bie 
Londoner Theater erzählt hat. Den Horatio fpielte, diefem Kritiker zus 
folge, auf dem Sadler’6: Wells: Theater ein junger Mann fteif und ungelenf, 
aber er verhalf nichtsdeftoweniger der Rolle zu einer Art Triumph. Er 
befaß nämlich eine fo ſchöne, klangvolle Bafftimme, wie man fie nur felten 
zu hören befommt. Ueber der Bühne lag Nacht, im ganzen Haufe fein 
Laut; jeder erwartete von Moment zu Moment, die ftahlblanfe Geftalt 
des alten Königs vorüberfchreiten zu fehen, und durch diefe von Geifter: 
nähe durchfchauerte Nacht Hang wie eine Glode tief, flar und monoton 
die erzählende Stimme Horatio'd. Es war ganz wunderbar ſchön; dem 
Zufchauer wurde Heiß und falt. In dem bald darauf folgenden Moment, 
wo Hamlet dem Geifte folgt, und beide zur rechten Seite des Theaters 
verfchwinden, verändert fi) die Decoration wie mit Zauberfchlag, und der 
äußerſte Rand der Baftei, mit einem hochaufragenden Klippenvorfprung, 
der einem finfteren Felfentbore gleicht, Liegt vor und. Der Geift ftellt 
fi in den Schatten diefes Thores und fteht in filberfhimmernder Nüftung 
da, wie ein Lichtftreifen auf dunklem Grunde. Hamlet, aus der Tiefe 
emporfteigend, erklärt jest, nicht weiter folgen zu wollen. Der Geift 
fpriht. Während feiner legten Worte breitet fi) ein graues Dämmerliht 
über die Bühne, und nur in dem Felfeneingang bleibt es dunfle Nacht. 
Der Geift ſteht jegt wenige Schritte vor demfelben auf dem’ NRollbrett, 
und während feines dreimaligen „Leb' wohl, gedenfe mein!“ verfchwindet 
er in dem Felfenthor, unhörbar und regungslos, wie ein fallender Stern. 
In demfelben Augenblid, wo der letzte Schimmer feiner Rüftung erlischt, 
wird der erfte Streifen der aufgehenden Sonne über den Klippen fichtbar, 
und vor und erbliden wir Hamlet und — das Meer; Beide ſtumm. — 
Die Verwechslung der Nappiere im fünften Akte, welche noch dem alten 
Tieck fo viel Kopfzerbrechen verurfachte, gefchahb auf dem Sadler's⸗Wells⸗ 
Theater im nicht minder gefchickter Weife. Hamlet wird fo bedeutend ges 
troffen, daß ihm das Rappier entfinkt, Laertes hebt es auf. In demfelben 
Augenblid ermannt fih der Prinz, dringt auf Yaertes, der jest mit zwei 
Rappieren vor ihm fteht, ein und entreißt ihm das eine mit Gewalt. Es 
ift das vergiftete. Man muß einräumen, daß auf diefe Weife die fo oft 
eitirte Unmwahrfcheinlichkeit der Scene völlig fortfält. 
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Das klaffifhe Drama auf den Kleineren Bühnen 
Deufſchlands. 


Von Herman von Bequignolles. 





Ziemlich oft wird darüber geklagt, daß es den kleineren deutſchen 
Bühnen geſtattet fei, klaſſiſche Dramen darzuſtellen und daß dadurch eines— 
theils Meiſterwerke in den Staub gezogen würden, anderntheils dem 
betreffenden Publikum jeder Genuß an den edelſten Schöpfungen des 
Dramas verloren ginge. Dieſe Klagen find nicht ohne jegliche Begrün— 
dung, allein bei näherer Prüfung verlieren fie doch die Berechtigung. 
Denn immerhin zugegeben, daß ein Schiller’fches Trauerfpiel, ein Shafes; 
peare'ſches Luftipiel, eine Calderon’fche Tragödie auf unferen Eleineren 
Theatern im allgemeinen nur fehr unzulänglich aufgeführt werden fünnen — 
fo ift e8 doch damit gerade fo wie mit dem Höchften alles Höchſten, mit 
Gott: gewiß faßt der Geift des tiefen Denkers den Urquell des Lichtes 
heller, klarer und würdiger auf, als der einfältige Sinn des derben 
Bauerd, und doch firömt dem Philofophen wie dem Bauern Erhebung, 
Troft und Freudigfeit aus der Vertiefung in Gott, deffen Sonne überall 
und jeder Art leuchtet und Leben giebt, wo redliches Wollen ftrebt und webt. 
Und diefe Gottmächtigfeit entfaltet der echte Dichtergenius eben auch überall 
da, mo nur die leiſeſte Regung von Empfänglichfeit für Poeſie fi be— 
merflih macht: denn überall da weckt er das Befte und Evelfte, fei es 
auch noch fo tief in den Gemüthern verborgen. Wo aber unter dem 
Monde wäre irgendwo abfolut gar feine Empfänglichkeit für das Schöne? 
Kaum bei den Esfimos und den Patagoniern, gefchweige in dem Lande, 
das einen Goethe und Schiller geboren hat. Mögen nun die Gefellfchaften. 
unferer Hleineren Bühnen im Allgemeinen ziemlih arm an Zalenten fein — 
Subjefte ohne jede poetische Erhebungsfähigkeit werben fie jedenfalls nur 
wenige aufzählen; die fchwachen Kräfte aber wachfen und dehnen ſich unter 
dem belebenden Einfluffe genialer Dichtung, und die Pietät, nah Möglichkeit 
dem edeln Beifte dienftbar zu fein, deffen Schöpfung dem Publikum vers 
lebendigt werben fol, breitet über die Unzulänglichkeit des mittelmäßigften 
Schaufpielers eine Weihe, welche ihn über fein urfprüngliches ſchwaches 
Können hinaushebt. Wie oft verlegt es, auf den Höhen des modernen 
Mimenthums Goethe’fche, Leſſing'ſche, Shakeepeare ſche Geftalten zu virtuo— 
ſenhaften Kunſtſtückchen gemißbraucht oder in den Falten blaſirten Realismus 
des Tages verflacht zu fehen! Solcher ariftofratifchen Frechheit gegenüber 
thut die plebejifche Demuth, welche die Schaufpieler der Fleineren Theater 
vor Haffifhen Stüden empfinden, wahrhaft wohl und Hinterläßt in ihrer 
objectiven Unterordnung und pofitiven Pietät wahrlich einen reinerem 
Eindrud, als die ſubjective Gelbftvergätterung und negative Arroganz, 
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welche unter den fogenannten Größen unferer gegenwärtigen Bühne die 
Hocgeftalten des Drama’s zu felbftfüchtigen Zwecken ausbeuten. Und da 
nun die Darftellung Maffifher, ſonderlich Schiller'ſcher und Goethe'ſcher 
Dramen auf der deutfchen Mittel. und Klein-Bühne im Allgemeinen wirklich 
mit pietätvoller Beeiferung vor fich geht und deshalb eine gewiſſe liebevolle 
Wärme als Eigenartigfeit an fih trägt, welche gegenwärtig auf großen 
Theatern fich fo oft fchmerzlich vermiffen läßt — warum da dem Publifum 
der Fleineren und Mittel-Städte engherzig verfagen wollen, daß es vor 
feiner Bühne über Luiſe Miller berzlihe Thränen vergießt und mit 
Egmont für Recht und Ehre erglüht? Herrlicher freilich glänzt der fun: 
felnde Burgunder im Gold. Pofale, aber auch im grauen Becher von Zinn 
bleibt er in Feuer und Lebensgluth: fo auch bleiben ein Goethe, ein 
Schiller, ein Leffing, des ſtrahlenden Purpurs ibealer Vollendung entfleivet, 
felbft im einfadhen und fohlichten Gewande großartige Genien, welde 
Erhebung und Befeligung weithin verbreiten. Und diefe Himmelskinder 
will man der fleinen Bühne und ihrem Yublifnm rauben, während man 
ihnen den Auswurf der modernen Poffe gnädig geftattet? Heißt das nicht 
Millionen vom Evelften und Beften graufam ausfchließen und fie ber 
Zrivialität für immer und ewig überliefern® Glücklicherweiſe läßt das 
mittel: und Fleinftädtifche Publifum, gegen welches man fo tyrannifch fein 
möchte, fih feine Schiller, Goethe, Leffing, Kleift nicht nehmen, gebt 
andachtsvoll aus den immerhin unzulänglichen und gebrechlichen Bor: 
ftellungen Haffifher Stüde hinaus und trägt dabei in fih das Bewußtfein, aus 
den ſchwachen und dürftigen Darftellungen der Meifterwerfe für Herz und 
Beift jedesmal einen Schag mit hinwegzunehmen, während die gelungenen 
und pompöfen Vorftellungen der modernen Poſſe ihm nichts hinterlaffen 
als moralifche Unbehaglichfeit. Sp behütet das Volf in feinem gefunden 
Sinne fi felbft vor den Wunden, welche äfthetifirender Unverftand ihm 
fhlagen mödte und bewahrt fih, was auch Wahn und Ärevel aller Art 
dagegen anftiften mögen, feinen Gott und feine Dichter. 
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Wodurch erreihen Tragödie und Comödie 
ihren Zweck. 


Bon 
A. E. Brachvogel. 





Indem der Verfaſſer auf ſeinen erſten Aufſatz im Märzheft dieſes 
Blattes Bezug nimmt, will er die beiden erſten hervorſtechendſten Wahr; 
heiten in der Dramaturgie, welche einander entgegengefegt find und dennoch 
unleugbare Gültigkeit haben, einer Betrachtung unterziehen und erörtern: 
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ob man nur Eine von Beiden wählen könne und welche, oder aber ob 
es möglich ſei, beide widerſprechende Wahrheiten zu vereinen und in 
welcher Art dies zu erreichen fei. 

Die erfte Frage bei einer Sache, welche betrachtet werben fol, iſt 
die: was iſt fie? die zweite: welchen Zwed hat fie? und endlich: wo— 
durch erreicht fie denfelben? Fragen wir ebenfo bei der Tragödie und 
Comödie, als den beiden Hauptarten der dramatifchen Dichtung, fo find 
die beiden erften Fragen: „was ift eine Tragödie und eine Comödie“, 
und: „welchen Zwed hat Jede von Beiden” — wohl längft erledigt, fo 
daß über deren Beantwortung von den älteften Zeiten bis heute alle 
urtheilsfähigen Stimmen einig find, etwa die Tendenz. Dichter ausgenommen. 

Die legte Frage aber: wodurd die Tragödie und Comödie ihren 
Zweck erreiche, hat eine zwiefache Löfung, von der die eine der andern zu 
wiberftreiten ſcheint. An fie knüpft fich jedoch die ganze Ausführung, das 
heißt die Dichtung felbft; denn wenn ich eine Sache machen will, fo 
genügt nicht allein zu wiffen, was fie ift und welchen Zwed fie hat, 
fondern auch bauptfächlich: wodurch letzterer erreicht, die Dichtung felbft 
bewirkt werde. 

Diefe Frage, welche fo recht eigentlih eine Streitfrage ift, foll 
in folgenden Zeilen an's Licht gezogen werden, denn diefelbe endgültig 
ein für alle Mal erörtern, beißt unfre ganze, lückenhafte, dramaturgifche 
Wiffenfchaft, fomit unfre jungen, aufftrebenden Talente felbft aus dem 
allerärgften Dilemma ziehen. Zu glauben, daß ihm diefe große Auf: 
gabe gelingen werde, ift der Berfaffer gewiß am Allerfernften, aber indem 
er fie Öffentlich zur Beſprechung bringt, alle Gründe der Kunftfreunde für 
und wider in die Schranfen treten können, dürfte man doch hoffen, daß 
ihrer Löfung näher gerückt werde. 

Um die Frage: „wodurd erreist die Tragödie und Comödie ihren 
Zwei?" zu behandeln, ift indeß nöthig, die beiven erften Fragen, fo end- 
gültig fie auch entfchieden find, noch einmal kurz und überfichtlich zu bes 
antworten, weil fie die Vorausfegung deffen find, ohne welches die legte 
Frage überhaupt gar nicht geftellt werden kann. 

Die Tragödie ift: die Darftellung einer ernften, erfchütternden Be- 
gebenheit durch handelnde Perfonen, welhe Furcht und Mitleid erregt. 

Die Comödie ift: die Darftellung einer fcherzhaften, erheiternden 
Degebenheit durch handelnde Perfonen, welche Lachen erregt. 

Zwed der Tragödie ift: indem fie eben Furcht und Mitleid im 
Beſchauer erregt, diefe Furcht und diefes Mitleid felber in ihm zu 
reinigen, das heißt auf das fittlich vernünftige Maaß zu führen, wie 
in demfelben zu ftärfen. 

Zwed der Comödie ift: indem fie eben das Lachen des Beſchauers 
erregt, das Lachen beffelben, das heißt die Eigenfchaft: Dinge lächerlich 
zu finden, zu reinigen, auf ihr fittlich vernünftiges Maaß zu führen, 
wie in demfelben zu ftärfen. 

Die legte Frage ift nun: wodurch wird das erreicht? und fie iſt 
eben fireitig. — 

Man könnte leicht meinen, dies „Wodurch“ fei bald beantwortet, 
denn das Mittel fei bereitd durch den oben ausgeſprochenen Zweck ans 
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gegeben. Wenn nämlih gefagt wird, die Tragödie errege Furcht und 
Mitlerd, um Furcht und Mitleid zu reinigen, die Comödie Lachen, um das 
Lachen zu reinigen, fo wäre ja damit ausgefprochen, daß Erregung von 
Furcht und Mitleid oder des Lachens eben das Mittel fei, Furcht und 
Mitleid zu reinigen. Somit würde Zweck und Mittel zum Zwed (in 
der Tragödie oder Comöbdie) eins fein. Es ift wohl aber Jedem ein: 
leuchtend, daß Feine Sahe Werkzeug und zu gleicher Zeit Erzeugniß 
deffelben Werkzeugs fein fann, wenn auh Werkzeug und Werf eine nahe 
Berwandtfchaft haben. Die Erregung von Furt und Mitleid wie des 
Lachens ift ein Refultat der Tragödie (Comödie), die Reinigung die 
unmittelbare Folge des Refultats; aber wodurd diefe Erregung be: 
wirft wird, das Werkzeug, ift nicht etwa wieder Mitleid und Furcht oder 
Lachen; — es fei denn, daß man etwa die Leivenfchaft der Furcht, des 
Mitlerds oder Lachens felbft, als auf der Bühne thätig, vorftelle. — 
Bevor im Befchauer diejenigen Affefte eintreten, die eben erregt werden 
follen, muß ein Erregendes da fein, weldhes die fchlummernden Affekte, 
Furcht und Mitleid wie Lachen im Befchauer aufweckt. Wir müffen erft 
Etwas fehen, von Außen auf uns Eindringendes empfinden, furz auf dem 
Theater Etwas erleben, wonach Furcht und Mitleid oder Lachen un: 
ausbleiblich ift, wenn wir überhaupt zu beiden Empfindungen genöthigt 
fein follen. 

Wir können dies aber nur an einer Handlung oder. Begebenpheit 
erleben, die eben Furcht und Mitleid wie Lachen erwedend geartet ift. 
So eine Begebenheit oder Handlung ift aber die Tragödie oder Comödie 
ſelbſt, kann alfo doch nicht wiederum Werkzeug ihres eignen Dafeins fein, 

Wie nun ohne Handlung feine Erregung der Affekte des Zufchauers 
möglich ift, fo ift auch feine Handlung ohne Individua möglich, welche 
diefe Handlung vollziehen. — Die verfchiedenen Lebensbeziehungen der 
Menfchen zu einander treten durch Handlungen und Begebenheiten in bie 
Erfheinung, und Alles, wodurd Menfchen zu einander in irgend eine Be: 
ziehung, Thätigfeit oder Lage fommen, iſt Handlung oder Begebenheit. 
Der Unterfchied zwifchen Handlung und Begebenheit iſt nur der, daß 
Handlung diejenige Beziehung des Menfchen ift, in welche er ſich 
felber zu Anderen fest, alfo Das, was er thut; Begebenheit die: 
jenige Beziehung des Menfchen ift, in welche er zu Anderen gefest 
wird, alfo Das, was mit ihm gefchieht. 

Sp wären denn die handelnden Perfonen die Mittel, durch welche 
die Handlung bewirkt wird, welche Furt und Mitleid (Lachen) erregen, 
refp. reinigen fol? — Nein! — Auh die bloßen Perfonen, welde 
handeln, find eben fo wenig wie die bloßen Begebenheiten die Mittel, 
wodurch der tragifche oder komiſche Zweck fih erfüllt, fonft müßte eben 
jede Perfon und jede Begebenheit dazu geeignet fein, fo gut wie all 
und jede Erregung von Furcht und Mitleid oder Yahen die 
- felben Leidenfchaften ftets im Befchauer reinigt. 

Es fommt alfo fließlih auf die Art der Perfonen an. Diefe 
Herfonen, welche eine tragifch oder fomifch wirkende Handlung begeben 
follen, müffen alfo beftimmte Qualitäten an fich haben, ein Etwas, welches 
ihnen innewohnt, das fie zur Handlung treibt und an fi ſchon, ohne 
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die fpeciellen Perfonen und die fpecielle Handlung, Furcht und Mitleid 
oder Lahen erwedend iſt und diefe magifche Eigenfchaft nur durch 
die zur Handlung getriebenen Perfonen in die Erfcheinung fest, um 
fie auf's Schlagendfte zu beweifen. 

Diefer eigenthümlihen Dualitäten giebt es zweierlei. Beide Quali; 
täten find diefelben im Luftfpiel wie Trauerfpiel, find die einzigen, welde 
zum Zwed des Runftwerfs führen, aber jede dieſer Qualitäten ift der 
andern fcharf entgegengefegt, fchließt, fo fcheint es, diefelbe aus, und bier 
läge fomit die entfcheidende Frage. Diefe beiden Eigenfchaften, welche den 
handelnden Perfonen innewohnen müflen, wenn der Zwed des Kunſtwerks 
jeder der beiden Arten erreicht werben foll, find: die Leidenſchaft und 
die dee. 

Es leben zwei allwaltende Kräfte in uns, zwei Dafeinsformen, 
zwei Welten, das Gefühl und der Gedanfe, die derbe Lebensluft 
und die abftracte Idealität. 

Die Thätigfeit des Gemüths nad einer beftimmten Richtung hin, 
mwenn fie Alles überwallt, den ganzen Menihen ausſchließlich im guten 
oder fhlehten Sinne ergreift, iſt Leidenfhaft. Die Tätigkeit des 
Geiſtes, wenn fie ausſchließlich auf Eins ſich richtet, dieſes Eine im 
guten oder fchlehten Sinne mit Ausſchließung alles Anderen ergreift, iſt 
Idee. Die Leidenfhaft im alleräußerften Stadium fann Verbrechen 
oder Lächerlichfeit, die Idee in ihrer allerlegten Grenze fann Wahn- 
finn oder Thorheit werben. Leidenfchaft und Idee find wie zwei Per: 
fonen, zwei Naturen in und, die oft aus einander entftehen und doch von 
Grund aus verfchieden find. Eins befämpft das Andere, Eins ergänzt 
und zerftört, belebt und erbrüdt das Andere, es find zwei Liebente, die 
ſich tödtlich haſſen und doch im Tode noch glühend küfſen. 

Es wird wohl hier nicht erfordert, die Leidenſchaft oder die Idee 
etwa an einzelnen Menſchen näher zu beſchreiben; es handelt ſich ja nicht 
darum, zu ſagen, wie ſich die Leidenſchaft oder Idee äußert, — das iſt 
Sache des Poeten ſelbſt, — ſondern daß Beide, oder Eins von Beiden, 
ſobald fie in handelnden Perſonen des Drama's tragiſcher oder komiſcher 
Gattung zur Erſcheinung kommen, den Zweck dieſer Dichtungsart 
erfüllen müſſen. Was zu näherer Charakteriſirung von Leidenſchaft 
und Idee dramaturgiſch noch nöthig ſcheint, wird in der folgenden Be— 
trachtung am Beſten ſeine Stelle finden, wo von der hiſtoriſchen Ent— 
wicklung dieſer beiden Mittel dramatiſcher Kunſt die Rede iſt, welche zu: 

leich ein Theil der Geſchichte des Drama's ſelbſt iſt. Auf ſie hat der 
erfaſſer bereits andeutungsweiſe im Märzheft hingezielt, und indem er 
hier dieſelbe deutlicher auseinanderſetzt, wird zugleich die Darlegung des 
Weſens der Leidenſchaft und Idee, wie er hofft, erleichtert. 

Die Dramaturgie, alfo die Lehre von den Geſetzen der drama— 
tifhen Dichtkunſt, Hat in ihrem Jahrtaufende Iangem Leben bis heute brei 
deutlihe Stadien zurüdgelegt. 

Das erfte ift die Ariftotelifhe Epoche, die Zeit des antiken 
Drama’s, das zweite die Shakespeare: Leffing’fhe Epoche, die Zeit 
der eigentlihen Romantik, das dritte ift die Schlegel: Tied'fhe, beffer 
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gelagt die Solger’fhe Epoche, die Zeit der modernen Romantif, ges 
wöhnlich immer die auoſchließlich romantische genannt. 

Ein viertes, modernes Stadium (das der Pſeudo-Romantiker fei, 
als rückſchreitend, nicht mit, zählt) giebt es nicht, denn wir ftehen, ähnlich 
der feligen Godſchedin, in einem Chaos, wo es, wie bei diefer Dame, 
Grundfag zu fein ſcheint: „daß die Ehre, welche man bei Anfertigung 
theatralifcher Stüde erwarten könne, allzeit nur fehr mittelmäßig iſt,“ alfo 
ber Geldprofit allein zu folher „Anfertigung“ ermuntre. Für viefes ftolze 
Dogma finden wir jest leiver auch Priefter an allen Orten. 

Es ift hier nicht der Drt, davon zu fprechen, wie viel von Ariſto— 
teles’ Poetif verloren ging, ob biefes Werk von dem Stagiriten felbft 
geſchrieben, oder ein unvollfländigeg, gedrängt gefaßtes Eollegienheft eines 
feiner Hörer fei; dies bleibe dem Forum der Philologen. Bewiefen ift, 
und Leſſing fagt es oft genug, daß diefe Poetik enifchieden das Lehr: 
gebäube des Ariftoteles fei und wir das daran Fehlende als einen un- 
erfeglichen Berluft zu beflagen haben. Bewiefen und von Leſſing ſiegreich 
behauptet iſt ferner, daß Dasjenige, was wir in der Poetik von dem 
Philoſophen befigen, ung bei gewiffenhaftem Studium über das Fehlende 
immerhin noch genügend belehren fünne. 

Das Mittel nun, deffen die Alten fich zur Erreihung des Zweckes 
ihrer Dramen bedienten, war einzig die Leidenfchaft. Dies geſchah 
dergeſtalt: daß die dem Handelnden innewohnende Leidenſchaft (das menfch— 
liche Weſen der Alten überhaupt) mit der göttlichen Beſtimmung, dem 
Schickſal (Fatum), der Alles niederdrückenden Autorität, weß Namens 
oder welcher Form fie fei, in Widerſpruch, Kampf (Conflict) trat, ſich 
an ihr verfchuldete und diefe Verfchuldung nur durch Aufgeben des 
menfhlihen Dafeins oder Unterordnung deffelben zu Gunften 
der Autorität bezahlte und verföhnte. Die menfhlihe Leidenſchaft 
und Nichts weiter, im Kampf mit dem göttlihen Gefeg erliegend, 
war für die alte Tragödie das Mittel, Furt und Mitleid im Herzen 
ihrer Zeitgenoffen zu wecken und fomit zu reinigen. Indem fi das 
vollzog, warb damit vom Theater herab eine wahrhaft religiöfe Handlung 
in antifem Sinne, eine echte Gottesverehrung in anderer Form begangen, 
und mit Recht pflegte daher der antife Staat fein Theater als eine 
politifch religiöfe Bildungsanftalt für das Bolt. Je freier die Leiden⸗ 
ſchaft in den handelnden Perſonen auftrat, je menſ chlich-berechtigter 
ſie ſich dem ſtarren Geſetz über ihm entgegenſtämmte, deſto er— 
ſchütternder, wirkungsvoller und zweckentſprechender war dieſer Gottes: 
dienſt und reinigte in Hellas’ Herzen Furcht und Mitleid, indem er 
dem Furcht: und Mitleidlofen zeigte, daß Niemand ungeftraft die 
Götter beleivige und man doch fo Teicht im Leben, ganz arglos felbft, 
dazu kommen könne, die Nemeſis auf fi oder Andere zu laden, alfo 
Furcht und Mitleid dem Sorglofen ſtets noththue, andererfeits aber 
Dem, welcher zu viel Furcht und Mitleid begte, bewies, daß alle 
Anderen, felbft die Beften, eben fo wie er des Geſchickes Mächten unter: 
than feien und übertriebene Furcht und Mitleid eben fo wenig 
vor dem Berhängniß fhüge, ja demfelben noch defto eher in den 
Rachen treibe! — Diefe Anſchauung, welche das ganze Leben der Alten 
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durchdrang, verlieh ihnen jene würdevolle Ruhe, jenen ernften Glauben, 
jene Heiterkeit zugleich, welche fih um das eigene Geſchick nicht zu 
viel und nicht zu wenig forgte, fondern bei allen Lagen in den Gleich: 
muth der Tugend hüllte. er Kampf der menfchlichen Leivenfchaft gegen 
die ewigen Götter geht durch's ganze klaſſiſche Drama, wie die Sehnſucht: 
fih vom Fatum los- und zu freier Perfönlichkeit empor: 
zuringen, das ganze Altertfum durchzieht. Aus diefem Grunde und 
weil ihm die Leidenſchaft allein Mittel zu tragifher Schuld, tragifcher 
Handlung und deren Endzwed ıft, legt Ariftoteles auch der guten Schilde: 
rung bramatifcher Charaktere fo viel Werth bei. Die Mannigfaltigfeit 
menfchlicher Leivenfchaften war der Monotonie des Fatums gegenüber 
um fo mefentlicher, weil erftere allein auch die Mannigfaltigfeit und 
BDewegtheit der Handlung ermöglichte. Den Griehen war auch nicht 
etwa die Darftellung des ganzen vollftändigen Menfhen Be 
dingung, fondern vornehmlich nur die Darftellung der durch ihn perfoni- 
fieirten Leidenfchaft, alfo Das, mas die Oppofition, den Kampf gegen das 
Fatum, mithin die Handlung erzeugte. Der Menfch ift ihnen nur Werf: 
zeug feiner Leidenfhaft, welhe nah Außen hin ftreitet, irrt und 
die Handlung vollendet. Die Leidenschaft, im Menfchen ergreifend dar; 
geftellt, nennt das Altertum einen guten Charakter gegeben haben. 

Leidenfhaft alfo ift’s, wodurch die Antife den tragifchen 
Zwed erreichte; eine tragifche Idee Fennt fie nicht, und eben fo wenig 
Ariftoteles. 

Man wende nicht ein, die Alten hätten fie doch! Ihre Idee fei 
eben: daß der endlihe Menfh mit feinem Wollen und Fühlen, 
mit befter VBorfiht nie dem göttlihben Rathſchluß entrinnen 
fünne An ſich ift das wohl eine dee, aber bei den Alten war es 
feine fpecielle Kunſt-Idee, fondern die allgemeine Idee ihrer ganzen 
Zeit, ihr Glaube, die moralifhe Borausfegung ihres Lebens und aller 
ihrer bürgerlichen Einrichtungen. Was nun als allgemeine Grundlage 
einer ganzen Epoche gilt, bereits in die Wirklichkeit des Dafeins über- 
gegangen, fomit thatfächlich geworben ift, ift Feine fpecififche Idee im Sinne 
des KRunftwerfs mehr, und was eben Allem als gleihe Baſis dient, 
hört auf, befonderer und eigenthümlicher Zwed eines Einzelnen zu 
fein. Es wäre ebenfo, als wenn man unfer Chriſtenthum, welches 
Grundlage unferer ganzen fpäteren Welt: und Lebensorbnung, fomit auch 
unferes Drama’s wurde, als die befondere dee des Legteren bezeichnen 
wollte. Das aber ift doch fonnenflar, daß die dee einer Sade ihr 
eigentbümlich fein müſſe. — 

Die zweite Epoche, welde wir die Shakespeare-Leſſing'ſche 
genannt, bat gleichfalls die Peidenfhaft und nur fie, niemals bie 
Idee als Mittel zum höchſten Kunftzwed. — 

Der Chriftusglaube hat und den einigen Gott der Liebe, Erlöfung 
von dem Verhängniß gebracht. Wir wiffen, daß felbft der verfommenfte 
Menſch in Neue und Befferung fich feinem Gott und ver Mitwelt ver; 
fübnen kann, eine liebevolle Gnade ihn jenfeits des Grabes erwartet. 
Diefe Verföhnung im Jenfeits ıft aber feine folche, welche die dramatiſche 
Kunft brauchen kann, die es allein mit der Erde zu thun hat. Aber dur 
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den Erlöfer wurden die Menfchen aus den Klauen der Borherbeftim- 
mung („dem Fluch des Geſetzes,“ fagt die Bibel,) geriffen und auf ihre 
eig'ne freie Perfönlichkeit geftellt und Jeder angewiefen, feinen 
eigenen Charakter felbft zu Schaffen; dadurch aber zu Gottes Kind 
und Ebenbild geftempelt, war fortan auch Jeder befähigt, fein eigenes Ge— 
ſchick zu machen und die Berantwortung feiner Handlungen zu tragen. 
Indem nun die Menfchennatur dadurch freier wurde, warb es auch die 
menfchlihe Leidenfhaft, fomit in den Dramen die tragifche und 
fomifche. Bei den Alten hat diefelbe, troß noch fo großen fünftlerifchen 
Unterfheidungsmerfmalen, in allen Dramen etwas Gemeinfames und zwar 
die Form einer DOppofition gegen das Schidfal. Dies verleiht der tragi- 
ſchen Leidenfchaft der Alten eben das Gigantifche, Aufftachelnde, Rationelle, 
begünftigte aber auch eine gewiffe gegenfeitige Achnlichkeit, das Colorit 
des düfteren Grolls gegen die unfichtbaren Gewalthaber über das Dafein. — 
Daß ein tragifcher Held, 3. B. durch den arglos lebenſprühenden Leichtfinn, 
(mie Egmont) durch Eiferfucht (Othello) oder Stolz, Liebe oder Haß an 
ſich in tragische Schuld fommen fönne, ift den Alten unmöglid. Die 
Leidenfhaft muß an den Göttern, nicht am Träger der Leidens 
fhaft felber ſich verſchulden, deswegen find die Charaktere des alten 
Drama’ für uns menfhlih beffer; im Sinne der Alten waren fie 
religiösfreventlicher al8 unſ're. Wo die antiken Leivenfchaften im 
Drama auftreten, find fie nur eine Form des erbitterten, unterdrückten 
Freibeitsgefühls, das fih dem Unterbrüder, dem Geſchick entgegen: 
ftämmt, zu eignen oder And’rer Gunften, und fomit verfchuldet. — Das 
Fatum als Sittengefeß iſt durd den chriſtlichen Glauben überflüffig und 
unmöglich geworden. Diefes Sittengefeg, diefer Zügel des Menfchen, 
ift fortan in ihn feldft verlegt. Er trägt in fih das freie Maß feines 
Glückes oder Elende, er ift fein eigenes Fatum, während das Sittengefeg 
der Alten außer ihnen lag. Dadurch find, wenn fie auch in mancher 
Beziehung weniger titanenhaft zu fein fheinen, weil ihnen die Oppofition 
gegen den Himmel abgeht, unfre tragifhen Charaftere aber freier, 
allfeitiger, in fich felbft umfangreiher und menfhlih ergrei- 
fender geworden, ald bei den Alten. Was fie an myſtiſchem Oiganten: 
thum einbüßen, gewinnen fie als heroiſch mit fich felber kämpfende 
Menfhennatur. Ein Beweis ift Shakespeare, und eine Parallele 
zwifchen Lear und Dedipns dürfte dies bewahrheiten. Dur das Spiel 
aller Leidenfhaften oder doch verfhiedener, wurde ver Menfch nicht 
fo einfeitig wie bei den Alten, fondern allfeitiger, der Charakter in feiner 
ganzen Dafeinsfülle gegeben. Deswegen fommt es uns nicht, wie 
bei den Alten, am meiften auf die Begebenheit, fondern mehr auf ven 
Charakter an. Wir machen die Begebenheit vom Charafter ab- 
bängig, die Alten umgekehrt. 

Die Shafesprare » Yeffing’ihe Epoche, unter welcher wir alfo das 
Drama riftlicher Zeit bis Leffing etwa verftehn, hat, wie das der Alten, 
die Leidenfchaft allein als Mittel des Kunſtzwecks. Aber ftatt des tragischen 
Eonfliftes derfelben mit dem Gefhid, welches von Außen ber auf ihn 
wirft, wird von ung der tragifche Conflift der Leidenſchaft in die Bruſt 
des Helden felbft gelegt, in den Widerftreit der eignen feindlihen 
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Leidenfhaften unter fich oder mit feinem innern fittlihen Be— 
wußtfein, oder der eignen individuellen Leidenſchaft mit der gleich— 
lautenden oder entgegengefesten Leidenfhaft Anderer. Shakes— 
peare bat nie eine tragifche Idee, ſtets nur eine tragifhe Leidenfhaft 
oder einen Fehler des Gemüths gefcilvert. Alle Jrrthümer feiner 
Helden fommen aus der Tiefe des Herzens, nicht aus der des Geiſtes. 
Eine tragifche Idee aber kann nur aus einem Irrthum des Geiftes 
entfpringen; aus der irrenden Keidenfchaft, dem fehlenden Herzen nie, man 
müßte denn die Leidenſchaft Idee und die Idee Leidenfchaft nennen und 
die Begriffe verwifchen wollen. Wenn man fagen würde: die tragifce 
Idee des Othello ift die tragifche Leidenfhaft der Eiferfudht, 
— mie mwunderlich wäre dad. Dann wäre: heiße Liebe auch eine Idee und 
Scheinheiligkeit eine Leidenfhaft! — „Eiferfucht, Liebe, Neid, Haß, Stolz“ 
find Leivenfchaften; „Zaudern, Wanfelmuth, Boreiligfeit, Feigheit“ find 
Fehler, welche tragifch oder fomifch wirken fönnen, aber: „Eroberung der 
Welt, Bolksbefreiung, Scheinheiligfeit, Toleranz,“ find tragifche oder 
komiſche Ideen. Was den Helden bei legterer für eine (natürlich 
entfprechende) Leidenſchaft unterftüge, ift ganz gleichgültig, zwar nicht in 
Betreff der Fabel und Handlung, aber in Betreff der Idee an fi 
felber. — Eine ſolche Idee, wie auch Eorneille (z. B. in Polyeucte), 
Erebillon und Moliere (in Tartüffe) als Mittel zum dramatifchen Zweck 
: öfter gebrauchten, findet fi bei Shakespeare nirgend. Leidenſchaft oder 
Sehler des Gemüths, fonft kennt er Nichts und befolgt hierin auf's 
Treuefte das Ariftotelifhe Kunftprineip. 

Leffing ebenfalls fteht in feiner Dramaturgie vollftändig auf 
Ariftotelifhem Boden. Er ift es, welder die Gültigkeit der Kunft: 
gefeße des Weifen von Stagira für unfer ganzes heutiges Drama nad: 
gewiefen und in einer Weife feftgeftellt, die „Poetik“ verdeutlicht hat, daß 
hierüber weiter noch Worte zu machen, unnöthig ift. Nicht nur allein Shafes- 
peare und Leffing haben in Betreff der Leidenſchaft als Mittel zum drama: 
tiſchen Kımftzwed (ja noch in mancher anderen Beziehung) dem Arifioteles 
gehuldigt, auch Goethe und Schiller thaten dies bei ihren Werfen. 

Letztere drei Herven deutfcher Bühnendichtfunft ftehen aber bereits 
auf der Grenze einer neuen, ihnen folgenden Epoche, wo man aufhörte, 
die tragifche Leidenfchaft allein zur Erregung von Furcht und Mitleid zu 
gebrauchen, fondern diefes Mittel auch in der tragifhen Idee ſuchte. 
Bereits im Nathan tritt die Toleranz ale leitende Idee auf, obwohl 
fie bier nicht zu tragifchem Zwede benugt wird. Sa, diefe Idee der 
Toleranz im Nathan hatte damals (in einer Zeit theologiſcher Kämpfe) 
beim Erfcheinen des Stüds fogar einen ftarfen Beigefhmad von Tendenz, 
welchen aber die Zeit verwifchte, indem fie nur die reine, leuchtende Idee allein 
bewahrte, Im „Zell“, in den „Räubern“, im „Götz,“ „Kabale und Liebe“, 
„Don Carlos“, „Jungfrau von Orleans“ ift die tragifche Idee vornehmlich 
Herrin, die Leidenſchaft fecundirt fie nur; in „Egmont“, „Wallenſtein“, „‚Ela: 
vigo“, „Maria Stuart“, „Emilia®alotti, „Sphigenia‘, „Braut von Meffina” 
ift es vornehmlich die Leidenfchaft oder ver Fehler, welche oder welcher (mit mehr 
oder weniger Ausschluß oder Genoffenfhaft der Idee) den tragischen Zwed 
erfüllt, Diefe Fürften deutfcher Muſe bewiefen in der Hoheit ihrer Werke 
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genugfam, daß nach den alten Regeln vortrefflich zu gehen fei, bewiefen 
aber ebenfo auch in vielen Fällen, daß die Idee gleichfalls ihr hohes 
künſtleriſches Necht babe. 

Die legte Epoche, die Schlegel: Tiecd’fche, beffer gefagt Solger- 
fhe Richtung trat der Ariftotelich-Leffing’fhen Dramaturgie entgegen, 
nicht grade im polemifchen Sinne, aber im innerften Grundweſen und 

. ignorirte den Ariftotelifchen Zwed der Tragödie: Erregung und Reini: 
gung von Furcht und Mitleid, um einen äußerlich andern Zweck 
und ein andres Mittel dafür zu feßen. Solger, der Philoſoph der 
romantijchen Epoche, deſſen Aefthetif wahrlich von jedem Freunde dramati: 
fcher Poefie mindeftens gekannt zu fein verdient, bat es nur mit ber 
Idee zu thun und führt fie gleich als den Leititern der Kunft überhaupt 
ein. Er richtet die ganze Summe wahrer dramatifcher Kunftbeftrebung 
nur auf den einen Zwed: die Unendlichleit der Idee, welde von 
den handelnden Perfonen im Drama bienieden in Wirflichfeit 
— werden ſoll, als unendlich und exiſtirend zu bewahr⸗— 
eiten. 

Solger ſagt in ſeiner Aeſthetik, S. 95: „Das tragiſche Verhältniß 
im Schönen liegt darin, daß das Schöne als Erſcheinung der göttlichen 
Idee als dem reinen Weſen entgegengeſetzt iſt und widerſpricht; daß, 
wenn ſich Beides in einem Akt des Uebergangs vereinigen ſoll, nothwendig 
das Schöne ſich ſelbſt als Nichtiges auflöſen und vernichten 
muß; daß aber in demſelben Momente daſſelbe in feiner Vernichtung als 
Dffenbarung des göttlichen Wirkens, der Idee erfannt wird.” — Ferner 
©. 95: „Im Tragifchen gebt die Idee, das Schöne felbft, unter, 
nicht die gemeine Erſcheinung. Indem es aber untergebt, iſt es eben 
dadurch und in diefem Momente reine göttliche Idee, vie fih offenbart, 
fo wie das Zeitliche geopfert wird.” — S. 96: „Was alfo im Tragiichen 
vernichtet wird, iſt die Idee ſelbſt, infofern fie Erfcheinung wird. 
Nicht das blos Zeitliche geht unter, fondern gerade das Höchſte, Edelſte 
in uns muß untergebn, weil die Idee nicht eriftiren fann, ohne 
Gegenfag zu fein.” — ©. 97: „Das Loos des Menfchen überhaupt, 
daß er an dem Höchften (göttliche Idee) Theil hat und dennoch eriftiren 
muß, bringt das ächt tragifhe Gefühl hervor, fein Gebanntfein in bie 
Exiſtenz.“ 

* Komiſchen gilt bei Solger daſſelbe, nur umgekehrt, wie Verfaſſer 
Dieſes denn überhaupt bemerfen muß, daß Alles, was er von der Leidenschaft 
und dee gefagt bat, ebenfo auf das Komifche, nur im umgekehrten 
Sinne Bezug hat. 

Aus obigen und vielen anderen Bemerkungen Solgers wie feinem 
ganzen Lehrgebäude gebt hervor, daß es Aufgabe der dramatiichen Kunft 
fer: die unendliche Menfhennatur im Kampf mit der Endlichkeit, 
den Gegenfag des Idealen und Realen darzuftellen, und das Tragifche 
darin Tiege: daß der Menfh mit feinem unfterblihen Wefen der 
Endlichfeit unterliegen muß, damit die Ewigfeit der Idee, das 
Göttliche im Menfchen gerettet werde „Wir follen,” fagt Solger 
©. 106 geradezu, „hei der Tragödie auf die Bernichtung, welche dem 
Menfchen aus feinen höchſten Gaben entftehben muß, eingehen.” — 

Die Deutſche Shaubühbne. 4. Heft. 1860. 3 
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Wir wollen diefes Solger'ſche Runftgefeg feiner philoſophiſchen Hülle 
entkleiden und durch ein Beiſpiel klarer zu machen ſuchen. 

Nach Solger und den Romantikern muß im dramatiſchen Kunft- 
werf ftets ein größerer Gedanfe als ver Eleineren Gegenwart 
widerftreitend bargeftellt werden. — Zwed der Tragödie bei Solger 
ift, darzuftellen: daß der Gedanke, welder angeftrebt wird, flets über 
dem Vermögen ihn auszuführen ftehe, diefer Gedanke fo unendlich 
erhaben fei, daß er in der Wirklichkeit vom Einzelnen felbft mit 
Hingabe feines Lebens nie erreihbar ift und dadurch gerade 
feine Ewigkeit und Hoheit fich beweife. Durch den Untergang bes 
Helden wird der Gedanke felbft als zur Zeit unausführbar ber: 
nichtet, um reiner ungetrübter Gedanke wiederum zu werben, um 
als das Ewige, Unendliche über allen Zeiten zu ftebn, was fich 
allein als wirklich Bleibendes und Unveränderliges im Wechfel 
der Zeiten, felbft im Verblühen alles Irdiſchen, erhalte. 

Ein Beifpiel macht dies vielleicht anſchaulich. 

Ein Held will die Befreiung der Welt! Die Entwidlung 
höchſter menfhlider Freiheit ift eine ewige Idee. Diefe Idee 
fucht der Held mit Drangabe feines ganzen Wefens im Kampf mit der 
unfreien Wirklichkeit durchzuſetzen; er flürzt dabei ein Zwingherrnjoch, 
ergreift die Führung feiner Nation zur Freiheit (der Realifirung feiner 
Idee) und geht daran zu Grunde, weil die Einführung der Freiheit 
den Andern als rechte Knechtſchaft gilt! Anders gefagt: der Ein- 
zelne kann nie die Weltgeſchicke machen; bie Idee der Freiheit des 
Menſchengeſchlechts iſt eben zu hoch, um eine Schranke, Form, 
oder eine beſondere Epoche zu dulden, ſondern iſt etwas ewig durch 
alle Zeiten bis zum Ende der Tage Fortwirkendes und Wachſendes, 
was alſo nie fertig wird. Der Untergang des Helden wird aber gerade 
Veranlaſſung werden, dieſe Idee der freien Menſchheit als Ewiges, 
Exiſtirendes in ihrer höchſten idealen Eigenſchaft hinzuſtellen. 
— Freiheit iſt eine Idee, weil ſie unendlich und nie erſchöpfbar, 
zugleich aber endlich und in den Individüen thatſächlich lebende, 
wirflih allgemeine Erſcheinung ıf. Ohne diefes Doppelleben 
ift jede Idee einfeitig, Feine Weltidee. — 

Solger will uns nun ſtillſchweigend noch glauben machen, die 
Leidenſchaft fei (3. B. in Shafespeare) auch Idee. Er ift, meint ver 
Berfaffer, hierbei in einer dramaturgiſchen Täuſchung befangen. Folgendes, 
was recht eigentlich die Unterfheidungspunfte bildet, zeigt es auch: 

Jede Leidenſchaft iſt unendlich wie jede Idee, das iſt gewiß; 
die Leidenſchaft aber birgt, ob eine gute oder ſchlimme, die Schuld 
bereits in ſich, denn zur Verſchuldung, zu Fehler, Laſter, Verbrechen iſt 
ſtets das Maaßloſe der Gemüthsrichtung, das Zuviel oder Zuwenig 
nöthig; das Zuviel oder Zuwenig einer Gemüthsrichtung iſt eben Leiden— 
ſchaft. Maaßvolle Leidenſchaften find gar feine. Das Zuviel und 
Zuwenig des Gemütds ift an fih ſchon eine Schuld, ehe es noch den 
Menfhen zu einem Fehltritt zwingt; die Leidenfchaft zu Haben ift fon 
eine, und Schuld Heißt die ganze Eriftenz der Leidenſchaft. — Die 
Idee aber ift nie eine Schuld an fih, denn wie fann das Unendliche, 
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das Ydeale, wie fann gerade die göttliche Seite unferer Natur, 
das was uns über's Zeitliche erhebt, eine Schuld fein? — Der Held 
nur verfchuldet, welcher diefe unendliche Idee eben blos endlich durch— 
übren fann, da er hierüber die Unendlichkeit der Jdee vergißt. Dur 
id Vernichtung wird die wahre Natur verfelben erfannt. — 

Diefes Hauptunterfheidungsmerfmal: daß die Leidenfchaft ftets eine 
Schuld involvirt, die Idee aber nie, trennt beide Begriffe Fünftlerifch 
himmelweit, und es fann wohl Niemandem einfallen, eine tragifche Leiden: 
fchaft als tragiiche Idee oder umgefchrt aufzufaffen. 

MWer wollte aber behaupten, daß man nur die tragifhe Leidenfchaft 
und nicht auch die Idee zum Mittel tragifchen oder komischen Zwecks im 
Drama nehmen folle® Iſt das Reich der ewig reinen, unendlichen Ideen 
nicht ein unfchägbarer Befig der Kunft? Sind wir, trog Vielem, was 
fie fonft auch angerichtet, den Romantifern und namentlih Solger, find 
wir nicht Schiller, der ihr ftrablender Vorläufer war und die Ideale 
recht eigentlich erfhloß, zum höchſten Dank verpflichtet? — — 

Es handelt fih nun ſchließlich noch um die zu Anfang aufge: 
worfene Frage: Was wählt der Dichter als das fünftlerifch Geeignetere, 
und wie? Erkennt er in der Leidenfchaft oder der Idee das Ffünftlerifch 
fiherfte Mittel, um Furcht und Mitleid zu erweden, oder wählt er 
abwechſelnd je nah Stoff oder individuellem Gefühl, oder aber nimmt 
er Leidenfchaft und Idee zufammen in jedem Werf als Kunſtzweck? — 

Die offene Meinung des Verfaffers ıft die: man nehme die Leiden, _ 
fchaft entweder allein oder Leidenfchaft und Idee fo vereint, daß beide 
fih durchdringen oder gegenfeitig als natürlihe Confequenzen er: 
feinen. Verwebt man indeß Idee und Leidenschaft als tragifche Mittel, 
fcheint es beffer, die Leidenfhaft dominire die Idee, als umgefehrt. 
Die Idee allein aber, ohne eine begleitende Leidenfchaft, ift wohl das 
Mattefte von Allem, mag fie au noch fo erhaben fein. — Ein Be: 
denken entfteht indeß noch! 

Bielleicht wirft man ein, daß: die Leidenfchaft eine Idee aus— 
zuführen, fih auf fie trog aller Hinberniffe zu fteifen, eben eine 
tragifche Leidenfhaft fe. Das ift fie nicht! Das fefte unerfchütter: 
lihe Wollen, der Thatendrang ift feine Leidenſchaft, fondern nur die 
nothwendige Eigenfhaft jedes Strebenden, ohne welde er fie 
gar nicht einmal geiftig fefthalten, gefchweige verwirklichen kann. Diefer 
Wille ift feine Leidenfchaft, kann aber bis zur Naferei wachen; dann 
muß aber ftets eine wirkliche Leidenschaft hinzutreten, 3.3. Zorn, 
Liebe, Ehrgeiz, Stolz und vergleichen. Die Idee allein, wie fie feine 
Schuld ift, fo erregt fie auch nicht Furcht und Mitleid oder Lachen; 
erft wenn im Helden fich ihr noch eine Leidenſchaft beigefellt, erreicht die 
Idee jene Alles überwältigende Kraft, die den tragifchen Zweck erfüllt. 
Ja, wenn die Idee durch die Idee gereinigt werden follte und 
Das tragifcher Zwe wäre! Aber die Idee ift ja ſchon das Aller: 
reinfte, die Tragödie weift ung eben ihre Ewigkeit und Wirklichkeit 
nah. Was gereinigt werben foll, ift Furcht und Mitleid, das find 
aber Leidenfchaften, und dieſe fünnen durch eine dargeftellte Leiden: 
ſchaft doch firherer erregt werden, als durch ein Leidenfchaftslofes, 
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die Idee. Begeifterung erregt die Idee allerdings fhon an fi, aber 
nicht immer, nicht in Allen und in gleihem Maaße; doch wo aud 
die Leidenschaft auftritt, erregt fie immer, gleihmäßig und Alle Be: 
geifterung ift allerdings wohl eine Art von Leivenfchaft, aber feine abfolute, 
einfache, mie Liebe, Haß u. f. w., fondern nur eine Verbindung von 
höchſter Bewunderung und tieffter Sehnſucht, alfo die Verſchmelzung 
eines VBerftandes- und Gefühlsphänomens, welde die Form der 
Leidenschaft annimmt. Begeifterung ift an fih nicht tragifch oder 
komiſch, auch nicht ftetig, wie jede echte Leivenfchaft fein muß, fondern 
ein plößliches, Höchftes Freudegefühl, was weder in Schuld flürzen, 
noh Furcht oder Mitleid an ſich weden fann. 

Die Idee ift zweifellos das Reinfte, weckt auf ihrer Höhe die Be: 
geifterung, ift das Bewegende, der Götterfunfe in der Menfchheit. Aber 
weil fie fo hoch und unendlich iſt, ift fie abftraft, ein rein Geiftiges 
und würde allein im Drama bödhft undramatifch fein, die handelnden 
Perfonen zu idealen Schemen maden, wie die Märtyrer etwa find, 
welde auf Koften des Menfchlihen Bewunderung erregen wollen, aber 
meift nicht erregen. 

Die Leidenfhaft ift das weniger Reine, weil fie felbft ein 
Uebermaaß ift, wet nicht die Begeifterung, ift nicht in der Menſch— 
beit als Ganzes, aber dafür in allen einzelnen Individuen thätig. 
Die Leidenſchaft hat ſtets einen irdifchen, endlichen, finnlihen Bei: 
geſchmack, ift fie doch das große pulfirende Herz mit feinem bunten Leben. 
Aber dafür ift die Leivenfchait tiefer, binreißender an fi, auf: 
reibender als die Idee, iſt zugleich ewig wie fie und in ihrem 
höchſten Stadium von derfelben Neinheit, aber einer fo riefenhaften, 
dämonifhen Macht, daß fie einer allwaltenden Naturfraft gleihfommt. 
Sie iſt das Dramatifchere, an fih fhon tragifh und fomifch, 
und wo die dee nur tragifh wirken fol, Fann fie ohne begleitende 
Leidenfhaft nicht leben, oder fie iſt Scheineriftenz. 

Für Erreihung des Zweds der Tragödie und Comödie erfcheint die 
Leidenfchaft als das höchſte Mittel der Kunft, die Idee als ein 
gan. zweckmäßiges, wenn auch geringeres Mittel, das jedoch der 
Yeidenfchaft bei feiner NRealifirung nie entbehren darf, während bie 
leidenfchaft jeder begleitenden Idee entratben kann, um Furcht 
und Mitleid oder Lachen zu erregen und zu reinigen. Wenn endlich von der 
allgemeinen moralifhen Wirfung beider die Rede iſt, fo ſteht feft, 
daß die Ideen die Menfchen über fich erheben, vergeiftigen, die ge: 
reinigten Leidenfchaften aber die Menfchen in fih als irdiſche Wefen 
beifern. Durch Reinigung von Furcht und Mitleid aber muß zugleich 
eine Reinigung aller andern Leidenfhaften folgen, weil fie 
alle mit der Furcht und dem Mitleid verwandt find. 
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Das verfieht man in der Kunft unter „Manier.“ 
Mit befonderer Beziehung auf die Schaufpielfunft ° 


entwidelt von 


H. Th. Rötider. 





Wie oft hört man nicht in der Kunft von Manier fprecdhen und 
wie wenig iſt im Ganzen zur Feftftellung diefes Begriffs gefchehen. Einige 
Andeutungen follen uns diefen Begriff näher bringen. In jedem Kunſt⸗ 
werfe haben wir eine Durhdringung des Idealen und Realen 
vor und. Die Idee ſchafft fih in jedem Kunftwerfe ihren eigenthüm— 
lichen Leib, indem fie ganz in denfelben aufzugeben bemüht ıft und ihn 
auf jedem Punfte durchdringt. Jeder große Künftler wird diefer Durch, 
dringung der Idee und der Wirklichkeit ein eigenthümliches Gepräge 
verleihen, wodurch es fich fogleich als das eines beſtimmten Meifters 
und einer beftimmten Individnalität anfündigt. Die Art und Weiſe 
nun, welche der KRünftler in der Durchdringung des Idealen und Realen 
in feinem Runftwerfe verfolgt, wodurd er fih ald der ureigenthüm; 
liche Meifter von allen andern unterfcheidet, nennen wir feinen Styl. 
Im Style des Künftlers offenbart fih alfo feine Eigenthümlichkeit, 
unbefchadet des objectiven Gehaltes, welchen das Kunſtwerk darbietet. 
Der Styl ift alfo gewiffermaßen das Geheimniß, wodurch fich der 
Künftler als ein völlig individueller Geift, unterfchieden von allen 
Künftlern derfelben Gattung, erfennen läßt. Je größer ein Künftler iſt, 
deſto eigenthümlicher wird auch fein Styl in, welcher uns den 
ewigen Gehalt feiner dee vorlegt. Von dem ureigenthümlichen Style des 
Künftlers gilt durchaus das Wort Leſſing's, welches er von Shakes— 
peare braucht: es fei leichter dem Herfules feine Keule abringen, als 
wie Shafesprare einen einzigen Bere. In jedem ächten Kunſtwerk 
erhält daher die Idee flets ein völlig eigenthümliches Gepräge, welches fo 
fehr zu der Natur des Kunftwerfes gehört, daß es garnicht von demſelben 
getrennt werden fann. Diefes individuelle Gcpräge, welches wir in 
den größten Runftwerfen aller Zeiten wiederfinden, bezeichnet die Indivi— 
dualität des Künftlers, infofern fie die Idee, das In:fih- Allgemeine 
aufgenommen und berfelben Geftalt gegeben hat. Jeder wahrhaft große 
Künftler ift daher auch in dem Sinne individuell, daß allen feinen 
Shöpfungen fein ureigentbümliher Styl aufgedrüdt if. Se 
größer der Künftler, deſto individueller wird auch fein Styl fein, 
weil er fich gerade dadurch in feiner ganzen plaftifhen Beſtimmtheit 
zeigt. In diefem Sinne fchufen fih Shakespeare, Goethe, Mozart 
und Raphael ihren eigenthümlichen Styl, durch welchen uns jedes ihrer 
Kunſtwerke zuruft: Ich bin Shafespeare’s oder Raphael's u. f. w. 
Se [höpferifcher daher ein großer Künftler ift, deſto individueller 
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wird er auch ſtets fein, das heißt, deſto fchärfer wird jedem feiner Werfe 
fein eigenthümlicher Styl aufgedrückt fein. Durch diefe Eigenthümlichfeit 
des Künſtlers Teivet nicht nur das Kunftwerf feinen Eintrag, fondern es 
glänzt vielmehr erft dadurd in feiner vollften Beftimmtheit. Wenn 
fih dagegen in den fchöpferifchen Akt, durch welchen die Idee in dem 
Kunftwerke Geftalt gewinnt, irgend etwas einfchleicht, worin ſich nur das 
Individuelle oder Perfönliche des Künftlers ausdrückt, ohne daß ſich 
der individuelle Gehalt des Kunſtwerks offenbart, fo entfteht das, was 
wir Manier nennen. In der Manier fcheidet fih alfo der Künftler 
gewiffermaßen von dem allgemeinen Boden der Idee ab und ftellt 
fih nur in feiner individuellen Beftimmtheit vor uns hin, ohne daß 
dadurh ein Fünftlerifhes Intereſſe befriedigt wird. Wo daher 
Manier in der Kunft berrfcht, erfcheint der individuelle Ausdrud des 
Künftlers nicht zugleich erfüllt und gefättigt von einem allge: 
meinen und objectiven Inhalt, fondern es drüdt fih darin nur 
etwas Befonderes und Zufälliges aus, welches feinen idealen und 
ewigen Inhalt in fih aufgenommen bat. Die Manier wird alfo immer 
im Unterfchiede vom Styl nur die zufällige Befonderheit des 
Künftlers ausprüden, welde nicht von einem allgemeinen Gchalte 
erfüllt if. In feinem großen Künftler, welder Gattung er auch ange: 
hören möge, berrfcht daher Manier, fondern ftets nur Styl, denn diefer 
bezeichnet immer nur die befondere Art und Weife, welche die dee 
durch den Künftler erhalten. Die Manier nun wird um fo vermwerf: 
licher fein, je weniger fie gemein hat mit einem idealen fünftlerifhen 
Gehalte, je weniger fi in ihr die Idee des Kunſtwerks ausprägt. Je 
mehr fih alfo in einem Kunftwerke ein fo zu fagen, individueller 
Ucberfhuß des Künftlers über die Idee, welche er darzuftellen beabfihtigt, 
bervordrängt, defto mehr Manier wird er offenbaren, defto mehr wird er 
fih aber auch von dem objectiven Boden der Kunſt getrennt haben. 

In der Schaufpielfunft nimmt nun das Wefen der Manier 
einen befonders großen Spielraum ein, und es fommt darauf an, biefen 
Kreis fo viel als möglih zu verengen, denn nur dadurch fann das 
dichteriſche Kunftwerk in feiner vollen Größe vor uns erfheinen. In 
der Schaufpielfunft fommt Alles darauf an, daß der Darfteller ganz 
in den darzuftellenden Charakter aufgehe, ihm vor uns entfalte 
und weiter nichts als ihn. Wir wollen alfo beim Anblif des Dars 
ftellerd niemals an feine individuelle Perfönlichkeit erinnert werden, 
fondern nur den Charakter vor uns fehen, den er darzuftellen bat. 
Drängt ſich dagegen in diefem Geftaltungsproceß ein Zug hervor, dur 
welchen fi die befondere und zufällige Perfönlidhfeit des Dar: 
ftellers anfündigt, fo beginnt das Neih der Manier. Durch die 
Manier ſcheidet fih alfo jeder Darfteller gewiffermaßen von dem darzu— 
ftellenden Charakter ab, inden er ihm Züge giebt, welche nicht zu feiner 
Natur und Eigenthümlichkeit gehören. 

Das Neih der Manier in der Schaufpielfunft ift ein fehr 
weites. Sie kann fih in den mannigfaltigften Formen offenbaren: in 
der Maftik, in der Bewegung wie im Tone Auch der genialfte 
Künftler wird unabläffig in feinen Studien darauf zu achten haben, daß 
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er ftreng Alles meidet, was nur feiner Perfönlichfeit angehört und 
nicht zur Darftellung des Charakters erforderlich if, Die Haltung, die 
Kopfwendung, die Handbewegung fünnen zur Manier werden, fobald fie 
einen ftereotypen Charafter annehmen, der nichts mehr mit dem dar— 
zuftellenden Charakter gemein bat und nur der zufälligen Indivi— 
dualität des Schaufpielers angehört. Der weitefte Kreis der Manier 
wird fich allerdings im Tone offenbaren. Sie wird überall da herrfchen, 
wo fih in der NRecitation irgend eine Befonderheit des Schau: 
fpielers geltend macht, wodurd alfo ftets das Bild des Charafters 
getrübt wird. Mag fih nun die Manier darftellen in einem gemwiffen 
wiederfehrenden fingenden Tonfall, in einem zu fhweren Belaften 
der furzen Endfylben, oder in einer gewiffen Dehnung der Nede, oder in 
einer gewiffen Einförmigfeit des Tempo’s, immer wird durdh die Manier 
das Bild des darzuftellenden Charakterd getrübt fein, und wir werden 
anftatt deffelben immer nur den zufälligen Darfteller vor uns haben. 
Nur wer in der Shaufpielfunft das Bild des Charafters giebt, wie 
es der Dichter Hinzeichnet, ift ohne Manier, das höchſte und zugleich 
ſchwerſte Ziel der Kunft, und nur der Schaufpieler ohne Manier, das 
heißt ohne ein Hervordrängen feiner individuellen Perſönlichkeit 
wird und eine völlige Illuſion bereiten können. 

Die Manier darf durchaus nicht als eine Schranfe aufgefaßt 
werben, welche die Natur gezogen bat. in körperlicher Mangel over 
gar ein organifcher Fehler haben nichts mit der Manier gemein. Diefe 
ftammt vielmehr nur aus der Freiheit und fann auch nur durch die 
Freiheit des Geiſtes wieder entfernt werden. Das Wort des Meppifto: 
„Wo fie hereingefchlüpft, da müffen fie hinaus“ gilt auch voll: 
ftändig von der Manier. Diefe hat fich des Individuums bemächtigt und 
fann nur durch den freien Entfchluß wieder vertrieben werden. Der abs 
folute Grund der Entflehung jeder Manier wird zunächft immer in 
der übermäßigen Zärtlichfeit der Individualität, mithin alfo in 
einer gemwiffen Eitelkeit des Individuums zu fuchen fein, dem Publikum 
etwas ganz Befonderes, Apartes, noh niht Dagemwefenes zu 
bieten. Durch diefen Gedanken geleitet, gelangt der Menfch leicht zu etwas 
Abfonderlihem und gefällt fih in der Vorftellung, etwas recht Individuelles 
zu nähren, wodurd er fih von allen Andern unterfcheidet. Dazu gefellt 
fi die falfhe Benugung bedeutender Vorbilder, welche, vornehmlich in 
der Schaufpielfunft, vielmehr in ihren Schwächen als in ihrer Stärke 
als Mufter aufgenommen und nachgebildet werden. Es ift fehr natürlich, 
daß fih dabei das Abfonderliche, vom allgemeinen Boden der Kunft 
Getrennte viel leichter darbietet, ald das in fih Wahre und Allgemeine. 
Denn Lesteres fann nie copirt, fondern nur fchöpferifch wiederge— 
boren werden. Nur das Abfonderliche, von dem allgemeinen Boden der 
Kunſt Getrennte ift copirbar. Daher die Erfcheinung, daß fih von einer 
bedeutenden, glänzenden Künftlernatur vielmehr ihre Schwädhen und ihre 
negativen Seiten zur Nahbildung darbieten, ald ihre wahrhafte Stärke, 

Die Abwefenheit von Manier ift, wie wir zu zeigen verfucht, aller: 
dings eine negative Bedingung der wahrhaften Kunſt. Deshalb ift aber 
die Abmwefenheit der Manier noch gar feine Bürgfchaft einer Künftlernatur, 
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eben weil die Abweſenheit der Manier nur negativer Natur if. Es 
fann daher Darfteller geben und es giebt deren, welche ohne Manier, _ 
aber dennoch Feine wahren Künftler find, ja welche, trog aller Abwefenheit 

von Manier, dennoch in hohem Grade troden, nüchtern und profaifch 
find, und dies rührt daher, weil die Abwefenheit der Manier noch durchaus 
feine Bürgfchaft einer geftaltenden und ſchöpferiſchen Kraft einfchließt. 

Iſt nun die Manier, welde wir ald aus der Freiheit des Beiftes 
entwachfen nachgewiefen, zu befeitigen und zu überwinden? Nur 
dur den [höpferifchen Akt des Geiftes! Göthe erzählt ung, daß 
er feine unfterbliche Fphigenia in Stalien einer herrlichen Marmorftatue 
der heiligen Agathe vorgelefen Habe, um in jedem Augenblick zu prüfen, 
ob diefe Worte wohl aus diefem Munde hervordringen könnten. Fand er 
eine Wendung diefer Erfcheinung nicht entfpredyend, fo änderte er ben 
Ausdruck als nicht völlig ideal und nicht in abfoluter Harmonie mit der 
Geftalt, der die Worte entftrömen follten. In diefem Sinne hat jeder 
Darfteler und jede Darftellerin im Geifte den Charakter fo gerundet 
und abgefchloffen vor die Phantafie zu flellen und zu prüfen, ob bie 
Rede, die er fpricht, diefem Munde angehören fünne, ob der Ton, den er 
ausfpridt, in Harmonie ſtehe mit dem Eharafter, den er in feiner 
Phantaſie vor fih hat. Findet alfo ein Darfteller, daß ein König Rear, 
ein Macbeth, ein Romeo, oder eine Darftellerin, daß eine Despemona, 
eine Julia oder eine Maria Stuart nit fo fprechen, nicht fo fi 
geberden können, fo ift dies ein Zeichen, daß das zu gebende Bild das dich— 
terifche Bild nicht dedt, daß er oder fie alfo mit dem Bilde eine Verän— 
derung vornehmen müffe, um die volle Harmonie der innerlich angefchauten 
Geftalt mit dem dichterifchen Bilde bHerzuftellen. Nur anf diefem Wege 
wird fih der Darfteller auf einer Manier ertappen fönnen, d. h. nur 
alfo wird er zu der Leberzeugung zu gelangen vermögen, ob eine Ton 
fhwingung, ein Tonfall, ob überhaupt der ganze Grundton dem dich: 
teriſchen Gebilde entfpreche, welches er zu verkörpern hat. 

Die erfte Bedingung, diefen Proceß fruchtbar zu machen, ift freilich 
die, daß der Schaufpieler ein flares Bild des Charakters in feiner 
Phantafie Habe und zweitens, daß er fih mit Eritifdem Ohre höre. 

Nur fo iſt es möglich, daß der Darfteller unabläffig die ihm wirklich 
entftrömenden Töne mit dem dichterifchen Bilde vergleichen kann, welches 
er verkörpern will. Nur dadurch vermag er jeder Manier, die fid 
etwa eingefchlichen, auf die Spur zu fommen und fie auszufondern. Die 
Defeitigung der Manier iſt alfo flets eine Art Reinigungsproceh, 
ein Exorcismus, wodurch die fchlechte Individualität getöbtet wird, 
damit die dichterifche Geftalt daraus rein erwachſe. Wer überhaupt, 
und dies ift doch die Grundbedingung jedes großen Schaufpielers, eine 
Geftalt im Beifte anzufchauen und ſchöpferiſch vor die Phantafie 
binzuftellen vermag, der wird auch diefen von uns angegebenen Proceß 
fiegreich durchführen können. Nur fo wird der begabte Darfteller es 
möglich machen, fih von allen, nur der zufälligen Jndivibualität ange 
börigen Zügen zu befreien und das reine objective dichterifche Gebilde 
wiederzugeben, 
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Declamatiousſtücke. 





Dämon und Genius.“) 
Bon 
Otto Prechtler. 


I. 


Wie branfet das Backhanale 

In Angelo’s Rneipe zu Rom! 
Es fchäumet in die Pokale 

Des Weines goldener Strom. 


Wirr kreuzen fih Schatten und Lichter 
An der falten, fhwärzlihen Wand; 

Hell leuchten die hundert Gefichter 
Rings um der Tafel Rand. 


Hier — Ephen geranft um die Stimen — — 
Die Söhne italiſcher Kunft, 

Fraskati's üppige Dirnen 
Berfolgend mit ihrer Gunfl. 


Die fiten in reizenden Gruppen, 
Buntfarbig — im fchwarzen Gelaß, 
Wie Falter, entflohen den Puppen, 
Und denfen — fie wiffen nicht, was! 


Es badet in Kerzenhelle 
Die überwallende Bruft: 

Sie lachen — belchte Modelle — 
Harmlofe Kinder der Luft! 


Muſik ergreift nun die Geifter, 
Und jeder Nero ift belebt; 
Und trunfen Allegri, der Meifter, 
Das fchäumende Glas nun hebt. 


Mit einem Arme umfchlingt er 
Ein junges, blühendes Weib; 
Mit flammenden Augen durchdringt er 
Den Iufterzitternden Leib. 


*) Auf einer Wiener Bühne bereits mit beſtem Erfolge zum öffentlichem Bortrage 
gebracht. Die Redaltion. 
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„Den Beer” - ruft er — „ver Luft! 
Der Jugend ewigem Rechte ! 

Die darben an ihrer Bruft, 
Sind blöde Träumer und Knechte. 


„Es — ſich die ganze Welt 
Doch einzig nur um das Ein 
Zu erbeuten, was uns gefällt, 
Und daß man lache — nicht weine! 


„Geſchwelgt an des Lebens Mahl! 

Kein Tropfen fei übrig gelaffen! 
Hier gilt allein die Moral: 

Man foll fi lieben — nicht haſſen. 


„Bernünftig zu fein ıft noch Zeit: 
Wird uns ein glüdliches Alter ! 
Des Lebens uralte Herrlichkeit, 
Im Frühling genießt fie der Falter. 


„Ein Narr, wer lebend vom Grabe träumt, — 
Wir — tanzen noch über dem Nafen ! 

Ein Gott, wen des Lebens Becher fchäumt, 

Draß die Pulfe flammen und rafen !’” 


Er ruft's — und fireift die Gläſer vom Tiſch, 
Ergrift im QTaumel die Kreide, 

Und fchreibt zum Gefang die Noten friſch — 
Den Chorus bacchantifcher Freude. 


„Ein Narr, wer lebend vom Grabe träumt!” 
Sp brüllt die ganze Cohorte; 

Indeß der Becher von Neuem fhäumt, 
Und Wolluft ſchon lauſcht an der Pforte. 


Ein Taumel der Luft — noch nie geahnt — 
Er athmet aus diefen Noten, 

Zur Orgia hätt’ er den Weg gebahnt 
Den längft begrabenen Todten! 


Rings flammen die Augen — es padt das Lied 
Des Leibes innerftes Leben ! 

Borbei an Allegri’s Seele ziebt 
Der Dämon, ders ihm gegeben! 
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II. 


Verödet iſt die Halle, wo erft die Luft gebrauft, 

Und Uebermuth und Wolluft fo felig frei gehanf't. 

Zerftreut in Roma's Gaſſen, wanft heim die wilde Schaar, 
Es trennt fih Trupp’ von Truppe — die Sinne werden Har. 


Am Capitol vorüber — hinab zum Forum irrt 

Der Meifter jenes Liedes, das Aller Sinn verwirrt. 
Die Nachtluft ftreift die Locken mit feuchtem Nebelduft, 
Und feine heiße Stirne fühlt erfte Morgenluft. 


Er taumelt Halb im Traume die Gaffen ftumm entlang, 
Und immer weiter vorwärts im ungewiffen Drang; 

Durh Heden und Ruinen in’s off’ne freie Feld — 

Stumm gloßt ihn an die trübe, die nachtbegrab'ne Welt. — 


Da plöglih ſchwankt die Erde, und Scholl’ an Scholle weicht ; 
Ein nie geahnter Schauder die Seele ihm befchleicht. 

Nun fußt er auf dem Boden — auf einem Brettchen Hein, 

Es iſt ihm in der Geele, ald wär's ein Todtenfchrein. 


Er faßt mit irren Händen erbangend um fih ber — 

Nur Falte, feuchte Erde — fie follert dumpf und fchwer. 

Und über ihm das Auge des Himmels fchaut herab — 

Er denkt's und fühlt's und ftammelt: „Ich ſank in ein off'nes Grab!” 


Vergebens ift fein Ringen — den Dienft verfagt die Kraft, — 
Starr hält die Mutter Erde den wilden Sohn in Haft. 
Entfegen fträubt die Haare — der Drgia luſt'ge Scaar, 

Sie zieht an ihm vorüber, der ird'ſchen Reize baar. 


Und feines eig’nen Liedes unbeiligswilder Sang 

Pocht an fein Herz zermalmend nun wie Pofaunenklang. 
Der Schauder Iodert leiſe des Dafeins ftraffes Band, 
Er fühlt im tiefften Leben den Todten fih verwandt! 


Und Fadelichein von oben erbellet nun die Gruft, 

Wo, ungehört, verzweifelnd der Mann um Hülfe ruft. 
Die Litanei der Mönche ftiehlt fih in feine Nacht, 

Ihr tonlos „de profundis“ faßt ihn mit beil’ger Macht. 


Er Hört Gebete ſtammeln von Kinderlippen hell — — 
Und wieder fühlt er riefeln des Bluts erftarrten Duell. 
Und feine Thränen tropfen herab auf jenen Sarg, 

Der unter ihm fo ruhig die jüngfte Leiche barg. 
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Am Rand des Grabes Hufchen nur Schatten noch vorbei, 


“ Und fernab zieht mit Pfalmen die 


Doch Niemand hört den Armen; — erft bei des 


ernfte Kleriſei; 
Morgens Grau'n 


Iſt ihm vergönnt, erlöft, die ſchöne Welt zu ſchau'n. 


Der Meifter entfteigt dem Grabe, 


ein And’rer, als er war, 


Ihm ift des Lebens Weihe — die Runft, die beil’ge, klar. 
Und al’ die Todesſchauer, die er gefühlt im Grab’, 
Sie löſen von der Seele fih nun als Töne ab. 


Erinnerung und Zufunft — das ewige Gericht, 

Sein Genius geftaltet’8 zum tönenden Gedicht! 

Es reißt mit fih die Seele nun feines Liedes Strom, 
Bald Flang das „Miserere” im Batifan zu Nom. . 


ZI 


Gut’ Naht! *) | 


Das Heißt, nicht, Abfchied will ich 
damit nehmen, 

Es ift im Gegentheil nur ein Beginn, 

Und wollt Ihr mir zu lauſchen Euch 
bequemen, 

So merkt Ihr Alle wohl, was ich 
im Sinn. 

Geberde, Miene, Ausdrud und Betonen 

Berändern, was man fpricht mit 
Zaubermadht. 








*) Diefes Gedicht, bas von Frl. Frie- 
berife ®oßmann, Frl Anna 
Schramm und Anderen in ganz vor⸗ 
züglicher Art vorgetragen wird, wird 
bier von uns im einer neuen Weber 
arbeitung gebracht, für die man uns, 
wie wir denken, vielfach danfbar fein. 
bürfte. Der Urtert, beffen Berfaffer 
wir nicht fennen, ift ziemlich läffig und 
falop fowohl dem Rhythmus ala dem 
Reime nad. Wir geben ihn vortheil- 
haft umgeftaltet und vermehrt und 
boffen, in Zufumft auch noch ander: ! 
weitige Variationen daran fchließen zum 
Lönnen. D. Red 





Um 's einzufeh'n, hört ein paar 
Variationen 
Auf das befannte Thema: Gute Nacht! 


Der Abend naht, die Sonne will fi 
neigen ; 

Die Mutter bringt ihr rofig Kind 
ur Rub; 

Sie wiegt und küßt und fofet es in 
Schweigen 

Und endlich fchließt'8 die muntern 
Augen zu. 

Da liegt’s, ummehet wie von Engels; 
flügeln, 

Mit Mienen, d'raus die reinfte Un- 
ſchuld lacht. 

Die Mutter kann des Buſens Luft 
nicht zügeln, 

Im Kuffe haucht fie: Herzle, gute Nacht! 


Der Knabe weilt im lichterhellten Saale, 

In dem der Freude Wonnebecher ſchäumt. 

Sort, ruft der Vater, nun zum legten 
Male, | 


‚Fort und die Schule morgen nicht 


verfäumt! 
Mach zu, mach zu und ſtrecke Deine 
Glieder; 
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Nur bitt' ich fehr, Fein ſchief Geſicht —— ſaſien fröhlich die Genoffen 


gemacht! ei funkelndem Polal und heit'rem 
Der Bube mudfcht und zieht die Lippe ied, 
nieder Und da die Nacht beinah dahingefloffen, 


Und ruft voll — * ein kurzes: Gute Der ganze Kreis doch endlich heim— 
Nacht! waͤrtszieht; 
Im Dergefrhen. ip fie durch 
Zwei Liebende ergingen fih im Garten, die Gallen, 
Bei Mondenſchein und Nachtigallgefang, An einer Ede wird dann Halt gemacht, 
Sie mußten lang der ſchönen Stunde | Per a. freuz und quer 
warten, , ‚ ) ‘ 
Sn der das holde Stelldichein gelang. | Mn vselfach fopallt 8: Out’ Naht! Gut 
Nun Haben fie geherzt fih und ums | Nacht! mit fehrsiefer Stimme.) Gut Nacht! 
ſchlungen, | | 
Der heißen Liebe glühen Brand | Den Ball verläßt die ſtrahlende Rofette, 
entfacht, Ein Heer von Herren bildet das Spyalier, 
Und da fie ſchamhaft -fih dem Arm | Und jeder geist, beeifert um die Wette, 
entrungen Um einen Gruß, um einen Blid von ihr. 
Und zitternd fliebt, da feufzt er: Gute Sie ſieht's mit Luft und Tächelt in fich 
Nacht! leife, 
Ob all der Huld gung, die ihr dar- 
Der liebe — kommt ſpät nachh 8ebracht. 
Sie winkt und nickt und ſagt dem 
Sein Leib iſt mid und feine Seele), _, ganzen Kreife 
matt, MitSiegerton: Gut! Nacht! Gut Nacht! 
Da in der Harmonie beim Abendfchmaufe Cebt teiie) Gut! Naht! 
Und Kartenfpiel er lang geſeſſen hat. 
Des Weibihens Arm’ ibn wunderfanft Ein Spieler fist erglüht am grünen 
umfchlingen, Tiſche 
Doch er forſcht nur, ob auch fein Bett | Und ſetzt und ſetzt .... es weiß. fein 
gemacht. Menſch wie viel!.... 
Zu einem * gen Kuß noch kann Daß er das Glüd einmal beim Schopf 
er's bringen, erwifche, 
Dann aber gähnt er fchläfrig: Gute Das ift fein Hoffen, fein erfehntes Ziel. 
Nacht! Bergebens doch, es will ſich ihm nicht, 
neigen. 
Frau Näthin lud fich ſelbſt zur Theeviſite Er ſetzt fein teste auf bie Nummer 


Bei der — — ihrer Freundin, Nie Kugel — da ſchallt es durch 








Nachdem ſie weiblich ihrer Stadt Elite | _. das Schweigen: 
Die Neun gewann. Der Spieler 
Durchhechelt ut Groß und Röpnt: Gut Nacht! 


Entdecken fie zulegt, wie fie zuwider 

Sic felber wurden inder Zungenfelaht | Ein fufb’ger Zecher hat brav Wein 

Und mit erlognem Tone lieb und bieder, | getrunfen ; 

Doll Haß im Buſen, rufen ſie: Gut' Ri Strömen ſtoß das gold'ne Re: 
Nat! benblut; 


N 
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Nun ift vom Stuhl er auf die Diel' Und Zeit iſt's, daß ein Ende wirb 


gefunfen, gemacht, 

Wo er in ſchweren Träumen unfanft | Drum fei denn raſch mein Vortrag 
ruht. abgebrochen 

Der Wirth — und eilt ihn auf: Mit einem herzlichen: Recht gute Nacht! 
zubeben: 

Verehrter Freund, was habt Ihr da 
gemacht? DIS 


Geht, a 's ift Zeit nah Haus 
— Euch zu begeben. 
t, .. - 

— er er er wanktt: Adjüs, Herr Pentnant! 
ı Nah dem Plattdeutichen des Frig Reuter, 
> — kunſterglühten Freundeskreiſe 

ieſt ein Poet ein flammendes Gedicht. In Ludwigsluſt ſtand bei den Grena— 
Die Hörerſchaft erſchöpfet ſich im Preiſe; 3 BIER? dieren 
Nur Einer ift, der feine Sylbe ſpricht. Einmal ein Leutenant, ein Herr von 


Er hat die Nacht durchſchwärmt, nun inf, 
muß er niden, Ein nettes Kerlchen, dem das Kom— 
So ſchön das Lied entrollt auch ſeine * * mandiren 
Pracht; Wie Blitz und Wetter von der Zunge 
Die Wirthin mertps und ruft mit de ; Jung 
ſpött'ſchen Blicken: Den Kopf geſtreckt, die Haltung kerzen— 
Im Winkel armer Dulder dort, gut’ —— * ie 
Nat! Den Bart gewichft, im Blick etwas 
vom Held, 
Am offnen Grab ein armer Invalide War eines nur, beim Himmel, jammer: 
Die falz’ge Thrän’ fih aus dem Auge, ſchade, 
wiſcht. Daß ihm zum er die richt'ge 
Er ftand mit dem Kam'raden einft im Länge fehlt. 
Gliede, Wie er ſich dehnte auch * aufwärts 
Von heißen Kugeln tauſendfach umziſcht. reckte, 


Bei Leipzig haben einſt fie mitgefchlagen | Wie hoch am Stiefel er die Hacken 
Die große, ruhmgekrönte Bölferfhlacht. trug, 
Nun ward der Eine in die Gruft) Der Teufel weiß es, viel Refpelt 


etragen erweckte 
Und traurig brummt der Andre: Gute Er dennoch nicht und blieb doch Hein 
Nacht! genug. 
So, ſeht, könnt' ich noch lange variiren Ob dieſer Kleinheit war er ſehr ver— 
Und Euch in Ernſt und Scherz noch droffen, 
mancherlei Denn ad, fie war fein Unglüd all: 
Mit meiner Kunft vor's inn’re Auge zumal, 
führen, Nur etwas höher noch in's Kraut ge- 
Hätt’ ich nicht ein Bedenken doch dabei. ſchoſſen 


Zu lang, befürcht ich faſt, hab' ich Und längſt, wahrhaftig, wär' er 
geſprochen General. 
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Mit einem Kerl, der wie ein Rieſe 
lang. 
Nichts war in dieſen Klotz hinein zu 


Daß er’s nicht war, nicht Ausficht 
hatt’ zu werben, 
ALS tieffter Grimm in feinem Herzen ſaß 





Und webe drum den Aermften diefer bringen 
Erden, Schlaff blieb die Pofitur und „laſch“ 
Die zu Rekruten ihm das Loos erlas. fein Gang. 
Gott's Himmelelement! Wie Tieß die 
Jungen I Erzürnt Tieß ihn der Leutnant vor fi 
Er rechts und Iinfs und vor und treten, 
rückwärts gehn! Schlug ihm die Knie und ftieß ihn an 
Der ärgfte Tölpel, wahrlich, ward ge: das Kinn. 
zwungen, Verfluchter Kerl, ich will zureht Dich 
So ferzengrad’ wie eine Säul' zu ſtehn. fneten, 
Die Bein’ heraus! Ihr Lümmel, ſtreckt So wahr ih Herr von Fink, Dein 
die Glieder, Leutnant, bin, 
Sonft fährt bei Gott der Satan Euch So Manchen glüdt es mir, zurecht 
inein! zu ſchieben: 
Den Abſatz hoch, die Spitzen aber Auch Dich noch krieg' Rader, in 
nieder. die Neih’! — 


Ich will Euch Iehren, Grenadiere fein!| So, Leutnant, fall id ümmer ftahn 
bier blieben? 


Und in der That, er lehrt's. Aus Fragt der Rekrut. Ja, iſt des Leutnants 


ſeinen Händen Schrei, 
Ging ſtets der Stolz des Regiments So bleibſt Du, Kerl, nach auswärts 

hervor. beide Füße, 
Mocht man ihm auch die ärgſten Kopf in die Höh', als ging's zum 

Bengel ſenden, Himmel ein! 
Er machte ſie zur Zierd' im ganzen Na denn, Herr Leutnant Finke, denn 

Corps. adjüſſe, 

Denn kriege ick Sei nimmermihr tau 

Nur einmal ach! wollt es ihm nicht ſeihn! 

gelingen 
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Couplet 


von 


Franz Karl Hiller. 





„Spiegelberg, ich kenne Dich!“ 


Sieht mein Schatz mit holdem Neigen 
Bittend mir in's Angeſicht, 

Ach, ſo weiß ich ſelbſt im Schweigen, 
Was beredt ſein Mündchen ſpricht: 
Einen Shawl will er dann haben 
Oder Hut ganz ſicherlich! 

Will ſich putzen, will ſich ſchmücken, 
Um mich ſichrer zu berüden.... 
Spiegelberg, ih fenne Dich! 


Da ein Künftler jüngft erfchienen, 
Der in X. gaftiren wollt, 

Kam ein Menfch mit füßen Mienen 
Und er ſprach: „Gewiß recht hold 
Wird mein Blätthen Sie bedenken, 
Hoffen Sie nur ganz auf mich!“ 
„Ach!“ dacht'ich, „ein Lob für Thaler; 
Manchen Künftler fchon beftahl er, 
Spiegelberg, ich kenne Dich!“ 


Großthun will jegt fat ein Jeder 
Und verblenden burd den Schein; 
Der probirt's mit feiner Feder, 

Diefer nimmt durh Worte ein; 
Jener prunkt durch Feines Kleiden, 
Doch nicht Eindrudf machts auf mich, 
Denn mein Orundfag bleibt es immer: 


„Schwindeleimwirb täglich fchlimmer, 


Spiegelberg, ich kenne Dich !“ 


Mag ein junges Mädchen nehmen 
Einen alten, fteifen Mann, 
Ohne fih dabei zu fchämen, 

Sehe ich fie lächelnd an; 
„Füchſe giebt’s in Dem Reviere," 
Sag’ ih dann, „ganz ficherlich! 

O! ich feh’s an ihren Mienen — 
Lügen fünnen mir nicht dienen, 
Spiegelberg, ich kenne Dich!“ 


Kürzlich war ich ausgegangen 

Wit dem Mädchen meiner Wahl, 
Da ritt an mit ſtolzem Prangen 
‚Ss ein Stußer dünn und ſchmal; 
Zehnmal geht's im Schritt vorüber 
Und fehr frech und „ritterlich“ 
Blickt er hin auf ſieg an zſchmach tend, 
Und wir rufen, ihn betrachtend, 
„Spiegelberg, wir kennen Dich!“ 


Frauenzimmer ſind wie Täubchen, 
‚Wenn die Männerjagd beginnt, 
‚Gleich heißt's: „Nimmft Du mich 
| zum Weibchen, 
Biſt Da glücklich, mach geſchwind!“ 
‚Aber Kluge trau'n den Schwüren 
Nicht und bleiben hübſch für fich, 

‚ Denn die Tauben werden Geier, 
Kagen nur mit Hut und Schleier — 
„Spiegelberg, ich kenne Dich!“ 

| (Den Lampen ganz nabe fommend.) 
‚Männer! Im Vertraun zu fagen, 
ir find eben auch nichts werth, 
‚Denn im Quälen und im Plagen 
‚Sind wir leider fehr gelehrt; 

Unfer Zanfen, unfer Streiten 

Iſt doch oft ganz fürchterlich. 

Und mitRecht d'rum heißt's bei Frauen: 
„Seirath ift für und ein Grauen, 
Männerwelt, ich kenne Dich!“ 


Kürzlich Heifcht ih am Büffette 

Im Hötel ’ne Flaſche Wein; 
Golddruck wies die Etikette, 

Und der Kellner ſprach: „fehr fein!“ 
Kaum hatt! ich ein Glas getrunken, 
Rief ih wüthend: „Schauerlich! 
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Menih! was Haft Da angefangen? | Mich erfreuen ſtets Applaufe — 
Einen Mord haft Du begangen — O! ein herrlicher Gebrauch! 
Grüneberg, ich kenne Di!“ Doch ih weiß, warum Sie lachen, 
Und fo freundlich ehren mid: 
Da-capo-Bers. Weil Humor und luſt'ge Sachen 
Immer giebt’8 in diefem Haufe Immer hier Furore madhen — 
Bravo's und Da-capo’s aud, Publikum, ich fenne Dich! 


Der Roman eines armen Künfllers, 


oder: 
Der gerettete Auf einer Fran. 
Novelle. 
(Schluß.) 


Unfer Künſtler hatte feither noch nicht geliebt. Als fein Talent 
zuerft entvect worden und er durch glüdliche Vergünftigungen des Zufalls 
auf die Akademie der Hauptftadt gefommen war, hatte er alle Hände voll 
zu thun gehabt, um fi auf eigene Hand nachzubilden und fo viel zu ver; 
dienen, daß er Mutter und Schwefter nicht nur nicht zur Laft falle, 
fondern hier und da auch noch mit dem Nöthigften unterflüge. Der frühe 
Tod des Vaters hatte den einzigen Sohn, fo jung und unerfahren er 
auh noch fein mochte, dennoch fchon zum Vormund und Befchüger der 
verwaiften Frauen gemacht, und der frenge Ernft und der tapfere Sinn 
des Knaben waren durchaus nicht geeignet, diefe Verpflichtung, die er faft 
als einziges Vermächtniß überfommen hatte, leicht auf die Schulter zu 
nehmen. Mit einem Eifer, der feine Grenzen fannte, ging er einerfeits 
feiner Ausbildung und andererfeits dem Berdienfte nad, und nur eben in 
der Hoffnung, diefen zu vermehren, war es, daß er fih Zeit zu jener 
ließ. Seiner Mutter und Schwefter jede Sorge, jeden Kummer fern zu 
balten, das machte das Hauptaugenmerk feines Lebens aus. Daß er in 
der Verfolgung deffelben nicht Zeit hatte, fih Zerftreuungen und Ber: 
gnügungen hinzugeben, wird man begreifen. Nie war er in Bier, Wein: 
oder Kaffeehäufern, nie in Künftlerfiubs oder fonftigen VBerfammlungen, 
die Zeit und Ausgaben verurfahen fonnten, gefehen worden. Nie hatte 
er luftige Fahrten und Ausflüge der jungen Akademiker getheilt. Still 

Die Deutſche Shaubühne. 4. Heft 18.0. 4 
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feben, fie für ewig zu fliehen und in feiner Kunft, in Stalien vielleicht 
oder Griechenland, Vergeffen zu fuchen. Aber was halfen alle Vorfäge, 
alle Gelöbniffe und Pläne — ein Wort, eine Zeile, ein Lächeln oder 
Kopfniden von ihr und das Alles war vergeffen, als hätte es feine 
Seele nie gedacht. 


Seltfam genug war diefe bei allem Rampf, allem Schmerz und 
Elend durchaus weder matt noch niedergebeugt; im Gegentheil, Franz Eich 
hatte nie fo ſchön und glüdlich gemalt, ald gerade in diefer Zeit. Seine 
Geftalten befamen alle ein eigenthümliches, fympathifhes Etwas, eine 
zaubervolle Weihe, eine feltene Anmuth und Schöne; fein Colorit belebte 
fih, erhielt Schmelz und Duft. Auch kam er bei weitem rafcher vorwärts, 
als fonft. Sein großes, biftorifches Bild für die nächſte große Kunſt— 
ausftellung wuchs wie im Fluge unter feinen Händen und erfüllte Alle, 
die es faben, mit Freude und Bewunderung. Er felbft mußte anerkennen, 
daß er unendliche Fortfihritte gemacht und erft jest anfange, fih als 
wahrer Rünftler zu fühlen. Nie empfand vielleicht jemand mehr als er 
die Wahrheit des Goethe'ſchen Verfes: „Luft und Liebe find die Fittige 
von großen Thaten !“ 

Und doch wie traurig war feine Luft, wie verbrecheriſch feine Liebe! 
Er Tiebte die Frau eines Andern und jedes füße Wort ihres Mundes, 
jedes leiſe Berühren ihrer Kniee, wenn fie neben einander faßen, jedes 
Streifen ihres Gemwandes, ihres Arme, fo felig es ihm durchzuckte, war 
doch zugleich entfeglih für ihn. 

Wir wollen diefe Periode feines Lebens nicht weiter ausmalen ; 
fagen aber möchten wir zum Verſtändniß des Nachfolgenden, daß niemals 
feither eine eigentliche Erflärung zwifchen ihnen ftattgefunden. Es war eine 
Liebe ohne Worte. 

Es giebt gewiffe Verhältniffe in der Welt, denen das Wort ver; 
hängnißvoll ift und die ihren eigentlichen Beftand nur in der ſchweigenden 
Uebereinfunft haben. Sie gleichen jenen fagenbaften Zaubermirfungen um 
Mitternacht, welche das erfte laut gefprochene Wort augenblidlih auf: 
hören macht. 

Die Liebe zwifhen Eih und Elifabetb war eines von diefen Ber: 
hältniffen: deffen waren fi beide bewußt, und eben nur deswegen trug 
ein jedes eine inftinktmäßige, beinahe unüberwindlihde Scheu in fich, 
darüber eine Sylbe laut werden zu laffen. 

Eich Hatte in Augenbliden, in denen fie allein waren, es wagen 
dürfen, fie in erregter Leivenfchaftlichkeit an ſich heranzuziehen, feine Hand 
auf ihr Herz zu legen, in ihrem Haar zu wühlen; fie hatte wohl feine 
Augen, feine Lippen mit leifem Haucde des Mundes geftreift. 

Dabei war aber nie ein Laut gefproden worden. In ſolchen 
Momenten herrfchte um fie ber eine fhwüle, bange Stiffe, in der fie nur 
den verlangenden Schlag ihrer Herzen, den gepreßten Athemzug ihrer 
Bruft vernahmen. 

Wurde diefe Stille unterbrochen, fo geſchah es mit Gefpräcen ver 
gleichgültigften Art, mit Erfundigungen nach diefer oder jener Perfon, 
oder mit ragen, was im Theater gegeben würde. Erft nah und nad 


93 


lenkte man auf diefe oder jene Unterhaltung von höherem Werthe über, 
in weldjer dam ihre Geifter Faffung und Gleichgewicht wiederfanden und 
ihre qualvolle Lage einigermaßen vergeffen konnten. 

Was unfer Künftler, was Eliſabeth Ladendorf in ſolchen Unter: 
haltungen, die gewiffermaßen aus der fieghaften Niederfämpfung der finn: 
lihen Leidenſchaft emporwuchſen, gegen einander ausfprachen und gelegent: 
lich wohl aud Andern zum Beften gaben, das waren oft die geiftvollften, 
tiefften, überrafchendften Acußerungen, in denen ſich glanzvoll und ftrahlend 
die ganze Hoheit und Größe der menſchlichen Seele zu Tage gelegt zeigten. 

Seltfam genug pflegt die göttliche Erhabenheit des Menſchen nie 
leuchtender zu erſcheinen, als wenn er fieghaft und glücklich aus ver; 
brecherifchen oder ſündhaften Anfechtungen hervorgegangen. 

Eih und Eliſabeth waren ſolche Erhebungen die einzige, aber auch 
zugleich die fhönfte Genugthuung, die fie in ihrem Berhältniffe finden 
fonnten. Aber fo oft, fo viel fie fie finden mochten, das Verhältniß 
fonnte am Ende doch fo nicht bleiben. 

Unfer Maler empfand dies nie mehr und ftärfer, ald nachdem bie 
raube ahreszeit vergangen und Baron Ladendorf und feine Gattin ein 
Landhaus fern der Stadt hinaus bezogen hatten, um dort tas Frühjahr 
und einen Theil des Sommers, bis zur Zeit der Badefaifon, zu verbringen. 
. Die Liebenden fahen fih nun feltener und auch weniger ungeftört, 

als im Winter. Das fchöne Wetter lockte viel Befuch hinaus und aud, 
wenn diefer nicht da war, mußten Eich und die Baronin doch in's Freie, 
weil ihr Bleiben im Zimmer fonft leicht hätte auffallen können. 

Der hieraus entftehende Zwang und die längere Trennung fteigerten 
des Künſtlers qualvollen Zuftand bis zur Verzweiflung und dem endlichen 
Entfhluffe: ihm fo oder fo ein Ende zu machen. 

Seine Geliebte als eine Ehebrecherin, ſich felbft aber als einen 
BVerführer zu denfen, diefen Gedanken vermochte er nachgerate nicht mehr 
zu ertragen. Er liebte Elifabeth, fie Liebte ihn. Warum follte eine 
Trennung von ihrem Gatten, eine Ehe mit ihm nicht möglich fein? Sie 
waren Alle Proteftanten und em — wenn er auch nicht von Adel und 
nicht reich war, fo war er doch ein Künftler, der viel verdienen und ſich 
— einen bedeutenden Ruf zuſprechen fonnte. Sein großes, hiſtoriſches 

id war fertig und wenn er feinem eigenen Urtheile, wie den darüber 
laut werdenden Stimmen trauen durfte, konnten Namen und Ruhm ihm 
nicht länger vorenthalten werten. 


Sp überlegend, harrte er eines glüdlichen Momentes, die Kataftrophe 
herbeizuführen. Und ſiehe da, nicht lange follte er deffelben warten! 

Das Verhängniß eines Menfchenlebens Tiegt immer wie” auf der 
Lauer. Ein leiſer Wunſch, ein auslugender Blick des Verlangens und 
fogleih ift e8 da. Das, mas uns Unglüdf bringen foll, darf man nur 
denfen, fo ftellt es fich auch ſchon in feiner entfeglichen Wirklichkeit fogleich 
vor ung hin. 

Die Billa, welche Baron Ladendorf mit feiner Frau bewohnte, lag 
an einem Fluſſe, der raſch und breit am Garten derfelben Hinfloß und in 
deſſen Mitte weiter ſüdwärts fih ein feines Eiland befand, das der vor: 
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bergehende Eigenthümer der Befigung angefauft und zu einem ammıs 
thigen Aufenthalt ftiller Zurüdgezogenheit und Befchaulichkeit hatte ber: 
richten laſſen. 

Es war ein lachendes Inſelchen, das kegelkopfförmig aus den Wellen 
des Fluffes in die Höhe ftieg und malerifh mit fchattigen Bäumen und 
aufranfenden Schlingpflanzen bedeckt, oben auf feinem Gipfel eine ganz 
in Baumfchatten vergrabene Einfievelei aufwies, in der fih ein paar fehr 
einfache, aber freundliche Feine Zimmer befanden, die mit Holzbänfen und 
Tifchen fehr artig ausmöblirt waren. 

Ein eifernes Gitter mit einer verfchloffenen Thür umfriedete diefen 
Heinen Ruhefig, zu dem die Bewohner der Billa allein den Zutritt hatten. 
Ein Boot drüben am Ufer ftand immer bereit, den nah Einfamfeit und 
ungeftörter Ruhe Begehrenden raſch hier herüber zu führen. 

Die Baronin Padendorf Tiebte es, ſich zu Zeiten felbft hier herüber 
zu rudern und darauf nur dann Befuch zu empfangen, wenn fie, eine Fleine 
Flagge über der Einſiedelei aufbiffend, winfend in die blaue Luft hinein: 
weben ließ. 

Eines Abends, als fih Franz Eih mit mehreren andern Freunden 
des Haufes draußen auf der Villa befand, erzählte der Baron beiläufig im 
Berlauf der Unterhaltung, daß er, um einige ihm zum Kauf angebotene 
Pferde zu befichtigen, am andern Tag einen Heinen Ausflug tiefer in’s 
Land hinein machen werde. 

„In diefem Fall“ fagte die Baronin, „will ih mich für alle Welt 
unfichtbar machen und meinen Tag drüben auf der Inſeleinſiedelei zu 
bringen, um doch endlich ein paar Bücher zu Iefen, die ich mir ſchon längſt 
für eine ruhige Stunde zurüdgelegt.“ 

Die anmwefenden Freunde benugten diefe in einem etwas feierlichen 
Tone gemachte Anzeige, um vielerlei Scerze und Nedereien daranzu— 
fnüpfen. Franz Eich aber durchzuckte es wie ein electrifcher Schlag. Hatte 
es ihm doch gefchienen, als fei diefe Meldung bauptfählih nur an ihn 
gerichtet gewefen und als hätte dabei ein höchſt fonderbarer Blick der 
Wirthin ihn geftreift. 

Auffallend zerftreut, empfahl er fih mit den anderen Gäſten. Einige 
davon beftiegen die ihrer harrenden Wagen oder Reitpferde; wenige Andere 
und darunter auch der Künftler madten ven Weg zu Ruf. 

Einfylbig und nur zu Zeiten wie aus tiefen Gedanfen auffehend, 
fhritt er neben feinen Begleitern bin, mit Sehnſucht den Augenblid er: 
wartend, wo er fih ohne Auffälligkeit von ihnen würde trennen können. 
Kurz vorsder Stadt durfte er das endlich thun. 

„Ich will noch einen Heinen Gang dur den Thiergarten machen“, 
fagte er ſich verabſchiedend. „Mein Konf ift nicht frei und ein weiterer 
— vielleicht von Nutzen für meinen Zuſtand.“ 

ls er allein und ſich ſelbſt überlaſſen war, holte er tief Athem, 
indem er, wie aus einem Traum erwacht, die rings im Mondſchein 
liegende Umgebung muſterte; dann ſich zuſammenraffend, ſchritt er rüſtig 
dem großen Stadipark zu, unter deſſen Bäumen ihn bald ein dämmeriges 
Dunfel und die wollüftige Schwüle einer in jungem Grün der Sträuder 
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und Gräfer geheimnißvoll webenden Frühlingsnacht empfing. Cine weiche, 
thaufeuchte Luft umgab ihn; linde flüfterten die eben erft aus den Zweigen 
geihoffenen Blätter and die Veilchen und anderen Frühjahrsblumen dufteten, 
während fern herüber ver Schlag der Nachtigall an fern lauſchendes Ohr 
gedrungen fam. Zu Zeiten zirpte ein Vogel im Grafe, oder eine Wiefel 
rafchelte durch das welke Laub, das noch vomlvorigen Herbfte hier zurück— 
geblieben war. 

In diefer weihevollen Stille ging er dahin wie in einem Eden 
Gottes. Sein Herz wurde weit und die Thränen traten in feine Augen, 
er wußte nicht warum. Ihm war wohl und weh zugleich. 

„O, Du großer, milder, ewig verföhnlicher Urgeift der Welt,“ rief 
er, aus einer Allee hervor an einen mondbeglänzten Weiher tretend, auf 
deffen glänzender Oberfläche fih einige griechiſche Götterftatuen wunderbar 
widerfpiegelten,, die an feinem Ufer ftanden, „o Du großer, milder, ewig 
verföhnliher Urgeift der Welt, faffe denn auch mein verftörtes Gemüth 
endlih zur Ruhe kommen, laß mich dem mwarnenden Schatten meines 
Baterd und meinem eignen Gewiffen den längſt erfehnten Frieden ver: 
Tchaffen, gieb mir das Herz und die Zuſtimmung Elifabeth8 zu dem, was 
ih im Sinne babe! Es ift ein kühner, ein verwegener Schritt, ein 
Schritt über einen Abgrund, an dem wir feit lange ſtehen. Wir müffen 
ibn wagen und ausführen oder zu Grunde gehen. in längerer Halt in 
Diefer ewig zur dräuenden Tiefe niederziehenden Situation ift unmöglich.“ 
— „Unmöglih, Eliſabeth!“ fügte er, feinen Kopf in feine Hände legend 
und auf eine Bank niederfinfend, hinzu: „Unmöglih für Dich und mid! 
Die Qualen diefer Heimlichfeit und Verftellung, diefes fträflichen Ver: 
bältniffes find nicht mehr auszuhalten; fie reiben uns auf; fie machen ung 
unmwürdig vor Gott und Menfchen! Ein offener Bruch, ein entfcheivender 
Schlag nur fönnen und aus diefem Dilemma von Neigung und Pflicht, 
von Eonvention und aller Formen fpottender Leivenfchaft herausbringen! 
Diefer entfcheidende Schlag, diefer offene Bruch müffen erfolgen. Du 
follft mir morgen Deine Zuftimmung geben. Der Ton, der Blid, mit 
dem Du heut Abend fagteft, daß Du morgen für alle Welt unfichtbar 
Did in Dein Inſelhäuschen zurüdziehen will, hat mir nur zu deutlich 
gezeigt und zu verftehen gegeben, daß auch Du ein Aeußerftes für durch: 
aus nothwendig hältſt. Wohlan, diefes Aeußerfte, es fei gewagt, nachdem 
wir und darüber verftändigt haben werben; und morgen gleich fei die 
Verftändigung zwifhen und zu Stande gebracht!“ 

Eine Weile blieb er noch wie über feinem Vorſatze brütend in 
Nachdenken verfunfen figen, dann glitt er von der Bank nieder auf feine 
Knie und flehte in brünftigem Gebete auf zu Gott, daß er feinem Beginnen 
den Segen nicht vorenthalten möge. 

Nachdem dies gefchehen, erhob er fih, ohne indeß Ruhe gewonnen 
zu haben. Noch lange fchritt er kreuz und queer in den Gängen und 
Allen einher und erſt im Frühlicht und als der Tag im Often rothglühend 
aufzudämmern begann, fchlih er erfhöpft und zum Tode ermattet nad 
er wo er, auf fein Lager gefunten, fogleich in einen unrubigen Schlaf 
verfiel, 
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Als er am Nachmittage erwachte, fah er beforgt feinen Diener vor 
fih ftehen, der da meinte, daß fein Herr erfranft fer und eben den Arzt 
zu Hülfe rufen wollte. Nachdem Eih den guten Alten beruhigt, kleidete 
er fih um, nahm einige Nahrung zu fi und ging aus, den treuen Be- 
dienten fopffchüttelnd zu Haufe zurüdlaffend. 

Seine Schritte richteten fih nad einer Brüde, die in der Stadt 
über venfelben Strom führte, der draußen an der Ladendorf’fohen Villa 
vorbeifloß. Hier miethete er fi ein Boot und ließ fih nun, nachdem er 
in demſelben Pag genommen, langfam von den Wogen der Befigung 
zutreiben. 

Da der Tag Mar war und fchon viel von der Hite des Sommers 
hatte, fo zeigte fich der Fluß ziemlich belebt. Große Schiffe mit Waaren, 
Kähne mit Frühjahrsgemüfen famen zum Markt beraufgerudert; dazwiſchen 
zog ein luftig bewimpeltes Segelboot, in welchem eine Sängergefellichaft 
faß, oder auch ein einzelner Heiner Nachen feine fchaufelnde Bahn. 

Ueber den Strom hin {offen freifchende Vögel; dann und wann 
fprang ein wohliger Fifch aus der Fluth empor und bligerte im Sonnen: 
fein; dazwifchen gab es bier ein lautes Rufen, dort Geſang und 
Handharmonifafpiel. 

Franz Eih ſah und hörte das Alles mit an und fühlte ſich durch 
dies heitere und fröhliche Leben um fich her wunderbar zuverfichtlih gemacht 
und gehoben. Er nahm es für eine gute Vorbedeutung und fagte endlich 
träumerifch zu fi ſelbſt: Das iſt Alles fo glüdlih, warum follteft denn 
nur Du es nicht fein? 

Sp war er gegen den Abend hin an das Feine Infelchen der Laden: 
dorf'ſchen Befigung binabgefommen. Hier, fo weit von der Stadt, hatte 
das Leben auf dem Gewäſſer allmählig nachgelaffen; auch war von dem 
berannahenden Abende das meifte fchon der Stadt wieder zugeführt worden. 
Nur ein paar vereinzelte große Schiffe zogen in der Ferne noch ftill und 
majeftätifh den Strom hinab. 

Diefen Augenblick erfah fih Eih, um auf der Rüdfeite des Eilands 
zu landen, hier im Gebüfch feinen Kahn zu verbergen und dann über das 
eiferne Gitter fleigend, die Anhöhe hinauf zu klimmen. 

Vorſichtig Taufchend, mit Flopfendem Herzen wand er fidh in die Höhe. 
Jedes Säufeln in den jungen Blättern, jeder aufgefcheuchte Vogel, jeder 
die Anhöhe Hinabrutichende Froſch erfchrecdte ihn, wie wenn er im Begriffe 
wäre, ein Verbrechen zu begeben. 

Endlich war er oben. Schwer athemholend Taufchte er ringsumber 
und erft, als auch nicht das mindefte Geräufch ihn Verdacht ſchöpfen Tieß, 
fhlih er näher an die Einfiedelei heran und endlich vor eines ihrer Fenfter, 
durch welches er ihr Inneres überblicken fonnte. 

Im erften Moment des Hineinfchauens erfchraf er, denn er gewahrte 
Elifabeth nicht und meinte fchon, feine ganze Unternehmung fei eine ver: 
gebliche geweſen. Endlich aber, bei näherem Zufehen, zeigte ſich ihm ihre 
Geftalt nah an einem Fenfter figend, das fih neben dem befand, durch 
das er felbft den Einblick hielt. 

Nun fing fein Herz fo heftig zu fchlagen an, daß ihm auf einen 
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Augenblit Hören und Schen verging und er nach Luft wie ein Erftidender 
rang. Krampfhaft klammerte er ſich an den grünen Yaloufieen des Fenfters 
feft und nur mit Mühe fonnte er ſich aufrecht erhalten. Die Ermübung 
des vorhergehenden Abends, die durchwachte Nacht, der unruhige Schlaf, 
die Erregung und Spannung — das Alles hatte ihm Beionnenheit und 
Kraft geraubt. Er mußte wohl fünf Minuten wie ein Steinbild regungslos 
an dem Pfahlwerk der Heinen Hütte gelehnt bleiben, ehe er wieder zu fi 
fam und Herrfhaft über fich felbft gewann. 


Nachdem er endlich fo weit gefommen, machte er ein leiſes Geräuſch, 
in Folge deſſen er Eliſabeth auffahren und horchen ſah, ohne daß fie indeß 
aufftand oder ihren Plag verlief. Nun blieb ihm nichts weiter übrig, 
als ganz ganz leife an die Scheiben zu Hopfen. 

Dies Klopfen wirkte. Erfchroden fprang die Baronin in die Höhe, 
erbleihend nach der Gegend fehend, woher das Klopfen gefommen war. 

In der Angft und Erregung des erften Schredens erfannte fie wohl 
Franz nicht, der überwacht und blaf, wie er war, in dem matten Abend- 
fhimmer allerdings etwas gefpenfterhaft erfcheinen mochte. 

Ein Schrei ertönte. 

„Eliſabeth! Eliſabeth! Erkennſt Du jmich- nicht?“ erfcholl es nun 
draußen mit unterbrüdter, zagender Stimme. 

Diefe Stimme gab der Erfehrodenen ihre Befinnung wieder und 
nun in der Freude, daß fie Nichts zu befürchten habe und daß feinerlei 
Gefahr drohe, eilte fie beflügelten Schritte und mit einem Freudenrufe 
auf das Fenfter zu, riß es auf und fiel im leivenfchaftlicher Erregtheit 
dem draußen Harrenden um den Hals. 

Der Maler drüdte fie beftig an fich, bededte ihr Stirn, Mund und 
Hals mit brennenden Küffen und zog fie, nachdem er raſch entfchloffen ſich 
über das niedrige Kenfter in das Feine Gemach hineingefhwungen, auf 
eine von dürren Baumäften gemachte Bank zu fich nieder. 

Diefer rafhen Bewegung folgte eine Seligkeit von vielleicht fünfzehn 
Minuten. Eng aneinander gedrüdt, glühend vor Erregung, zitternd vor 
Angft, überrafht zu werden, faßen fie da: ſich an fich preffend, fich küffend, 
fi wilde, berauſchende, balb unartifulirte Worte in die Ohren raunend. 

„Das Leben ift doch ſchön!“ rief endlich Franz, indem er vor 
Elifabeth in die Knie finkend, heiß überftrömende Thränen in ihren Schooß 
fhüttete und dann zu ihr aufblidend und ihr fchönes Haupt tief zu dem 
feinen berunterziebend, fortfuhr: „DO, laß es und immer, laß es und ewig 
fo ſchön genießen! Fort mit allem Zwang, mit aller Convention, die 
zwifchen ung tritt. Wir wollen einander angehören vor Gott und Menfchen, 
ein Paar beglüdter, in Eins gefchmolzener Seelen, an deren Bereinigung 
die ftaunende Welt wie die beflügelten Heerfchaaren im Himmel ihre Freude 
haben follen !« 

„Du fhwärmft, Franz,” fagte Elifabeth, indem fie mit ihrer weißen, 
fchlanfen Hand fpielend dur fein Haar fuhr, „Du fhwärmft, wie eben 
Künftler zu fhwärmen pflegen!” 

„Nein, nein, ih fchwärme nicht,“ entgegnete Eich dringend. „Ich 
fpreche im heiligften Ernfte zu Dir. Nur deswegen bin ich gefommen.“ 
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„Ich verftehe Dich nicht,“ fagte die Baronin, indem fie wie erftarrt 
faß und ihre Hand finfen ließ. „Du meinft, Du glaubft... .” 

„Ich meine, daß Du mich Tiebft, Eliſabeth,“ erwiederte Franz, „und 
glaube Dich ftarf und muthig genug: ein Joch abzumerfen, das uns ent: 
würdigt und zu Heuchlern und Berbrechern macht. Ich komme Dir meine 
Hand anzubieten und von Dir zu fordern, daß Du fofort eine Trennung 
von Deinem feitherigen Gatten beantragft!‘ 

„O, ich Unglückliche!“ rief auffpringend die Baronin aus, ihr Geficht 
—— Händen bedeckend. „O, ich Unglückliche! Hat es dahin kommen 
müſſen!“ 

Eich ſah Eliſabeth mit großen Augen an und ſprach dann mit be; 
klommener Stimme: „Nun ift e8 an mir zu fagen: ich verftehe Dich nicht.“ 

„In welche entfegliche Lage find wir gerathen, Eih!“ fuhr die 
Daronin auf, die plöglih mit Entfegen gewahr ward, daß fie zu weit 
gegangen war und Eich zu einem Schritte getrieben hatte, den fie nie von 
ihm gethan wünſchte. An eine Trennung von ihrem Gatten, an einen 
Bruch mit der Gefellfchaft, an einen Eclat hatte fie nie gedacht. Sie 
wollte nur geliebt, nur vergöttert fein von einem Künftler, nie aber fein 
Weib fein. Das Weib eines armen Malers, der fich fein tägliches Brot 
verdienen mußte, der abhängig war von den Saunen des Publifums, von 
feinem Gefhmad, feinen Wuͤnſchen . . . . Nein, vor diefer Idee erfchrad 
fie, erſchrack fie fo fehr, daß fie bebend wiederholte: „In welche entfegliche 
Lage find wir geratben, Eich!” 

„Ein Gewaltfchritt muß fie endigen !” äußerte fich diefer die Jam: 
mernde feft betrachtend, die indeß her und Hin gegangen war, jegt fi 
aber plöglich aufrichtete und mit feftem und beſtimmtem Tone fagte: 

„Nimmermehr, Eich, nimmermehr wird das gefchehen! Das wäre 
ein thörichter Skandal vor der Welt, das wäre eine Handlung des bloßen 
Wahnfinns. Wir haben ung mifverftanden, Eich! 

„Mißverftanden! Eliſabeth! Mißverſtanden?“ frug Kranz, indem 
er beinahe lallend, wie Jemand der einen heftigen Keulenfchlag auf ven 
Kopf befommen hat, binzufügte: „Liebſt Du mid denn nicht!“ 

„Ich liebe Sie, Eih, ich liebe Sie in der That,“ fuhr die 
Baronin fort; „aber Sie haben die Art diefer Liebe verfannt. Ich Tiebe 
Sie mit jener reinen, geiftigen Liebe, mit jener Liebe, die dem Genius 
des Künftlers und feinem heiligen Schaffen gilt, mit jener Liebe, die in 
fih auch nicht den mindeften Grad von Sinnlichkeit trägt und hoch über 
allen Erfcheinungen und Berhältniffen der Erdenwelt, unter fih nur den 
Flügelfchlag der Begeifterung fühlt, von dem fie aufwärts in das rofig 
ftrahlende Reich der Träume und orale getragen wird!‘ 

Franz blickte die Baronin wie ein Träumender an, fuhr dann mit 
der einen Hand erft nach dem Herzen, dann nad dem Kopf und fchließlich 
wie nach einer Stüße ſuchend in der Luft herum. 

Elifabeth, die ihn ſchwanken fab und einen Fall befürdtete, trat 
rafh an ihn heran und wollte ihn mit ihrem Arme halten; er aber 
ergriff Frampfhaft diefen Arm und indem er ihn beftig von fich fchleuderte, 
rief er, wie außer fi: 
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„Fort von mir! Nühre mich nicht an!” 

„Um Gottes Willen, was ift Ihnen, Eich?“ frug die Zurüd: 
geftoßene ängftlich. 

„Was mir ift? Hahaha! Was mir if?” lachte Eich mit jenem 
Ausbruch der Freude, wie er dem fogenannten Galgenhumor eigen zu fein 
pflegt, indem er gleich darauf in demfelben Tone binzufügte: „O Nichts, 
Frau Baronin, o gar Nichte. Ich bewundere nur Ihren Geift und 
erftaune: wie weit es doch die Bildung unferer Zeit gebraht. Genau, 
bis auf die Linie genau weiß fie, wo die finnliche Liebe aufhört und die 
andere, die überfinnliche, beginnt. Sie Haffificirt die Gefühle, fie fhägt 
fie nach diefer und jener Seite hin ab. D, über mich elenden Stümper, 
der nicht zu unterfcheiden verfteht und Liebe nur eben für Liebe nahm, für 
Liebe, die nur Ein Ganzes ift von göttlihem Wefen und menſchlichem 
Empfinden !” 

„Sie find entfeglih, Eich!” ftöhnte Elifabeth, fih in Schauern 
fchüttelnd. 

„Du haft mit dem Berhängniß eines Menfchenlebens gefpielt, Du 
Haft getändelt mit dem Wahnfinn und dem Notbfchrei der Verzweiflung 
und nun, da fi) das Alles Teibhaftig vor Dir aufrichtet, nun wundert es 
Dich, daß das entfeglih ift? — D Du wirft noch ganz Anderes erleben!“ 

„Wollen Sie mich morden, Eich!” ſchrie Elifabeth, indem fie die 
Hände ringend vor dem Wildaufgerichteten in die Knie fanf, „wollen Sie 
mich morden, Eich !“ 

In demfelben Augenblid, da diefer Schrei durch das Heine Hüttchen 
gellte, krachte draußen ein lauter Donnerfchlag und ein grell Teuchtender 
Blitz flammte durch die inzwifchen eingetretene Dunkelheit. 


Eliſabeth Hammerte fih in fürchterlicher Angft an den Maler feft, 
indem fie in flehenden und in befinnungslofer Haft herausgeftoßenen Worten 
um Schonung, um Gnade und Erbarmen bat. 


„Seien Sie außer Sorge, Frau Baronin,” fagte Eih in kaltem 
Tone, die Dame aufhebend und vor ſich hinftellend. „Sch bin fein Räuber 
und Mörder und wenn ich Ihnen gefagt habe, daß ich Sie verachte, fo 
find wir quitt und ich kann gehen!“ 

Wirflih machte er auch Miene, das Heine Gemach zu verlaffen 
und in den Orkan binauszutreten, der unmerflih während der vorher: 
gehenden Auftritte heraufgezogen war und nun mit immer entfeglicherer 
Gewalt loszubrechen begann. 

Donner folgte auf Donner, Blig auf Blig und dazwifchen heulte 
der Sturm und peitfchte der Negen, daß es wahrhaft fchaurig anzuhören 
war, befonders hier auf der Heinen Inſel, wo von unten nocd bie 
Brandung der fhäumenden Wogen dazu fam, um das Graufen voll: 
fländig zu machen. 

Eich hätte diefes Unwetter in feinem aufgeregten Weſen wahr: 
fheinlih gar nicht gefümmert und er wäre vielleiht darunter hinweg: 
geichritten, ohne es weiter zu beachten. Die Baronin aber zitterte und 
bebte, hing fich feft an den Künftler an und flehte, wie wenn fie von 
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Allem nicht wüßte, was vorher gefchehen war, in einem fort zu ihm auf, 
daß er jegt nicht von ihr gehen und fie um Alles nicht verlaffen möge. 

„Die Angft würde mich töbten!“ meinte fie. 

„Auch die Verzweiflung fann galant fein,“ fagte Eich, indem er 
die Zitternde zu der Banf zurüdführte, auf der fie zuerft gefeflen, ſich 
felbft einen Holzſeſſel herbeizog, darauf niederfegte und dann frug: „Bon 
was wünfchen die Frau Baronin, daß ich reden ſoll?“ 

„Eich! Eich!“ rief die Baronin, bei den erneuerten Donnerichlägen 
zufammenfabrenv. 

„Richt diefen Ton von ehedem, wenn's beliebt, Frau Baronin,’ 
erwiderte der Künſtler. „Wir müffen ung überdies auf einen neuen üben!’ 

„Ich darf bier nicht Tänger bleiben!“ rief Elifabeth, fih gewaltfam 
zufammenraffend und auffpringend. „Ich will hinüber, ehe mein Mann 
zurückkehrt!“ 

„Die Frau Baronin haben zu befehlen,“ ließ ſich Eich vernehmen, 
indem er Eliſabeth den Shawl umgab und den Strohhut reichte. 

Nachdem ſie den einen feſt um ihren Hals geſchlungen und den 
andern, auf den Kopf ſetzend, unter dem Kinn feſt gebunden, ſagte Eich 
in dem Tone von vorher: 

„Mein Arm ſteht zu Dienſt.“ 

Eliſabeth nahm ihn ſchweigend an und ſchritt an ihm nun zu 
der Einſiedelei hinaus, in den wilden Sturm hinein, die Abſenkung 
hinab zum Ufer. 

Selten find wohl zwei Menſchen in einer ähnlichen Verfaffung, der 
Eine kalt und empfindungslos wie ein Steinbild, der Andere zitternd wie - 
Espenlaub an ihn gefchmiegt, in Sturm und Regen dabingegangen. 

Unten am Waffer bei dem angefetteten Kahne angekommen, machte 
fih die Baronin von ihrem Begleiter los und fprang in das Fahrzeug 
hinein. Als fie jedoch die heftig fchwanfende Bewegung des legteren und 
die hoch heranftürzenden Wogen des Stromes gewahrte, Tieß fie den Kopf 
finfen, indem fie kleinlaut fagte: 

„Es ift unmöglich. Gegen diefe Gewalt kann ih die Ruder 
nicht führen.“ 

„Ich werde Sie rudern, Frau Baronin,” ließ fib nun Eich ver: 
nehmen, der raſch die Kette gelöft, fich felbft in den Kahn nachgeſchwungen 
und die Ruder ergriffen hatte. 

Einen Augenblid darnach ſchoß das Boot fhon in die Mitte des 
Stromes hinein, 

Eliſabeth ließ es gefchehen, wickelte fih feit in ihren Shawl und 
fauerte vorn an der Spige des Nachens nieder. Eich ruderte mit dem 
Aufgebot aller Kraft und fo, daß man das ſchwere Athembolen feiner 
keuchenden Bruft bald deutlich vernehmen Fonnte. 

Der Regen floß no immer in Strömen nieder und mifchte fich 
unter zifchendem Braufen mit der heulenden Aluth, die mit dem Sturm: 
wind im Hader war und fich förmlich mit dieſem zu ringen ſchien, gleich: 
fam als wenn er fie aus ihrem Element berans in feines binaufziehen 
wollte und fie fih dagegen fträubtee Dann und wann rollte noch der 
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Donner aus der Entfernung und ein verfpäteter, nachzügelnder Wetterftrahl 
leuchtete grell über das Waffer Hin: taufend phantaftifche Nixen- und 
Gönomengefichter befcheinend, die aus dem Gifcht und Schaum der empörten 
Wogen hervorzulugen fchienen. 

Kein Wort wurde im Boot gewechſelt. 

So mochte man etwa fünf Minuten gefahren ſein, als plötzlich 
Menſchenſtimmen laut wurden und ein flackernder Lichtſchein von der 
Uferſeite herüber gedrungen kam. 

Eich, von ſeiner anſtrengenden Beſchäftigung in Anſpruch genommen, 
hatte darauf nicht Acht und ruderte weiter. Eliſabeth aber, dadurch aus 
ihrem Hinbrüten aufgeſcheucht, wandte ihr Geſicht und ſah in die Nacht 
hinaus nach der Richtung hinüber, aus der das Geräuſch vernehmbar 
geworden. 

„Gott im Himmel! Ich bin verloren!“ rief ſie. „Dort kommt 
mir mein Mann mit der Dienerſchaft entgegen gefahren.“ 


Franz ſah auf und bemerkte ein Fahrzeug, das dem, welches er ſelbſt 
ſo mühſam ruderte, ziemlich raſch entgegen kam. In ſeiner Mitte, von 
ein paar Windlichtern, welche Diener hielten, flackernd beleuchtet, ſtand 
Baron Ladendorf, der heftig geſtikulirte und laut zu ſprechen oder zu 
rufen ſchien. Nicht drei Minuten konnte es dauern, fo mußten die Böte 
zufammenftoßen. 

Durch diefe Wahrnehmung flugig gemacht, hielt er plöglih mit 
Rudern inne. 

„Es ift in der That der Baron,” fagte er. „Reine drei Minuten 
und wir kreuzen ung.’ 

„Um Alles in ver Welt nicht, Eich! Nur das nicht, Eich!“ rief die 
Baronin auffpringend und die Hände ringend. „Mein Ruf, meine Ehre 
wären dahin! Lieber fterben, lieber untergehen in den Wellen !’ 

Diefer Gedanke ſchien den Künftler mit einer wahnfinnigen Freude 
zu erfüllen. Untergehen mit ihr, mit ihr fterben, ja, das war wie eine 
Genugthuung für fein verrathenes, ſchändlich betrogenes Herz. Einen 
Augenblict ang weidete er fih an dem Borfag, die Ruder wegzumerfen, 

- die Ungetreue an fih zu reißen und mit ihr hinab in die Fluthen zu 
fpringen; aber auch nur einen Augenblid. Als Elifabeth, knieend in bie 
Mitte des Bootes gefauert, weinend und jammernd ausrief: 


„D Eich, Eih! Welches Elend haben Sie heut mit Ihrem Er- 
feinen über mein Leben gebracht!“ änderte er plöglich feinen Entfhluß. 

Er fühlte feine Schuld. Er fah feinen fterbenden Vater, er börte 
feine Ermahnung, ben Pfad der Tugend nicht zu verlaffen und ver Ber: 
fuhung nicht zu erliegen. Er war erlegen, er war in Sünde und 
Schlechtigkeit hinabgeſunken. Nur er, nur feine eigene Schwäche hatte 
all’ das Elend entftiehen machen. Groß und edelfühlend, wie er, troß 
feiner Verirrung noch immer war, wollte er Eliſabeth keinerlei Verant- 
wortlichkeit übernehmen laſſen. 

„Sei ruhig, Eliſabeth,“ fagte er daher nach einer Heinen Paufe der 
Ueberlegung in milderem Tone als bisher. „Dein Ruf wie Dein Leben 
follen gerettet werben!“ 
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„Wie das? fragte aufhorchend die zitternde Frau. 

„Nimm bier die Ruder,“ fuhr Eich fort. 

„Und Du?“ forfchte Elifabeth weiter. 

„Ich — ih werde ſchwimmen!“ fagte Eich, indem er, fich zu der 
Baronin niederbeugend, leiſe fortfuhr: „Lebe wohl, Elifabeth! Ich habe 
Did geliebt, wie Dich fein Dann auf Erden mehr lieben fann, wahn- 
finnig, abgöttifh Habe ih Dich geliebt. Mein Frevel beftraft ſich nun. 
Zehn Minuten bin ich glüdlih gewefen und dieſes Glück von zehn 
Minuten — — —“ 

„Bas wilft Du?“ rief Elifabeth. 

„Schwimmen, antwortete Eich ruhig, indem er ſich der Länge nach 
in dad Wafler warf. 

Die Fluth ſchäumte Hoch auf und beiprigte Eliſabeth von oben bis 
unten, die, wie eine Bildfäule figend, dem Sprunge nachſchaute. Einen 
Augenblick darnach fah fie nah dem Boote Franz noch einmal zum Bor: 
fein fommen. Sein Haar ſchwamm aufgelöft und weit um feinen Kopf 
ausgebreitet auf den Wellen, fein Gefiht war bleih und blau überhaucht, 
feine Züge entftellt und fein Auge von geifterhaftem Glanze. 

„Lebewohl, Elifabeth !” ſcholl es noch einmal zu ihr herauf. 

Ein furchtbarer, herzzerreißenden Schrei ertönte, zwei Ruder fielen 
Fatfchend in das Waffer hinein und hoch aufgerichtet, entfegt und außer 
fih blieb Elifabeth ftehen, dis gleich darauf Lichtglanz fie umgab, ver: 
fhiedene Stimmen fie umtönten und die Arme ihres Gatten, fie auf: 
fangend, in das rettende Boot herüber zogen. 

Nicht nur ihr Leben, auch ihr Ruf war gerettet. 

Um welden Preis, hat man nie erfahren. 

Franz Eich's Leiche warb einige Meilen von’ der Stadt an das 
Land gefpült; das Boot, das er fich gemicthet, fand man Ieer und um: 
gefchlagen auf dem Strome ſchwimmen. 

„Der neulihe Sturm,” hieß es in den Blättern der Hauptftadt, 
„bat uns ein fehmerzlihes Dpfer gefofte. Der geniale Maler Franz 
Eich, der, fich felbft rudernd, allein in einem Boot eine Luftfahrt den 
Strom hinauf unternommen hatte, wurde von dem Orkan überrafcht und 
fand, nachdem ein heftiger Windftoß fein Fahrzeug umgeworfen, unfundig 
der Kunft zu ſchwimmen, ein trauriges und tief beflagenswerthes Ende in 
den empörten Wellen. Die Theilnahme ift allgemein und die Trauer 
groß. Er Hinterläßt ein für die nächfte große Ausftellung eben beendetes 
großes Hiftorienbild, das den Enthufiasmus aller Kunſtkenner erwedt und 
und fchmerzlich erkennen läßt, wie groß die Begabung geweien, die durd 

diefen unerwarteten und frübzeitigen Tod uns entriffen worden.’ 
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Fingerzeige, Borjchläge und Winfe, 


— — — 


Epiſoden-Rollen. 


Das königliche Hoftheater in Hannover gab, wie wir auch in der 
„Rundſchau“ erwähnen, kürzlich Schillers „Wilhelm Tell», und erfreute 
fih das berrlihe Schauſpiel nicht allein einer vortrefflihen Darftellung, 
fondern es wurde dafjelbe auch vom zahlreich verfammelten Publikum, 
das zeigen wollte, daß es „trog alledem und alledem“ ſtolz darauf fei: 
„Deutſſche“ zu heißen! mit einem fo lebhaften Enthufiagmus aufgenommen, 
daß der Abend in die Annalen der Gefchichte des Hannöverfchen Hoftheaters 
fügligerweife als „epochemachend“ eingezeichnet werben darf. 

Eelbft die kleinſten Rollen waren dur die beften Kräfte befegt ; 
fo fpielte 3. DB. Frau Augufte von Baerndorff die Rolle der armen 
Bäuerin Armgart mit folher Meifterfchaft, daß ihr in trefflicher Auffaffung 
gerade diefer, feheinbar unbedeutenden Epifode, nur die aufgezeichnete 
Künftlerin Frau Julie Nettich in Wien und die fo glüdlich nachftrebende 
Frau Augufte Burggraf in Prag, zur Geite zu ftellen geben möchten. 
Immer wieder und wieder müffen wir darauf zurüdfommen, daß es 
Ehrenpflicht der Intentanten und Direktoren ift, im recitirenden Drama 
felbft die Fleinften Rollen tühtigen Echaufpielern anzuvertrauen, und daß 
es ebenfo ein Hochgefühl für Den, der des chrenden Präbicats „Künftler“ 
tbeilhaftig werden will, fein muß, zur würdigen Darftellung ver 
Meifterwerfe unferer Literatur, — wenn aud eben nur zum klenien 
Theil, — beizutragen. Die Vorführung eines Elaffifhen Stüdes foll 
eine gehobene, eine Fefttagsfliimmung im Zufchauer erweden; Teider 
Gottes muß fih unfer deutfches Publikum, — dem troß aller Gegen: 
reden und Dieputationen, nicht im Entfernteften die Schuld am Verfall 
der Fühne beizumeffen, das fehr wohl eines höheren Auffchwunges fähig 
und das durchaus nicht fo blafirt und abgeftumpft if, als man es 
gerne ftempeln möchte, — Dinge gefallen laffen, die nit genug mit 
aller Entfhiedenheit gerügt werden fünnen. Rollen, wie Raoul 
in der „Jungfrau von Orleans, Wrangel im „Wallenftein‘, Euff im 
„Eſſex“ und viele viele andere, Pe nur als „Epifodenrollen‘ bezeichnet 
werten, jedoch ihrem Charakter entſprechend dargeftellt, von höchſt be: 
deutender Wirfung find, werden meift felbft an großen Bühnen von Leuten 
gegeben, die jeder poetifchen Anfchauung entbehren, und deren Bildungsgrad 
fie höchſtens nur zur paffablen Nepräfentation von Anmelde und Bedienten- 
rollen geeignet erfcheinen läßt. 

Allen deutfchen Bühnen ſteht in Betreff eines vorzüglichen Enfemble’s 
das Wiener Hofburgtheater ald Mufter voran. Mag man in mehr 
als einer Beziehung fo mande Einrichtung tadeln und ungerechtfertigt finden ; 
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dem energifhen und tbatfräftigen Charakter Heinrih Laube's 
fann man feine Hochachtung nicht verfagen, und daß derſelbe trog der 
ungünftigen Verhältniſſe, das feiner Leitung anvertraute Inſtitut aufrecht 
zu erhalten verfteht, gereicht ihm zur Ehre. 

Wodurch erreicht Laube fo viel? Dadurch: daß die Vertheilung 
der Rollen in umfichtiger Weife gefchieht, und mehr als einmal hat man 
Gelegenheit nicht nur die talentvollen, jüngeren Kräfte, mie die 
Herren Lewinsfy, Sonnenthal und Frl. Bognär, in Fleineren Par: 
tbien auftreten zu ſehen, fondern felbft Künſtler, wie die Herren Ludwig 
Löwe, la Rode, Anfhüs und Frau Rettich leiften das Bewunderne- 
würbdigfte gerade in den „Epifoden-Rollen.” — Eine gute Bertretung 
einzelner Rollen allein genügt nicht, wenn nicht ein cbenfo gutes 
Enfemble ermöglicht wird; ein Heraustreten aus dem Rahmen der 
Handlung auf Koſten Anderer darf nie und nimmermehr geftattet werben; 
das Ganze der Action, nicht äußere Umriffe wiederzugeben, iſt Haupt: 
bedingung bei Vorführung eines Flaffifhen Werkes; auf ſolche 
Weife erweckt man das Ehrgefühl und die heilige Liebe zur 
wahren Kunſt bei den Schaufpielern, auf ſolche Weife erzielt 
man Muftervorftellungen; nur fo und nicht anders läutert, 
bildet, ja veredelt man den Gefhmad des Publifums, das flug 
genug ift, fih auf die Dauer nicht von Prunf und äußerem Flitter 
bienden zu laffen, und fehr bald im Stande fein wird, die Schale vom 
Kerne zu unterfcheiden. 


Eine Leitungs:Marime für Direktoren. 


Die Theaterdirektoren haben fih wohl in Acht zu nehmen: ven 
Neigungen des Publikums blindlings nachzugeben und allen feinen Gelüften 
in fchranfenlofer Weife zu dienen. Die * einer ſolchen Liebedienerei 
und eines ſolchen Nachgebens iſt, daß die Menge ſehr bald ihrer eigenen 
Lüſte überdrüſſig wird und ſich oft von Schauſtellungen gerade in dem 
Momente abzuwenden beginnt, in dem die Bühne noch erſt alle Segel 
dafür aufzuſetzen ſich bewogen findet. 

Das Publikum iſt nach einem alten, bekannten Ausſpruche wie ein 
Kind und will auch ganz wie ein ſolches gehalten ſein. Zeigt es vor— 
wiegendes Intereſſe für irgend eine Richtung der Kunſt, alſo z. B. für 
die Oper und den Tanz oder für eine ünftlerin oder einen Künſtler, fo 
dürfen ihm dieſelben nicht zu häufig geboten werben, fondern müffen ihm 
mit Maaß und äußerfter Vorficht vorgeführt werden, damit fi der 
Wunſch darnach nicht überfättige und immer lebhaft bleibe. 

Man kennt und hat das Alles Tängft beobachtet, wir wiffen das 
ganz wohl, aber doc ift es gut, es von Zeit zu Zeit den betreffenden 
Leuten in's Gedächtniß zurüdzurufen, um fie darnach handeln zu machen. 


— 2 ⸗— 
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Sur Bibliothek der deutſchen Schaubühne. 


Die Kritik im gewöhnlichen Sinne des Worts gehört nicht in unfere Monats. 
Hefte, die lebiglih die Aufgabe haben, mit praftifhem Materiale zur Hand zu fein. 
Die Kritik ift fo maffenhaft in unferer Theaterjournaliftif vertreten, daß, wenn dieſe 
Heil und Nuten zu fliften im Stande wäre, unfere Schanbühne längft einen Grad 
der Bolllommenbheit erreicht haben müßte, wie er nicht noch einmal in der Welt 
zu feben. 


Da das aber nicht ber Fall, fo ift damit im fchlagendfter Weife bekundet, daß 
Die Kritik alfein nicht zu beifen vermag und ba noch andere Mittel und Hebel in 
Bewegung gefet werben müffen, wenn fih für die bramatifche Kunſt ein Vortheil 
ergeben fünuen fol. 


Bon uuferer Seite gefchieht das ıtnd zwar, wie wir uns der Hoffnung bins 
geben zu bürfen meinen, in fo vwielfadher und zmwedentfprechenber Art, daß wir ben 
Glauben begen: einfimeilen ber Kritit noch entrathen zu können. Liefern wir daher 
Beiprehungen von neuen Büchern, die mit ber bramatijchen Kunft in irgend einem 
Zufammenhange fiehen, fo erwarte man burdaus feine wiſſenſchaftliche Zergliebe- 
zungen und Auseinanderſetzungen, fontern lediglich Anzeigen, welche die Werke nur 
Zurz zu charalterifiren und ihre Bedeutung an’® Licht zu ftellen haben, 


Um fogleih und auf der Stelle mit diefem Borgange zu beginnen, führen wir 
hier zuerſt »Shalespeare’8 Zeitgenofjen und ihre Werke- von Friebrid 
Vodenftedt an, wovon im Berlage der Königl. Geheimen Ober-Hofbuchbruderei 
(R. Deder) in Berlin bereits zwei Bände (der eine 1858, der andere 1860, erfchienen ſind 


Der Herausgeber beabfichtigt in dieſen »Ueberfegungen und Charafteriftiten« 
dem Lefer ein -anſchaulichest Bild der aftengliichen Bühne zu geben« und außerdem 
den Zufammenhang nachzumeifen, in welchem Shafespeare mit feinen Borgängern ftand. 


„Shalespeare,» fagt Bodenſtedt, »ift in feinem Stücke von feinen Borläufern 
und Zeitgenofjfen erreicht. Kein anderer Dichter fommt ihm gleich am fittlicher Hoheit, 
Kraft der Charafteriftil, Reichtum ber Gedanken, Umfang und Klarheit des Blide, 
ber im Bejondern überall zugleich das Allgemeine und Ewige fiehbt. Dan könnte 
von ihm behaupten, um die Macht feines Genius zu veranjhauliden, daß: wenn 
feine Helden weiter nichts gethan hätten, al® das aus ihrem eigenen Geift geichöpft, 
was er fie fagenzläßt, dies allein genügen würde, ſie groß zu machen. 


„Allein fo body er auch alle Vorgänger und Zeitgenoffen überragt, jo läßt fi 
doch nachweiſen, daf jene auf ihn von nicht unerbeblihen Einfluß geweſen, wie er 
denn feinerfeit® anf dieſe den mächtigften Einfluß geübt. Indem mir jehen, mas fie 
von ihm gelernt haben, werben wir zugleih wahrnehmen, was wir ſelbſt von ihm 
Lernen können, ohne in jene unglüdlihe Nahahmung au verfallen, bie jo viele 
Stüde der Neuzeit kennzeichnet.» 

Deutfbe Shaubühne. Ad.Lch. 186% 5 
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Der erfie Banb enthält John Webfter und feine bramatifchen Werke, unter 
denen »Appius und Birginia«, »Bittoria Accorombonas und »Die Herzogin vom 
Amalfi» die bervorragendften find und eine gewiſſe geiftige Verwandtſchaft mit 
Shalespeare'ſchen Stüden unwibderleglih wahrnehmen laſſen. Das zuletzt genannte 
Trauerfpiel, das zeitgemäß eingerichtet, auch meuerlih wieder über bie engliſchen 
Bretter gegangen, ift eine Arbeit von großer Bebeutung und ebenfo voll bramatifchen 
Lebens, als poctifcher Kraft, wenn auch freilich das Ganze einen etwas abfloßenden 
Charalter zeigt. Bei ber »Bittoria Accorombona» ift Das noch mehr ber Fall und 
dies Stück dürfte, trotz aller Schönheiten, die es aufmweift, für die moderne Bühne 
verloren fein, während „Appius und Birginia» jeberzeit noch barftellbar befunden 
werben dürfte Wird es doch auch nicht nur zu ben beften Dramen Webfter’s, 
fondern ber englifhen Bühne Überhaupt gerechnet. 


Der zweite Band ift John Ford und feinen Werfen gewibmet, deren un® 
neun vorgeführt werben. »Die Here von Ebmonton» ift ein büfteres und ab» 
ſchreckendes Stüd, in bem ſich doch aber auch Auftritte von bem bezauberndften Reize 
befinden. Die Suſanna Carter darin ift ein weiblicher Charafter, wie er fchöner und 
rührender gar nicht gebacht werben kann und mie er in eine ſonſt zwedmäßige 
Handlung bineingeftellt, auch heut noch von ſchlagendſter Wirkung fein müßte. Die 
Herengefchichte, die zu dem Stüde felbft in mur geringer Beziehung fteht, ift freilich 
abgefhmadt und wiberlih in hohem Grabe, wenn fie auch ſchon immer einen ge- 
funden Grundgedanken, nämlich den bat, »baß ber abergläubifche Menſch in feinem 
Wahn das eingebildete Uebel felbft erzeugt, gegen welches ‚er wüthet.« „Berlin 
Werbed+ erlärt Bodenſtedt für Ford's beſtes Werk und bie geringe Gunft, bie es 
auf der englifhen Bühne gefunden, foll ben Ueberjeger, wie er felbft angiebt, nicht 
von dem Verſuch abfchreden, es auf bie beutiche Bühne zu bringen. ebenfalls find 
bie Figuren biefes Stüdes ſcharf und glücklich gezeichnet und bie Handlung von 
burdhgreifendem Intereffe. "Das gebrochene Herz« wird bon ben meiften Berehrern 
Ford's für fein beftes Werk gehalten und befitzt in ber That vieleIReize; wir geben 
indeß Bobenftebt recht, wenn er bem ⸗Perkin Werbed» den Borzug einräumt, benn dieſem 
tommen Behandlungsſtyl und Durhführungsart hier durchaus nicht nad. 


çKönig Authari’s Brautfahrt», dramatiſches Gedicht in drei Aufzügen 
ton Friedrih Bodenftebt (Berlin 1860, Berlag ber Küniglihen Geheimen 
Obers Hofbuchbruderei (R. Teder) bringt ein eigenes Werl Bodenſtedt's, das either, 
fo viel wir wiffen, nur in München und Leipzig gegeben wurde und nur in letterer 
Stadt einigen Erfolg gehabt hat. Das Ganze ift etwas breit und bilettantenhaft, 
aber fauber und mit einer gewiffen Grazie gefchrieben, bie freilih zu Zeiten etwas 
affeltirt oder gefünftelt erſcheint. Zirkeln, welche Stüde mit vertheilten Rollen leſen, 
ift Das Buch fehr zu empfehlen, weil fih bei nur einigermaßen lebhaften und ge— 
ſchictt gehandhabtem Vortrage ganz ficher ein guter Eindruck ergeben wird. Für eine 
Aufführung türfte es nur da in Vorfchlag zu bringen fein, wo man es mit guten 
Kräften befegen und mit großer Sorgſamkeit in Scene gehen zu laſſen im Stande if. 


Gleichfalls zum Lefen mit vertheilten Rollen ſehr geeignet erſcheint: »Bir- 
3 nia=, Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von A. v. Maltig (9. 5. A. Kühn in 
Beimar 1858), das in Berfen gefchrieben if, welche eine wahrhaft Goethe'ſche Glätte 
bei vieler Kraft und gebanlliher Tiefe athmen. Für die Darftellung ift die Handlung. 
nicht compalt genug und nicht in ber nöthigen Steigerung begriffen, auch fehlt die Eoncifiom: 
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und bie echt dramatifche Zufammengenommenbeit, beſonders gegen das Ende hin, mo bie 
Haupt-Kataftrophe zu gebehnt und breit auseinandergezogen ericheint, um von Wirkung 
fein zu können. Die Entwidelung gebt zu zögernd vorwärts und verfchleppt ben 
tragiſchen Austrag zu fehr, als daß ein großer Erfolg mit dem Stüd zu erzielen 
geben ſollte. Im lauten Vortrag aber werben bie feine Diltion und bie fanbere 
Ausführung der Charaktere einen angenehmen Eindrud hervorzurufen nicht verſäumen. 


„Der Ufurpator«, dramatifches Gedicht in fünf Alten, von A. €. Brad: 
vogel (Leipzig, Hermann Coſtenoble, 1860), bedünkt uns ein höchſt ſchätzenswerther 
Verſuch: Erommell von der Auffaffung zu emancipiren, die man feither auf ber 
Bühne für dieſen hiftorifchen Charakter für paffend erachtet hat. Der Dichter bemüht 
fich, denfelben den Zufchauern menfchlich näher zu rüden, al® das feither ber Fall 
war, wo man ihn immer nur als Heuchler und finſtern Gewaltmenſchen hinzuſtellen 
ſich angelegen fein ließ. Brachvogel läßt fſich angelegen ſein, uns bes Uſurpators 
Thaten mit ihrer Tendenz und Abſicht und namentlich ſo hinzuſtellen, daß wir zu 
erlennen im Stande ſind, nicht nur, wodurch ſie hervorgerufen, ſondern auch bedingt 
und gemobelt wurden. Er giebt uns ben Uſurpator mit Allen, was ihn dazu 
gemadt. Das ift ein großer Abftih von allen Cromwell's, die wir feither gehabt. 
Erommell ift hier nicht nur nach der Geſchichte, fondern auch nah der Philofophie 
der Gefchichte, alfo nach einem Elemente gegeben, das auf bie hiſtoriſche Darftellung 
der Neuzeit den allerwefentlichften Einfluß ausgeübt und dazu beigetragen hat, une 
die Hiftorie weit intimer, als früher behandeln zu laffen. 


Bon biefer intimeren Behandlung trägt »Der Uſurpator- die beutlichfien 
Spuren an fi) und wenn ber Autor das Hauptmoment des Stüds, den Umfchlag in Crom⸗ 
wells Charakter, draftifcher geftaltet, die eine Hauptfigur (Lucy Percy) nicht ohne eine 
tragische Schlußkataftrophe hätte aus der Handlung herausfallen laſſen und endlich die 
Diction emergifcher und kernhafter zufammengefaßt bätte, fo wäre außerdem nur 
wenig auszufegen. Entweder find bie Säge wie zerfahrene Jamben, 5.8. wie: „Mo 
Alles ihn mit heißen Bitten brängt, muß Milde er gewähren“; — »Wir üben nicht 
auf folhen Mann Gewalt!« — »Sein Tod wird wieder nur den Bürgerkrieg ent» 
zünden!« n.f.w, u. f. mw. ober fie find zu abſichtlich derb ober trivial in einzelnen Aus⸗ 
drüden umdb Wendungen, um von impofantem Eindrud zu fein, etwa wie: »„Diefe 
elegifche Stille, dies dunkle, melandolifche Auge, die nie bewegte, fanfte, geiftlofe 
Anmuth in ihr hat mir ein fürchterlihes Einerleil- ober: „Mit bem Brief im 
Sattel vergalt er mir, wo er ber Königin ſchrieb⸗ ober: „Ich will mir nicht vor⸗ 
werfen, baß mich ber Augenblid betölpelt!« u. ſ. w. u. ſ. w. Die Perfonen könnten 
noch berber und entjchiebener ſprechen, aber die Sprache müßte mehr Charalter 
tragen und fih dann und wann nicht ſchwungvoll wie Berfe fräufeln, zu welcher 
Kräufeling hier nicht wie in Goethe's »„Egmont» die gehobene Situation und das 
Weſen der Berfonen wie bie ganze Handlung Anlaß geben. Lucy Percy müßte ent- 
fhieden ihr Ende vor ben Augen bes Publilums und nicht hinter den Decorationen 
finden, und in Folge beffen in feine Erzählung auslaufen, wie es geſchieht. Crom⸗ 
well ſelbſt aber müßte nach ber Entdedung bes ibm geipielten Betruges, alfo nad 
der Entdedung, daß Karl nidt boppelzüngig gegen ihn gehandelt, noch heftiger zur 
Berzweiflung und zu flärferer Umwandlung feines Charakters und Weſens getrieben 
werben, als es ber Fall if. Hier müßte der Umfchlag feines ganzen Thuns und 
Treibens heller in's Licht treten; von bier aus, wo er ben geiftigen Halt feiner Natur 
serloren, müßte er granfam, tyrannifch nnd entfetlich werden. Der Dichter hat ihn das 
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freilich werben laffen, aber nach unferer Anficht nicht ſtark genug, wenn wir auch ſchon 
einräumen wollen, das gerade hier die Darftellung doppelt wird nachhelfen können. 


Eine intereffante, leſenswerthe Arbeit bleibt biefes dramatiſche Werk aber troß 
aller biefer Ausfegungen dennoch und wir empfehlen fie daher Allen, bie fich für die 
Mufe der Bretterwelt intereffiren, aus wärmſten Herzen. 





Kurzer Nückblick 


anf die Peiftungen der Deutſchen Bühne im Mai 1860, 


Aachen. Das Theater dieſer Etabt bat von jeher vorzugeweife nur auf die 
ausländischen Badegäſte ipelulirt und bei diefer Epelulation ſich natürlich mit ganz 
beſonderer Borliche auf alles Fremde und die Oper geworfen. Die Mufit ift etwas 
für alle Welt und jeder Nation verftändlih, Darum wird biefelbe bier hauptſächlich, 
aber leider ohne jede vaterländiihe Tendenz in ber Auswahl gepflegt. Man jollte 
gerade bier, wo Franzofen, Kuffen, Belgier und Spanier verkehren, mit Vorliebe 
dentſche Muſik zum Veften geben, um damit ben Ausländern, die fie gewiß wenig 
feımen und wohl Luft baben, fie fennen zu lernen, zu imponiren. Gtatt beffen 
jedoch liebt man es: das Ausland mit italienischer oder franzöfifcher Muſik zu 
zegaliren. Möchte der neue Kapellmeifter, Herr Schütz von Breslau, hierin Wandel 
Schaffen und dem deutſchen Elemente den Borrang erwerben, 

Im Monat Mai war hier nicht Bemerkeuswerthes, als ein paar Gaftipiele 
in der Oper, darunter das ber frau von Laßlo-Doria aus Breslau. 


Augsburg. So viel uns befaunt geworben, brachte dieſes Theater im 
ganzen Monat nur eine Neuigkeit, den Heinen Schank von A. v. Mofer nämlich: 
Wie denken Sie über Rußland ?« Während der Sommermonate fpielt die Gefell- 
fchaft des Direktors Bömly in Kijjingen, dem bekannten Badeorte. 

Baden. Unter ber Leitung des Direltors Leopold Kottaum neu: »Eine 
innere Stimme,“ Lebensbild von Grün. In Offenbach'ſchen Operetten wirkt Herr 
Hold — Tenorbuffo — ſehr verbienftvoll. 


Berlin. Hoftbeater. Leider ift von diefem Theatermmonat wenig Tröftliches 
zu fagen; er bildet eben den Schlußſtein einer der jchlechteften Winterfaifons, welche 
das königl. Theater Überhaupt feit einigen Jahren hatte. Theils liegt dies an ber 
allgemein zerfahrenen Kunftepoche, der VBerflahung und matten Probultionsfähigleit 
der Dichter, Schaufpieler und Kritik, theils an der damit verbundenen unglüdfeligen 
Gier der Imtendanzen und Direktionen, der Kaffenergiebigkeit alles Andere aufzu- 
opfern. Diefe materielle Doctrin beginnt fi nunmehr zu beftrafen, denn bie ge- 
Inechtete Kunft nahm noch zu allen Zeiten Rache am ihren Bebrängern Diefe 
Bemerkung bat fih ber Kunftwelt bereits in den lebten Jaͤhren, beſonders aber jetzt 
am Schluß der diesjährigen Winterſaiſon ſchlagend bewahrheitet. Das Hafflihe Re— 
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pertoiv war im Mai burh Shakeſpeare (⸗Othello⸗), Goethe („Fanft-) und 
Schiller (»Wilhelm Tell», »Jungfrau von Orleane«, Wallenftein’s Tod» und 
"Sabale und Liebe») hauptſächlich vertreten und würde bie einzige Dafe bilden, wenn 
namentlich für geeignete Beſetzung zweiter Rollen, ganz befonders auch im Damenfach, 
durch Engagement wirfliher, noch friſcher Talente gelorgt wäre. Hierzu find and) 
Anftrengungen gemacht worden. In Herrn Otto Devrient von Etuttgart und 
Herrn Marimilian von Dresben, melde gaftirten, hoffte man eimen geeigneten 
Liebhaber zu gewinnen; eine Hoffnung indeh, in der man fich betrog. Herr Otto 
Devrient, welcher Ende April noch den Franz im Götz als zweite und den Dibier 
in der »@rille» als letzte Rolle gab, konnte durch das Haltverftändige, Berechnete, 
Vorfielofe feines Weſens, was eine Art Profeſſorenſtyl an ſich hatte, nicht erwärmen, 
wenn man auch fonft fchon feine Bildung und fein Streben zu würdigen mußte; 
Herr Marimiliam, welcher befonders als Cäſar in »Donna Diana» und Ferdinand 
in «Gabale und Liebe» zeigte, daß ihm Leidenschaft und coulantes Spiel eigen jet, 
belundete doch einen jo gelünftelten, aus ben fcharfen Najenlauten Dawiſon's und ber 
Baumenelegie Emil Devrient's zufammengefegten Rebeton, daß er durch biefe Doppel» 
manier Alles erflichte, was Mutter Natur ihm gegeben. — Auf Engagement, wahr» 
ſcheinlich als Erſatz für die verfiorbene Denele, gaftirte Frl. Dorie Gey von 
Dldenburg als Feonie von Billegontier im »Damenfrieg-, Agnes im »„Luftfpiels von 
Benedir und Kätbchen im „Säthchen von Heilbronn.» Die junge Dame bat ein 
natürliches, noch etwas fchlichterne®, aber herzgewinnendes Spiel und wäre eine gute 
Aquifition für's zweite Fach. — Bon bramatifchen Neuigkeiten ift nicht viel zu jagen. 
Nachdem »Elifabety Charlotte» auch keinen danernden Anklang fand, warb »Ein 
Berfhmwörer«, Intriguenftüd in 4 Alten und einem Borfpiel nah A. Dümas, überjett 
von Tietz, vorgeführt. Die Tietz'ſche Ueberſetzung, obwohl fein Meifterwert, ift doch 
fo gut wie manche andere; das Opus jelbfi von Dumas ift aber das Scheußlichfte, 
wat von bramatifcher Subelföcherei geleiftet worben ift, ohne Intereffe, ohne Charak⸗ 
teriſtik und jeglicher hiſtoriſchen Anfhauung bar. — Es verſchwand nad wenigen 
Aufführungen wieder und ließ nichts ala das Bedauern zurüd, Zeit und Mühe nicht 
einem befjern Originalwerk zugewenbet zu haben. 

Die Oper brachte: »Freifhlit«, »Lohengrin«, »FFibelio», »Don Juan⸗, »Die 
Zauberflöte», »Prophet» und «Die luftigen Weiber von Winbfor.« 


Biltoriatheater. Die „Maurer von Berlins» wurden troß ihres ſchalen 
Innern bis in die Mitte des Monats wiederholt. Hierzu trugen bie allerdings aus 
gezeichneten Dekorationen mit ihren Mafchinerieen banptfächlich bei. Ob es Sache 
bes Theaters fei, außer dem Drama auch noch Schauftellung von Panoramen, alfo 
bie allergemöhnlichfte Bilderbeluftigung vorzugsmeife zu cultiviren, ift eine andere Frage, 
Bon Arthur Müller führte man zwei nene Luftfpiele: »Der Huflen des Herrn von 
Monbazen- und »Blüder in St. Cloud⸗ auf; benfelben folgte „Eine Nacht ir 
Salzbrunn«, Poſſe in 1 Alt nad dem Franzöfifhen von Julius und „Bater 
Martins Haus», Pebensbilb aus dem Franzöfifhen von DO. W. Offmann. (Herr 
Julius Bater Martin, Herr Hübner der Sohn.) Die Ucherfegungen aus bem 
Franzöfiſchen übergehen wir als unbedeutend mit Stillſchweigen. Müller befigt 
ein ſchönes Talent für biderb-fcharfe Charalterifiit, das Parquet, ber parfümirte 
Lad, bie feine Imtrigue, kurz das Galongebiet, welches in feiner zuerft ange 
führten Arbeit Play finden follte, ft ihm wohl fremd, menigftens zur Zeit noch. 
Die Berhältniffe ber Biltoriabühne find noch in dem alten Chaos. Zur Zeit dreht 
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es ſich um den Kampf, ob Wallner-Eerf, ob Scabell-Hein bie künftige Leitung 
haben, ob bie königl. Geldanfprücde wie die ber Gläubiger erledigt werben ober nicht. 
Alem Anſchein nah fiegt Hein aus Stettin und biefer Direktor hat einigen Auf, 
wie man weiß; doch freilich ift mit bem gegenwärtigen Jammerenfemble nichts zu 
maden, auch wenn Apoll das Steuer führte. 

Die andern Theater: Friedbrih-Wilhelmftabt, Kroll, wie Wallner 
leben von ber Poſſe. Im erfterem warb der „Beobachter an ber Spree⸗, eine Quinteffenz 
bes Ordinären, abgehetzt, und fand genug Ungebildete, bie es ertragen fonnten und 
bei den Gemeinheiten eines Vaters, ber feine Tochter entwürdigt, wieherten. Im 
Allgemeinen macht fi aber doch ein Refultat in Bezug auf die Poffenwirtbichaft 
bereit deutlich geltend. Erſtens bie Verwilderung berjelben, was um fo mehr zu 
bebauern ift, als die Poſſe wirklich eine Kunftform if, wenn auch noch feine aus- 
gebaute ; endlich der Efel des Publilums vor dieſem Narrentreiben. Diefer Ekel if 
durch die Direktionen felbft hervorgerufen, indem fie, um Geld zu machen, die Stüde 
täglich abpeitihten. Cine um fo größere Ebbe nah folder Tellhaustrifis und ſomit 
Ebbe der Kaffe, Ruin der Schaufpieler und organifh entwidelte Verachtung tes 
Publitums ift das immer ficherer bervortretende Ergebnif davon. Zugleich ift die 
Nahahmung der Opera boufle’s zu bedauern, es liegt etwas Kindiſches barin. 
Erfreufih war an der Friedrich-Wilhelmſtadt das Auftreten des menengagirten 
Frl. Brandt aus Danzig in »Am Elavier- und im »Leiermann und fein Pflegelind« 
von ber Birch, im denen fie mit Herrn Jendersly vom kaiſerl. Theater zu Petersburg 
böhft Adhtbares für die Anforderung biefer Bühne leiftete. Im Wallmertheater 
gaftirte Herr Carl Rott vom Theater an der Wien, einer unferer wenigen vorzüglichen 
Eharakterbarfteller, der im ernften wie heitern Genre Vorzügliches leiftet und ein Lied 
mit wahrhaft rührender Wirkung vorzutragen verſteht. Er fpielte in Kaifer's 
„Neuer Welt« und »Jubas im Frad« von Langer, zwei nicht ſehr erbaulichen 
Dichtungen ; dagegen ift fein Raymund im der »Therefe Krones- und vor Allem der 
Beti in Berla’s »Zigenner- das Schönfte, was man im Felde der Darftelung leiſten 
fan. Es hat ung feit langer Zeit feine dramatiſche Novität fo wahrhaft erfreut, als 
ber „Zigeuner“ ; doch biirfte wohl Niemand, am Wenigften in Norddeutſchland, den 
Peti nach Earl Rott zu fpielen wagen. Conradi's allerliebfte Operette -„Rübezahl« 
fand wieder mannigfache Freunde, was dem eben jo begabten wie beſcheidenen Künftler 
wahrhaft zu gönnen ift. 

Das Borftäbtifhe Theater blieb auch im biefem Monat feiner gerade 
nicht ſehr zu lobenden Richtung getreu und bradte neu: „Der moderne Rinaldo 
Rinaldini», ein Original-Bollsgemälde von Hergog, Am Landsberger Thore-, eine 
Local-Boffe und das alte Stüd: »Doctor Fauſt's Hausläppchen» »Der befle Ton« 
von Toepfer ift das einzige beffere Luftfpiel, das man gab. 

Meyſel's Sommertbheater operirte mit Tanz und Heinen Stüden, unter 
benen wir: „Karl der Zwölfte auf Rügen», »Babeluren«, "Der Najenftüber« und 
„Man ſoll ven Teufel nıcht an die Wand malen“ anführen. Neu war: "Ein Heiner 
Commiswig- bon Börner. 


Brandenburg. Das Sommertbeater dieſer Provinzftabt entwidelt jedenfalls 
eine große Thätigfeit, denn feit es eröffnet, bat man rafch mad) einander: «Einer von 
unfere Leit», „Wie denten Sie über Rufland?« »Eine Nacht in Berlin- und "Die 
Ravensberger- gegeben. Daß man das letztere Stüd von Herſch, das in Berlin 
nur einen fehr geringen Erfolg hatte, feines patriotifchen Inhalts wegen hervorzuſuchen 
fi angelegen fein ließ, verdient jedenfalls Anerfennung, au fon darum, weil es 


71 


Doch einen bei weitem anftänbigeren Ton anfchlägt, als bie Poſſen und mit biefenr 
Verſuch Hoffnung gegeben ift, die Direftion werde Sorge tragen, ihr Publikum nicht 
ganz vermwildern zu laffen. 

Braunfchweig. Das Hoftheater biefer Reſidenz bat bie Zeit vor feinen 
jett begonnenen Ferien (vom 1. Juni bis 15. Juli) hauptſächlich dazu benust, fein 
Berfonal zu vervollftändigen, das in dem Schütze'ſchen Ehepaar, in Herrn Jaffe, 
Herrn Berdt, Frau Otto⸗Thate und Frau Weiß für das Schaufpiel zum Theil 
glänzende, zum Theil tüchtige Kräfte befigt. Die Tragödie »Düwele» von Mojen- 
thal wurde im Norden bier zuerft verfucht und foll nad den ferien wieder auf- 
gegriffen werben. »GStille Waffer find tief« und "Die beiden Klingsberge-, biefe 
beiden alten, immer noch wirlſamen Stüde, wurden mit gutem Glücke neu hervorgeſucht 
Eine Poffe nah dem Franzöfiihen; »Die Eiferfucht im Atelier-, mit Mufit von dem 
Mufitvireftor Zabel, wurde neu gegeben. 


Breslau. Auch hier wurde noch am Schluß des Monats April, nah Wien 
mit zuerft, Mofenthal’s „Düwele⸗ neu aufgeführt. Das Gaftipiel der Frau von 
Bulyomsty brachte alle diejenigen Stüde auf das Repertoir, in denen dieſe Schauer 
fpielerin überall aufzutreten pflegt, nämlih »Maria Stuart“, Romeo und Julia-, 
-Saphor, »Donna Diana» und »Freund Grandet«. Das Lebtere, ein älteres, aus 
bem Franzöfifchen überſetztes Stüd, thäte Frau von Bulyowsky gut, mit einem 
beutfchen zu vertaufchen, denn mit fo bezaubernder Grazie fie auch ihre Herzogin von 
Langnais geftaltet, fo ift bas Stück doch weder fo bedeutend, noch jo interefjant, daß 
es biefer Aufwärmung durch eine zweite neue Ueberjegung (die erſte wurde vor etwa 
14 ober 15 Jahren abgeſpielt) werth erachtet werben fünnte. Die Aufführung von 
«Romeo und Julia wird von ben »Theater-Nacrichten« als äußerfi mangelhaft 
gerügt, indem biefes Blatt behauptet: ⸗dieſelbe könnte an Dürftigkeit der Heinften 
Provinzbühne den Rang fireitig machen.“ Gerühmt dagegen wird von bemfelben 
Blatte die Aufführung der Grillparzer'ſchen /Sapho⸗. Es fagt darüber wörtlich: 
«Wir wollen es offen geftehen, wir gingen mit feiner bejonderen Erwartung biejer 
feltenen Darftelung entgegen, wir wollen e8 aber eben fo offen ausſprechen, baß 
unfere Borausfegung getänfcht.» Es ift erfreulich, fo etwas zu leſen und baraus zu 
erfehen, daß es immer noch möglich ift, bie befferen Stüde unferer dramatiſchen 
Literatur würdig vorzuführen, wenn man nur den Sinn und ben Muth dazu bat. 
Herr v. Ernef, der ald Romeo getabelt wird, ernbtet als Phaon volles Lob und 
wird auch als Prinz von Homburg gerühmt. Bon fonft intereffanten Vorführungen 
bürften zu erwähnen fein: »Wallenftein’s Lager“, "Das Lügen» ven Benedir und 
»Bopf und Schwert» von Gutzkow. Mangelndes Zufammenfpiel fol das letztere 
Luſtſpiel nicht zu fo volllommener Wirkung haben lommen lafjen, als »Lügen«, bas 
ausgezeichnet ging. Frau Flaminia Weiß als Prinzeffin aber wird gelobt. Neu 
war in biefem Monate nur die fomifche Operette von Offenbach: »Nr. 66.» 


Bromberg. Auf dem Sommertheater biejer Stadt ſpielt in diefer Saifon 
die Gehrmann'ſche Gejellicaft, die, wie es heißt, mit vieler Regfamleit und 
Friſche ein Repertoir von Heinen Stüden unterhält. Als artige Talente werben ein 
Frl. Horn und Frl Gehrmann genannt. 

Brünn. Das neue vervollftänbigte Perfonal diejes Theaters erlaubt nun 
ein rüftiges Borgehen der Direktion, die in den Händen bes Herm Zöllner eine 
nicht umglüdliche zu werben verfpricht. Bielerlei Neues ift entweder ſchon gegeben 
worden, ober fteht bevor, Wir finden angegeben: „Doktor Peſchle⸗-, „Ritter ber 
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Damen“, »Zeremias Grille», „Die Unglücklichen/ »Er foll Dein Herr fein, »-Ein 
ungeſchliffener Diamant», „Nur ein Herz«, „Die Stiefmutter-, „Mit ber Feder, 
»Zunfer Otto» und »Der Königslieutenant« — das meifte bavon leichte Waare, int 
Sommer aber wohl am Plat. — In ber Oper neu: Rihard Genee's: „Der 
Geiger von Tyrol.“ 

Gannftadt. In biefem, zur Sommerluft reizend gelegenen Platze, ift das 
Sormmertheater mit mehreren Heinen Stüden, darunter mit zweien von C. X. Görner 
‚ eröffnet worden, nämlich mit »Eine Räubergeſchichte und „Immer ohne raue, 

Garlörnhe. Hier fuchte man vor dem @intritt der Ferien (1. Juni bie 
1. Auguft) das Perſonal durd bie Gewinnung eines paffenden Charafterfpielers zu 
compfetiren. Ein Herr Wölfer genügte weber als Wallenſtein noch Pear, wenn er 
auch einzelne, bebeutfame Momente hatte. Herr Dr. Förfter von Wien zeigte als 
Nathan, ale Adam im »Zerbrochenen Krug und Cantal im »FFabrifanten« eine 
glüdliere Befähigung. Man lobt an ihm eine treffliche Hervorarbeitung der dich⸗ 
teriſchen Intention, bei vieler Wahrheit des Spiels. Anı 10. Mai feierte das Hof⸗ 
theater den 100jährigen Gebugtstag des allemanmifchen Dichters Johann Peter 
Hebel durch eine Aufführung der Paftoral-Symphonie von Beethoven, »Die erfte 
Balpurgienadt+ von Goethe mit Mufif von Mendelsfohn und dur die Re 
eitirung einiger Hebel’jchen Gedichte. Nen wurde gegeben »Ein Kind des Glücks⸗. 
Bon fonft bebeutfamen Darftelungen möchten zu erwähnen fein: »Der Fechter von 
Ravenna», »Emilia Galotti«, „Minna von Barnhelm» und »Die Geſchwiſter⸗ von 
Goethe (Wildelm: Herr Schneider, Marianne: Frl. Schlefinger, Fabrice: Herr 
Lange). In der Oper ragen hervor: »Don Juan und "Die Zauberflöte». 

Caſſel. In dem Monat Mai bat biefes Hoftheater gar nichts, oder jedenfalls 
nur unbebeutendes Neues gebracht und feine ganze Kraft baranf verwendet, im 
Schaufpiel und Oper auf Engagement gaftiren zu laſſen. Herr Werner von 
Leipzig, Herr Ulram von Wiesbaden und mehrere Andere fpielten. Cine Frau 
Orlowski von Petersburg, der geiftiges Verſtändniß, lebendiges und ausdrucksvolles 
Geberbenfpiel nachgerühmt mird, ift für das Fach ber älteren Anftandsbamen ımb 
Mütter engagirt worben, „Dit ber Feder“ wurde als Neuigfeit angekündigt; ob es 
gegeben worden, wiffen wir nicht. — Nen einftmdirt mit Fran Orlowsli »Das 
Teftament bes großen Kurfürften« von Putlig. 

Chur. Diefe Bühne fährt in ihrem beadhtenswerthen Streben, Gutes zur 
Teiften, fort, und brachte »Der Better» bon Benebir, dann aber aud) Gutzkow's 
»Uriel Akoſta,- und endlich Schiller's „Wilhelm Tell, letzteren unter der Be- 
zeichnung »patriotifhes Bolfsfhaufpiel» Das regt an, erfrifcht und erwärmt 
die Gemüther, und wir können es nur freudig anerkennen, wenn man im Schweizer- 
laud durch Borführung des »Tell» das National gefühl zu erheben fucht! 

Coburg. Hier behalf man ſich meift mit Meinen Stüden ber gewöhnlichften 
Art. Daß man "Die Ahnfrau- flatt eines anderen Orillparzer'ſchen Stüdes 
bervorfuchte, fcheint uns mehr Tadel ala Pob zu verdienen. Diefe Dichtung des aus- 
gezeichneten Dramatilers hat ſich unter allen Umflänben überlebt und wirb nicht ' 
wieder gangbar zu machen fein. 

Chemnitz. Hier wird von einer Eoubrette, einem Frl. Helene Breit 
viel Aufbebens gemadt. Man rühmt ihre Jugend, ihr Talent und ibre Bildung, bie 
fi bei ihr, wie es heißt, mit einem Kernhumor bereinigen, ber für ben reafiftifchen 
Ausdrud ganz vorzüglich geeignet fein ſoll. 
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Cöln (Königehalle) ſchleppt ſich mit Gaftfpielen nnd Meinen" Städen durch, 
dom benen wir als nen angezeigt finden: »Berwandblungen«, »Gin Lügner, ber bie 
Wahrheit fpricht», „Kine Heine Zeitungsente», «Der Zwed beiligt bie Mittel» u. ſ. w. 
Ein edles Streben und Luft zum Beffern machen fi nur wenig bemertenswerth, 


Darmftadt. Das großberzogliche Hoftbeater brachte im Mai als Neuigfeit: 
-Ein Kind des Güde» und »Die Frau vom Haufe» Die Ueberfiht der auf dem 
großberzoglihen Hoftheater in der Zeit vom 4. September 1859 bis 23. Mai 1860 
gegebenen Stüde« weift als nen auf: »Elifabeth Charlotte,» „Feenhände,“ „Ein Kind 
tes Glüde,» „Montrofe,« »Der Roman eines armen jungen Mannes,“ -Ein Beſuch 
Eeydelmanne,» »Brant oder Echwefter,» »Diavolina,« „Der 30. November,“ »„Erfte 
Saftrolle des Fräulein Beilhentuft,» »Die Frau vom Haufe,» ⸗Gretchen am Fenfter,» 
»Bufthen vom Sandkrug,“ ⸗Hochzeit und Feflung,» »Settchen am Fenſter,“ „Im 
Alter,» »Der Kammerdiener,a »Der Balletot eines Diplomaten,“ „Der Prozek um 
einen Kuß,“ -Eine Räubergeſchichte,/ „Die Schule der Berliebten,« „Bor dem Balle,« 
«Ein Bormittag in Sangfouci,- »MWas denken Sie über Rußland,“ »Die weiblichen 
Trillinge» und »Die Zwillinge.» Das Meifte davon find, wie man ficht, bramatifche 
Kleinigkeiten, Unbedeutenbeiten und Blüetten. Bon Goethe und Leſſing ift fein 
einziges Stüd anf dem Repertoir; von Schiller nur zwei: "Die Jungfrau von 
Orleans» uud.»Wallenfteins Lager»; von Shalespeare auch nur zwei: ⸗Othello⸗ 
und »Sommernadtstraum;= von Kleift nur eins: „Das Käthchen von Heilbronn; 
jedes diefer Stüde ift nur einmal aufgeführt worden. Oper, Liederſpiele, Gefange- 
poffien, Ballette und Goncerte nahmen von 186 Spielabenden 105 in Anſpruch, fo 
daß aljo für die Tragödie, das Schau- und Luftipiel mur St übrig blieben. Dies 
ungefunde Verhältniß charafterifirt die ganze Bühne, bie, lediglich nur auf Oper und 
Ballet bafirt, der eigentlichen dramatiſchen Dichtung unferer Nation wenig oder gar 
feine Rechnung trägt und fomit weſentlich dazu hilft: ben Geift bes Publikums ber 
großen nationalen Strömung der Zeit fo fern als möglich zu halten. Möchte das 
neue Theaterjabr fich beſſer anlaffen und die Direktion mehr Ernft und Riüdfichts 
nahme auf das Schaufpiel befunden. 


Detmold. Hier erfchienen als Neuigkeiten die Heinen Schwänte: »Seine 
Dritte,» „Der Allerweltshelfer,» »Ein modernes Berhängniß- und die Flotow'ſche 
Oper: »Der Müller von Meran.» 


Dresden. Hojtheater: biefes behalf fich, wie im April, mit meift Meinen 
Stüden, Poſſen und leichten Opern. („Die beiden Schützen,“ »Etrabella,« „Strudel⸗ 
Köpfchen,» »Sie fchreibt am fich jelbfl,- „Die Mäntel» u. ſ. w.) Die Gaftrollen des 
Herrn Emil Devrient und ber Frau v. Bulyomwsly allein bradten etwas höheres 
Leben in biefen feihten Strom umbebeutender Dramen. 

Das zweite Theater operirte mit bein Charakter - Komiker, Hrn. Karl 
Frieſe, ber oft und wie es fcheint, mit Glück auftrat. Cine neue Poffe „Zwei von 
unfere Pent» wird als Blüthe aller Abgeihmadtbeit und alles Blödfinns hervorgehoben. 


Diüfleldorf. Gaftipiel des Herrn Negiffens Ulram von Wiesbaben und 
feiner Schülerin Frl. Wafferburg von Mainz. Dit bdiefen Gäften neu in Scene 
gingen: »Die Jungfrau von Orleans, „Maria Etuart,» »Uriel Alofta,» und „Die 
Waiſe von Pomwood.« 

Elberfeld brachte Meine Neuigkeiten, darunter: »Der Präfident» und »Ein 
mobermes Berhängniß.- 
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Erfurt beeilte fih die neue Vofle von Räder: »Flid und Flod« in Ecene 
gehen zu laflen, ein Machwerk, das auf das befannte berliner Ballet geftütt, "mit 
wenig Wit und viel Behagen« gefchrieben erfcheint und fat nur in Tanz und Mafchinerie 
aufgeht. Da Erfurt nicht eben fehr viel Ausftattung für dies Stück in die Schanze 
zu fchlagen haben bürfte, fo muß man fih wundern die Direltion nicht zu einfacherer 
und gefunberer Nahrung ihre Zuflucht nehmen zu ſehen. 

Frankfurt a. M. Novität war bier: »Ein glüdliher Familienvater« von 
Börner, worin Herr Bollmer als Maler Rofenberg allein genügend erichien. Neu— 
einftubirt: mit Frl. Siegmann vom Detmolder Hoftheater wurben „Der Lumpen- 
fammler von Paris« und »Ein Weib aus dem Bolle,- Stüde, die und der. Bedeu- 
tung biefer Bühne nicht würdig erfcheinen, und welche man dem Bodenheimer 
Sommertbeater getroft Überlaffen könnte, Im Uebrigen lieferte das Repertoir nur 
Heinere Stüde; mit Hrn. Grobeder aus Wiesbaden erfhien: »Der verwunidene 
Prinz» und „Doktor Peſchle,/ In der Oper gajtirten bie Herren Kihatfhed und: 
Schnorr von Carolsfeld, beide vom Dresdener Hoftbeater, vor leeren ober nur 
ſchwach beſetzten Häufern; in der Poffe wurde Fräulein Hacrting als Soubrette 
vorgeführt. 

Grof-Glogan, das eine recht rüftig wirlende Bühne aufweift, ſah: »Die 
Tochter aus erſter Ehe,» »Gine Heine Monbfinfterniß,» „Dumm und gelehrt« und 
»Mit der Feder,“ welches letztere Stüd ſehr gefiel, als Neuigkeiten aufführen. Im 
Sommertheater gaufelte eine ungarifche ZTänzergefellichait. 

Grat. Neu: «Zwei Mann von Heß.“ Hr. Knaak von Wien gaftirte mit 
vielem Beifall als Profeſſor Streit in »DMan fol den Teufel nit an die Wand 
malen, als Beter im ⸗»Sohn, auf Reifen, als Schulmeifter in ⸗Sachſen in Preußen 
und al® Pamoignon im »Urbilb des Tartüffe,/ Man rühmt des Darftellers großes 
Talent für Chargen. 


Hamburg. Das Stadttheater operirte mit Gaftfpielen im der Oper mit 
Ballet und Wiederholungen alter Stüde. Neu erfhien nur: „Meines Onkels Schlaf- 
tod“, Poſſenſpiel in fünf Bildern von E. 9. Görner, ein berber, aber redt 
amüfanter Schwan, der oft wiederbolt wurde. Frl. Sophie Chriſt, die engagirt 
worden, ſcheint ſich das Intereſſe und die Theilnahme des Publitums erobern 
zu wollen. 

Ein Rüdblid auf die Winterleiftungen der Bühne ift nicht fehr erquicklich. 

Herr Director Dr. Wollheim hat, wie fein Borgänger, fein Hauptaugenmert 
auf Baftipiele, Oper und Ballet gerichtet. Sich felbft und allem Dem ungetreu, was 
er in hundert und aber hundert Kritifen und einer von ibm verfaßten Literatur- 
geihichte von der beutihen Schaubühne und deren Penkern fordert, hat er das beutfche 
Drama als eine beinahe abgethanene Sache, als einen überwundenen Standpunkt be- 
trachtet und das Heil bes Theaters in Dingen gefucht, in denen e8 in Hamburg zum 
DWenigften, unferer Meinung nad, durchaus nicht zu fuchen if. 

Große Oper und großes Ballet paſſen für volfreiche, luxuriöſe Refidenzen, 
aber nicht für eine Bürgerſtadt, wie Hamburg eine if. Hamburg befigt zu wenig 
müffige Leute, zu wenig penfionirte Beamte, zu wenig Menfchen, die nur von ihrem 
Gelde leben, zu wenig Semilaffo's, d. 5. reiche blafirte Bergnüglinge; Hamburg 
befigt feinen Hof, keinen Abel, keine jeunesse doree, d. b. feine üppige, prunt« 
füdhtige Jugend, feine Löwen der Salons, feine Blaftertreter, feine abgeftumpften 
Weltlinge, die im Theater durch allerlei Firlefanz und Augenluft ihre abgelebte 
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Sinnlichleit wieder aufftaheln laſſen wollen; keine Fremden, bie lediglich zu ihrem 
Bergnügen kommen. Der Reifende, der fi ergöten und fein Geld verfchiwenben 
will, gebt nach Berlin, nah Wien, nad Dresden, Paris, Venedig oder Rom. Die 
Befucher Hamburgs find Gefchäftsleute oder Durchreifende. 


Auf dieſe und bie vorher gemannten Elemente der heutigen Geſellſchaft fanız 
das Hamburger Stadttheater alfo nicht bauen. Die paar Gefandtichaftsattaches, 
bie paar Sportsmen, bie paar Stutzer und Lüfllinge, die unter ben fogenannten 
Ratten des Ballets und der Opern ihre Liebfchaften fuchen mollen, machen noch lange 
kein Publitum aus, dem zu Gefallen fih Oper und Ballet in großſtädtiſchem Zu- 
ſchnitte halten ließen. Diefe Herren find in Hamburg nur ein ganz unbebeutender 
Bruchtheil der großen Maffe, die hier aus ganz ehrbaren, behäbigen Menſchen, aus 
Menſchen befteht, die für gewöhnlich eine gejunbere, derbere Koft verlangen, als Oper 
und Ballet fie zu bieten vermögen. . 

Das Ballet ift nur ber füße Nachtiſch der Bühne, die Er&metorte, bie 
Schüffel mit Eonfituren, NRofinen und Mandeln, kurz: das theatraliihe Naſchwerk, 
an bem man fich leicht ben Magen vwerbirbt. Die Oper liefert bie koflbaren Bei- 
werfe, bie Auftern und Seefiſche, kurz bie lederen Zmwifchengerichte. Aber das gute 
Stüd Fleiſch, den faftigen, nahrhaften Braten, die »bäftiger Hausmannstoft kann 
nur das eigentlihe Drama, das Schaufpiel bieten. 

Das Schaufpiel, das forgfam geleitete, gut überwachte, fleifig eingelibte 
Schaufpiel ift überall, aber namentlich bier in Hamburg, der Kern und Halt ber 
Bühne Nur fo lange haben bier die Direftionen einigermaßen Beftanb gehabt, fo 
lange fie bies eingefehen und beachtet haben. Mit Einführung einer großen Oper 
und eines luxuriöſen Ballettes bat ihr Sturz und raſcher Wechjel begonnen. Früher 
dauerte eine Direftion ihre vollen zehn Jahre aus; heute überlebt feine mehr das 
äweite ober britte Jahr. 


Die vollen Hänfer bei Oper und Ballet find im den meiften Fällen nur 
iluforifch, nur Augentänfhungen. Sie erfordern fo viel Ausftattungsfoften, fo viel 
Spiel- und Gaftrollen-Honorare, daß der wirkliche, reine Ertrag nicht felten bis auf 
Null zufammenfchmilzt. Die nur mittelmäßigen Schaufpiel-Einnahmen find ein weit 
reellerer Gewinn, fobald fie einigermaßen ſtehende werden, was zu erreichen nicht all» 
zuſchwer ift, wie das Thaliatheater zeigt. Nur muß man, um fie zu erzielen, bem 
Schaufpiele auch eine nachhaltige Pflege und burchgreifende Organifation zu Theil 
werben faffen. Bor allen Dingen muß das Perſonal vollftändig fein und ihm nicht, 
wie im abgelaufenen Winter, ber tragiihe Charafterfpieler, der feine Intriguant, bie 
tragiiche Heldenliebhaberin und ber derbe Komiker fehlen. Iſt dies der Fall, jo wird 
fih auch mit fonft tüchtigen Kräften, wie fie das Stadttheater befaß, wenig aus— 
richten und befchaffen Iaffen, vor allen Dingen aber befonderd dann, wenn man auch 
auf dieſe tüchtigen Kräfte wenig oder gar feinen Bedacht nimmt und vor Allem nicht 
Sorge trägt, fie dem Publifum in guten Rollen zu zeigen, um fie anerfannt und 
beliebt zu machen. Frl. v. Schulzendorf, Frau Pollert, Frl. Lebner, Frau Bethmann, 
Frau Schaub, Herr Görner, Herr Friedrich Devrient, Herr Dettmer, Herr Gloy, Herr 
Hänfeler, Herr Stein, Herr Bernharty und mancher Andere hätten immer noch mehr 
berüdfichtigt werben müffen, als man es that. Frl. v. Schulzentorf, Herr Görner und 
"Herr Dettmer waren am Ende die Einzigen, die nicht geradezu Magen konnten, 
obihon auch fie nicht immer in der rechten Weife verwendet wurden. Die Uebrigen 
mußten auf der Bärenhaut liegen und ihre Talente einroften laſſen, nur weil die 
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Direktion verblenbet war umb meinte, daß fie mit dem recitirenben Schaufpiel nichts 
maden werbe. 

Und allerdings ift im hamburger Stabttheater das recitirende Schauſpiel auch 
fo diecrebitirt und reizlo® geworben, daß es geraume Zeit bauern wird, ehe es wieber 
 Anziehungstraft auszuüben im Stande fein wird. Cine einzelne gute Vorftellung, wie 

wir fie auch zu ben Zeiten des Herrn Sachſe dann und wann einmal gehabt haben, 
thut da nichts. Cine ganze Reihe terfelben muß fommen und ber Menge erft wieder 
Zutrauen zu diefer Art von Borftelungen ermeden, ehe fie fi dazu einzuftellen Luft 
empfinden dürfte, Das Lob der Borftellungen und die Gemwißheit, Genuß durch Die 
jelben zu erlangen, muß allgemein verbreitet fein, ehe findet fich die große Majfe nicht 
veranlaßt, ihnen zuzuftrömen, 

Die groß: Maffe wird geraume Zeit hindurdy mit Neclamen, großen Zetteln, 
Beripredungen und Humbug gefödert, auf die Länge aber nur burd wahrhaft Ge, 
diegenes und Würdiges angezogen und gefeffelt. 

Das Thaliatbeater brachte ala letzte Neuigleit das aus bem Franzöſiſchen 
überjegte Luftipiel -Zwei Börfen» und einen Heinen Gelegenheitsihwant, ber weiter 
leine Beadytung verdient, Herr Kranz Jauner vom Dresdener Hoftbsater gab ein 
furz!8, aber von reihen Beifall begleitetes Gaſtſpiel; Herr und Frl, Raberg 
von Mainz gaftirten auf Engagement. 


Da die Bühne vom 1. Juni bis 1. Auguft geichleffen worden, fann es wohl 
auch hier paffend erſcheinen, einen Rüdblid auf die abgelaufene Winterfaifon zu werfen, 

Anerfanntermaßen kann das Thaliatheater in Hamburg jet als eine Mufter- 
anftalt für das beffere Lufljpiel und das ſogenannte Converfationsftüd gelten, und 
ſteht im dieſem Augenblide mit feinem Zufammenfpiel und feiner fcenifhen Aus— 
Rattung im Norden von Deutſchland unbeftritten als einzig im feiner Art da. Hier 
if firenge Organifation, ein gutes Streben, Fleiß, Eifer und Luft. Bis auf einige 
wenige Mitglieder bleibt das Perfonal unverändert, So viel wir wiffen, verlaffen 
die Bühne nur Frl. Echramm, Frl. Julius, Herr Köth und Frl. Krieg; die Petstere, wie 
wir hören, weil ihr Gefunbheitszuftand ein längeres Paufiren nöthig macht. Es iſt 
alfo Ausfiht da, daß die Thalia dieſe trefflihe Schaufpielerin ſpäter wieder zurückerhalte 
und noch nicht für immer verforen habe. Der Abgang des Frl. Anna Schramm, 
einer ausgezeichneten Soubrette, ift alſo der einzige wahrhafte Verluſt. Gelingt es 
Herrn Direfter Maurice, diefen zu erſetzen, eine artige, muntere Liebhaberin und 
einen paffenden zmeiten Liebhaber fammt einer Stellvertreterin des Frl. Krieg zu 
gewinnen, jo fann er im Auguft fein Theater ohne Eorge wieder eröffnen und auf 
dem Wege meiter geben, den er jo glüclich eingefchlagen. 

Das Spanische Luſtſpiel rathen wir ihm mit Vorficht zu kultiwiren und nur in 
energiichen Umgeftaltungen aufzugreifen; dem Shalespeare'ſchen Reperteir dürfte er 
dagegen eine viel größere Ausdehnung geben, als jeither, doch müßte darüber das 
echt deutſche keineswegs vergefien werben. Manches ältere Stüd von Steigenteſch, 
Conteſſa, Raupad, Schröder, Immermann ift wieder neu einzufludiren oder wenn 
noch nie gegeben, zwedmäßig eingerichtet, neu zu verfuchen. Aud von Goethe könnten 
»Die Yaune der BVerliebten«, »Jery und Bätely», »Die Geichwifter- und vielleicht 
mit gefäliger Ausftattung jogar »Die Fiſcherin- gegeben werben. 

Da dem Thaliatheater die ernſte Mufe verfagt bleibt, muß es fi mit fleinen 
Haffiihen Dramen behelfen und fomit wenigftlens@®immer ad oculos bemonftriren, 
daß es des Beſſeren würdig jei. 
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Die Boffe, fo fange fie fo gemein und Lüberlich bleibt, wie fie gegenwärtig if, 
wird nur im firengfter Auswahl zu berüdfichtigen geben. Jede Poſſe, die Fiaseo 
macht, ift ein Rüdfel im Auffhwung der Bühne; das muß Herr Maurice be- 
berzigen. Wie in biefem Winter die Stüde bes Herrn Dr. Töpfer wird man im 
nächſten vielleicht die von Schröder neu aufgreifen können; dod Werben natürlich 
barüber die jet ſchaffenden Autoren micht zu vergefien fein. 

Mit Neuigkeiten lann jedenfalls bie Thaliabühne noch energifcher vorgehen 
als e8 in dieſem Winter der Fall war. Wie dies Theater jetzt daſteht, braucht es 
von neuen Stüden nicht erft auswärtige Aufführungen abzumarten, fondern kann 
breift bie Iniative ergreifen mb allen anderen Bühnen Deutſchlands mit Novitäten 
vorangeben. Nachtrotten ift feine Kunft und dazu braudt es feiner weilen Er— 
leuntniß, feiner Mugen Vorausficht, feines Muthes, Herr Maurice muß vorangeben 
und den andern beutichen Bühnenleitern als vorleuchtendes Beifpiel gelten, wenn er 
auch nad) diefer Richtung bin etwas zu bebeuten haben will. Seine Bühne hat Ruf 
und Anfehen, und biefe Eigenſchaften muß er zum Nuten der jungen Dichter aus— 
beuten und in die Schanze fchlagen, um ihnen Namen und Geltung zu, verjchaffen. 
Er muß fih mit den Autoren in intimere Verbindung fegen, mit ihnen in müheren 
Verkehr treten, fie anjpornen, treiben, begeiftern: alles - Dinge, bie gar nicht fo 
ſchwierig find, als fie ausjehen. Ein wenig Geift, ein wenig guter Wille richten 
Thon Erkledliches aus, fobald nur mit einer Art von Stetigfeit verfahren und eine 
überall zu Tage kommende Theiluahme für die dramatiſche Prodaltion bewahrt und 
inne gehalten wird. Die dramatifhen Autoren Deutſchlands find feither überall fo 
abweiſend, geringſchätzig und rüdfihtslos behandelt worben, daß auch ein geringer 
Grab von Intereffe ſchon Wunder fafft. 

Möge diefe Wunder zu ſchaffen Herr Maurice fich angelegen fein laffen; thue 
er feine eigene praftiihe Einfiht mit einer dramaturgiſch gewiegten uab erleuchteten 
zufammen und wir find gewiß, bie glüdlichen Erfolge, die er fo verbienter Weife 
erzielt hat, werben fi in immer höherem Grabe fteigern und feinen Namen zu einem 
der geachtetften in ber gefammten Theaterwelt machen. 


Hannover. Das Hoftheater bewies fih in dieſem Monat äuferft tbätig. 
An Novitäten brachte e8: »Gato von Eifen» und »Flid und Flod« von Raeder, 
für welche Poſſe wir freilich eine andere beſſere Neuigleit gewünſcht hätten, wie denn 
auch „Cato von Eiſen- nur ziemlich ſpät kommt. Neu cinftudirt gab man: den 
ofechter von Ravenna» mit Frau Mittel-Weißbach ald Thusnelda und „Wilhelm 
Tele (Frau von Baerndorff: Armgard; Herr Earl Devrient: Tell; Herr Liebe: 
Meichthal). Diefe Aufführung erregte befonderes Interefje und großen Beifall. Als 
fonft hervorragende Darfiellungen lönnen gelten: »Die bezähmte Widerfpenftige», 
"Herrmann und Dorothea«, »Nathau der Weife-, »Der befte Ton» und »Rofenmüller 
und Finte», 


Heidelberg. Nachdem das biefige Theater mit Ende April geichloffen 
wurde, wollen wir wenigftens mit kurzen Worten feiner Leiftungen erwähnen. Na« 
türfich ſtehen demſelben nur fehr mäßige Mittel zu Gebote; es ift daher unter fo 
bewandten Umftänden gut, wenn bie Bühnenleitung einfiebt, daß fie fih auf ein 
Heineres für ihre Kräfte ausreichendes Repertoir beichränfen und biefem durch mög— 
lichſte Mannigfaltigkeit Imterefje abzugewinnen ſuchen muß. Wenn in diefem Sinne 
Direktor Friefe gegen das Ende ber Saifon bin die Oper ganz eingehen ließ, fo 
bat-er gewiß baran fehr wohl gethan, unb wenn er auf ber andern Seite bem 


78 


J 

Publikum durch gefeierte Gäſte Genüſſe zu bieten beſtrebt war, wie fie bie eim- 
heimiſchen Schäufpieler nicht bieten fonnten, fo verdiente er fi bamit gewiß ben 
Dank aller Kımftfreunde. Namentlich in diefer Beziehung fcheute er keine Mühe und 
Opfer, und fo ſah man im Laufe ber legten Monate bie Herren Ehriften von 
Münden, Grunert von Stuttgart, Döring von Berlin, Butterwed von Darm» 
ſtadt und die Damen Laura Eruft und Lund von St. Petersburg fi einander 
berbrängen und die Palme fireitig machen. Im eigentlichen Winter wird die Direktion 
freilib anders zu manipuliren und ihre Stärke in guter Auswahl ber Stüde und 
einem von möglichft geläutertem Gefchmad zeigenden Repertoire zu fuchen haben. 

Kaſchau. Novität: „Ein Kind des Glücks- von Charlotte Bird- Pfeiffer. 

Königsberg. Neu war hier mit glänzenber Ausftattung: Raeder's feichte 
Zauberpoffe: »Klid und Flod-. Frl. Reinhardt, die Tochter des Negiffeure, ein 
vielverjprechenbes Talent, fol am königl. Hoftbeater zu Hannover engagirt mworben 
fein, nachdem fie in Königsberg mit gutem Glück zuerft bie Bretter betreten. Sie 
fpielte die Marianne in Goethe's -Geſchwiſtern- und die Röfe in Immermann’s 
„Die ſchelmiſche Gräfin, ein Luftipiel, das auf unſere Anregung bin in dem abge- 
laufenen Winter bas hamburger Thaliatheater zuerft mit gutem @lüde mieber 
aufgriff und welches auch andere Bühnen wohl geben könnten. 

Reipzig. Die einzige Novität biefes Monats war: »Flid und Flock⸗, bie 
Shen mehrfach angeführte Zauberpoffe von Raeder. Mit dem Gäſten, Herru 
Jürgan vom Theater zu Gräß, Herrn Jean Meyer vom Stadttheater zu Bremen, 
Herrn Bargon von Regensburg, Frl. Colle von Bremen und Frl. Heller vom 
Stettiner Stadttheater famen verſchiedene klaſſiſche Stüde zur Aufführung, nu. A.: 
„Die Braut von Meifina«, »Don Carlos» und »Egmont»; ferner: »Die Karlefhüler-, 
"Die Iournaliften» und »Die Anna-fifer. Die Bühne fchleppt fih ohne rechtes 
Leben langſam und fchwerfällig bin. Ein rechter Auffhmwung, wie er an einem 
Sammelplat ber alabemifchen Jugend und des deutſchen Buchhandels wohl möglich, 
ja geboten erſcheint, will ſich nicht zeigen. 

Lemberg. Unter der Direktion des Herrn Schmibts erlebte man bier eine 
Reihe treffliher Opernvorftellungen. Unter den Mitgliedern zeichnen ſich beſonders 
die Damen Fris. Kropp und Rutland, fowie Herr Robiczel aus; legterer von 
feinem Peſther Engagement bereits als treffliher Baffift im ber Theaterwelt befannt. 
— Das Schaufpiel liegt ganz danieber, doch barf ums bie nicht gerabe Wunber 
nehmen, da die polnischen Nationalitäts- Beftrebungen von jeher dem deutſchen 
Elemente in Galizien feindlich gefinnt waren, und dieſe bebenflihe Stimmung in ber 
letzten Zeit überaus genährt wurde. in beutfcher Theaterdireftor muß daher not 
wendiger Weife zur Oper feine Zuflucht nehmen, bie co8mopolitifcher iſt und bem 
ungemein leicht erregbaren Volle mehr zu behagen fcheint. 

Linz. Diefes Heine Theater unter Leitung bes Herrn Direltors Kreybig 
zeichnete fi dadurch ans, daß es »Die Braut Conradins von Guſtav v. Meyern 
im Süden Deutſchlands zuerft auf bie Bühne brachte. Das fchon früher gegebene 
Langer'ſche patriotiſche Volleſtüc: „Zwei Mann von Heb- wurde öfter wiederholt. 

@ondor. In Her Majestys Theater ercellirte die Sängerin Frl. Zietjene, 
in Royal Italian Opera Frau Rofa Ejillagb, beide Damen früher am f. I. Hof 
operntheater in Wien engagirt. 

Mannheim. In dieſem berühmten ehemaligen Hof- und National» 
theater zeigte fi in dem abgelanfenen Monate etwas Yeben, das freilich meift nur 
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durch Baftipiele hervorgerufen wurde. ⸗Egmont⸗, »Hamlet», Fibelio« und ⸗Stille 
Waſſer find tief» erfchienen. In Bezug auf Neuigkeiten herrſchte die alte Sprödigkeit 
und außer dem Heinen Singfpiel „Martin, ber Geiger» erſchien durchaus nichts von 
Bebeutung. Herr Wenzel, vom Stadttheater zu Bremen, ift als Helb und Liebhaber 
engagirt worden. 

Meiningen Herr von Bequignolles, Direktor des Stabttheater® von 
Görlitz, hat die Stelle eines tehnifchen Direltors am Hoftheater abgelehnt, ba er fich 
um bie eines wirklichen Hoftheaterdireftorg mit unumfchränkter Leitung beworben, 
diefe aber nicht zu vergeben war. Techniſcher Direltor an ber Seite des Intendanten, 
Herrn Baron v. Stein, wurde Dr. Locher, ein mtelligenter und ftrebfamer Künſtler. 

München. Die einzige Novität diefes Monats war: »Des Haufes Ehre, 
ton Carl Hugo, ein Stüd, das von ber Süddentſchen Ztg.- hart mitgenommen 
wird und hauptſächlich wegen feines tragifchen Ausganges, den auch wir feiner Zeit 
als ungerechtfertigt verurtheilen mußten. Außer ein paar Aufführungen Haffifcher 
Stüde, darunter „Nathan ber Weiſe- mit Herm Büttgen in der Xitelrolfe wüßten 
wir Nichts hervorzuheben, als hödftens, daß in ber Oper »Die Jüdin» mit Herrn 
Young ale Eleazar, Frau Kapp-Young als Roſa nen einftubirt gegeben wurde. 

Im Schweiger’ichen Borftadttheater waren neu: »Der Jongleur« und mit Frl. 
Dttilie Genee und Herrn I. Weiß vom Theater an ber Wien: „Ein Heiner 
Refrut» und »Einer von unfere Leut'.“ 

Nürnberg. »Der Zunftmeifter von Nürnberg» von Redwitz mit Hrn. 
Ködert vom Leipziger Stadttheater in ber Titelrolle als Gaft ift der große Glanz⸗ 
punkt dieſes Monats. Der «Fränkiſche Courier« fagt Über das oft und immer 
unter flarfem Zulauf gegebene Stüd: 

„Der poetiſch⸗dramatiſche Werth beffelben if ein großer, unb wir nennen es 
mit Aufrichtigkeit einen Gewinn für die beutfche Bühnenfiteratur, zu bem wir 
uns Glüd wünſchen bürfen. Wenn der Kampf mit ber ausländiſchen, namentlich 
der leichten und frivolen franz. Dramenfabrifation, im fo ächt benticher Weiſe 
fortgeführt wird, fo bürfen wir hoffen, daß unfere Ehaubühnen endlich von dem 
Schlamme, ber fie oft genug bejudelt, rein, und in Wahrheit auch Bolfsbildungs- 
Anftalten merben, von denen fie bislang leider häufig das Gegentheil find. Die 
Handlung ift ſchön eingeleitet und fpielt fi jpannend fort. Das Echaufpiel ift reich 
an fittlihen und patriotifhen Motiven, die Diktion durchweg ebel und correct, viele 
Stellen wahrhaft blüthenreih. Die Abwechslung, melde eben fo in fanfteren Ge- 
fühlsregungen als in kräftigen, ernſten, das Herz des Mannes erhebenden Scenen 
geboten wird, ift äußerft wirffam, und fteigert die Aufmerffamteit, anftatt fie zu er- 
mübden. Der fhwächfte Akt ift der fünfte; vorzüglich find ber dritte und vierte, 
insbefonbere ſchön bie Scene Kraffts ‘vor dem Rathe, und bie Trennungsfcene zwifchen 
Krafft, feiner Mutter und Geliebten. Die Figuren bes Stüdes find ſcharf gezeichnet 
und charalteriſirt. Wir glauben, daß es ein werthvolles Eigentum bes beutjchen 
Bühnentepertoird werben und bleiben mwird.- j 

Petersburg. Kortlaufendes Baftfpiel des Hrn. Fr. Haafe, der für bie 
ganze Saifon als Gaft engagirt ift und burch ben man hoffen darf: das Intereffe 
für das beſſere deutſche Drama auch in Petersburg unter den Deutſchen unb dem 
Deuiſch verftehenden Publilum gewahrt zu fehen. 

Peſth: bier gaftirte Frl. Goßmann. Bon fonft einem intereffanten Bor- 
gange biefer Bühne erhielten wir feine Kunde. Im Juli werben Herr Sonnenthal 
und Frl. Bognär gaftiren, 
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Prag. Neu war hier: »Die Maſchiuenbauer⸗ von Weiraud. Hr. Dawiſon 
ſetzte ſein Gaitipiel fort. (Marinelli, Philipp II. Franz Moor, Fürſt Michel, Mulei 
Haſſan und Benedilt in „Viel Lärm um Nichte.» Die Aufführung bes letzteren 
Stüdes wirb befonders gerühmt. Frau Burggraf als Beatrice hebt man baupt- 
fählih hervor. In »Eine Seele» fpielte Frl. Beneta vom Gtabttheater zu Görlig 
die Helene fehr befriedigend. Auch Frl. Goßmann gaftirte. In der Oper erjchien 
als Novität: »Der Kabi.- Frl. Pauline Lukka ift von Herrn vd. Hüljen für 
die Königlihde Oper in Berlin mit 4000 Thalern, 10 Thaler Spielhonorar, bei freier 
Garberobe und zweimonatlihem Urlaub engagirt worden, und geht, wie wir bas 
vorhergejagt, einer ſchönen Zufunft entgegen. 


Salzburg. Novität: -Ein Kind des Güde» von Charlotte Bird- 
Pfeiffer, das jegt erft die Runde über die Heineren öſterreichiſchen Provinzialbühnen 
zu machen fcheint. 


Stettin. Sommertbeater (Eiyftumtbeater): Man rühmt bier ein gutes 
Berfonal, mit dem ſich auch beſſere Stüde, wie „Anna Life» mit gutem Glück geben 
lafien (Hr. Göppe: Leopold, Frl. Eichenwald: Annastije), — Neu war; ⸗Eine 
Zeitungsente.“ 

Stuttgart brachte in diefem Monat im Schaufpiel wieder nur eine Neuigfeit, 
aber doch eine größere, den »Triftan» von Weilen nämlih, worin Hr. Wengel 
bie Titelrolle, Frl. Siber: Sfolde, Frau Frider: Bölura, Hr. Weber: König 
Marke fpielte, 


Das fonftige Repertoir war dieſes Mal bem Anfehn der Stadt entiprechend, 
intereffant und gut. Man gab: »Gebrüter Fofler,» »MWallenfteins Lager,» "Die Ricco- 
lomini,“ »Wallenfteins Tod» nnd »Das Käthchen won Heilbronn.“ »Die Verlobung 
bei ber Laterne⸗ erſchien neu, als eine Heine Zugabe. 


Temesvar. Gaftfpiel des Frl. Regina Delia. 


Trieft. Novität: Berg's: »Einer von unfere Cent» und -Ein Kuß,« 
Luftfpiel von dem Ef. k. Marinedireltor v. Littrow, der fi durd mehrfache poetiſche 
Beiträge, bie in ber »Triefter Zeitung» und „Dem Familienbuche des Lloyd» abge 
drudt worben, ſchon früher in bie beutjche Literatur einzuführen wußte. 


Weimar. Am 9. Mai gab man hier, um Schiller's Totestag würdig zu 
begeben: „Wilhelm Tell.» Neu führte man auf: "Pitt und For« von Gottſchall 
und »Die letzte Here, ein Schaufpiel aus Weimar's Vorzeit nah Schleich von 
Aler. Rof. 


Wien. (F. St) Das Hofburgtbeater nahm diesmal vorwiegend daß 
allgemeine Interefie vom Anfang bis zum Ende bes Monats in Auſpruch. Das am 
4. zum 1. Mal gegebene Zaktige Schaufpiel »Die Stiefmutter- von Benebir bat 
entichiebenes Glüd gemadht und ift — obwohl an Unwahrſcheinlichleiten leidend — 
mit vielem Gefhid und effeftvoll gearbeitet, und wirb überall ein danlbares Publikum 
finden. Frau Hebbel (Stiefimutter) fpielte vortrefflid, mit jo viel Innigleit und 
Geift, daß fie an die Zeit ihrer fchönften Leiftungen erinnerte und Umgang nahm von 
ber in legter Zeit ihren Darftellungen eigenen Monotonie. Herr Wagner (Warnomw) 
Dagegen — welcher im bochtragifchen Fach mit Recht fo große Erfolge erringt — 
bewies neuerlich feine Unfähigkeit, fih im ſchwarzen Frad entiprechend zu bewegen. 
Schon am 15, folgte mit gutem Erfolg zum 1. Male »Bater und Sohn“ (Un pere 


si 


prodigne) von Dumas Sohn, welches noch in der Verſtümmelung, die es, um möglich 
zu werden, erfahren mußte, intereſſirte, ſowohl um feines Gegenftandee, als um ber 
geiftreihen Behandlung des Dialoges veiien. Die »demi-mondes, durch, mit und 
von welder bie Dumas'ſche Mufe Iebt, war bier faft weggetilgt und jo ſolid als 
möglich zugeftutst, ja »moralifch gemacht» worden, wodurch freilich vieles unverſtändlich 
und wirfungslos wurde. Wenn das Stüd ſelbſt auch kein VBerbienft der Bühne ift, 
jo wurde doch durch deffen Borftellung den Herren Fichtner (Bater) und Sonnen: 
thal (Sohn) Gelegenheit geboten, fih aufs Neue als Kinftler erftien Ranges zu 
beweifen. Herrn Fichtner bereitete man in dieſer Rolle große Ovationen und auch Herr 
Sonnenthal — ber erft in leßter Zeit im „Graf Waldemar» und -Mit der Feder« 
fein Repertoir um zwei wahrhaft herrliche Yeiftungen bereicherte — errang durch fein 
feines, maßvolles Spiel einen großen Erfolg, um fo wertbvoller, als er ihn an ber 
Seite eines Fichtner erzielte, Dafür gehört Herr Sonuenthal bereits zu den Pieblingen 
Wiens, das fich im Folge deffen jüngft ſogar viel mit feiner Verlobung mit Frl. von 
Pappenheim bejchäftigte. Mögen ihn Häusliche Freuden für jene Doruen ent: 
ſchädigen, welche dem Küuftferleben, und felbft dem glücklichſten, niemals ganz zu 
fehlen pflegen. — Mit verfchiedenem Glücke verfuchte man zunächſt Erfag für das 
wanberfüchtige Frl. Goßmann zu finden, an deren Stelle Frl. Kron au (von Peftb) 
und Frl. Schulzendorf (von Hamburg) engagirt worden find. Die erftere betrat 
diefe Bühne zuerft am 7. Mai als Bertha in »Die Feenhänder, machte aber einen 
unbebeutenden Eindrud und dürfte nur für zweite naive Partieen ausreichen. Fri. 
Schulzendorf dagegen fpielte zuerſt als Gaft (die Frau im „Tagebuch“ am 5., 
Evchen im »VBerwunfchenen Brinzen am 8, Marianne nnd Ida in »Gefchwifter« und 
„Das letzte Mittel« am 10,, endlich am 13. in „ch bleibe Iedige), wobei ſie langſam 
aber entichieden die Gunſt des Publilums errang und — wenn ihr gleich noch manches 
zu Iernen bleibt — berechtigt fie doch im jeder Hinfiht zu den fchönften Hoffnungen, 
jo daß mir fie mit Freuden die unfere nennen, Gin anderer Berfuch, endlich eine 
jugendliche, hochtragiſche Schanfpielerin zu gewinnen, gelang im geringeren Grabe, 
denn Fran Berjing- Hauptmann (von Frankfurt) melde in Berlin und Breslau 
viel von ſich ſprechen gemacht, erfüllte die gehegten Erwartungen nicht, Ihre »Jung- 
frau von Orleans“, »Maria Stuart» und "Abrienne Peconpreur» am 14., 17. und 
22, ernteten ftellenmweife wohl vielen Beifall und fie bewies fich als eine mit äußeren 
Mitteln überreich begabte Schanfpielerin, aber über ihren Schöpfungen lagert fid ein 
gewifjer Froft, der tiefere Negungen unmöglich macht. So ſchön daher ‚einzelne 
Momente ihrer Leiflungen waren und jo beftechend ihre Erſcheinung wirkte, vermochte 
fie doch feine nachhaltigen Eympathieen zu erringen und ein Engagement fam nicht 
zu Stande. Bon älteren Städen erjrenten befonders: Shaleſpeare's „Biel Lärm 
um Nichts“, »Hamlct«; Schiller's »Räuber», »Demetrius» und »Wallenftein’s Lager; 
Gutzkow's »„Werner» und Freitag's „Graf Waldemar. 


Das Hofoperntheater ſchloß mit dem 31. mit »Don Juan- feine Hallen 
und bie beutfche Oper feiert fir ein paar Monate, Inzwiſchen bat das Gaftfpiel 
ber Frau Ellinger aus Peſth als Fides im »Propheten«, Ortrud im »Lohengrin« 
und Zayda im »Dom Sebaftian« das Publikum in die regfte Theilnahme verjett 
und unter dem raufchendften Beifall ſchied die‘ Sängerin, Deren beabfichtigtes Engage: 
ment gefcheitert zu fein fcheint.s Doppelt intereffant waren diefe drei Abende Dadurch, 
daß der Meiftertenor Aloys Ander wicber die Titelparthieen übernommen hatte, und 
wahrhaft entzüidend fang. Mit wechſelndem Glüd debütirte Herr Grill (von München) 
in "Die weiße Frans, »Tannhänfers, »Hugenotten», „Oberon- und als Robert; im 
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Iyrifhen Geſang mußte er ben Anforderungen des Publilums gerecht zu werben, 
während er ſich beroifchen Parthieen nicht ganz gewachſen zeigte. — Die lebhaftefte - 
Theilnahme ber Kunfiwelt erregte am 5. „Dominga-, komiſche Oper in 2 Aften von 
Aler. Baumann, Mufit v. Deſſauer. Der launige Sänger öfterreichiicher Lieder, 
Baumann, lieferte leider ein unmwirljames Tertbuch, ſonach gereicht es dem fchöpferifchen 
Talente Deſſauers um fo mehr zur Ehre, baf er einen höchſt günftigen Erfolg errang. 
Die Mufit ift höchſt liebenswürbig, gewinnt durch Anmuth und Geſchmachk, doch 
mangelt bisweilen Tiefe uud Energie. Das lyriſche Talent Deffaners waltet in 
üppigfter Pradt. Frl, Wildaner (Dominga), Fl. Liebhart (Eftella), Herr 
Walter (Gafton) und Herr Mayerbofer (Fermond) rangen nm die Palme bes 
Abends. Dominga wird aller Orten volle Häufer und Beifall finden, um fo mehr, 
als fie an die Sänger nicht modern haarfträubende Anforderungen ftellt, ſonach auch 
Heineren Bühnen zugänglich ift. 

Die italieniiche Oper an der Wien, welche anfangs mit Krankheiten und Apatbie 
im Bublitum zu kämpfen hatte, zeigte etwas regeres Leben und »Iucrezia Porgia», 
„La Traviatas, »l’Assedio di Corinta«, endlich die lebentfriihe opera buffa welisir 
d’amore= lodten bie freunde ber modernen italienischen Mufit durch gelungene Dar- 
ſtellung zahlreicher als bisher ins Theater. Die graciöſe Frau Charton-Demenr, bie 
feingebildete La Orua und das frische, jugendliche Talent der Sgra. Tati, im Berein 
mit dem flimmgewaltigen Beneventane, mit Carti, Graziani und Vareſi wußten 
jelbft diefen, im Wien nur alu befannten Opern noch einigen Neiz zu geben. 
Daß aber Fürſt Demidoff, welder als der cigentliche Unternehmer diefer Opern» 
gejellichaft gilt, die mit dem 10. Juni ihre Vorftellmmgen beenden dürfte, feine Lieb— 
baberei ziemlich therer zu zahlen haben wird, fteht außer Zweifel, denn ber Kreis ber 
Anhänger diefes Unternehmens blieb meiftens auf ein fehr befcheidenes Maß bejchränkt. 

Das jo außerordentlih beliebte Karl» Theater hatte feine glüdliche Zeit, 
und zehrte zum größeren Theile nur von dem Beifall, welhen das Offenbad'ide 
Singipiel „»Orpheus» durch Neftroy’s umübertreffliche Leiſtung, durch base 
eninente Zufammenfpiel und die herrliche Ansftattung noch immer finde. Am 3. 
ging Bittner's neue Poffe »Das Kind des Bettler und am 19. Berg's -Mode— 
teufel« fiber die Bühne, doch verſchwanden beide ebenfo jchnell wieder im Duntel der 
Theaterbibliothel. Dem erften Stüde hatte zum Theile ſchon voraus bie Theater- 
eenſur den Todesſtoß gegeben und das ſchwachathmende Geiftesfind feinem um jo 
rafcheren Ende zugeführt. „Der Mobeteufel» aber war fhon an und für fih — 
bes ZTenfels, der ihn geholt hat, und ber feben mag, wie er mit dieſem planlos 
zufanmengeflidten Wechſelbalg fertig werden kann. Schade um Neſtroy's vor- 
treffliche Leiftungen in beiden Stiden, um fo mehr als berfelbe immermehr die aus— 
ſchließliche Stütze des von ihm dirigirten Theaters geworben, ſeit Herrn Treumann 
„der Herr Direllor- fo gewaltig zu Kopf geſtiegen iſt. Herrn Trenmann's 
Theaterfrage iſt nämlich entſchieden: Die Regierung überläüßt ihm einen Bauplatz 
nahe beim Franz-Joſeph-Quai an ber Donau zur unverzögerten Errichtung eines 
Noththeaters für drei Jahre, um in demſelben ſogleich nach Neſtroy's Rücktritt von 
der — an Herrn Brauer übergehenden — Direltion des Carl» Theaters mit Beginn 
des Novembers 1860 mit ber ganzen fo ausgezeichnet zufanmengeftellten Neftroy' chen 
Geſellſchaft Vorftellungen geben und hierdurch dieſen werthvollen Theaterlörper bei- 
ſammen erhalten zu können. Nad drei Jahren muß Treumann an einem nahen 
Bauplatze das neue definitive Theatergebiiude aufführen nnd dahin überfiedeln. Es 
frägt fi aber fehr, ob Treumann — der fih ſchen jett fo fehr als “Herr 
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Direktor⸗ geberdet — alle jene unfhätbaren Tugenden als Menſch nnd Künfller in 
fih vereinen wird, melde es Neftrey möglich machten, für feine Direktion eine 
fabelhafte Beliebtheit bei feinen Mitgliedern wie beim Publikum zu erringen und das 
Glück bleibend an fein Anftitut zu fefjeln. — Am 12. ergötte zum erfien Mal eine 
unbedeutende Kleinigkeit: „Gardinenpredigt - nach dem Englischen von Bergen, (Uhl?) 
durch Treumann's Löftliches Spiel, und dürfte bei folder Darftellung noch oft 
die Lacher auf feiner Seite haben. — Am 25. begaun die fchöne Spanische Tänzerin 
aus Czaslau, Albina de Rhona, hier eine Keibe von Gaftrollen und errang 
durch Schönheit, Fertigkeit und Fener jenen Grad von Beifall, welcher bübfchen 
Pepitanerinnen von einem großen Theile des Publilums — menngleih nit vom 
Standpunkte der Kunft — jeder Zeit zu Theil zu werden pflegt. 

Das Theater in der Zofepbftu dt fpielte die zwar derbe, aber gut gemachte 
Langer'ſche Poſſe: »Zwei Mann von Heß«, welche Monate lang Theater und Caſſe 
aefült hatte, bis zum Ueberdruß ab, bis am 25. Herr Boseo Sohn bafelbft feine 
„natürliche Zauberei» begann. Bosco ift gewandt und vielfeitig, bietet aber wenig 
des Neuen, daher ihm die allernatürlichfie Zauberei — ein volles Theater zu erzielen — 
nicht gelingen wollte, 

Am 15. eröffnete das Thaliatheater feine fommerlichen Hallen mit ber 
Poffe -Einer vom Eircus«, nah Pohls Iengleur von Flamm bearbeitet. Obwohl 
fomit Preußen und Defterreich bei biefem Dann vom Cireus Pathe fanden, fo zeigte 
er ſich doch nicht Tebensfübig und Wiege und Grab fielen für ihn zuſammen. Der 
gute Mann roh and gar zu ſehr — nach der Gemeinheit des Cirecus. 

Die Pokorni'ſche Arena endlich ergriff die Gelegenheit der Enthüllung bes 
berrlihen Monumentes fiir Erzherzog Earl und erfchloß dem Publitum feine freund« 
lihen Rünme am 23. mit Pirzel’s »Die Kinder von Afpern«, worin Hr. Swoboda 
jun, Findeiſen, Fiebold und Gottsleben mit Luſt und Liebe wirkten. Es gefiel 
febr und lockte namentlid — bie Firmlinge an, im Übrigen ift es im Ganzen wirlſam 
für bie Menge, fonft aber nicht wiel beffer, als alle berartigen Gelegenheitsftüde, in 
melden unter dem Dedmantel des Patrietismns alle möglichen dramatifchen Sünden 
und Gemeinpläge fich verbergen. 

Wiesbaden brachte neu: „Einer von unjere Lent- und „Theodor Körner, 
Melodrama in 1 Alt von Heinrih Dreber. Bon fonft hervorragenden Bor» 
ftelungen führen wir an: »Emilia Galotti,» „König Heinrich Il.» und »Faufl.« 
In »Deborahe uud »Adrienne Leconvreur- fpielte Frl. Margaretha Herrlinger, 
Schülerin von Fran Adele Glafbrenner, bie Titelrolle, wie es heißt mit gutem 
Erfolge. Mau rühmt ihr Spiel als ſicher, natürlich und tief empfunden; bie 
leidenſchaftlichen Stellen. foll fie mit überwältigender, tragifcher Kraft zur Anſchauung 
gebradt haben, Ihre Geftalt joll edel uud ſchlank, ihr Gefichtsfchnitt antik fein; 
dabei fell fie ein ſchönes Organ befigen und kluges Berfländniß zeigen. Wenn dies 
Alles wirklich der Fall, dürfte diefe junge Dame eine greße Zukunft haben. 

Würzburg. Das biefige Theater übernimmt Herr Ernft, der fi während 
feiner letzten Direktionsführung in Nürnberg: Fürth eben micht ſehr beliebt zu 
machen verftanden hat. Birlleicht gelingt ihm das in Würzburg beffer, einer Stadt, 
deren Bewohner von jeher ein reges Intereffe für die Kunſt befunbeten. Unter der 
früheren Peitung des Diveltors Grabowéky haben manche achtungswerthe Künftler 
von bier aus ihre Karriere gemacht. 
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Die Rundſchau über die theatraliſchen Leiftungen im Monat Mai giebt uns 
vielfach wieder Das kllägliche Bild, das wir bereits in den vorhergehenden Monaten 
zu zeichnen hatten. Die größeren Hof» und Stadttheater haben beinahe alle bei ben 
herannahenden Ferien nur noch träge und läſſig operirt und ihr ganzes Augenmerk 
faft ausſchließlich darauf gerichtet: bie Püden ihres Perfonals zu ergangen. In Folge 
befjen hat ſich Gaſtſpiel auf Gaftipiel gedrängt, je Daß von neuen Aufführungen ober 
jonft einer intereffanten Borftelung laum noch irgendwo bie Rebe fein Fonnte. 

Schiller's Todestagsfeier in Weimar und die Feier von Hebel's humbert- 
jährigem Geburtstage in Carlsruhe waren die einzigen Lichtpunfte. Stuttgart unterlich 
e8 leider Uhland's fünfzigjähriges Doktor-Jubiläum durch die Vorführnag eines 
feiner Stüde ähnlich zu feiern. Das Publitum mußte es fih mit einer Borlefung 
des „Ernſt von Schwaben» genügen laſſen. Ludwig Ubland iſt jetzt unbeftritten 
ber erſte und popnlärfie lebende Dichter Deutſchlands und Stuttgart dürfte wohl 
recht daran thun etwas ftolz auf ihm zu fein und dieſem Stolz Ausdrud in feinem 
Theater zu geben. Seine Dramen find würdige, bedentſame Schöpfungen, bie für 
die Bühne wirkfam zu machen, feinem nur einigermaßen gewiegten Dramaturgen 
fchwer fallen dürfte Wir werden fpäter felbft noch eine zwedmäßige Einrichtung in 
Vorſchlag bringen. 

Hier auf die Rundſchau zurückkommend, haben wir anzuführen, daß alſo aufer 
jenen zwei genannten Fefivorftelungen im Uebrigen nirgends etwas Bedeutſames zu 
regiftriren if. Moſenthal's »Diüwele» ward verjucht, fonft aber nirgend ein 
dramatifches Wagniß von einiger Kühnheit unternommen. »Clifabetb Charlotte» hat 
fo ziemlich die Nunde über alle Bühnen gemacht und taucht nur nod einzeln bier 
und ba bei einem Nachzügler- Theater auf. »Ein Kind bes Glüds» bleibt ihm treu 
zur Seite und theilt die Gunft. Hebbel's Nibelungen-Trilogie ift fignalifirt, aber 
noch nicht in’s Leben getreten. Geibel’s, den ähnlichen Stoff behandelude, Dichteriich 
jehr hervorragende Tragödie »Brumhilder, die es uns nicht fchwer fallen folite, bühnen— 
gerecht zu machen, ift nirgends vwerfucht worden. Weber unfere Einrichtung der Kleift- 
ſchen »Herrmannsjchladht« find uns mancherlei erfreuliche Zuſtimmungen zugelommen, 
fo daß wir Hoffnung zu haben glauben, daß Stüd werde eine Aufnahme in das Re» 
pertoir finden. Auch Gottſchall's „Welt des Schwindel's« bat in ber neuen Bear: 
beitung mehrfach Ausficht aufgegriffen zu werben. -Ein modernes Verhängniß,“ ber 
Heine harmlofe Schwan, ber, fo viel uns bekannt, ſchon in fünf Privatzirkein gefpielt 
worden ift, füngt nach Gerade auch an fi auf die öffentliche Bühne hin Bahn zu 
brechen. In biefem Augenblid freilich herrfcht darauf vorwiegend noch immer bie tolffte 
Poſſenwirthſchaft, darunter »Giner von unſere Leut,« „Eine Nacht in Berlin,« „Der 
Jongleur- u. ſ. w. u. ſ. w. In jüngfter Zeit hat ſich die unfinnige Farce von 
Raeder “Flick und Floch- hinzugeſellt, die bunt ans Ballet, Oper, Komödie und 
Zauberwirthſchaſt zuſammengeſetzt den zerfahrenen Bühnenzuſtänden der momentanen 
Gegenwart gerade zu paß kommt. Die Herrfchaft ver Commertbeater bat begonnen 
und bamit an vielen Orten ein Treiben, das die letzten Schraulen des Anflandes, 
der gefunden Moral nnd der fünfiferifchen Würde fo weit hinwegſchwemmt, baß ber 
zuſammengenommene Ernft dreier Winter nicht binreichen bürfte: Die Folgen zu verwiſchen. 
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Zur Nachricht. 


Gutzkow's Schauſpiel »Ein weißes Blatt, fo wie mehrere andere große 
Dramen werben wir uns zur Herbfifaifon aufiparen und aljo etwa vom Anguftheft 
an erfolgen laffen. Bis dahin werben wir Heinere und leichtere Gaben kringen, 

Um Mifdentungen zu vermeiden, führen wir bier ausdrücklich an, daß unfere 
Rundſchau aus den Berichten der für unpartheitfch geltenden Blätter zufammengeftellt 
wird und ihren Stoff und ihre Urtheile keinerlei Infinnationen von Seiten darftellender 
Künftler verdantt. Wie wir jet ſchon ans Berlin, Wien und einigen andern Orten 
Originals Berichte von durchaus jachverftändigen, unpartheiiſchen und ehreuhaften 
Männern bringen, fo werden wir nad und nach aud von andern Orten ber uns 
ſolche zu verschaffen ſuchen. 

Bei diefer Verficherung können wir nicht umhin: gleichzeitig unfere zahlreichen 
unb weitverbreiteten Abonnenten und Lefer zu Bitten: unferem Internehmen volles 
Zutrauen zu ſchenken und ruhige Entwidelung zu geftatten. Das letzte Wort befjelben 
ift noch nicht geſprochen und was wir cigentlih damit im Einue haben und auszu— 
richten trachten, Das werben wir erſt dann uns darzulegen erlauben, wenn wir mit 
allen unferen Theilnehmern fo weit im NReinen find, daß wir annehmen bürfen: Plan 
und Abficht organifch gegliedert und feft begründet in unfern Händen zu halten. 

Die Rebdaltion. 


— 


In 2, Laſſar's Buchhandlung (Eduard Bloch) in Berlin find. 
erſchienen: 


10. 


LE 


Dilettanten:Bübne. 
Heft 1-30 a 74 Silbergrofden. 


Inhalt. 
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Diefes Meine, einfache, aber recht originelle Luftfpiel ift vom Thalia» Theater 
in Hamburg bereits zur Darftellung angenommen und wird mit feinen Iebenswahren, 
friſchgezeichneten Figuren, feiner ergöglichen, behäbig ausgearbeiteten Handlung und 


‚ feiner artig angelegten und zum Wüstrage gebrachten Grundidee gewiß überall eine 


gute Aufnahme finden, fobald nur das Zufammenipiel ein recht abgerunbetes und bie 
Rollen in dazu berufene Hände gelegt werben. 

Was die Heine Epifode, Glockenſchlapper betrifft, fo muß biefelbe elegant, 
leicht, mit vieler Tournüre gegeben, und baher durch einen erften Schaufpieler 
repräfentirt werden, Diefe Rolle, weil fie Hein ift mit eimem nicht accrebitieten Dar- 
fteler zu beſetzen ober mit einem Anfänger, würde ben Schluß bes Stuücks beein- 
trächtigen, 


Eine freudige eberrafchung. 


Luſtſpiel in einem Aufzug 


von 


& U. Görner. 


Perfonen: 


Buttfarken, ein — Privatmann. Guſtav Grittner. 
Antonie, deſſen Gattin. Glodenjhlapper. _ 
Banline, beider Tochter. Ein Droſchleukuiſcher. 
Zante Bährring. Ein Träger. 


Onkel Spannagel. 
Scene: Eine Meine Reüben;. 
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Ein behaglich eingerichtetes Wohnzimmer bei ſchon dageweſen. (Muf bie eintretende Tante 
Puttfarlen. Mittelthür — mehrere Seiten» Väbrring deuten.) Da kommt zum Bei: 


thüren. Fenſter. Elegante Meublen. 


Erſte Scene. 


Antonie Cin einem feibenen Kleite, einer 

Spitenhaube mit fangen feidenen Bänbdern, bazu 

eine grefe weiße Nühenihürse, fommt aus der Sei- 

tentbür rechts, und will eilig nach der Eritenthür 
tints geben). Pauline. 


Pauline Cam dene), Mama, es 
ift noch immer nichts zu fehen. So 
lange auszubleiben — es iſt wirklich 
abſcheulich! 

Antonie. 
nicht angekommen ſein, Herzchen. 
iſt erſt in zehn Minuten Zwölf — 
alſo gedulde Dich! Eedt ſich und wedelt ſich 
mit der Schürze Luft zu.) 


Pauline. 


Der Zug wird noch 


Warum fährt er auch auf der Eiſen— 
bahn? 
Antonie. 


len ihm noch die Flügel! 
Pauline. 

Unglüd zugeftoßen ift. 
Antonte (laden). 


Pauline. 
hat Beifpiele — 
Antonie. 


find — o ja! 
Pauline. Ich meine — 
Antonie Daß junge Mädchen 

alte Jungfern wurden? Iſt aud 
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„Gedulde Did!’ das 
ift Teicht gefagt! Ich bin bitter böfe, 
daß fich. feine Anfunft fo verzögert. 


Na, durch die Luft 
fann er doch nicht kommen, dazu, fch- 


Wenn ihm nur fein 


Ya wohl — 
nachdem er ein volles Jahr von ung 
fort war, und wahrfheinlih ein paar 
hundert Mal die Eijenbahn benugte, 
muß ihn nun, bei feiner Heim; 
kehr, nothwendig ein Unglüd treffen. 
Spotte nur! — Man! 


Daß alte Häufer, fo: 
wie fie veraffecnrirt waren, abgebrannt 


'fpiel, gleich fo ein Exemplar. 


Zweite Scene. 
Tante Bährring. Vorige. 


| Tante Bährring Cimmer raſch — neu- 
gierig — beftig gefilulirend). Ma, ift er da? 
Wie fieht er aus? Hat er fih ver: 
ändert? «Zu Pautine) Iſt er refoluter 
geworben, oder (su Antenie) ift er immer 
noch To zimperlich, fill und befcheiven 
wie ehemals? (Zu Pauline.) Was hat 
er Dir mitgebracht? 

| Pauline Nichts, Tiebe Tante, 
‚nichts. 

' Tante Bährring. Nichts? Ich 
'falle um! Ein ein Jahr abwefenver 
Bräutigam, fommt mit leeren Händen 
‚zurüd® Da hört der Spaß auf! Wo 
iſt er? Ich fühle das Bedürfniß ihm 
den Kopf zu waſchen. 

' Antonie fs Hufe zumetelnty. Spare 
Deine Lunge, Schweſter. Guſtav ıft 
noch gar nicht bier! Wie Du weißt, 
trifft der Zug erft acht Minuten nad 
Zwölfe ein. 

Tante Bährring. Ad jo? Er ıft 
‚noch nicht hier? Ja Aeffchen, da fann 
er Dir ja auch noch nichts mitgebracht 
haben; aber gieb Acht, Du erhälft 
gewiß etwas recht Koſtbares, denn 
‚ih habe Dich zwei Nächte hinterein— 
ander im Traum, unter Kohlrüben 
'gefehen, und Kohlrüben bedeuten Ge— 
fhenfe Das fteht feft. 
| Pauline Ad, liebe Tante, nach 
feinen Gefchenfen frage ich vorläufig 
nit; es ängftigt mich, daß er noch 
nicht hier ift, und mir ift immer, als 
müßte ihm etwas Unangenehmes zu: 
'ftoßen oder zugeftoßen fein. 
| Tante Bährring Ya, Rind, 
darauf muf Jeder präparirt fein, der 
auf Eiſenbahn⸗Schienen herumrutſcht. 
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Der Telegrapfendraht kann plagen, Antonie (su Svannage. Du? 
eine Schraube losgehen — der Dampf! Dnfel (cmunzelnd, mit bem Kopfe nidenb). 
teffel reißen — die Mafchiene aus Hm! und fann nun diefelbe noch ge: 
den Schienen fommen — rutfch, liegt | hörig präpariren. (Gebt im Hintergrunde 
die ganze Gefellihaft im Graben. — | auf und ab, wobei er ſich beſtändig die Hände reiht 
Der bricht ſich den Arm, der verrenkt | und vor fih hin murmelt.) 
fih den Fuß — der Andere — | Tante (naferümpfenr) Das wird mag 
Antonie. Recht! Nun mach' Du Liebliches fein. (3u Antonie.) Gieb Acht 
ihr den Kopf noch wärmer, als er — dem ſteckt wieder ein Gelegenheits- 
gegenwärtig fchon iſt! Cauftehend) Sap⸗  gediht in den Gliedern. — 
perment! Wollt Ihr meine gute Laune! Antonie.. Laß ihn! Feder hat fein 
mit Gewalt verderben? Ich quäle Stedenpferd, und Onkel Spannagel’s 
und plade mich in Haus und Küche thut feinem Menfchen was zu Leide 
herum, damit Alles blank, ſauber und; — es beißt und ſchlägt nicht, wie 
feſtlich ſei, daß die Lieblingsfpeifen | andere Stedenpferbe. 
meines zukünftigen Schwiegerſohnes Tante, (vienir). Du fcheinft heute 
recht gut gerathen follen, damit ich | wieder einmal Deine Müdennatur 
überall nur fröhliche Gefichter fehe, Toslaffen zu wollen — jeden Augen: 
und jest fommt Ihr mit Euren | blik befomme ich einen Stich. 
Ahnungen und Vermuthungen, Pauline cam denger). Der Zug ift 
und jagt mir die Galle in’s Blut. gewiß fhon angefommen, Mama, 


Befonders Du Echwefter! 
Tante Bährring. 
Immer ich muß herhalten! Was thu’ 
ich denn? Habe ich etwas gefagt ? Eoll 


ih mir etwa den Mund zu binden ? 


Na — So mill ih doch wahrhaftig 


heut zum legten Male hier geweſen fein! 


Dritte Scene. 
Onkel Spannagel. 


Onkel. 
(Indem er Hut und Regenſchirm ablegt.) Komm’ 
doch nicht zu ſpät? 


Borige. 


Tante. Gott bewahre! Zeitig 
genug. 
Onkel. Guſtav? 
Antonie. Iſt noch nicht hier. 
Onkel. Noch nicht hier? Freut 
mich! 
Panline raid.) Freut Dich? 
Onkel. (Immer vergnügt, ſchmunzelnd, ſich 


die Hände reibend.) Ungemein! Habe ihm 
eine große Ueberraſchung zugedacht! 

Pauline Crritt wieder an'e Kenter). Eine 
Ueberrafhung ® 


N Morgen, Morgen! 


denn fo eben fährt der Omnibus mit 


Ich? Ich? Roffern und Kiften vorüber. 


Dnfel (im SHintergrunde beelamirend). 
„Sei von Herzen uns willfommen —“ 
Antonie (sum denſter gedend. Nun, 
— wird der Vater auch gleich hier 
ſein. 
Onkel (vie eben). „Liebes, weißes 
Milchgeſicht.“ 
| Tante (Hntenie nachgebend). Iſt Putt⸗ 
farken auf dem Bahnhofe? 
Antonie. Verſteht ſich — er muß 
doch ſeinen zukünftigen Schwiegerſohn 
feierlichſt empfangen. 
Tante. Das wäre allerdings in 
der Ordnung! Als ich aber hierher 
fam, ſah ich ihn noch ganz gemüth: 
lich mit dem Advokaten Gtrippenzieher 
an der Schloßftraßen: Ede ftehen. Und 
wer dem Stand hält, der iſt verloren, 
rettungslo8 verloren, denn dieſer alte 


Menſch ift fo ſchwatzhaft und klatſch⸗ 
fühtig wie — 
Wie Du, Schweſter! 


Antonie. 
Ich! Ih! Immer auf 


Nicht? 
Tante. 
mich habt Ihr's abgefehen. So mill 
1* 
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ich doch gewiß und wahrhaftig heut 
zum legten Male bier gewefen. fein ! 

Pauline Cungevutig). Wär’ es nicht 
befier, wenn der Onkel ihnen entgegen- 
ginge? 

Antonie dacdelad). O, Du große 
Ungeduld, Du! Meinetwegen! ruft) 
Ontel Spannagel! 

Dnkel cvortretend). „Sei von Herzen 
ung. willfommen — Was wünfden 

ie, Coufindhen ? 

Pauline Du folft jehen, wo der 
Bater bleibt. (Eilt wieder an's Benfer.) 

Onkel. Mit Vergnügen. (Indem 
er Hut und Schirm nimmt.) „Liebes, weißes 
Milchgeſicht —“ 

Antonie. Laufen Sie raſch nach 
dem Bahnhof, und ſagen Sie meinem 
Alten, und dem Guſtav, fie möchten 
eilen — Pauline ftärbe vor Ungeduld. 

Pauline Cam genter). Nein, Onfel: 
hen, das fagft Du night. 

Onkel. Sag’s nicht. (Indem er geht.) 
„Sei von Herzen und willfommen —“ 

Tante (nahrufend). Spannagel! Ber: 
geffen Sie bei diefem Unternehmen 
nicht, die Droſchken reht genau 
zu beobachten, fonft Fönnte Ihnen 
Puttfarken mit dem Guſtav vorbei: 
fahren, und Gie würden auf dem 
Bahnhof dafishen, wie ein — 

Dntel Ceinfanens). Fräulein Bähr: 
ring, ich habe Gott fei Dank die 
Kinderfchuhe bereits ausgetreten und 
weiß recht gut, was ich zu thun und 
zu laffen habe. Indem er geht.) „Liebes, 
weißes Milchgefiht — 

Pauline Caufisreiend.) Halt Onkel! 
Bleib! Bleib! 

Alle. Was giebt’s? 


Pauline. Line Drofhle! Papa 
gudt heraus — er wedelt mit dem 
Tafchentuche. 

Tante. Wedelt? «it zum denſter.) 


Warum webelt er? 


Antonie Er. bringt: Deinen. 
Buftap, (Eilt edenfale sum ‚Fenfer.) 

Onkel. (Hat Hut und Schirm wieder abge. 
legt,. und. geht nun, mit großen Schritten im Hinter- 
grunde auf und ab, wobei er heftig geſtilulirt, in- 
dem er fein Gedicht repetirt.) „Gel von 
Herzen uns: willfommen —“ | 
- Tante Cm Pauline). Lege Dich nicht. 
fo weit zum Fenfter hinaus, das ift' 
unanftändig. 

Antonie. Was if das? Der 
Bater fleigt allein aus der Droſchke? 

Pauline Ohne Guſtav? Mama, 
foflte meine Ahnung doch in Erfül— 
fung gehen? 

Tante. Wenn Du diefe Naht. 
von Wachskerzen geträumt haft, dann, 
ftehe ich für nichte. 

Antonie. Schweig von Deinen. 
MWachökerzen. (Zu Pauline.) Du fiehft, 
ja, daß der Vater ein ganz heiteres, 
Gefiht maht — | 

Tante. Jetzt wird ein Koffer aus 
der Drofchle gehoben — | 

Antonie. Das iſt Guſtav's! 
(Geht zur Eingangstbür.) 

Pauline. Und er. ift nicht dabei? 
Was bedeutet das? Seht raſch zur Ein- 
gangethür.) 

Tante Soll ih Dir die Karten 
legen? Wenn der Coeur-Bube bei der 
Pique Sieben Tiegt, fo kannſt Du — 


Vierte Scene. 


Puttfarken. Ein Droſchkenkut— 
ſcher (der einen Koffer hereinträgt, ihn abjent 
und glei barauf wieder abgeht.) Borige., 


Pauline (raid zu Puttfarten.) Wo ift 
Guftav ? 

Antonie Cu Puttfarten.) Iſt er nicht 
angelommen ? 

Puttfarken. Angekommen mit 
heiler Haut. (Lasend.) Ha, ha, ha! 

Pauline Warum bringft Du ihn 
denn nicht mit? 


J 5 
Puttfarken. Herrendienſt gebt be⸗ 
kanntlich vor Gottesdienſt Auf dem 
Bahmhof empfing ihn der Secretair 
‚bes Fürften. Dein Legationsfecretair 
‚hat wichtige Depefchen zu übergeben, 
bie noch heute beantwortet werben 
müffen. In einer Biertelftunde jedoch 
35 bei Dir zu ſein; alſo tröſte 
Dich indeſſen mit Hiob. 

Pauline. Ein Jahr abweſend, 
und im Moment des Wiederſehens 
geht er zum Fürſten? 

Tante. Das iſt wirklich unerhört! 

Puttfarken. Ja, warum haſt Du 
einen Staatsdiener zum Gatten ge: 

wählt, der die rechte Hand des Ge: 
fandten ift, und obenein ein ganzes 
Jahr im Frankfurter Bundestag | 
- gefeffen hat? Dabei fann nie etwas | 
Geſcheidtes heraus fommen. 

Antonie (u Pauli), Laß Dich 
Nicht Hänfeln, Pauline! Sch kenne 
meinen lieben, foliven Guſtav beffer, 
und bin überzeugt, daß “er dor dem 
-Fürften wie auf Nadeln fteht und die 
Zeit kaum 'erwarten fann, Dich in 
feine Arme zu fchließen. 

Pauline ciufien). Will's glauben, | 
obgleih er mie ein — ein eraltirter 
Liebhaber war. 

Puttfarfen. Das ift richtig! 
Bei Allem, was er ımternimmt, geht 
'er ‘außerordentlich vorfihtig und be; 
dächtig zu Werke. | 

Antonie. Deshalb ift er mir eben | 
fo lieb und werth geworden. Er ift | 
die "perfonificirte Solidität, und nach 
‚meiner Anfiht kann nur ein folider 
Mann, eine Frau glücklich machen. 

Puttfarten. Höre Mutter, die 
Ppanifche Fliege zieht nicht — Du bift 
doch auch glücklich geworden, na, und | 
ich war vor der Ehe wie Du weißt, 
ein ganz gewaltiger Haftdunichtgefehen ! 

Antonie. Haft mir auch genug 
Kummer gemacht. 











Tante. Ya, Puttfarken, Antonie 
hat Recht! Wenn ich noch daran vente, 
wie Du — weißt Du noch? — da- 
mald — 

Puttfarken Ceinfattenr). Hochgeliebte 
Jungfer Schwägerin, thu’ mir ben 
einzigen Gefallen und .gieb Deinen 
Senf nicht immer zu jedem Stüd 


Rindfleiſch. Sagt, was Ihr wollt, 
rich bleibe dabei: daß man fih vor 


der Ehe die Hörner ablaufen muß, 
wenn man als foliver Ehemann in 
Schlafrock und Nachtmütze beftehen foll. 


Pauline Papa, ich glaube, Du 
baft Redt ! 

Puttfarfen. Das habe ich immer! 

Pauline. Und es würde mir nicht 
unlıeb fein, wenn Guſtav wenigftens 
den Verſuch gemacht Hätte, ſich die 
Hörner abzufaufen. 

Antonie (erfaunt, bie Hände zufammen- 
ſchlagend). Biſt Du bei Troſt? 

Pauline. Du weißt Mama, ich 
bin Guſtav Herzlich gut, aber ich würde 
ihn noch viel lieber haben, wenn er 
aus feinem gewöhnlihen Marfih: 
Zempo herausgeben und es einmal 
mit einem Galopp oder einer Redowa 
verfuchen wollte. 
Antonie Grgerlich. 
eine Narrenspoffen. 


Pauline Es ift mein Ernft, 
Mama! Sieb — alle meine Freun: 
dinnen haben Männer befommen, von 
denen man gefprodhen, viel gefpros 
hen hat. Was Haft Du von Guſtav 
gehört? „Er ift ein junger, beſchei— 
dener, höchſt folider Mann.” Das ift 
Alles, was die Leute von ihm fagen. 
Nicht einen einzigen genialen Streich 
hat er vollbracht — nicht eine ein— 
zige Liebfhaft hat er vor mir gehabt 
— das mag fhön, fehr moraliſch 
fein, aber — langweilig iſt's jeben- 
falls, und ich ärgere mid, daß man 
nit von ihm fpricht, daß man mich 


Mädel, Taf 
D 





— 


nicht um feinen Beſitz beneidet. Gott, Puttfarken. (Mit unterdrüdtem Lachen). 
wenn er doch nur ein einziges Mal Im Gegentheil ſchöner! 
aus ſich herausgehen und Geniali- Tante miriit) Schöner? Oho! 
tät zeigen wollte! Antonie. Na, warum lachſt Du 
Antonie. Aber, Pauline — welch ſo in den Bart hinein, Puttfarken? 
böfer Dämon ſpricht aus Dir? Willſt Du uns zum Beften haben? 
‚Puttfarfen «is aufbieBrun falagen).| Puttfarken. Wie könnte mir fo 
Hier — moi — ich bin der böſe mas in einem fo feierlichen Momente 
Dämon. (Zum Ontet) Das Kind hat infaflen. Nein, es ift Ernft! Denkt 
ganz vernünftige Anfichten. nur — Guftao Cat) 
Onkel. (Der bet Puttfarlen ſtebt, und Alle. Nun? 


| 
Saulinens Rebe mit innigem Vergnügen angehört; 
: ' i Puttfarfen. Er hat — ist). 


nidt wohlgefällig mit dem Konfe.) Hm! (Reibt ı 
fi vergnügt die Hände, und geht wieder memori- Pauline (ungeduldig). Rede doch, 


rend, im Hintergrund auf und ab.) ı Papa! 
Puttfarten. Dir wäre es eine| _Puttfarken. Er — ciası) Nein, es 

wahre Herzenserguidung, wenn iſt zu komiſch! cası.) 

mein zufünftiger Schwiegerfohn den| Alle Was denn? Was denn? 

Aufenthalt, in Frankfurt benugt Hätte,| Puttfarfen. Er trägt — 

— veritabler Windbeutel U Tante ivatis) Einen Orden? 
Antonie cas). So? Dann dürfte] „, Futtfarfen. Nein, aber — einen 

er ſich nicht mehr vor mir fehen Iaffen, | Dart! (Last bentaut auf.) 

und Pauline wäre auf ewig für ihn Alle Einen Bart?! 

verloren! Nur wegen feiner ausge: Onkel cintt in einen Seſeh. Gerech—⸗ 

zeichneten Solivität gab’ ich meine; ter! Dann paßt mein Gedicht nicht 

Einwilligung zu diefer Verbindung. mehr! 

Berftanden ? Antonie Cunangenehm berührt). Den 
Puttfarfen Geſanftigend). Na, na, Narrenftreih hätte er auch bleiben 

na! Ereifere Dich nicht, Antoninchen ! laſſen follen. (Gedt verdriehlich auf und ab.) 

Borläufig brauchſt Du noch nicht Feuer Pauline Cu Purtfarten, freudig). Wahr: 

zu — me — — haftig, Papa — einen Bart? 

Fugen au laſſen, benm wie es DEN, Puttfarken. Wie ich Dir ſage! 

— — — . MM bie ‚(Einen ganz Meinen Bart andeutend.) Pr 
. ‚ rfälſcht Bart — fo groß, 

zurückgekehrt. — 
Pauline. Er iſt alſo noch eben ‚Pauline Das freut mich! End: 

fo ruhig und gemeffen, wie früher? lich ein Zeichen, daß er aus fi her— 
Puttfarfen. Die Frankfurter ausgegangen iſt! Er iſt Blondin 

Atmosphäre hat durchaus nicht auf und fieht mit dem Barte unzweifel: 

ihn influirt; innerlich ift er noch haft viel männlicher aus — er fol 

ganz Plato, nur äußerlich zeigen ihn behalten. cEit sum gene) Wenn 

fih Spuren auffeimender Helden; er dor nur ſchon hier wäre! 

thaten. | Dnkel (sw Untonie, die eben bei ihm fehl, ' 
Alle. Wie fo? indem er auffpringt und ihre Hand ergreift). Sept 
Pauline Gars. Iſt er häßlicher hab’ ich's. 

geworben ? | Antonie Ceraun). Was? 
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ODukel. Den richtigen Gebanfen| Puttfarken com gerne). Hopfa ! 
zu meinem Gedicht. Ich laß die Milch | Beinah wäre er gefallen! CWinte mir dem 
weg — flatt Milchgefiht, fage ih — Taſcentuch zum denſter hinaus.) 

Antonie (ärgert). Ach, Yaffen Sie| Antonie tärgatis). Das fommt 
mid mit Ihrem Milchgefiht unge, von dem wahnfinnigen Springen! 


fchoren ! h P utt fa rken (u Antonie gelehrt, aber 
P auline (am Feuſter, ruft). Papa — | immer mit bem Tafbentu heraus webelnd). Soll 
Papa! Geſchwind! Gefhwind! er etwa wie ein Storch bedächtig einen 


Fuß nach dem andern heben? Wenn 
— — ee) Was Dich einmal vier Tage nicht ge— 
di ſehen hatte und dann nicht flugs wie 
Pauline Sieh — dort — der cin Rennpferd im Karierre zu Dir 
mit dem großen Bart — it er's? kam, ftand da nicht gleich Sturm im 


Puttfarfen. Nein! Das ift u ee 
Eaviar-Ruffe, der feit geftern im gol- Antonie Cärgeriit. Ach, das war 
denen Löwen logirt. ehedem! 


Pauline. Schade! Shadel — Puttfarken. In der Liebe iſt 
Wenn er ſo ausſähe, würde ich mich heute wie ehedem und ehedem 
unendlich gefreut haben. wie heute! 


An ton ie Gu Tante). Das Mädel | P auline (inauewintend). Willkom⸗ 
iſt närriſch geworden! men! Willkommen! 


Tante. Die Folgen ſchlechter Er- Puttfarken und Antonie Cee- 
ziehbung! Hab's ja immer gefagt. | falls mit dem Taſchentuch binauswintend). Will: 


Puttfarken cam genter). Aber dort fommen! Willtommen ! 
— dort gudt hin — der dort, indem Tante. «Die gleid nach der Rede vr 


Ueberzieber — Das ift er! fommt-, einen Sandfpiegel hervorzog, fih die Coeffüre 
u. f. w. ordnete, ſtedt jeht ben Spiegel rafh ein, 
— — Oule. Cr kommt? ,., pprige verscttid.) Nein, wie man fid 

ü i um einen Dann fo haben fann, 
Dnfel Caufundadgepend, wodei er fih ver- | das iſt mir unerklärlich! 


BI NE BAR RN „Liebes weißes Pauline (eilt vom Fenſter nad ber 


ee jr — wär). Er iſt dal 

auline (freubig.) A, ja! i 's5! Puttfarken Gubelnd J 
J Er if 

Ad — wie ſchnell er Fäuft — da! (Läuft ebenfalls zur Thür.) 


Antonte Cam Fenter). Das iſt ja 


s ü Antonie Craih die Schürze abbin- 
ar nicht mehr fein alte ang! ; 
8 9 ’ fein ser © 3 ; benb). Er iſt da! (Läuft ebenfalls zur 


Pauline ieurig. Ah, Mama! zur) 
Am Ende hat er fih doch ein Bis: 
hen zu feinem Vortheil verändert 
(mwintt mit dem Tafhentub zum Fenfter binaus) 
und ift aus ſich herausgegangen! 

Antonie. Das wäre mir ſehr 
unlieb! Er war mir, wie er war, 
gerade redt. 


Onkel. (In ver einen Ede des Zim- 
| mers, die Arme nad der Thür ausſtreckend, 
ohne ſich Jedech vom Fled zu rühren). Dat!!! 

Tante. (In ber antern Ede bes 
Zimmers). Na, warum foll er denn 
nicht da fein? 


Nafch ‚hintereinander. 





Dnfel Ca feiuden). „Sei vom 
Herzen uns willlommen, liebes —⸗“ 

Gu ſta v Cemmfanend, gerühry. Dante, 
Onkelchen, danke! «eicht die Tante.) Ei, 
da iſt ja auch Tante Bährring — 
(Reicht ihr bie Hand.) 

Tante (mit feifem Anis). Herr Lega⸗ 
tions» Seeretair ... . . (abfpringens) Haben 
Sie mir was mitgebradt? 

Alle Liasen laut auf). Ha, ha ha! 

Puttfarken dasen). Bott fer 
Danf, nun fommt doch wieder Humor 
in bie Gefellfchaft und die Thränen- 
drüſen verfieben. Daß das Ihre 
erfte Frage fein würde, davon war 
ich feft überzeugt. CBur Sante.) Frank: 
furter Würfte hat er Dir mitgebracht. 

Tante Cauffahrent). MWürfte? ! 

Pu ttfar ken CHötniis grinfenn). Sechs⸗ 
zehn Dutzend! 


Fünfte Seene. 


Guſtav Grittner. Vorige. 














Puttfarken und Antonie CGinbem 
Guſtav eintritt.) Willkommen! Will: 
kommen! 

Pauline «mit ihren Eltern jugleich). 
Guſtav! EStürzt in feine Arme.) 

Guſtav (Yauline vmarmend). Pauline! 
Meine Liebe, Tiebe Pauline! (Sie Halten 
ſich feß umſchlungen.) 

(Paufe.) 

Antonie. Eiebt gerüßrt auf die Ainder 
und trodnet ih die Augen.) 

Puttfarfen. (Swidt mit den Augen um 
die Thränen ıu unterbrüden.) 


Onkel. Meidt fih die Hände und zieht 
«ebenfalls ein weinerliches Geſicht.) 


Tante. Getraqtet neidiſch die jungen Leute ) 


(Stelung.) , 

Gufav. vpauline. Tante CGauter Ad). Ich falle in Ohn⸗ 
Puttfarlen. Untenie. macht 

Oulel. TZante. Guſtav VGaqeind). Beruhigen Sie 


ſich, Tante! Sie werden mit mir zu> 
frieden fein. (Gebt zu Pauline, ergreift ihre 
Hand und fpricht leife mit ihr.) 


Puttfarten. Na, Kinder, nun 
wollen wir das Feld räumen! Nah 
einem Jahre der Trennung haben ſich 
bie jungen Brautleute gewiß viel, 
unendlich viel mitzutheilen; da— 
bei find alle Zeugen unnütz. Anz 
tonie — feg’ Dich in Bewegung — 
geh in die Küche, auf daß der Braten 
nicht anbrenne und das Gemüfe gar 
es find noch andere Leute hier — die werde — ih und Dntel Spannagel 
— (aluqut die auch — ſteigen indeſſen in den Keiler und 

Guſtav Cu Mntsnie eilend). Beſte, befoͤrdern den alten Rüdesheimer an's 
theuerfte Mutter! (umarmt und tügı fi). | Tageslicht. 

Antonie (iälnsiend). Mein guter) Tante werd). Und was foll ih 
Sohn —! (Bür fh, indem fie ſich ken Mund | um ? 
emijsr) Abſcheulicher Bart! cErrict Puttfarken. Du gehft, wie Du 
mit Benline). gewöhnlich zu thun pflegft, in's Meben- 

Guſta v Gebt den Onten. Onkel Span: | zimmer, um zu borden. Komm 
nagel! (Gilt aufihn zu und reiht ihm bie Kant.) | Spanmagel. CM.) | 


Tante. (Na einer Paufe für id) Ein 
Skandal, fih fo lange in ven Armen 
zu liegen! Das ift mir nie wiber- 
fahren! 

Puttfarfen. (Hab einer Heinen Paufe, 
fehr gerührt zu Guten.) Na — Herr Schwie: 
gerfohn — num ifl’8 genug — geben 
Sie auseinander — können fpäter 
(die Umermung andeutend) Bag Gefhäft fort; 
fegen — 

Antonie Cweinerlih). Ja, Buftav, 


9 


Tante. Na, fo will ich doch heute 


Pauline Giauithy. D, nimm es 


zum letztenmale in diefem Haufe ge: nur nicht übel, daß ich ihn unter; 


wefen fein ! 


brach; ih mußte ja nicht, daß Dir 


Antonie Guſtav, id freue mich |feine Unterhaltung lieber ald die mei, 


unendlih Dich wieder zu feben; 
‚aber thu' mir einen Gefallen — 
willſt Du? 

Guſtav. Mit Vergnügen, Mamas 
chen! 

Antonie ctite). Schneide Dir den 
häßlichen Bart ab! Du fiebft fürd- 
terlich damit aus. ws.) 

Guſtav ürns. Fürchterlich?! 

Tante (Git falſcher Wärde).! Herr Lega⸗ 
tions⸗Sebkretair, hoffentlich werden Sie 
ſich feinen ſchlechten Wig mit mir er: 
lauben. Sie wiffen recht gut, daß 
ih eine Feindin von Allem bin, was 
Wurft heißt. MUebrigens muß ih 
Ihnen geftehen, daß Sie mir jept 
beffer denn je gefallen. — Ihr Bart 
macht einen höchſt erquidlichen Ein: 
drud auf mid — ic finde Sie rei: 
gend! mr.) 

Guſtav (für fe) Neizend? ! 

Dnkel Cmit dewegter Stimme). Guſtav! 
Du weißt, daß mich mitunter Apollo 
begeiftert, erlaube mir daher Dich 
mit einigen poetifchen Gefühlen zu be: 
grüßen. „Sei von Herzen uns will: 
fommen, liebes, gutes Bartgefiht. 
Wir, wir waren Angftbeflommen —“ 

Pauline Ceinfanend). Ah Onkelchen, 
tragen Sie uns das Gedicht lieber 
nad Xifche vor, da nimmt ſich's ge: 
wiß viel fchöner aus. 

Onkel (Gebr freuntiid). Meinft Du? 
Gut denn — nach Tifche! Werdeugt 
fi und reibe fih vergnügt die Hänte.) Wünfche 
allerfeits eine recht angenehme Un: 
terhaltung. cas.) 


Schöte Scene, 
Guſtav. Pauline. 


Guſſta v Csurmüris) Du hätteft dem 
alten Manne wohl die Heine Freude 
gönnen können, uns fein Gedicht — 


nige .ift. 

Guſtav. Ei, Pauline — gleich beim 
erften Beifammenfein fuchft Du mid 
fchon wieder zu verlegen? (Gurmürhig 
ihre Hand Rreiheind.) Das iſt nicht hübſch 
von Dir! (Ibr die Wangen Rreicelnd.) Ich 
feh’, Du Haft Dich nicht verändert. 

Pauline au). Ye nun, Du biſt 
ja auch noch der Alte geblieben. 

Guſta v Cauf das Herz deuten). Hier 
— ja! aber (äseind) fonft habe ich 


doch wohl eine andere Phyfiognomie 


angenommen. 

Pauline. Du meinft, weil Da 
Dir das bischen Bart Haft ſtehen 
faffen® 

Guftan (nidenr). Hm! — Ich wollte 
Dir nämlich eine Freude damit mas 
hen, aber da ich fo fürchterlich aus> 
febe, fo foll er noch heute ein Opfer 
des Rafirmeffers werden. 

Pauline Fücrchterlich? 
fagt das? 

Guſtav. Mama hat's mir fo eben 
im Stillen vertraut. 

Danline wart). Da bat Mama 
nur gefcherzt ! Nein, nein, behalte ihn 
nur — er kleidet Dich ganz allerliebft. 

Guſtav. Wahrhaftig? 

Pauline Wahrhaftig! Und wenn 
Du Dih in andern Dingen auch ein 
Hein wenig verändert hätteft, fo würde 
ich durchaus nichts an Dir auszu—⸗ 
ſetzen haben. 

Guſtav. Zum Beifpiel? 

Pauline Cnastentend). Zum Bei: 
fpiel? Ja — ſieh — Du bifl, zum 
Beifpiel, noch eben fo falt und ge- 
meffen, wie Du früher warft. Frank: 
furt liegt doch weit mehr gen Süden 
als wir — follte denn bie Frankfurter 


Wer 
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Atmosphäre gar feinen Eindrud auf 
Di gemacht haben? 
Guſta v crubie). 
nicht, liebes Kind. 
Pauline. 
haſt mich ein ganzes, ſage: ein ganzes 


Ich verſtehe Dich (Beide ſehzen ſich.) 


Pauline. Leider zu gut! Komm 
— fege Did zu mir — beichte. 


Guſtav. Beichten fol ih? — 


Alfo deutlicher: Du | Was denn? 


Pauline Haft Du oft an mi 


Jahr nicht gefehen — kommſt an, gedacht? 


weißt, daß ih Dich mit Sehnſucht 


erwarte und Dein erfter Gang ift — erlaubfe. 


zum Fürften. 

Guſtav (belehren), Der Water 
wird Dir wohl mitgetheilt haben, daß 
meine Pflicht — 

Pauline. Ei was Pflicht! Wenn 
man eine Braut befigt, die man ein 
Jahr lang nicht gefehen hat, fo iſt 


die erfte Pflicht, daß man fih in 
ihre Arme flürzt — Der Fürft hätte 
immerhin ein Bischen warten fönnen ; | 
der iſt auch einmal Bräutigam ges 
weſen und hätte e8 Dir gewiß nicht: 


übel genommen. 

Guſtav. Du fherzeft! 

Pauline Und dann — Dein 
Eintritt! Denke einmal darüber 
‚nad. Ich fiche am Fenfter, ftürze 
faft hinaus als ih Dich fehe — Du 
öffneft die Thür — ich fliege in Deine 
Arme — und Du — was mahft Du? 
Du umarmft mih — fo — ſieif — 
(madt vs ihm zer) ald wärft Du eine 
Wachsfigur und hätteft Furcht bei der 
leifeften Berührung zerbrochen zu wer; 
den. a, nicht einmal den üblichen 
Willkommokuß erhielt ih von bir. 


Guſta v (mini. Ich fand es 
nicht paffend in Gegenwart Deiner 
Familie — jedoch, wenn Du erlaubft, 
fo kann ich ja das Verfäumte augen, 
blilich nachholen. catn fie umarmen.) 

Pauline Causmeisenn) Mein, nein, 
laß nur! Jetzt finde ich es nicht paſ⸗ 
ſend — Vorbei iſt vorbei. Geigt ihm 
die Hand.) Alles fer vergeffen. 

Guſta v Civre Hand küfent). 
doch, ein guted Mädchen! 


Guſtav. So oft es meine Zeit 


Pauline Und wann erlaubte es 
Dir Deine Zeit? 

Buftav. Jeden Morgen und jeden 
Abend. 

Pauline Da bift Du gegen mi 
gewaltig im Rückſtand geblieben; denn 
ih war fo närrifh ſtündlich an 
Dich zu denken. 

Gu ſtav (indem er fie umarmt.) Das 
babe ih auch von Dir erwartet! 

Pauline Warum Haft Du denn 
fo felten geſchrieben? 

Guſtav. Ei — erhielteſt Du nicht 
monatlih zwei Briefe? 

Pauline. Das wohl; aber Du 
bätteft wöchentlich zwei Mal fchrei: 
ben müffen. 

Gnftav. Das ging nicht. 

Pauline Warum nit? 

Guſtav. Ich Hatte fo viel zu thun. 

Pauline. Auch des Abends? 


Guſtav. Da war ih müde. Du 
fennft mih ja — um zehn Uhr muß 
ich im Bette Liegen, fonft bin ih für 
deu nächſten Tag total unbrauchbar. 

Pauline tür fit, fenfient.) Ach Gott! 
Rau.) Haft Du viele Bälle mit: 
gemacht? 

Guſtav. Keinen einzigen. Du 
weißt, daß ich keine Leidenſchaft für 
den Tanz empfinde. 

Pauline. Es giebt wohl viele 
hübſche Mädchen in Frankfurt? 


Du biſt Guſtav. Das weiß ich nicht. Ich 


habe keine angeſehen. 
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Pauline as) Aber warum denn 
nicht ? 

Guſtav. Weil Du das fchönfte 
Mädchen bift und mir doch fein anderes 
gefallen würde. 

Pauline Ceinfatend). Aber Fieber 
Guſtav, wie willſt Du denn wiffen, 
ob ich das fchönfte Mädchen bin oder 
nicht, wenn Du fein anderes eines 
Blickes gewürdigt haft? 

Guſtav dadelnd). D, von der 
Geite habe ih, fie wohl mitunter 
ein wenig angefchaut. 

Pauline. Nun, das ift doch ſchon 
Etwas! 

Guſtav (hie groß anſebend). Wie? 

Pauline. Ich meine nur! — 
Sage mir, ift Frankfurt eine ſchöne 
Stadt? 

Buftad (eisgüttig). Das weiß ich 
nicht. Ich bin faft immer in meiner 
Wohnung geblieben. 


Pauline Haft gar feine Aus: 
flüge gemacht? 
Guftav. Ein einziges Mal war 


ih -in Homburg. 

Pauline treuid. Undhaftgefpielt? 
Guſtav. Gott bewahre ! 
Pauline Warum denn nicht? 
Guſtav Gelehrend). Ich hätte ja 

verlieren können. 

Pauline (für ſic, ſeuſzent). Ach Gott! 
Rau) Womit haft Du denn eigentlich 
Deine Zeit in Franffurt getödtet? 

Guſtav. Ich habe gearbeitet, an 
Did gedacht und geſchlafen. | 

Pauline Cieufiend). Ich fehe ſchon, 
mit Dir ift nichts aufzuftellen. — Du! 
fommft nie aus Deinem Gleiſe. (Siebt 
auf, Guſtav folgt.) | 

Guſtav. Und wollte Du mich 
denn anders haben als ich bin? 

Panline Cveriegen). Ah nein — 
Du bift mir ſchon recht, — aber es 
würde mir nicht unlieb fein, wenn 





Du ein wenig aus Dir herausgegans 
gen, ein wenig feuriger, leichtfertige 
geworden wärft. 

Guſtav. Du ſcherzeſt! 

Pauline. Nein, nein, im Gegen⸗ 
theil. — Jugend muß austoben, oder 
— wie der Papa ſehr richtig be— 
merkt — „um ein guter Ehemann 
zu werden, muß man ſich die Hörner 
abgelaufen haben.“ 

Guſtav (läseinn). Das find Anſich⸗ 
ten, die ich nicht theile, Tiebes Kind. 
— Du mußt mih ſchon fo ver 
brauchen, wie ich bin. Bedenfe — 
wäre ich ein Taugenichts, hätte man 
mich dann wohl zum Gtaatsdiener 
gemacht? Ich „würde brotlos herum: 
wandern und fönnte Dich nicht hei: 
rathen. A 


. Pauline Das wäre allerbings 
ſchlimm! 
Guſtav. So aber habe ich mei— 


ner Solidität, einen guten Gtaate- 
dienft und was nod viel beffer if, 
eine [höne Frau zu verbanfen. 

Pauline. Hierin inft Du Di 
gewiß, lieber Guſtav. Es giebt Feute, 
die die größten Taugenichtfe find, 
dennoh hohe Staatsämter befleiden 
und bei allen Frauen Glück machen. 

Guſtav Gerzlich. Ich will aber nur 
bei Dir Glüf mahen und mit einem 
ganz Fleinen Staatsdienſt zufrieden 
fein. Genügt Dir das nicht? Geidt 
ihr bie Han.) 

Pauline. (Siebt ihm einen Augenblid zärt- 
tich in's Auge, dann fagt fie herzlich. Doch! 
(Schlaͤgt ein.) 

Guſtav. Gaͤrtlich, doch !eidenfhaftsies, in- 
dem er fie an ſich zieht.) Pauline — 

Pauline Gon fecundlich aublidend). Nun? 

Gu ſta v (ſanft und ſchuchtern). Fändeſt 
Du es jetzt nicht paſſend, das Ber- 
ſäumte nachzuholen? 

Pauline (mit niedergeſchlagenen Augen). 
Wenn es Dir nicht zu viel Mühe macht ! 


12 


Guſtav. Hier que) die Ant- Antomie. Und daß bei und, nach 
wort auf Deine Frage. «nüst fie aoh | guter alter Bürgerſitte, um halb Eins 
einmal.) gefpeift würde. 

———— Auch Puder ihm, 
— wenn Du gerade im Zuge biſt, ſo 

Siebente Scene. [water der ‚Hand ‚verblümt “ — 
Tante Bährring Cams ter Seitenthür), geben, daß in acht Tagen Deine Hoch⸗ 
gleich —— und Onfet | zeit fein follte. 
Spannagel (vWeinflaſhen tragend), Guſta v Cerftria). Was? So früß 
Antonie folgt. Vorige. ſchon? 
Taute. Beim keuſchen Joſeph, iſt nun hne bien. Go früh? Mir 


75 Fennen uns bereits feit zwei Jahren, 
das ein Geſchmatze! Man hört's bis Giehe r Guftap! 


zum dritten Zimmer hinein. | | | | | 

Puttfa rfen (sugleib mit ber Tante, body | — re ut nr 
von ber entgegengrfesten Seite eintretenb). Sap⸗ fie ahre DEREDDE, zeever 
perment, mußt Du lange Ohren haben, 2 


(Spt die Weinflaſchen auf den Tiſch im Hintergrunb.) — — J u a 
’ 


Onkel (etzt feine Flaſchen ebenfalls auf Zeit wäre, ‚die Ringe zu wechieln, 
— — lieber Guſtav. 
ntonie (Cauſtretend). a, Kinder: Ma. — inas — 
gen, mit der kache bin id in Ord- eo. ee 
nung. In zehn Minuten könnt Ihr Alle. Nun, weil? 


zu Tiſche geben. | 

Yattfarten, Sat Ab naeh einen arıen Höheetsening 
Tiſche zu gehen! Eingetretener Hinder: "heftellen 5 zug 
nn r ur — — un Puttfarfen. Larifari! Den Tier 
a ee fern unſere Kleideringenieure heut zu 

Alle. Barum nicht? Tage in acht Stunden. Wenn Sie 
‚Pnttfarke n. Draußen ftedt ſchon weiter fein Seitenftechen haben, an- 
wieder ein Hoflaquai. Schwiegerfohn gehender Staatsminifter, fo Tönnen 
Legationsſekretair find augenblicklich | Sie ruhig zum Fürften gehen. 
zum Fürften befohlen. | Guſtav cerföried. Himmel — das 

Guſta v cnimmt Hat und dandſchube). Ich | Hätte ich faſt vergeffen. Adieu, Adieu! 
eile. [Bit fort.) 

Antonie Ab du himmliſche Tante Cihn aufsaltend). Na, und wo 
Güte, das können meine Leberflöße if denn das, was Sie mir mitge— 
nicht vertragen und der Pudding fällt | hracht Haben? 
em. j | Guſtav. Ja fo — das habe ih 

Guſtav. Beruhigen Sie fi, befte | Ihnen noch nicht gegeben? Und Pauline 
Mutter, diefer Pudding — dieſe Hat ihr Geſchent auch noch nicht ber 
Audienz, wollte ih fagen, wird fommen? (Yautine ein Schlüfelbund gebtnt.) 
Hoffentlich nicht lange dauern. Hier, meine gute Pauline, haft Da 

Pauline Sage doch gleich dem meinen Kofferfchlüffel — öffne und 
Fürften, daß Du gar feine Zeit Hätteft, nimm Heraus, was Du findet. Es 
daß Deine Braut Dich erwarte. — iſt für Jeden ein Heines Geſchenk darin. 
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Pauline, Ich will lieber: damit 
warten, bis. Du zurückgelehrt biſt. 

Guſtav. Nein, nein, öffne nur 
immer. D, Du; wirft Augen machen 


| würbig !' Ju: meiner Jugend hatte ich 

das immer:gleich los. 
Puttfarten. Ich hab's geſagt und 

bleibe dabei: mit Dem erleben: wir» 


— ih habe Dir eine große frendigei non ein Unglüd! Ein Menſch, ver 


Ueberrafhung bereitet. 

Pauline: Greudichy, Wahrhaftig? 
Was iſt's denn? 

Guſtap. Etwas, was Du Dir 
ſchon feit zwei Jahren gewünſcht haſt. 

Antonie (trängend). Lieber Guſtav, 
mad” daß Du zum Fürften: kommſt, 
font: löfen fi meine Leberflöße ın 
Wohlgefallen auf. 

Guftav. Richtig, richtig! Fürft — 
Leberklöße — Hoczeitöfrad — Pub: 
ding — ich bin gleich wieder zuräd, (ub) 


Achte Scene, 
Borige ohne Guſtav. 


Puttfarken Case). Immer noch 
der Alte! Langſam wie eine Schnede, 
wenn es fih um feine werthe Perfon 
handelt und flint und arbeitfam, wie 


fih die Hörner nicht abgelaufen hat, 
ift für. den Eheſtand ebenfo unbrauch— 
bar, wie die Kartoffel: zur Ananas⸗ 
Bowle. 

Anton ie Cargerliq). Puttfarken, Die 
biſt ein Narr mit Deinen Hörnern! 

Puttfarken Casend). Ich bin ein 
galanter Ehemann und — wider 
ſpreche nicht. 

Pauline Wahrhaftig, Mama, es 
thut mir unendlich leid, daß er fo 
wenig aus ſich herausgegangen ift. 

Antonie, Du bift ebenfo närrifch 
wie der Alte! Was ihr an ihm tavelt, 
das. macht ihn mir eben lieb und 
wertb — Habe ich Recht, Schwefter? 

Tante (naferümpiend). Erft muß id 
fehen, was er mir mitgebracht bat,, 
dann folft Du meine Meinung hören. 


Buttfarken. Was Du für einen- 


4 
1 











eine Ameife, wenn der Staat ruft. |praftifchen Verſtand befigt! Ya, Cu 
Pauline. Ja, leider hat er ſich Panfine) Öffnen wir den Koffer — und 
auch nicht im eringften verändert. |der Himmel gebe ihr ein anſtändi— 
Denkt nur, er weiß nicht einmal wie |ge® Geſchenk, fonft wird der Lega⸗ 
Frankfurt ausſieht — iſt faum: aus tiongfefretair verdammt. (Irägt mit 
feinem Haufe gelommen — bat. im | Spannagel ben Koffer vor und fept ihm auf ben Tiſch) 
365 Tagen nicht ein einziges Mal Tante «is ereifeen). Was Du mir 
getanzt! nicht Alles aufdisputiren möchtet! Wer 
Tante. Laß Dir doch nichts. weiß mich nicht kennt und Did hört, der 
machen, das ift ein verfappter Sünder! muß mich wahrhaftig für einen — 
Glaube mir, wer immer mit Tugend) Puttfarken. Engel halten! Das 
prahlt, hat feine. bift Du auch — nämlih der mit 
Puttfarken. Das muß fie wiffen, dem feurigen Schwerte, und das 
fie fpricht aus Erfahrung. muß man Dir zum Ruhme nachſagen, 
Pauline. Sogar — es ift kaum | dad regierſt Du mit ausgezeichne— 
glaublich — fogar das ſchöne Ge. |ter Virtuoſität. 
ſchlecht hat er unbeachtet gelaſſen. Tante Croeuiſch. Wahrhaftig? 
Er weiß nicht, ob die Fraukfurter Puttfarken cebenſe). Wahrhaftig! 
Mädchen hübſch oder häßlich ſind. Du jagſt jeden Menſchen aus feinem 
Onkel (is die Hände reibend). Merk: Paradieſe. 
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Dnkel Cinnigund vergnägt lachend, — Puttfarken. Wirf mir meinen 
fih die Hände reiby. Hähähähä! orbnungsliebenden Schwiegerfohn nicht 

Tante (wirft einen wäthenden Bid’ auf ſo herzlos über die Stuhllehne! 
Spamnagel, raſch. Warum lacht Er? Antonie. Morgenſchuh — ganz 

Onkel cHsernd). Puttfarken trifft nem. 
mitunter den Nagel auf den Kopf. Pauline Das find ja nicht bie, 

Tante Gsifti). Das kann nur ein die ich ihm geftict habe? «Sieht ſie der 
Bernagelter behaupten ! | Tante.) 

Antonie. Na, na, na! Fangt nur Tante (die Esuhe betradtent). Ordi⸗ 
nicht ſchon wieder vor Tifh an Euch nairer Kreuzſtich! — Wahrfchein- 
Eomplimente zu machen. lid hat er Deine durchgelaufen und 

Puttfarfen. Antonie hat Recht, fih von einem andern Dämchen — 
verfprige Deine Galle erft nah dem) Pauline Comintih). Was Du nicht 
Braten ; das befördert die Berbaunng. | Alles wiffen willſt! 

Antonie (sw Pauline, bie mebrere Schlüſel Puttfarken. Ga, bie hört die 
probirt, um den Keffer zu öffnen). Nun, was Ramillen wahfen und die Ameifen 
puſſelſt Du denn fo lange am Schloffe| Esmeralda tanzen. 





herum? Antonie. Geihe Hemden! Sieh 
Pauline Merkwürdig — Fein einmal YPuttfarfen, wie fauber, wie 
Schlüffel paßt. ordentlich das Alles eingepadt ift! 
Puttfarken. Gieb einmal ber.) Tante (die Leinewand betrastend). Hüb: 
(Rimmt ihr bie Schlüſſel ab und prebirt.) ſche Leinewand — iſt aber Baumwolle 


eng Es Dr * eh \zwifchen. (Erst das Hemd weg.) 
nit wundern, wenn der geſcheidte — 
Herr Legationsſecretair feinen Schlüſſel — Dir in Beifpiel ne 
in Frankfurt hätte Liegen laſſen. | Puttfarken. O, erlaube Antonin; 

Puttfarken One Eaiägeiprehium. | n — wenn ih auf Reifen Igebe, 
Das kann wohl fein! Von dort aus ann ift aud Alles bei mir in der 
fol fo Mandes in die Welt fpedirt größten Ordnung. 
werben, wozu man feinen — Antonie. Ja, das glaube ich. 
findet — Der paßt — nein — iſt zu Wenn Du aber zurückkommſt, ſieht 
Hein, aber ſchließt. (Deiner den Koffer.) 'es in Deinem Koffer aus, wie zu 

Antonie. Endlich! Ciritt zum goſſer. Sodom und Gomorrah ! 

Pauline Ich bin wirklid auf die Puttfarfen dis in die Bruß werfend). 
große ae an be: | Männer von Geift find feine Pader, 
gierig. (äritt zum Noffer.) | nicht wahr Spannagel? 

+ ! ’ zZ 
een ee. Onkel cis die Hänte reiben). Die 
Sache ift richtig — ich wenigſtens — 


die Tede abnehmen). Vorſichtig, Kinder — 
damit die Geſchenke nicht auf die Erde — (einfatten). Nun kommen 








purzeln. ucher. 
Pauline Get einen Schlafret beraue ger) Tante. Er wird und doch Feine 
nommen). Sein Schlafrock! Almanachs ſchenken wollen? 


Tante. Gimmt ihn und macht ihm ansein- | Antonie (tier. „Die Kunſt zu ges 
ander) Voller Zintenflere. Indem fie | fallen.” 
ihm über die Stuhllehne wirft.) Den hat erj Pauline aien) „Das Buch ber 
offenbar zum Federwiſcher benugt. Küfſe.“ — Was? 


— — 
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Tante ccm. „Der deutſche Rath] Antonie com. Clara Trichter! 
geber.” Tante cebenfe). Augufte Seligmacher! 
Puttfarfen. Nanu? Pauline. Ich erftarre ! (Rimmt ihre 
AUntonie (ein anderes Du nehmend). | Briefe auf und gebt damit zum Tiſche rechts). 
„Die Taſchenſpielerkunſt.“ Tante Goebaſt Iadent). Und der will 
Puttfarfen. Oho! nicht wiffen wie die Frankfurter Damen 


Tante ciea.) „Das galante Berlin.” | ausfehen! Hihihihi! «Hat ihre Briefe aufge- 
Onkel (is bie Hände reibend). J! nommen, ſich damit auf einen Stuhl gefekt und fie 
* 5 5 } b ! 
Pauline «im. „arbinenfeufer |" Süosh amgeeitt) 
einer ſchönen Tänzerin.” Onkel Gw Putsfarten, intem er fih ver- 


Puttfarken. Alle Wetter! Dag | rÜomdie Hände reite). Die Sache ſcheint 


RE Pr ihr * ad intereſſant zu werben. 
iſt ja eine intereſſante Bibliothek! | -Buttfarken autetn). Ungeheuer in; 


‚ Antonie ciopfioänet, bedentlich. Ei, tereflant! (3u Satin.) Toter — juble 
— — doch! Unſere längſt gehegten Wünſche 
‚ Panline. Und früher waren nur gehen in Erfüllung. Guftav iſt end; 
juriftifhe Bücher feine Lectüre. lich aus fi) herausgegangen und hat 

Tante ibesbaft). Ja, der Geſchmack einen neuen Menfchen angezogen ! 
ändert ſich zuweilen. | Pauline (gejwungen lädelnb). Ja — 
Puttfarken dadent), Richtig! Und es ſcheint beinah fo — 

von der Jurisprudenz bis zum Antonie Ciedr aufgeregt). Aber Putt— 

Gardinenfeufzer ift nur ein Schritt. farken, wie fannft Du zu folchem 
Antonie Ceintieines Paauetberausnehment). | Frevel noch lachen?! 

Ein kleines Paquet. Puttfarken. Frevel? Hierin ſehe 
Tante Ebenſe). Auch bier eins. ich keinen Frevel. Im Gegentheil: 
Pauline Gebenſoe). Und noch eins. es iſt reiner Kunſt-Enthuſiasmus! 
Tante Ctriumphirent). Das find unſere Er hat eine Paſſion für Photogra- 


Geſchenke! ‚pbien gefaßt — wahrſcheinlich will er 
Puttfarfen. Na, endlich fann ſich ein Album anlegen. 
bie Nengierde befriedigt werben ! “ Onkel. Wie ich einſt eine Paſſion 
(Ale drei öffnen a tempo die Paauete — aus jebem | für Silhouetten hatte. 
falten zehn bis zwölf Briefe.) Tante (Hat eifrig die Briefe durchebert 
Pauline (erfäridt). Briefe? | und ladt nun beulaut und höhniſch auf). Hihihihi! 
Antonie Gbenſe). Briefe! ‚Nein, nun wird’ Tag! Das ift ja 


‚eine Räubergeſchichte! (watt die Briete in 


. . t 
Tante (bessafı). Piebesbriefe! bie Köbe.) 


‚ Pauline. Eine Photographie — Antonie Cibre Briefe in die Höhe haltent), 
ein weibliches Weſen. O., dieſe Kapitel ſtehen auch in kei— 
Antonie. Hier ebenfalls ein nem Geſangbuch. 


Frauenzimmergeſicht | Pauline (bat ebenfalls die Briefe eifrig 
Tante. Dito Eins — ſehr decoltirt. | durchſtöbert und gelefen). Mein, das bätte ich 
Puttfarken «ür ia). Alle Wetter! nie gedacht! Ciun, „Mein heißgelieb: 
Pauline (dat das Bild berumgedrebt und ter Guſtav! Wie innig ich Dich liebe, 

Mel auf der Rügfeire), Johanna Seiden- habe ih Dir fhon mündlich taufend- 
färber! i mal verfichert und doch zweifelſt Du 
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no? Auch. Du haft mir ewige Liebe | Sapperment, man muß. nicht: immer 

und Treue geſchworen.“ Staatsmann, man muß auch öfter- 
Puttfarken ceinfanen). Ah, das Menfc fein! 

find alte Redensarten — woran fein! Antonie Causer fs). Puttfarken — 

vernünftiger Menſch mehr glaubt! | Puttfarfen! — Du fannft den Ber: 
Pauline (meinertih). So lauten aber | räther noch vertheidigen ? 

alle Briefe diefer Johanna Seiden- Puttfarken. Bon ganzem Herzen! 

färber. (Wirft die Briefe auf den Tiſch) Tante CiR sum Koffer gegangen und ſtöbert 
Puttfarken Clasend). Warum fol: | varin derum). Wenn ich. nur. erft mein 

Ien fie auch nicht? Diefe Johanna iſt Geſchenk gefunden hätte. 


feine — keine Jungfrau von Orleans — | Puttfarfen. Ihr feht ſchwarz, wo 
fondern nur eine Jungfrau von Frank: | mir Alles im fchönften rofigen Lichte 
furt am Main — folglih. — erfcheint. (3u Antonie). Nimm Vers 


Antonie. Und bier, diefe Clara |nunft an, Alte! (Zu Pautine). Pauline 
Trichter ift noch fchaamlofer! «ien)| — juble mit mir! Dein Guftan wird 
„Inniggeliebter Guſtav! Bei demider befte Ehemann von der Welt, 
keuſchen Mond, bei dem Du mir und ich | denn er hat fih die Hörner abgelaufen! 
Dir ewige Liebe und Treue [hwor — | Pauline. Solde Hörner waren 

Puttfarfen Cürfis, ladend). Wetter: | ganz unnöthig! 
junge! Tante (nimmt einen Merrihaum-Pfeifen- 

Antonie. „Schwör ich Dir noch lopf aus dem Koffer, ber in einen Brief eingeſchla⸗ 
einmal’ — (MWirft die Briefe auf ben Tifh.) | gen ih und ein wenig brrausgudı).. Hier iſt 

Buttfarken Ceinfatenn). Wärme doch | ein Meerfhaum-Pfeifentopf. 
nicht ungefüllte Pafteten auf, Antonia! Puttfarken cnimmt ipn). Der iſt für 
Ein Shwur beim Monde, ift ein mich. GSigelt ihn beraus.) Ei, Gappers 
Meineid in der Sonne! ment, ein prächtiges Ding — ! 

Tante. Richtig! aber ae hier Onkel cio sergnügt die Hände reibend). 
— Auguſte Seeligmader! Die ſetzt Schon halb braun, ganz wie mein 
Allem die Krone auf. Cien.) „Guftan !| Kopf. 

Gögenbild meiner Seele. — Um Eilf Puttfarken (vas Parier betrastend). 
Uhr fehen wir uns in —” Das hier fcheint auch ein Produkt 

Pauline «rad einfalend, empört). zärtlicher Herzensergießungen 
Genug! Genug! Ich will nichts wei: | zu fein. 
ter hören. (Läuft auf und ab). Pauline Craft zu idrem Vater tretend). 

Antonie (ebenfals auf- und ablaufend). ‚Die Unterſchrift? 

Mußte es dahin kommen?! Mingt die Puttfarken cm. „Deine Dich 


Hänte). ; 2 ne Dr Dig 
Tante Gobniſch. Der hat das ſchöne ge en * 


Geſchlecht unbeachtet gelaffen —? 

Hahaha! Hier in er die Be: Pauline Craft). Gabriele? 

weife! — Der kennt Frankfurt Puttfarken cnüttett ven ap). Nein! 

nicht? Hahaha! cm) „ewig Tiebende Gattin —“ 
Puttfarken (nadapment). Hahaha! Alle Ceaufſchteiend). Gattin?! 

Ja, lache nur — ich lache auch! Puttfarken cien) „Mathilde — 

Sollte er etwa ben ganzen Tag im geborene Wieſengrün.“ Eeäast ven 

Bunde figen? Das wäre zu bunt ges | Brief fallen.) 

wefen! Er hat fih doch auch einige Tante Geöbniſch. Wiefengrün? 

Erbolungsftunden gönnen müffen. | Mein Traum geht aus! 
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Pauline Gebt raſch den Brief auf. Die: | Dir bereiten wollte? Liebfchaften ohne 
fer Brief kann nicht an Guſtav fein! Zahl und ſchließlich gar verheirathet? 
(Sieht Hinein und fhreit.) Ja, Ja! Er if Tante. Eine nagelnene Ueberra— 
doc an ihm!!ceien.) „Lieber Guſtav! | fung! 
Seit ſechs Monden find wir erft ver. Hauline crew. Darum er: 


— — — (2äft ben Brief fallen.) fchraf er auch fo, als Papa fagte, in 
Ile. Ha! acht Tagen follte die Hochzeit fein. 


— einen Seſel ſinlend). Das Tante (getfernd). Richtig! Und 


Antonie Gu Pauline eilend). Tochter, a — — 
liebe Tochter! Das wäre ein ſchöner Frack ge— 
Tante (bat den Brief aufgenommen). Im⸗ | worden ! Hihihihi! 
mer beſſer! ir) „Dein Heiner) Anton ie. Wir find compromittirt! 
Sohn — Unſere ganze Familie iſt auf Lebens—⸗ 
AntonieCineinen Sefſel ſintend). Himmel! | zeit beleidigt! Aber daran Gu Pauline) 
Onkel (mit betrübtem Geſicht, webmüthig biſt Du, und (zu Puttfarken) Du, Schuld! 
zu Purtfarten). Eiefallen, wie die Fliegen! Puttfarken und Pauline. Ich!? 
Tante dieſh. „Dein kleiner Sohn —!| Antonie. Diefe freudige Ueber: 
Puttfarken Cipr ven Brief aus der Hand rafhung haben wir nur Euch Bei. 
reitend). Kindereien! den zu verdanfen! Wie hieß es denn 
Tante Gerumlaufend). Scandal Über immer bei Euch? (Immer heftiger werdend 
Scandal! zu Pauline.) Es wäre mir fehr lieb, 
Puttfarkfen wit ipr ten Mund subalten). | wenn Guſtav endlich einmal aus fich 
Halte den Mund! 'herausgehen und Genialität zei⸗ 
Tante. Nein, ich muß meinen gen wollte — wenn die Leute von 
Gefühlen Luft machen! Mir bat die ihm ſprächen! Hu puttfarten.) Und bei 
Nacht von Kaffeebohnen geträumt und Dir? — Ich gebe was drum, wenn 
Das bedeutet immer eine Untreue! der Junge ein Windbeutel würde, 
Puttfarken Gaätt iht ven Mund zu). wenn er fih die Hörner ablaufen 








Schweigen folft Du! ‚wollte! COmmer beftiger wertend.) Na, num 
Onkel Cinsatis). Die Geſchichte be; | Habt Ihr ja Alles, was Euer Herz 
tommt eine nationale Färbung ! gewünſcht Hat! Jetzt tft er ans ſich 


„Derausgegangen — jeßt bat er 
ö Aare Br ra einen genialen Streich gemacht — 
ommt 3 ' ‘ nun werben die Leute von ihm 


Antonie Caufforingend). Ja, ih, will ſprechen — 
en een faſſen, daß Ihr Tante Cinfallend). Und wie! 
Pauline mas). Ruhig, theure Antonie Gortſabeent. Denn er iſt 
Mutter, ruhig ! j ein Windbentel geworden und bat ſich 
Antonie Ai. Nein, — im ie Hörner abgelaufen! Was fagt Ihr 
Gegentheil — meine Stimme fol | Tun? Hei 
ſich erheben, wie ein Orkan! Sie ſoll Pauline cistusiend). Daß — daß 
flingen wie die Trompete, womit man er zu fehr aus ſich Herausgegangen, 
einft die Mauern von Jericho um; | viel zu weit gegangen iſt. 
bließ! «34 Pauline.) Das alfo ift die) Antonie cu Puttfarten). Ma und Du? 
freudige Ueberrafhung, die er — Steh’ nidt da wie eine Bild: 
Die Deutſche Shaubühne. 5. Heft. 1860, 2 





18 


fänle und fperre den Mund nicht fo 
weit auf! Antwort will ih! Was fagft 
Du nun? 

Puttfarfen ctieinlaut). Ich hätte 
nie geglaubt, daß in einem blonden 
Kopf, ſolche ſchwarze Gedanken wu: 
chern könnten. Eest ſich. 

Pauline cm. Mama, es iſt be 


ſchloſſen: ich will ihn nie mehr wieder: 
ſehen! 
Antonie. Das ſollſt Du auch 


nicht. Er muß fort — aus dem Hauſe! 
Tante Göbniſch. Kann ja wieder 
nah Franffurt gehen! 
Antonie. Noch heute — ſogleich! 
Packen wir feine fieben Sachen zu: 
fammen! 


Tante. Packen wir ein, dann fann 


er fih paden. 


| 
(Alle, aufer Puttfarken und Onfel werfen bie Briefe, 


Hemden, Büher u, f. w. bunt burdeinander in ben 
Koffer.) 


Antonie Meine Schwelle foll er 
nie mehr betreten ! 

Puttfarken dteintau). Macht, was 
Ihr wollt, mir ift Alles Recht. 

Pauline Halt! Die Bilder 
und den Brief diefer Mathilde Wieſen— 


grün will ich behalten! Er foll Beides | 


aus meiner Hand empfangen. 

Antonie Was? Du willft ihn 
noch einmal fprechen? 

Pauline (indem fie die Bilder nimmt). 
Um ihn total zu vernichten! Um 
ihm feine freudige Ueberrafhung 
mit dreifachen Zinfen zurüd zu zahlen! 


Tante. Das ıft Recht! Schwigen 
muß er, ald ob er in einem Dampf: | 


bade wäre! 
Antonie. Ja, Pauline, zeige ihm, 
daß Du eine Puttfarfen bit, Coaltekt ven 


aeffer) daß Deine Mutter ans dem 


alten Haufe der Bährringe ftammt. 
Dnfel Gammerne). Wie ſie die 


ſchönen Sachen zuſammen geknautſcht 


haben! 


Guſtav (hinter der Scene). 
— Mama! — Pauline! 

Alle. Das ift er! (Werfen fih fämmt- 
li in die Bruft und ſuchen fih zu faſſen). 

Pauline crais). Sage ihm Reiner 
ein Wort! Er foll fein Todesurtheil 
nur aus meinem Munde hören. 

Tante Gut! Und wir Anderen 
borcen ! 


Pauline! 


Neunte Scene. 
Guftav. Vorige. 


| Guſtav (in gemäßigter Aufregung). Pau⸗ 
line! Liebe Mama! Papa! Denkt 
Euch das Glück — der Fürſt hat mich 
ſo eben zum Hofrath ernannt! 

Alle (tbeilnamlos und lalt). So? 


Guſtav. Auch hatte er bereits 
von meiner Vermählung gehört und 
mir deshalb eine Gratifikation von 
Tauſend Thalern allergnädigſt zu be— 
willigen geruht. 


Alle Gie oben, achſelzudend). Ei! 
Guſtav cum. So? — Ei? — 
Iſt das Alles? (Zu Untonir.) Beftes 


Mamachen, fo freuen Sie fih doc 

mit mir. 

Antonie, (Zeigt auf den Keffer, giebt ihm 

"tie Sqlüſſel, macht einen fpöttifsen, tiefen Anir, 

wobei jie jauf bie Eingangerbür beutet, drebt ibm 

tann den Rüden zu und gebt, laut auflachend, 
lints ab.) 


Guſta v cmit Tangem Geſicht). Das ver: 
ſteh' ich nicht. (au puttfatten) Was hat 
denn die Mama vor? 

Puttfarfen. Eiedt ihn ferfihüttend 
an — beutet auf Guſtav, bann auf Die Eingange- 
thür, als wollte er jagen: Bitte binaus zu frazie- 

ren, unb gebt dann raſch linle ab.) 
Guſt av Gur Tante). Hier will man 
wohl feinen Scherz mit mir treiben? 
Was giebt's denn, Tantchen ? 

Tante (fiebt ibn von oben bie unten böbniſch 
an, sudt die Achſeln und fagt ſpöttiſchſ. Frank⸗ 
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furt ift eine ſchöne Stadt! EStari.) haben nie von einer feligmaden- 

Pfui! (Läuftrafg linie ab.) den Augufte irgend etwas vernommen. 
Guſtav us.) Pfui!? (Zum Ontet). Pauline causer it). Das ift flarf! 

Sie werben mir boffentlih reinen) — So erbleiche denn jet Verräther! 

Wein einfchenfen. (Hält ibm den Brief vor.) Erfennft Du diefe 
Onkel Cerlegen fih die Hände reibend, gut- | Schrift ? 

mithid. Lieber Sohn — ih — ih) Guſtav. Nein! 

denke, die Geſchichte wird fih ſchonn Hauline man. Bon Mathilde, 


wieder zurecht ziehen. (Geht feufsen 
linie ab). 3 Hi 9 Guftav (nachdenlend). Mathilde!? 


Pauline. Bon an Mathilde 
Wieſengrün. 


Zehnte Scene- Gu ſt a v Ceyfſchüttelnd). Kenn' ich nicht. 
Pauline Gaſa). Was? Du ver 


Panline Guſtav. 
Guſtav. Nein, das ift mir denn. fäugneft fogar Deine Frau? 


doch unerklärlich! Guſtapv Gebt fie groß am. Frau? | 
Pauline (mit iharfer Betenung) a, | Pauline. Verläugneft Dein armes 

eine freudige Ueberraſchung ift der Kind? 

anderen werth. ' Guftao Cralt zurüd), Kind?! 
Guſtav. Ab fo! Du halt alfo Pauline was. Du erbebft? 

Dein Gefchent bereits gefunden? Heuchler — habe ih Sie endlich 


Pauline. _ Gefunden! entlarvt?! 

Guftan. Nicht wahr, es iſt — Guſt av Cebt ruio). Sage mir, liebe 
(IR fie umarmen.) j ‘Pauline, fpielft Du gern Komödie? 

Pauline Ceinfattent). Zurück Vers 


räther ! Pauline cefid. Komödie?  CAuf 

H 91 den Brief deuten.) Iſt das etwa auch 
Guftav (ertaunt jurädtretend). Mas?! | Komödie? (iet.) Lieber Guſtav 
Pauline Cipm das eine Portrait vor die Seit ſechs Monden find wir erſt vers 

Augen baltendd. Iſt Dir dies ſchauder⸗ beiratbet —“ 

hafte, weibliche Geficht befannt? | 





Guſtav nimmt ihr den Brief aus der Hand). 


! | R nu 
Guftan Gubis). Nein! | Erfaube gütigft — (ieR ten Brief für ſich 
Pauline (Hark betonent). J obanna durch.) 

Seidenfä rber! " | Pau [ine (beobadtet ſcharf feine Mienen 


Guſtav Gubigh. Ich höre biefen — nat einer Meinen Pauſe böhniſch. Nun? 
Namen zum erften Male. Gruſtav der rin. Der Brief if 
Pauline Chn vas zweite Dortrait vorbal” nicht am mich. 
tent). Und hier diefe Clara Trichter? 


| 9 . ‚ 
Guftav Ciebr rupie). Iſt mir eben: ı Paulıne. Und doch hat er in 
falls * terra — Kies Koffer gelegen? 
Pauline irn. Der Lügner! Huſtad CGervwünderh. In meinem 
(aut, intem fie ihm das dritte Portrait sorpä. Koffer? 
Was fagen wir denn aber zu dieſer Yanline Worin noch unzählige 
Augufte Seligmaher? Wie? Liedesbriefe und dieſe drei fehauer- 
Guſtav. Gar nichts, denn wir lichen Photograpbien Tagen. 


5 * 
⸗ 
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Guſtav Cindem er nad feinem Koffer gebt). 
In meinem Koffer? «Den Koffer betrach 
tend, ſeht laut) Ei, das ift ja gar nicht 
mein Koffer! 


Elfte Scene. 
Puttfarfen. 
Borige. 


Was? Nicht Ihr 
Er fpricht die 


Antonie. Dntel. 


Tante. 


Ulle (a tempo). 
Koffer? 

Pauline crafe). 
Unwahrpeit! 

Guſtav (beleidigt, ohne aufzuwallen). 
Pauline! (Zu den Anderen) Ich ſage 
Ihnen, es iſt nicht mein Koffer. 

Puttfarken. Guſtav, werde fein 

weiter Münchhauſen. Er wurde mir 
ja ſelbſt auf dem Bahnhof vom Koffer⸗ 
träger in die Droſchke geſetzt. 

Guſtav. Dann hat man Ihnen 
einen falſchen gebracht. 

PButtfarfen Einen Falſchen? 
Warum nicht garl Steht Hier nicht 
Deine Chiffre: G. G.? 

Guftav. Eben deswegen! Auf mei; 
nem Koffer ſteht zufällig mein vollftän- 
diger Name: „Guſtav Grittner.” 

Alle Wäre das möglich?! 

Tante. Ausrede! Laßt Euch nichts 
weiß machen! 


geträumt und das bedeutet immer 
einen entlarvten Betrüger ! 


Zwölfte Scene, 
Glockenſchlapper. Borige Spä: 
ter ein Packträger von der Eifenbahn. 


Glockenſchlapper «im Eintreten, ſtets 
elegant, ſchwaßhaft und freundlich). Witte tau— 
fendmal um Entfchuldigung, meine 
Herrfchaften, wenn ich ftöre; aber ich 
babe bereits dreimal an die Thüre 
geflopft, ohne daß mir Eine der an- 


wefenden holdſeligen Grazien, vie ich 


Ich babe vor zwei 
Nächten von einer fpanifchen Fliege 


Puttfarken. Sie wünſchen? 

Glockenſchl apper Cauf Gufas deutend) 
Mit dieſem Herrn, den ich ſchon auf 
der Reiſe hierher bemerkt zu haben 
glaube, ein paar trauliche Worte zu 
koſen. (3u Gufav.) Sie find doch, wenn 
ich nicht irre, mit dem legten Bahn: 
zuge bier eingetroffen? 

Guſtav. Zu dienen. 

Glockenſchlapper. Charmant! 
Entſchuldigen Sie nun, daß ich mir 
die Freiheit nahm, in Ihren ſtillen, 
patriarchaliſchen Familienkreis ſtörend 
eingedrungen zu ſein; aber es ging 
nicht anders. Es hat ſich nämlich 
eine merkwürdige Verwechſelung zweier 
reiſender Koffer zugetragen. Das Schick⸗ 
ſal in der Geſtalt eines Packträgers, 
Nummer 9, machte ſich das Vergnü— 
gen, mir Ihren Koffer in die Hände 
zu fpielen und den meinen in Ihre 
Drofchfe zu fegen. 

Alle (tür fi). Alfo doch?! 

Ölodenfhlapper Ein Glück, 
daß hr geachteter Name auf Ihrem 
geehrten Koffer fteht und der Träger 
Ihre Firma fannte. (Der Kofferträger mit 
einem Koffer tritt ein). Ich hätte ohne 
Koffer meine Reiſe fortſetzen müſſen, 
was mir in der That ſehr unlieb ge; 
wefen wäre, da berfelbe höchſt wert: 
volle wiſſenſchaftliche Gegenftände 
‚enthält, von denen ich mich unmöglich 
trennen kann. Nehmen Sie daher den 
Ihrigen zurüd und fein Sie fo freund: 
lich mir den meinen auszuliefern, 

Ale (aufer Bufav dbrüden große Verlegen- 
| beit aus). 

Guſtav (auf den Koffer deutend). Dort 
ſteht er, mein Herr! 

Glockenſchlapper Gu dem üräger). 
Nah Hotel Braunfchmeig ! 


Träger (nimmt ben Koffer und geht ab). 
Paulin e Caͤngſtlich und leiſe zu Puttfarken. 





in dieſem Augenblick mit Bewunderung intem fie ihm heimlich die Photograpbien und den 


anftaune, den erfehnten Eintritt zu: 
gerufen hätte. " 


Brief zeigt). Mein Gott — Papa — 





wir haben ja noch — 
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Puttfarken (nimmt ihr Beides ab, leife). 
till! 


Glockenſchlapper (ebr galant grüfent). 
Meine Damen — war mir ein Hoch— 
genuß Ihre werthe Bekanntfchaft ge: 
macht zu haben. «it geben.) 

Tante. Ein hübſcher Menfc ! 

Puttfarfen. Ein Wort — befter 


Herr! 
Glodenfhlapper Befehlen? 
Puttfarken. &s ift — es war 


— mir glaubten nämlid — Ihr 
Koffer fer der Koffer meines gelieb: 
ten Schwiegerfohn’8 — und da zu: 
fällig fein Schlüffel paßte — fo — fo — | 

Glockenſchlapper (etrisgätti). So 
öffneten Sie ihn? Hat nichts zu bes | 
deuten. 

Puttfarfen. Sehr freundlich! 
Dei diefem Deffnen fielen ung jedoch 
zufällig diefe Papiere und — (fodent) | 
diefe drei allerliebften Gefichtchen in 
die Augen — | 





Glockenſchlapper. Ah fo! — 
(Nimmt Beides.) 
Pauline. Aus Neugierde — | 


Antonie, Das Heißt, aus KRunft: 
finn — 

Tante. Wollten wir die Retouche 
der Bilder bewundern. | 

Glockenſchlapper. Und nahmen. 
fie daher heraus. ? 

Puttfarfen. Leider! 

Pauline CGutend). Zürnen Sie und 
deshalb nicht. 

Glodenfhlapper (galanı). D wie 
Könnt ich das, mein Fräulein? Sch, 
babe noch nie gezürnt — Zorn er: 
laubt mein Gefhäft nicht. Irren 
ift ja menfchlich und Koffer gleichen fich 
oft. (Zu Antonie und der Tante, indem er auf 
bie Portraits teutet.) Es find einige Eou- 
finen meiner andgebreiteten Verwandt: 
Haft. 





Tante. Ein intereffanter Menfch! 
Antonie Cihühtern). Gott, was 
werden Sie von ung denfen, mein Herr! 
Glockenſchlapper (galanı). Durchs 
aus nichts Böfes! cMit einer leichten Ber- 
beugung). Habe die Ehre — (Beht.) 
Puttfarfen. Oroßherziger Unbe; 
fannter! Mit wem baben wir denn 
das unendliche Vergnügen zu fprechen? 
Glockenſchlapper. Hier meine 
Karte und mein Preis-Courant. (Giebt 
Puttfarfen eine Karte. Galant und grazise fi 
verbeugend.) Empfehle mich allerjeits 
zum geneigten Andenken und gebe 
Ihnen die Verficherung, bei vorfom- 
menden Aufträgen, prompt und reel 


Puttfarfen aim. „Guſtav 
Glockenſchlapper — Weinreifender für 
Hippel und Happel aus Mainz.” Ein 
ausgezeichneter Charafter ! 

Pauline Gubelnd). Papa — Mama 
— mein Guſtav ift unfchuldig ! Gliegt 
in Guftav's Arme.) 

Alle. Gott fei Dank! «umgeben Gufas 
und umarmen ibn.) 

Tante (erattirdd. Das habe ich ja 
von vorne herein gefagt; ein fo edles 
Gemüth fann nie ftraudeln! 

Guſtav Gupantind. Ich verſtehe 


bedient zu werben. (ab.) 


Alles! Willſt Du nun no, daß ich 


aus mir herausgeben und fo ein 
Windbeutel wie (nad der Thür deutend) 
jener Herr werben foll? 

Pauline (raid). Nein, nein, nein! 
Um Gottes willen nicht! 

Antonte (bie Sand auf feine Schulter 
tegent). Bleibe wie Du bift, mein 
Guſtav — ändere Dih nie — dann 
wirft Du meine Tochter glücklich machen. 

Puttfarfen ceinfattend). Und das 
foll für ung alte Seelen, die größte 
und ſchönſte Ueberrafchung fein! 


Gruppe. 
Der Vorhang fällt. 


= TD OT 
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Entwicfelung 


des 


poefifhen WBerths und der kragiſchen Kunſt 


Fragments „Demetrins” von Schiller. 





Ein freier Vortrag zum Beſten der Schillerftiftung, 


gehalten in Berlin 
de: > } — 
3 B Tn Bötfeen 












9% AR Der „Demetrius“ ift uns von Schiller ald Torfo hinter: 
En f laſſen worden. Nur das Gerüſt dieſes Werkes haben 


RN, wir vor und; ausgeführt iſt davon nur der kleinſte Theil. 
R DR 4 Dieſer „Demetriug« ift ein wahrhaft föftlihes Vermächt— 
* IN niß des Dichters ; aber es darf nicht fo betrachtet werden, 


Mr NN als ob es feiner Ausführung dur eine fremde Hand 
r GN harrte, als ob ein anderer Dichter beftimmt wäre, Hand 
RD | anzulegen und es auszuführen, fondern es ift darum ein 

—— Jherrliches Vermächtniß, weil wir in ihm ein hoch 
& poetifches Denkmal erfennen, welches ftubirt, begriffen und 


IN“ ald Grundftein für eine weitere Entwidelung ber 
9) deutſchen, dramatiſchen Poefie benugt werben fol. Der 

2 „Demetrius“, um es gleich mit einem Worte zu fagen, ıft 
J berufen, in Deutſchland eine neue Aera für die wahrhaft 


hiſtoriſche Tragödie zu werden! 

Die Conception des „Demetrius« iſt vielleicht die großartigfte 
unter allen Kunſtwerken des Dichters. Dieſes Fragment iſt von ewigem 
Werthe, ſowohl durch die Größe der Auffaſſung und Anſchauung des 
ganzen Baues, als durch die wenigen ausgeführten Theile, die uns der 
Dichter davon hinterlaſſen hat. Der „Demetrius“ iſt daher ganz dazu 
geeignet, den Schmerz über den frühen Tod Schillers zu erhöhen, weil 
wir ihn in dieſem Torſo in der höchſten Kraft und Reife poetiſcher 
Entfaltung erblicken, einer Entfaltung, die von uns Epigonen dazu benutzt 
werden muß, uns einen neuen Quell dramatiſchen Fortſchritts zu eröffnen. 
Dies iſt ſeine eigentliche Beſtimmung für die folgenden Geſchlechter. 
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Schon der Stoff des „Demetrius“ kündigt fi als ein hiſtoriſches 
Dbject von großartigen Dimenfionen an. Wir haben einen gefchichtlichen 
Kampf vor uns, in welden ganze Nationen verflocten find, einen 
Kampf, in welhem fib rein menſchliche Intereſſen mit den 
gefhichtlihen Gegenſätzen fo durchdringen, daß keins diefer Elemente 
von dem andern getrennt werden fann. Bon Haufe aus werden wir auf 
den hiftorifhen Boden verfegt und zwar auf einen vulfanifchen, auf 
dem wir das Gefühl einer umgebeuren Spannung und Gährung haben, 
welche die Rinde deffelben zu durchbrechen drobn. Und diefer Boden wird 
zugleich befruchtet durch. bie edelften menſchlichen Intereffen, welche auf 
demfelben erwachfen und ſich mit dem gefchichtlichen Elemente durchdringen. 

Der „Demetrius“ läßt uns den Unterfchied in der Eonception der 
früheren Tragödien Schillers, in welchem ein gefchichtlicher Stoff 
waltet, recht auffallend erkennen. In den früheren Tragödien von 
gefhihtlihem Inhalt, wie in „Don Carlos“, „Wallenftein“, ver 
„Jungfrau von Orleans“ und felbft in „Maria Stuart” erfcheint das 
geſchichtliche Leben mehr nur als ein Mittel, um daran das Rein: 
Menſchliche aufzuzeigen und die menſchlichen Charaktere fih daran ent: 
wideln zu laffen. Bon diefen Werken gilt das Wort Goethe's: „Der 
Dichter erweift gefchichtlichen Namen die Ehre, fie für feine Anfchauung 
zu verwenden und feine Ideen an ihnen und dur fie Elar zu machen.“ 
Der Kampf, die Spannung, die Löfung der gefhihtlihen Berhältniffe 
find dabei das Nebenfähliche, das Untergeordnete; fie erfcheinen, 
verglichen mit der poetifhen Entwidelung von Ideen, nur ald Mittel: 
das Ewig-Menſchliche zu ſchildern und Aınd dafür zu intereffiren. Der 
Reſpekt gegen die gefhichtlihen Kämpfe und Gegenfäge, wie gegen 
die gefchichtlichen Charaktere ift dabei etwas fehr Untergeordneteg, 
welches fih den Zweden des Dichters ganz fügen und fich alfo jeder 
Umgeftaltung für feinen Zwed unterwerfen muß. 

So fehen wir 3. B. im „Don Carlos“ die Gefchichte behandelt. 
Im „Don Carlos“ fam es dem Dichter einzig und allein darauf an, 
den Gegenfag und Kampf des politifhen und religiöfen Despotis— 
mus gegen die fih dagegen auflehnende Freiheit des Gedankens 
und die freie Vernunft darzuftellen. Zum Zwede dieſes großartigen 
Kampfes gruppirt der Dichter feine Charaktere in zwei Maffen, von 
denen der eine Kreis den religiöfen und politiihen Despotismus, der 
andere die dagegen anfämpfende Freiheit vertritt. Die Hauptfiguren diefes 
legteren Kreifes, wie Marquis von Pofa, Don Carlos und die Königin, 
find, obgleich die beiden Iegteren einen hiftorifhen Namen tragen, nur 
Gefchöpfe der freien Phantafie, nur dazu beftimmt, die Ideen ber 
freien Selbfibeftimmung in Staat und Kirche gegen die Unters 
drüdung der. Freiheit: in diefen Gebieten zu offenbaren. Es war daher 
ganz natürlich, daß der Dichter fih um die geſchichtliche Wahrheit 
wenig kümmerte und daß er felbft die gefhihtlichen Charaktere, wie 
König: Philipp 1., die bei weitem großartigfte Figur des Werks, nur zu 

nten feiner Ideen machte. Selbft im „Wallenftein“, der gegen 
den „Don Carlos“ ſchon einen entfchievenen Fortfchritt bildet, weil in ihm 
das Menſchliche fhon viel reiner in das Geſchichtliche hineingearbeitet 
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it, ſelbſt im „Wallenftein«“ ift ein folder Reichthum philoſophiſchen 
Gehalts dem Helden in den Mund gelegt, daß wir mit demfelben fehr 
oft den Helden des 30jährigen Krieges nicht vereinigen fünnen. Dagegen 
bricht in dem legten vollendeten dramatifchen Werte Schillers, im 
- „Wilhelm Tell“, das Geſchichtliche ſchon in feiner vollen Reinheit 
und Größe hervor; hier haben wir ein wirflihes Bolfsleben vor 
uns, Hier athmen wir ſchweizeriſche Luft und das Ewig-Menſchliche 
ift mit dem Geſchichtlichen fo enge verflo@hten, daß es fih vom Geſchicht⸗ 
lichen gar nicht mehr ablöfen läßt. 

Auf den Boden dieſes Fortichrittes ftellt fih Schiller in feinem 
nDemetrius-. Zum Glüd ift uns der erfte Aft, die Erpofition, faft 
ganz ausgearbeitet Hinterlaffen worden. Durch ihn empfangen wir die 
Perfpertive auf das Ganze. Wir ftehen feinen Augenblid an, dieſe 
Erpofition des „Demetrius“ für das Grofartigfte zu erflären, was 
Schiller im bramatifhen Gebiete jemals gebichtet hat; denn bier 
durchdringen fih das Menfhlihe, Gefhichtlihe, das Nationelle 
zu einem in fi völlig Iebendigen Ganzen, in welchem man feine biefer 
Elemente von einander ſcheiden kann. — Ein fühner Jüngling, durch feine 
Geburt zum Throne berufen und berechtigt, ruft eine ihm ſtammverwandte 
Nation zur Unterftügung feines Rechtes auf, fordert von ihr, daß fie ihm 
den Thron der Väter wieder erringen folle. Diefer Jüngling ſpricht mit 
der edelften Begeifterung zu diefer Nation, einer Begeifterung, die ganz 
dazu geeignet ift, für diefen Heldenjüngling und fein Recht zu intereffiren. 
Der Dichter führt diefen Demetrius mitten in den Schooß einer Nation, 
die fich in ihren Vertretern auf dem Neichstage vor uns offenbart. Mit 
kühn geftaltender Hand bat der Dichter diefe Nation in ihrer eigens 
thümlichſten Haltung, in ihrem ureigenften Charakter vor uns hin- 
geftellt. Alle Elemente der polnifchen Nationalität: Wildheit, Kühnheit, 
Neigung zur Craltation und zur Leichtgläubigfeit, energifhes Wagen, 
alles diefes zufammen enthüllt uns diefe einzige Scene, — eine wahrhaft 
wunderbare Eonception! Diefelbe führt uns nicht nur in die Handlung 
der Tragödie ein, fondern verfegt uns auch mitten in die geiftige 
Atmosphäre, mit welcher wir es in diefer Tragödie zu thun haben. 
Durd fie wird der Zufchauer fogleih in die tieffte Spannung vers 
fest; das Gefühl furchtbarer Kämpfe, denen er entgegengeführt werben fol, 
durchdringt ihn, und das Bemwußtfein, an der Schwelle eines großen 
Berbängniffes zu ftehen, erfüllt ihn. Diefe Erpofitionsfcene fließt 
auch fchon einen tragifchen Keim in fi, denn daß Demetrius ſich 
an ein flammverwandtes, aber immer doch feiner Nation feindliches Volk 
wendet, um den Thron der Väter zu erringen, alfo dem Vaterlande doch 
den Krieg zu bringen entichloffen ift, birgt zugleich mit dem Recht eine 
unabwendbare Schuld in fih. Wir werben mithin ſchon durch die Erpofitions- 
feene auf eine durchaus tragifche Löfung hingewieſen. Demetrius verfolgt 
einen hochberechtigten Zweck ſelbſtbewußt; diefer Zweck ift der Thron, 
alfo ein hohes, erhabenes Ziel; eine Nation tritt für ihn in die Schranken. 
Aber diefe Nation verfolgt in diefer Unterftügung ehrgeizige, felbftfüchtige 
Zwede, zu deren Erreichung fie den Demetrins nur zum Mittel 
herabfegt. Alles hat hier den Charakter großartiger Berhältniffe. Der 
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Held Demetrius, die ihn tragende Nation, das Ziel, weldes er 
erfirebt, der unvermeibliche Kampf, Alles ift in ſich von wahrhaft tragi- 
fer Bedeutung, alle Elemente eines großen Geſchickes find herauf: 
befhworen, das rollende Rad des Verhängniſſes ift in Bewegung gefegt, 
das Piedeftal einer wahrhaften Tragödie ift errichtet. Endlich iſt diefe 
durch die Erpofition geftaltete Bewegung als eine in fih nothwenbige 
und ſolche gegeben, die nicht zurückgeſchraubt und in ein ruhiges Geleiſe 
zurüdgeleitet werden Tann, fondern uns vielmehr die Gewißheit giebt, daß 
eine biutige Löfung der einzige Ausgang diefer begonnenen Bewegung 
fein müffe. 

Nah dieſem großartigen Gemälde führt uns der Dichter aus ber 
Bewegtheit der aufgeregten Maffen in die Einfamkeit des Schmerzet. 
Wir fehen im tiefen Rußland eine Geftalt ericheinen, von welder der 
Gram Befig genommen; welche feit Jahren ihren Schmerz an das Herz 
gedrückt hat und gar nicht gewillt ift, ſich in milderen Klängen zu ergießen 
oder von der Zeit einen Troft für ihren Schmerz zu empfangen. Diefe 
Poeſie des Leides zeigt uns der Dichter in der Geftalt der Marfa, der 
Mutter des Demetrius, welche die Trauer über den Tod ihres ermors 
deten Sohnes mit dem höchften Adel des Geiftes offenbart. Diefen 
mütterlichen Kummer fiebt Marfa als ihr Heiligthum an, aus welchem 
fie niemals wieder heraustreten möchte, ja welches zu verlaffen: fie als 
einen Frevel am Heiligften anfehen würde. Durch den Anblid der ſchmerz— 
erfüllten Marfa haben wir gewiffermaßen die Kehrfeite der ſtürmiſch 
aufgeregten Bewegung der Erpofition. Während Marfa troftlos über 
ihrer Betrübniß brütet, fündigen fi Gerüchte an von einem wieberaufer- 
ftandenen Demetrius. Diefe Gerüchte finden an Marfa zuerft allerdings 
ein taubes Ohr. Doch die Kunde davon verdichtet ſich und wälzt fih unauf⸗ 
haltfam gleihfam bis zu den Füßen der Marfa fort. In diefem Seelenzus 
ftande trifft Marfa ver Erzbifhof Hiob. Der Cjaar Boris hat ihm ents 
fendet, um in Marfa die Erbitterung über die Kunde, als ob Demetrius 
noch lebe, zu erwecken und dadurch, in ihrer Verwerfung des erfonnenen Mähr; 
chens die gewichtvollſte Waffe gegen diefe gefährlihe Kunde zu gewinnen, 
Aber diefe Sendung fehlägt fehl. Sie verkehrt fi vielmehr in das 
Gegentheil des Beabfichtigten. Die Sendung Hiob's fol jeden Keim 
des Glaubens an den noch lebenden Sohn in Marfa völlig erftiden, aber 
fie wühlt ftatt deffen ven ſchon völlig niedergetretenen Glauben daran in 
Marfa’s Seele nur wieder furchtbar auf. Die nur dem Harme hingegebene, 
von dem Tode ihres Sohnes durchdrungene Mutter richtet fich zur gläus 
bigen Heroine, welche die Völker zur Rache entflammt, majeftätifch auf. 
Die Porfie des Schmerzes, in welchen Marfa aufgegangen war, ſchlägt 
in die Poefie ver Rache um, zu welcher fih Marfa erhebt. Die beiden 
großen Gemälde, welche ſich zu einer Totalität ergänzen, find vollendet. 
Das gewaltige Gemälde des aufgeregten Reichstages, auf große Kämpfe 
hinweiſend, ift abgelöft worden durch das Bild einer in Trauer und 
Schmerzen fi verzehrenden, trofilofen Mutter. Diefes Iegtere aber hat 
fih durch den kühnen Racheruf der Marfa mit dem Elemente von Kampf 
und Völferbewegungen verknüpft. Der tragifche Eonflikt ift gewachſen. 
Das ewigsmenfchliche Pathos, das Muttergefühl, hat fih mit dem Pathos 
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bed Nationalen verbunden. Wir find berechtigt, jetzt in ben eigentlichen 
Kampf hineingeriffen zu werben. Diefer ftellt fih nun in einigen großen 
Zügen dar, welche zugleih die Schreden des Krieges verkünden. Wir 
find inmitten von Rußland. Unfer Auge trifft auf vertriebene Bewohner, 
umberziehende und ruhelos wandernde Menſchen, welche und den fiegreichen 
Fortſchritt des eingetrungenen Feindes befunden. Aber wir feben auch 
zugleih das Bertrauen zum gegenwärtigen Herrfher Rußlands wanfen, 
denn der Ölaube an den wiederauferfiandenen legitimen Herrfcher fängt 
an Wurzel zu treiben. Wir fehen den Boden des gegenwärtigen Czaren 
Boris unterhöhlt; alles unter ihm gährt und zittert; ein Gefühl ver 
Unficherheit beginnt fih feiner zu bemädtigen; ver fonft fühne Boris 
fängt an unficher zu werden und damit feine jonft imponirende Haltung 
zu verlieren. Und dies rührt daher, weil Boris felbft von dem Gefühle 
durchdrungen iſt, nicht der angeftammte Herrfcher feines Volkes zu fein, 
nicht der Unterthanen, die er beherrfcht, in Liebe und Treue gewiß zu 
fein. In dieſer Unficherheit wird er rathlos. Der fonft kühne Mann 
ſtellt ih nicht an die Spige feines Heeres, um es dem Demetrius 
entgegenzuführen, fondern weilt in Moskau, weil er es nicht verlaffen zu 
fönnen glaubt, ohne hinter ſich einen Aufftand aufbrechen zu ſehen. Boris 
erfährt jegt ſchon das Strafgericht für die frevelbafte Art, durch welche 
er fich des Thrones bemächtigt hat, obgleich er feine Pflichten, als Herr: 
fcher, mit Kraft und Geredtigkeit geübt bat. Aber er ift mit feinem 
Bolfe dur das unfichtbare Band der Liebe und Treue nicht verbunden. 
Diefer Mangel muß fih in dem Augenblide offenbaren, wo nur Liebe 
und Treue gegen die Gefahren von Außen helfen fünnen. Die Rath: 
Iofigfeit wird in Boris zu einer nothwendigen Folge feiner Unficherheit. 
Er vermag die Fäden des Negimentes nicht mehr zufammen zu halten; fie 
entfallen feinen Händen, aber dennoch fann er den Thron nicht aufgeben; 
weder fein Ehrgeiz, noch fein Herrfchergefühl laſſen dies zu; es bieße, fich 
ohne Schwertftreich überliefern. Wenn auch Boris die Energie eingebüßt 
bat, die zerftreuten Elemente zum Kampfe zu vereinigen, fo bat er doch 
die Energie nicht eingebüßt, in feiner Stellung zu bebarren und fich dem 
Gegner nicht felbft zu überliefern. Boris ift ein in ſich gedrungener, 
ftarrer Charakter, doch ohne eigentliche geiftige Elafticität, ohne fittliche 
Würde; es Tiegt in ihm vielmehr etwas von der Energie eines orienz 
talifhden Despoten; feine Kraft, dem Schickſal Wiverftand zu leiſten, 
beichränft fih nur auf die Kraft, fich felbft zu vernichten. Dies 
geihieht Ih weigend, ohne Mitwiffer, ohne Zeugen; fein Selbftmord ift 
nur das Nefultat der Ohnmacht, unter den ihn umftürmenden Verhält— 
niffen fich nicht aufrecht erhalten zu können. Da fein Hintritt nicht ein 
fittlihes Nefultat Hat und feine fittliche Idee befiegelt, fo gebt er 
au fpurlos vorüber. Sein Tod dient allein dazu, Demetrius feines 
ftärkften Gegners zu entledigen. 

Die Zeichnung des Boris ift von Schiller nur mit einigen 
Strichen angedeutet worden. Sie harrte ganz und gar der Ausführung 
des Dichters. Am Charakter des Boris fündigte ſich daher bei der Bes 
wbeitung ded Demetrius fogleich die Ohnmacht an, in die Fußtapfen 
des großen Dichters zu treten. Boris wurde unter der Hand der Bes 
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arbeiter des Kragments nur eine wüfte Geftalt, die mit vem Gange 
der Dichtung in fehr loſem Zufammenhange fteht. Hätte Schiller bereits 
für Boris den Ton angefchlagen, fo hätte ein Nachfolger wohl dieſen 
Ton eine Zeitlang fortfhwingen können; aber da dem Bearbeiter die ganze 
Sorge der poetifhen Geftaltung zufiel, fo enthüllte ſich gerade bei diefer 
Charakterzeichnung auch fogleich die ganze Unfähigkeit der Dichter, die 
ung mit dem ganzen „Demetrius“ befchenfen wollten. 

Bei Schiller bildet Boris gewiffermaßen die Fünftige tragifche 
Stimmung des „Demetrius“ vor, indem wir den tapferen, energifchen 
Herrfher durch das Bemwußtfein, nicht rechtmäßig den Thron erworben 
zu haben, im Kampfe mit dem, in feinen Augen, rechtmäßigen Thronerben 
unfiher und rathlos werden fehn. Diefer wachlenden Unruhe und Un- 
fiherheit fann Boris nur durch freiwilligen Tod entgehn. Er wählt 
ihn. Schiller bat fih den Boris mortfarg, entfchieden, gebietend 
gedacht, dem vor der Vernichtung graut, der aber fein Borgefühl des 
Untergangs durch aufbligende Kraft verleugnen will, durch melde er auf 
Augenblicde ſich zu übertäuben fucht. Auf eine folche Charakterzeichnung 
hatte es Schiller beim Boris abgefehn. Daß er fihb [hweigend, 
in Einfamfeit, den Tod giebt, ift ein Ausdruck zugleih von Energie 
und von Shwähe: von Energie, infofern er den Wechfel des Schick— 
fals nicht überleben, fondern freiwillig von feiner Herrſchergröße ſcheiden 
will; von Schwäche, indem er die Willenskraft eingebüßt hat, fich felbft 
an die Spige des Heeres zu ftellen und um feine Krone zu kämpfen. 
In der allgemeinen Verwirrung, die durch Boris’ Selbftmord eingetreten 
ift, indem noch Niemand den Thron rechtmäßig inne hat, denn auch 
Demetrius kämpft noch darum, zeigt ung der Dichter, zwar nur vor 
übergebend, die Geftalt eines Mannes, in welhem ſich die Perfpective 
einer geordneten Zukunft und eine Berföhnung der fümpfenden Elemente 
anfündigt. Es ift der Romanow, der Stammvater des jebt noch regie: 
renden Hanfes, der freiwillig dem Sohne des Czaren, Feodor, den Eid 
der Treue leiſtet und durch eine Leidenfhaft für Arinia, Boris’ 
Tochter, zum Schüger des Thrones berufen iſt. Uneigennügigfeit, freie 
Hingebung an die bisherige Herrfcherfamilie und eine edle Liebe für des 
Ezaren Tochter, welche diefe erwidert, zeigen ihn ald den Mann der 
Zufunft, ver dur alle die genannten Momente zum Ordner des Reiches 
berufen if. Die Geftalt ift zwar nur vorübergehend, aber fie wirft, was 
fie wirfen fol, auf eine endliche Verfühnung, auf eine nene Drbnung der 
Dinge hin, ungefähr wie das vorübergehende Erfcheinen des Fortinbras 
im „Hamlet“ in ihm den Mann der Zufunft anfündigt. Die Geftalt 
fonnte im „Demetrins“ nur bier auftreten, wo nah Boris’ Tode noch 
Alles in Frage geftellt ift. 

Ä Der Giegeswagen des Demetrins rollt indeffen unaufhaltfam 
weiter. Die Truppen fallen ihm zu, wie die Städte. Der Thron fcheint 
ihm ganz gefichert. Der Iegitime Herrfcher macht ſich aber auch feines 
Rechts durch perſönliche, ächte Herrfchergaben würdig. Züge von Leut— 
ſeligkeit, Liebenswürdigfeit, Abneigung vor Servilismus, Liebe zum Aecht— 
Menſchlichen, welche erft Hier ihre poetifche Bedeutung haben, weifen 
darauf Hin, daß er den Thron ſowohl durch Abftammung, als durch 
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perfönlihe Größe gleih würdig zu befteigen berufen if. — Es iſt tief 
tragifher Natur, daß fih bier, auf der Höhe des Glücks, wo der 
Abgrund, an dem Demetrius noch immer ftand, fih gänzlich geichloffen 
zu haben fcheint, die furchtbare Kataftrophe entwidelt. Sie erfcheint, 
wie ein an den Pforten des Glücks lauernder Feind, der ungejehn ein; 
fehleicht in dem Augenblide, als fich diefe Pforten fchließen, um Demetrius 
aufzunehmen. 

Daß fih diefe Rataftrophe, der eigentlihe Wendepunkt, grade 
bier zu entwideln beginnt, iſt ein Zug von tieffter Eonception, ein Zug, 
in welchem fich die Lehre der dramatiſch wirkenden Eontrafte und der 
tragiſchen Ironie beftätigt. Der Drt, wo fich diefe Kataſtrophe begiebt, 
ift Tula, das Organ, durch welches ſich der tragifhe Knoten fchürzt, ein 
fonft unbedeutender Menfh, nur zum Werkzeuge erfehn, die Kataſtrophe 
herbeizuführen. Ein Ruſſe, welder den ächten Demetrius wirklich 
ermordet und von Boris bafür vergeblich feinen Lohn gefordert hat, 
drängt fi hier, wo Ruſſen ihren neuen Herrfher begrüßen, zum Demes 
triug, um von ihm den früher verweigerten Lohn zu erhalten, da er, aus 
Rache gegen Boris, den jungen Demetrius, wegen feiner Achnlichkeit 
mit dem ächten Demetrius zum Werkzeug erfehn und mit der größten 
Sorgfalt, der raffinirteften Schlauheit erhoben und nachdem Alles reif war, 
als den ähten Demetrius hingeſtellt hat. Ein furchtbarer Augenblid für 
Demetrius! Der arglos feiner ächten Abflammung vertrauende Helden» 
Jüngling erfennt ſich plöglih al8 betrogener Betrüger! Ein Sturm 
der entgegengefegteften Empfindungen ergreift ihm. Zuerſt ftarrt er in 
eine Dede, dann erwacht er zum Bewußtfein, daß die für feine ganze 
Eriftenz gefährlichfte Perfon dieſer Ruffe fer, ver ihm die Wahrheit feiner 
Unächtheit enthüllt hat. Sein Tod birgt für immer dag Gcheimniß! 
Der Lebende fann ihn vernichten, der Todte befeftigt feinen Thron, 
Die im Gefühl feiner unendlihen Wichtigkeit von dem Mörder mit 
Ungeftüm und Brutalität gemachte Forderung feines Lohnes, vollendet 
den Entfchluß des Demetriug, diefen Menfchen zu tödten. Demetrius 
vollzieht keinen alt voraus bedachten Mord, fondern er vollbringt das für 
feine ganze Eriftenz; Nothwendige, indem bie brutale Verlegung, die der 
Herrſcher erfährt, jedes Schwanfen in Demetrius aufhebt und die 
That berbeiführt. Daß Schiller den Demetrius nit unmittelbar 
nad der Enthüllung, alfo nur dur das Motiv der Selbfterhaltung 
getrieben, die That der Vernichtung an jenem Nuffen vollziehen läßt, ift 
tief und ächt Fünftlerifch gevadt. Demetrius That erhielte dadurch 
vielmehr den Charakter eines nur aus Selbftfuht vollbrachten Mordes ; 
erft die fubjective Leidenfhaft, welche durch diefes Ruffen brutales 
Drängen und Fordern entflammt wird, in welhem Demetrius gleihfam 
fein künftiges ihn erwartendes Schidfal erblidt, treibt ihn zur That. 
Dadurch erfcheint die Falte, graufame Nothwendigfeit nicht als der letzte 
und einzig enticheidende Beweggrund der That. 

Durh Nichts dat Schiller vielleicht feine tragifche Kunft mehr 
bewiefen, als durch die Conception der Kataftrophe im „Demetrius“. 
Formell genommen, flanden dem Dichter für die Entwidelung feines „Des 
metrius“ drei Wege offen. Entweder konnte er den Demetrius zum 
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bewußten Betrüger machen, der, von feiner unähten Abſtammung 
überzeugt, nur aus Ehrgeiz den Thron erfirebt. Oder der Dichter zeigt 
uns im Demetrius den wahrhaften ächten Nachkommen Jwan's, welcher 
fein Recht zurüdfordert und mit Hülfe Polens wirklich zurücferobert. 
Endlich blieb ihm der Answeg, den er wirklich eingefchlagen bat: er macht 
den Demetriug zu einem betrogenen Betrüger, der, voll Glauben 
und Zuverfiht auf feine Legitimität, Alles daran fest, den Thron der 
Bäter zurüczuerobern, aber auf der Höhe feines Sieges über die Täuſchung 
belehrt wird, in welcher er fih über feine Abftammung befindet. 

Der bewußte Betrüger Demetrius fonnte niemals Held einer 
Tragödie werden, weil ihm jede Grundlage eines Rechtes fehlt, 
weil die Selbftfucht allein ihm zu diefem Betruge getrieben, weil durch 
feinen Sieg nur das Verbrechen triumphirt hätte. Weder fein Sieg, 
noch fein Untergang bot ein poetifches ntereffe dar. Der lestere 
war nicht tragifch, weil er nur der Untergang eines Nichtswürdigen 
war, der für den Zuſchauer auch nicht die geringfte Erhebung in fi 
ſchloß. Selbft feine im Berlauf der Tragödie fih etwa enthüllenden 
Herrfhertugenden hätten ihm micht intereffanter, nicht tragifcher 
gemacht, denn der Zufchauer würde alle diefe Züge für Erdichtungen 
und die Geſinnungen für Phrafen balten, weil er Edles, Hochherziges 
einem Manne niemals zutrauen könnte, deifen ganzes Thun auf der Grund: 
lage eines Verbrechens ruht, weil der Zuſchauer alfo in feinen Hand: 
lungen immer nur die Fortfegung der erften Yüge erblidten würde. Ein 
folher Demetrius war alfo tragisch durchaus unbrauchbar. 

Aber auch der Gegeniag des Betrügers Demetriug, der ädhte, 
legitime, wunderbar erhaltene Demetrins war als tragifher Held 
unbrauchbar. Wie bei dem erfteren der Schatten, der auf benfelben 
fiel, zu ftarf, zu dicht war, fo war umgekehrt das Licht, das der ächte 
Demetrins ausftrahlte, zu grell, zu blendend. Daber fehlte ibm das 
tragifche Sntereffe, welches eine Schuld fordert. Sein Untergang wäre 
alfo ebenfalls nicht tragifch geweſen, weil er ung nur ſchmerzlich be: 
rührt hätte. Der Untergang des ächten Demetrius, welcher nur fein 
Recht will, wäre nicht in der fittlihen Weltorbnung begründet gewefen, 
weil er, in dieſer troftlofen Berwirrung, und durchaus feine Ausfiht auf 
eine Berföhnung der Elemente eröffnete, ſondern in feinem Tode, 
gleichviel ob auf dem Schlahtfelde, oder von der Hand eines Mörders, 
ung gar Feine Perſpective für eine berubigende Zukunft zeigte. Der 
Untergang des ächten Demetrins hätte alfo immer nur dur einen 
rohen Zufall erfolgen können, der Nichts gefühnt, Nichts auferbaut 
hätte. Er Hätte uns nur in eine unbeftimmte Zufunft gewiefen, auf eine 
Verföhnung am Ende aller Tage, während eine wahrhafte Tragödie die 
Löfung der Räthfel von der Tragödie felbft fordert und fich nicht auf 
ein Jenſeits verweifen läßt. 

Zragifh brauchbar war alfo nur der betrogene Betrüger 
Demetrius. Er fohließt Recht und Schuld in fib und erzeugt allein 
die eigentlich tragifche Stimmung. Wir fünnen an dem Untergange 
eines Helden Antheil nehmen, gegen welchen das verlegte Recht zurüd: 
ſchlägt; wir werben durch feinen Tod nicht an der fittlihen Weltorbnung 
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irre; er bietet uns im Gegentheil die Ausficht auf eine neue Orbnung der 
Dinge, da die Träger der alten Ordnung, dur ihre Schuld, aufgerieben 
worden find. Der betrogene Betrüger allein vereinigt alle Bedingungen 
zu einem tragifchen Helden. Und wie bat uns ber Dichter diejen 
tragıfhen Helden geftaltet, was hat er gethan, um ihm unfere Sym; 
pathie zuzumenden? 

Ein fühner Heldenjüngling, von feinem Rechte auf den Thron 
Ruflands erfüllt, von einer Nation in diefem Glauben beftärft, aus: 
geftattet mit allen Vorzügen der Tapferkeit, der Liebenswürbigfeit und 
edler Gefinnung, auf dem Thron auch das zu fein, wozu ihn die Geburt 
berufen hat, durch das Glück getragen und darin eine Beftegelung feines 
Rechtes erblicdend, erfennt ſich ſchließlich; faft fhon am Ziele, als ein über 
feine Abftammung Getäuſchter. Was thun? An den Stufen des Thrones 
umfehren und fih in Niebrigfeit verlieren, um fih dem Tode zu ent- 
ziehen, der ihn unfehlbar treffen würde, wenn er irgend nur eine ber- 
vorragende Stelle einnehmen wollte? 

Diefer Mann hat bereits den Genuß des Herrfchens gefoftet, ſich in 
die Träume unumfchränfter Herrfchaft eingewiegt, nicht ohne von der 
Größe feines Berufes und von dem Willen erfüllt zu fein, ihn auszufüllen ; 
diefer Mann kann unmöglih in dem Augenblid, wo alle Schranken fallen, 
welche ihn noch vom Throne trennen, entfagen und in die Dunkelheit 
zurücdtreten! Und wenn er es wollte, wo ift der legitime, unbeftrittene 
Herrfcher, dem er fein Schwert zur Bertheidigung feiner Rechte anbieten 
könnte?! Alles ift ja im Frage geftellt. Zurüdtreten hieße alfo, fi 
vernihten, moralifih wie phyſiſch, ſich zu Grunde richten. 
Seine Erfolge waren durh den Glauben an die Aehtheit feiner Ab: 
flammung bedingt, warum nicht ferner diefen Glauben um jeden Preis 
aufrecht erhalten, da der Mund des Einzigen gefhloffen iſt, der ihn 
verratben fonnte? Er fühlt, daß er, troß feiner Unächtheit, fein Herrfcher: 
amt nicht weniger gut und edel verwalten werde. Nur ein Shwädling 
könnte vor dem Entfchluß zurückbeben, feine Rolle fortzufegen und Glanz, 
Größe, Macht und Herrfhaft wie ein Spielwerf wegwerfen. Der Ent: 
Schluß alfo, auch nach der Entdeckung feiner Abkunft in feiner Stellung zu 
beharren, ift pfuchologifch fo nothwendig, daß das Gegentheil mit feiner 
ganzen bieherigen Entwidelung, ja, mit feiner ganzen Perfönlichkeit im 
Mivderfpruche ſtände. Demetrius hat mit dieſem Augenblick für fi 
freilich den Boden feines Hiftorifchen Rechtes, feine objective Grund: 
lage zum Herrfcherthum eingebüßt, aber er hat noch immer das Recht 
des Helden behalten, der ſich eine Welt fchaffen und bewahren Fann. 
Grofartiger fann eine tragifche Kollifion gar nicht gedacht werben, 
notbwendiger ift niemals eine Entſcheidung getroffen worden. Würde 
ihm die Enthüllung über feine Unächtheit gefommen fein, im Augenblick, 
wo er fih an die Spige ftellen will, um feinen Thron zu erobern, fo 
wäre eine Refignation noch möglih gemelen, ja fie hätte fogar den 
Charafter der Größe gehabt; jest, nachdem er fi feiner Aufgabe ges 
wachfen erfunden, wo er fib ald Held gezeigt hat, jest wäre feine 
Refignation das Eingeftändnig der Kleinheit, der Feigheit, der 
Alltäglichleit und mit feiner Vergangenheit im vollſten Widerfpruche 
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gewefen. Es bleibt dem Demetrius alfo nur das Hervenrecht übrig. 
Darauf ftügt er fih. Im diefer Entfchervung find Recht und Schuld 
unauflöslich ineinander verfettet. Und darauf beruht die Fünftlerifche 
Weihe diefer Kataftrophe. Sie ift darum fo reiner und fünftlerifcher 
Art, weil fie das Andersfeinfönnen ausfhlieft. So tief innerlicher 
Art die ganze Kataftrophe felbft im Demetrius ift, fo innerlicher Art 
ift auch ihre nächfte Wirfung. Auch unmittelbar nach der Enthüllung, 
welche dem Demetrius geworben ift, fest fih fein Glück noch fort. Er 
zieht triumphirend in Mosfau ein und die Gefangennehmung Feodor's 
und Arinien’s krönt das Werf. Aber die Kataſtrophe wirft im Innern 
fort. Sie äußert fih zunähft darin, daß Demetrius jede hero iſche 
Ruhe, Siegeszuverfiht, Freiheit des Handelns eingebüßt hat. 
Demetrius muß vor Allem eine Zufammenfunft mit Marfa erftreben. 
Aus der Berührung mit ihr, aus der Mutterliche, deren er gewiß zu 
fein glaubt, will er neue Kraft, neue Nahrung für fein Unternehmen 
fhörfen! Alto nichts folgerichtiger und nothwendiger als die Zuſammen— 
kunft mit Marfa. So tief innerlich Schiller im Anfang uns ven 
Schmerz der Marfa über den Berluft des Sohnes gezeichnet bat, fo 
wenig die Zeit über die Intenſität diefes Schmerzes vermocht hat, weil 
er aus der Tiefe einer noch ganz ungebrochenen weiblichen Natur ſtammte, 
fo inſtinkt iv ift zugleich die Kraft diefer Mutterliebe, wir möchten fagen, fo 
elementarifch äußert fie fih. Schon die Zeit hindurch, in welcher Marfa, 
nad der Kunde von dem wiedergewonnenen Sohne bis zu dieſer erften 
Zufammenfunft, fi felbft überlaffen gewefen ıft, hat die Freude über 
das wiedergewonnene Gut nicht nur Feine Kortichritte gemacht, fondern an 
Intenſität verloren. Marfa fühlt ihr Herz diefem Sohne mit 
mächtig entgegenfchlagen und aus diefem Seelenzuftande fchöpft fie das 
erfte Miftrauen gegen die Wahrheit diefer ihr gewordenen Entdedung. 
Ihre Reflerion, mit welcher fie fih in frühere Zeit zurücdverfegt und bie 
‚ ganze Kataſtrophe der Nettung ihres Sohnes begleitet, wirft erfältend 

auf fie, fo daß fie diefer Zufammenkunft fih durchaus nicht entgegenfehnt, 
ja fie eher fürdtet. Es iſt cben fo tief ald wahr vom Dichter gedacht, 
dag er der fo intenſiv gezeichneten Mutterliebe auch einen gleih inten- 
fiven Inftinft für die Wahrheit ihrer Empfindung gegeben hat. Der 
ungebeuren Gewalt eines Schmerzes, der der Zeit trogt, ſteht eine gleich 
große Kraft des Inſtinktes über die Acchtheit oder Unächtheit diefes 
Sohnes zur Seite. 

Demetrius, über die Lüge feiner Abftammung vollftändig belehrt, 
gebt natürlich diefer Zufammenfunft mit peinliher Empfindung entgegen. 
Seine Beredfamfeit foll Marfa fortreißen und überwinden. Weld’ ein 
Gewicht Schiller auf diefe Zufammenfunft des Demetrius mit Marfa 
gelegt bat, beweift, daß er bier, das einzige Mal, nad der erften Hälfte 
des zweiten Afts, einige Gedanfen und Empfindungen, welche die Perfonen 
bewegen, denfelben in den Mund gelegt hat, um fie fpäter noch Fünft: 
lerifber auszuarbeiten. 

Man erficht daraus, wie grofartig unter Schiller's bildender 
Hand diefe Begegnung zwifchen Marfa und Demetrius geworben wäre. 
Die erfte Berührung Beider vollendet die Gewißheit Marfa’s, daß ſich 
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ihr Inſtinkt nicht betrogen. Auh Demetrius wird von bdiefem 
Dlide, diefer erften Begegnung eifig angeweht! Ihm bleibt alfo 
nur zu verſuchen, was die Kraft der Beredſamkeit an Marfa 
vermag. Er fühlt es, wie vergeblich es fein würde, fie zu dem Glauben 
bewegen zu wollen, fie fei wirklich feine Mutter, wie fehr folder Verſuch 
das Gegentheil bewirken würde. Marfa würde diefem Streben eine 
unerbittlihe Kälte ihres Unglaubens entgegengefegt haben. Demetrius 
fann alfo die Waffen der Beredfamfeit nur aus der Gefahr und 
der Gemwichtigfeit feiner Stellung entnehmen, um Marfa wenigftens 
dazu fortzureißen, ihre Berläugnung feiner nicht bis zum Neußerften 
fortzufegen.. Demetrius hängt Gewicht an Gewicht, er übertäubt 
Marfa durch den Gedanken, in ihm bie Stärke pietätsvoller Liebe 
wie vom ächten Sohne zu finden, in ihm gleihfam den Erfag für den 
unmwiderbringlich Berlornen zu erbliden. Demetrius fchöpft feine Berede 
famfeit aus der Größe und dem Gewicht der Situation; er heuchelt 
nicht. Die bervorbrehenden Thränen Marfa's find die unvermeidlidhe 
Wirkung der fie beftürmenden Erinnerung an den ächten Sohn und der 
Ausdrud des tiefften Schmerzes, nur einen Schatten, ftatt der Wirklichkeit 
zu umarmen. Über die Thränen find zugleih der Schein, welder vor 
der Welt das heilige Pietätsverhältniß befiegel. So zeigt er fi, fo 
die Mutter dem Wolfe. Der Alt der Beglaubigung feiner Aechtheit 
durch die Mutter ift vollendet. Demetrius Scheint in fich erftarft und 
feine natürliche Grundlage wiedergewonnen zu haben. 

Aber diefe, vor dem’ Volke für den Augenblic ſcheinbar proflamirte 
Einheit von Mutter und Sohn ift keine Wahrheit. ever von Beiden 
fühlt fih dem andern fremd. Der Fortgang der Handlung kann diefe 
Kluft nur weiter reißen. Demetrius, welder ſich nur noch auf das 
Heroenrecht fügt, fühlt mit jedem Schritte, den er thut, mehr und mehr, 
daß ihm feine natürlihde Grundlage entzogen werde. Bei einer urs 
fprünglih fo edlen Natur muß die Heuchelei, zu welcher er jegt verurtbeilt 
ift, der Zwiefpalt, in welchen er fich jest geworfen fühlt, nah Innen 
zurückſchlagen. Demetriug wird daher finfter, mißtrauiſch, unficher in 
fich felbft, die äußeren Ehren gebieterifh fordernd, VBernachläffigung der— 
felben beftrafend, weil er durch den Äußeren Apparat des Ceremonielld das 
ihm fehlende Moment erfegen will. So neigt Demetrius zum Des— 
potismus, der feiner Natur eigentlich fremd if. Die Tiefe der Con 
ception beruht darauf, daß Demetrius in diefer innern Unruhe, Un; 
fiherheit, in dem ihn peinigenden Mißtrauen fein eignes Strafgericht 
für die Schuld erfährt, die er auf fih genommen hat. Nicht der fpäter 
ihn ereilende Untergang ift feine Strafe, es wird darin vielmehr nur 
vollzogen, was mit feiner Schuld ſchon gefegt iſt Seine mit dem 
Augenblid der Henchelei beginnende innere Unruhe, Unficherheit und Ents 
mutbigung ift das eigentlihe, wahre Strafgeriht, die wahrhaft tragiiche 
Nemefis. Alles Andere, was noch dazu tritt, ift fecundärer Art. Wir rechnen 
dahin feine ohne Liebe mit der falten, ehrgeizigen und berrfchfüchtigen 
Polin Marina gefchloffene Ehe, nur weil ihm damals mit diefer eine mächtige 
Unterftügung zugefagt wurde. In Demetrius Herzen hatte fich indeffen 
eine Leidenfchaft für Arinia entzündet, welche aber in Demetriug nur 
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Den Urheber des Unterganges ihres Vaters verabfcheut. Dadurch erweitert 
fi der Kampf und Zwiefpalt in Demetrius’ Gemüth immer mehr; 
man fühlt darin feine Auflöfung vor. 

Es ift noch als ein tief tragifher Zug Schillers hervorzuheben, 
Daß er die edle, unglüdlihe Arinia durch ven ihr von ber Ezarin 
Marina gereichten Giftbecher fterben läßt. Ihr Leben ift völlig freudlos 
geworden; fie ergriff den ihr von ber herzloſen Feindin dargebotenen 
Giftbecher mit Freuden, weil er fie von einem troftlofen Dafein befreit. 
Man fieht, daß der Dichter Schritt vor Schritt darauf hinarbeitet, den 
Untergang des ganzen ſchuldigen Gefchlechtes herbeizuführen. 

Wie Schiller ſchon früher vorübergehend in der Geftalt des 
Romanom die Perfpective auf ein verföhnendes Element eröffnet hatte, 
fo erneuert er diefelbe jest, kurz vor dem Untergange ded Demetrius 
wieder, indem er den im Gefängniß befindlihen Romanow dem Zufchauer 
vorführt und ihn dur die verflärte Geftalt Ariniens tröften Täßt. 
Darin foll die neue gefhichtlihe Zukunft Rußlands vorgebildet fein, 
welche fih aus der Aſche des untergegangenen Gefchlechtes erhebt. Die 
Art und Weile, wie Schiller nun den unvermeiblichen Untergang des 
Demetrius herbeiführt, ift durchaus im Geifte der ganzen Dichtung und 
höchſt tragifh. Da Demetrius überhaupt auf vulfanifhem Boden fteht, 
fo fann er auch nur durch die Eruption diefes Bulfans vernichtet wer: 
den. Darin vereinigen fich die beiden Momente, welche einander in bie 
Hände arbeiten, die natürlihe Reaction des ruffifchen Elementes 
gegen das übermüthige polnifche Element, welches fih als Sieger 
hochmüthig benimmt. Diefer Rüdfchlag des Ruffifchen, alfo des Na: 
tionalen, gegen das Polnifhe, alfo Nidhtnationale, tritt in der 
durch Schusfoi, eines ächten Ruffen, organifirten Verfchwörung hervor. 
Diefer Rüdichlag gegen Demetrius arbeitet zugleich der Enthüllung feiner 
Unächtheit in die Hände. Man fieht aus der ganzen Anlage des Dichters, 
Daß, hätte Demetrins dem Velke gegenüber fih als den wahrhaftigen 
Demetrius darftellen können, fo wäre er noch im Stande gewefen, die 
Berfhwörung niederzufchlagen und fich auf dem Throne zu erhalten. Aber 
jegt offenbart fih die vor dem Volke gefeierte fcheinbare Einheit ber 
Herzen zwifchen Mutter und Sohn, als ein nur Fünftlih dur Deme- 
trius’ Beredſamkeit gefponnenes Gewebe. Die in den Palaft eindringenden 
Berfhwörer fordern, daß Marfa das Kreuz auf die Aechtheit des 
Demetrins füffe Ein religiöfer Akt ſoll feine Aechtheit befiegeln. 
Die tiefe Religiofität Marfa’s kann fich zur Befiegelung diefer Lüge 
nicht verftehen. Sie verweigert ſchweigend, aber entfchieden, eine ſolche 
BDefiegelung. Diefer Zug vollendet wie das Bild der Marfa, fo den 
Untergang des Demetrius, der, nachdem ihm der natürliche Grund 
feines Rechtes, feine ächte Abftammung, von dem Volfe entzogen worden 
ift, an diefem Mangel zu Grunde geht, gegen welches auch fein Herven- 
recht leicht wiegt. Die tiefe Religiofität Marfa’s ift die Klippe, 
an der die Lüge fcheitert. Alles hat an Marfa, diefer wunderbaren, 
tiefen Natur, den Charakter höchſter Intenfität: der Schmerz, ber 
Inſtinkt des Muttergefühls, die Neligiofität. An ver Iegteren 
bricht fi die fo lange fühn feftgehaltene Lüge, wie an dem tiefen mütters 
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lihen Inſtinkt die Zuverfiht und die unerfchütterliche Ueberzeugung des 
Demetrius von der Aechtheit feiner Abftammung. Durch diefen Sieg 
intenfiofter Religiofität gegen jede andere Rüdficht empfängt der Untergang 
des Demetrins tiefe, tragifche Bedeutung, Marfa ftellt fich gleichfam 
ganz in den Umkreis der Schuld des Demetrius und vernichtet bie 
Schuld feiner Lüge von innen heraus, denn fie wendet fih, fo zu fagen, 
um Gottes willen von der Lüge ab, welde um einen, wenn aud 
noch ſo erhabenen irdifhen Zwed begangen war. Der Untergang 
des Demetrius ift daher nicht nur an ſich tragifch, wie jeder durch die 
Schuld eines Helden gefegte Untergang, ſondern auch noch dur die Art 
deffelben, weil ſich in diefem Akt die höhere göttlihe Macht im Menfchen 
offenbart. Wir Haben in der ganzen deutſchen dramatifchen Literatur 
feine ©eftalt, in welcder fih das Pathos der Mutterliebe in einer fo 
großartig einfachen Architeftonif ausprägt, wie in Marfa, einer Ge: 
ftalt, ehern, ſchmucklos, verfchloffen, mit dem Leben nur noch durch- den 
tiefen Schmerz verbunden, den fie als ihr einziges Kleinod an fich drüdt. 

Nachdem wir das tragifhe Gemälde des Demetrius aufgerollt 
haben, ergiebt fih die Antwort auf die Frage von felbft, ob ein begabter 
Dichter diefen uns als Torfo binterlaffenen Demetrins mit Glüd, im 
Sinne Schillers, auszuführen und der Nation das zu einem ge: 
fchloffenen Drama geftaltete Fragment zu übergeben hoffen dürfe? Wir 
müffen diefe Rrage entfchieden verneinen und haben dafür feinen ge: 
ringeren Gewährsmann, ald Goethe, den Geiftesverwandten und Freund 
des Dichters. Bekanntlich faßte er im erften Schmerze über den Tod 
feines großen Freundes den Gedanken, durch Vollendung des „Demetrius” 
dem großen ZTodten ein würdiges Denkmal zu fegen, aber fein weifer 
Genius hieß ihn diefen Gedanken aufgeben, fobald der erfte Schmerz einer 
rubigeren Stimmung gewichen war. Goethe gab diefen Dan aus feinem 
anderen Grunde auf, ald weil er fehr wohl begriff, daß die Vollendung 
des von Schiller hinterlaffenen Frag ments „Demetrius“ im günftigften 
Falle immer nur Zweiheit geftaltender Kräfte, aber feine Einheit des 
Beiftes offenbaren fünne. Je größer ein Dichter ift, defto mehr it ihm 
der Stempel feiner Ureigenheit aufgedrückt. Was hätte alfo ein fo 
großer Dichter, mie Goethe, durd feine Vollendung des Demetrius 
erreichen fünnen? Nur den Eindrud zweier großer, im ſich jedoch fehr 
verfhiedener Geiſter. Einem folden, felbft von Goethe ausgeführten 
Unternehmen hätte alfo ftets die vornämlichfte Eigenschaft jedes wahrhaften 
Kunftwerks gefehlt — die Einheit! Im beten Falle wäre alfo aus dem 
Torfo ein Janusbild, aber niemals ein Apollo entjtanden! 

Und nun gar die Epigonen! Es iſt uns der wiederholt ausge; 
führte Plan, den „Demetrius“ zu vollenden, ſtets ein Räthſel geweſen, 
welches wohl nur ın einem an Vermeſſenheit grenzenden Selbftver: 
trauen und in einer Unflarbeit über die Natur künſtleriſcher Ge- 
ftalten feine Löfung findet. Alle bisherigen Verſuche beftätigen diefe unfere 
Anfhauung fo glänzend, als nur immer möglih. Aber diefe Verſuche 
werben fich wiederholen, mit ihnen die Niederlagen, welde jedem ber: 
artigen Unternehmen unerbittlih vorbehalten bfeiben. 
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Die Hand des dramatiſchen Künſtlers. 


Fragment aus einer ungedruckten Theorie der Schauſpielkunſt. 


Von 


Theodor Gaßmann. 





In der Schauſpielkunſt ſpielt die Hand anerkanntermaßen eine ſehr 
bedeutſame Rolle und es dürfte daher für Darſteller und Darſtellerinnen 
nicht unintereſſant ſein, einen kurzen Abriß über ſie ſelbſt ſowohl, als ihre 
zweckmäßige Verwendung bei den verſchiedenſten Affeklten und Seelen— 
ſtimmungen zu erhalten. Nehmen wir, um mit dem Aeußerlichen zu 
beginnen, zuerſt die ſpecielle Anatomie, d. h. die Beſchreibung und pfycho- 
logiſche Erörterung dieſes Organes am menſchlichen Körper, ſo iſt da 
zu ſagen, daß die Hand den unterſten Theil der oberen Extremitäten 
bildet und in den Handrücken und die Hohlhand eingetheilt wird. 
Sie beſteht aus 27 Knochen, von denen 8, in zwei Reihen vertheilt, am 
Radius als Gelenk äußerſt beweglich, die Handwurzel ober das 
Handgelenk formiren. Zwiſchen dieſen und den Fingern liegen die 
4 Mittelhandknochen und die Finger ſelbſt beſtehen aus 3 Knochen oder 
Gelenken. Hieraus ergiebt ſich, daß die größte Beweglichkeit in den Fin— 
gern, die geringere in der Mittelhand und die zwiſchen beiden die Mitte 
haltende in der Handwurzel ſich findet, weshalb man, im Betreff der 


Bewegungsfähigkeit die Finger mit dem Geſichte, die Mittelhand mit dem 


Rumpfe und die Handwurzel mit den Füßen vergleichen fann. Die Aktion 
der Finger muß alfo auf das Mannigfaltigfte und Bebeutfamfte fich 
geftalten laſſen. 

Außer diefer, bei jedem gefunden Menfchen gleichmäßig wieder: 
fehrenden Beichaffenheit der Hand find noch andere phyſiſche Eigenfchaften 
verfelben in Betracht zu ziehen, welche bei jedem Individuum verfchieden 
auftreten und, obwohl von Zufälligfeiten abhängend, dennoch einen wefent- 
lichen Einfluß auf die fünftlerifhe Bedeutung und Behandlung ausüben. 
Zunächſt die Proportionsverhältniffe der Handtheile unter fich felbft. Bei 
der regelmäßig gebildeten Hand entfpricht die Breite derfelben, bei den 


Knöcheln genommen, der Länge von der Spige des Mittelfingers bis zur 


Fingerwurzel und ebenfo der Länge der Handflähe von ber. Fingerwurzel 
bis zum Handgelenf, fo daß die Länge zur Breite wie 2 zu 4 fich verhält. 
Diefes — kann jedoch mehrfache Störungen erleiden, deren Wir⸗ 
kungen jedoch nicht überall dieſelben ſind. Iſt zum Beiſpiel bei ungeſtörter 
Proportion der übrigen Handtheile die Breite der Hand von geringerem 
Inhalt, als die Länge von der Spitze des Mittelfingers bis zur Hand. 
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wurzel, fo ift dies eher die Schönheit der Hand beförbernd als beein; 
trächtigend. 

Anders ftellt fi die Sache, wenn die Breite der Hand bedeutender 
if, als die halbe Länge derfelben, denn, in diefem Falle wird fie plump. 
Nicht minder unangenehm auffällig erfcheint e8, wenn die Proportion der 
Fingerlänge und ber Handflähe durch übertriebene Länge oder Kürze der 
einen gegen die Breite der andern geftört wird. Beide Unregelmäßigfeiten - 
geben der Hand einen rohen, gemeinen Charakter, der namentlich bei 
tragifchen Rollen Hindernd einwirkt; dagegen in fomifchen nicht nur erträgs 
Lich, fondern unter Umftänden fogar von gutem Effect fein fann. — Der 
unangenehme, finnlihe Eindrud einer folhen Hand wird noch erhöht, 
wenn bdiefelbe dabei zu ſtark und grob im Knochenbau oder zu fleiſchig if. 
Der Darfteller, welcher entweder von Natur oder in Folge eines früheren 
Berufs eine derartig geformte Hand befigt, hat die Bewegungen berfelben 
befonders aufmerffam zu ftudiren, mande Gefticulationen beinghe gänzlich 
zu vermeiden und den Uebelftand durch äußere Mittel dem Auge möglichft 
zu entziehen. Der etwas weitere Aermel z. B., die Manſchette, der dunkle 
Handſchuh Taffen die Hand Heiner erfcheinen, wogegen der weiße Hand: 
ſchuh aufträgt und der eng ans Handgelenk fließende Rodärmel das 
Unproportionirte hervorhebt. Gehören freilich Tegtere Dinge zum Coftüm, 
fo muß der Künftler die Hand möglichft wenig, niemals auffällig und mit 
großer Discretion zu brauchen ſuchen, wenn er nicht durd fie das harmo⸗ 
nifhe Ganze der förperlihen Aktion geftört fehen will. 

Nah dem Gefagten fann man alfo die verfchiedenen Formationen 
der Hand in die unproportionirte oder rohe und gemeine, die gewöhnlich 
regelmäßig gebaute oder gebildete, und in die edel geformte oder feine 
und vornehme Hand eintbeilen. 

Die erftere ift ftarffnochig, der Nagel mehr breit als Iang, fo daß 
das Fleifch über denfelben hinausgeht, der Finger oben und unten von 
gleicher Breite und nicht fpig auslaufend. 

Die zweite Fennzeichnet ſich durch einen mittleren Knochenbau, ber 
war nicht fein zu mennen iſt, aber doch nirgends auffällig hervortritt. 
Der Nagel ift ſchon gerundet und ſteht mit dem Fleiſche gleich, fo daß 
diefes ihm zwar erreicht, nicht aber über ihn hinausgeht. Die Finger 
felbft zeigen eine Neigung zur Spirale; Erfheinung und Bewegung der 
Hand find zwar niemals graziös, jedoch gewöhnlich nit unangenehm, 
felten ungeſchickt. 

Die dritte, die ebelgeformte oder vornehme Hand endlich charakterifirt 
fi durch einen feinen Knochenbau von auffallender Schönheit; der Nagel 
bildet ein regelrechtes Oval und überragt ein wenig das Fleiſch; bie 
Finger find fpiralförmig gebaut. Die Erfheinung diefer Hand macht ftets 
einen gefälligen Eindruf und ihre Bewegung trägt einen graziöfen und 
edeln Charakter. | 

Aber nicht allein in der Form der Hand, fondern auch in der Farbe 
und Fleifchbeffeivung liegt eine wefentlihe Unterſcheidung der genannten 
drei Gattungen. Die rohe, unverhältnigmäßig fleifchige Hand zeigt ein 
unfchönes Roth; die gemeine Hand präfentirt fi gelblihweiß und iſt 
gewöhnlich auffallend mager, wodurch die Fingerlänge nur um fo unſchöner 
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hervortritt; die gebildete Hand, von einem helleren Roth, neigt fi 
allerdings mehr zur Magerkeit als zur Dide, doch iſt diefelbe micht 
unangenehmer Natur; die vornehme Hand endlich ermeil't fih in ber 
Zleifchbeffeivung vollftändig harmonirend mit ihrem Bau, fie ift weder zu 
fleiſchig noch zu mager und zeigt in der Farbe ein glänzendes, röthliches 
Weiß der zarteften Art. 

Nah diefen kurzen Erörterungen über die phufifche Beſchaffenheit 
der Hand, wobei pathologifche Erſcheinungen natürlich feine Berüdfichtigung 
finden fonnten, bemerfen wir noch, daß, abgefehen von einigen durch das 
Gefchlecht Hervorgerufenen Mobdificationen, dieſelben Thatfachen bei der 
weiblichen, wie bei der männlichen Hand fich vorfinden, und wenden und 
nun zu den Bewegungen, oder zu der durch die Hand vermittelten Förpers 
lichen Action. 

Eine ſolche fann entweder eine mechaniſche, das heißt eine ſolche 
fein, welche mit Uebergehung ihrer Örundlage, der geiftigen Action, lediglich 
auf fich felbft fich befchränft, oder eine organifche, die nur Ausdruck 
und Berfinnlichung der geiftigen Action zu fein ſtrebt. Die mechaniſche 
förperlie Action ıft entweder eine ifolirte, eine combinirte, oder eine 
relative. Betrachten und erörtern wir nun biefe einzelnen Klaſſen 
der mechanifchen förperlihen Action etwas näher, mit befonderer Be— 
ziebung auf die Hand und fügen den einzelnen Bewegungen eine 
Erflärung bei, fo ſoll mit der Legteren nur der wahrnehmbare Ausdrud. 
einer beftimmten Geſte bezeichnet, keineswegs aber die geiftige Action als 

ſolche mit ihr in Berbindung gefegt werden. 
| Holirte Handbewegungen find foldye, welche durch die Hand allein 
ohne Mitverwendung felbft des am Unmittelbarften anfchließenden Gliedes, 
des Armes, ihren Ausdruck finden. Diefe Bewegungen laffen fih durch die 
ganze Hand, oder durch einzelne Theile derfelben, die Finger, vollziehen. 

Die Bewegungen der ganzen Hand fönnen nur dreifacher Art fein. 
Sie wird nämlich, erftens, vollftändig gefchloffen; entweder fo, daß die 
vier Finger gegen die innere Handfläche gedrüct werben und der Daumen 
aufwärts, faft an das erfte Glied des Zcigefingers fich anlegt, oder man 
fneift den Daumen ein, und läßt ihn dann durch die übrigen vier Finger 
umfchließen und gegen die innere Handfläche drücken. 

In beiden Fällen entfteht die Kauft; doch hat fie in jedem berfelben 
einen andern Eharafter. — Fig. 1 und 2: 

Die Fauft mit nach außen: 
Fıyl. über den Zeigefinger geleg- 
tem Daumen madt den Eins 
druck entfchloffenen Zor— 
nes, kräftigen Muthes 
oder Trotzes. In der mit 
eingekniffenem Daumen das 
gegen liegt eine mit Furcht 
vermifchte Wuth. 

Mit eben diefer Nüance freilih kann die geballte Fauft auch den 
Eindruck zurüdgehaltenen Zornes machen, je nachdem der Geſichts⸗ 
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ausdruck die Geberde entfprechend unterftügt; dann aber ift die Action 
feine ifolirte oder mechanifche mehr. 

Die Action der ganzen Hand kann, zweitens, eine derartige fein, 
daß fie grade ausgeftredt und mit feft an einander gefchloffenen Fingern 
eine einzige Fläche bildet. Im diefem Kalle giebt die wagerechte Bewegung 
der Hand mit nach oben gekehrtem Handrüden, in fohnellerem oder 
mittlerem Tempo gemacht, den Ausprud der Verneinung oder Abwei— 
fung; in fenfredter Richtung dagegen den Ausdruck der Beftätigung 
oder Befhwichtigung. — Bon unten nad oben bewegt, kann die Hand 
die Bezeichnung des Wachfens, der Größe und des Maaßes aus: 
drücden, wogegen eine fchaufelnde Bewegung, ein abwechfelndes Senken 
und Heben der Seite, an welcher der Heine Finger fich befindet, mit’oben 
behaupteter Handflähe, ein geiftiges oder förperlides Schwanken 
anzubeuten pflegt. 

Befchränkter find die Bewegungen der ganzen Hand, fobald die 
innere Fläche nach oben gewendet wird, und genau genommen können dies 
felben nur als combinirte, mit größerer oder geringerer Thätigfeit der 
Finger, vorfommen. Die mit ausgeftrecdtem Arme geöffnet liegende Hand- 
flähe deutet die Abficht des Empfangens oder die Forderung an 
und diefe Bewegung gewinnt fogleih den Charakter ungeftümer Be— 
gehrlichkeit, fobald die Finger, leicht gefrümmt, ſich auseinander fpreizen. 
Eine ftärfere Krümmung jedoch mit Frampfhaft zuckender Lebendigkeit macht 
die Ießtere zum komiſch wirkenden Wahrzeichen des Geizes, der Habgier. 
— Dagegen gilt ein rafches Auf: und Zuflappen der gefrümmten, aber 
dicht geſchloſſenen Finger für die Bezeichnung drängender Ungeduld. 

Einer bei Weitem größeren und zu feineren Nüancirungen geeig- 
neten Beweglichkeit find die ifolirten oder combinirten Wctionen der 
Finger fähig und Hier ift wieder die Thätigkeit des Zeigefingers eine 
vorzugsweife bervortretende, wogegen der Daumen eine nur befchränfte 
Anwendung geftattet. — Selbftftändig verwenden läßt derfelbe fih nur 
— er, bei zur Fauſt geſchloſſener Hand, ſcharf geſtreckt wird, wie in 

igur 3: 

Dies iſt eine zeigende Action, aber nur 
niedriger oder komiſcher Art. 

Bei weitem edler iſt die Bewegung mit 
ausgeſtrecktem Zeigefinger in den folgenden Figu— 
ren; allein auch hier hängt Alles von der Stel— 
lung der übrigen Finger ab. 

Fig# 








Bigur 4 iſt die am wenigften empfehlenswerthe, denn die Lage des 
Daumens ift nicht ſchön und würde ſich beffer ausnehmen, wenn fie der in 
Figur 5 gezeigten ſich näherte. Letztere iſt überhaupt die einfachfte, edelfte 
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und verwendbarfte, denn Rigur 6 wird dadurch 
mißlich, daß ihre Zierlichkeit fchon die Orenzlinie 
der Geziertheit und Manierirtheit tangirt. 

Diefelbe Action, welche oben in Fig. 3 ge: 
geben, ift mit einer Modification noch einer andern, 
völlig verfchiedenen Anwendung fähig. Läßt man 
nämlich den Daumen, wie dort bemerkt, aufrecht 
ſtehen, indeffen man die übrigen Finger einen nad 
dem andern von der Innern Handfläche löſ't und ausſtreckt, und begleitet 
man diefe Operation durh eine Armbewegung zum Körper hin und von 
diefem wieder zurüd, fo ergiebt fich eine Action, weldhe man die demon— 
firirende nennen fann. Die Handflähe ift dabei gegen den Körper hin, 
der Handrüden von ihm weggewendet. 

Eine andere Form der demonftrirenden 
Dewegung ift in Fig. 7 gegeben. Hier Liegt 
die Baſis der Handftellung in der ſchmalen 
Seite der Hand, welde in den Fleinen Finger 
ausläuft, während auf der obern Fläche die 
| Spige des Daumens und des Zeigefingers 

. fih berühren und eine Art Kreis bilden, 

Diefe Action kann aber auch mit nach oben gefehrtem Handrüden 
vollzogen werben, ohne an ihrem Charakter etwas einzubüßen. — Der 
Unterjchied zwifchen beiden demonftrativen Bewegungsformen liegt darin, 
daß die erften mehr eine die Beweisgründe für eine Sade auf: 
zäblende, die zweite eine vorwiegend docirende if. Es würde, 
um ein befanntes Beifpiel anzuführen, die eine in der Schülerfcene, 
Mepbifto’s Worte: „Der Philofoph tritt Euch herein“ ıc., die andere 
das „Nachher vor allen andern Saden, müßt Ihr Euch an die Metaphyſik 
machen” ꝛc. ıc. plaftifch illuftriren fönnen. 

Werden der Mittel, Ring: und kleine Finger mit ihren Spigen 
an die innere Handfläche gelegt, während der Zeigefinger fih nad oben 
ftredt und der Daumen leiht an diefen fih anlehnt, fo bildet dies, ob bie 
Hand nun bewegt werde oder in Nube verharrt, eine warnende oder 
drohende Action, beftimmt, jedenfalls die Aufmerffamfeit deffen her: 
vorzurufen, an den fie gerichtet ift. 

Bringt man die Spige des Daumens mit der irgend eines andern 
Fingers in Berührung und fhnellt Tegtere fchnell vom Daumen ab, fo 
liegt hierin ein Auspruf der Beratung, der Geringfhägung ober 
des Spottes, je nachdem das Mienenfpiel damit combinirt wird. 

Mittel:, Ring: und Heiner Finger entbehren die dem Daumen und 
Zeigefinger eigene Selbftftändigfeit der Action und erhalten ihre Bedeut— 
famfeıt erft dur die Kombination. 

Schon in den vorerwähnten ifolirten Handbewegungen mußten wir 
auf die combinirten mehrmals Rückſicht nehmen, weil eben in der Praris 
und bei Darftellung des Praftifchen die Grenzlinien des theoretifh Ger 
dachten niemals jo fcharf abfcheidend zu fein vermögen, daß fie nicht häufig 
mit den anftoßenden Gebieten zufammenfließen follten. Dennod aber 
unterfcheiden fich die ifolirte und combinirte körperliche Action wefentlich 
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dadurch, daß in ber legtern der Haupteindrud, den fie macht, eben lediglich 
aus der gefammten Combination als ſolcher refultirt, während bei den 
erfteren das Gewicht auf den die Action vollziehenden einzelnen Theil 
gelegt wird. 

Die combinirte Förperlihe Action fann eine boppeltheilige fein. 
Entweder agiren beide Hände allein durch Unterflügung der Arme, oder 
fie werden, vom Arme geftügt, mit andern Körpertheilen als fich felbft im 
Verbindung und zur Ausführung einer bedeutfamen Action gebracht. 


Eombinirte Bewegun⸗ 
gen, bei denen beide Hände 
unter fi) allein durch Füh⸗ 
rung der Arme betheiligt 
find, ergeben fih aus den 
Fig. 8,9, 10. Eine ent: 
ſchieden bittende Action iſt 
Fig. 10; allein fie hat in- 
nerhalb viefes Charakters 
ihre beflimmte Nüance. 

5 Sie ift flehend, aber milde 
und fanft. Dies ergiebt ſich namentlich 
aus den leicht aneinander gelegten Finger: 
fpigen, den dicht zufammen gefchloffenen Fin⸗ 
gern und der fanften Wölbung der äußern 
ganzen Hand. — Anders charakterifirt ſich die bittende Bewegung 
in Fig. 8. Diefe ift heftig bewegt und dringend, was in den ftarf zu— 
fammen gepreften innern Handflächen und den frampfhaft verfchränften 
Fingern unzweifelhaft ſich ausdrückt. — Diefe Action ift indeffen auch 
vieldeutiger als Fig. 9, denn fie fann der Ausdrud tiefen Schmerzes, 
der Verzweiflung, ja felbft der Berwunderung und des Erftaunens 
fein. Im Iesteren Falle pflegt man die verfchränften Hände, bei nieber- 
hängenden, aber feitwärts etwas abftehenden Ellenbogen, gegen den obern 
Theil der Bruft zu preffen. — Werben die Hände in der angegebenen 
Weife verfchlungen, die Handrüden aber in die Höhe geehrt, während 
beide Arme gerade am Körper herunterhängen, fo giebt dies einen an 
ZTroftlofigfeit grängenden Grad des Schmerzes, namentlich wenn 
dabei der Kopf auf die eine Seite fi neigt, die Augen nach oben fi 
aufſchlagen und die Achfeln fih in die Höhe ziehen. Läßt man dagegen 
die verfchränften Hände mit fchlaffen Armen fo herab hängen, daß die 
Knöchel gegen den Boden gewendet find, fo ergiebt fi, nad dem ent- 
fprehenden Mienenfpiel, der Ausdrud der Sorglofigfeit, der bis zum 
flumpfen Gleihmuth gefteigert werden fann, oder aud, namentlich bei 
berabhängendem Kopfe, der Ausdrud vollftändiger Apathie. 

Eine ftärfere Art der Bitte, ald aus den vorhergehenden, fpricht 
aus Fig. 9. Auch hier preffen die Handflächen ſich zufammen, aber die 
Finger verfchränfen ſich nicht, fondern die dicht aneinander gefchloffenen 
der einen Hand umfaffen die andern und beide Daumen legen ſich über: 
einander. Diefe Bewegung gelangt zum höchſten Ausprud des Flehens, 
fobald der Bittende auf den Knieen liegt und die Hände immer weiter 
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vom Körper ab dem Angeredeten fich entgegen heben. Aber auch Ber: 
wunderung und Schreck laſſen, mobificirt nach der Mimik, durch dieſe 
Action fih ausdrücken. Alsvann pflegt das Zufammentreffen der Hände 
ein beftiges, mit einem hellen Schall verbundenes zu fein. 

Dies geräuſchvolle Zufammenfchlagen der Hände fann, nah lm: 
fländen, Freude, Berwundernng, Ueberraſchung, unter gewiffen Modificationen 
auch Ungeduld ausprüden. Für die erfteren Fälle könnte man es vielleicht 
nicht unrichtig als das Gelächter der Hände bezeichnen. 

Diefen Beifpielen combinirter Action der Hände unter fi, wollen 
wir noch einige hinzufügen, in denen die Hand, mit andern Körpertheilen 
in. Beziehung tretend, gleichfalls mimifch einen Gedanken als folden 
ausdrückt. 

Wird die innere Handfläche über die Stirn gelegt und dann über 
die Augen und das ganze Gefiht bis zum Kinn herabgeführt, fo fann 
diefe Action eine zwiefahe Bedeutung, nämlich eine phufifche und eine 
pſychiſche haben. Phyſiſch genommen. drückt fie die Ueberwindung einer 
förperlihen Ermattung, 3. B. der Müdigkeit, pſychiſch aber die Unter; 
drüdung eines fchmerzlihen Gefühle, ein Zufammenfaffen der Kraft aus, 
um einen quälenden Schmerz zu verbergen. 

Ruht die Wange auf der innern Handfläche, während der Arm eines 
figenden Darftellers auf den Tiſch oder dgl. ſich ftügt, fo giebt dies eine 
Action des Nachdenkens, der Ueberlegung, des Berfunfenfeins in Gedanken 
und Träume. Anders geftaltet fich diefer Moment, fobald der Darfteller 
fiebt. Dann bildet der eine Arm einen rechten Winkel, indem er von der 
Schulter bis zum Ellenbogen dicht am Körper, vom Ellenbogen bis zur 
Hand quer über dem Leibe Tiegt. Auf die offene Hand diefes Armes 
ftügt fi) der Ellenbogen des andern und zwar fo, daß das Kinn zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger ſich legt. Es ift indeffen unmöglich, alle Nuancen 
einer förperlichen Action "anzuführen und zu fpecificiren, da die über 
wiegende Mehrzahl zu fehr von den mannigfaltigen andern Bebingungen 
der Mimik und Plaftif abhängig ift, um in einer fragmentarifchen, aus 
einem großen Ganzen Iosgelöf’ten Mittheilung berückfichtigt werben zu 
können. Die hier mitgetheilten Fälle follen daher feineswegs als die 
allein möglichen hingeftellt werven, fondern zu mweiterm Nachdenfen, zw 
eigenen Berfuchen eine leichte Anregung geben. 

Der größere Theil der bisher angeführten Beifpiele förperlicher 
Action, ſowohl der ifolirten als der combinirten, war lediglich auf das 
Individuum, von weldhen fie ausgegangen, ſich zurüdbeziehend ohne auf 
Etwas außerhalb ftehendes Bezug zu nehmen. Die folgenden dagegen 
find nur ausführbar, wenn außerhalb der handelnden Perfönlichkeit ein 
Gegenftand vorhanden ift, auf den fie fich richten und möchten wir fie des⸗ 
halb relative oder bezüglihe Aktionen nennen. 

Diefe Bewegungen können im Großen und Ganzen auf drei Rubrifen 
befchränft werden, nämlih: anfaffen und Ioslaffen; halten und 
wegwerfen; geben und nehmen Gie gehören fämmtlih zu den 
eombinirten Actionen und können zum größern Theil nur burd bie 
gemeinfame Thätigkeit beider Hände zur Ausführung gebracht werben, ob- 
wohl hier und da auch nur eine einzige Hand in Activität tritt. Letzterer 
Gattung find vie zunächft folgenden Figuren, welche Beifpiele für ans 
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- faffende, haltende und gebende Actionen gewähren, und einen Unterfchied 
unter einander nur aus der größeren oder geringeren Grazie erfennen laffen. 
Ä Fig. 11 zeigt eine Hand, die den Griff eines 

Schwertes umflammert und dieſes erhebt; eine 
Art der Bewegung, bei welcher die Hand noth- 
wendiger Weife zur Fauft fih zufammenballen muß. 
Trogdem aber läßt eine Rohheit, wie die Abbil: 
dung fie zeigt, dur Nüancen in der Fingerlegung 
fih mildern oder verbeffern, wobei natürlich die 
augenblidlihe Situation des Schwertträgers zu 
berücfichtigen if. Schon die Tage des Daumens 
ift hierbei von wefentlihem Einfluß; wird derfelbe 
3. B. ftatt auf die Spige des Mittelfingerd 
gepreßt zu fein, über den Zeigefinger bins 
aus mit der Spige nah der Duerftange 
des Schwertes gerichtet, jo geftaltet das 
Ganze fich für das Auge bedeutend vortheil- 
bafter. Natürlich bedingt fich die Stellung 
der Hand wie der Finger ſowohl durch 
die Korm als durch die Lage des Schwertes 
felbft und modificirt fich ferner danach, ob 
P  daflelbe gehoben, gefenft, wie beim Aus— 
a fall, Parirenu.f.w. in ſchräger Richtung 
FR dom Körper entfernt gehalten, oder auch zum 
S offenbaren Angriff gezückt wird. In legterm 
Falle ift eine größere Kraftanftrengung 
erforderlich und die Schwierigkeit, die nothwendig gebotene Action zugleich 
zur ſchönen zu machen, natürlih um fo größer. in Beifpiel der mit 
der Schönheit vereinigten Kraft iſt in Fig. 12 gegeben. — Hier foll das 
Schwert gezogen werden und man fann annehmen, daß dies zum Kampfe 
oder zur Vertheidigung geſchieht. Ein Vergleich diefer Figur und zwar der 
Hand, welche den Schwertgriff gefaßt hat, mit Nr. 11, läßt die Plumpheit 
der leßteren deutlich erfennen, doch darf nicht überfehen werden, daß die Form 
beider Griffe eine ‚verfchiedene und auf Fig. 12 die Action erleichternde ift. 


om J Fu— ‚u 











Eine ähnliche Reihe körperlicher Actionen 
bieten die Figuren 13, 14, 15, in denen ein 
Gegenftand entweder bingereiht oder genoms 
men wird und die ebenfall® in der Stellung 
der Finger vorzugsweife charakteriftifh find. 
Wie bei dem Schwertgriff ift auch hier die 
Form des gebotenen Gefäßes auf die Anwen; 
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dung und Haltung der Hand von entſcheidendem Einflufe. Bei 13 und 14 
ift es ein Becher oder ein Glas, alfo eine einfache gleihmäßige Rundung 
größeren Umfangs, welche es nöthig macht, daß die Hand ſich ausdehnt, 
um das Gefäß feftzuhalten und die Lage der Finger bedingt das Objekt 
getrennt zu umfaffen. Dies gefchieht in Fig. 13 in plumper, in Fig. 14 
in geſchickter Weiſe. Dean kann annehmen, dort fei die betreffende Perfon 
ein Bauer, bier gin Mann von Bildung. 

Sucht man die Gründe der Verſchiedenheit in beiden Actionen fich 
Mar zu machen, fo findet man, daf Fig. 14 den Ring: und Fleinen Finger 
eng gefchloffen unter das Gefäß geleat hat, damit es auf diefen ruhe und 
daß die daraus entfpringende, die Einfürmigfeit vermeidende Lage der 
Finger, fi dem Auge wohlgefälliger präfentirt. 

Fig. 15 hält eine Schaale, die auf einem Stil ruht, und diefe Be: 
fhaffenheit des Gefäßes erlaubt eine graziöfe Handftellung. Daumen und 
Mittelfinger find dicht aneinander gefchloffen, der kleine Finger legt fi 
auf den Fuß der Schaale und der Zeigefinger ſtreckt ſich unter diefer, als 
Stüge aus. Indeſſen wird auch bier eine feinere Nüancirung nicht aus; 
gefhloffen, fobald man zwifchen einer gefüllten und einer leeren 
Schaale unterfcheivet. Fig. 15 hätte für den erften Fall zu gelten, wäh: 
rend bei dem vermehrten Gewichte des Ganzen durch den flüffigen Inhalt, 
der Zeigefinger fefter fih anſchließen, der Heine Finger aber als zweite 
Stüge unter den Fuß der Schaale ſich legen würde. 

Als falſche Ziererei und entfchieden fehlerhaft muß es dagegen be- 
zeichnet werden, wenn man, wie namentlih von Damen gefchieht, beim 
Erfaffen und Halten Teichter Gegenftände den kleinen Finger fteif in die Luft 
binausftredt. Dergleichen erinnert an die Gitte unferer Großmütter, 
welche diefen Finger mit Ringen beftecten und bei Tifh, während bie 
übrigen den Löffel fahten, Ferzengerade hielten oder im Lichte bin- und 
berbewegten. 

Endlich muß noch einer Handbewegung gedacht werden, welche gleich- 
falls zu den combinirten gehört und die wir zulegt erwähnen, weil fie 
fhon an fi die Reihenfolge einer gegebenen Zahl der Geften abfchließt 
und einen Nubepunft der Nede oder des Gedankens bezeichnet. Abgefehen 
von gewiffen Ausnahme-Momenten, wo die Rede, wie bei einer Viſion 
u. f. w. mit nach oben geftredtten Armen endet, wird die Hand durch eine 
Senkung von oben nah unten den Abfchluß zu charafterifiren haben, 
gleihwie auch beim Sprechen der Schlußpunft eines Sages dur das 
Sinfen der Stimme fih marlirt. Diefe Bewegung muß befonders gut 
vermittelt und leicht und natürlich ausgeführt werden. Die meiften Hand» 
bewegungen find in die Region des Mittelförpers verwiefen, eine Erhe— 
bung derfelben zur Linie des Kopfes oder der Bruft durchfchnittlich feltener, 
als das Ausftreden und die Bewegung in der Linie der Bruſt. Würde 
man nun plöglich aus der demonftrativen oder bezeichnenden Action in die 
abfchließende übergehen, fo würde etwas Abgeriffenes, Unvoflendetes, den 
aefthetifchen Sinn des Zufchauers Beleidigendes zur Anfchauung kommen. 
Die abfchließende Action fann, um gerundet zu erfcheinen, nur mit Hülfe 
des ganzen Armes ausgeführt werden. Der Unterarm und die mit leicht 
nah innen gefrümmten Fingern gegen diefen gewendete Hand zieht ſich 
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bogenförmig gegen ben Oberarm; hierauf ſtreckt fih diefer, der Unterarm 
ſinkt zurüd, nad ihm das Handgelenf, die Hand, die Finger, welche mit 
dem legten Worte vollftändig ausgeftredt find. Diefer ganze, in ber 
anatomifchen Structur des Armes begründete Bewegungsprozeß, der natürlich 
zunächft auf einfache, rhetorishe Momente fih bezieht, muß natürlich 
eben fo ſchnell als leicht, gleichfam inſtinktiv vollzogen werden, um nicht 
durch fteife Abfichtlichkeit zu flören und zu beleidigen. , 

Mit diefen Andeutungen ſchließen wir vorläufig eine Abhandlung, 
deren Stoff fo reichhaltig ift, daß er in dem eng gemeffenen Raume eines 
Journals weder erfchöpfend noch fireng foftematifh dargeftellt werben 
fann. Wir haben uns darauf befchränfen müffen eine Auswahl von Ein- 
zeinheiten, gleichfam eine Beifpielfammlung zu geben, welche um fo weniger 
überall befriedigend erfcheinen fann, als fie feine dem Lefer durch Voran⸗ 
gegangenes übermittelte, fondern eine aus der Iogifchen Entwidelung aller 
Disciplinen der dramatifchen Darftellungsfunft Iosgeriffene, rein fragmen- 
‚tarifche if. Wäre es uns vergönnt, das hier nur flüchtig Angebentete 
weiter ausführen zu fönnen, fo würde es lebendig in’d Auge fpringen, 
daß alle zu künftlerifchen Zweden angemwendete Förperliche Action nichts 
fein fann und foll, als die Begleiterin und Erflärerin ber geiftigen Action, 
aus der fie, wenn fie als eine gerechtfertigte umd zweckmaͤßige ſich geben 
will, einzig und allein nur erwachfen darf. 


Struenfee. 


Berbindender Tert für G. Meyerbeer’s Muſik 


au 


Michel Beer’s gleihnamigem Trauerfpiele. 


Bon 


Ch. Gaßmann.*) 


*) Meyerbeer's Muſik zu feines Bruders Trauerfpiel »Struenfee» ift längft ale 
eine der bebeutendften und reizvollſten Schöpfungen des berühmten Meifters an- 
erfannt worden. Es liegt inbeffen im ber Natur der Sade, daß biefelbe, na— 
mentlich wo es fi um die Simphonie⸗Sätze zwifchen ben einzelnen Alten handelt, 
bei ber Aufführung im Theater nicht im allen ihren Schönheiten erfaßt und 
verftanden werben kann, während fie in bem aufmerfjamen SHörerfreife eines 
Eoncertjaales bie vollſte Würdigung zu finden geeignet ift. Eine jolche Concert. 
Aufführung zu erleichtern, ift ber Zwed bes nachftehenden Gedichte, von welchem 
Meyerbeer in einem Briefe an den Berfaffer fagt: 

„daß es im comcifer und doch erichöpfenber Form und im einer. eblen 
poetifchen Weife alle biejenigen Momente bes Drama’s, an welche die 
Muſik ſich lehnt, darftelle und bem muſilaliſchen Gedanken überall auf 
bas Engfte ſich anichließe.« 
Bir glauben mufilalifhen Bereinen, Conzertveranftaltern und Feftgebern mit 
ber Beröffentlihung der Dichtung einen weſentlichen Dienft zu erweilen und 
führen zum leichteren Berftändniß des Ganzen bier ſchließlich mur noch an, daß 
bie zwifchen Anführungszeihen (v» — 4) befindlichen Stellen wörtlid aus ber 
Tragödie entnommene Berje find und daß das Zeichen —— ben jebesmaligen 
Eintritt der Mufit während ber Rede zu bebeuten haben joll. 


Anmerkung der Redaltion. 
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Ouvertüre. 


Erfte Abtheilung. 


Die BWinterfonne hat mit mildem Glanze 

Das Schloß von Kopenhagen angeftraßlt; 

Hod liegt der Schnee auf feinem Zinnenfranze, 
Den heut ihr Schimmer purpurn übermalt. 
lebendiger als je ift es inmitten 

Der alten Stadt, die fonft fo fchweigend Tiegt, 
Weil luftberaufcht, auf Teichtbefchwingten Schlitten, 
Zur Corfofahrt der Adel Dän'marks fliegt. 

Da bat die Stirne Mancher kraus gezogen, 
Wirft er den Blid zum Schloffe in die Höh', 
Und fieht, gelehnt an einen Fenfterbogen, 

Den Staatsminifter, Grafen Struenfee. 

Den aber kümmert nicht das bunte Treiben; 
Kein Tag der Freude iſt's, der ihm erfchien; 

Er drüdt das bleiche Antlig an die Scheiben, 
Blickt nach den Wolfen, die gen Deutfchland zieh'n. 
Denn, wo die Saale ftrömt, in muntern Wogen, 
Bei Halle durch ein reich gefeg'net Land, 

Da war's, wo einft von Ranken grün umzogen, 
Ein deutfches Pfarrhaus, feine Wiege ftand. 
Schon mandes Jahr ift fchnell dahin gefhwunden 
Seit er die Heimath nicht mehr wiederfah, 

Nah bunter Pilgerfahrt als Arzt gefunden 

Den Wirkungskreis im ftillen Altona. 

Hier trat zuerft mit ungewohntem Schimmer 
Das Glück in feine dunkle Wohnung ein; 

Man rief ihn in des Königs Kranfenzimmer, 

Er durfte Helfer, durfte Netter fen. — 

Des Herrfchens müde leget der Gebicter 

Das Scepter in des neuen Günftlings Hand, 
Und bald erblict des Thrones einz’gen Hüter 
In Struenfee das überrafchte Land, 

Es ziehen vor des Staates neuem Lenfer 

Sich die Parthei'n in’s Dunkel ſcheu zurüd; 

Er aber, fühn, vorurtheilsfreier Denker, 

Berheißt dem Volk ein nie gefanntes Glück. 

Den Geift der Freiheit, der auf Adlerſchwingen 
Wie Frühlingsahnung durch die Lande geht, 

Er will ihn mit der Krone Reif umſchlingen, 
Daß eine neue Zeit daraus entfteht. — 
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Umfonft. — Wie reich er zu beglüden wähne, 
Das Volk verkennt’s, er fuͤhlt's mit tiefem Weh! 
Nicht den Befreier ficht in ihm der Däne, 

Den Erbfeind nur, den Deutfhen Struenfee! 
Doch nicht allein der Gegner droh'nde Mienen 
Erfüllen jest mit Sorgen feine Bruft;, 

Ihm ift ein holdes Frauenbild erfchienen, 

Zu bitterm Leid, zu unnennbarer Luft. 

Ummwunden fühlt er ſich von Nofenfetten, 

Im füßen Banne feufzt fein freier Sinn; 

Ein Reich will er und fann fich felbft nicht retten 
Bor fünd’ger Liebe zu der Königin! 

Der Leidenschaft untrügliches Bekenntniß 

Iſt fein Erröthen, wenn ihr Blick ihn trifft; 

Bor Feindesblick ein tödliches Geſtändniß 

Haucht es auf feine Stirn mit Purpurſchrift. 

Denn ihm, der kühn den Herrfcherftab geſchwungen, 
Fett, felbft fih zu beherrichen, nun die Macht! — 
Schon haben Hunderte geſchäft ger Zungen 

Die fonderbare Mähr in’s Volk gebracht. 
Erbleichen wollen feines Glüdes Sterne, 

Abgründe Flaffen ringsum gähnend auf, 

Drum ſchweift fein Geift voll Sehnfucht in die Ferne, 
Beſchwört ein freundlicheres Bild herauf. — 


Er fieht fi in der deutfchen Heimath wieder, 
Er fieht fi) wieder forgenlos und jung; 

Ein ganzer Himmel fteigt zu ihm hernieder 
Im Spiegelbilde der Erinnerung. 

Den Sonntagegloden mwähnet er zu laufchen, 
Die einft den Weg zum Altar ihm „gezeigt; 
Wie Aeolsharfen will es ihn umraufchen, 
Indeß die Thräne warm in's Auge fteigt; 
Mit der Geliebten fieht im wachen Träumen 
Er Hand in Hand ſich in der Kirche Räumen. 
Sie fhmiegt an feine Bruft fih engelsmilde, 
Und liebeſelig flüftert er: „Mathilde!“ — 


Allegretto molto moderato. 
9 Takte. 


Die beiden folgenden Verſe werben auf Taft 9—12 geſprochen. 
Da zieht's durch die berauſchte Phantafie 
Wie eine holde Friedensmelodie! — 
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Andantino religioso. 


en 
(Rab der Rormate;) 
Und fanfter fhon, in wehmuthvoller Luſt, 
Schlägt ihm das Herz in der bewegten Bruft. 
Folgen 2 Take. 





Der Aufruhr. 


Das aber ift die Ruhe vor dem Sturm! — 
Nur immer ſchwerer ziehen Wolken auf, 

Dis fih mit eines Donnerſchlag's Signal 
Das Wetter, das vernichtende entladet. 


„Der König will, des Landes Noth zu Iindern, 
Des überflüß’gen Glanzes fih entänßern, 

Und er entläßt, auf des Minifters Rath, 

Der Garde auserwähltes Corps in Gnaden. 

Die Truppen ftehn auf ihrem Sammelplag; 

Da wird ein unerwarteter Befehl, 

Der Wille ihres Königs, vorgelefen, 

Der den Gemeinen fund thut, daß fie nicht 

Wie ſie's gehofft, entlaffen find vom Kriegsdienft 
Nicht miternander, wie ſie's tröftend dachten, 

Zur Heimath wiederfehren dürfen. Murrend 
Bernehmen fie’s, wie der Monarch vielmehr 
Ausdrücklich will, daß ihre ganze Schaar 

Bertheilt in and’re Negimenter werde. 

Mit einem Mal durdfliegt ein Schrei die Glieder, 
Und wie aus einer Kehle beult es: Vivat 

Das Regiment! Wir wollen freien Abfchied ! 

Wir wollen nicht getrennt fein! Niemals! Niemals! 
Und nun umarmen fi die Wüthenden, 

Und raſchen Handſchlag wechfeln fie als Eid, 

Sich nimmer zu verlaffen und dem Willen 

Des Königs den Gehorfam zu verweigern. 

Die Offiziere ftellen fih vergeblich 

Den Rafenden entgegen. — Weder Bitten 

Noh Drohung wird gehört.“ — „Nach Friedrichsburg“ 
Schallt's durch die Reih'n; dem Worte folgt die That; 
Sie fegen fih in Marſch, um ihre Klagen 

Zu ihres Königs eig'nem Ohr zu tragen, 


409 
Allegro moderato. 


Bu ben letzten 11 Talten. 
Lawinenartig wächft die droh'nde Maffe, 
Geſchäft Je Feinde reizen ihren Sinn, 
Und werfen lang zurüdgebrängtem Haffe 
Den Namen Struenfee als Lofung Hin! 

(Trommelwirbel.) 

Da tönet drohend, wie er je erflang, 
Zum Himmel auf der Dänen Schlachtgeſang. 


Chor. 


— —— 


Indeſſen weilet einfam, unbeachtet, 
Der König auf dem Friedrichsburger Schloß, 
Wo er, den Sinn von Krankheit tief umnachtet, 
Sid trauernd abfperrt von des Hofes Troß. 
Und Struenſee, den er ſich auserkoren 
Zum Freund und Waͤchter in bewegter Zeit, 
Schwarmt, in Mathildens Anblick ganz verloren, 
Bon Friedensglück und Liebesfeligfeit. — 
Da plöglih tönen Schüffe in der Runde — 
Ein athemlofer Bote fprengt in’s Thor 
Und trägt des Aufruhrs ſchreckenvolle Runde 
Zu des Minifters, zu der Kön'gin Opr. 
Ihn aber fehmettert feine Furcht darnieder, 
Wie er in Träumen auch verloren war, 
Er findet feine ganze Thatkraft wieder 
Im Augenblicke drängender Gefahr. 
Schnell ift man jedes Ueberfalls gewärtig, 
Durch die Befagung wird das Schloß verſchanzt, 
Und unter'm Thor, zum Todesſchuſſe fertig, 
Steh'n die Gefhüge drohend aufgepflanzt. 
Wie num die Meut'rer mit entfchloß’nen Mienen 
Sich nah'n, beraufht von Wuth und Pulverdampf, 
Iſt Struenfee bereit fich zu verdienen 
Den Marſchallſtab in Dän’'marks Bruderfampf. 
Da aber blidt er plöglich mit Erbleichen 
In feiner Fürftin holdes Angeficht, 
Aus dem der Todesangſt untrüglich Zeichen 
Jetzt mit beredter Zunge zu ihm ſpricht. 
Die Tochter Englands fieht im Geift mit Beben 
Der Stuarts blutig Schifal ſich erneu'n, 

Die Deutfhe Shaubühne. 5. Heft 1860 
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Sieht ihre zarten Kinder preisgegeben 

Den Wüthenden, die feine Unthat ſcheu'n. 
Sie will, daß man der Feinde Leben fchone, 
In ihr fpriht nur ein zagend Mutterherz; 
Sie denkt nicht an die Würde ihrer Krone; 
Nachgiebigkeit verlangt ihr ſtummer Schmerz. 
Da fehrt der Seele unheilvolle Spaltung 
Zu eigenem Berderben ihm den Sinn, 

Und des Minifters männlich fefte Haltung, 
Sie fohmilzt in der Geliebten Thränen hin. 
Er, der im muthigen Ideenfluge 

In Ruhmesträumen eben fich gewiegt, 
Erflärt mit einem rafchen Federzuge 

Die Krone von der Rebellion befiegt. — 
Die Truppen ziehen ab, nach Kopenhagen 
Die Freudenkunde feiner Schmach zu tragen, 
Und fiegesfreudig, wie er je erflang, 

Tönt Himmelauf der Dänen Schlachtgefang. 


Marid und Chor. 


Doch wie das Lied verhallet mehr und mehr, 
Da überfommt’s den Grafen ahnungsfchwer, 
Als fei, was er erftritten und errungen, 

Mit diefer Siegesmelodie verflungen. 

j Die folgenden 4 Verſe au Takt 31 bis Ende ber Nummer. 
Der Günftling hat fih ſchwach gezeigt dem Volke, 
Der Nimbus feiner Allgewalt verfank. 

Nun zudt der Strahl aus nächt'ger Wetterwolfe, 
Und Dän'mark fpriht: Graf Struenfee, va banque! 


E12 HT 


In jene Wunde, welche die Empörung 

Mit ihrem breiten Schwerte ihm geichlagen, 
Soll bald die Nadelfpige der Verſchwörung 
Tod und Verderben heimlich fchleichend tragen. 


Andantino mosso. 


Jetzt endlich kam für jene finftern Plane 
Der langerfehnte Augenblid heran, 

Die des Monarchen Mutter, Juliane, 
Im ftillen Dunkel mit dem Adel ſpann 
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Des Günftlings Macht auf einen Schlag zu enden, 
Ya, ihn zu tödten, fühlt fie num ſich flarf; 
Sie windet ihm das Scepter aus den Händen, 
Um felbft zu Herrfchen über Dänemark. 

Ein großer Ball, befiehlt fie, foll die Herzen 
In Ruhe wiegen erft mit Spiel und Tanz, 
Dann aber, wenn verlöfcht des Feſtes Kerzen, 
Sei ausgelöfcht auch feines Lebens Glanz. — 
Berfammelt bat fie fhon, die ihrem Wollen 
Im gleichen Haß ergeben fih geweiht, 

Mit kaltem Blut vertheilet fie die Rollen 
An die Getreuen, die um fie gereiht. 

Die flüftern, was fie unheilkündend ſprach, 
Eintönig als geſchäftig Echo nad. 


Melodram. Andantino mosso, 


Und fie beginnt: „Noch eh’ der Ball zu Ende iſt — 

. der Ball zu * J— 

Um Eins —— Um Eins! — 

Und wenn der Ball zu Ende ift 
(Kalt 13) mn 

Dann —— dann — Gie fhweigt! — 

Doch in der Zufunft Spiegelbild 

Sieht fie die Rache Dänemarks erfüllt! 


Folgt Talt 15 bie Ende ber Rummer. 























Zweite Abtheilung. 
Polonaiſe. — Der Ball. 


Berflungen find des Feftes Freudenflänge, 
Bankett und Tänze haben aufgehört, 
Und von der Masken wogendem Gedränge 
Hat fih der Saal der Chriftiansburg entleert. 
Nur Struenfee, die Stirn in düſtern Falten, 
Steht noch an einen Spieltifch hingebannt; 
Heut will das falfhe Glück nicht Wort ihm halten, 
Entreißt ihm Gold auf Gold mit neid'ſcher Hand. 
4* 
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„Nur eine Taille noch, dann laßt uns enden!" — 
Die Dame iſt's, die den Gewinn ihm ftiehlt; 
Dem Gegner bleibt der legte Trumpf in Händen, 
Und fiehe — der Minifter Hat verfpielt! — 
Der Tag bricht an, die Kerzen brannten nieber, 
Da meint er wohl: nun fei es Zeit zur Ruh, 
Und fhreitet aus dem Schloß, das nimmer wieder 
Er ſchauen fol, auf fein Verhängniß zu. 

Die Erndte des Verraths entquillt dem Samen ; 
Kaum ift der Graf die Treppe noch hinab, 

So fordert man in des Monarchen Namen 

Dem Ueberrafchten feinen Degen ab. 

Er ſteht — und fühlt ein tödtliches Erblaffen, 
Ein Trugbild fcheint’s ihm feiner Phantaſie, 

Er kann die ungeheure That nicht faffen, 

„Das“ ruft er „ift des Königs Wille nie! 

Mein Ruhm war ja nur feines Ruhmes Kranz, 
Und meine Sonne feiner Krone Glanz, 

In Glück und Leid war ich mit ihm im Bunde, 
Und er verläßt mich nicht in diefer Stunde. 

- Wie ih an ihm, fo hält er feft an mir, 

Zu ihm! Gebt Raum! Ich eile fort von bier. 
Zu ihm; fein freies Ange fieht mic —— 

Und fein Gericht ſchlägt meine Feinde nieder.“ 
Umfonft verfucht er fih den Weg zu bahnen. 
Man zeigt ihm ein verhängnißvolles Blatt, 

Das halbgezwungen eben Julianen 

Der kranfe König eingehändigt hat. 

Den Grafen will es bis in's Mark durchbeben ; 
Nun weiß er, daß er Ehre, Ruhm und Leben 
Mit einem einz’gen Federzug verlor. 

„Seid Ihr bereit?“ tönt's mahnend an fein Ohr, 
Da ſpricht er, himmelwärts den Blick gerichtet: 
„Zur Fahrt nach dort, die Anker find gelichtet.” 


Allegretto molto moderato. — Dorfichente. 


Tat 8-22. 
Wie nun die Kunde hinfliegt über’s Land, 
Daß Struenfee des Märzen Idus fand, 
Da feiert man zu freudigem Gebenfen 
Den Tag mit Spiel und Tanz in allen Schenfen. 


Allegretto Villarecio. 


(Das bierauf folgende Andantino bleibt weg-)| 
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Das Urtheil fiel nach ſchmählichem Srozeffe — 
Er hat's vernommen mit gefaßtem Sinn, 

Und ſtreckt, daß er im Schlaf fih felbft vergeffe, 
Erſchoͤpft noch einmal ſich auf's Lager hin. 

Und wie ſo oft mit lieblichen Gebilden 

Des Traumes Engel tröſtend um ihn war, 
Trägt er auch jest zu luftigen Gefilden 

In Hin auf lichtumfloß'nem Flügelpaar. 


Andantino mosso. — Traum. 


Er ſcheucht hinweg die feindlichen Geftalten } So 1-10 ie . 
Die ſchon des Schläfers Sinn gefangen halten; 

Haut einen Kuß auf feine Stirne mild Yzatı 0-2. 
Und zeigt ihm der Geliebten theures Bild. 


Andantino !?/,. 
Zur Muſil. 
„Sie war der ſchöne Engel feines Lebens, 
Und wie die füße Ahnung ew’ger Wonnen 
Ruht ihr verehrtes Bild in feiner Seele. 
Die legten Worte ihrer Huld umweh'n 
Ihn wie ein Frühlingstraum am off'nen Grabe.” 


Andantino mosso. 


Allegro appassıonalo, 
Doch horch! Da ſchreitet es herauf die Stufen, 
Die Stunde ſchlug! Der Henker iſt bereit. So u 
Und ſeine Schergen ſteh'n, ihn wachzurufen, 5 
Um des Gefangnen Lager ſchon gereiht. 


Und Er? 
Er ſchläft — kann ſchlafen ſeine Ketten drücken 
Ihm nicht die Seele, ſeine Träume zeigen 
Ihm fein vergangenes Glück —— und fein Erwachen 


Zaft 10.) 
Klagt feine Mörder an. 














Die Zeit verrinnt. 
Hin zur Vollendung drängt das Werf der Naht. 
Nun tönt es: Auf, Unglüdlicher, erwacht! 





I  B 
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Allegro con spirito, 


Er fährt empor: „Was iſt?“ (Andantino)} Kommft du Mathilde? 
Da fliegt Hinweg fein rofig Traumgebilde — N — 





Die Binde fallt! re Er fieht was ihn bedroht — 
Zu Häupten feines Lagers fteht der Tod, 


Nun darf der Dulder aus des Kerkers Enge 
Hinans zum Licht der neuen Freiheit fchreiten. 
Es tönen Hagend friegerifche Klänge, 

Auf feinem legten Gang ihn zu geleiten. 


Tranermarid). 


Daß er gefaßt vor feinen Richter trete 
Beſtellte Struenfee fein irdifh Haus, 

Und über ihn, nach brünftigem Gebete, 
Sprit Prieftersmund der Kirche Segen aus. 


Andantino mosso. 


Der Herr fei mit dir! Seine Gnade ftärke 
Di in dem Tegten fchweren Augenblid. 

Er fei dir nah in deiner Todesftunde, 

Der einft für dich gelitten und gebüßt. 

Der Herr laß über dir fein Antlig leuchten, 
Er gebe dir feinen ew’gen Frieden! Amen! 


6 Zalte. 


Und wieder mahnet drauf mit dumpfem lange 
Der Trommel Wirbel zu dem Todesgange. 


Tempo di Marcia. 
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Es naht das Ziel! Hoch in des Marktes Rite — 
Sieht er den Ort, der ihm das Leben raubt. 
Er ſteigt auf das Gerüſt mit feſtem Schritte — Nau 12 
Ein dumpfer Schlag! Caccorı) Da fiel fein edles Haupt! 


Trommeln. 


Doch ſank, wenn auch verfehmt vom Blutgerichte, 
Nicht fein Gedächtniß in Verſchollenheit! 

Den Namen Struenfee nennt die Geſchichte 

Als frühes Opfer einer neuen Zeit! — 


2/, Zatt. Andantino. 


ISA 


*) 
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Declamationsitücke. 


— — — 


I. 


Bon 
€. A. Görner.*) » 


Dreil 
% 


a) „Den Pegafus zu reiten.“ 

Und als ich fehrieb, da ward mir’s Har, 
Daß vielbedeutfam immer war 
Die Drei zu allen Zeiten! 


Damit nun Nigmand zweifeln kann, 

Rüd’ id mit den Beweifen an: 

Als ih am Schreibtifh finnend ftand 

Kam ſchon die Drei mir in die Hand, 

Denn zu dem Scerzgedichte hier 

Denugt’ ih Feder — Tint’ — Papier — 
Und hatt’ ich diefes Dreiblatt nicht — 

Sp gäb’ es Heute fein Gedicht. 


Ein, dem oben ftehenden ähnliches Gedicht findet fih im „Muftum komifcher 
Borträge- (Berlin, Otto Jane) und zwar unter der Bezeichnung: »Driginal 
von I. F. Rüthling ⸗ abgedrudt. Die Idee und Anregung bes Ganzen ging 
indefjen von Herrn €. A. Görner aus, und glauben wir ben Bortragsluftigen 
unter unferen Abonnenten daher mit der Mittheilung bes urfprünglichen Tertes 
einen befonberen Dienft zu ermeifen. Die Sache ift jedenfalls recht artig und 
zur Declamation befonders geeignet. Anmertl. ber Rebaltion, 
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Im dritten Vers der Bibel fpricht 

Drei Worte, Gott: „Es werde Licht!“ 

Und flugs, am blauen Zelt des Herrn, 

Erfheint die Drei — Mond — Sonne — Stern! 
Am dritten Tag’ — fo fleht's im Buch — 
Sprach Gott der Herr: „Für heut’ genug! 

„Was flüffig if, das Heiße „Meer“, 

„Was feft ift „Erde“ - doch nicht Teer 

„Sei diefe und nicht Alles naß, 

„Drum wachfet Bäume, Blumen, Gras!“ 


Als reifend brach die Sündfluth ein, 

Soft! Noah nur gerettet fein — 

Barum? — Weil er — das ift ganz Mar — 
Der Gatte dreier Weiber war, 

Und weil drei Söhne er befaß; 
a, deshalb nur — es ift fein Spaß — 
Durft’ er den Waffern fich vertraun, 

Und eine große Arche bau’n, 

Die, wie wir's ſtündlich können leſen, 
Dreihundert Ellen lang gewefen, 

Dod dreißig Ellen hoch nur war. 

Und als der Himmel wurde Har, 

Hat er drei Vögel ausgefandt, 

Und flieg gerettet dann an's Land. 

Drum geb’ ich jedem Mann den Rath 

Sich mit drei Weibern zu verſeh'n; 

Dann wird er nimmer untergeh’n, 

Wenn eine zweite Sündfluth naht! — 


Es wirkte au die Drei kurios, 

Beim Schenk — beim Bäder Pharaos; 
Drei Reben haben dem Schenk das Leben, 
Drei Körbe dem Bäder den Galgen gegeben! — 
Drei Wunder legte Mofes ab, 

Was ihm ein großes Anfehn gab; 

Stadt Rinive, wie uns bewußt 

War groß — drei Tagereifen jufl. 

Die Juden mit der Bundestade 

Umfreiften Jericho gerade 

Drei Mal in großem Ring herum, 

Dann erft blies man die Mauern um; 
Doch fielen nicht beim erften Schall 
Jericho's Mauern um und Straßen, 

Es knackte erft der alte Wall 

Nachdem fie drei Mal Tuſch geblafen ! 
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Als Chriſtus in die Welt trat ein, 
Da waren’s Hirten: nicht allein 

Die fih anbetend fanden ein, 

Es kamen auch der Kön'ge drei 

Zu feiner Huldigung herbei! 

Für den Verkauf des Herrn empfing 
Der Yudas dreißig Silberling’ ; 
Eh' Petrus feinen Herrn verräth, 

Da hat der Hahn drei Mal gekräht. 
Herr Ehrift erfand am dritten Tag, 
Und tief man es beberz’gen mag, 
Wie hier die Drei fih offenbart: 
„Tod — Auferftehung — Himmelfahrt!” 


Der Proteftant fpricht frank und frei: 
„Ich glaube der Artikel dreil« 

Und geht man ein zur Geeligfeit, 
Empfängt uns die Dreieinigfeit — 
Auch ift uns tröftend für dies Leben, 
Die Hoffnung, Glaub’ und Lieb’ gegeben. 
Wird uns durch einen ſchönen Mund 
Des Herzens tiefe Regung kund, 

Braucht er drei Worte nur zu bringen, 
Und alle Engel hört man fingen! 
„Drei Worte nur?“ fo frägft Du — „Biel — 
BR liebe Dich!““ ſo heißen fie — 
Da fällt uns doch das Sprüchwort bei: 
„Ja, aller guten Ding' ſind Drei!“ 


Drei Tage ohne Trunk und Eſſen, 

Hat Jonas im Wallfiſchbauch geſeſſen, 
Und wär' er unverdaulich nicht geweſen, 
Man würde noch heut' nichts von ihm leſen. 
Wir wiſſen, in der Maurerei 

Giebt es der großen Lichter drei”. 

Das Auge Gottes, abgemalt, 

Als Dreied uns entgegenftraßlt. 

Drei Mal ertönt von Meifters Hand 
Lauthin der Hammer, wie befannt; 

Und was dem Maurer heilig fei, 
Bekräftigt er dur drei mal drei! 


Tres faciunt Collegium — 

„Drei bilden ein Collegium,“ 

Das alte Sprüchwort ift nicht dumm; 
Drum findet in der Mythe ftatt, 

Daß Uranus drei Söhne hat, 
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Zeus, Pluto und Neptun genannt, 
Dreifahe Herrfhaft, wie befannt, 

Am Bligftrahl Jovis find zu feh’n, 
Drei Feuerftrahlen, wunderfhön — 
Damit brennt fi der alte Mann 
Tagtäglih drei Cigarren an, 

Doch müffen es Havanna fein, 
Sonſt ſchlägt ein Donnerwetter brein! 
Neptun furchtbar den Dreizad fhwingt, 
Wenn man ihm fchlechte Auftern bringt, 
Holfteiner liebt’ er früher — jest 
Schreit er nur: „Native vorgefegt!’ 
Und find die einmal fehlecht gerathen, 
Läßt er fie bei Herrn Pluto-braten. 
Am ſchlimmſten doch kam diefer fort, 
Er brachte nach dem finft’ren Ort 

Der Hölle, feinen Eerberus, 

Den dreifach er verfteuern muß, 

Weil ihm der Köpfe wuchſen drei — 
Auch nicht die Höll' ift fleuerfrei! 


Drei Höllenrichter gab es auch, 

Noch Heut’ find drei Inflanzen Brauch, 
Und ohne drei Eramen gar, 

Dieibt Einer ewig Ref’rendar. 

Drei Brazien find der Welt befannt, 
Drei Parzen werden noch genannt, 
Um einen Apfel zankten fi 

Drei Göttinnen einft fürchterlich; 

Auch maht das Griechenthum uns Flar, 
Daß heilig einft der Dreifuß war. 
Weil nun der Schufter wie gewohnt, 
Noch Heute auf dem Dreifuß thront, 
Sp muß er — das fieht Jeder ein — 
Trog allem Pech, ein Heil’ger fein. 


Sehr ſchadhaft wirkte bei dem Wein 

Die Drei durch Modethorheit ein — 
Sie hat — es ift bei Gott fehr hart — 
Verdrängt das ſchöne volle Quart, 

Und für daffelbe hohe Geld 

Drei: Biertelflafhen aufgeftellt. 

Hier fag’ ich frei und ohne Schen: 
Nicht aller guten Ding’ find Drei! 


Do jego eile ich zum Schluß, 
Weil das Programm doch enden muß, 
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Wünſch' Jedem hier, frank, frei und friſch 
'n rechten guten Abendtiſch, 

Drei gute Schüffeln -— nebenher 

Brot, Butter, KRäfe zum Deffert; 

Dazu fohenft Euch drei Glaschen ein, 

Nur fei das fein — Drei»Männermwein! 


II. 


Von 
Andreas ſudwig Jeitteles.*) 


Die Siebe ſteht. 


Wohl weiß ih, was man von der Liebe fpricht: 
Die Liebe fieht mit off'nen Augen nicht; 
Die Lieb’ ift blind, fo hört man oftmals fagen. — 
Ein fchales Wort! — Wer diefes Wort erfann, 
Gewiß, er war ein liebeleerer Mann, 
Gar fhwer mit Blindheit war er felbft gefchlagen. 


Die Liebe fieht, ja nur die Liebe fieht! — 
Wenn's zu der Freundin Dich, dem Freunde zieht 
Mit unbezwingbar mäctigem Verlangen: 
Dir wird alsbald Geheimftes offenbar, 
Berborgenftes enthüllt, Du liefeft Mar 
Die Räthfelfchrift auf Stimm’ und Mund und Wangen. 


Denn eines Menfchen Antlig ift ein Blatt 
Boll dunfler Züge; nur wer liebt, der hat 
Den Shlüffel zum Verſtändniß diefer Züge ; 
Schon eine leiſe Regung um den Mund, 

Wie macht fie Tir der Seele Tiefen fund, 
Wo feine Täufchung wohnt und feine Lüge! 


*) Der in Olmüg lebende Herr Berfaffer (ale PBrofeffor der Medizin und Ana- 
tomie an der Hochſchule angeftellt), einem fchweren und büfteren Berufe mit 
gewifjenhafter Treue fortwährend ergeben, verwahrt gleichwohl in feinem Pulte 
eine große Zahl noch umgedrudter, reinfiterarifcher Probuftionen, deren einige 
wir fennen zu lernen Gelegenheit hatten, Wir haben ihn vermocht, uns bie- 
felben zur Publikation in der »„Dentfchen Schaublihne» zu Überlaffen und machen 
heut mit dem obenftehenben den Anfang, überzeugt, daß ein funftfinniges 
Publikum fowohl, als eine größere Anzahl von Rhetoren uns Dank baflir 
wiflfen werben. Anmert. der Rebdaltion. 
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Aus fernen Landen kehrt ein Wandrer heim; 
Bor Jahren fhied er. Ah! fo mander Keim 
Erwuchs indeß zum blüthenreichen Baume! 

Will ihn fein Aug’ erkennen, das ihn ſah? — 
Die Lieb’ erfennt ihn: blieb er ihr doch nah, 
Ob auch entfernt, im Wachen wie im Traume! — 


Und wenn Bedrängnif Dir den Athem kürzt, 
Dein Schickſal enger ftets den Knoten ſchürzt, 
Die Sorge Di umbdrängt, der Zweifel peinigt: 
Du bift zu ftolz, Dein Elend auszufchrein: 

Allein die Liebe fieht des Bufens Pein, . 
Es ift ihr Haud, der ihn von Schladen reinigt. 


Die Liebe fieht, fie fieht zu Gott empor; 
Beit aufgethan ift ihr des Himmels Thor, 
Ihr Glaube wähft, ihr Muth wird fühn und fühner; 
Abwälzt fie der Gemeinheit fhweren Drud, 
Die Erde prangt im Paradiefesfchmud, 
Und blauer wird das Blau, das Grün wirb grüner. 


Scharfſichtig ift die Liebe gleich dem Aar; 
Nichts Arges ahnſt Du: dennoch droht Gefahr: 
Wer anders half Dir als der Liebe Warnung? 
Geſchah's nicht ſchon, daß Di ein Feind umfchlich, 
Du fahft ihn nicht, die Liebe fah für Dich, 

Und ri Dich los aus teuflifher Umgarnung. 


Fürwahr der Liebe Blick ift adlerfharf! — 
Kein Wefen giebt’s, das die Natur verwarf, 
Und nimmer fehlt dem Häßlihen das Schöne: 
Die Lieb’ entdeckt's und Fammert fi daran; — 
Ha, ſchwatzt der Unverftand, was für ein Wahn! -- 
D daß fie diefes Wahns fich nie entwöhne! 


Was Wunder auh? — Ein bimmlifh Auge ſchaut 
Auf den hernieder, der ihm fromm vertraut, 
Es iſt ein liebend Aug', ein Vaterauge; 
Und fühlt ein Menſch der Liebe Luſt und Qual, 
Dann trifft fein Aug’ ein Gottesaugenſtrahl, 
Daß es die Kraft zum Sehen in fi fauge. 


a, Shen?’ uns allermege Deine Gunft; 
Des Glüdes Güter ohne Dich find Dunft, 
So rufen wir zu Dir, o Liebe, flebend ; 
Und unfer Aug’ erhalte friſch und frei, 
Daß es zu jeder Stunde fehend fei, 
Denn blind iſt, wer nicht liebt; nur Lieb’ ift ſehend! — 


— ti — 
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Zum Künſtler-Jubiläum 
Der 
Iran Amalie Haikinger- Neumann. 
im März 1860, 


von 


Karl von Holtei.*) 





orgen feiert man Di am Tag 

Fünfzigjährigen Aubelfeftes, 

Freite Dein Lob, wer fann und mag, 
Leifte durch Sang und Klang fein Beftes ! 
Künftlerwelt üb ihre Pflicht — 

Ich, o Freundin, befinge Dich nicht. 


© Sage doch felbft, was könnteſt Du 
J An meinem Sange für Freude haben? 
Gehe ja ſchon dem Grabe zu 
Und bald werden ſie mich begraben. 
Singe, wem Jugend die Locken umflicht — 
Ich, o Freundin, beſinge Dich nicht. 


* 

Alſo redete ich zu mir, 
Da ich geſtern mich niederlegte; 
Nachts aber träumte ich von Dir, 
Und dieſen Traum, der mich erregte, 
Meld' ich Dir, einſach nur und ſchlicht — 
Ich, o Freundin, beſinge Dich nicht. 


*) Die k. k. Hofſchauſpielerin, Frau Amalie Haitzinger Neumann in Wien 
feierte im März dieſes Jahres ihr fünfundzwanzigjähriges Künſtler-Jubiläum, 
zu dem ihr von nah und fern bie fchmeichelhafteften Beweiſe ſchöner Anerfen- 
nung unb rührendfler Aufmerkfamleit zu Theil wurben. Unter ven zahlreichen 
Autoren, bie fih an jenem Tage mit glüdwünfchenden Berfen bei ihr einftellten, 
befand ſich auch der gute, alte Holtei, jener echt deutiche und, urgemüthliche 
Dichter, welchem bie Bühne fo viele und glückliche Stüde zu verbanfen hat 
und welcher jetzt leider, dem Theater ganz abgewenbet und fo entfrembet if, 
baß wir nicht eben viel Hoffuung haben, ihn an unjerer Unternehmung thätigen 





— = — Ben 
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- Kamen da, träumte mir, ihrer drei 
Fremde, mir doch vertraute Geftalten, 
Durch gefchloffene Thüren herbei, 
Stellten fih hin vor's Lager des Alten, 
Grüßten ihn Tächelnd, huben dann 
Jeder fein kleines Liedelein an. 


Der Erſte. 


Bin der Franzel, ſagt er, 
Hubert-Sohn, — — 
Kennft mich lange — — 
Von Perſon — — 

Der durch Lieder — — 
Einſt Berlin — — 

Froh verbunden — — 
Hat mit Wien. 


Für die Bühne, ſagt' er, 

Schöne Zeit, — — 

Leider Gottes — — 

Jetzt gar weit, — — 
Wo mit ſolchem — — 

Kleinen Stück — — 
's Opernhaus — — 
Macht' ein Glück! 


Antheil ergreifen zu ſehen. Auf unſere desfallſige Einladung ſchrieb er unter 
Anderem Folgendes: „Ich bin fo thealermüde, daß ich meinem Schöpfer danle, 
wenn nichts davon zu mir bringt. Kräullichleit und fleißige Beichäftigung 
feffeln mi an mein Zimmer. Kaum erfahr’ ih, was in ber Welt gefchieht. 

„Die Raupe bat fich fatt gefreffen; bie Puppe träumt jet von bejferer 
Zukunft. Bald wird Pſyche's Abbild hervorkriehen — und wenn's auch nur 
ein geringer Kohlweißling ift, ex flattert do hinüber einem höheren Dajein 
entgegen. 

"Auf Wiederfehn! Ihr alter Holtei.“ 

Diefen refiguirten Zeilen, in denen ber ganze Holtei mit feiner Wehmuth 
und feinem Humor, feinem Herz und feinem Gemüth ausgeprägt liegt, fügte 
er als Nahfchrift Hinzu: "Ihrem Wunſche gemäß, hab’ ich meine Papiere 
durchſucht, nichts gefunden. Die Beilage kritzle ich mit matter Hanb und ſchwachen 
Augen nur ins Reine, um Ihnen meinen guten Willen zu zeigen. Können 
Sie das Ding nicht brauchen, fo zerreißen Sie's. 

Nun paßt es allerbings nicht recht in umfere, durchaus praktiſchen Nuten 
im Auge behaltenben Hefte; indeß von dem guten, alten, braven Holtei, benfen 
wir, nimmt man body wohl gern auch einmal etwas in ben Kauf, was flreng 
genommen, nicht zur Sache gehört. Sein liebensmwürbiges Naturell, fein danl- 
bares Gemüth und feine freunbfiche Seele leuchten aus jeder Zeile hervor und 
ehren ſowohl ihm felbft als auch bie geniale Frau, der das ganze Gedicht 
gewidmet ift. Anmerf. ber Rebact. 
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Aber freilich, ſagt er, 
Ein Talent — — 

Wie man’s heute — — 
Nicht mehr kennt — — 
Wirkte damals — — 
Anmuthreiid — — 

Der kommt feine — — 
Wieder gleich. 


Der Zweite. 
Zu ihrem freud'gen Yubelfeft 
Der Apell aus dem Grabe mich rief, 
Finde fie noch geliebt und bewundert, 
: Und das währt ſchon ein halbes Jahrhundert ; 
Na, das nenn’ ich doch confervativ ! 


Bor zweiunddreißig Jahren hat 
Sie begleitet der Ziethen'ſche Hufar. 
's Flingt mir wieder im Herzen und im Ohre 
Ihr Gefang als wahnfinnige Lenore — 
Gott, was das für ein Wahnfinn war! 


Der ftedte alle Hörer an, 
Manche famen um den Berftand. 
In den Zeitungen könnt Ihr's nachlefen: 
Bon der „alten Garde” geweſen 
Iſt fie der erfte Kommandant. 


Drum mad’ ich ihr, wie ſich's gebüßrt, 
Die Honneurs. — Trompeter, einen Tuſch! 
Zieht vorüber all ihr Schatten und ihr Geifter, 
Folgt im Zuge dem treuen Wachtmeiſter; 
Immer 'ran, wie Ziethen aus 'm Buſch! 


Der Dritte, 


Do fuhr ih nu im größten Regen, Regen, Regen, 
Immerzu bis gar nah Wien. 

Ich bring’ ihr taufend Glück und Segen, Segen, Segen, 
Aus der Schlefing und Perlin, 

Und aus Hamburg, Leipzig, Drefen, Drefen, Drefen, 
Bon Karpathen und Vogeſen, »gefen, »gefen, 

Ueberal is fie gewefen, ⸗weſen, » wefen, 
Allerenden queer und frumb. 

Kaum war fie nah Rußland gangen, gangen, gangen, 
Hat dort 's Fruhjahr angefangen, »fangen, »fangen, 

's that dort Alles blihn und prangen, prangen, prangen, 
Gleich war Alles uf em Strump. 


Wie hat fe nich zerlegt de Prager, Prager, Prager, 
Als Rufaura ufmeliert! 

Drumb ſchickt fih’s, daß der arme Schwager, Schwager, Schwager, 
Klagefanft ihr grattuliert. 

Niſcht von Grüneberger Weine, Weine, Weine, 
Hinte heeßt's: vum Deinem Rheine, Rheine, Rheine, 

Funkelhell im Sonnenfheine, »fcheine, »fcheine, 
Giff ber ein und trinf ber aus. 

Yures Glück fol fie umbfhweben, -ſchweben, ⸗ſchweben, 
Lange fol fe rüflig leben, leben, leben, 

Ihre Kinderle derneben, „neben, sneben 
Und ihr Man und’s ganze Haus ! 


Als diefer Scherz verklungen war, 
Zeigte fih mir im dbämmernden Traume 
Eine gaufelnde Genienſchaar, 
Schmwebend auf ſchlankem Lorbeerbaume ; 
Ich ſah deutlich, wie Hand bei Hand 
Blätter für Agnes zum Kranze wand. 


Trage den Kranz; der ift fein Traum, 
Denn Dir grünen die duftigen Blätter! 
Aber gebrochen ift jener Baum 
Längft im Fritifhem Wind und Wetter; 
Ihn zerfnidte der Zeit Gewicht — 

Ich, o Freundin, befinge Di nidt. 


Trage ben Kranz; zu voll für ein Haupt, 
Theil’ ihn mütterlich mit Luiſen. 
Bon nieswelfendem Schmude umlaubt, 
Habt Ihr feiner Euch werth bewiefen. 
Euch der Kranz, den die Mufe gab — 
Lorbeerbaum mir als Bettelftab! 


Die Deutſche Shaubühne. 5. Heft 1860. 5 


Fingerzeige, Borfhläge und Winke. 





Was ein wahrer Künftler alles für feine artiftiiche Ausbildung 
für nützlich erachtet. 


Der wahrhaft bedeutende Künſtler muß felbft ſtreng⸗wiſſenſchaftliche 
Dinge, wenn fie auch nur in geringer Beziehung zur Kunft flehen, um 
feinen Geift zu bilden, feine Auffaffungshraft zu erweitern, in feinen. 
Bereich zu ziehen und ſich zu eigen zu machen fuchen. Mögen fih unfere 
heutigen Mimen in biefer, wie in vieler andern Beziehung, den trefflichen 
Seydelmann zum Borbilde nehmen, der bis zum Aeußerften ftrenge 
gegen fich felbft war. Unſer gefchägter, würbiger Freund und Mitarbeiter, 
Herr Profeffor Yeitteles, theilte uns fürzlih aus Olmütz mit: wie 
emfig und umfaflend Seydelmann während feines dortigen Engagements, 
wo Niemand den fpäteren großen Mimen in ihm ahnte, geftrebt und ſtudirt hat. 

Seydelmann wirkte damals als Charakter: und Ehargenfpieler im 
fogenannten „Schladhterhaufe”, einem ſchwarzen, verwitterten Gebäude auf 
dem „großen Ring“ und empfing pro Rolle 8 Gulden. Er äuferte fi 
über die erbärmlihe Umgebung fcherzhaft einmal, „es würbe gegenwärtig 
unter ihm bei weitem weniger Vieh geſchlachtet, als vielleicht fpäter 
neben ihm Menſchen.“ Eines Tages mußte Kerr Seitteles, damals 
noch Student der Medicin, dem jungen Charakterfpieler — man benfe 
fd — Ernft Platner’s „Anthropologie zur Dispofition ftellen, 
— ein Buch, das fih and im Nachlaß Seydelmanns vorgefunden. Bes 
fragt, wozu er, der Schaufpieler, ein derartiges Buch gebraude, gab Sey⸗ 
delmann zur Antwort: „Sch benöthige es zu meiner Fachbildung.“ 

Wenige Monate darauf war Seydelmann unter Herrn v. Holbein’s 
Leitung an der bis auf den heutigen Tag wohlrenommirten, damals aber 
ganz befonders blühenden Prager Bühne engagirt und bald erflang fein 
Name durh ganz Deutfchland. — Derfelbe bleibt unvergeffen, fo 
lange deutfches Theater und deutſche Literatur beſtehen werden! 
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Kdolphine Wonhaupt. 


Wenn wir uns entfchloffen haben, in unferem Organe „Die deutfche 
Schaubühne“ dann und wann. ein Künftler- Portrait mit dazu gehöriger 
Biographie zu veröffentlichen, fo geſchah dies durchaus nicht in der Abficht, 
ben Heften eben nur einen äußeren Schmud oder eine gefällige Zierrath 
zu verleihen, fondern wir hatten, wie in Allem, auch hier einen ganz 
praftiihen Zweck und zwar ben im Ange: damit jungen, aufftrebenven, 
noch. wenig befannten Runftjüngern und Jüngerinnen, fowie den Intendanzen 
und Direktionen, als auch endlih dem Publifum damit einen ganz wefent- 
lien Dienft zu erweifen. Bon anerfannten Berühmtheiten und zur 
allgemeinen Geltung gelangten Künftlern hat man Portraits und Äb⸗ 
bildungen die Menge und bier würden wir nur in dem Falle etwas 
Neues zu bieten im Stande fein, wenn wir, was freilih dann 
und wann ebenfalls gefcheben kann und fol, eine ſolche Perfönlichkeit in 
dem ganz bejonders charakteriſtiſchen Moment irgend einer neuen Rolle zu 
bleibender Erinnerung an eine großartige Leiſtung vorzuführen uns ans 
gelegen fein ließen. Zunächſt und vor Allem aber liegt es, wie gear 
in-unferer Abficht, das Publifum fowohl als die Intendanzen und Diref; 
tionen auf junge und vielverfprechende, aber zur Zeit noch ziemlih un: 
befannte Begabungen aufmerffam zu. machen. 

Daß es eines ſolchen Aufmerffammahens noch immer bedarf und 
jeber Zeit bedürfen wirb, liegt auf der Hand und bemweifen uns Beifpiele 
von nah und fern. Unter Anderem vernahmen wir noch jüngft, daß 
del. Antonie Biffinger, welche während des Grunert'ſchen Gaftfpiels 
in. Augsburg das Gretchen fpielte, von der Intendanz des Hoftheaters in 
Stuttgart engagirt worden ift, hauptfächlih auf warme Empfehlung des 

rn. Regiffeurs Dr. Carl Grunert, der auf das Talent der jungen 
e aufmerkfam machte. Im Jahre 1855 und 56 hatten wir ein gleidhes 
Beiſpiel an der Friedrich, Wilhelmftädtifchen Bühne in Berlin. Frl. Balesta 
Guinand fpielte während der Gaftfpiele der Herren Dawifon und 
Emil, Devrient bedeutende Rollen mit großem Fleiße und forg- 
fältigem Eifer und ward kurze Zeit darauf am Dresbener Hoftheater 
engagırt, wo fie ihren Play noch heute mit Ehren behauptet und neuerdings 
bie Hermance im „Rind des Glüds“ mit gutem Erfolge gab. So könnten 
wir noch mehrere Fälle —W * es — —— bedeutender 
und xenommirter Künſtler gelang, ihren Bühnen neue, mitunter ganz 
treffliche Kräfte zuzuführen. 


5® 


68 

Der Weg zur Kunft iſt ein fo überaus bornenvoller, daß an ein 
rũhmliches Ziel zw gelangen, felbft lebhaft und energiſch vorbringenben 
Geiftern Schwer, fehr ſchwer fällt, wenn fie nicht etwa von Glüd oder 
Zufall ganz befonders begünftigt find. Das junge Talent hat Alles zu 
Feinden, oder doch wenigftens zu fcharfen, rüdfichtslofen Beurtheilern: 
feinen Direktor, feinen Regiſſeur, feine Mitfcpaufpieler, feine Rezenfenten, 
das Publifum, und wenn man nur diejenigen im Auge bat, denen es mit 
der Kunft heiliger Ernft iſt, nicht das Heer täglicher Komödianten, wohl 
auch fich felbft, denn da die Perfon des Darftellenden das Kunſtmittel 
ift, durch welches er wirft und wirken muß, fo nergelt und mäfelt er un. 
aufpörlih an fi herum, Tann fih niemals genug thun, und bringt fi 
dadurch um den reinen und ungetrübten Genuß des Lebens. Hat doch 
ri fortwährende ängftlide Sichſelbſtbeobachten und Berbeffern zum Tode 

undergeplihen Seydelmann’s wefentlih wohl mit beigetragen! 
Und eben aus diefem Grunde müſſen wir immer von Neuem 
binweifen, daß die Intendanzen und Direktionen gewiff enhaft ihre Aus: 
wahl für die entftandenen Lücken zu treffen Haben; daß fie unbeirrt von 
E und Wie ‚Recommandation, felbft ein 

e auf jüngere Kräfte, felbft an unbedeutenden und Provinz 
bübnen richten mögen. Es giebt Heutzutage noch Talente, die in gefunder 
Luft und bei guter Anleitung fiherlih mit der Zeit Treffliches zu leiſten 
vermögen; man geftatte ihnen mur eine ruhige Entwicelnn Fa Bie 
unendlich werthvoll muß es für einen jungen Schaufpieler, für eine be; 
fähigte, talentvolle Darftellerin fein, fih in dem Rahmen eines 
inftituts bewegen zu dürfen, wo es ihnen vergönnt ift, fih an ven 
Leiftungen der Älteren, würdigeren und gereiften Künftler bilden * 
belehren zu Taflen! 

Ein gegenwärtig äußerſt glänzend fituirter junger Schaufpieler 
wenigftens Fuberte fi feiner Zeit und gegenüber brieflih in folgenden 
Worten, die wir wiederzugeben feinen Anftand nehmen wollen: „Ganz 
gewiß, es iſt doch ganz etwas anderes, ſich in einem Kreiſe dom > 

ediegenen Künftlern zu bewegen; es berrfcht eine gewiſſe 
egung; man verſchwindet zwar einestheil® und und erfennt 
als Zwerg unter diefen Titanen der Schaufpielfunft, anderntheild aber 
wird man wieder unmillführlich mitgeriffen; man kümmt auf 
Be man früher ohne die leife Anregung des mitfpielenden Künftlers 
nicht im Entfernteften 8* hätte — man hält ſich gleichſam an den 
Adlerſchwingen der * feſt, wird von ihnen mit leichter Mühe 
etragen und am Gipfel angelangt, kömmt man Befinnung, 
Raunt dann, wie man fich zu 3 Höhe —— Dean faffet das 
trauen zu fich felbft und probieret nach und nad feine Schwingen, allein 
zu vegen — vorerſt mur bis zu einem Pleinen Hügelchen, dan N pop 
immer höher, bis man endlich den re von fi Tale 
im Kluge wohl noch hie und da an einen 
un —— zuweilen im Sonnenbrand bie ig — aber der —— 
Ruheplatz da u lockt —— ſehr; man m 
——* und he Laſt, um einft auf 
Jetzt erft fange ich gewiffermaßen an zu 2 * 
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der Schauſpieler, der nım halbwegs auf den Ramen Künftler Anſpruch 
machen will, zu löfen hat!” — 

Streben. ift Leben“, fchrieb Marie Seebach unter ihr Bil; 
aber das gute Streben hat gar oft biutwenig Erfolg; der jun 
Schanfpieler faun. fih oft Jahrelang plagen und quälen, ebe ihm eine 
Erleichterung geboten, che fein redliches Wollen anerkannt wirb. 

Proteetion iſt der Hebel zum Glück; — doch wird es jehr darauf 
anlommen, von wem und wie biefe Protection ausgeübt wird. 

Wenn wir und felbft nun zu einer folchen verftehen und fie augzu⸗ 
üben uns entfchließen, fo find wir uns bewußt, daß wir ed mit reinen 
Händen und einzig zum Gedeihen der Sache tun. Wir werden uns auß 
einerlei Rüchſicht oder Bortheil zur Anpreifung, der Unnatur, der Zalent; 
dofigleit oder des bloß Mitielmäßigen verleiten Iaffen, fondern wir werben 
amd mur da dazu verfiehen, wo wir eine wirkliche Begabung vor und zu 
— — auf ſtrebſame Entwickelung und eine gedeihliche Zulunft ums 


zuthun I3 die erſte gr. ia zu —* 
Die junge Dame, deren Bildni diesmaliges Heft zeigt, zeichnet 
nge e, beren niß unfer a “ De zeig 2 


Weſen erinnern ein 7* an Frl. Friederike Goßmann, allein 


f roh. Streben anı 
üfrer treftißen Eigenfcaften und ifres 
'«M 


egard 1 en“, ihre Chondo 2 

“ihre Röfe in „Die ſchelmiſche Gräfin“, ihre Polyzena in Kunſt 
and Natur“ find Leiftungen voll mädchenhafter Diunterfeit, gefunden Humors 
and ewinnender Lebenswahrbheit. ve 
ru Kreis, in welchem das Talent des Frl. Mon haupt zu 
if, u — aber fie. hat, fo zu fagen, alles Zeug ihn 
aus en. Wird fie weiter vom Schidfal begünftigt und bleibt fie 
ferner einer vernünftigen Leitung anheimgegeben, fo wird fie rüftig vor⸗ 
wärtsfommen und nicht ohne Genugtfung auf den raſchen Gang ihrer 
Entwidelung zurüdzubliden alle Urſach haben. " 

Die junge, vielverforechende Kunſtnovize wurde am 16. Detober 
4841 zu Jever im Divenburgifchen zu einer Zeit geboren, wo ihr Bater 
Director einer reifenden ee —— * es felnd bar 

‚, Hannoverfchen und aun pielte. on 
Eeiehern iſt fie die jüngfte. 
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ALS ver Bater die Direction aufgab und in Zürich beim ‚Director 
Bass in gen! fen trat, se die Meine en damals = 
Jahre alt, der Truppe ihres Vaters 
Jahr 1855, alfo no nit 45 Jahre alt, beffeivete fie bereits das 8 
einer erſten Li gg et in > (Kanton — einer reiſen⸗ 
weiz machte die gewaltige Gebirgsnatur 
zuerſt mäch Ts auf das Gemüth des fir —*2* nn fehr 
—I— 7% 6. So viel als möglich te fie durch 
ihren Geift zu bilden, bei welder Ausbildung ihr ur Bater, ein 
pi und erfahrner Mann von überaus biederer und gefunder Natur, 
Rathe — ur Seite ſtand. In den freien Stunden tum; 
* ſich Adolphine a den Bergen munter umher, erfletterte, mit 
em grünen Hütchen auf dem fihwarzen Haare und einen großmächtigen 
AR bewaffnet, die Höhen oder ruderte felbft auf dem as 
er: 

op er folgen Leben konnte es nicht fehlen, daß fie in ſich eine 
Nr unde Anfhanung von Welt und Menfchen eftwidelte und 3 
—— 28 ——— zur Darſtellung kernhafter, lebenefroher 


ir fie und ihre — — IM —* Wende⸗ 
* ab ſich, als ſie ein Jahr nach Anknüpfung des Bi ements 
Jun! 1856 nah Hamburg kam und hier, man benfe frühere 
‚Som iebhaberin Biel's, der Stadt, die neuerdings durch Carl — 
0 Handelscourier“ Bedeutung erhalten, am Thalia-Theater 
fer monatliher Gage engagirt wurde! * 
iſolirt und verlaſſen ſtand nun das junge Mädchen ww 
gef © — da; doch — 2 Den —* die ee 
namentlih, nachdem der Lotte in „ 
Roſe“ einen —— Erfo 






ſich 
lwollenden 
a * —— had Mare, Sa 
—* Entwidelung’ ipres Talents. und 
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Kurzer Nückblick 
auf die Leitungen der Dentihen Bühne im Juni 1860, 





Altona. Hier wurde als neu gegeben: „Der Trompeter bes Prinzen, 
Dperette von H. Böie, welches Werk fih mufifaliih als ein blhnenfähiges und 
Talent befunbendes mit voller Berechtigung zur Aufführung empfehlen läßt, befonbers 
dann, wenn man, wie man bas in Abſicht haben foll, den aus dem Frauzöſiſchen 
entnommenen Tert ganz deutſch machen und in bie Zeit bes breifigjährigen Srieges 
verlegen will. Das Stadttheater ift an den gegenwärtigen Direltor.dbes Bernburger 
Hoftheaters, Herrn Gaudelins verpachtet. Derfelbe im feinem Fache als tlichtiger 
und umfichtiger Mann bekannt, wird Oper und Schaufpiel geben, und am 15. Sep⸗ 
tember bie Bühne eröffnen. Herr Gaudelius war, ehe ihm bie Leitung, des berzogl. 
Bernburgiſchen Hoftheaters Übertragen wurde, Direktor in Kralau und Ehemnip. 

Baden (bei Wien). Hier zeichnete fich im letter Zeit als Soubrette Fräulein 
Lünzler aus, Die »Defterreichifche Zeitung« macht auf diefe junge Dame, beren 
wir ſchon in einem früheren Berichte aus Debenburg (2. Heft) ehrend erwähnten, 
befonbers aufmerljam. 

. An diefer Bühne hat fich eine junge Schaufpielerin Frl. Emilie 
Widmann in bem abgelaufenen Winter befonders hervorgethan umb foll dieſelbe 
aum, wie wir Iefen, vom Auguft d. 3. an am Hamburger Thalia-Theater engagirt 
fein. Fl. Widmann gaftirt gegenwärtig im Bade Kiſſingen, das unter Herrn 
Bömly’s Direktion ein recht anflänbiges Theater aufzuweiſen hat. * 

*Berlin. (Erfter Bericht.) Ueberblicken wir die Leiſtungen ber verſchiedenen 
Theater Berlins im Juni 1860, fo ift das Refultat ein überaus buntes Gewirr von Gaft- 
zolfen, Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen, Tanz und Poſſenkram, aus dem ſich das 
charalterloſe Leitungs-Princip der verſchiedenen Direltionen ziemlich llar und in bie Augen 
Fpringend, zu Tage legt. Das Hoftheater bewahrte unter allen noch bie meifte 

xve und eine Würbe, bie anzuerkennen ift, auch wenn fie im Ganzen nicht gar zu 

zu bedeuten hat. Man gab im Ablauf der Saifon und kurz vor dem Beginn 
t doch noch »„Hamlet«, „Wilhelm Tell» und «Don Earlos-. Dafj mar die 
Borftellung das Schaufpiel: i | 
t= jein ließ, können wir nicht eben loben, da uns irgend ein bebeutjames beutfches 

zum Abſchied zwecentſprechender und angemefjener geſchienen hätte. u. 
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Perſonal bereits durch dem Eintritt ber Urlaube fo deeimirt, daß ſich ein 
| bes Seinrich Marr fließen Lönnen, in dem fich 
‚einmal glänzenb bewährte. 8 I ei ae 


f 
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Herr Marr hat fi das Hoftheater langſam erft durch frühere glänzende Gaſt⸗ 
fpiele auf dem Friebri-Wilhelmftäbtifchen und Wallner’8 Theater erfämpft und jetzt 
gezeigt, daß er auf allen fich als dem Meifter bewährt, ben Hamburg und bie deutſche 
Bühne Überhaupt längft in ihm bewundert. Befondere Wirkung erzielte ex in bem 
bürgerlichen Charalterrollen, d. 5. als Feldern und Jude Schewa, in welcher letzteren 
er allein fieben Mal gerufen wurde. Als Shylot und König Philipp in »Don 
Earlos» ſchlug er dagegen weniger durch. Profeffor Rötfcher hat in einem Bericht 
ber Wiener „Bezenfionen« den Künftler jo richtig und ſchlagend beurtheilt, baß wir 
nit umhin können ftattunferer eigenen Meinung ang "bier furz eine Haupt» 
ſtelle anzuführen. Diefelbe lautet wie folgt: »Herr Marr ift wejentlih Eharalter- 
barftelfer, und at fiet® feine Aufgabe barein gefetst, in dem darzuſtellenden Charalter 
völlig aufzugehen, ohne feine eigene Perfönlichkeit hervortreten zu lafſen. Hrn. Marr 
ift es vor Allem um Lebenswahrheit zu thun; fie mur ift ihm Zweck ımb Ziel ſeines 
Spiels; er haſcht nicht mach Effekt, er will nicht um jeben Preis genial fein, er ſetzt 
sticht fein höchſtes Streben darein: »abfonberlich» zu fein. Er weicht daher auch 
von ber beflehenden Tradition ab, um nur etwas Apartes zu brobucizen, fonbern je 
Spiel richtet fi lets nach ber von ihm als richtig anerkannten Auffaſſung bes. 

Charakters. Man darf Hrn, Marr mit vollem Rechte einen »foliben» Schaufpieler 
nennen in demfelben Sinne, im welchem aud dem trefflihen Seybelmann biejes. 
ehrende Präbilat wibeftritten gebührte. Herr Marr bat unter allen uns befannten. 
Darftellern die meifte Wahlverwanbifhaft mit Hrn. fa Roche. An beiden Künſtlern 
gewahren wir faft biefelben Stärken, wie dieſelben Schwähen. Auch Hr. Marz ik 
wie Hr. fa Roche vorzugsweife auf das Gebiet des bürgerlichen Schaufpiels gewieſen. 
Hier feiern Beide ihre ſchönſten Triumphe, weil fie immer Wahrheit und Leben zu 

geftaften wiffen. Beide Künſtler fireben in dieſer Sphäre nad Einfachheit und Naturns 
wahrheit, und finb dor Allem bemüht, ein abgelchloffenes Ganzes zu geftalten, Matt: 
bfenbenber Einzelheiten. Während aber fa Roche burch den feinen Zug von 





den er feinen Geftalten leibt, feinem Spiel einen eigenthümlichen Reiz zu geben 





einftubirte, Keen 
Denia u 


de brachte im neuer 
von *2 Marſchner, 
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xichnete ſich dieſelbe beſonders aus. Herr Hübmer fpielte den Didier ſehr brav 
Hr. €. Dften vom Stadttheater zu Damig gab mit Beifall den Don Ramiro und 
ben Sir Harleigb im dem beiden erfigenannten Stüden mit gutem Erfolge. Frl. Wolter 
ala Yaura ift hervorzuheben, ebenſo bie gute Leiftung bes Hrn. Hugo Müller ale 
Aleris in den „Gefangenen der Zaarin». Im Tanz brillirte Mademoif. Bictorine 
Segrain, weldhe eine außerordentliche Birtuofin iu ihrer Kunft ift und durch Leichtige 
leit eben fo ſehr als Kechheit zwar die Sinne beihäftigt und beflicht, aber doch bas 
nicht befigt, was fouft den Tanz einer Fanny Eisler und Lucie Grahn geadelt. 

Sonſtige Neuigkeiten dieſer Bühne waren das artige Luſtſpiel von Gorner 
Sperling und Sperber«, »Der Verſtorbene⸗ eine Meine, vom Hoftheater längft 
abgeipielte Bofje aus dem Franzöſiſchen von Tenelli, und “Er ift wicht eiferſüchtig⸗ 
das belannte Luſtſpiel von Elz. 

Die ſonderbaren Zuſtände, in denen biefes Theater ſich noch immer befindet, 
haben noch keine recht ſtrenge Disciplin und Feitungs-Marime in feiner Direktion 
auffommen laſſen. Selbſt Hr. Heim, ber jet doch im dieſelbe eingetreten ift unb 
den Auf eines tüchtigen Dramaturgen genießt, vermochte bis jetzt noch keine weſent⸗ 
liche Beſſerung zuwege zu bringen. 

Das Friedrich-Wilhelmſt ädtiſche Theater brachte neu zwei einaftige 
Ueberjegungen aus bem Franzöſiſchen: »Eine Heine Somöbie. und ⸗Eine homöopa⸗ 
thiſche Kur⸗, ferner, „Ein Mann hilft dem andern», ein altes, abgejpieltes Luftipiel, 
„Keiner von unſere Leut⸗, eine ziemlich abgefchmadte und lederne Poſſe von Thal. 
burg und Mainz, »Die Schuwlobemuftens von Denedir, das man früher hätte 
bringen jollen ‚und endlich ⸗Orpheus im ber Hölles, bie in jüngfter Zeit vielfach 
genannte Opern-Burlesfe von Offenbach „ melde, wie in Frankreich und Belgien, 
jo num aud in Deutſchland Gtüd zu machen ‚beginnt. Frl. Limbach war ſcharmant 
als Euridiee. Bon den Opernmitguedern dieſer Bühne bewähren fi Hr. Hellmuth 
Hew Schindler, Herr Winkelmann, und bie Damen, Frl. Kraatz und Frl. 


am Meiften Ueberfegumgen aus dem Franzöfiicen, ohne welche ber Direftor dieſes 
Theaters ganz ehrlich eingeſteht: im Berlin ein Theater nicht wohl beſtehen machen 
zu können. Und in der Tpat verbraucht Wallner's Theater and) eine jo große Maffe 
von nenen Stüden, dab laum Vortath genug dafür zu befchaffen if. Ob indeß 
biefe ewige Haft und Eile, biefes ewige Schieben und Drängen von Neuigkeiten auf 
bie Länge micht eben jo große Nachteile erzeugt, als ein ſtörriſches Suriefhaften der- 
ſelben, das iſt eine Frage, bie wohl einer Entfcjeibung werth ift. Bei diefem unaus⸗ 
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Syſtem befonbers in Bfüthe. Sehen wir das. Repertoir von Wallner’s Theater an. 
Was finden wir: -Bwei, die ihr Fortkommen fjuhen“, eine dreialtige Poffe, 
welche bie lomiſche Mufe nicht eben bereichert, leiblich blödſinnig iſt umb ſich als 
Berbienft angerechnet fieht, daß fie »nicht® Abſtoßendes⸗ enthält; «Der junge Ehe- 
mann“, breialtiges Luftipiel, »Der Blöbe und ber Schüdterne-, eimaltiges 
Luftfpiel und „Feuer in der Mäbchenfhule«, gleichfalls ein einaktiges Luftipiel, 
alle drei aus dem Franzöſiſchen. Im’ ben leßteren gaftirten bie obengenannten Ham» 
burger Gäfte unb zwar fo raſch und oft nadh einander, baf fie wohl als abgethan 
zu betrachten find, „Madame Schwalbe und Fräulein Lerche«, ebenfalls 
nach bem Franzöſiſchen von bem fleißigen Eduard Bloch, erihien als letzte 
Neuigleit bes Monats Juni. 

Ein jo beftändiges Drängen und Treiben von Stüden aller Art, von Gäften, 
Singfpielen und Tanz bunt und wirrig buxcheinanber gewählt, kann nicht anders als 
werwüftend auf das Publikum wirlen. 

Her Wallner if ein literarifch gebildete, umfichtiger und raſtlos thätiger 
Direktor, ein Direltor, beffen Berbienfte wir zu erfennen und zu ſchätzen wiſſen, vom 
bem wir aber dennoch wünſchten, daß er in feiner Art zu manipulicen mehr Reſerve, 
Zufammengenommenbeit unb gefunbe Taktik zeigen möchte. Seine ungeheure Thätig- 
keit, fürchten wir, Täuft fchließlich doch in nichts, als ein Chaos aus, in das mehr 
oder minder freilich alle Bühnen Berlins, das Hoftheater ausgenommen, ſich hinein 
zu arbeiten fich angelegen fein laſſen. 

Das Kroll'ſche Theater operirte banptfächlich mit ber Oper, in ber bie 
Balfe'ſche »Zigeunerin» mit Frl. Tely (einer Ungarin) als Nenigfeit erfchien. , 
Meines Luſtſpiel und Tanz mußten helfen, bie nöthige Abwechslung berborzubringen. 
Eine befonbere Specialität, anf welche im biefer ober jener Weiſe biefe Bühne ſich 
eigentfich Hingebrängt fühlen müßte, if für bafjelbe noch nicht aufgefunden und 
beliebt worben. 

Das vorftäbtifhe Theater verblieb in feiner bisherigen Unbedeutenheit. 
Neu waren bier: »Dliver Twiſt, ober: Die Diebesfchule zu London⸗, ein angebliches 
Bollaprama, »Die Buchbruder von Berlin«, gleichfalls ein Bollsftüd und zwar von 
einem gewiffen Sanftleben, unb „Bon Oben nad Uinten«, eine Poffe von Löffler 
und Hopf, bie ſchon früher im Friebrih-Wilbelmftäbtifchen Theater gegeben wurde. 

Meyfel's Sommertheater brachte neu: “Er muß tanzen, Luflfpiel im 
einem Alt, von €. Baul, »Gin ebles Mädchenherz von Therefe Megerle, 
Der Schufter als Millionair-, Vaudeville in 2 Alten von Karl Felir, und „Keine 
Rofe ohne Domen- von Caltheral. Görner'ſche Stüde bildeten die Kern⸗ 
truppen bed Repertoire, auf bem “Sperling und Sperber« befonber® oft erſchien. 

+ Berlin. (Zweiter Bericht.) Hoftheater. Am 30. Mai ſchloß Fräulein 
Doris Bey als Küthchen im ⸗Käthchen von Heilbronn« ihre Gaftipiel und fol 
von- ber Imtenbanz für's Fach ber zweiten Liebhaberinnen engagirt worden fein, 
was nad bem erlebten Refultaten wohl gerechtfertigt if. Die Wieberholung einiger 
Uaſſiſcher Dramen und das Gaflfpiel des vortrefflihen Hm. Marr vom Thafia- 
— an u "Zuben«, Shylot im ⸗Kaufmann von 
Benebig-, Philipp 11. im »Don Carlos» unb bem Briffac in bem wieber anf- 
gewärınten, aber auch jet nicht haltbar gewordenen Zuflfpiel ⸗Noecoco vom 
Laube, beendeten die micht fehr glänzende Saifon, welche am 16. Juni mit bemt 
⸗Geizigen · unb »Dienftboten- ſchloß. Hr. Marr, in ber Theaterwelt genugfam ehren» 
voll gelaunt, betrat, unfres Wiffens, bie 8. Bühne das erfle Mal und zwar mit Glück 
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und Beifall. Sein Talent erinnert lebhaft an das feines Borgängers im Gaftjpiel 
Herren Laroche in Wien; fie haben beide ein Genre, vertreten beide bie alte Kunft- 
fhule, die ums flets die einzig richtige und befte erfhienen ift. Die Charaktere, 
weldhe Laroche giebt, tragen mehr das Gepräge der Bonhomie, des Gemüthvollen; 
jene Marr’s mehr der kalten, Maren und überaus feinen Berftandesftärte und Kour- 
toifte. Beide Künftler find im bürgerlich-rührenden Drama und im komifchen Genre 
am Stärfftien; das Dämonifche, was im tragiſchen Eharafter mehr ober weniger 
liegen muß, das Pathos im Helden ift micht recht ihre Sache. Dafür find fie aber 
in bem andern Bereih Meifter! 

Die königliche Oper, welde am 20, Juni mit ⸗Die Stumme» jchlof, 
brachte noch am 21. d. M. die längft erwartete, meueinftubirte Oper Marjchner's 
„Templer und Jüdin“, welde allgemein höchſt beifällig aufgenommen wurbe, 
Herr Bet als Templer war leiber nur micht der rechte Mann, wie überhaupt bie 
Bönigl. Oper feinen Baryton für beroifche Rollen bat; dagegen waren Frau Köfter 
(Sudm), Womworsty (Ivanhoe) und Hr. Boft als »Bruber Tuch⸗ ganz vortrefflic. 
Der Bamba Herrn Wolf’s war ohne alle ächte Komik und durchaus kein Narr in 
bem jo brolligen Sinne des Mittelalters. Mit Buffogeften und einigen Vaudeville— 
mäßchen macht man bas nicht ab. Herr ride als Großmeifter war recht brav, 
obwohl er die Partie nicht ganz ausfüllte. Enjemble, Ehöre und Scenerie waren 
vortrefflid. 

Indem wir von ber f, Bühne für dieſe Saifon ſcheiden, fönnen wir nur von 
Grund ber Seele wünfchen, baf fie ala erſtes preußifhes und norddeutſches 
Kunfinftitut ben böfen Geift bes Krämertbums und Geldmachens, welcher ſehr 
bebenklich bei ihr umgeht, verbanuen, bie fünftlerifchen Kräfte, welche fie bejet, mehr 
ausnugen und erheben, für gute und boppelte Bejegung ber viel zu ſchwach befegten 
Fächer forgem möge: dann werden Publikum wie Künftler die höchſte Freude empfinden 
und das Inftitut wird deſto größere Einnahmen haben, je weniger es auf bie 
felben ſpelulirt. 

Bicetoria»-Theater. Nachdem der Mai mit den »Maurern von Berlins, 
einer bloßen Speltalel und Dekorationolomödie, gefchloffen, verlief die erfte größere 


Herrn Dften von Danzig und des Frl. Banini von Hamburg (Thaliatheater) 
unterbrochen wurden. Herrn DOften, ber bereits eim achtbares Renommee befitt, 
fahen wir als Don Ramiro (Schule des Lebens), Lord Harleigh (Sie ift wahnfinnig) 








nöthig. Daß fie ungezwungen am Beften»ift, zeigte ihre Catharina, in der fie auch 
am Meiften gefiel. Als mumtere Liebhaberin ift fie jebenfalls empfehlenawerth. Bom 
18, Zuni ab legte Herr Eornet das artiftifche Seepter nieder und Herr Direltor 
Hein, zur Zeit wohl als einer ber begabteflen deutſchen Theaterdireltoren zu 
nennen, erhielt die Leitung der Bühne. Bei ven verworrenen chaotiſchen, durch Um 
kenntniß und Achtloſigleit Herbeigeführten Zufländen bes Bictoriatheatere wäre es 
Täcderlich, vor einem Jahre Schon wirkliche Kımftrefultate von Herrn Heim erwarten 
zu wollen. Es ift aber immerbim als fchon bebeutfam anzwerlennen, daß mwährenb 
feines 14tägigen Regiments, trog ber geringen Mittel, das Enſemble jo gewann, 
daß „Die Widerſpenſtige / von Shalespcare drei Mal unter Beifall wiederholt 
werben fonnte, Außerdem zogen bie Vangvorftellungen bes Frl. Legrain das 
Publikum an, obwohl wir geftehen müfjen, daß fie uns als nichts fo jehr Abſonder⸗ 
liches erfcheinen, ja die Ehortänze fogar unſern größeren Beifall haben. Außerbem 
waren noch nen: „Sperling und Sperber» von Görmer und das alte, abgejpielte 
Stüd »Der Berftorbene» von Tenelli, das indeß ganz befonbers gefiel. Das Bes 
mühen der Direltion, in umfaffendften Maafe würbige Kräfte jeglicher Art zu ge 
winnen, laſſen für die Minftige Saifon diefem Theater einen ungleich befieren Auf⸗ 
ſchwung vorherſagen. Es foll uns rende machen, dem Streben des Juſtituts Schritt 
für Schritt zu folgen, weil wir von der Art, wie nummehr die Dinge geleitet ken 
große Hoffnung fir das Gebeihen der Bictoriabühne haben. 
Friedbrih-Wilhelmftäbter Theater. Mach der großen Ebbe, melde mei 
den »„Mafchinenbanern» nnb »WBeobachter an ber Spree» unfeligen Andentens eintrat, 
fräntelte das Theater bis zum 20. Juni am großer Deere; der nothwendigen 
Reaktion aller Forcetouren. Neu in diefer Zeit war „Eine Heine Komödie», Luſtſpiel 
in 1 At von 9. Mühler; Ein Mann Hilft dem Anderen»; die Poſſe: „Keiner von 
unfre Pet», von Thalberg mb H. Mainz, welches fi BVoltsftüd nennt, aber 
ein matter Abtlatſch des Kaliſchen Opus if, ımb »Die Schuldbewußten ·/ von Rob. 
Benedir. Ferner »Eine homöopathifche Kur», Luftfpiel von Wages. Bon biefen 
Novitäten find die beiben Ietstem bie beften, befonbers die »Schuldbewußten», melde 
ſich auch in Gunft erhielten. Zwiſchenhinein warb and bie Spieloper fultivixt, doch 
tonnte fie moch micht recht aufkommen, PNDIUE N — ⏑ ⏑ —⏑—⏑⏑ —⏑— Es liegt dies 


Poſſe, jo iſt es mit der Spieloper. Die Pariſer Operugeſellſchaft florirte bier mit 


— 


Babel und ben Vorgängen liegt. Trotzdem muß das Opus wegen ber reizenden 
Melodieen und der überaus drolligen Zwitterſorm von Antik und Modern gefallen. 
— Wallner⸗Theater. Bis 6, Juni gaftirte noch ber worzügliche Rott aus 
Wien und faſt nur als Peti im »Bigenner» von Berla, Wie wir vorausgefehn, padte 
dies Heime reizende Gedicht — möchten wir faft fagen, das Publitum Den dten 
begann das Baftfpiel von Frl. Monhaupt und den Herren Triebler nd Baum 
vom Thaliatheater in Hamburg. Die beiden Lebteren ſind ‘hier bereits als gute 
Komiker beſtens befannt. Frl. Monhaupt hat hübſche Mittel, nur thäte fie gut; die 

n felbftichöpferifcher zur gebrauchen, als fie thut und thun dürfte, da fie eine angenehme 

he und Natürlichkeit befigt. Leider fand dieſes Triasgaftipiel Tange nicht den 
Erfolg, welchen es verbiente; ſelbſt bie Novitäten, welche es brachte: »Bweie, bie ihr 
Fortlommen fuchen«, Poffe von Büttner und Salingrö, „Der junge Ehemann, 
von Breuß, Der Blöde und der Schlichterne-, von Merzer, „Feier im ber 
Midchenfchiiler, von Förfter, Madame Schwalbe und Fräulein Lerche⸗, von 
€. Bloc, bewieſen fi nicht als die nöthigen Magnete. Es find leichte, artige, faſt 
alfe aus dem Franzöfifchen überſetzte Blüetten, welchen man es anficht, daß fie nur 
für den Leib der Befteller gemacht find, mehr nicht. Bon dieſem Standpunft aus 
Bieten fie manches Gute, 


Kroll’s Theater. Nur Oper und nichts wie Oper; dazwiſchen bas alte: 


«Drei Tage aus dem Stubentenleben«, um Herrn Regiffeur Ifouard eine Freube 
zu machen. Dan muß bebenten, daß diefe Bühne ohnedies biejenige ift, welche den 
MHeinften Etat haben muß, feine hohen Gagen zahlen laun und deren Verhältniſſe fo 
ruinirt und undurchdringlich find, daß felbft engagirte Mitglieder nicht wiffen, mer 
Herr des Etabliffements if. Herr Engel hat bie techniſche Diveltiom, doch wird 
das Mepertoir oft unten in der Küche gemacht. Was man noch jagen ‘fol, wiſſen 
wir nicht, es müßte höchſtens fein, daf ums naives Erſtannen padt, daß unter biefen 
Umfländen Balfe’s »Zigeımerin« am 29. Juni gewagt wurde. 


Bern. Die biefige Oper bat buch recht gelungene Aufführungen vom 
»MRormar, „Belifar«, »Zaar und Zimmermann» und »Ernani« das Publifnm ent- 
fhieben befriedigt. Beſondere Anerfennumg fanden Frl. Korner (eine Tochter des 
Siener Hoffihanfpielers) und die, Herren Cent und Schmibtbauer. Nur ber 
ſchwachbeſetzte Chor ließ Manches zu wünſchen übrig. ("Rezenfionen.«) 

‚Brandenburg. Wie vorfidtig eine für ambere Theater immerhin maß- 
gebeud werbende Hofbühne mit neuen Stüden zu fein hat, zeigt ſich xecht deutlich 
daran: daß man in Brandenburg das im Berliner Hoftheater gegebene Stüd aus 
bem, Franzöfiihen / Ein Verſchwörer⸗, trotzdem bie Kritil baffelbe einftimmig ver 
urtheilte, dennoch alsbald aufgegriffen und beeifert zur Darflellung gebradit hat. Die 
Heinen Bühnen trotten dem großen meift gedanlenlos nah und eben darum follten 
dieſe es fi) ganz befonbers zur Pflicht machen, zunächft vorwiegend nur deutſche 
Driginalftüde und unter biefen aud nur ſolche zu geben, bie fi durch eine 
eble Tendenz, Adel der Gejinnung und eine auſtändige Diktion befonbers 
bervorthun. 


Braunuſchweig. Das Hoftheater in Braunfhweig ift derzeit geſchloſſen und 
da alfo für dies Mal über die Bühne nichts zu berichten. ift, mögen die Lefer ung 
erlauben ein paar. Worte über ben artiſtiſchen Leiter derfelben, Hru. Eduard Süß 
zw ſagen, deſſen Tüchtigleit und witrdige Führung des Juſtituts eine öffentliche 
Auerlenuung durchaus verdienen bürften. Zunächft bleibt zu rühmen, daß, feit er 


die artiftiiche Direktion übernommen, das berzoglide Hoftheater ſich durchaus von ber 
wüften Pofjenwirtbichaft der heutigen Zeit rein erhalten nnd mur das feinere Lufl- 
und Scaufpiel gepflegt hat. Dan weiß, bafi ber Herzog jelbft etwas auf Herm 
Schür hält und benfelben oft genug vor fi) fommen läßt, um feinen Bortrag über 
den Stand ber Dinge mit anzuhören. Es ift lobenb hervorzuheben, daß Hr. Schütz 
bieje Gelegenheit benutzt, den erlauchten Herren für die Würbe und Bebentung ber 
Kunft und namentlich auch ber eigenen Hofbühne zu intereffiren. Es möchte wenig 
Refidenztheater geben, wo ber Hof bem Direktor eine jo durchaus freie Hand läßt, 
wie es bier der Fall iſt. Freilich bürfte e8 auch nur wenig Direltoren geben, bie 
biefe Freiheit mit jo viel Beſonnenheit, Maß und Anftändigkeit benuten, als bies 
von Seiten bes Hrm. Dire ktor Schütz gefchieht, ber jelbft ein tüchtiger Darfteller, 
nur da eingreift, wo es eine Lücke zu füllen giebt und feine ganz befondere Thätigkeit 
darauf richtet: eim treffliches Zufammenfpiel zu ermöglichen. Junge Talente ſehen 
ſich beftens gefördert, bewährte geichätt und warm gehalten, und was endlich bie 
bramatijche Literatur betrifft, jo wird die Maffische nicht außer Acht gelaffen, der jungen 
aber jeber Zeit, jo viel es Gelegenheit und Umſtande erlauben, die nöthige Rüd- 
ſicht geichentt. 


Bremen. Das Stabttheaterperjonal bat ſich jo ziemlich nach allen Himmels- 
firihen hin zerftreut und nur einige wenige Refle davon wirken zur Zeit noch auf 
dem Sommertheater mit, das außer »Eine Pfingftreife von Bremen nad Hamburg«, 
alfo einen unbebentenden Gelegenheitsfchwant und ber Poſſe »Eine Nacht in Berlin« 
nichts von irgend welcher Bedeutung von Stapel lieh. 


Breslau. An Neuigleiten war biefer Monat bier jehr unfruchtbar, denn 
man führte zum erften Mal nichts weiter auf al® »Stein und Blüder% von 
Mar Ring, jenes patriotifch fehr gut gemeinte, aber body dramatiſch nur ziemlich 
ſchwache Stüd, das man hier herborfuchte, um ben Jahrestag ber Schlacht von Belle 
Alliance zu feiern. Heyſe's -Eliſabeth Charlotte⸗, das num bereits über alle großen 
und Heinen Bühnen gegangen, war angekündigt, erfchien aber nicht und wirb mun wohl 
bis zum Herbfte verfchoben fein. j„Mademoiſelle von Belle-Isle», bas bes 
fannte franzöfifche Luſtſpiel, wurde neneinftubirt und gefiel, hauptſächlich durch das 
Spiel der Damen Flaminia Weiß und Claus als Gabriele und Marquiſe. 
Würden bie gleihe Mühe und Sorgfalt auf ein beutfches Originalwerk verwendet 
worben fein, jo würben wir das höher anfchlagen und mehr loben, al® wir fo zu thun 
uns veranlaßt fühlen. Im der Oper wurde »Der Freifhüg« zum 250. Male gegeber 
und dabei mit Recht getabelt, daß man biefe Aufführung nicht am 5. Juni, bem 
Geburtstage bes Komponiften, ftattfinden ließ. — Frau Jauner-Krall beenbigte ihr 
glänzend aufgenommenes Gaftfpiel. Hr. Franz Jauner trat als Robert in „Die 
Memoiren des Teufels“ mit glüdlihem Erfolge, wegen Ablauf feines Urlaube, dies 
Mal nur ein Mal auf. «Es ift Leben und Friſche in feinem Spiel, das, unterftügt 
bon einer eleganten, einnehmenben Perfönlichleit, auch dem fremden Publikum bie 
beifälligſte Theilnahme abrang, welche ſich durch wieberholten Applaus und Hervorruf 
ausſprach,⸗ läßt fih ein Theaterblatt vernehmen. Gegen Enbe bes Monats begann 
Hr. Ludwig Deffoir ein längeres Gaftfpiel, das bie Kritik ebenfalls auf angemefiene 
Weiſe zu würdigen ſich angelegen fein ließ. Im ber Oper gaftirten Frl. Lieven und 
Sig. de Earion, ber italienifche Tenor, beibe mit leiblihem Erfolge. Die Sommer» 
bühne machte feine befonberen Geſchäfte. „Der Iongleur-, ber bier neu vorgeführt. 
wurbe, vermochte feinen burchfchlagenden Grfolg zu erzielen und bürfte in Kurzem 


begraben fein, Im Borbereitung: Flot owe OREGON I Meran« unb 
»Don Juan d’Auftria«, von: Butlig. 

Bromberg. Hier operirte man durchweg mit Meinen Stüden und der Boffe, 
Man gab neu: Peſchle, als Eheflifter-, „Der Präfident«, Eine Nacht in Berlin« 
und „Mein Glüdeftern- von Schlivian. 


Brünn, Novität war: Laube's »-Montrofe-, vom Ober-Regiffeur Herrn 
Burggraf in Scene geſetzt. Schlefinger’s Heines Luftipiel: „Mit ber Feder⸗, 
das aud hier durch feine pifante und babei einfache Fabel, leichte Schürzung 
und befriedigende Löfung ungemein gefiel, wurbe öfters wiederholt, Frau Berfing- 
Hauptmann jpielte die junge und originelle Wittwe barin al® Gaſt zufammen mit 
der Sophie in »Ich ſpeiſe bei meiner Mutter» und der Titelrolle in »Die ſchöne 
Millerin», nachdem fie als Abrienne Lecouvreur, Maria Stuart und Donna Diana 
aufgetreten. Die Damen Walburg und Medienburg werben uns als firebfame 
und fleifige Mitglieder dieſer Bühne bezeichnet. 


Brüffel. Mehr denn je zuvor begimmt auch in Belgien, wo man im 
innigen Anfhluß an Deutſchland einzig und allein Heil gegen etwaige allzufühne 
 Eroberungsgelüfte bes fränfifchen Nachbars erwartet, deutſche Literatur. und 
beutjhes Streben gewürbigt zu werben. An unjerem eigenen Unternehmen, 
der „Deutſchen Schaubühne», die nah Brüffel, Gent unb Ant» 
werpen verjandt wird, haben wir dies wahrzunehmen Gelegenheit, unb jebes 
offene, freimüthige Wort, was unjere Hefte ausſprachen, bat auch bort Anklang 
und Theilnabme gefunden. Zum Erwachen bes Vollsgeiſtes und feiner Hinnei- 
gung zu Deutfchland trägt vorzugsweiſe das von dem thätigen Buchhändler 
Ferbinand Claaſſen in Brüffel herausgegebene Journal „Der Pan- 
germane« bei, welches Journal früher in vlämiſcher Sprache erfchien, feit Kurzem 
jedoch in hochdeutſcher Sprache ausgegeben wird. Daſſelbe hat fi zur Aufgabe ge 
ftelit, gleichzeitig wermittelnd beutfche und vlämiſche Imtereffen zu vertreten. Sehr 
treffend jagt ber Redacteur: » IR bod bie hochdeutſche Wijfenfhaft Nahrung 
und Mutterquelle für alle germanifhen Idiome⸗ Wenn jebod ber 
«Bangermane» jo weit gebt, bie Aufforderung zu ftellen: Deutihe Künſtler von 
Bedeutung möchten ein Gefammt-Gaftipiel in Brüffel unternehmen, »bie® würde 
reichlichen Erfolg haben», jo fünnen wir nicht umhin, mit Herrn Robert Seller 
im Feuilleton ber „Hamburger Nachrichten“ vor einer Teichtfinnigen Befolgnng biefer 
Aufforderung zu warnen. Das Imtereffe fir bie deutiche Schaufpielfunft dürfte bie 
jetst noch lein ſehr aroßes in Belgien fein und mur in dem Falle zu einer Ausbeutung 
geeignet befunden werben, daß eine durchaus organifirte und gute Gefellichaft, wie etwa 
bie des Thaliatbeaters in Hamburg, fie vorzunehmen den Berfuh machte. Zur 
Zeit wiegt das franzöfiiche Element noch vor. 


Ganftatt. Neu: »Therefe Krones« von Haffmer, und in Anmarſch oder 
auch ſchon gegeben: »Das Bolf, wie es weint und lacht“, »Doltor Peſchle⸗ und 
„Ein gebildetes Hausmäbden-. Berlin und Wien begegnen fich alfo bier auf dieſem 
ſchwäbiſchen Sommertheater beffer als in ber wärtembergifchen Politik, 


Garloruhe. Herr Deck und Frau Deetz vom Mannheimer Hoftheater 
find engagirt worden; Herr Deetz gaflirte al8  Wachtmeifter Paul Werner und 
Ballenftein, und gefiel jo, daß er ben Sieg Über bie Sieben davontrug, bie früher durch 
Gaftjpiel um bie erledigte Stelle gerungen hatten. «Die Sieben vor Theben !« 





mm m — 


s Caſſel's Hoftheater fahrt fort, durch Gaflipiele Far die Ergänzung feines Pers 
ſonals zu jorgen. Frl. Adele Galfter von Daunfabt gaflirte bier mit glüdlichem 
Erfolge und. wurde engagixt.. Ihre Autrittörollen waren: Margareibe Weſtern, »Die 
Brille», und Pud in Shatespeare'3 »Sommernahtstraum«. 

Gelle. Auf dem Sommertbeater neu: »Berliner Kinder» von Seliugro, 
und das Görner'ſche ⸗Sperling und Sperber. Barflüßele / und Roſt's »Das 
Regiment-Maplos hatten feinen Erfolg. 

Chemnig. Novitäten: „Eine Frau, die in Paris war«, von Mofer, mit 
Frl. Uhrendt in der Hauptrolle, und „Rothe Haare«. Gaftipiel des Herrn Herr» 
mann Hendrichs. Derfelbe trat zuerſt als Eſſer auf. 


Chur. Neu ımter der Direction Schlögell: „Philippine Welſer⸗ vom 
NRedwig, bas vielen Beifall fand. Im Uebrigen wurden Luftipiele von Beuebir, 
Görner und Lonis Schneider gegeben; das Repertoir war ein mannigfaches. 


Goblenz ſah Frl. Anna Schramm als Gaft, bie vielen Beifall fand. 
«Einer von unfere Leut» und Eine preußifche Marleienberin» wurben hier men 'gegeben. 
Gaftipiel des Herrn unb Frau Kläger. 


Coburg brachte von intereffanten Vorſtellungen Zaharias Werner’s 
„Ruther, ober: Die Weihe der Kraft«, ein Stüd, das auf ber beutfchen Bühne nicht 
fo vergeffen fein follte, ala es jetzt noch if, und »Effer» von Laube. 

Die letzte Borftellung vor ben Ferien war am 10. Juni Ifflanb’s »„Spieler«, 
fteueinftudirt, mit Herrn Emil Devrient als Gaſt. Die Bühne bleibt bis Ende 
Auguft geichloffen. 


Cöln brachte meift Iauter”Heine unbedeutende und zum Theil fonft ganz ums 
belannte Stüdchen, darunter »Der Garberobezettel«, „Ein Soldat bes alten Defjaner-, 
⸗Ich bin Euer Schwager- u. f. w. Frl. Rottmeyer wird ums als tüchtige Sou⸗ 
brette bezeichnet, ebenfo Herr Schmechtel ala waderer Komiler. Gaftipiel bes 
Herrn und Frau Kläger vom Hofiheater zu Darmſtadt; mit benfelben gingen neu 
in Scene: «Der Präfident und Holtei’s „Hans Jürgen». 


Doberan. Der Hoftheater-Dirertor Herr Steiner ifl bereit bier einge» 
troffen; bie Theatervorftellungen werben bem 15. Juli anfangen. 


Dresden, Neu: »Ein Kind bes Glüds» (Frl. Guinand bie Titelrolle, 
Herr Jauner: Anatole), Längeres, jehr beifällig aufgenommenes Gaftipiel des Frl. 
Goßmann, über welches H. Banl, ber Referent bes „Dresdener Journals⸗, jagt: 
„Wohl ift Frl. G.'s Rollenfach ein ſehr begrenztes, von ber llaſſiſchen Dichtung weit 
abliegenbes, eine Specialität weiblicher Charalteriſtil, mit ber ihr perjönliches Weſen 
zufammenfällt; aber darin ift fie Meifterin und wird von keiner Darftellerin ber 
deutſchen Bühne erreicht.» Neu mit Frl. Goßmann: »Der Familienbiplomat- von 
Hirſch. — Frau v. Bulyovßky ift mit 2000 Thlem. Gehalt für die Hofbühne 
engagirt und wir find überzeugt, daß bie ausgezeichnete Ungarin bier Gelegenheit 
erhalten wird, ihr reiches Talent zur vollſten Geltung zu bringen. 

Sonft erſchien noch als Gaſtin Frl. Georgine Schubert als Dinorah, 
beren Leiftung jebod gegen bie ber Frau Bürbe-Ney und ber Frau Jauner- 
Krall einen ſchweren Stand hatte; ferner beblitirten Frau Duſtmann vom 
Diener Hofoperniheater und Her Schnorr v. Earolsfelb in Wagner’s 
„Lobengrin«. — Die trefflihe Lieberfängerin Frau Aloyfia Krebs. Mihalefi 
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datte Gelegenheit, fih auf dem letzten Schweriner Geſangfeſt ruhmlichſt 


auszuzeichnen. 

Im zweiten (Nesmüller'ſchen) Theater neu: »Der BZauberbradhe» von 
Bauernfeld und „Eine Million für einen Erben«. 

Elberfeld. Unſer Vaudeville kann mit dem eines jeden Gtabttheaters 
rangiren. Hierbei (und dies führt uns auf Luftipiel und Poſſe) gebührt freilich auch 
dem tüchtigen Komiker Herrn Werel ein wohlverdientes Lob. Ihm zur Seite ſteht 


Frl. Trufſek, eine Soubrette par excellence, deren jebesmaliges Erjcheinen auf ber 


Bühne einen Beifalsfturm hervorruft. Der fich jest hier aufhaltende Dichter, Prof. 
Dr. Ludwig Edart von Bern (befannt durch feinen „Sokrates- und »Schiller«), hat 
in Anbetracht des trefflihen Enfenbles und ber Leitung bes Herrn Directors Küpper 
unjerm Theater fein neueſtes Trauerfpiel: „Palm, ein beuticher Bürger« zur erſten 
Aufführung übergeben. — Neu waren bier: »Ciner von unfere Leut- und »Eine 
glänzende Parthie⸗. 


Erfurt. Neun: »Der Jongleur⸗. Poſſen und Heine unbebentende Luftfpiele 
ftreiten fi) um ben Vorrang. 


Frankfurt. Diefes Stabttheater operirte meift mit Gäften, unter denen 
Herr Theodor Döring und Herr Niemann bervorragten. In Mebul’8 Oper: 
„Jacob und feine Söhne», worin Herr Niemann als Joſeph gaftirte, gab Herr 
Bihler in Abwelenheit des Herrn Dettmer ben Jacob; den Benjamin Fri. 
Medal, den Simon Har Baumann. Auch Merelli's italienifche Operngeſellſchaft 
gab Borftellungen. — Nen waren nur bie unbedeutenden Kleinigleiten „Der 
Pröfident» und „Der Kopift«. Neu einftnbirt waren: „Heinrich IV.“ von Shales- 
peare, „Nathan, der Weile» und »Das Liebesprotofolle von Bauernfelb; bie 
intereffauteren Stüde erfchtenen nur den Gäften zu Gefallen auf dem Repertoir. Ju 


ben »Räubern« gefiel Hr. Lehfeldt als Franz; Herr Fritz Devrient eröffnete * 
Gaſtſpiel als Narziß. 


Glogau. Neu: »Homöopathiſch⸗, Luſtſpiel von Th. Gaßmann. ⸗Mo—⸗ 
dernes Verhängniß⸗, »Seine Dritter, »Settchens Liebe nnd Kabale- waren an- 
gelündigt und find jest wohl auch ſchon gegeben. 


Grat. Frau Berfing- Hauptmann eröffnete ihr Gaftipiel als Adrienne 
Lecouvreur. Wir hatten Über biefe Künftlerin Die widerſprechendſten Berichte gelefen 
und waren daher gefpannt anf ihr erftes Auftreten. Der leife Anflug unferes Miß- 
trauens aber ſchwand ſchon mit der erfien Scene, in welcher fie fih als Künſtlerin 
hervorragenden Ranges manifeftirte. Den an Diffieilitäten reichen pathologifchen 
Prozeß des lebten Altes verfchönte Frau Verfing-Hauptmann durch poetiſchen Duft 
liebender Weiblichkeit. Das Publitum befand ſich in ber animirteften Stimmung und 
rief die reigende Gäftin zu wiederholten Malen hervor. Herr Schweigharbt gab 
den Michonnet. Kerner mit Frau Berfing- Hauptmann „Maria Stuart«, (Fri. 
Schweigert Elifabeth), „Jungfrau von Orleans» und Mofenthal’s „Bürger 
und Moly«, worin Herr Reuter (Gleim) und Herr Jürgens (Bürger) Gelegenheit 
hatten, ſich Beifall zu erwerben. Neu: das Charafterbild »Steyrifches Eifen- von 
Linner. Gaftipiel des Frl. Mathilde Wildauer vom k. 1. Hofoperntheater, vor⸗ 
zugsweife in ben befannten öfterreichifchen Lieberfpielen Mar Baumann’e. Here 
Lewiräfy, Herr Franz Kierſchner und Frl. v. Schultendorf werben zus 
nächſt gaſtiren. 

Die Deutſche Shaubühne. 5. Heft. 1860. 6 
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Halle. In Goethes »„Iphigeniar fpielten brei Mitgliever bes Weimar'ſchen 
Hoftheaters, Frl. Daun, Herr Grans und Herr Kaibel, als Gäfle und fanden 
vollen und wohlverdienten Beifall. 

Hamburg. Stadttheater. Neu war hier: FAT und Sühne». Diefes 
Schauſpiel in 4 Alten, aus dem Franzöfifchen Überfegt von Wollheim, ift ein Stüd, 
in bem wie in allen modernen Schaufpielen ber Franzoſen ſelbſtverſtändlich die Demi- 
Mode die Hauptrolle, Hier inbeffen doch derart fpielt, daß das fittliche Gefühl nicht 
allzuftart beleidigt wird, Eine Frau, Therefe Beauvallon, hat ihren Gatten und eine 
Heine Tochter verlaffen, um fich der Bagabondage ‚und ſchließlich mit einem nicht 
unglüdlihen Erfolge, der Romanfcriftftellerei in die Arme zu werfen. Während fie 
das Leben nad allen Seiten durchgekoſtet und fi dann buch ihre Werle eine Art 
Namen gemacht hat, ift ihr Mann an einer Wunde geftorben, bie ibm ein beginftigter 
Liebhaber ber Frau im Duelle beigebradt. Bor feinem Tode hat er feine Tochter 
Eaecilie einem Freunde anvertraut, beffen Sohn biefelbe fpäter beirathet. In Paris 
treffen nach Jahren Mutter und Tochter zufammen und zwar in einem Momente, in 
dem Gaecilie im Begriffe ftebt, durch einen jungen Komponiften verleitet, dem Bei» 
fpiele der Mutter zu folgen. Der junge Ternay, Gatte Caeciliens, hat dem Wunjche 
bes geftorbenen Bater® zu Folge nicht zugeben wollen, daß Therefe Beauvallon ſich 
feiner Fran als Mutter zu erlennen gebe, Als biefe aber im entjcheidenden Augen» 
blide zwijchen Eaecilie und Anatole Berard, ben jungen Mufifer tritt, um fie durch 
Erzählung ihres eigenen Fehltritts und ber barüber empfunbenen Reue zur Pflicht 
zurüdzuführen J ichmilzt feine Abneigung und mit Freuden beeilt er fi nun die im 
feine Arme zurüdtehrende Gattin ihrer Mutter an das Herz zu führen. Frau Pollert 
gab bie Therefe Beauvallon, in dem entfheibenden Momenten mit durchſchlagender 
Wirkung; Hr. Friedrich Devrient ben Ternay in zwedentiprechender Art und aud 
Frl. Chriſt die Eaecilie mit beftem Erfolg, wenn auch nicht Überall in dem zupaffenden 
Converfationstone, ſondern in etwas zu geſchraubter Weiſe. In dem Thiere malenden 
Raymond ‚lieferte Herr Görner eine fehr beluftigende Charge. Das Stüd ift nicht 
ohne Theilnahme zu erweden, aber freilih ohne poetifchen Duft unb alle dramatiſche 
Bertiefung, eim Werk gefälliger, aber auch gewöhnlicher Art. 

An Gäften fehlte es nicht. Am bervorragendften erfhien barımter: Frau 
Marie Kierfchner, die fich feit ihrem Engagement am Hoftheater in Berlin ganz 
überrafchenb zu entwideln angefangen hat und im ihrem Gaftipiel Gelegenheit fand 
ihre gute Wiener Schule, jo wie ihre angenehme, liebenswäürbige Erfcheinung und 
artige Befähigung im vollften Lichte zu zeigen. Ihre Lucie im »Tagebud«, ihre 
Julie in den »Belenntniffen», ihre Donna Diana, ihre Leopoldine von Strehlen im 
»Beflen Ton», jo wie ihre Miranbolina und Mathilde in den gleichnamigen Stüden 
errangen fich lebhaften Beifall und einftimmige Anerfennung der Kritil. Hr. Maurice 
bat die Künftlerin aufgefordert im Herbſt oder Winter auch auf dem Thaltatheater 
einen Cyclus von Gaftrollen zu geben. 

Im Uebrigen ſchleppt fi das Stadttheater mühſam umd ziemlich umintereffant 
frrt. Anzuerlennen aber wollen wir nicht vergeffen, daß das Repertoir in ber lebten 
Zeit etwas mebr Mannigfaltigfeit gewonnen umd eine Neigung zum Befferen erlennbar 
werben läßt. Bon ben jüngeren Mitgliedern biefer Bühne heben wir gerne das gute, 
Streben ber Herren Dreßler, Hänfeler, Stein, Bernhardy, ber Damen Ehrift 
und Kronberg hervor, 

Hannover. Das königliche Hoftheater, das fi in ber verfloffenen 
Saiſon äußerſt thätig gezeigt, hat Ferien. Das Somm ertheater anf ber Marien« 
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injel ift am 4. Juni eröffnet worben. Unter ber technifchen Leitung des Hrn. Haffel 
vom Thaliatheater in Hamburg, wirken die auch in Hamburg befannten Herren 
Reihenbah und Ehronegk recht verbienftool mit. Die Damen Frl. Le Bean 
— tragiſche Liebhaberin, und Frl. Schott — Soubrette, fowie Hr. Wiesner und 
Hr. Behrens — Gejangstomiler, werben als jehr befähigt bezeichnet, Vielleicht ver» 
fteht e8 Hr. Hafjel, der ein fiterarifch gebilbeter Mann fein fol und am Hamburger 
Thaliatheater im einer guten Schule war, dem Hannoverichen Thaliatheater 
wieberum einige neue tlichtige Kräfte heranzuziehen, bie wir freudig zu begrüßen nicht 
unterlaffen würden. 


Königsberg. Eine größere Novität, bie wirlHerrn Helmerbing ver 
danten, ift die Gefangspoffe »Eine Nacht in Berlin«, von U. Hopf. Das Stüd 
bat in Berlin mande Wiederholungen erlebt, weil es das dortige Publikum burch 
bie Igkalen Anspielungen intereffirt, für uns ſteht es felbft als Poffe auf dem Niveau 
ber Mittelmäßigkeit.. Das Stüd zeichnet fi vor ähnlichen Arbeiten durch eine Art 
zufammenhängender Handlung und durch einige pilante Situationen aus, dagegen find 
der Dialog und die Couplets alles Witzes baar und um dieſen Mangel zu erfegen, wirb 
zu bem traurigen Auskunfsmittel obfcöner Anipielungen gegriffen, fo daß diefer Pofſe 
gegenüber feine Frage beredtigter ift, als bie im dem Stücke ſelbſt fo oft gebrauchte: 
„Wo bleibt da die Moral?» Here Helmerding gab bie Rolfe bes reichen 
alten Ontels in einer fehr ſcharfen und künftlerifchen Charakterzeihnung. Gleichfalls 
neu mit Hrn. Helmerding war „Für jeben Etwas, oder: Berwandblungen« von 
Jacobſon. Die Sängerin Frl. Weber, feither in Hamburg, wird von ber Königs- 
berger Preſſe als die befte Acgnifition gerühmt, die man hätte machen fünnen. Neu» 
einftubirt erſchienen: »Die Reife auf gemeinfchaftliche Koften« und „Der Dachdecker«, 
beide Stüde trefilih von Herrn Regiffeur Reinhardt in Scene geſetzt. Die Bebeu- 
tung, welche biefe Bühne durch bie eifrigen Beftrebungen bes Direktors, Hrn. Wol⸗ 
tersborf erlangt, verlennen wir nicht, uud wünſchen nur, daß ber kommende Winter 
ein fo gutes Berfonal hier finden möchte, als das im den Jahren 1855 und 1856 ber 
Fall geweſen. 


Krakau. Dem hieſigen deutſchen Theater iſt die bisher gewährte Subven- 
tion aus Staatsmitteln entzogen worden. Da ohne dieſelbe das Unternehmen nicht 
haltbar erſcheint, giebt Herr Dr. Blum baffelbe auf. 


Leipzig. (E.8.) Neuigkeiten gab es auf ber Peipziger Bühne im Monat Juni 
Zwar gar nicht, doch bemühte fih Director Wirfing durch Vorführen von Gäften Ab- 
wechslung in das Repertoir zu bringen. Darunter find als Berühmtheiten zu nennen: 
Frl. Fanny Ianaufhed von Frankfurt, Frau Frieb-Blumauer von Berlin 
und Frau Luife Duftmann-Meyer von Wien. Letztere, eine rechte und ädhte 
Primadonna, mußte, namentlich als Norma, durch meifterlihen Gefang und bramatifch 
wirfjames Spiel geradezu Begeifterung zu erregen, während auch die Erftere, feit 
vier Jahren zum vierten Mal bereits hierſelbſt Gaft, auf's Neue im Publikum bie 
Meinung befeftigte, daß man in ihr eine der hervorragendſten Künftlerinnen in ihrem 
Face’ zu fchägen habe. Ihre »Mathildes, Donna Iſabella, Elifabeth in »Effer«, 
„Deborabs u. f. w., vor Allem aber ihre »Mebea« find Leiftungen im höchſten Kunſtſtyl 
und voll ergreifender Tragil. Die Herren Flüggen, Ködert, Stürmer, 
Frau Eide, Frl. Huber, Frl. Paulmann und noch einige andere langjährige 
Glieder umferes Perfonals ftanden der gefeierten Künftlerin in waderer Weife zur 
Seite. Fran Friedb-Blumaner ercellirte durch ihre komiſche Begabung, doch läßt 
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fih ihr Humor, fo frei umb ungebumben er fi auch bewegt, niemals zu Weber 
kreibungen hinreißen, fondern bewahrt ſtets einen feinen weiblichen Takt. Unter bie 
beſten ihrer Rollen gehört auch die Löflliche Figur der »Tante aus Schwaben«:- fonft 
fahen wir fie noch als Köchin in den „Dienftboten«, Madame Hirſch, Frau v. Silben 
u. ſ. w — Neben diefen drei Koryphäen ber Kunſt errangen fich mehr ober minber 
Anerkennung auch noch die Herren Jürgan von Grab, Kühn von Danzig, Otto 
v. Fielig ans Wien, fowie Frl. Karg aus Meiningen. rflerer, ein entjchieden 
begabtes Talent für das Heldenfach, erfreute als Pofa, Egmont und Eſſer durch ein 
bei aller leidenfchaftlichen Erregung bo immer maßvolles und von Bildung zeugendes 
Spiel. Herr Kühn, als jugendlicher Liebhaber unterftügt von großer Wärme ber 
Empfindung, weiß dagegen ſolches Maaß noch nicht Überall zu halten. Herrv. Fielig ift 
befannt als trefflicher Komiler aus der Treumann’fhen Schule. Frl. Margot Karg 
endlich giebt Hoffnung, fi einft zu einer tüchtigen Opernfoubrette auszubilden. Sie 
bat befonders ſchöne äußere Mittel. Letztgenannte drei Darfteller wurden bier engagitt. 


Zur feier des 5Ojährigen Geburtstages Robert Shumann's wurde befien 
Dper »Genovefa« gegeben. Herr Moung (Golo), Herr Bertram (Siegfried), Frl. 
v. Ehrenberg (©enovefa) zeichneten fich befonders aus. Das jehr talentvolle Frl. 
Leontine Baulmann (eine Tochter des . k. Hofjhaufpielers Paulmann in Wien), 
die in letter Zeit als Beatrice an der Seite einer Janauſcheck verdienten Beifall 
fand, ift, wie wir foeben hören, glüdlidye Braut des bier wohnenden Dr. Roderid 
Benedir geworben. Der treffliche, feit längerer Zeit leider erblindete Dichter, Dr. 
Theodor Apel, hat jchon lange nichts von fich hören lafjen, und doch Könnte ihn 
der gute Erfolg, den Nähkäthchen- und viele feiner Heineren Stüde gefunden, zu 
neuen Produktionen ermuthigen. 


Lemberg. Gaftipiel des Herrn Price, des Frl. Caſſani und Frl. 
Mitterfchet, vom Hofoperntheater in Wien. Das Ballet »Saltarello», das mit 
denſelben zur Aufführung kam, gefiel ungemein. Eine Hebung bes Schanjpiels if 
nicht zu erfennen, Oper und Ballet bominiren. Carl Treumann gaftirte und 
gefiel; er mußte fein Gaflipiel um zmei Borftellungen verlängern. Herr Sontheim 
und Frau Marlomw vom Stuttgarter Hoftheater werden zu Gaftipiel erwartet. 


Linz. Beifälig aufgenommenes Gaftipiel des Frl. Hafatty. Diefelbe geftel 
namentlih als Jungfrau von Orleans. Im ber Oper findet Herr Sonnleithner, 
ein recht waderer Heldentenor, allgemeine Anerkennung; fein Maurico (Troubabour), 
Hernani, Robert, Lyonel find tüchtige Leiftungen. Herr Hrabanek vom Hofopern= 
theater gaftirte bier. Im Martha, wo berjelbe als Plumtett jehr gefiel, zeichnete fich 
Frl. Borzaga als trefflihe Vertreterin der Titelrolle aus. ebenfalls entwidelt dieſe 
Bühne, die unter Leitung des Directors Kreybig fteht, eine anerkennenswerthe 
Thätigleit, die wir hervorzuheben audy in früheren Berichten nicht unterlaffen haben. 


Magdeburg. Neu mit Herm Triebler als Gafl: Kläger’s „Der Prä- 
fidvent«, ferner Zwei, bie ihr Fortlommen fuhen» und Cosmar’s „Drei Frauen 
auf einmal». Herr Triebler fand vielen Beifall. Auch das Darmflädter Ballet 
gaftirte unter Leitung des Herry Ambrogio. 


Mainz. Neu: »Der Präfivent« und »Er wünſcht allein zu fein«. Gaftipiel 
des Fıl. Anna Schramm. 


Mannheim. Diejes Theater beginnt zu umferer Freube fich wieder zu heben 
unb eime große Friſche und Thätigkeit zu entwideln. Es bradte als neu: »Schadh 
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dem Könige» von Dreher, ⸗Mit der eber« und »Der Präflbent-, Ren einfinbirt 
gab man: »Dibello» von Shalefpeare, dann Töpfer's „Bebrliber Fofter«. Frl. v. 
Sell vom Braunfchweiger Hoftheater trat als Adrienne, Maria Stuart und Philippine 
Welſer anf. Als Uriel Akofta debütirte Herr Anton Roll, Sohn bes Trieſter 
Direktors, mit Beifall. — Herr Niemann, der in Baden-Baden Lorbeeren geernbtet, 
gaftirte als Tannhäuſer, — Frl. Günther vom Stadttheater zu Breslau ale Fides 
und Fidelio. 


München. Hoftheater. Neu: ⸗gIphigenia in Aulis- von Gluck. Das 
Schauſpiel beſchäftigt ſich derzeit mit dramatiſchen Kleinigkeiten: -Ein alter Tänzer», 
Eine übereilte Ehe- u. ſ. w. Herr Ludwig Schmidt vom Hamburger Thalia- 
Theater gab ein beifällig aufgenommenes® Gaftipiel, ebeufo Herr Degele vom Han- 
noverſchen Hoftheater in ber Oper. — Graf Pocei hat Hebbel’s ⸗Karfunkelſtein⸗ 
bramatifch bearbeitet. 


Münden dürfte in Kürze noch ein neues Theater erhalten. Das fogenaunie 
Serthortheater, in welchem einſt Direltor Karl wirlte und die Staberliaben zu 
Ehren brachte, und das feit 1825 gejchloffen ift und im ein Leichenhaus umgewandelt 
murbe, fol von dem hiefigen DMagifirate dem Direltor bes Autheaters, Herrn 
Johannes Schweiger, für 60,000 fl. angeboten unb von biefem erflanben 
worben fein. 


NMew⸗Mork. Das Hohm'ſche deutſche Theater iſt der Prineeps für thea⸗ 
traliſche Unternehmmgen geweſen und feine Exiſtenz ift fo fer gegrändet, daß es 
fich mit Recht das Stadttheater nennen barf. Freilich hat es, mie alle Theater 
bier, einen etwas jchreierigen Stand, und namentlich muß es fortwährend Novitäten 
dringen, fo daß kaum ein Std in Berlin, Leipzig ober einer anderen größeren Stabt 
Dentichlands geipielt werben kann, ohne fofort feine Reife hierher antreten zu mäffen, 
So hatten wir »Heinrid don Schwerin- von Meyern, »Die Verſchwörung 
ber Frauen“ von Arthur Müller, Montroſe- von Laube u. f. mw. ſchneller 
bier, al® man diefelben auf eimer Provinzialbähne fünfzig Meilen von Dresden zu 
ſehen pflegt. Zwei Meinere Theater, im Genre ber Bolfsbühnen a la Gräbert in 
Berfin, werben von Euflachi und dem bekannten Lindenmüller geleitet, und bort 
folgt Liebe, Rache, Verbrechen und Sühne einander allabendlich, wie der Tag auf die 
Nacht. Trotzdem fchleppt bier nicht, wie bort Uffo Emma'n an den Haaren Über bie 
Bühne, fondern die Auswahl der Stüde ift eine beffere, und auch die neueſte Literatur 
wird nicht vernachläffigt. 


Die vielfachen Liebhabertheater haben, mie im Deutfchland, einen Tateinifchen 
Ramen an ber Spite, 3. B. Fidelitas, Amicitia n. f, w. und hier fpielen bie mit 
großen Herzen umd eben folhen Ertremitäten begabten Töchter des Bolfes, bie Deboren 
und Auna-?ifen, daß die würdigen Mütter im einem Meere von Entzliden ſchwimmen 
und {bon Seebah'fhe oder Goßmann'ſche Hoffnungen von der Zuhmft ihrer 
jarten Sprößfinge hegen. (t. Th. Chr.) 

Nürnberg. Fortlaufendes Gaftipiel des Hrn. Alerander Ködert vom 
Leipziger Stadttheater. Neu mit bemfelben Robert @iejede’s: „Kin beuticher 
Für.» Herr Hendrihs und Frl. Widmann werben bemnähft ihr Gaflipiel 
beginnen. 

Baris. Ye mehr die dentſche Bevöllerung in Paris zumimmt, befto lebhafter 
äußert ſich der Wunſch nah einem gefelligen Mittelpumkte für unſere in der Riefen- 


ſtadt zerfiremten Landsleute. Diefer Wunſch zeigt von bem mationafen Sinne, ber 
fich jet in jedem Deutſchen regt. Im der That vergift der Deutſche micht mehr wie 
früßer fein Vaterland, jobald er den heimathlichen Boden verlaffen; und wenn er fi 
auch jest noch im ber Fremde auslänbifchen Berhältniffen mit Leichtigkeit anbequemt, 
fo bleibt er doch mit Geift und Herz deutſchem Denken, beutjhen Gefühlen treu. Er 
ſtrebt nach allen Kräften fih in möglihft innigem Zufammenhange mit feinem Vater⸗ 
ande zu erhalten, und es ift ihm ein nothwenbiges Beblrfniß, fih mit feinen Lands⸗ 
leuten zu gemeinfamen Zwecken zu verbinden. Dies bat zweiundzwanzig beutfche 
Männer veranlaft, die Gründung eines Geſellſchaftshauſes »Deutfhes Muſeum- 
als Bereinigungspunft für unfere Pandsleute in Paris zu unternehmen, Das ⸗Deutſche 
Mufeum- fol vor Allem geiftiger Unterhaltung gewibmet fein, wirb einen Lefefaal, 
einen Saal für Eoncerte, für literarifhe und wiſſenſchaftliche Vorträge, für Bälle 
und Feſte aller Art u. f. w. im einem ber gelegenften Stabttheile, enthalten. Das 
„Deutſche Mufeum- fol bey Deutichen, der fi im ber ungeheuren Stabt vereinfamt 
fühlt, Erleihterung für feine VBeftrebungen und Unternehmungen bieten. Kaufleute, 
Künftler, Schriftfteler werben in ihren Zwecken fich gefördert fehen. Die beutfchen 
Gefandten haben fih zur Aufnahme von Aftienzeichnungen bereit erflärt. Auch ein 
Deutfhes Theater fol binnen Kurzem im ber Hanptftabt Frankreichs erftehen. 
Zwel Deutſche Schauſpiel⸗Directoren, die Herren Lang und With, wie fie bie 
Deutſche Parifer Ztg. nennt, haben von ber Regierung bie Ermädtigung erhalten, 
mit ihrer aus vortrefflichen Schaufpielern beftehenden Truppe eine Reihe von Schau-, 
Luft- und Singfpielen zu geben. Findet diefes Unternehmen Anklang, was man wohl 
bei der Tüchtigleit ber beiben Schaufpiel-Directoren annehmen barf, fo wirb Paris 
höchſt wahrſcheinlich eim ſtehendes Deutiches Theater erhalten.» Dagegen berichtet 
Her Bictor Kölbel in feiner Theater⸗Chronik: „Wir mit ber Nomenclatur ber 
ganzen beutfchen Theaterwelt vollftändigft vertraut, fennen in Deutſchland feine Direl- 
toren biefes Namens umb follten diefelben vielleicht an ber franzöfifchen Grenze irgenb 
einem »DMeerjchweindhen-Theater» vorftehen, jo würden bie guten PBarifer wohl einen 
ſehr fchlechten Begriff von deutſcher Schaufpieltunft befommen!« So weit Hr. Kölbel. 
So viel Uns befannt, gab ein Herr Lang im Sommer 1858 Borftellungen in ben 
Stäbthen Mutterftabt und Franlenftein (in ber bayeriichen Rheinpfalz), Stationspunfte 
ber von Mainz nad Forbach zur franzöfiichen Grenze führenden Ludwigsbahn. Mit 
Hrm. Riemann lommt in biefem Winter Wagner’s »Tannhäufer- zur Aufführung. 
Man bat den Sänger, für acht Monate 7000 Fraufs geboten. - 

Peſth. (8.9. —y) Deutfhes Theater. Novitäten: „Der Geſandte⸗ 
ein breiaftiges Luffpiel von Bertalän, das nicht gefiel, und „SHeirathen«, ein artige® 
Heines Luftjpiel von Eoelefin; bann gaflirte Frl. Preßburg, in vorzugsweiſe 
Goßmann’ihen Rollen, ohne ſich gerabe beſonders auszuzeichnen. Das Organ ber 
jungen Dame ift fehr dünn und nicht ausgebildet genug, wodurch es kommt, daß 
mande Worte völlig verfhludt werben. Daß Frl. Preßburg, ber wir im Uebrigen 
Fleiß und Streben nicht abftreiten wollen, feiner Zeit aus dem Berbanbe bes L. f. Hofr 
burgtheaters als berzeit noch ungenügend entlaffen worden, können wir daher nur billigen. 
Herr Kühn, vom Stadttheater zu Danzig, gaftirte als Fürft Leopold, Mortimer und 
Doctor Wespe; berfelbe fcheint ums jeboch lediglich für das Eonverfationstüd und 
Lufifpiel geeignet, für die Tragödie reichen feine Mittel nicht ans. Die Rolle ber Maria 
Stuart fpielte Frl. Dettmer im vortreffliher Weile. Im Kleift’fhen Käthchen 
son Heilbronn“, das wir redht oft wieberholt zu fehen wünſchen, gab Herr 
Director Alsdorf ben Wetter v. Strahl, und bewährte ſich als tüchtiger Künftier, 
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Bon fonftigen Mitgliedern bes Schaufpiels verbienen bie Herren Steinmäller 
und Harry Meyer (beide früher in Grab engagirt), erwähnt zu werben, 
ebenfo ift bie Thätigkeit ber Direltion und die umfichtige Regieführung bes Heren 
Sailer anzuerlennen. 

Stets und jederzeit foll von uns das Gute gewürbigt werben; 
leider ift bis jest allzuviel des Guten nicht vorhanden und es muß noch 
vieled ganz anders werben, ebe wir dem neuen Unternehmen unferen 
ungetbeilten Beifall fpenden können. „Viele Köche verberben den Brei‘: 
Herr Alsdorf als praftifher Mann follte feine fogenannten „guten 
Freunde” nicht überall mitbineinreden Taffen, fondern felbft einigermaßen 
verftändig und einfichtsvoll manipuliren. Mit einem Schlage kann bie 
Direktion zu Anfehen und Renommee bis weit über die Örenzen bes 
Weichbildes der Schwefterftädte hinaus gelangen, wenn fie nur wollte. 
Warum läßt Herr Alsdorf es nicht auf den Berfuh anfommen, und 
giebt 3. B, bei neuer Ausftattung und mit einigen nothwendigen Streihungen, 
Theod. Körner’s „Zriny“? Die EEE Regierung und der fehr ehren, 
baft denfende Statthalter, Feldmarfhall Ritter v. Benedek (bekanntlich 
ein Dedenburger), würden wahrlich fein Hinderniß in den Weg legen, da 
im „Zriny“ doch einzig und allein der Opfertod der tapfern Ungarn „für 
Baterland und Kaifer“ verberrlicht wird, und die nationale Partei würde 
das Stück gewiß nur mit donnernden „Eljens“ aufnehmen. Die grün- 
roth⸗weiße Fahne (die ungarifche Trieolore), die Juranitih am Schluß des 
fünften Aktes fhwingt, kann doch micht fo gefährlich fein; ift ja doch feit 
Monaten felbft das Tragen der Nationaltracht, der Attilas und ber runden 
ungarifhen Hüte auf den Straßen geftattet! Wir wünſchen feine Um: 
wälzung, feine leivenfchaftliche Aufregung der Gemüther, und find durchaus 
feine Freunde von Demonftrationen und fonftigen Exceffen ; doch wir find 
uns deffen fehr flar bewußt, was dem Wohl des Landes und Staates 
förderlich fein fann, und aus eben diefem Grunde legen wir auf foheinbar 
geringfügige Dinge ein großes Gewidt. Kommt man dem magyarifchen 
Stolze auch nur einigermaßen entgegen, fchmeichelt man dem Ehrgefühl, 
dem Patriotismus der Nation, ganz ficher, der Ungar wird feinen Haß gegen 
die „Schwaben", fein „bassa manelka ter&mtete‘ fahren laſſen, denn er 
befigt Edelmuth wie faum ein anderes Boll auf Erden! Berföhnend muß 
man auf Herz und Geift zu wirken beftrebt fein, und dazu wäre bie 
deutſche Bühne in Peſth wohl der geeignete Ort, und der „ Zriny” gar 
fehr im Stande, ein Xendenzftüf zu werben. Sehen doch die Ungarn 
daran, daß ein deutfcher Dichter, der für deutſche Freiheit den 

eldentod farb, den „Leonidas“ ihres Landes poetifch verberrlichte: daß 
eutfche recht wohl auch vie Tapferkeit eines fremden Volkes zu ſchätzen, 
zu ebren wiffen! — 

— In Offenbach'ſchen Operetten wirkte neben bem gaflirenben Herrn 
Earl Treumann Frau Majeronomwsla im treffliher Weile. In ber Oper 
zeichnet ſich nad wie vor Frl. Marie Deftin durch feltene Friſche der Stimme aus. 
Auch diefe junge Sängerin wird, wir find deſſen gewiß, ihre Earriere machen. Dann 
gaflirte mit ungeheurem Erfolge Herr Bed vom k. f. Hofoperntheater in Wien als 
Earlos (Herpani), Alfonjo (Lucrezia), Rigoletto, Tel, Aſthon (Lucia), inbeß ift ber 
Erfolg wohl zum guten Theile auf Rechuung der Landemannfchaft (Bed ift ein Peſther 
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Aind) zu ſetzen. Ir jedem falle ift Bed ber gegemwärtig bebentenbfte Baritonifl, 
und als Rigoletto feierte er eineu wahren Trinmph (Frau Majeronomwsla: Gilde), 
Fel. Schnaibtinger wurbe für bie Oper wieber engagirt. Der Einfall, geborne 
Ungarn, bie fi der beutfhen Bühne gewidmet haben, gaftiren zu laffen, ift nicht 
ganz ſchlecht; Frl. Bognär und Herr Sonnenthal, die am 2. Juli ihr Gaftfpiel 
mit Laube's ⸗Eſſer⸗ exöffuen, werben gleichfalls Beifall en masse davontragen ; das 
fönnen wir ben jungen, talentvollen Mitgliedern des Wiener kh. k. Hofburgtheaters im 
Boraus verfihern. Wie wäre es, wenn Frau Lila v. Bulyovßky zu einem Gafl- 
fpiele gewonnen würbe? Bei den nahen Beziehungen des Herrn Otto v. Müller, 
bes Rebalteurs ber amtlichen »Pefl-Ofener Zeitung“, zu Herrn Direltor Alsdorf 
wäre Dies fiher zu ermöglihen. Herr v. Müller ließ feiner Zeit in feinem Blatte 
das „Tagebuch“ der intelligenten Tochter Ungarns abdruden, das überall freundliche 
Aufnahme fand, und auf feinen Rath hin verließ die Künfllerin das Peſther ungarifche 
Nationaltheater, deſſen Zierbe fie Jahre hindurch geweſen, und wo fie allerdings 
mit vollem Rechte für die »ungarifhe Rachel» gelten konnte, nm fich der 
beutichen Bühne zu widmen. Ein Auftreten der Dame auf ver deutfhen Bühne 
würbe gute Früchte tragen! — 


Mit dem ungarifhen Nationaltheater fieht e8 eben nicht zum Beſten beftellt 
and; ein neues Drama „Aharmädik mägyar Kiraly‘‘ (Ungarn’s britter König) von 
Toth Kalmän gefällt jeher. Die Herren Lendvay und Gabor Egrefiy enthufias- 
miren das begeifternd lauſchende Publikum durch das Gebiegene ihrer Leiftnngen. Die 
Halienifche Oper unter Salvi’s Leitung mit ber Lagrua als Primadonna an ber 
Spitze, bie in Rio Janeiro befanntlic einftmals unter ben ihr zugeworfenen Blumen» 
fpendben dem Erftiden nahe war, macht volle Häufer, und boch-fehlt e8 fortwährend 
an Gelb, um das Kunftinftitut aufrecht zu erhalten. Jetzt foll eine artiflifche Direltion 
& la Laube in Wien an’s Ruder kommen, und die Intenbantur aufgehoben werben. 
Bir wünfgen herzlich, daß der neue Direktor aud Laube's Energie befiten möge, 
am bie Sache in’s Geleife zu bringen. Wie wir hören, wird Herr v. Nveli an 
Stelle des Herrn Grafen Redey bie Leitung des Theaters Übernehmen. 

Die ungarischen Magnaten und Cavaliere werden ihr National 
theater nicht im Stich laſſen; fehlt auch ein Iſtvan Szehenpi, fo 
find noch die Szapäry’s, die Zichy’s, Almäafy’s, Nako’s, Orzy's, 
Palffy’s, Erdoͤdy's, Horväath’s, Czékonicz und viele andere da, die 
das Wohl des geliebten Baterlandes zu fördern, jederzeit bereit find. Die 
glänzenden VBorftellungen des Adels „zum Beften der Kroaten“ legten Zeugniß 
ab, was in Ungarn in diefer Beziehung geleiftet werben kann! — 


Peteröburg. Friedrih Haafe iſt vom 15. September an für bie 
Binterfaifon gewonnen, ebenfo Fran Pollert, eine tüchtige Künftlerin, bie im 
Hamburg wie viele andere Mitglieder int abgelaufenen Winter leider nicht tie rechte 
Beihäftigung finden konnte. „Hr. Haafe bat durch fein letztes Gaſtſpiel der Caſſe und 
fich ſelbſt unerhörte Einnahmen verſchafft. Mehr jedoch, als biefer künſtleriſche Erfolg, 
welcher bie jeit einiger Zeit etwas im Mißkredit gerathene deutſche Schaufpiellunfk 
wieder vollftändig zu Ehren brachte, und einen theilnahmsvollen Zufchauertreis aus 
ben gebilbetftien Ständen verfammelte, ließ un® biefes Gaftjpiel Har erkennen, was 
beutihe Schauſpielkunſt zu leiften vermag !« (Sp. 3.) 


VPoſen. Gaftipiel der Frau Angufte Formes unb bes Herrn Earl 
Porth vom königlichen Hoftheater in Berlin. Unter anberen Stüden warb „Dom 
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Carlos⸗ bier men in Scene gefett, worin Frau Formes bie Eboli zum erfienmale 
unb zwar mit beflem Erfolge fpielte. Neu angefünbigt und zum Theil wohl auch 
bereit8 gegeben: „Mit ber Feder⸗, «Die glüdiihen Inſeln - und Ich werbe mir 
den Major einladen«, 

Prag. (8. Sch.) Der Monat Juni bot ben biefigen Theaterfreunden 
manche recht interefjante, wenngleich vom ber Direktion mit ziemlich großen 
Opfern erlaufte Abende. — Dem im vorigen Mouate abgeichloffenen Haffifchen 
Gaflipiele bes Herm Dawiſon folgte in biefem bas nicht minber bemerkens⸗ 
wertbe ‚des Frl. Goßkmann, bie wir biesmal auch in mehreren menen 
Rollen ſchätzen zu lernen Gelegenheit fanden Außer in ber weiblichen Haupt» 
solle bes hier öfter gegebenen »Ein Lind des Güde“ fahen wir fie in bem zwei 
Novitäten »Ein Autograph⸗ von Bergen, das ziemlich anſprach, als Julie, und 
im »Familienbiplomaten« von Dr. Arnold Hirſch, einem Erfilingeprobutt, weiches 
buch einen glüdiich gewählten Stoff unb eine Reihe komijcher Situationen, ſowie 
durch eine jehr gute Gejammtaufführung einen ehrenvollen Erfolg errang; ber Ber- 
faffer ſowohl als bie bebeutenben Rollenträger, darunter in erfter Reihe die geſchätzte 
Gaftin und von einheimifhen Mitgliebern Fran Burggraf (Dttilie) und unſer 
Negiffeur Herr Haffel (v. Schaumburg), bie fich beſonders auszeichneten, wurben 
oft gerufen. Einen weniger glüdlihen Wurf Hatte Frl. Goßmann mit ihrem 
»Käthchen von Heilbronn“ gemacht, und war bies bie einzige Schattenfeite ihres fonft 
jo glänzenden Gaftipiele®, welches fie mit einer Wiederhelung ber »Griller beendete; 
— Um das verwaifte Fach eines Charalterdarſtellers zu befeigen, lieh die Direltiow 
Herrn Oberländer aus Königsberg in »Kabale und Liebe» und als Mephiſtopheles 
bebätiren, in welchen Rollen er jedoch wicht fehr durchdrang; hierauf betrat er ein 
anberes Feld und wählte den Lorb Lillburn in Nacht und Morgen« und zwei Luſt⸗ 
fpiele zu feinen Debüts, in melden er ſich als ein fo verwendbarer Schaufpieler 
zeigte, daß er bereits engagirt iſt. Mit ihm gaftirte bie f. ruſſiſche Hoffchaufpielerin 
Frl. Lund, welche jedoch feine ihrer Rollen zu einer befonderen Geltung bringen konnte. 
— Auch den Opernfreumden trug umfere firebfame Direktion Rechnung, indem fie 
die noch vom vorigen Jahre bei uns im beften Augebenten ftehenden k. würtem⸗ 
Bergifhen Hofopernfünger: Frau Marlow und Herrn Sontheim wieder zu einem 
Goftipiele zu gewinnen wußte, das felbft bei ber ziemlich hohen Temperatur volle‘ 
Häuſer machte. Ihrer Mitwirhmg verbanten wir es, baf wir bie längft fon aus⸗ 
geſetzte, Beliebte Oper »Der Boftillon von Lonjumeau- wieder einmal zu hören bes 
fomen. In ber »Jübin», worin Herr Sontheim den Eleazar fang, flanb ihm 
Frl. Lucca in eine im jeber Hinficht ausgezeichnete Recha zur Seite. 

In der Arena gaflirte den größten Theil des Monats Herr Weiß vom 
Sofephftädter Theater zu Wien, ber brei Novitäten auf's Repertoir brachte, nämlich‘ 
»Einer von unfere Leut-, worin er jedoch als Iſaak Stern keinen ſolchen Erfolg 
erzielte, als umfer Herr Markworth; beffer griff er im »Marenbaner» und »Die‘ 
fette Fahrt» durch, welch ketzteres Stüd jehr gefiel, was eimerfeit® dem Inhalte 
dieſes ländlichen Gemäldes, andererſeits auch dem vortrefflihen Spiele bes Gaſtes 
als alter Fellinger nub des Herrn Scutta (Blafins) zuzuſchreiben ik. Bor Schuß 
des Monats fahen wir ausſchließlich mit einheimifchen Kräften noch zwei neue 
Boflen: „Warum traut er einem Doctor?» von Feldmann, bas ber Beſprechung 
nicht würbig if, und „Wenzel Scholz“ von Haffner, welches durch bie gute Zeich- 
nung ber Hauptfiguren, Wenzel Scholz und Therefe Krones, wie durch bie natürliche 
. Darflellung von Seiten unferer Mitglieder ben meiften Beifall unter allen heurigen 


Arena-Rovitäten hatte. Die allenfalls vorlommenden Zoten ftellt man auf Rechnung 
ber vorlommenden Bühnenperfönlichkeiten. 


Preßburg. (Et) Leider ifi dies Mal von unferm Theater fo gut wie gar 
nicht® zu melden, da einzig und allein der Wiener Poſſe Vorſchub geleiftet wurbe. 
Ein elendes Machwerk „Der überzählige, unbeſoldete Wirthichaftspraftifant« von 
Schönſtein, ging ſpurlos vorüber, mehr gefiel Kaifer’s Charalterbild »Die neue 
Belt, für befien Ausftattung viel gethan war. Herr Direktor Kottaun wirb 
hoffentlich im nächſten Monat energifcher vorgehen; die Gaftipiele, die von verfchie- 
benen Mitglievern bes Hofburg-Theaters in Ausficht fiehen, werben wohl wieber 
etwas Leben bringen. Frl. v. Schulzenborf, Hr. Franz Kierfhner und Fri. 
Bognär werben zunächſt gaftiren; auh Frau Brauneder-Schäfer, bie beliebte 
Lolalfängerin des Earl» Theaters wirb erwartet, bie an unferm Komiler Mar 
Baumann einen guten Partner finden bürftee Baumann wirb bier nur ber 
"„Zreumann Preßburgs» genannt und verbient biefe ehrembolle Bezeichnung, wenn 
auch nicht zu leugnen ift, daß er fich oft Uebertreibungen zu Schulden fommen läßt. 
In Borbereitung »Mit der Feber«. 


Pyrmont. Am 25. Juni: Eröffnung ber Theaterfaifon durch Herrn Hof- 
theaterbireltor Meves. Herr Döbbelim gaftirte mit gutem Erfolge. 


- Megensburg. Neu: auf Beranlafjung bes Fürften von Thurn und Taxis: 
„Dinorahe. Herr Haimer als Heel, Herr Schloffer als Eorentin, gefielem, 
währenb die Darftellerin ber Hauptrolle, Frl. Klotz, weniger genügte, 

Niga. Neu: „Anna von Oeſtreich von Charl. Birh-Pfeiffer. Mit dem 
neu-engagirten Herrn Jürgan birfte das Repertoir bald reichhaltiger werben. In 
Riga herrfcht viel Kunſtſinn; der alte, trefflihe Karl von Holtei weiß davon zu 
erzählen! In ber Oper gaflirte Herr v. Bulomwicz vom Wiener Hofoperntheater. 

Notterdam. Für bie unter Leitung bes Herrn de Vries demnächſt be- 
ginnende Oper find Hr. Karl Formes und Frau Bertram vom Leipziger Stabt- 
theater gewonnen, 

Schwerin. Als Erfagmann für einen großen Theil bes Glie mann'ſchen 
Rollenfaches wird Herr Wölfer eintreten, ber zulegt am Stabttheater in Würz- 
burg engagirt war unb in bem legten Monaten in Karlsruhe und Stuttgart gaftirte, 
Die durch ben Abgang bes Herrn Ellmenreich gelaffene Lüde ift Herr Keller 
auszufüllen beftimmt, ber fi in Lübed befondere Gunft erworben. Einen Theil bes 
Faces ber Frau Mittel-Weißbah wirb Frl. Gollmann Übernehmen, Außer⸗ 
bem wird Frau Ritter-Wagner — früher als Frl. Franzisla Wagner Mitglieb 
unjeres Hoftheaters, eine Schwefter ber berühmten Johanna Wagner, im Fade 
ber Salondamen wie auch ber jugendlichen Helbinnen thätig fein. Für das Fach 
ber jugendlichen munteren Liebhaberinnen tritt Fräulein Scholz ein. Für zweite 
Baritonpartieen if ftatt bes Heren Ehrke Herr Neubolt engagikt. 

Stettin. (Sommerbüßne) Novität »Eine Naht in Berlin« von Hopf. 
Die Poffe, befanntlich ein ziemlich unbedeutendes Machwerk, war gut befegt, und 
gefiel. Herr Kowal oky (Cäfar Schulze), Herr Wenzel (Bergemam), Herr Goppe& 
(Schönfeld); die Damen Frl. Eihenwald (Helene) und Frl. Galfter (Marie) 
gewannen vielen Beifall. ferner nen: Zum Benefiz des Hm. Wenzel „Drei nette 
Jungen« von Görner. Gaſtſpiel des Hrn. Rubolf Haafe vom Frievrid-Wilhelm- 
Nädtifchen Theater. 
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&t. Gallen. Zum techniſchen Direltor ift Herr Walburg- Kramer, 
früher Direktor des Mainzer Stabttheaters, gewählt worben. Herr Kramer ift Bew 
faffer des „Schwanenliebes von Worms⸗, eines deutſch⸗patriotiſchen Bollsihaufpiels 
unb bes etwas grillenartigen Schauſpiels »Bänfegretel«, das mit Frl. Raberg in 
ber Titelrolle in Mainz einen fehr guten Erfolg hatte. 

St. Lonis (Amerifo). Neu unter Direktion des Herrn Bernflein Mofen- 
thal's „Diüveler. 

Stockholm. Wohl kaum giebt e8 eine Stabt in Europa, die wie Stodhelm, 
bei einer Bevölkerung von 90,000 Einwohnern, eine fo große Anzahl von Theatern 
aufzumeifen hätte. Es find beren im Ganzen nicht weniger als ſechs, einjchließlich 
der fogenannten Elev-Theater, und alle haben ein zahlreiches Publikum, das ſich jelbft 
in ben Heineren Theatern oft fünfzig Mal ein und bafjelbe Stüd gefallen läßt. Unter 
diefen Bühnen verbienen jedoch nur zwei den Namen Kunftanftalten, nämlih das 
elöniglihe Theater» und bas „Bleinere Theater. Das erfiere if eine Staats- 
anftalt und pflegt hauptfächlich die Oper und das höhere Drama; das lethztere iſt eim 
BPrivatunternehmen, welches mit Glüd, und von der Gunſt des Publifums getragen, 
weientlih das Schaufpiel und höhere Luftfpiel zu feiner Aufgabe gemadt bat. — 
Unter dem Titel: »Fursten och Borgardottoren« wurde das beutihe Schaufpiel 
«Die Anna-tife» gegeben; es erzielte aber feinen bejonberen Erfolg. »Aftonbladet«, 
das angejehenbfte Tagesorgan, begreift nicht, wie das Stüd in Deutſchland babe 
gefallen können, erflärt ſich die Sache aber aus politiſchen Gründen. Es iſt natürliche, 
fagt es, »baß bie guten Deutfchen, welche unter allerlei fürſtlichem Drude fenfzen, 
dadurch, daß fie einem vollsfreundlichen Fürften zujubeln, einen inbireften Vorwurf 
gegen bie gegenwärtigen fchlendern« (! 1!) — Das Opernrepertoir ift ſehr reichhaltig. 
— Das Ballet fpielt an biefem Theater nur eine beſcheidene Rolle. — Die anderen 
Theater bringen meift deutſche Poffen von Kaifer, Neftroy, Börner, ut: 
fowie dänifche von Overftou, Heiberg, Bögh u. A. 


Stuttgart. Novität: »Böfe Zungen“, Luftfpiel mad bem — von 
Gall, worin ber treffliche Vorleſer des Uhland'ſchen »Ernft von Schwaben«, 
Herr Wenzel (Dümont) und Fräulein Steinau (Angelica) ſehr gefielen. Ans 
tritisrollen des talentvollen Frl. Antonie Bifſſinger, bie auf Dr. Grunert’s 
Empfehlung bin hier engagirt worben, waren »Käthchen von Heilbronn“ und Selma im 
Mutter und Sohn“ von Frau Birh-Pfeiffer. Herr Wölfer aus Königsberg 
vermochte auch hier, ebenfo wenig als in Carlsruhe, durchzudringen; fein Paul Werner 
3. B. in ⸗/Minna von Barmbelm« genügte niht (Frl. Siber— Minna; Frl. Steinau 
— Franzista; Herr Wenzel — Tellheim). Frl. Graecmann, eine recht wadere 
Schaufpielerin, erhielt einen Auf an das Darmftäbter Hoftheater. Herr Degele vom 
Hannoverſchen Hoftheater gaftirte mit Beifall als Jäger im „Nachtlager- und Figaro; 
Herr Jäger zeichnete fi) ala Almaviva aus. — Die St. Johannisnacht, Oper von 
Breffel, it endlich aufgeführt worden. — Frl. Bogel von Hamburg tanzte zu ver⸗ 
fohiedenen Malen mit vielem Beifall. 


Swinemünde. Gaftipiel des Frl. Dttilie Genese, bie von Müuchen 
eintraf und jetzt bereits per Schnellzug auf neues Gaftipiel nah Frankfurt a. M. 
gereift, if, um Herrn Fritz Devrient abzulöfen. Wo bleibt Kollegin Laura Ernfl, 
bie wieber mehr im ⸗Rührſtüc⸗ macht? Dttilie Genee, Laura Ernfl, Regina 
Delia, find die Gaflfpielreiiendinnen par excellence. Am meiften thut es uns noch 
um das wirklich reizende, hochbegabte Frl. Delia leid, bie im wüſten Bagabunben- 


tünflerthum früher oder fpäter total zu Grunde gehen muß. Die ehemalige k. k. 
Hoffchaufpielerin fpielt, man bente fich, das Lorle in ber offenen Arena von 
Temesvar! Ein Heiner Abftecher nach Banflova oder Beterwarbein bis zur türliſchen 
Grenze oder gar nad Bularefi wirb wohl nädftens gemacht werben! Es fommt je 
Frl. Delia nicht darauf an, gelegentlich auch einmal bie Lenore in Verdi's »Tro- 
vatore« in italieniſcher Sprache zu fingen unb die beutjhe Schaufpielerin 
an ben Nagel zu hängen! Dies find die Auswüchfe des Birtuofenthums! 

Zemesvar. Neu mit Fräulein Delia: „Ein Lind bes Glüds». Herr 
‚Direltor Strampfer beabficktigt für bie Winterfaifon eine brillante Operngejellichaft 
zu engagiren. 

Weimar. Novität: Hans Köfter’s „Hermann der Eheruster», der eine 
beifällige Aufnahme gefunden haben fol. Am 17. Juni ſchloß die Hofblhne ihre 
Saiſon mit ber neu im Scene geſetzten Oper »Geflonda«, von Spohr. Die erfie 
Borftelung nah ben Sommerferien ſoll Goethes Fauft fein und Montag, ben 
28: Auguft, an Goethe's Geburtstag, flattfinden. 


| Wien, (F. St.) Die Theater in biefem Monate trugen e8 im Repertoir nur 

zu ſehr an der Stirne gefchrieben, daß fie fich mehr oder minder vorbereiteten, »einen. 
langen Schlaf zu thun.⸗ Theils zehrten fie nur von Althergebrachtem, theils lieferten 
fie neue echt ſommerlich leichte Waare. 

Das k. k. Hofburgtheater führte das men engagirte Fıl. Gebhart ver, 
als Rutland im ⸗Eſſer⸗, Luife in »Rabale und Liebe» und ⸗Käthchen von Heilbronn«. 
Sie bekundet ein frifches, hoffnungswolles Talent; leider! tritt wejentlich ſtörend babei 
ihre fehlerhafte Ausſprache in ben Borbergrund und es dürfte bem Fräulein ſchwer 
fallen, den flavifchen Aecent 108 zu werben, durch welchen oft bie erufleren Stellen 
in's Komiſche gezerrt werben. — Erfreulich waren bie Mufterleiftungen in: ⸗Fieslo⸗, 
»&ebrüber Fofler«, »Biel Fürmen um Nichts», »Balentine« und „Kaufmann vom 
Benedige. Befonberes Interefje gewann Gutzkow's geiftvolle® „Urbild des Tartuffe« 
dur Herrn Lewinsky's Darftellung (des Tartuffe), welche mit ernften, tief burd- 
baten Zügen zeichnend, gewaltigen Eindrud erzeugte. Herr Gabillon (Ludwig XIV.) 
war vortrefflih unb verbient ben Tauteften Beifall für bie maßvolle, humorreiche 
Durdführung diefes Charakters. Auch Frl. Boßler nnd Herr Bedmann theilten 
fih in bie Kränze bes Abende. Mit Ende bes Monats fhloß dies Theater feine 
Hallen, um fie erfi am 15. Auguft wieder zu Öffnen. Zur Unterftügung der Regiffenre 
in ihren Dienftleiftungen iſt die Stelle eines Unter-Regiffeurs gegrlndet und 
biefefbe bem Schaufpieler des k. k. Hofburgtheatere Hrn. Dr. Förfter übertragen 
worden. Bei biefer Wahl war wohl die wiffenfchaftlihe und Titerarifche Bildung bes 
neuen Unter-Regiffeurs entſcheidend, welche venfelben auch fonft geeignet erjcheinen 
läßt, ber artiftifhen Direktion bes Burgtheaters unterſtützend an bie Hand zu gehen. 
Infpizient ift ſchon feit Zahresfrift Herr Niclas, ber im früherer Zeit im 
Frankfurt, Mainz, Wiesbaden und auf Öftreichifchen —— als äußerſt tüch⸗ 
tiger Komiler Furore machte. 

Das Hofoperntheater feierte und die italieniſche Oper im: 

Theater an ber Wien gewann nur am zwei Abenden regeres Leben. Es 
maren dies bie Serate ber Sga. La Grna und Eharton Demenz, aus Scenen 
von „Norma, »Eorrabinae, »Zroubadenr-, dann »Traviataw, »Liebestranf« un 
„Bucias nach echt itafienifcher Weile zufammengewäürfelt. Der Beifall, Biumen- und 
Gedichte ⸗Regen fanden auf wahrhaft »füblicher« Höhe. Dagegen konnte am 8. Iumb: 
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der herrliche »Don Giovanni« nicht burdhgreifen. Zahllofe Scenirungsfehler, ſchlechte 
Ausftattung, eim ſchwankendes Orcheſter und nicht ganz fihere Chöre vereinten ſich 
mit bem kunſtloſen, meiſt falfh intonirten Bortrage der Sga. de Roiffi (Donna 
Eivira), um bem umfterbliden Mozart zum Falle zu verhelfen. Mad. Ehartom 
(Zerline), Mad. la Grua (Donna Anna), Herr Rokitanséky (Leporello) waren 
vorzüglich im dem meiften Theilen, auh Beneventano (Giovanni) hatte hübſche 
Momente. Zuletzt half ſich die Gejellichaft nur mit fehr matten Alabemien fort und 
friftete ihr Leben bis zum 27, Jumi, ohne irgendwie einen nachhaltigen ober künſtleriſch 
befriebigenden Ein druck zurüdzulafjen. 

Im Karltbeater ging bie eigentliche Saifon am 12. Juni zu Ende, denn an 
dieſem Abende nahm ber unverwüſtliche Neftroy für einige Donate Abſchied, um 
eine Babereife anzutreten. ⸗Der gebildete Hausknecht / und -Vorleſung bei ber Hqus⸗ 
meifterin« bewiefen Neſtroy's urkomifche Kraft; feine Paune war fprubelnd, ber 
Beifall ebenfo herzlich als warm und verdient. Sonſt bleibt hier nur ein großartiger 
Standal zu regiftriven, welchen ber geweſene Souffleur des Brünner Theaters am 
17. Juni bervorrief, indem er in „Der Actiengreißler- fih auf die Bretter wagte, 
um Hm. Rott zu imitiren. Der gänzlihe Mangel an Talent verjchaffte Hrn. Bayer 
Hohn und Spott ber derbften Art, wie man ihn felten hört. Hr. Bayer ging und 
nie ſah man ibn wieder. — Sonft nahm der Berliner Gaft, Hr. Aſcher, ben ganzen 
Monat für fih in Anſpruch. Er bat durch fein Talent einen großen Theil des 
Publikums für fich, obwohl es ihm nur felten gelang, wolle Hänfer zu erzielen. Man 
ift gewohnt, heimisch ſchmachhaftere Koft auf diefen Brettern zu genießen, als bie ziem⸗ 
ich wäſſerigen Berlineriaden. Dafür ließ Hr. Aſcher e8 an Abwechfelung nicht fehlen 
und überfchättete das Publikum mit einer Menge von Heinen Stüden, freilich mit fehr 
verſchiedenem und nicht immer nachhaltigem Erfolge. Die befjeren barımter waren: 
»Ontel Ouäter-, „Ich werde den Maior zu mir laden“, ⸗Teſtament bes Ontels«, 
„Der Präfibent», »Romeo auf dem Bureau«, »Unbezahlte Wechſel⸗, »BZerbrochene 
Taſſe⸗, »Ein Lügner, ber bie Wahrheit ſpricht — Hr. Treumann bat unter 
glänzenden Bedingungen Hru. Aſcher für ein Jahr an feinem Theater engagirt. — 
In den erften Tagen bes Juni hatte Frl. Rohna in einer neuen laltigen Pofje von 
Flamm »Er muß tanzen», ihre Reize und Tanzkünfteleien entfaltet, ohne bejonderes 
Glück zu machen, wobei Frau Schaefer das gewagte Unternehmen nicht ohne 
Laune ausführte, Baumann’d ⸗Da kloane Linzer Poftillon« vorzutragen. Als Frl. 
Rohna die leeren Räume des Karlstheaters nicht zu füllen vermochte, verjuchte 
fie ihre magnetiſchen Kräfte auf dem Heineren 

Theater in der Joſephſtadt wirken zu lafien. Doc jelbft diefe engen 
Ränme vermochte fie buch Pepita-Nahahmungen nicht zu füllen und fuchte fernere 
Geſtade auf, wo ihr Rofen blühen mögen; foll ihr doch ein Ruſſe — wie die Kellame 
jagt — »ein Seitel voll Diamanten» verehrt haben. — Eine Farce »Der Zweilampf 
im Schublablaften«, von Schönau (dem Komiker dieſes Theaters), erheiterte und 
ift eine wirkfame, anſpruchsloſe Kleinigkeit. Am 17. Juni machten wir hier die Be- 
lanntſchaft eines hoffnungsreihen, jugendlichen Talentes, Karl Bayer, in feinen 
Erfilingswert »Schneiver und Komödiant.» Obwohl es den bereits aufer der Zeit 
Tiegenben Stoff behandelt, das Borurtheil gegen den Schaufpielerftand zu befämpfen, 
iſt es doch mit fo viel Laume, Geſchick und entjchiedener dichterifcher Begabung ger 
fhrieben, daß es feither mit Recht ununterbrochen bies Theater füllt. 

Das Thalia-Theater, welches fich lange mit einem „von Nacht und Grauen« 
bebedten Repertoir herumſchlug, als ba find „Die Räuber auf Maria» Eulıme, 
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"„Schhredensnadht im Schloffe Paluzzir und »Ein Ahne⸗, giebt nım auch mit viel 
Glück obiges Charalterbilb von K. Bayer. 

Polorny’8 Arena bradte am 9. Inni Morländer’s Mähren »Die 
Beibermühle», welche auf jeber Bühne durch Wit, geſchickte Mache und ab ımb zu 
durch bichterifchen Hauch gefallen muß. Hier hatte e8 zu fehr mit dem Tageslicht 
zu Kämpfen, welches jeden Mährchenſtoff ermüchtert und untergräbt, überdies litt es 
auch unter theilweife mangelhafter Darftellung und leichtfertiger Scenirung. — Biel Glück 
madte am 24. Blank's nah dem Franzöfifchen bearbeitetes BVBoltsftüd „Die Ber» 
wabrloften», welches körnige Sprache, gute Charakterzeichnung und bramatifche Leben- 
digkeit befigt. Im demſelben bewährte fih auch ber neue Komiker Hr. Zerboni, 
welher am 17. Juni als Richard Wanderer im Theater an ber Wien zum 
erftien Male aufgetreten war und entſchieden burdhzugreifen wußte. Talent, Paume, 
Natürlichkeit und entiprechende Naturgaben lafſen von ihm das Befte hoffen. Herr 
Rott, von feinem Urlaube zurüdgefehrt, betrat in „Die brei Canbibaten«, von 
Felbmann, unter vielem Beifall biefe Bühne und bürfte fich eheftens in einer 
neuen Rolle zeigen. 

Das Treumann-Theater ift bereits im Bau begriffen; am 21. Juni warb 
balelbft der erfte Spatenſtich gethan. Der Plan befjelben läßt ein eben fo hübſches 
als comfortables Haus erwarten. 

Wiesbaden. Neun war bier »Elifabetb Charlotte- (Frau Raff- 
Genaft, Titelrolle; Hr. Ulram, Lubwig XIV.; Hr. Rathmann, Graf Wied; 
Fıl. Pellet, Gräfin Luiſe). 


Die Mehrzahl der Hauptbühnen ift gejchloffen und wir haben es bemgemäß 
entweber nur mit Sommertheatern ober Inftituten zu thun, bie fi mühſam durch 
die heiße Jahreszeit mit allerhand Gaftfpielen und fonftigen Erperimenten durchzu⸗ 
Schlagen verſuchen. Der leichtfertigfte und frivolfte Kram ift meift der gefuchtefte. 
Der Tanz, die Boffe, die Oper müſſen herhalten, ein buntes und äußerſt wechſelvolles 
Nepertoir zu Stande zu bringen. Nengegeben werben fat überall nur feine Stüde, 
„Mit der Feder», ein Meines Luftfpielhen, das zuerft vom Hofburgtgeater bean» 
ftandet worben fein ſoll, geht in raſchem Fluge über die Bretter, begleitet von »Der 
Präfident» und einigen anderen Kleinigkeiten, zwiſchen benen bier unb ba auch 
„Ein mobernes Verhängniß- erfcheint. »Elifabeth Charlotte» und »Ein 
Kind des Glüds» erhalten fih noch und concurriren nicht unglücklich mit ber 
Blöbfinnepoffe, der wir ein baldiges Indenhintergrundtreten ziemlich ficher glauben 
vorausſagen zu bürfen, trogbem nur wenig Bühnen, welche fchloffen, vor dem Schluß 
nod mit einer jo intereffanten Nenigleit hervorzutreten fich angelegen fein liefen, als 
Weimar, das von Hans Köfter einen "Hermann, ber Cherusfer« gab, ber gefallen 
haben fol, und welchen mit dem Kleiſt'ſchen zu vergleichen nicht unintereffant ſein 
mödte. So viel uns befannt, haben jeither ben letzteren barzuftellen fich bereits das 
Hoftheater in Dresden, das in Braunſchweig, das k. fländ, Theater in Prag, das 
Stadttheater in Hamburg, bas in Görlitz und mehrere andere entichloffen. Die Ber- 
öffentlihung des Stüdes gerieth Teiber etwas zu tief in den Sommer hinein, als daß 
fie mit Nachdruck fogleih Hätte aufgegriffen werben follen. Der Herbſt aber wird, 
bürfen wir ben uns gemachten Mittheilungen Glauben ſchenlen, das Schanfpiel nicht 
vergeffen, fondern noch immer auf bem Berzeihniß ber in Angriff zu nehmenben 
Neuigkeiten finden. Laſen wir doch noch neulich in einer politiichen Zeitung den 
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Ausſpruch, daß »feit ber »Hermannfhlaht» von Kleiſt michts eigentlich Großes 
im deutſchen Drama gebracht worben fei». 

» Diefe große bebeutfame Arbeit eines jett mehr unb mehr zu Anerlennung 
gelongenben Dichters gerade in biefem Wugenblide nicht außer Acht zu laffen, jcheint 
uns eine ebenjo gerechte, als billige Forderung. Wenn Deutſchland dem Bertrauen 
zu fich jelbft, dem Berlangen nach Einheit und energifcher Vertretung bem Auslanbe 
gegenüber Ausbrud verliehen zu jehen wünſcht von ben Brettern herab, welche bie 
Welt bebeuten, jo kann es bafür fein geeigneteres Schaufpiel finden, als Kleift’s 
„Herrmannſchlacht⸗, bie fern von aller falihen Sentimentalität und boch warm durch⸗ 
haucht vom Odem beutjchen Gemrüths: ber Nation den Helden ber Zukunft und feine 
Thaten in einem durchaus braftifchen Spiegelbilde wahrhaft ergreifend und hinreißenb 
vorführt. 

Wenn Immermann einmal fingt: 

„Das BWeltgeheimniß ift nirgenbwo, 

Es iſt nicht hier und nicht dorten; 

Es jchaufelt ſich wie ein unſchuld'ges Kind 

In des Dichters blühenden Worten,» 
fo belegt fi das bier auf’8 Neue. Das ganze Mofterium ber beutfchen Politik liegt 
ftrahlenb ausgebreitet in dieſem urbeutihen Scaufpiel, das das beutjche Theater 
unveranttwortlich lange unbeadhtet Tief. 

“ Möge man e8 fich endlich angelegen fein laffen, das Verſäumte nachzuholen; 
aber wo möglich nicht bloß im Bezug auf biefes Stüd. Es find noch viele anbere 
nicht minder bebeutfame ber Bühne zu erobern; barumter bie beiden Dramen von 
Uhlanbd, einige vernadjläffigte von Grillparzer und Immermann, die „Brun- 
bilde» von Geibel, ja wohl auch das eine oder das andere Stüd von ®rabbe. 

Diejenigen deutſchen Direktoren, bie noch etwas deutfches Ehrgefühl und einigen 
Batriotismus befien unb gebildet genug find:. das Gute, Große und Eble einer 
dramatiihen Dichtung würdigen zu können, möchten fie doch wenigftens einmal dem 
Berfuh machen, fi mit ihrem Repertoir ber Zeit und ihrer Nation würbiger und 
inniger an's Herz zu ſchließen. 

In Frankreich jelbft muß das Minifterium bes Innern es ſich angelegen 
fein laſſen, der herrſchenden Frivolität bes Fenilleton-Romans und ber dramatifchen 
Produktion Zaum und Zügel anzulegen. Wäre es da nicht endlich angemeffen, daß man 
bei uns nach Grade anfinge, da auch etwas vorfichtig und bebächtig zu werben? Lafle 
das deutſche Theater die Schillerfeier und ben nationalen Impuls, der Deutichland 
gegenwärtig von einem Enbe bis zum andern burchzudt, doch ja nicht ſpur⸗ und ein- 
drudslos an ſich vorüber gehen. Solche weihevolle Momente fommen alle Jahr» 
» hunderte nur einmal und wenn fie ungenugt verfliegen, rächt fih das oft fehr 
graufam auf lange Jahre hin. 

Weiß die deutfhe Bühne fi nicht mit dem deutſchen Volle in ber 
Empfindung über biefe epochemachenden Momente in Contalt und Einklang zu ſetzen, 
fo wird fie das fchwer zu büßen haben. 

Glanbe man nnd, der nächſte Herbii und Winter wird für das dentiche 
Theater ein ſehr bedentungsvoller und ein folder werden, der fein Geihid auf 
lange bin entiheiden wird! 


In 2. Laffar’3 Buchhandlung (Eduard Bloch) in Berlin ift erfchienen : 


Album der Bühnen-Coſtüme. 


Aare: Band, 
Mit erläuterndem Texte von F. Tieg und 24 prächtig coforirten Coſtümbildern. 


nbalt. 
.25. H. Hendrichs als EURO I} | Nah Schiller von ©. Kühne, 
26. hanna Jahmann= Wagner als Ortrud in: Lohengrin⸗ 
27. . Ebel ald Conrad im: „Seeräuber«. Ballet von P. Taglioni. 
28. Charlotte Bird: Pfeiffer als Amme in: »Romeo nnd Julia.» 
29: Carl Mittel als Ferenz in: »Ein Küchenroman« von W. Kläger. 
30. Marie Taglioni ale Satanella. (Ballet). 
31, Dttilie Gende als Elife von Malfaifant in: „Bei Waffer und Brob» 
von E. Jacobſon. 
32. Th. Reuſche als Iſal Stern in: -Einer von unſ're Leut'von O. F. Berg. 
33. Rudolph Haaſe als Knobbe in: „Die Mafchinenbauer» von A. — 
. Garl Porth als Papſt Gregor V. in: »Maria», von J. L. Klein, 
35. Luiſe Köſter als Armide. Oper von Glud. 
36. ze Julius als Blücher in: „Wie geht's dem König?- von Arthur 
er. 
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» 37. DMannel de Garion als Edgarbo in: „Pucia von Lammermoor.« 

" 38. Defirde Artöt als Rofina in: »Der Barbier von Sevilla » 

”» 39. Enrico delle Sedie als Figaro in: »Der Barbier von Sevilla.” 

"„ 40. Banline Ulrih in Dresden als Philippine Weljer. 

P tanz Beb als Wolfram von Eſchenbach in: -Tannhäuſer⸗ von 

. Wagner. 

„ AR. Gattartne Friedebderg in,St. Petersburg als Banditentochter. Ballet 
von Perrot. 

”" 43. Joſef Tiihatihed als Rienzi. Oper von R. Wagner. 

" ulie Nettih in Wien als Thus nelda im -Fechter von Ravennas. 

” ‚ . Kaijer ald Richelieu in: »Mondecaus- von A. E. Brachvogel. 

v” 46. Thereſe Döllinger als Bärbchen in: „Auf der hoben Raſt⸗. Scaufpiel 

ven Griepenterl. 

"- 47. Amalie Wolrabe und Carl Helmerding in: „Ein alter Tänzer«. Poffe 
von Günther. e 

v» 48. E. Th. U’ Arronge als Frieder Kranich in: „Der Leyermann- von 
Charlotte Bird- Pfeiffer. 
Der vollftändige zweite Band des Albums Foftet 6 Tplr. 

Elegant gebunden 7 Thlr. 5 Sgr. — Pradt:Einband 7 Thlr. 25 Sgr. 
Jedes diefer 24 Blätter iſt auch einzeln à 15 Spr. zu haben. 


Berlag von Scheitlin & Zollitofer in St. Gallen. 
Soeben erſchien: 


Struenfee 


Tranerfpiel in fünf Aufzügen von Carl Morell, 
24 Ngr. 1.30. 3 Fr. 


Eine kräftige, conſequent durchgeführte Charalteriſtil der Perſonen, ein raſcher, 
lebendiger Gaug der Handlung, die an ſpannenden und ergreifenden Seenen reich 
ift, denen auch ber Humor nicht abgeht, die marlige und edle Sprache, ſowie ber 
geiftige Gehalt des Stüdes, das, obwohl nicht im geringften ein Tendenzftüd im 
modernen Sinne des Wortes, doch überall von dem freien Geift unferer Zeit durch 
weht ift, dürfte biefen Struenjee auch auf der Bühne einheimifch machen, deren Anfor- 
derungen ber Dichter befonders zu genügen verfuchte. 


Det Bühnen gegenüber Mannfeript. 


Talma. 
Luſtſpiel in 1 Act 


von 


Robert Waldmüller. 


Vorbemerkung. 


Das nachſtehende Heine Luſtſpiel von Edouard Duboc, dem unter dent Namen 
Nobert Waldmüller befamten Dichter (»Lascia paffare«, »„Gedichter, „Unterm 
Krummftab» u. ſ. w. u. f. w.), ift auf einer Privatbüihne bereits mit gutem Grfolge 
verſucht und von Theaterpraftilern als ein glüdliher Griff bezeichnet worden. Der 
artige Stoff ericheint jedenfalls pilant und mit feinem literariſchem Schliff der Ar 
werwerthet, daß fich drei ebenjo leichte ald Sankbare Rollen für Darfteller ergeben, bie 
mit Gefhid und Geift zu verfahren wiſſen. Der gefchichtliche Hintergrund giebt der 
Heinen Komödie noch ein befonderes Intereſſe und bürfte wejentlih dazu beitragen, 
es auch der Leſewelt anziehend zu machen. 

Ueber Talma felbft und feine Bedeutung für die franzöſiſche Bühne dürfte es 
nicht ſchwer fein, fi eines Näheren zu ımterrichten. Er wurde am 15. Januar 1763 
geboren und ftarb zu Paris am 19. Det. 1826. Daß er ein Liebling Napoleon’s war, 
ift befannt, ebenjo wie es belannt ift, daß diefer ihn 1808 nah Erfurt und 1813 nad 
Dresden fommen ließ, damit er bentfchen Fürften die Größe franzöfiicher Darfiellungs 
Kumft zeige. Nr. 29 des »Deutichen Theater-Arhiv's« von dieſem Jahre bringt einen 
Artikel von Alfred Freiberen von Wolzogen: »Zur Würdigung Talma's-, woraus 
wir folgende Stelle anführen: «Sein theatralifcher Ruhm bildete nur eine feiner vielen 
ausgezeichneten Eigenfchaften. Der Garrid der franzöfifchen Bühne vereinigte mit ber 
Macht eines Schanfpielers erften Ranges das Anjehen des Gelehrten, des woblerzogenen 
feinen Mannes, des rechtichaffenen Bürgers, des zuverläffigen Freundes, bingebenden 
Gatten und Baters, fo wie des angenehmen Gejellichaftere. Groß war ber Umfang 
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feines Wiffens und umvergleihlih die Anziehungskraft feines Umgangs, Sein Ge- 
dächtniß glich einem ungeheuren Magazin, aus dem er, ohne Gefahr, den Vorrath je 
zu erſchöpfen, immer neue Hülfsmittel beliebig herauszuziehen vermochte./ Spezielle 
Anhaltspunkte für den in dem vorliegenden Luſtſpiele behandelten Kampf Talma's 
gegen Perrücke und Kniehoſe finden ſich unter Anderm in den von Alexander Dumas 
herausgegebenen Memoiren Talma's. Er trat mit nadten Beinen vor das Publikum 
und brachte dadurch die damalige Hauptgegnerin des antifen Coſtüms fo gewaltig außer 
Fafſung, daß fie ihm mit dem Worte -Cochon- empfing. 
Anmerf. der Redaltion. 


Perfonen: 


Talma, erfler — Tragöde ſeiner Zeit und Mitglied des Théatre français 
in Paris. 

Angéliqunue Dufrane, feine Stieftochter, 17 Jahr alt. 

St. Lazare, Eoftümier Talma's. 


Ort: Ein Garderobegimmer in Talma's Haufe. 
Zeit: Das letste Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts. 


Scene: Zimmer von mäßiger aber maleriiher Clegam. Eine Balkonthür vorn 
zur Linken. Weiter nad hinten eine Thür nach Angeliqgues Zimmer. Zwiſchen beiden 
ein aroßer Stellipiegel. Im Hintergrunde links ein Kleiderbord mit Goftümen. In 
der Mitte eine Flügelthür. Rechts auf einem Seitentifche antife Gypsbüſten, Schmint- 
töpfe, Puder, zerbrohene Statuen, Degen, Lorbeerkränze, Rollen und Bücher in bumter 
Unordnung. Im Hintergrunde eine große antike Statue (etwa der Germanicus) mit 
antifer Gewandung umbangen. Rechts vorn die Thür nah Talma’s Zimmer, 
Irgendwo ein Lehnſtuhl. Rechts und links von Talma's Thür Büften von Corneille 
und Nacine. Etatt der Thüren allenthalben Borhänge. 

Es ıft Nachmittag. 


Erſte Scene. 


Angelique Cin ber, Kopf und Gefiht halb 
verbüllenden Tracht einer Aloſterſchülerin: ſchwarz, 
mit dornblauen Adfelbänbern, lauſcht an ber Thür 
rechte. Epäter St. Lazare; er lommt und gebt, 
um Talma zu bebienen). 

Angel. (vurd die Thür ſprechend) Wenn 
Sie mir nur wenigftens erlaubten, 
eine Ihrer Proben zu befuchen! Papa 
ya! — fürs) Der König 
Debipus ift taub für meine beften 
Gründe. — Sagte er was? — Nein, 
er probirt feine Rolle. (Durs bie Thür) 
Alſo durchaus nicht thunlich, Papa? — 
Durchaus nicht, bafta! (nad sorn tretend) 
Da frage man doc, ob's etwas In; 
glaublicheres giebt! Die Tochter Tal: 
ma’d darf nicht in’s Theater, nicht 
einmal in eine Probe! — Wär’ nur 
die Mama nicht verreift, die ſetzt' es 
fhon durch! — Volle acht Tage bin 
ich nun hier; die Penſion liegt, bis 
auf dieſe häßliche Uniform, glücklich 
hinter mir, und noch habe ich nichts 
Anderes gehört, als daß die Bretter: 
welt fchlimmer fei als Sodom und 
Gomorrha, und daß nur die unab- 
weislihe Stimme des Berufes die 
ah der Bühnencarriere rechtfertigen 

Önne. 


Zalma will fie nur nicht hören! cer. 
Lazare fommt mit Kleidern über'm Arm und einem 


Briefe in der Hand von hinten.) Mann ift die, 
Eoftümprobe zum Dedipus, St. Lazare? | 


St. Lazare- Geſqäftigt, die Meider, auf- 
subängen.) Sogleich. 

Angel. Und ift’s wahr, der Vater 
will heute dem Puder und dem Degen 
den Krieg erklären? 


St. Yazare. Ohne Hofen will er 


Aber die Stimme ıft ja da, 
fie ruft Tag und Naht; Monſieur 


St. Lazare. Wenn Sie Das 
Eoftüm nennen, da möchte ich wiffen, 
wozu noch Eoftümiers geboren würden. 
Mit nadten Beinen und nadten Armen, 
wie in der Schwimmfchule! Aber — 
dafür ſteh' ich ihm ein — als Benefiz- 
Antheil Holt er fih den Schnupfen! 

Zalma’s Stimme. St. Lazare! 

St. Lazare. Sogleich, ſogleich! 
(Er nimmt Radel und Faden und läuft fort: dann 
an ber ihür umlehren.) Da hätt! ich bald 
den Brief vergeffen! Ceſend) Mile. 
Angeligue Dufranc, ift das ber richtige 
Name? ud nah reits.) | 

Angel, cıien) Angelique Dufranc? 
Aha! Das war ich noch vor fechs 
‚Monaten, ehe die Mama zum zweiten 
Male heirathete. Aber heute bin ich 
Mile. Talma, das bitt’ ich mir aus! 
(Sie betrahtet das Siegel.) Bon Yofephine 
de Perigord — Perigord? — Ah! 
die Fleine Joſephine aus der Penfion. 
So findet man fi in Paris wieder! 
Was will die Plaudertaſche? — ten 
Brief öffnend) De Perigord! Sehr vor: 
nehm — aber Talma Elingt denn 
de⸗ noch beſſer! Gie tier) „Liebfte An— 
‚gelique, wir find um die Madame 
Pernelle in Berlegenheit. Kannſt Du 
‚ung audhelfen? In einer halben 
Stunde ift Probe. A propos, wir 
‚fpielen zu Haufe, ganz unter ung, 
lauter Dilettanten.” (Sie glaubt, Talma 
‚tommt und verbirgt den Brief.) Der Papa! 
— Nein, ich höre ihn noch deklamiren. 
Ein Liebhaber: Theater! Iſt das ein 
beifpiellos gefcheidter Einfall! Da 
wäre ja gleich, was ich fo lange er: 
fehnte! — Freilich, nur Dilettanten! 
‚Ob, fie wird fih mwundern! Seit 
ſechs Monaten habe ich in der Penfion 
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auftreten! «Auf die Etatuen deutet.) Da, Nichts weiter getrieben, als Rollen 
ganz wie die Puppen dort! czür ns.) bergefagt, Stellungen eingeübt, — 
Man wird ihn in's Irrenhaus fperren. ich will fpielen, aber als Künftlerin — 
Angel. (die Statuen betradtenb.) Köfts | dafür heißt m. Bater Talma! 
Ich ! Unübertrefflich ! — Alfo wirklich St. Lazare (fommt geihäftig zurück und 
im antifen Coſtüm? ſucht neue Gewänter.) S' ift um den Ber- 
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fand zu verlieren! Seivenftoffe thun's ohne Schnallenſchuhe! Wie ein Baar: 
nicht mehr — Wolle, Alles Wolle! | füßler wird er ausfehen ! 
Warum nicht Tieber gleich den roben) Talma's Stimme: St. Lazarel 


Schafspelz? — (Er eilt mit einigen Gewän- 
dern rechts ab). St. Lazare. (Eitig nas rehts) Ich 


Angel. Gadrufend) St. Lazare! ge 2 hifelle? gar 
—— en "- Sie, Mademoifelle? ein, da wird 
Er muß mir auf der Stelle ein Coſtüm nicht gekramt — das iſt mein Gebiet, 
ſchaffen. ich bitte mir's aus! (Ab nad reduo) 
St. Lazare Cledbet geihäftig zurüd.) 31. (Ci 
Auch keineSchuhe mehr, feine Schnallen! z, — — —— — 
Sandalen wie die Kaminfeger aus authie, Zimene, — Reh in Yaber 
Savoyen! Gar fein Sinn mehr für'®| un, Keifrod = Halt, bier if eine, 
Symboliſche! (mit tomifser Rüben die das mir paffen muß (&ie Ih ame 
Büren betrabtent) O Racine, o Corneille! und erſchricdt, ba die Thür — ſich öffnet) 
Ihr werdet Euch in Euren Gräbern St N et 
umfehren und am jüngften Tage wird| — aßzaere rät) Das 
es heißen, Du half mit, Da, der, leid ber Mademoiſelle Contat? — 
größte Coftümier des 48. Jahrhunderts ——— für jeden Flecken aufkommen! 
— Du ſelber, St. Lazare! ER ER Still! Ich 
i . ngel. (es ferbaltene.) H 
ee * ſteht doch einen Au— zahle das Dreifache, wenn es Scha— 
genblick ſtill! den nimmt. Tragt mir's hinein, 
St. Lazare Codend.) Wo ſtecken geſchwind! 


die Kothurne? St. Lazare. Das Kleid der Mile. 
Angel. Ich brauche auf der Stelle Contat? 
ein Matroneneoftüm! — S'iſt ein- Angel. «dat es ihm aufgenadt und ſchiede 


fältig genug, mir gerad’ die ältefte | ion damit nah der Thür fint.) Ich fage Euch 
Rolle im Stück zuzutbeilen! Es giebt Thon, was ich vorhabe. Aber reinen 
im Tartuffe doch noch ein, zwei, drei, Mund gehalten! Wenn der Papa 
vier junge Rollen — Dorinde zum |fragt, fo bin ih auf Befuch ausge: 
Erempel. Ich muß ſchon feben, daß | gangen. Wo iſt Puder und Schminke? 
ih die nafeweife Zofe erobere. St. Lazare (mir dem Seide durch bie 

St. Yazare (die Santaien :fintent und; Tür linle abgepend-) Jetzt commandirt bie 
in bie Höbe baltene) Alle Zehen werben. au! «un). 


durdguden — | Angel. (alein.) Nun noch einen 
Talma’s Stimme. St. vazare! dacher — Ich ſah doch einen — 
die ſucht). 


St. Lazare. Schon unterwege!| Taͤlma's Stimme. St. Lazare! 


Gerrt an den verwickelten Sandalenbändern, bie | 


= ! 
fib an ber Tiſchlade Memmen). ot. Lazare! 
St. Lazare Cobne aleid auf tem Arme 


Angel Hat Madame Veſtris zurüdlommend.) Die Sohlen läuft man 
nicht Coſtüm hiergelaſſen? (Sie gebt an ſich in Brand! «Gr will nach rechts binüber. 
ben Aleiderbord). Angel. boͤrt Talma lommen und fliebt nad der Thür 

St. Lazare (immer noch beſchäftigt, die | inte). 

Bänder loszumasen.) Und das foll num ein; Angel. (Aieten.) Er darf Nichts 
König werden! Ein König Dedipus | erfahren! cm. 
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Zweite Scene. 


Ta Im a, (im anilenGoftüme besftönigsQebipus); 
St. Lazare Cipm begegnend). 


Talma. Schon gut! Wir wollen 
e8 für heute genug fein laſſen. Wo 
iſt der große Spiegel? 


St. Lazare Cien zurechtrüdend.) Hier 
ſteht er. 

Talma. Die fatale Rurzfichtigkeit! 
Gieb mir den Handfpiegel! (St. Lazar⸗ 
zeicht ihm Tepteren.). Und nun die, Role, 
ich ließ fie nebenan. (Et. Lazare nach rechts ab.) 

Talma (fie friegeind.) Ein Wagftüd 
iſt's! — Aber was waren die erften 
Worte, mit denen mich Dugazon in's 
Theaterleben einführte? „Sei neu, und 
verftehe zu überrafchen.” Er würde 
heute mit mir zufrieden fein. «au 
&t. Lazare, ber die Rolle bringt) 
Er fest fi). 

St. Lazare (ei Erite.) Das nennt 
er nen! Wenn er auf dem Kopfe 
ginge, wäre es noch viel neuer! 

Talma (eflamirend.) 

„Wen glaubt Dein frecher Uebermuth 
zu höhnen? 

„Mich, den Erblindeten, ſchamloſer 
Mann? 


„Hier fiß’ ich wehrlos, ein gebrochner 
reis, 

„Die Geißel duldend Deiner ſchnöden 
Zunge.“ 

St. Lazare, ſieh nach, ob der Bart 

halten wird. St Lazare ſiebt nat.) 

„Und doch, wenn ich der Mutter mich 
verband, 

„Wenn meine Hand vom Vatermorde 
blutig, — 

Alles in Ordnung? Du haft mich ge: 

fhminft, als wär’ ich eine Pompadour!— 

„War's nicht der Götter Wille, der 


mih Armen 
„Unwiffend freveln Tief, entfremdet 
Beiden & 
(Er foringt auf) Was wird die Beftris 


für Augen mahen! Gie hat feine 


Formen, fie braucht Corfet und Reif: 
rof wie die Marionette den Draht. 
(du St. Lazare) Was meinft Du von 
diefem Faltenwurf, St. Yazare? Ich 
fah mir den Sophokles wohl zwanzig 
Mal darauf an. Gerade fo wurde 
das Gewand gefaßt, gerade fo! O 
ich bin nicht umfonft Tag für Tag 
unter den fteinernen alten Herren ums 
bergewanbert! — Was ift denn mit 
dem Bande? Es ſchnürt abſcheulich! 
Sieh nad! (Er fest m). 

St. Lazare (iniet nieder, an ber Sandale 
ändern.) Ich fagte es ja glei — 
ein Fußzeug für Topfbinder — das 
beißt, fo viel ih son dergleichen 
verfiehe — 

Talma. Ein ufizeng, wie es der 
König Oedipus in Wahrheit trug — 

(teflamirend) 


Sieb Her! Durch finftre Wälder Haft Du mic, 


o Tochter, 
„Sp mande Tagereife nun begleitet, 
‚Der Rahrung oft entbehrend, wie 
ich ſelbſt, 
„Und Deine zarte Haut dem Sonnen: 
brande 
„Preisgebend‘‘ — 
(Zu St. Lazjare) Biſt Du bald fertig? 
„Deinen unbeſchuhten Fuß 
„Hinfchleppend über Steinen, Kies 
und Scherben” — 
— Aha! 


St. Lazare Caufkehent.) Aber Mad. 
Veſtris fagt, das fei Alles ſymboliſch. 

Talma. Symbolifh? Das heißt 
nach dem Dictionair der Mad. Veſtris: 
Wer häßliche Füße hat, verftede fie 
ſymboliſch in Schnallenfhuhen! — 
Laß gut fein! See ich heute meinen 
Willen durch, fo haft Du noch manchen 
neuen Schnitt zu lernen und manden 
alten zu vergeffen. Wo ift die Sänfte? 


St. Lazare (min ab nad hinten). Ich 
gehe! 
Talma. Und Angelique? Ich 


hörte fie vorhin an der Thür. 
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St. Lazare. Sie iſt — auf Be 
fuh (min av), 


blinden Vater mit dem Elfenbeinfächer 
die Stirne fühle? Warum die Klytem- 


Talma. Gut, gut! Apropos, St. | neftra über ihre Hohen Abfäge ſtraucheln 


Lazare! Daß Du dem Mädchen nicht 
wieder wieneulich von Bühnenprinzeffin: 
nen vorſchwatzeſt! Du verftehft mich !— 
Große Talente find feltner, als die 
warmen Tage im Januar — der 
Mittelmäßigfeit haben wir aber gerade 
fhon genug. — Gefhwind die Sänfte! 
(Sr. Larare ab.) 

„Wen glaubt Dein frecher Uebermuth 

zu höhnen? 
„Mich, den Exblindeten, fchamlofer 
Mann? 

— 68 ift wahr, für unfer Klima 
würde diefe Tracht nicht taugen. Wärs 
nicht draußen zwanzig Grad Wärme, 
ih könnte dem guten König nicht zu 
feinen: Rechte verhelfen. St. Lazare, 
mein Augenglas! — Wenn ich nur 
einmal im Ganzen zu fchauen ver: 
möchte, wie fih das Alles macht. 
(Er ſucht nad dem Augenglaſe.) Wieder ver: 
kramt! — Ah fo, ich ließ es drinnen. 
(Er geht nad sechte ab, für ſich deflamirend.) 


und zu Falle kommen laffen? Warum 
einen Chapeaubas unter dem Mörder: 
arme des furiengepeitfchten Dreft? Iſt 
denn unfere Zeit, die mit der phrygi— 
ſchen Mütze licbäugelt, nicht waghalfig 
genug, um einen Caffius im treuen 





Portrait des biftorifhen Tyrannen: 
meuchlerd ertragen zu Finnen? Wir 
| Jaben und doch an den Salondegen 
der Marquis lange und oft genug 
die Ferfen geftoßen! 


Fünfte Scene. 
Talma Gt. Lazare. 


Talma. Ah da bift Du! Die 
Rolle — fo, ſo — laß das Zupfen, 
Du verdirbft mir meine Falten — 
die Nolle, fage ich! (St. Lazare giebt ihm 
die Rote.) Bleibe hier auf dem Poften. 
In einer Stunde bin ich zurüd. — 
‚ob als Sieger, ob als Gefchlagener 
— wir wollen’8 abwarten! (Mb nad 





„Mich, den Erblindeten, ſchamloſer binten. 


Mann?‘ 


Dritte Scene. 


(öffnet die Ihür linie.) 


Angel 


St. Lazare (nadbem er Talma bis jur 
Ihür geleitet, zurüdtommend.) Al Geſchla⸗ 
gener? — Als Geprügelter wird er 
zurüdfommen! Der König von Frank: 


St. reich iſt im Stande, den König von 


Lazare. Wie trägt Madame Pernelle | Thebe in die Baftille fperren zu laffen. 
das Haar? Allein werd’ ich mich doc | Aber wem der Ruhm einmal zu Kopf 
nicht pudern ſollen? (Sie bemerkt ven zurüd- geftiegen ift — — 


kehrenden Talma und ſchließt bie Ibür.) 


Vierte Scene. 


Talma (tritt mit dem Augenglafe vor den 
Spieget) Da haben wir uns, vom 


Schöte Scene. 
An g [6 liq Ue (im eleganten Pudercoſtum). 
St. Lazare. 


Angelique Cvorfistig die Thür öffnend.) 


Scheitel bis zur Sohle! Neu und Pl St. Lazare! — Oh der Papa 
nach der Natur. Zwei unermeßliche iſt fort! «Sie temmt nad vorm.) Jetzt ge 


Worte! Jh muß durchdringen! 

Und mit weldem Rechte denn be- 
ſteht man darauf, daß Brutus in 
Puder und Schnallenfchuben ven Kaifer: 
mord vollbringe, daß Antigone ihrem 


fhwind, wie feh’ ich aus? (Sie tritt an 
ben Spiegel und orbnet ihren Kopfputz.) 

St. Lazare (erſtaunt). Mademoiſelle 
Angelique! 

Angelique Nun etwas Schminke! 


St. Lazare. Iſt's denn möglich! 
So bat der Papa ja fein neues Töch— 
terchen noch gar nicht gefehen! Nein, 
nicht wieder zu kennen! 

Angelique (veriglieht ihre Ibür und legt 
ben Shlüfel auf den Tiih.) So. — Jetzt 
kann mi auch drin Nichts verrathen. 
Aber Ihr müßt mich pubern. 

St. Lazare. Wie für die Bühne 
geſchaffen! 


Angeliquecentüd). Was ſagt Ihr? 


St. Lazare. Ganz die Größe, 
die Formen, die Haltung, die — 

Angel. Ich faſſe Euch in Gold, 
St. Lazare! 

St. Lazare (für fit). Und in Puder 
— die Tochter Talma’s in Puder! 
Hm! Wir find noch lange nicht ge: 
ſchlagen. 

Angel. Und meint Ihr wirklich, 
ich tauge für die Bühne? 

St. Lazare. Ich ſoll's Ihnen 
zwar verſchweigen — Aber wie kann 
man denn dergleichen ſehen, als alter 
Theaterſchneider, oder beſſer geſagt, 


den erſten Blick ausrufen: Hier iſt 


| 
als Eoftümier fehen und nicht auf 
‚allen Regiſtern durchſtudirt. 
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| Angel. dacend.) Was Ihr ſagt! 
— Die Stirne braucht keinen Puder. 

St. Lazare. Vielleicht ganz leiſe 
angehaucht, ſo, ſo, wie Mlle. Delaballe 
es liebt? (Er dot Sminte) Ja, im ber 
Garderobe zeigt ſich das rechte Talent. 
Und deshalb halte ich mein Amt auch 
nicht für ſchlechter, als das eines 
Mr. Voltaire oder Choͤnier. Sie 
ſchreiben Stücke, nun ja, aber wir, 
ohne Ueberhebung geſagt, wir geben 
dem Stücke erſt — wie ſage ich gleich? 
— ſeine Einkleidung. Die Nachwelt 
wird entſcheiden, wer der Kunſt mehr 
genützt hat! 

Angel. Cauffpringend.) Luft, Luft! — 
Nur eine Sekunde, St. Lazare! Ich 
bin des ewigen Tupfens noch zu we 
nig gewohnt. (Cie tritt vor den Epiegel.) 
Seht doch nad, ob noch fein Wagen 
| wartet ! Et. Larare geht nach dem Balken) 


Schau, hau! Hat mir der doch nahezu 


‚eine Larve gegeben! Sp würde mid 
mein kurzfihtiger Papa nicht erkennen! 
St. Lazare Cjurücovmmend). Wenn 
die Stimme Sie nicht verriethe! 
Angel. Ah bah! Die habe ich in 
Ihr 


Talent! (Er rüdt den Lehnſtuhltin die Mitte, | meint nicht? (Sie sieht ihn aus dem Hinter- 


fie ſedt fih zum Pubern ı.) Im MWertrauen 
gefagt: Monſieur Talma wird ſich 
nicht halten. Er Hat auch Xalent, 
nun ja! Er rebet ganz fließend, ob- 
fhon es mir gleich bedenklich war, 
als er damals nach dem erften Debüt 
alle Luft verloren hatte. (Angeligue wird 
wegen bes ihr ungewohnten Pubers Funruhig). 
Ya, Sie wiffen das gar nit fo; 
aber unfereinsg hat Routine und ba 
ift das Auge denn fharf. Er hat 
Talent, num meinetwegen, dber ihm 
fehlts nach einer andern Seite, ihm 
fehlts in der Art fih zu tragen, fi 
zu Heiden, ſich zu metasphormofiren ! 
Und das ift ein ungebeures Minus, 
denn — in der Garderobe ſteckt das 
eigentlihe Schaufpielertalent! 


tNachdem fie fib im Pofitur geitelt, erſchrocken 
‚über Gntfallenfein bes gerade Pahliden). AH! 


Ah! Wie Heißt doch gleich ver 
Bers? Wir haben ihn in der Penfion 
in hundert Nüancen parodirt — der 
Bers aus Boltaired Semiramis — 
„Es kommt der Tag, Ihr haltet ihn 
nicht auf, o königlihe Frau" — Ad 
daß man dergleichen je wieder ver: 
geffen kann! — Nun — „D könig— 
lihe Fran, — Es kommt der Tag —“ 
fo helft mir doch! — 

St.Lazare. „EsfommtderTag— 

Angel. Weiter! „Ihr haltet ihn 
nicht auf“ — Aber laffen wir bie 
Stelle. Raſch eine andere; 's if ja 
ganz gleichgültig was, irgend etwas! 


— ſchelmiſch nah vorn.) Gebt Acht! 
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Mein Himmel, da fteht Ihr mit offenem 
Munde und Saft mich ſuchen! Wißt Ihr 
denn gar Nichts, St.Tazare? „Es fommt 
der Tag” — (ungebudig.) Aber ihr ſeid 
doch eine wahre Lichtſchneuze! Eie tritt 
zer den Epiegel). 

St. Lazare Geleitigh. Wer? 

Angel. (66 nicht demertend). „E fommt 
der Tag’ — 

St. Razare. 
ſchneuze? 

Angel. Wer? (urch feinen Zorn be 
futian. Haha! St. Lazare, Ihr wollt 
mir wohl gar bös werden? Ich citire 
ja aus der Semiramis. Haha! 

St. Lazare (siitid. Oder aus dem 
Denfionat. (Er wendet fih verſtimmt nad dem 
Sintergrunde). 

Angel. Auch möglic. 

St. Lazare, Etwa wenn das Näs; 
hen nicht — 

Angel. Ya recht, ganz recht, St. 
Lazare, da hieß es fo und da wird's ber 
Voltaire geftohlen haben. Haha! Aber 
Ihr folktet ja den Stimmwechſel hören, 
Gebt Acht! Jetzt red’ ich im Tenor: 

hr feid eine Lichtſchneuze! Und jegt 
mn Gontra-Alt: Eine wahre Licht: 
ſchneuze! (Sie wirft ſich lachend auf einen Etubl). 

St. Lazare (wieher vortretend, außer fih). 
Mademoifelle, das gebt auf mich! 

Angel. Seid Ihr doch unver: 
befferfih eingebifvet, St. Lazare! 
Wenn Euch Semiramis und Voltaire 
feine Autoritäten find, fo haltet Euch | 
an Pascal; der Hat’s fhon vor mehr 
als 100 Jahren dem — 

St, Lazare. Wer ift das wieder? 


Angel. D ka la! Pascal? Nun, 
der berühmte Mathematifer Pascal — 
er polterte ja damit gegen ben Jefuiten- 
General heraus? 

St. La 
Spigbübin 


Wer tft eine Licht: 








+ 


zare (nad hinten gebent), Die 


wißt Ihr doch, iſt's ja Die gewöhnliche 
Begrüßung für Alle, die nicht heraus⸗ 
können aus dem alten Plunder — 
was natürlich nicht auf Euch paßt. 

St. Lazare (für a. ‚Wieder ein 
Stich! 

Angel. Geſtern erſt hat's ja Ca, 
mille Desmoulins den Miniftern zu» 
gerufen: Ihr feid wahre Lichtſchneuzen! 
Ihr kennt doch den Desmoulins, nicht? 
Nun, ich habe mit ſeiner jungen Frau 
auf Einer Bank geſeſſen. Aber wartet 
nur! Ihr wollt mich von Politik 
ſchwatzen machen. Da laß ich mich 
nicht fangen! Seht doch nach dem 
Wagen. (Da er nur über bie Achſel. nach dem 
Balton- Fenfter flebt, fürdtet fie zu weit gegangen 
su fein und näbert ſich ihm begötigend). Jetzt 
ſchmollt Ihr wohl gar? Aber was 
fragt Ihr auch nach jeder Stecknadel? 
Seht, mir ift jetzt nichts wichtig, als 
daß ich nicht ſtecken beide. — Nun? 
Ich glaube gar — nein, Ahr fiellt Euch 
nur jo. — Über am Ende figt das Alles 
nicht nach Eurem Kopfe? (Eie den ſih 
möglich günſtig vor ihm bin). Win ich ir⸗ 
gendwo mißgeftaltet? (Sic gudt ihm fhrl” 
miſch ax, pabt auf, ob ex nicht in's Lachen zu brin- 
gen fei und läßt ihrer Lachlaune dann freien Lauf, 
bis er einkimmt), 

St. Lazare (miver Willen lahend). Sie 
find eine Eleine Hexe! (Er reib fio die 
Hände). 

Angel, Sp mögt Ihr der Hexen⸗ 
meifter fein, der mir die Madame 
Pernelle beibringt, Aber nein, ih 
will mir fchon die Dorinde erobern! 

ft mir ewmmal bei der loſtbaren 

elle, wo die Rammerzofe dem alten 
Karren Orgon den Text lieſt. Alſo 
— gebt Acht! (Sie man einen Bang durce 


Zimmer, Belt bann St. Lazare insbe und beginne) 


‚Madame fieberte, fie hat die game 
t 


‚In wüſten Phastafien ſehr bel 
zugebracht —“ 


Angel. Run, und heutigen Tages, — Nun? — Nun kommt ja Dxgen, 


den bill’ ih mir von Euch aus: 
„And unfer Freund Zartuffe — ?” 


St. Lazare. D ich hätte den 
Drgon Tängft foielen können, wenn 


ih mich als Eoftümier nicht beffer 


geftanden! 

Angel. Aber da hängt ja eine 
Perrücke? Setzt fie auf! 

St. Lazare. 
Bater noch vor acht Tagen den Brutus. 

Angel. Nur aufgefett! Se, fo 
(fie ſett fe ihm u. — Und nun allemal 
wechfelnd. Einmal: „Unſer Freund 
Tartuffe? “das andere Mal: „Der 
arme Mann!“ — Alfo: 
„Madame fieberte, fie hat die ganze 

acht 


Nach 
„In wüſten Phantaſien ſehr übel 
zugebracht“ — 
St. Lazare (fh immer wieder am Toi⸗ 
Iettentifche zu fhaffen machend). „Und unfer 
Freund Tartuffe?“ 
Angel. „Ihm thut kein Finger web, 
S’ift die Gefundheit felbft, vom Wirbel 
bis zur Zeh’. “ 
St. Lazare. „Der arme Mann!“ 
Angel. Es geht ja! — 
„Madame fpeifte nicht zur Nacht; 
Das Kopfweh hatte fie zu matt und 
ſchwach gemacht!“ 
St. Lazare. „Und unfer Freund 
Tartuffe ? 
Angel. „Er trank und aß ſich fatt. 
Bon zween Hafen blieb zurück ein 
Schulterblatt.“ 
St. Lazare. „Der arme Mann!’ 
Angel. Catzuch. Iſt der Moliere 
ein Meifter! Aber was fommt nun? 
„Madame Titt gar fehr, 
Ich wacht an ihrem Bett, ihr Kopf 
war heiß und fchwer!“ 


St. Lazare. 
Tartuffe?” 
Angel Mehr beforgt! 
‚And unfer Freund Tartuffe?« 


Mit der gab Ahr 
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St. Lazare (vom mn ar ganz beim Spien). 
Nun — wenn Sie denn meine Schaus 
fpielergaben durchaus fennen lernen 
wollen — (mit vaboe) „Und unfer 
Freund Tartuffe?“ 


Angel. „Kaum war das Mal zu 
Ende, 
So ſchnarchte er im Bett; es bebten 
alle Wände. 
St. Lazare. „Der arme Mann!» 
Angel. — hat zwei ganze 


anen 
Boll fieberbaften Bluts vom Arm fi 
zapfen laffen — 
St. Lazare. „Und unfer Freund 
ZTartuffe? “ 
Angel. „Um nicht zurüczufteh'n, 
Tranf er zwei Flafchen Wein; Sie 
durft’ ihn trinfen ſeh'n!“ 
St. Lazare. „Der arme Mann!” 


Angel. „Vorüber ift nun bie 
Gefahr — — 

Gleich meld’ ich’s der Madame, wie 

groß Ihr Antheil war!” 

St. Lazare (welcher mit zunehmendem 
Vergnügen ſelundirte, Rrabfent): Vortrefflich! 
Hahaha! Ganz vortrefflich! 

Angel. Cauſhorchend, ängatih). Hört Ihr 
nichts? Der Wagen ober gar ber 
Bater? 

St. Lazare der um Ballon geeilt) 
Nichts, nichts — die Probe bauert 
zwei Stunden. 

Angel, Cfih ſettnd). Um fo beffer 
Ich brauche der Uebung noch viel und 
fürchte, wenn ich die andre Rolle be; 
fomme, bleibe ich fteden! 

St. Lazare Geiat fh an meiter zu 
yubern .). Stecken bleiben! Wer bleibt 
fteden, wenn er weiß, mas in ihm 
fteckt, und vor Allem: In was er 


„Und unfer Freund ſteckt? Es geht uns der Kaden aus? 


Bon! Wir wiflen kein Wort mehr? 
Excellent! 
Angel. Excellent? 
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St. Lazare. Excellent! Wirmachen | num paßt fie auf, ob der alte Othello, 
zwei Schritte auf den Souffleur-Raften | der Dr. Bartolo, ihn Iefen wird. 
zu, und fagen und während beffen: | Sie lehnt fih feitwärts und zieht den Brief halb 
St. Lazare mag einftweilen für ung | aus ber Zajae). Nun? So holt ihn doch 
reden! hervor! 


Angel. St. Tazare? St. Lazare Citn nehmend). Ich fage 

St. Lazare (anm Toilenentaften beftätigt). | Ihnen, Mademoifelle, wie zur Schau- 
* —— — er — ſpielerin geboren! (Aus ver Role falend). 
paufen begründen das Glück der Schau; : —— 
— a A yaeil, Du Act ni. Be 


— —— — er ‚der Dr. Bartolo. Den Beaumarchais 


haben. CPatderifh vortretent). Nun ftehen werbet Ihr doch auswendig wiſſen! — 
wir da, nahe an den — = Verſucht s nur! — Alfo: „Ich habe — 
paffen in Geduld auf die Worte deg "Tr Freut fiü ehnmädrig). j 
Souffleurs. Aber während vdeffen , St. Lazare. „Ich habe fie fälfh- 
redet der baufchige Rock, den St. Lazare lich in Verdacht gehabt —“ «Gr net 
verfertigte, redet das Schneppenmieder, ben Brief wieder in bie Taſche und pubert immer 
das St. Lazare zufchnitt, redet der !riter. während er jelunbirt). 
Spigenbefag, den St. Lazare impros Angel. Bravo! Bravo! «Dann 
vifirte — und wenn wir wieder im | mieer ohnmädtig). 
Fluß find, haben wir fünf Dutzend St. Lazare. „Wie foll ich's 
Anbeter mehr ald wir vorhin hatten. | wieder gut machen? Roſinchen, — 
Angel. Cioringt lachend au. Fünf bierdas Riehfläfchchen! — Roſinchen!“ 
Dugend Anbeter! Ct. Lazare, Ir] Angel msn). „Laffen Sie mid 
feid ein artiger Pädagog! — Aber — ig a Nichte * Ihuen wiſſen 
was iſt die Zeit? Mademoiſelle de 
Perigord wollte in einer halben Stunde St. Lazare. „Ih geſtehe, daß 
ihren Wagen ſchicken. — Sagt, St. ich das Billet — —“ | 
Lazare, den Fächer trägt man wohl Angel. „Nichts mehr davon. Ihre 
fo etwa? Art es zu fordern hat mich empört —“ 
St. Lazare. Nichts da! — So | Nun, St. Lazare? 
— und nun die Handwurzel mehr 
Ey ee Mademoifelle — Lazare. Ja, was folgt denn 
wollen doch nicht in diefem Coſtüme u 
Madame Pernelle fpielen? ı Angel. Ich bitte um den Fußfall. 
Angel. Warum nit? ceie ferens,ı Gt. Lazare. Richtig, der Doctor 
da A noch * ihrem _ nadbitft) thut jetzt Abbitte. „Pardon, Roſinchen!“ 
t. Lazare. o gebt ja Lady 
Murer in Beaumardais Engönie. i — Ka Sn DR RE IR 
Angel. O Beaumarhais! Wenn — 
Ihr mich einmal als Rofine in Bean, „St Lazare (mistetig ee 
marchais Barbier coftümiren Fönntet! Das ift ja nur ſymboliſch zu verfichen! 
Erinnert Ihr Euch der Scene, wo fie Er mit idie dand nehmen). 
auch ſo im Lehnſtuhl ſitzt und ſich ſtellt Angel. (ihre Hand gurüdjiebend, aufftebend 
als fei fie ohnmächtig — da, hier und ihn ladend betrastend). Ei nein! Sym⸗ 
guckt der Brief aus ihrer Taſche, und |bolifch ift nur der Handkuß! — Ih 
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batte feine Idee, wie fich dergleichen 
macht. S’ift wirklich höchſt abfonderlich ! 
(St. Lazare will aufſtehen, Angel. bält ihn nieder). 
Noch einen Augenblid! Jh babe noch 
nie Jemanden vor mir knieen fehen — 
Dh? Sift gar zu drollig! (Sie nimmt 
eine Haube vom Tiſche). Nur eine feine 
Geduld, befter St. Lazare! 

St. Lazare. Aber Mademoifelle! 

Angel. Die Scene mit dem Pagen 
aus Beaumarchais Figaro! 

St. Yazare. Ich, der Page? 

Ang EI. ihm die Haube auffetenn). Kein 
Andrer! Ich weiß die ganze Sufanne 
von A—Z auswendig! Bitte, bitte! 

St. Yazare. Aber — — 

Angel. Can der Haube befhäftigt). Nichts 
da! Der Page bleibt ftumm. Gräfin: 
„Iſt das die Haube?“ Sufanne: „Und 
nod dazu die fchönfte von Allen! 
Sp! — Mber ſehen Sie doch den 
Heinen Schlingel, wie ſchön er fid 
als Mädchen ausnimmt! — Wollen 
Sie wohl mal gleih nicht fo hübſch 
fein, junger Herr?“ — (Sie brit in Lachen 
aus). 

St. Lazare. Die maht aus mir, 
was fie will. (Draußen Geräufs). Man 
kommt! «Er ſteht mühſam auf und wirft babei 
allerlei um). 

Angel. D, ih bin fo verliebt in 
diefe Rolle der Sufanne! Was giebts? 
(Sie will nad dem Balton). Seht nach, St. 
Lazare, ob ed der Diener der Mile. 
de Perigord if? — Aber die Haube! — 
(Sie eilt ihm nad, um ihn bavon zu befreien). 
So wartet doch! 

St. Lazare Cängklih lauſchend und bie 
Sachen aufnepmend). Das find Feine Be- 
dientenfchritte! 

Angel. Weſſen denn fonft? 

St. Lazare. Des Papa’s! Yept 
figen wir in der Maufefalle. 

Angel. Ich bin fhon unfichtbar. 
(Sie will nah ihrem Zimmer, findet aber, daß ſie's 
verfhloß). 


St. Lazare. Aber ih —? Beide 
Hände voll Puder — 

Angel. Wo Tieß ich den Schlüffel? 
(Sie ſucht). 

St. Lazare. Wie ein beftäubter 
Müller! Sie ſtürzen mid in’s Un: 
glüd — aber das ging wie am Ro: 
fenfranze — jegt Orgon, jegt Doctor 
Bartolo, jegt der Page. — Er iſt's, 
ich kenne feinen Heldenſchritt. Der 
‚bedeutet ohnehin Sturm und Donner: 
wetter. 

Angel. immer fusent). Der Schlüffel 
— der unfelige Schlüffel! — Ich 
ftedde mich hinter die Kleider. — Aber 
Ihr habt ja noch die Haube auf. 
(Sie folgt ihm über die Bühne, um ibm die Haube 
\ abzunehmen). 


St. Lazare. O Weibervolk — 
Weibervolk! 
Angel. Er kommt! So büdt 


Euch doch! Sp! Sp! (Talma gewaprend), 
Ei was — ih wag's! 

(Im YAugenblide, wo Talma eintritt, bat fie bie 
Haube eben los gemadt und id dann links in ben 
Hintergrund geflüchtet, wo fie ſich zu fammeln ſucht, 
um ihm wieder entgegentreten ju lönnen; St. 
| Lazare ſucht die Haube in ber Taſche zu verbergen, 
was ibm erft nad vieler Müpe gelingt). 


Siebente Scene. 
| TZalma. 


Die Borigen. 


| Talma Cin bochſter Aufregung, eine Apfelfine 
und eine rothe Müpe in ber Hand, burd bie hintere 
Thür eintretend, gebt einige Male beftig auf und 


ad). Kabale! Empörende Kabale! 
Alles war verrathen, Alles vorbereitet, 
Alles verſchworen! Er wirft feine Rolle 
auf den Ziih). Die Veftris wußte augen: 
ſcheinlich, daß ich eine Ueberraſchung 
im Schilde führte! Sie hatte einen 
‚ganzen Rang mit Zufchauern angefüllt 
— mit Zufchauern, obfhon es fi 
nur um eine Probe handelte! Und 
da fiehe, St. Lazare, meines Strebens 
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erfte Frucht! (Er mirft die Apfelfine auf den 
Boden). Grad an das Schienbein traf 
mich der Wurf! Grade da, wo das 
Gewand nicht mehr das Bein bedeckt. 
_ St. Lazare. Das Publifum ma 
eben nicht, dag man fich Blößen giebt! 

Angel ci Seite). Er erfennt mich 
gewiß nicht. Nun nur hübſch die 
Stimme verftellt! (Bon bier an foriee fie 
mit Ausnahme des von Talma miht Bebörten im 
tieferem Tone und äntert auch, fo zoft fie nicht aus 
ber Rolle fällt, ihr bis hieber ziemlich formenlofes 
Weſen). 

Talma. Aber dieſe Mütze flog 
gleich hinterdrein, dieſe nämliche Frei: 
heitsmütze! Ich raffte ſie auf, denn 
ih wußte, daß fie Zuſtimmung be- 
deuten ſollte. Da fteht ein großer 
Mann in der Loge und ruft mit 
Stentor- Stimme: Fortfpielen, bravo, 
bravo! — Ich fpringe auf den Souf— 
fleur zu: Mer iſt der Mann? Da, 
der große breitbrüftige Dann .... ic 
habe mein Glas nicht zur Hand — 
„Danton“, ruft er, „Danton iſt's!“ 
Und „a, ja!“ ruft der Mügenwerfer, 
„der Bürger Danton bittet den Bür— 
ger Talma fortzufpielen avec ou sans 
culottes!” (Er wirft die Müpe auf den Tiſch; 


St. Lajare nimmt fie auf und ſtülpt fie abſictelos 


einer der Gopoſtatuen auf). 








Angel. Die Gefhmadiofe! 

Talma (immer noch in aufgeregtem Tone), 
Die Gefhmadlofe! — Das ift das 
Wort! Aber ich werde nicht nach— 


8 geben! Sie hat mid mit dem Spott, 


titel König Adam empfangen, — ich 
will ihr bemweifen, daß der bon dieu 
wohl mußte, was er that, als er Eva 
dazumal in Blätter kleidete umd nicht 
in einen Reifrock. — Bir wollen 
fhon fehen — — aber wir werden 
die Weiber von der Bühne verbannen 
müffen, um die Herrfchaft der Mode 
zu brechen. 

St. Yazare bei Sem). Die Weiber 
verbannen! Als ob man nicht allein 
der Weiber wegen in’s Theater ginge! 

Angel.” Und wäre denn feine 
Schauſpielerin Künftlerin genug, um — 

Zalma, Seine, Madame, feine 
einzige! Vielleicht hätte ſich Die Contat 
als Jsmene gefügt, aber fie wagt es 
nicht, fie fürchtet fih vor der Veftris, 
Ich habe ſchon an alle möglichen Auss 
hülfen gedacht — e6 giebt feine — 
denn Schließlich ift ja der gute Wille 
das Mindeſte — 

St. Lazare (bei Sri). Natürlich! 
Sonft wäre es längſt um und gefchehen! 


Talma. Talent ift nöthig, viel, 


St. Lazare ei Erin. Das find unermeßliches Talent, um die Beftris 


die neuen MWeltverbefferer ! 


entbehrlich zu machen — und wo 


Angel. (son ihrem Intereffe bingerifen). finden wir eins fo obne Weiteres? — 


Und Sie fpielten fort? 


Sp beiläufig, wie man eine Blume 


Talma dfr er sent bemertent Fund mise Am Wege pflüct? ceeiie zu Er. Saar). 


erfennend). Wie fonnte ich, Madame! 
— Die Beflris weigerte fh — 
(Mit nabarkolter Berbeugung) Ich weiß nicht, 
was mir das Vergnügen verfhafft — 
(mieber in aufgeregtem Zone) — Gie wei: 
ert fih, und Sie wiſſen, die Beftris 

berrfht unfre Direktion — Sie 


Ber if die Dame? (su Minget.). Sie 
fagten? Gu ©t. Laare) Hm! — Wer 
ift die Dame? 

St. Lazare Gösern). Gräfin — 
(bei Ceite). Jetzt iſt mir was in bie 
Kehle gekommen — 

Talma u üngen. Gie werden mich 


weigert fih unbebingt, dem Mlaffifthen für fehr ungezogen halten, daß ich 
Dedipus gehorfam zu fein, fie ver» Sie vom meinen Angelegenheiten un: 
langt nach dem gepuderten Roccoeo; |terhalte, ftatt zu fragen — uw er. 
König — gazare, welderbufer). Wer? Gräfin? Was? 
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Angel. Ich kam um Ihre Tochter 
zu befuden.... 


St. Lazare Wei Esite). Gott fei 
Dant! 
Angel. Aber die Antigohe wei- 


gert ſich alfo entſchieden? 


Talma. Oh! Wenn nur eine 
Louife Desmareing vom Himmel fallen 
wollte! 

Angel. Die bei der Aufführung 
des Bajazet plöglih — 


Talma. Kür die erfranfte Mile. | 


Madame, daß man aud das Fragen: 
bafte fhön findet, wenn die Gewohn- 
heit uns am ®ängelbande hat Cu &. 
8ajare). So etwa — mehr abgefehrt! 
Und nun die Linfe vorgefiredt, wie 
der Blinde taftend gebt — — 

(St. Rarare ſteht mit abgewenberem Geſicht in ber 
Mitte; Talma in unwillkührlich gleiher Haltung 
ihn beobachtend rechts, fo daß der Gegenſatz zwiſchen 
der antilen und ber gepuberten Ausſtattung bes 
Dedipus ſcharf gu Lage tritt; ganz linie Angelique, 

Beide vergleihend). 


Talma. Und fo alfo ftände ich 


Dupleffis eintrat, ganz richtig! Keim | als König Devdipus da! — Ih?! — 
Menfch hatte je von ihr gehört. Sie Abſcheulich, unerträglih! — (nervös). 
faß unter den Zufhanern — Auf) Geb auf die Seite, St. Lazarel — 
einmal kommt ihr der Muth, fie bietet (St. Lahare entledigt Mb der Perrüde), Aber 
ih) und an — wir wagen es — nein, Madame, — feit ih mic ın 
und fiche da! Melpomene hat einen |diefer Traveftie erblidt habe, weiß 


Diamanten im Staube gefunden! 

Angel. (für id). Mir fteigt das 
Blut zu Kopfe! | 

Talma. Aber die Zeit verftreicht, 
und während deſſen haben die Lacher 
gewonnen Spiel. Und doch! Iſt es 
denn möglich, daß man nicht begreift, 
um welche tief fchneidende Frage es 
fih bier handelt! Ich weiß nicht, | 


Madame, — qGu &t. Larare). Aber was 





trägft Du denn auf dem Kopfe? 
Angel. Ich bitte ihm micht zu 
zurnen. | 

Talma (in ſpöttiſch wegwerfendem Tone). | 
Ab — das Unding! Meine Brutus: 
perrüde! 

St. lazare (fh erihreden ber Perrüde 
erinnernd. Bei Seite), Nun geht's über 
mich ber! 

Angel. Jh mußte den berühmten | 


Lockenberg vor feinem Untergange noch 


einmal ſehen. | 


Talma (bei wieberholtem Betrachten ber | 
Perrüde wieder büfter geworben, bält St. Razare | 
ab, ih der Perrüde zu entledigen und fucht ibm in | 
eine tbeatralifhe Stellung zu bringen). Bor) 
feinem Untergange! Sie vergeffen, 


ih, daß und Griechen und Römer 


auch auf den Brettern in ihrer wahren 
Erſcheinung begegnen werden. — Man 
ftemmt fih wohl der Wahrheit ent- 
gegen, aber man hemmt ihren Sieges- 


lauf nicht für immer! 


Angel. Cür id). Wenn ich mid ihm 
entdeden dürfte! 


Talma. Jh weiß nicht, Madame, 
ob Sie den Dedipus kennen; Gt. 
Lazare, Du warft ja bei der erften 
Probe. — Stellen Sie fih den Eu: 
menidenbain bei Kolonos vor, erhaben 
und ruhig. Delbäume, Reben, ein 
fanfter Hügel — im Hintergrunde 


die Akropolis der Minerva — in der 


Ferne der ſchneegekrönte Olymp. 
Alles athmet griechiſche Luft, antike 
Größe. Und nun kommt der blinde 
Thebanerkönig an der Hand ſeiner 
Tochter Antigone dahergeſchritten, der 
langen Irrfahrt nahezu erliegend — 
in zerfetztem Purpur, gleichſam ein 
Leidensgenoſſe des bettelnden Belifar— 
„Antigone, mein Rind, in welde 
Gegend 
Haft Du den Tichtberaubten reis 
geführt? 
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Wo find wir, und wer wirb den und die Tochter im antifen Coſtüm 
heut’gen Tag — Arien Puder und Kniehoſe! 
Durch milder Spenden Gunft uns| Talma die trairen. Go recht! 
TUR ‚ friften Helfen? — Hier die Hand — nun noch das Haupt 
Sind einer Stadt wir nahe, iſt's ein pepedt — 


ain 
Geweiht den Göttern, wo wir raften) _ St. Tazare ei exit). Da! Jetzt 
fönnen? fist fie drinnen! 
Sud’ einen Ruhefig für Oedipus!“ Talma Den linfen Arm, wenn 
Und dann Antigone: „Hier ift ein — ich bitten darf — Sie würden bie 
Angel. Ceinfaten). „Hier if ein Veſttis übertreffen! — 
flaher Stein, mein armer Bater —“ Angel. In gutem Willen — 


Talma Cerfaun). „So führ' mich Talma immer an ibt trappirent). In 
hin und hab’ des Blinden Adht!« Haltung, Organ, Auffaffung — 

Angel. „Hier laß Dich nieder — | Angel. Unter dem Einfluffe Ihrer 
Manchen langen Tag —“ Beredſamkeit — 

Talma (verwundert folgen): So recht! Talma «wie sten. In Allem — 


Angel. Cedeutungerot). „Schonpflegt’ | M Ale ! 
ich diefes Amts und bin in Hebung —« | Angel. für no). Wenn er ahnte! 
r » Talma (swrüdtretend und fie entzüdt be- 
T — (han). „Wo find wir traditent). Nur noch zwei Minuten, 
, Madame, zwei kurze Minuten! Ich 
Angel „Nahe ift Athen muß die Stelle von Ihnen hören, 
Und wo wir weilen, ift geweihter Boden. | wo Antigone den Vater überredet, 
Deutlich erfenn’ ichss; Rebe blüht und ihren Bruder zu empfangen. Das antife 
Lorbeer, Coſtüm, müſſen Sie wiſſen, redete 
Und Heil umglänzt des Delbaums hisher ja nur im Spiegel zu mir. 
Silberlaub (Geräufb drauten). St. Lazare, fieh nad, 
Die Heilige Stätte; Nachtigallen | was draußen lärmt. 
Ioden —“ 
8 St. Lazare (bei rite). Jetzt kommt 
Talma. Ich bin in den Wolfen! | die Kataſtrophe! Man wird fie holen 
St. Lazare, haft pr gehört? Per wollen ! cas. 
Angel). Über mir fchwindelt der Kop — ae 
— Schenfen Sie mir noch zwei Mi: — anal A 2ER 


nuten, Madame! D wenn ich Ihnen Bu 
eine Palla überwerfen dürfte! — St. Talma. Sie erinnern ſich, Thefeus 


Lazare, eine Palla! will den Dedipus bewegen, den Po- 


Angel. Eine Palla? Hr fi). Was — APR = 
ift das? (Lau). Wenn Ihnen ein Ge- Angel. (idre Angſt mühfam verbergent). 
fallen damit gefchieht. „Der König Thefeus —“ 

Talma. Nur zwei Minuten, Ma) Talma. „Bittet Did, o Vater —“ 
dame, — er ftellt Ihren Ropfpug fo, Recht, recht! 
gleich wieber der. Angelique (mit vollem Patlos). 

St. La zar e lindem er das Verlangte bringt „Sei gütig — gieb ihm nach! Der 
bei Seite im bedentlichſten Tone). Der Water eigne Sohn, 
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Mein Bruder ind J der Dich Achte Scene. 
Wohl weiß ich, — er fhwer an Dir, St. Lazare. Die Vorigen. 
gefänbist, St. Lazare Cbereineitend). Danton 





— 6 ! | | 
Schwerer als ae: a at und ſeine Freunde verlangen den König 


Der ſich zum Vaterfluche öffnen durfte, Sangculotte! (Eilt wieder ab). 
Nicht doppelte Gewalt, ein ſchuldig Angel. Cattmet au. 


Herz Talma. Was fagft Du? Danton?! 
Zu rühren, und auf beß're Bahn zu Wir fiegen, wir fiegen! — Aber die 
leiten, Beftris! — Madame, wenn Sie fi 


Wenn er der Milve fanfte Laute ſpricht? entſchließen könnten — nein! Sie 
Und wenn ich mahnen dürfte, ich, die müſſen mich für wahnſi innig halten — 
Tochter, (Lärm draugen). — Aber ih muß eine 
Un das was Du, jähzornig wie Dein Antwort geben, — Zeigen Sie fi 
Sohn, mit mir auf dem Balkon, Madame, 
Schon felbft begingft * Sturm des wenn die Veſtris hört, daß ſie eine 
Ungeſtüms, Nebenbuhlerin hat, übergiebt ſie gewiß 
Und was Dich jetzt, un Schmerz die Feftung — (er will fie nah dem Dalton 
geklärt, geläutert, füsren). 
Nachſichtig fimmen ſollte — — aber Angel. Gaudernt). Jh ſpiele ein 
BER nem: gewagtes Spiel — 
Des edlen Königs Wunfch bewege Dich Salna Mer das Wiens md 
Mehr als mein ſchwaches Wort. Er. Balf 
wünfcht, und Du, wir auf dent alfon, — wir fiegen, 
Der Du in feiner Schuld, wärft un: wir fiegen! 
erbittlich 2" ı Angel. Mein Bater könnte es 
* * Ref D Puch 
alma. meifterbaft! Das ı n ' 
die wahre Antigone, Talma. ch ſtehe für Alles! 
ihres Bruders — Angel. Ci vergefiend). Gewiß? Für 


‚Alles? 

Angel. Aber die Antwort des . 
Deviens? — Die Antwort —*— 4— Talma. Mein Ehrenwort! (Wabrend 
bitte er „Wohlan, es ſei!“ der legten Worte ſcheint er fie zu erlennen und fie 
fie erfannt zu fürdten; er zaubert in balber Ge» 
Talma. „Doch ſchilt Dein Wort wikheit und ſtöht endli ihren Namen halt heraus). 
nicht ſchwach —“ Angéli— —? Aber nein, jetzt nur 
Antigone! (Er führt fie auf den Ballon, mo 
— ia „Nicht ſchwach ier en auf fie binweift; Beifallerufe; fle 





| 








treten wieter nad vorn). 


Talma. „Ed war beredter als 
mein ftarrer Wille.” — Ich fomme e3 
aus dem Tert; der entjegliche Yärm — Neunte — 
(Er läuft nach dem Vallen). St. Lazare. Die Borigen. 


Angel. cür id). Beredter als fein! St. Lazare Golblaut zu Angel. im ängk- 
Wille —? Wenn ich ihm jetzt beim tier Verlegenbei). Der Wagen, Mile. 
Worte hielte! Angelique! 
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Talma (nah einer foamenven Paufe). welche morgen ſchon Paris zum claf- 
Der König Dedipus war blind! ſiſchen Coftüm befehren wird! 

Angeligne Ciym zu Füren fanendy. Und 
wird er der Tochter zürnen, weil fie 
* flüchtige Täuſchung benutzte, um 
hm — 


St. Lazare Getger ſich deforgten Bhide 
rechts im Vordergrunde hielt, verneigt ſich buldi— 
gend bei einer Wendung Talma's, tritt zwiſchen 

bie beiden Büſten und deutet mit komiſcher Wich- 
Talma (weiber den Juß fall verhindert). | giggeit auf ſich und bie Büren von Gorneile und 
Die Augen zu Öffnen über ihr Talent? yaino. Mir capituliren. 

Wie fönnte er, da diefe Augen fan- 
den, was fie fuchten: Die Antigone, (Der Vorhang fit). 


— cn 


Den Bühnen gegenüber Mannjcript. 


5 Neſterlbaun. 


Singipiel in einem Art 


von 


Nobert Waldmüller. 


Vorbemerkung. 


Das nachfolgende Meine Singfpiel, ein harmlofes, aber von gefunder Lebensfrifche 
anmutbig überhauchtes Dialeftftüd, dürfte folchen Bühnen, welche die beiden Rollen 
angemefjen und zwedentfprehend zu befegen im Stande find, als artiges Bor- ober 
Nachipiel ganz wohl zu pafje kommen. Der Berfaffer hat das Dramolet urfprünglich 
für die in Dresden leider der Kunft fo früh durch den Tod entriffene Frida von 
Schütz geichrieben, doch dürfte auch jede andere Darftellerin der Lorle die Rolle zu 
Ipielen vermögend fein. Man bat im Freundeskreiſe bereits eine Aufführung probir 
und gefunden, daß fich eine ſolche recht wohl macht. Die Rebaltion. 


Die Deutſche Shaubühne. 6. Heft. 1860. 2 


Scene: Waldige Gegend. Links ganz nach hinten ein großes fchindelgebedtes 
Wirthshaus, anf deffen Flur getanzt wird. Gebüſche verfteden die Zanzenden bem 
Zufhauer; man bört nur ihr Trampeln und Aufjauchzen, dazu ſteyriſche Tanzweiſen. 
Die hintere Decoration ein See, deſſen Ufer buch fchneebededte Gebirge begrenzt 
werden. Im der Mitte der Bühne ein malerifher Derfbrunnen mit fteinernem Rande, 
und einem langen böfzernen Viehtrog. Weiter rechts ein Gebetftod mit einem Regen- 
dach darüber und ein paar Steinftufen zum Knien. Zwiſchen dem Gebetftod und bem 
Brunnen dichtes Gebüſch, ſo daß man daſelbſt vom Zanzplage aus nicht gejehen 
werben kann. Rechte, dem Hintergrumde nahe, zieht fi) ein Gebirgspfad hinauf. Es 
ift Abend. 

Nabel’ Coftüm. Grüner Hut mit Gemsbart und Schildhahnfeber, langes 
buntes Band daran; graue grobe Joppe mit grünem Kragen; keine Wefte; grüne 
Tragbänder, bie über der Bruft durch grünes Duerband verbunden find. Lebergurt. 
Schwarze oder naturfarbne kurze Peinfleider ans Gemsleder. Grüne wollne Strümpfe. 
Bundſchuhe (grobe Icderne Schnürftiefeln) ; hinten am Gurt ein lederner Tabadsbeutel. 

Beverl's Coſtüm. Schwarzfeidnes Kopftuh mit großer Schleife über ber 
Stirn. Schwarzes, vieredig ausgeſchnittnes Mieder, die Näthe mit ſchmalem grünen 
Band übernäht. Weber der Bruft von einer Seite zur andern (nicht ftraff) ſechs bis 
acht Reihen Stahl» oder Meffingletten befeftigt. Hohes berbes Hemd mit langen weiten 
Aermeln. Weiter, bunter, bis auf die Fußknöchel reichender Kattunrod. Lange ſchwarz⸗ 
ſeidne Schürze. Vom Gürtel oder Bund hängt eine Ledertafhe an Stahltetten herab, 
Weiße Strümpfe und ſchwarze Pebderftiefel. 

Die Coſtüme, in Betracht der Armuth Beider, durchaus einfach. 

Als Vorſpiel wird man am Beften fteyriiche Original» Tänze wählen, etwa bie 
fehr vollsthümlich gehaltenen von dem Katreiner Organiften 2, Bittmann im Dagröfer 
Thal. — Gefangseinlagen bittet der Verfaſſer nicht hinzu zu thun, wie e8 denn auch 
dem Charakter bes Ganzen zu Statten fommen wird, wenn bie Lieder und Jodler ohne 
zugejegte Zierrathe bleiben. 


Perſonen: 
Natzel. Beverl. 
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Erſter Auftritt. 


Nagel, im Verſted am Brunnen fiehend, lugt 
nab dem Wirthshaus hinüber, von wo Diufll, 
Irampeln und Jauchzen berübertönt. 


Nagel Gad einer Weile), Da tanzen’d 
und trinfen’s auf dem alt Hammer: 
meifter fei Gefundheit, und luſtig geht’s 
ber, das is g’wiß. Aber i bin diefert- 
halben doch froh, daß i da einwendig 
ned länger zwifchen denen zwo Mühl: 


ſtoanen figen muß, i wußet ja bald 


wiederum an, und da paſſet's auf 
meiner. Na — ! Jetzt muß i wieder 
eini gehe un mit der herumtrampeln, 
mit der alten Pommadenbüdfen.... 
Puh! — (Er wiſcht fid den Scweiß von ber 
Stirn und winft nach hinten.) Jo, jo, Freiln! 
J komm ſchon! (Wieder nach vorn redend.) 
A was! Geduld 
muß a mal gelernt fein. Zum Exiplis 
ziren is jegt fa Zeit ned... . und 
wann i ah wirkli reden wollt, d'Veverl 
wäret in Stand und würfet ma den 


ned mehr ein noch aufi! (Er tritt vor.) ganzen Handel in Brunnen. A halbe 
Jekers! Wann unfer Aner a Mal a Stund weiter, un i han den Rohler- 
biffer! pfiffig fein will, da feget er poften feſt. Hernachen zünd i da 
fih for gewiß in a Wespenneft mitten Veverl ſchon's Lichterl an! «Er min 
drein' Die zwo Dirndeln han mir'n nadh binten geben, erblidt aber Beverl) St! Da 
Kopf fo woarm gemacht, als hätt i'n fommt d’ Veverl felber! Na, vefto 
halben Tag in unfrem ‚Pfarrer feim beffer! Han i die Mirzel allanig, 
Weinkeller genippet .... Schau! — da muß da Vatter gleich mit'n Poften 
(er gudt wieder nah tem Wirtshaus) da ſtehn's herausrucken! (Er ſaleicht hinter den Gebetſtock 
alle Zwo, und vagönnen einander ned's und von da nah dem Wirthehauſe.) 

Weiße in Augen! — Die ſchlampete 

Mirzel mit da froſchgrünen Schürzen, 

und mei — ge mit — Zweiter Auftritt. 
Geſichterl zum Einibeißen .... Aber — 

Een — De Be a Wehr ut Da 


un’d Maul halten ab... Das wäret 
a fhöne Wirtbfhaft, wann da Mann 
ned a mal auf eigene Fauft politisch 
fein dürfet, wo ſich's grade valohnet, 


Wirthehaus; fie reißt ihr Halstub ab und wirft 
bie Blumen, bie fie im Haar trug, auf ben Boben. 


Beverl. Yegt halt i’8 ned länger 
‚aus! Bafchnauffen muß i mi, fonft 





den Schelmen zu fpielen. Mei, nei! drucket ma’8 Herz ab. 's is halt 
Die froſchgrüne Mirzel iS heint mei noh a Fraz, a dumm's Ding, d’ 
Schatz. Die Veverl hat'n Abfchied. Hammamirzel, aber in dem langen 
Auf die Art allein alur i den Kohler: faltigen Rod ſchaut's grad wie a 
poften, den da Mirzel ihr Vatter heint Stadtdam aus. «Cie blidt ſich nad dem 
vageben thuat, und wann i ihn ficher Tanzenden um.) Und Augen hat's ah 
und gewiß ‘hab da heirath i wien Sternguder, fonft hätt ſie's ned 
d Veverl! (&r reibt fih die Hände.) Jmöget grad auf'n fhönften Buabn am ganzen 
ma gleih d'Haar ausraufen vor Glück See abgefegn, auf mein Shag! J 
um Bagnügen...! J waß ſelber ned, möcht woana, wanns d’ Gall nur zu- 
wo ma.der bliggefcheidte Einfall her: laffen thät! Drei Tänz mit dem 
fummen i8! Seit fünf Jahren fparen dürren Ding 3’ tanzen, und mit mir 
ma ſchon, um Hochzeit zu mache, und noch fan anzigen! Weil i an arme 
alfeweit fein d' Kreuzer vathan, bevor Schifferin bin, umd fie des reichen 
da erfte Kochlöffel ahandelt is . . . . Hammamoafters Erbin? Der graupete 
(Er qudt fih wieder um) Scht! — D'Mirzel Spigbua der! — ber gut is, daß 
hat mi gefegn; das Tanzen fangt i endli a mal dahinter fomm! 4 
2 


er. ® 
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woars Glück is! Wann i bei mein | SFR bee 
Kahn am See blieben wäret, da hätt -4-5- — 
a ma heint Abend weiß Gott was =, | =. 


Erbaulih8 vordampft, und i Narren: 
taddel hätt's wieda für a gut baar Aug'n und die Zähn, ab'r a Grüa⸗berl a 
Münz genomma, daweil er da Hammaz | · — — Bi — 
mirzel um's Goderl Fragt. — (Sie geht — — = f— 
sornig auf und ab und wiſcht mit dem abgelöften | m — —— 
Hals tuch über die Augen. Beim Einſteden des Tuches aaa 
fält ein Brief auf den Boten. Sie hebt ibn auf, ’ nie ’ I 

fedt ihn gedanlenlos ein, zieht ibn dann aber wie- falſch vhea irieale noch 3 ſegn 

der hervor.) Aber itzt werd' i ihm d' Gqür is.) Jetzt is's da Mirzl noch mit 
Bank vors Thürloch ſtellen, daß er's genua, daß i einzig mit ihr tanzet, die 
woaß, i mag ihn ned mehr! Wann Veverl ſoll halt mit a Strohjunker 
i nur wiffet, was die alte Muhm aus | dabei fein.... Gu Beer) Grüß bie 
Weichfelboden gefchrieben hat... Das Gott, Beverl! Guten Abend beiſam⸗ 
follet mir ja da Nagel heint dorlefen! men! — An ſchön Gruaf aus Maria 
(Sie blidt fih nah dem Tanzfaal um.) Aber | Zei! Nu? — Was ftehft denn hier 
wart! Das Briefel fommt mir grad | draußen, weil's einwendig Muhſik giebt? 











zu paß! Wann er fih an andern 
Schatz amwählet, da thu i's halt ah! 
Da Ffropfete Seppel hat's Schreibn 
g’lernt, der foll mi... . (Sie wit binein 
zu ben Tanzenden, bemerkt aber den berausfommen- 


den Nabel und lehrt um, ben Brief einitedend.) | 


.... Wann i nur flatt der Augapfeln 
a paar franzöfhe Kanona in Kopf 
hätt, um ihm gleih in Grund und 
Boda nein 3’ fhießen, den Malefiz- 
Buabn den! 

(Sie wendet ſich ab und bleibt fo ſtehen) 


Dritter Auftritt. 


Die Vorige. Natel fommt mit einem 
firobummwidelten Stod, ber ein paar Arme von Strob 
bat, aus dem Tanzſaal, indem er Beiden zurüd- 
madt, als wolle er's ſchon ber Veverl ausrihten; 


— Komm eini und.... 


Veverl (mit einem drohenden Bid). 
gefallt ma draußen halt beffer! 


Nagel. So! (für is) Den Stroh: 
mann kann die Mirzel felber anbrin- 
gen, i will mei Finger ned daran 
verbrennen (fd nad dem Haus umfchauend). 
Aber fie Iugt allweil herüber, i muß 
wengftens zum Schein... . (su Bererl) 
Wann i nur wiffet, was für a Heu: 
wagen Dir in’s Hirn g’fahren is! 
Mir figen bei da Flaſchen, fomm eini! 
's wird allerhand luſtigs Zeug ge: 
ſchwätzt! (sorfietig) und a Tänzer han i 
für Di — (er ſchnalzt mit der Zunge). 
Veverl. Laß mi aus! Um Euer 
loamlaketes Gefeis is ma's ch ned zu 
thua! — 
Nagel. Eh ned z' thua? — Haft 


8 








dabei trällert er mad der leife herüberflingenten Du a Mundftüdl a fpizigs! 


Tanzmelobie. 


Natzel. 


Allegreito. 
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Beverl. Das is mei Glück! Wäret 
i wie die Gäns fo dumm auf die 
Welt fomma, wie Du mi wohl mödft, 


— da merket i ſchon nie zur guten Zeit, 


wo da Wind herblaſt. Aber jeht 
brauh i nur den kloan Finger in 
d' Höh zu halten, und gleih han i 


Die Haar könsnen falfch fein, die | weg, wo's Lüfter! herfommt. 
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Natzel Cfür Ab, indem er ſich umblidt). 
Sept fein mer im hellen Krieg! Die 
Mirzel kanns ned beffer mwünfchen. 
aut.) Alfo mein’n Tänzer willfi ned? 
— ah recht! So laſſ'n halt gehn, wann's 
gar ſo a Gewaltige biſt! 

Veverl. A Gewaltige? — Yo! 
Gewalti bin i, und will's bleiben! 
Mag fih umfonft geben, wer fi mit 
an alter Müh rum fhleppet. 3 han 
fa Gebreften, i bin ſtark und gefund, 
und warn ia Mann nehm, fo will i 
ihn halt ganz han! 

Nagel Gei Seit). Die id ın ai 
fhöne Temperatur! Und dabei hat's 
den Strofmann zum Glück noch gar 
ned bimerfet. J mach, daß i wieda 
unta Dach fumm (er wit fort). | 


Beverl Ciih noch ibm umwenbent). Nagel! 
Nagel. Was id? CEr if in Verlegen- 


beit, wo er ben Etod verbergen fol, daß weder 
Mirzel noch Vererl das Berſteden gewahren; end— 
lich hält er ihn hinter ſich. Beverl tritt ein paar 
Schritte anf ibn zw, blidt ibm aufmerlſam ins Ge- 


fit und mwenbet ſich dann heftig ab). 
Veverl. est geh nur! J fie 
fhon wie's ſteht! 
Nagel chreuin). Is 's gewiß? Na 
wart, da wollen wir der Mirzel erſt 


an rechten Dunft vormachen! (Er ſteut 
den Etod binter den Brunnen, macht nah dem 








Wirthehauſe Zeichen, ald werbe ihn bie Veverl bort 


fbon früh genug finden und eilt nah bem Wirtbe- | 
baufe ab). 


Veverl Calein). Alfo das warets! 
An Dampf hat er, und fa floan — 
D je! Sp lang mir einand d' Liab 
bewahrt han, is das niemalen ned 
vorfommen!... Jetzt möcht i vollends 
ned wieder eini!... Aber freili, allein 
laffen darf i ihn ah ned, er wäret in 
Stand und tränfet fi ganz un gar 
um fein Baftand! — (Sie ruft ihm nad). 
Nagel, Nagel! — Da is er halt wieda 
bei da Mirzel!... Wenn i nur blind 
und taub auf d’ Welt fommen wäret ! 


M 


l 


Vierter Auftritt. 
Natzel 


(mit Flaſche und Glas som Haufe lommend, für ſich). 
Jetzt wird's wie geſchmiert gehn. Die 
irzel ahnet's ned, daß die Veverl 
und i ihr'n Naſen drehen. (Laut, damit 
es hinten gehört wird). Hör Veverl, d' Mir⸗ 
zel möcht, daß D' von ihren Wein 
koſteſt . . und daß i Dir a neues Liadl 
vorſinge. 
Veverl. Biſt unſinnig? 


Nagel C(r ſich. Hihihi! Lau). A 
nagelneues! Da Mirzel ihr Urgroß— 
vater hat's g'lernt, als er die erſten 
Prügel kriegt hat. 

Veverl. So ſei doch geſcheidt, 
Natzel! 

Natzel (iär na). Hihihi! Die Veverl 
kann's Komödienſpiel noch beſſer als i 
felber. (Laut, indem er einſchenlt.) Na mad 
g'ſchwind, 's muß halt fein! 

Beverl. 3 bitt Di, Natel, geh 
Schlafen! Dir ftedt ja da Wein im 
Kopfe! 

Na Bel (mit verbiffenem Laden für fih). 
Wann's mir nur a Batſchen auslangen 
wollet! aut.) Nur a Tropferl! 's is 
KRometenwein, fagt die Mirzel. 

Veverl Geftiger). Und bift denn Du 
da Mirzel ihr Affe? Jetzt ſchweigſt ma 
von dem fuchshaareten tichiachen 
Tſchappel, fonft laß i Di allein mit 
Deim Raufh! ESie ſett fih auf den 
Etein unter dem Gebetited). 

Natel Cängütic zu veverh). Scht, ſcht! 
So natürlich brauchſt's ned zu machen! 
au.) Wann Du ned trinken magft, 
fo thu i's flatt Deiner — da! (Gr trintt.) 

Veverl (für is), Wann i nur 
wiffet, was er eigentlich will! Mir is 
aceurat, als wenn er ausgewechſelt 
wäret! 

Nagel. Und jept fing i Dir’s 
Liadel! 
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Veverl Caufisringend und ver ihn bin- 
tretend). Aber bift Du's denn, Nagel? 
(Da er gerabe nad binten winft unb fie nidt be- 
achtet, gebt fie lopfſchüttelnd wieder auf bie Eeite.) 

Beverl fürs). Der bat einen 
grauslihen Dampf! 

Das Orcheſter vorn begleitet. | 

Natel Cinar) 

Audantino. 
— — — „Jul „Ian 
ee er 

Beverl 


Mei Dirn:del hat g’fagt 's könnt 
Schweig! ... 
Flaſchen! 


Na tz el Gortfahrend). 
—— — — 





Oder nei, gieb ma die 


Mi nim: ma» mehr lia-ben.. 


r Au Zu 


(Während er weiter fingt, reift fie ibm Glas und | 


Flaſche fort und wirft Beides in ben Brunnen.) 


Na gel (finat). 


——— -_ Si mE, — — ——— 
- — — — ETF y 
— — — — — — u — 


Was könnt auf da Welt mi wohl löchel g'kumma! 


1. 


— 
ee 


tiefer beastrüabn ! 


Beverl. Hör auf, fag i! .... 
% kenn das tſchiach Liadl durch alle‘ 
Bers! | 

Nagel ing). 
Allegretio, 
bins ——— — = 
— 
Glaub ned daß i woan, i lasche 


» jua, a Dirn:del wie Du 


EGE 


—⸗ |08 zurud! 
| 


— 1 — — 


—*— =: —— — 


find i all⸗-weil noch gnua! 


(Er geht an den Brunnen.) Schad um den 
guten Wein! Den ſollen nu d'Ochſen 
ſaufen und han doch fa Vaſtand davon! 


Veverl (für Ms, während fle zwiſchen ibm 
und dem Wirthebaus hin und her diidt). 8 is 


richtig erfonnen, um mi auszufpotten. 


Aber wart, noch bin i die Veverl! 

(Sie fahr Nabel beim Knopf und ziebt ibm nad 

vorn.) Kennſt ab den andern Bere? 
(Sie fingt halb zornig, halb ſpottend.) 


Cbalt ſich die Odren zu). So roth feine Wangen, fo blau feine 


Aeugeln, 
Als ſtunden beiſammen zwo Roſ'n und 
zwo Veigeln! 


Natzel Caufasenr). Oho! Jetzt krieg 


Veverl. 
Glaub ned Du wärſt ſchön und hätt'ſt 
je ma g’falln... 
Haft Wangen ftarf rauſchig und Augen 
ſtark gſchwolln! 
Natzzel (für ſich ladend). Wie d' Mirzel 


vor Freuden d' Naslöcher aufbtaſt! 


(Nah dem Wirthehaus hinfragend). Ma, is 
gnua! 's is ma was in's Vaterunſer⸗ 
(Zur Beverl.) Alſo 


noch an legten Bers.... Cingt:) 


Noch einmal nur mög. i ihr Hüttchen 


noch feg n, 


| Dann könnten's wegen meina in's Grab 


mi nein legn !— 
(Deverl gebt nah dem Beberftod und ſtüßt ſich 
fprablos dagegen.) 
Nagel Cingı. 

Glaub ned i wär g’ftorbn wegen Deiner, 
i goar! 

's is Alles terlogen, s is Alles nir 
woar! 

(Bür üb). So! Sept glaubt's für g’wiß, 

daß d' Veverl 'n Abfchied hat. E 

wenber fib zum Geben "und ruft noch zurüd, ohnt 

Veverl weiter anzubliden.) Gleich hörſt mehr! 





23 


Veverl (allein, fib auf den Stein vor dem 
Gebettod nieberlaflend). Iſt das a Ruchloſer! 
(Sie bricht in Thraͤnen aus.) 


Fünfter Auftritt, 
Nagel (lommt, ſich die Hände reibend, zurüd), 


Natel Gir fo). Jetzt bringt 
fies ins Reine! In längftens a 


Viertelftund han i den Poften, und, 


dann! 22. (Gr ſchwenlt ben Hut und will auf- 
jaudzen, ſiebt aber plöglih vorſichtig nah dem 
MWirthshaus hinüber und ſchleicht dann leife nab 
rechts, wo ihn das Gebüſch mad des Haufes Richtung 
Hin verdedt.) Veverl, was moanft, wann's 
jest auf einmal heißet ... (Er demertet, 
das fie weint). Jefſus Maria! Jegt kann 
i bier wiederum d' Schleufen fperrn. .. 

Veverl. Geh! A wüſta bi, a 
ſchlechta Menſch! 

Natzel Ger it). Da han i die Be: 
fheerung! (@auı.) J bitt Di, Veverl! 
Veverl Ciaruszend). Laß mi aus! 

Nagel. So hör auf z' heulen! 
(Bei Seite.) D du heiliger Jgnag! Nu 
hat di doch nix b’merft g’habt. Jetzt 
giebt's drei Stunden lang zu eripliziren. 
Aber dann wärets am End doch nod 
im Stand... mei! (aut) Hör, Beverl! 


Der das Lied erbacht hat, hangt 


oielleicht wer weiß wie lang fhon an 
Balgen... i han’s ja ned gemadt... 
fo laß doch die Händ weg von Augen! 

Veverl Cauftedenn). Schlecht bift 
mit mir umfprungen ... i han Dei 
Spott ned vadient .. i bin Dir gut 
und treu geweft, fo lang als i Di 
kennet. Und da laffeft mi den ganzen 
Tag Maulaffen feil han und laufſt 
ma bahier noch in’s Freie nah, um 
mi auszuſpotten ... Red ned, i kann 
Dei Stimm ned mehr leide, i fann 
mein eigend Wort neb mehr leide ; 


fol mi ned woane fegn ... laden 
will i und bulizen Hulie, 
Hulie! 

Natel deriöredt fih umfhauend). Joſeph 
und Maria! J bitt Di, Beverl! 

Beverl. So? Jetzt wirft mihtern? 
... Laß ſie's doch hören, die gallgrüne 
Spinnen! Ä 

Natzel Giatigh. Juſt iſt's eini; 
gangen zum Hammamoaſter ... 
Veverl. So lauf ihr halt nach 
. ti mag Di eh ned mehr! 
Nagel. Aber Beverl, i han Di 
ja doch gezuppet... 
| Beverl. Und wann's zum Zbengften 
in wirffichem Rauſch geweit wäret!.. 
Aber das is ah nur zum Schein geweft, 
um mi aufzuziehn.... 

Natzel. Da Raufh?... Guür me.) 
Wart, der hilft mir aus der Patfchen ! 

Beverl. Um mi noch mehr zu 
verfpotten! ... 

Nagel. Nei, Beverl, das fag i 
‚Dir, a gottlofen Dampf han i ghabt, 
'... i hätt'n Kaifer felber vorn Dreſch⸗ 
'flegel angefegn ... 

Beverl. Und jegund? 

Nagel. Na wie D’ fo heuleteſt, 
‘fein mir mit einmal die Augen wieder 
‚Har geworrn ... aber jegt laß das 
Fragen gehn... i waret halt vahert! 


Beverl. So .. ..? Und daweil 
ſchieleſt imma noch nach der Seiten 
hinüber ? 

Nagel. Weil i von dem panfcheten 
Wein noch ganz rappelicht im Dach⸗ 
fammerl bin... Ka Steyrifher fanns 
Ich ned geweft fein, den hats aus ber 
Apotheken g'holt — i möcht gefhwind 
eini und a Waſſer drauf fegen! <e 
will fort.) 


Beverl, Um’s Waffer darfft ned 


“ro 








woan möcht i und fchrein, daß alle|erft eini gehe, da hat’s im Brunnen 
Welt hörete, wie Du mit mir wüft noch genun für mehr ale van 
gethan haft... aber nei! Die Mirzel Raufchigen ! 
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Nagel. Im Brunnen? Das wäret 
a Hilf! Haft ja die Flaſchen eini ge: 


worfen. (id fort.) 


Beverl. Stehts fo... Geh 
wann D’ fügen willſt ... i fenn mi 


mit Dir eh ned mehr aus! 

Nagel Geimlich. Und warn i Dir 
faget, Beverl, in a Viertelftund.. .. | 

Beverl. Und wann i Dir faget, | 
in alle Ewigfeit vaſteh i ned mas 
D' willſt! 

Natzel (fragt ſich verlegen im Saar, dann 
fieht er fie lachend an), Veverl, wann. Du 
fo vor meiner ſtehſt ... ach jekers! ... 

We 

Beverl. Nu jo? 

Nagel Cohffig thuend, dann wieder über- 
mäthig). J kann Dir halt jest nir 
fagen ... aber vand is g’wiß, i han 





Di graufelig gern! Und jet. .... 
(Wil fort.) 

Veverl (mit ungläudig wegwerfentem Tone). | 
M...?! 


Nagel Ya Di! Und wann i 
denf, daß in a zehn Minuten vielleicht... 

Beverl. Und wann i den, wie 
Du mit da Mirzel ſchön gethan Haft... | 

Nagel Gaerſchredt umſchauent). J bitt 
Di, ſchrei ned ſo? Wer redt von 
da Mirzl? (tür nd) Wann's nur fünf 
Minuten weiter wäret! (au). J han’s 
ja nur fo im Raufch bei da Nafen | 
umi geführet, und auf d’ Legt han i 
gedenkt ... mu jo! Die Mirzel 
wäreteft Du, un d’ Mirzl wäret vd’ 
Beverl, und da Eropfete Seppel wäret 
i...und...unda... 

Beverl. Na laß gut fein! J han 
nimma gewiffet, daß fo viel Kraut 
und Rübn in van Kopf Play han! 
Aber gehn mer eini, d’ Mirzel ſoll's 
ab mit anhörn! 

Nagel Caswerrent). Einigehn? D’ 
Mirzl is weit weg, fag i Dir, beim 
Batter is, im Kegelfhub.... und da⸗ 
nahen... .. . aber wart, i hole mei 








Pfeifen raußa und fege mi da neben 
Deiner... (Wit weg). 

Beverl «die Pfeife aus feiner Tafde 
siebend und fie ifm gebenb). Ma, mit Dir 
is wirklich noch ned richtig! 

Natzel dacend). Kannft recht habe, 
aber was nuget ma d' Pfeifen, warn fa 
Zubaf ned drein is? ... Wart a bifferl, 
i werd eben nachſchaun, i woaß genau, 
wo's Beuter! hanget . . (Er mil fort; da ſie 
ibm folgt, wendet er fi zu ihr und führt fie wieder 
auf bie rechte Seite.) Ich woaß fchonz’finden, 
an Fenfterfreuz hanget's, wo der Efel, 
der Blaſel, gefeffen i8... (wit fort.) 

Beverl Ciäst Fopfihüttelnd ihn gewähren ; 
faßt bann ten Beutel, welder hinten am Gurt 
bängt und hält ihn daran fer). Wann's nur 
ned an eim andern Eſel fein Kreuz 
banget.... Kanſt ah ned mehr fegu?.. 

Nayel Chih fheindar erfaunt ummendend). 
Na, glaubft denn, i han a Fenfterl 
nad hinten, wie die Poftkutfhen?... 
(Er neftelt den Beutel los.) 

Veverl. Loß! Da fangt's Tanzen 
wiederum an ... g'ſchwind geb mer 
eini! Die Mirzl foll heint ned allein 
mitm Nagel getanzt han! 

Nagel (ber mübſelig wieder Pfeife unb 
Beutel in ben Gurt zu bringen fuhr). Daß 18 
eh woar. — Aber da Beutel is heint 
fo z'wida! (Sie dilft ihm.) 

Veverl. So, jetzt is ſchon recht. 

Natzel. Und die talkete Pfeifen 
parirt ab med! (ecie Rear fie ihm in bie 
Taſche.) 

Veverl. Biſt a mal fertig? ... 
Was haſt? 

Nagel. OJekers! car tritt unfiser auf.) 

Beverl. Was haft denn nu wida? 

Nagel, Mir foheint... 

Beverl. Na, was fiheint Dir? 

Nagel (nah dem reiten Ruhe greifend) 
Mir ſcheint's Boan is mir einges 
ſchloffa ... (Er hinkt nad dem Gebetüod und 
reibt bas Bein) Oha! '6 id grab als 
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wie taufenb Radelftihe.. — Jett (Sie ſetzt ſich zurecht und hebt nach ber hinten ger 
fann ‘ mer figen biiben. ſpielten Tanzmeledie leiſe zu fingen an:) 
| Mäßig. 
Veverl (Haid mißtrauiſch. Na was | Ehen. pre m ni mer et De 
Dir heint Alles yaffiren muß! E Ey Se-- Bee 


Nagel. Komm! Setz, Di neben 
meiner! Oha! 

Veverl cür nv). Wann i ıhm nur 
bös fein fönnt, dem Flaufenmacher dem ! 

Nagel. Na wird’s bald, Veverl? 
So, i ruck Schon auf d' Seiten! «(Ta 
fie fißt, faßt er ihre Sand, ſchielt hinter ſich durch'e 
Gebüſch, audi fie dann lachend vonkber Seite an, 
ſchlägt mit ber Hand auf's Anie und ſchnalzt aus 
gelaffen mit ber Zunge, als fie ibn anblidt.) 
O Beverl, was is das gefcheidt ge- 
weft, daß da lieb Herregott dazumalen 
den Adam ned allein gelaffen bat... 

Veverl cison far ſcelmiſch.. Mas 
fallet Dir nu wieda ein? 

Nagel. Daß i Di auffreffen möcht | - 
vor lauter Liab. J glaub s fommt|E 
von da Muhſik. Hamma ned auf der)” 
Alm daffelbige Liedl g’fungen ? 





Beverl. Wohl! Du Haft mir's 
gelernt. 
Nagel. Und Du hafts längſtens 


wieder ausgefchwigt! 





Da dro : ben auf da Höh — 
BB (einbetfenb): 


— — — 1 fe 


Veverl (Ceiſe): 
— — 


RAINER 
en — 


Da acht mir d'See⸗len auf vor or Freud u. 


— 


un: Mir wird fo wehl zu Muat, 











— 4 
— —— —— 
— — nn nn 
—n dad = >= u. 


fo ER u, guat, u. all⸗weil 
Jodler, ber 


—⸗⸗ — — 
— — 
u 





Beverl. Das is terlogen! hupft mir's Her⸗ ze in der Bruſti 
— Aber wie's anhebt woaßt dazu ‚gebört, feife von Beiden im zweiſt immigen 

— — —— 

Veverl. J bitt mirs aus! ZJIE erg — 
woaß! | “Sr 2: = =. — 

Natzel. Na, wie gängets? — 

Veverl. J mag jetzt ned Frl: 


Nagel. Du ned fingen? — Mad} 
geſchwind! Aber ganz Kill, da eini 
brauchens eh ned zu hören! 

Veverl rief aufattmend). Und haſt 
mi denn wirklich gern? 

Natzel (überftrömenn. Gern? — Gern 

is — — bis zum Dummwerden! 
— ſie in die Arme ſchließen, ſie biegt ſich 


Veverl. 


ſinge Wie kann i denn dba 
ngen? 


— = 


BGE — 


— en — — 


— —— — 
Ru — Hulie! Mir 


is grad zu Muat wiem Vieh im Früh⸗ 
ling, wann's zuerſt a mal wieder d'Alm⸗ 
Iuft riechet ! (Da Veverl aud auffeht, fett er 
fi rafh). Dha! das vaflirte Boan! 


> 


und funfelns... 
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Veverl. Noch alleweil? 

Nabel Cie zu ſich auf ben Stein ziehen). 
Das andere Reimerl noch, woaßt, das 
mir felber zugemacht han! Ciümeineind) 
i bitt ſchön ... 

Veverl Ggt etwas lauter als zuvor). 
Wann mir beifammen ſtehn, da mag es 

ſchnein und wehn, 

Mir fragen nix danach im kloane Haus, 

Und waͤhret's immerdar bis an die 
tauſend Jahr, 

Mir hielten's mengi andre tauſend aus. 

(Sie jobeln gemtinſam.) | 

Nagel. D je! Das klingt wie bie 
Lerchen im Morgenblau! — Und Augen: 
haft heint, Veverl, d' Sonnen Tann, 
ned blendender fcheina ! | 

Beverl. 
trüab wie da Mond, wann's nebelt? 
J mag gar ned Hinfchauen, fo gligerns 


Nagel Cie umarmend). Weil i ned 
reden darf, wie ich's möcht! — Aber | 
laß gut fein! Mir figen hier juf 











fo guftios bei einand, wie fonften — 


der hochen Alm. 

Beverl. In dieſem Augenblick 
ban i ah drauf zurückgedenkt. Kennſt 
noch das Liedel vom Aufitreiben? 

Nagel. In Ernft fragft das ned! 
Ob 18 fennet! (Er kimmt an:) 


(Das Ordefter vorn begleitet, und fo aud bei allen 
folgenden Liedern.) 


. — —— — 
— —— — 
6 Sees 


Und wann es wie - der 





Feen 
— 


Früh⸗ling wird, 
(Beverl faͤllt bald ein er fährt im gweiftimmigen 
Bei mit fort.) 


= — 


Maanſt Deine wäreten 


— z'kraxeln ... 


— — — — AZ 
GERN 
Gais-bub mit — zieht, die 


6 — —8 — — 


Schwa⸗grin mit den Kühn! 
Beide jodeln. 


— 














Pi 
er — 
la AN Z—H13- — * 
—————— 

— * u I 
Bu 
= a 
“N a Speer 
BG er abe al Fe * 
». 5 | 
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Nagel (auffpringend, und wieder mieber- 
fisend). Aber hat denn der heili Geift 
felber Dei Kehlen g’ftimmt ? 


Beverl ins. 
"Dir is mei Hütten ned zu hoch 
Und ned zu eng ma Thür — 
Und wär die Welt ab noch fo groß, 
J fhaut Halt nur nah Dir! 


Nagel (ihre Hand faſſend und ſtrahlend vor 
fit din fhauend). War das a fihöne Zeit, 
ald Du da droben gefhwagt haft! 
J ſiech noch da Fa Hütten mit dem 
hochen Bett und dem fla winz’gen 
Fenfterl in der Holzwand, und dem 
dufteten Klee, und dem Brummochs, 
und dem Saubär, und dem heiligen 
Joſeph, und dem Rofoliflafchel... i 
han Dir’s mitbradt, ald Du mir a 
-3| mal vaboten hatteft wieder auffi 
woaßt's noch ? 


Beverl. 3 woaß nir, daß i Dirs 


und 4 der Al: ma grün, der | jemalen verboten hätt. 
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Nagel. 's wäret ah umfonft ge-! Natel (meiser zufällig nah dem Wirthe- 
wet! An die zehn Hengfle hätten haus bridı, Röpt einen Särei aus und läßt — 
mi ned unten im Thale verhalten 109. Die Mirʒl bat zugeſehn. 
können, wann's a mal Samſtag war! jekers! Jetzt adjes Koplerpoften! - 


Beverl. Kameft oft fpät genua läuft nach dem Wirthéhauſe ab.) 
auffi g'ſprungen! | — — She? ce .. 
morgen wird g’freit? «Sie bridt 
Nagel. Nei! Auffi gefungen! be ned.) Schlafhauben, die i wahs! 

Haft denn mei Nachtgruaß vergeflen ? f} ' 

(Er foringt auf und fingt faſt übermütbig.) A — = — — zu * 
242 — großen Kohlenſtatt in der Klamm 
7a Her: = une — verhelfen ſollen ... (lie Acht in Gebanten). 

— ee m ne Schön wärets freiti!! Aber nei! Auf 
a 
J freu mi auf die — eigen. — ge — 
Da gehn die Bur⸗ſchen weit und | eini, die Mirzel ſoll's wiſſen, wies 
woar is! Auf Schleichwegen gang i 
Te = — — =! ned mit! (Sie will nad hinten; Nagel kommt 
aufgeregt jurüd.) 





nacht, da F die Ar⸗beit — 


breit ben Schwa⸗ ge⸗rin⸗nen zua! Sechster Auftritt. 
Beide jedeln. 
= met me Die Borige. Napel. 
hir nn 


Nagel. Das kommt vom Eifern 
und vom Tratſch! Berfpielt han mer, 
Su-li aufber bo- —— — It aufber bo-ben rein verfpielt ! Der kurze Blaſel is 


—7 ——— mit der Hütten durchgangen. t 
F — könne mer an den Pratzen ne 
* der Herrgott droben wieder a Hütten 

vacant hat! 


Am, hu⸗ll auf der bim- 54 Hũ ·te· li Alm. Veverl. Der furz' Blaſel? 


Da bleibt der Wochenſtaub im Thal 

Und Jeder hat * er — Nagel Die Mirzel hat Alles mit 

Denn wo da hauft a Menfihentind |ang’hört... und da ſchau, das Bandi 

Da findt ah d'Liab ihrn Pla. 'Hat’smerah weggenommen, die ſchmuzig 
(Sie jobeln.) | Rneifzangen die! 


Nagel Cimmer aufgeregt. Und jetzt Veverl. Bös i6, das is eh wahr! 


muß es a mal raus — — Beverl: Nagel. Dumm fein mer, das is 
morgen wirb g’freit! erft recht wahr! Und Du zurerſt? 
Veverl. Was redtft? Was Hältft mi ah feſt, wann i grad 


Nagel. Morgen fag il (Er win ne. | mitten drein im beften Handel wahs? 
Tüflen, fie weicht nad lints AA Bolt fie ein und | · . Han i Di ned fünf volle Jahr 
Füßt fie zwei Mat.) betrenet und fa anders Dirndel mit 

Beer! (At 1osyumaden verfußendy. A| Der Nafen angefhaut? 

eh! Veverl. 's is ch wahr... aber... 
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Nagel. Bin i ned Meile weit in 
Dunner und Blig nah Dir geloffen 
wie der Mond hinter der Sonn drein? 

Veverl 'is eh wahr . . aber, 
Natzel .. 

Nagel Und nun fegt Du Di mit 
Deine dicken Hörndeln dawider, warn 
i eben vexen gehn will... ? | 
in ben Stußen laden möcht’ i mi, 
und in die Luft nein pulvern! 

Veverl. 
ſelber ja woan, aber. 

Natzzel. Aber — wird iegund; | 
das is gewiß! Wie viel Gulden han 
i im Sad? (Gr greift in bie Taſche.) 

Beverl. Biſt närriſch? 

Natzel. Zwoa Gulden! 
gnug für's Nastüchle, das dem Pfarrer 
gebühret, wann er's Krenz über uns 
geſchlagen hätt! 


nn = _—- 
Beverl. Laß mi aus! —— — = 


Und fa Geld im Ead, und fa Hütten, 
und fa Feld! 


Nagel. Und was haft denn Du? 


Veverl. (Sie wendet ihre leere laide um, 
ohne au bemerken, daß ber Brief auf ben Boten ı 
fine.) Drei Hemmada han i, und a 
paar Bundſchuh, vier Zwanzger noch, 
wann’s hoch fommt... wer möcht da 
Hochzeit machen! 


Nagel. An Zwanziger und zwa 
falſche Siebezehner han i ah noch im 


Topf daheim, aber mit drei Gulden, 


zwingen ma's ned, die Gemoand giebt’& 

ned zu. Sin'd Spagen unter Gottes 
freiem Himmel ned beffer dran, als 
fo zwo armetiabsleut? Jeger!! Jegerl! 


weiltimmig: 
moabig. (Zweiſtimmig:) 





Die Vo⸗gerln in der freisen 
Fragt Kei⸗ ner weit u.breit da⸗ 


Schau, ee i = 


Eben | FE 











zent 





— Pr Ze 
-. | 
Luft, wie San die's gar ſo guat, 
nad, 
— 
es = 
ob 8 Gef fie drusden thuat. 
= 
— = — | 





Uns aber, fein mer noch fo brav 
"Und noch fo friſch gemuth, 

Uns fragens gleich, möcht’ Einer frein, 
Wo's Geld ung druden thut? 


Natel. Das verflirte Gelb! 


Veverl. Und d'Liab is doch ned 
‚dafür 3’ kaufen! 

Natzel. Nei, da haft recht! Das 
lumpete Geld iſt noch ned ’6 Beft auf 
da Welt! 

(Sie fingen:) 
Held han mer ned, doc han mer mehr 
Als eitel Gold nnd Gut, 
Hier drudts, und 8’ is a befirer Drud 
Als fonft was drucken thut! 
(Zebler.) 

Nagel. Aber Hochzeit mad ma 
noch biefen Mond, Gott ſtraf mi, oder 
i will nimmer wieder in d'Meß gehn... 

Veverl Gelreuzigt ſich. Alle guten 
Geiſter! 


® 
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Natzel. Dem Pfarrer fei Rüd, 
feiten lauf i ned länger nad. Red, 
i8 Dir fei Segen lieber als i? Wählen 
mußt a Mat! 


ftedet, . 3 hatt ganz drauf ver- 
geſſen .... 


Nagel (wieder in ben Brief gudend), Der 
Schulmeifter hat ihr d' Hand sefäßrt 


Beverl. Jekers, Nagel, bift Du|.... aber was drinnen fteht . 
a Wüfter! Veverl. Na? So is ja — 
Natzel. Weil i wild bin vor In- Kopf! 


grimm. Wann Du ned Ya fagft, 
ſchaff i das Geld auf an andere Art. 
Es fein fhon noch Mittel? .. vaftehft? 

Beverl. Maria und Joſeph! J 
fürdt mir vor Deiner! 

Nagel. Und wann i ben alten 
er a a il 
müflet... 

Bevert. Nagel! Mein Batters- 
bruder! Bift denn von Sinnen? 


Natel. Zum Wengften foll er 
für uns bei der Gemoand gut fagen, 
daß fie und das nadete Leben ver: 
gunnet — — ne hungern mir 
uns fhon durch!. 

(Er bebt den Brief — vom Beden auf, obne 
hineinzubliden.) 

Veverl ven Brief erlennend und ihn 
Naperl aus ber Hand nehmend). Du haft mi 
fo eingeſchüchtert, daß i mei fünf 
Sinnen ab ned mehr b’fammen hab 

Das Briefl iS von der Rofen: 
hüchlerin felber .... 


Nagel Copme glei auf fie zu Hören). Und 
wann er's ned gutwillig thun will.... 
was haft? 

Meverl (mit bem Briefe in ber Sand). 
Schau, obd's Iefen magſt. 's wird 
halt wiederum wegen d' Fiſch ſchrei⸗ 
ben, die ned lebendig übert fommen 
fein..... 

Nagel (ven Brief öffnend). Bon geftern 
i8 der eh ned! (Wieder auf und ab gehend). 
Wann i nur a bifferl 's Maul hal: 
ten könnt, da fäßen mir jegt warm 
im Nefterl! 


Veverl. 's is bald auf d’ vierte 
Wochen, daß er in der Dfenröhre 


Nagel. J han lang Zeit fa Ge: 
ſchriebens geſegn ... die Dinten hat's 
eb aus’n Brunnen gHolt.... (win ihr 
ben Brief jurud geben). Aber laß mi jetzt 
aus mit dem alten Klexenlatein — der 
Kopf is mer ch ſchon did genua.... 
(Er rennt wieder auf und ab). 

Beverl. Komm, Nagel, i bitt Di! 
Das bringt Di auf andre Gedanken! 
— Schau, ob Du’s herausflauben 
magft — — 

Nabel Caufmertfamer Hineinblidend). Hier 
i8 a leſerlich's Stud: „'s geht auf 
die Legt“ 

Beverl. Mit wem? Haft wohl 
ned recht Hingefchaut? 

Nagel. Nei, nei, da ſtehet's. — 
„Zrinfen mag er nod, aber effe ned 
mehr....” i kann ned erflügle, ob's 
von Hund redt oder von Dchs .... 
(will ven Brief wieber jurüdgeben). Maſſakri⸗ 
ren möcht i mi! 

Veverl. Von Hund oder von Ochs! 
Wo denkſt hin? 's wird halt vom 
alten Roſenbüchler fein, ſchau nur beſſer 
nach! 


Nagel (wieder bineinfsauend). Meiner 
Seel! 
Beverl. Was haft? 


Natzel. % glaub, D’ Haft richti 
gerathen! Da fteht was beim en 
das fiecht ma juft fo aus. 

Veverl. Wie was? 


Nagel. Wie a Leihenbitten.... 
D' ba m Leihgang kommen 
gjollet . 
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Beverl. 
geftorben ? 

Nagel. Der alt Rofenbüchler felber. 

Beverl. Schau, fhau.... der 
alt Ohm is geftorben .... (Sie ſaaut 
eine Weile fbmeigend auf dem Boten; Napel gebt 


auf und ab und weiß nicht, was er fagen fol; dann 
fommt er zu ihr hinüber). 


Nagel. Y han wohl ehevem auf 
ihn geflucht ! 


Beverl. 's is ma noch, als könnt's 


nimmer woar fein..... der alt puck— 
fatte Ohm .... fhlimm war er ned, 
nur a biffel accurat..... 

Nagel. Hm, hm .... Wie das 
über Nacht fommen kann! 's is doch 
an eigen Ding um die Lampen, die 
da in uns brennet! 

(Sie niden einander zu und fingen leiſe.) 


Langfam. : 


— nn -. 


| 

Die Sonn’, die geht unter, und 
eg: 
— — — — 
wie⸗der gehts auf, und in uns brennt 
Leiſer, 


— 
d’Ram:pen, wir ach⸗ten ned drauf. 
bald verbaltner Jodelnachſatßz. 
—— RE 
= ser — 
De ef Ara. du er Ss 


Der alt Ohm wäret 


3 bier? -— 
ned ein, 's Leſen wäret Kinderſpiel! 


Auf einmal wird's Del knapp, wo 
giebt's was zu Kauf? 
Schon fniftert die Lampen... jeßt 
plöglih hört's auf! 
(2eifer Jodler.) 


Die Lampen is erlofchen, doch hof: 
fen wir drauf, 

As ewige Lampen flammt’s einſt 
wieder auf! 
(Zebler.) 


Veverl. Wahr is.... fa Menſch 
weiß, wann's Del auf d’ Legt geht... 
(Sie giebt ihm bie Hand.) 

Natzel. Und deswegen is 's Hei- 
rathen eingericht, daß mas Leben 
y ſammen genießen .mag, fo lange d’ 
Lampen halt brennt ! 

Beverl. J han immer gedenft.... 

Nagel. Was haſt gedenkt? 


Beverl. Y han gevenkt, wann der 
Ohm ned wäret, möcht i mei Kahn 
verbrennen und zur Mahm ziehn..... 
Was fchreibt’S denn vom Kommen?... 
Zum Leihgang is freilich nimma Zeit 
genua .... 

Nagel Coudt in den Brien. Mu, weiter 
ſteht halt nir drin .... Da ganz am 
Schwanz hat's noch was nein Frizelt, 
aber i bring's ned z’fammen .. 


u 74 | (Berert guat au binein) Geh, moanft denn, 


daß mit dem bloßen Einiguden mas 
auszurichten wäret ? — Da, das ſchaut 
aus gleih'n J, wann nur das Tüpfer! 
zu finden wäret.... i ſiech nirgends 
fa Züpferl .... 


Beverl. Wie an 3? 's wird doch 
ned Ignatz beißen follen ? 


Nagel. Was follet denn Ignatz 
J bitt Di, bild Dir nur 


Viel gefhwigt drüber muß ma han, 
und danachen ſchließt der Schtüffel ah 
ned allweil auf Commando .... aber 
jo, jo .... haſt's Vogerl d'erwiſcht 
.... Ignatz ſteht da! 


Beverl, Ignatz? .... Das biſt 
jo Du, Nagel! 

Nattzel. Richtig! F bin der Ignatz. 
Was mag's von mir wollen? — (er 
fußt im Briefe, dann fährt er plöglih auf) Gelt 
Madel, i han's! 

Veverl. Was is? 

Natzel (indem er aufjaudjt und den Hut in 
bie Luft wirt. J han's, i han's! he: 
Beverl, die alt Mahm foll Icben, tau- 
fend und aber taufend Jahr! 

Veverl. Was is denn? Hat Di 
a Gelzen geflohen? 

Nagel. Zu ihr ziehen folfe mer 
Zwei, und ihr d' Wirthſchaft beftellen 
.. . . da ſteht's! .... und nu gieb 


Beverl. Mir alle Zwei? 


Nagel. Da ſteht's: „Der Ignatz 
und die Genoveva ...” Dir is wohl 
gar ned recht? 


Veverl. Recht fhon.... i woaß 
felber ned, wie ma's 16, dag ma’s 
Augenwafler fummt .... i ban DIE 
wohl gar zu liab.... (fe brüdt Rdn ihn). 


Nagel. 8 is mer ah z'viel auf 
an anzigen Schuß! .... 
könne ma Hochzeit machen, fobald mer 
wolle . . . Hulie! 's is nm aus der 
Haut zu hupfe, wann mer noch eben 
fo tief im Elend drin feet... Hulie! 
(Der Mond gebt anf und es wird zu Are Maria 
geläutet.) 


Beverl. St! Hörft denn ned? 

Natel. Aber ma halt's ja neb 
aus, gerubig dazuftehen, bei ſolchem 
Glück und die Luft zu beifen.... 


Beverl. Das wollen mer ab ned! 
's Bündel fihnüren wolle mer .... 


Nagel. Und über's Joch auffi wan⸗ 


dern? Das gefallt mer, meiner Seel! 
J woas fchon den fürzeften Weg.... 
Den Scleihweg beim Steinbruch ent- 
lang! .... 


Aber jetzt 





31 


Veverl. Nei, nei! Ka Schleichweg 
gehen mir nimmamehr! Auf der ge: 
raden Straßen wollen mer wandern 

— gelt, Nagel? (Sie reiht ihm die Hand.) 


Nagel. Haft recht! cHineinihtagend). 


Beverl. Und fo wollen mirs 
Nefterl baum! 
Raid. (3weifimmig :) 
E3= Fee 
| —— — — ei -g—e- 


| 
»Neſterl⸗baun,s — s iſt doch die 


Penn 


— fe un — 
— = => 
Bat, 


die wie la — das 
Jodler 


— JH —⸗ 
| | 
Hn-lie, hu⸗ 


—* } 
— 


— Fee 
—* hu⸗ 


er 
Men» schen» herz freut. 


Se 


Gu-Lie, 


— 


liairi, 


=? "2; 


- 
BEE 
fair, I busli-alm! 

s Neſterlbaun, 's Nefterlbaum, 

Menſch oder Thier, 
Jeglich Kind Gottes, a Schneid 
hat's dafür! 
(Jobler.) 

's Neſterlbaun, 's Neſterlbaun, 
Arm oder Reich, 
D' Liab is vom Himmel und Alle 

machts gleich! 
(3obler.) 


Bei dem Tebten Vers find fie auf bem 
Pfad angelangt, welcher rechts übers 
Gebirge Führt. 


| Der Borhang fällt. 








— TTDICTNT— 
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Zu einem foliden Derftändnik des Goethefhen 
„Sau ft.“ | 


Eine Neihe Furzer Abhandlungen von H. Th. Wötfcher. 





I. Der — im Himmel. Seine Bedeutung für die Compoſition der Tragödie 
„Fauſt-. Die Engel, der Herr und Mephiſtopheles. Die Wette zwiihen dem 
Herrn und Mephiſtopheles. Ihre Bedeutung und die Perfpective für die 
Gntwidelung der Dichtung. 


- Goethe hat befanntlich den „Prolog im Himmel“ fpäter gefchrieben, 
als das Fragment „Fauft“. Er fühlte offenbar die Nothwendigfeit, für die 
Tragödie „Fauſt“ einen feften Grundftein zu errichten, wo fich die Fäden des 
Ganzen knüpfen. Aus diefem tiefen Bedürfniß entftand der „Prolog im 
Himmel“, eine fehr tieffinnige und großartige Compofition. Wir fehen den 
Herrn von den drei Erzengeln umgeben, zu welchen fih dann Mepbiftopheles 
gefellt. Die Engel preifen den Herrn als den Schöpfer der Natur. Sie 
verberrlichen die unmwandelbaren Mächte Himmels und der Erden. Diefen 
Bertretern der unwandelbaren Naturgefege gegenüber erfcheint Mephiſtopheles 
als der Geift der Sronie und der Verneinung. Der Herr und Meyphiſto— 
pheles fchließen darauf eine Wette ab, welche den Fauſt betrifft, ver 
offenbar bier als Vertreter der ftrebenden und ringenden Menfchheit auf: 
gefaßt erfcheint. Mephiftopheles ift es gerade, welcher in Fauft das rube- 
und raftlofe Ringen beraushebt, während der Herr ihm verfündigt, daß 
er ihn einft zur Klarheit führen werde. Mephiſto fpricht feine Zuverficht 
aus, den Fauft von dem Herrn abwendig zu machen und feine Straße 
facht zu führen. Der Herr ertheilt ihm die Erlaubniß dazu, fündigt aber 
mit gleicher Zuverficht an, daß Mephiſto unterliegen, alfo die Wette verlieren 
werde. In dem Prolog im Himmel wird alfo der Knoten der ganzen 
Tragödie gefehürzt. Der Herr verfündigt den endlichen Sieg und die 
Erlöfung des Fauft als des Repräfentanten der ftrebenden Menfchheit und 
fpricht mit Beftimmtheit aus, daß Mephifto zuletzt beſchämt vaftehen werde. 
Dffenbar fest alfo der Prolog im Himmel einen zweiten Theil des 
„Fauſt“ voraus, in welchem verfelbe als ver von den Banden des Mephifto 
erlöfte erfcheint. Die Perfpective des Prologs ift alfo der erlöfte Kauft. 
Schon in diefem Prologe hat alfo Goethe die Nothwendigkeit ausgefprochen, 
dem erften Theile einen zweiten Theil folgen zu laffen, in welchem 
zulegt der Herr als Sieger in feiner Wette erfcheinen muß. Der Boden 
der Tragödie felbft aber ift die Erde und Fauft der Nepräfentant der 
firebenden Menfchheit, welche, fo wert fie auch von Gott ſcheinbar abfallen 
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mag, dennoch den Zufammenhang mit dem Herrn niemals verlieren 
fann. Der Prolog im Himmel ift mithin ebenfo nothwendig, als ein 
zweiter Theil des Faufl. Der Prolog verfündigt den endlichen Gieg 
des Herrn, der zweite Theil führt die Erlöfung des Fauft aus. Zugleich 
ift in diefem Prolog fchon die Bedeutung des Mephifto angedeutet. Der 
Herr hat offenbar den Mephiſto den Menfchen zu nmabläffiger Anregung 
beigegeben, um fie nicht erfchlaffen zu laſſen; aber Mephifto hat im götts 
lichen Sinne nur die Bedeutung, unabläffig die Kraft und die Thätigkeit 
der Menfhen anzuregen, um unabläffig überwunden zu werben. Der 
Herr ſpricht mit abfoluter Zuverficht den endlichen Sieg des Guten über 
das Böſe aus. Schon in dem Prologe hat alfo Mephiftopheles nur eine 
negative Stellung gegen das Göttlihe; er ift nur dazu beftimmt, bie 
Thätigkeit der Menfchen unabläffig anzuregen und aufzuftacheln, die Menfch- 
heit alfo vor der Erfchlaffung zu bewahren. Dem Prologe würde alfo 
ohne einen zweiten Theil, der uns den erlöften Fauft zeigt, die eigentliche 
Spige fehlen, während er in feiner jegigen Geftalt recht eigentlich pros 
betifch ift, weil er den endlichen Sieg des Geiſtes verfündigt. Es ift 
erner von großer Bedeutung, daß die Erzengel im Prologe nur Gott als 
Schöpfer Himmels und der Erde preifen und verberrlichen, denn ber 
eigentlihe Boden für die höchſte Verherrlichung Gottes als Geift ift die 
Erde und auf ihr der ringende und ftrebende Menfch, der fih dur Irr⸗ 
tum und Abfall zur Wahrheit und zum Lichte Hindurcharbeite. Die 
ganze Eonception des Prologs ift eine im jeder Beziehung großartige, 
welche die höchſten Erwartungen erregt, da er auf den endlichen Sieg des 
menfchlichen Geiftes, das heißt auf die Rückkehr des Menfchen zu Gott 
hinweiſt. Der Prolog im Himmel ift mithin eine durch den Gedanken 
gefegte Nothwendigkeit. Goethe hätte nicht etwa unterlaffen können, dieſen 
Prolog zu dichten; feine Entftehung verdanft er nicht etwa nur einer 
dichterifchen Laune, fondern der tieffinnigften Eonception des Stoffes. Der 
. Prolog im Himmel ift ein neuer Beweis, daß dasjenige, was bei einem 
großen Dichter aus dem Inſtinkte feines Genius hervorgegangen ift, auch 
vor der Philofophie als in fi vernüuftig gerechtfertigt erfcheint. Es 
war daher nicht ein zufälliger Akt, daß Goethe, nachdem er das Fragment 
„Kauft“ gedichtet hatte, fpäter den „Prolog im Himmel” dichtete, fondern der: 
felbe ift aus dem tiefen, unabweisbaren Bedürfniffe entflanden, einen 
unverrüdbaren Grundftein für das Ganze zu legen und zugleich eine Per: 
ſpeltive für einen befriedigenden Abfhluß des ganzen Stoffes zu eröffnen. 
So wird dur. den Prolog auch das Wort erfüllt, daß wir mit bebächtiger 
Schuelle vom Himmel durch die Welt zur Hölle wandeln, um von ber 
Hölle und wieder zum Himmel zurüdzuminden. Der freigeworbene, der 
erlöfte Menſch ift mithin das eigentliche Ziel der Tragödie, deren legte 
Fäden im „Prologe im Himmel“ geknüpft find. 


Die Deutfhe Shaubühne. 6. Heft 1860. 3 
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u. zum Stimmung beim Beginn des eriten Monologd. Sein Standpunit. 
Sein Verhältniß — Magie. Der Makrolosmus. Der Erdgeiſt Stine 
Bedeutung, ſein Weſen, ſein Verſchwinden. Wagners Erſcheinung. Scin 
Verhältniß zum Fauſt. Fauſt's Mouolog. Seine Rücklehr zum Leben. 


In welcher Seelenſtimmung eröffnet Fauſt den erſten Theil der 
Tragödie? Er ſpricht als Reſultat aller ſeiner Auſtrengungen und Mühen 
die Verzweiflung am Wiſſen aus; er hatte ſich vergeblich in alle 
Facultätswiffenfchaften hineingeftürzt: er wollte wiffen, was die Welt im 
Innerſten zufammenhält, er wollte das Unendliche erfennen und 
begreifen. Als troftlofes Refultat hatte er nur die Verzweiflung am 
Wiſſen gewonnen. Dies hatte er in die Worte zufammengefaßt: „Und 
febe, daß wir Nichts wiffen können.“ In Fauſt's Sinn war damit 
ausgedrückt, daß das Nihtwiffen die Schranfe ver Menſchheit, 
daß diefe alfo dazu verurteilt fei, das Unendliche nicht zu begreifen. 
Der Accent liegt alfo bier auf „Lönnen“, denn Fanft will fagen: nicht 
der einzelne Menfch ift verurtheilt zum Nichtwiffen, fondern die Menfch- 
beit als ſolche ift beſchränkt. Da aber der unendliche Trieb nad 
Erfenntnig immer wieder bervorbricht, fo fann fih auch jet Fauft noch 
. nicht mit der Berzweiflung am Wiffen zufrieden geben. Er hat alfo noch 
einen Aufihwung genommen, um ter Unmiflenheit zu entfliehen, er’ hat 
fih der Magie ergeben: 

„Db ihm durch Geiftes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimnig würde fund.“ 

Was foll ihm die Magie? Durch fie will er unmittelbar in 
den Befig des Unendlihen fommen. Die Bermittelungen buch bie 
Wiſſenſchaft hatten ihm getäufcht; er hat vergeblich gerungen; jetzt will er 
unmittelbar wiffen. Er feste alfo feine Schuld: nicht im den Beſitz 
des Unendlichen gelangt zu fein, darin, daß er anf dem Wege ber 
Bermittelung in den Befis des Unendlichen habe gelangen wollen, 
Diefen Weg will er vermeiden; er will jegt unmittelbar willen; bie 
Magie fol das Medium werben, um das Leben zu erkennen. Aber die 
Magie trägt nothwendig die Berzweiflung am Wiffen auf's Nene in fi. 
Weil Fauft glaubt, fi der Vermittelungen entichlagen zu fünnen und 
unmittelbar wiffen will, darum muß die Berzmeiflung in erhöhtem 
Maaße wiederkehren. Die Berzweiflung am Wiſſen ift alfo ein noth- 
wendiges Refultat feiner Hingebung an die Magie, ein Refultat, welches 
ihn mit neuer Troftlofigfeit erfüllen muß. Kauft erblidt nun zunächſt das 
Zeichen des Mafrofosmus. Der Makrofosmus aber ift die Natur 
im Großen md Ganzen gegenüber dem Menfchengeifte. Der Geift 
der Natur erfüllt ihn mit wonnevollem Schauer, aber auch der Mafro. 
fosmus kann fih nur dem denfenden Geifte öffnen. Auch der Geift 
der Natur verfchlicht fih dem unmittelbaren Wiffenstrieb. Auch durch 
dies Zeichen fann ibm fein Troft werden. Die Verzweiflung muß alfo 
zurüdfehren. Jetzt erblidt er im zweiten Stadium feines Ningens nad 
Erfenntniß das Zeichen des Erdgeiftes. In ibm, meint er, werde ſich 
ihm das Unendlihe enthüllen Fauſt ift im Augenblid in Wonne ver; 
funfen. Der Erdgeift fol fih ihm offenbaren, dadurch meint er das 
Unendlihe zu begreifen. Der Erdgeift enthüllt fi auch. Kauft 
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ſchreckt vor diefer Erfcheinung zufammen. Wer ift der Erdgeift? Offenbar 
ber Geift, infofern er fi in der Welt und in der Menſchheit offenbart. 
Der Erdgeift ift mithin das raftlos wirkende Leben der Menfchheit in 
der Gefhichte, während der Mafrofosmus der Geift der Natur war. 
Während alfo ver Mafrofosmus der Geift der Natur ift im Unter: 
fhiede des menſchlichen Geiftes, ift vielmehr der Erdgeiſt der Geift 
der Menfchheit, infofern er fib in feiner geſchichtlichen Bewegung 
auf der Erde offenbart. Darum darf fib auch der Erdgeiſt als ber 
Gottheit lebendiges Kleid bezeichnen. Der Unterfchied zwifchen dem 
Mafrofosmus und dem Erdgeifte ift alfo ein ſehr beftimmter. Der 
Mafrofosmus drückt den Naturgeift aus in feinen Riefengliedern ; 
der Erdgeift ift der menſchliche Geift, infofern er ſich in feiner ge- 
ihihtlihen Bewegung offenbart, alfo gebunden an den gefchichtlichen 
Boden der Erde, Aber weder der Mafrofosmus noch der Erdgeift 
fönnen fi dem ringenden Geifte unmittelbar offenbaren. Fauſt kann 
durch Magie weder in Befis des einen noch des andern fommen. Weder 


lihen mit der Kürze des Lebens, welche das empirische 
8 erfchöpfen kann. agner’s Seele ift daher auch von 
enem alt und Widerfpruche, in welchem Fauſt's Seele befangen ift, 
öllig frei. Kauft will begreifen. Nur das begreifende Wiffen, welches - 
hm die Natur und die Welt aufſchließt und die innerften Lebensgeſetze 
enthüllt, gilt ihm als Wiſſen, nur dies eint ihm als das einzig er- 
enswertbe Gut der Menſchheit. Wagner dagegen fennt nur end: 
3* 
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liches Wiffen, welches fih ihm in der nie zu erfähöpfenden Fülle von 
Notizen darftelt. Wagner kann daher nur bedauern, nicht in den B 
alles endlichen Wiffens zu fommen, weil die Zeit dazu zu kurz if. Fau 
dagegen erfennt die Ohnmacht und Befchränftheit des endlihen Wiſſens 
vollfommen und nennt nur Wiffen und DBegreifen die Erfenntnif des 
Unendlihen. Nur Fauft ift daber im wirklichen Zwieſpalt mit fich; 
es ift ter Zwiefpalt des Geiftes, welcher den erbabenen Eigenfinn hat, 
begreifen und erfennen zu wollen und zugleih fühlt, daß er nicht in 
den Befig des Unendlichen gelangen fann und gelangt. Fauſt feinerfeits 
verachtet den Standpunft Wagner’s vollftändig, weil er begreift, daß 
das rohe empirische Wiffen Nichts mit der Erfenntniß des Unendlichen 
gemein hat und den geiftigen Menfchen niemals befriedigen fann. Fauft 
ift alfo gegen den Standpunkt Wagners gehalten, um diefen Widerſpruch 
und Zwiefpalt reicher als Wagner. Wagner fann daher, von feinem 
Standpunfte aus, niemals in den Zwiefpalt des Fauft hineingerathen, 
weil er nur endliches Wiffen, d. h. eine unendlich fich häufende Fülle von 
Notizen kennt. Wagner ift daher auch unfähig, den innern Zwiefpalt 
Fauſt's zu begreifen. Die Verzweiflung des Fauft bleibt ihm vielmehr 
ein Buch mit fieben Siegeln. Wagner iſt daber auh vom Dichter fehr 
finnvoll zum Famulus des Fauft gemacht worden, d. b. zum Diener, das 
Material herbeizufchaffen, welches der Geiſt erſt befruchten muß. Im 
Wagner ift die ganze Claſſe der vhilifterhaften Gelehrten verfonifizirt 
worden, welde nur endliches Wiffen, nur eine unendliche Reihe und Fülle 
gelehrter Notizen kennen. Für Wagner giebt es daher auch Feine Freude 
der Erfenntniß des denfenden Geiftes, fondern nur die Befriedigung des 
äußerlichen Wiffens. Alles bat daher bei Wagner den Charakter des 
Aeußerlihen. Auch fein Streben geht daher nicht ſowohl auf eine innere 
Befriedigung des Geiftes, als auf eine äußerliche Anerkennung des endlichen 
Wiffens. Es ift ihm daher nicht um die Wahrheit und die Fnnerlichkeit 
des Begreifens, fondern nur um die Fülle des endlichen Wiffens und die 
äußerlihe Anerkennung vdeffelben zu thun. Wagner verfegt fi daher 
auch wohl in den Geift der Zeiten, aber nicht um die Bedeutung und 
den Gehalt der verfchiedenen Zeitalter zu erfennen und zu begreifen, fon; 
dern vielmehr um zu erfahren, wie wir es denn zulegt herrlich weit ge: 
bracht, alfo fih mit der Eitelkeit des Wiffens zu blähen. Wagner vermag 
daher auch niemals, die Menfchheit in ihrer Entwidlung zu begreifen, 
denn das vermag nur der Geift, der den Gehalt der Zeiten in fih auf: 
zunehmen und zu verftehen vermag. Eine Philofophie der Geſchichte iſt 
daher von Wagner’s Standpunkt aus eine Unmöglichkeit. Wagner’s 
legter und höchfter Zwed ift daher ſtets nur ein äußerer, welcher Nichts 
mit der begreifenden Erfenntniß gemein bat. Wagner fonnt fi daher 
auch nur in dem Gedanken, Vieles zu wiffen, aber er fann niemals die 
höchſte Befriedigung, Alles zu wiffen, erreichen. 

Fauft, obgleich in unbefriedigter Sehnſucht, erkennen zu wollen, und 
in Zwiefpalt mit fich felbft, fteht doch in diefem Zwiefpalt immer 
noch unendlich höher als Wagner, weil er die ganze Armfeligfeit dieſes 
endlichen Wiffens erfennt. Um die Erfenntniß des armfeligen endlichen 
Wiffens ift Fauft gerade um fo viel reicher als Wagner, als Sokrates im 


37 


Dewußtfein feines Nichtwiffens reicher und weifer war, als die fich zu 
wiffen einbilveten. Kauft nennt daher fehr bezeichnend den Wagner, nach⸗ 
dem derfelbe ihn verlaffen hat, den ärmlichften von allen Erdenföhnen. 
Um fo viel höher aber auch der innere Zwiefpalt und die Zerriffenheit des 
Kauft fteht, als Wagner's endliches Wiffen, fo muß doch im Kauft, fobald 
er ſich wieder allein befindet, der Zwiefpalt und die Verzweiflung wieder 

in erhöhtem Maße hervorbrechen. Auch der legte Verſuch, durch die Magie 
ſich in den Beſitz des Unendlichen zu fegen, war gefcheitert. Er mu he 
fheitern, weil Kauft unmittelbar in den Befig deffen fommen wollte, was 
fih nur der denfenden Erkenntniß auffchließt. Kauft hatte mithin den 
ganzen Kreis aller Verfuche, ſich dem Nichtwiflen zu entwinden, durchlaufen. 
Bon jedem BVerfuhe war er nur troftlofer zurüdgefehrt. Das Leben hatte 
mithin für ihn jeglichen Reiz eingebüßt. Welches Refultat diefes Prozeffes 
war alfo natürlicher, als der volle Efel und der Ueberdruß am eben, 
welcher Entſchluß alfo in feiner Seele nothwendiger, als der: ſich durch Selbft- 
mord ein für alle Mal der Dual des Lebens zu entziehen? Diefer Ge; 
danfe, dem Leben den Rüden zu fehren, ift mithin für Kauft, für welchen 
das Leben bisher nur infofern Reiz hatte, ald es ibm das Weich des 
Unendlihen erſchließen konnte, ein fo naturgemäßer, daß jeder andere Aus; 
weg als eine Unmöglichkeit erfcheint. Das Teste Nefultat einer vollftän; 
digen Berzweiflung am Wiffen und Erkennen ift der Selbſtmord. Aber 
in Dem Fauſt in diefer Höchften fieberhaften Aufregung die Schaale an den 
Mund fest, um fi den Tod zu geben, vernimmt er den Chorgefang des 
Dfterfeftes in der Kirche. Er hört den Gefang von der Auferftehung 
Ehrifti, er vernimmt alfo die Wahrheit von der Einheit der göttlichen und 
men hlichen Natur, von welcher die chriſtliche Gemeinde erfüllt iſt und 
‚welche fie im Oſterfeſte feiert. Hier vernimmt alfo Fauſt die Verſöhnung 
des Endlichen und Unendlichen als eine gegenwärtige Thatfahe. Diefe 
Linhe der göttlichen und menſchlichen Natur bildet aber auch die ſittlich— 
it Grundlage, auf welcher Fauft felbft rubt, auf welcher er fich früher 
5 a big und im ſich verföhnt gefunden hatte. Das Gefühl diefer von ihm 
er „gläubig und andächtig aufgenommenen Einheit der göttlichen und 

E kn * Natur in Chriſtus erwacht daher auch jest in ihrer g 

. arfprünglicen Stärfe und hebt ihn über die Zerriffenheit hinweg, 7 
— —* jereits anheimgefallen war. Kauft ſchaut daher in den Chorgeſängen 
0 ſterfeſtes die urſprüngliche Einheit der göttlichen und menfchlichen 
a —* ur, die er bereits eingebüßt hatte, als die lebendige Grundlage auch 
— gegenſtändlich an. Dieſe lebendige Erinnerung an die Ber: 
RJ des Endlichen und Unendlichen, die er als die eigentliche Grund⸗ 
Be x 1% eines eigenen Dafeins empfindet, muß ihn daher der u weiflung 
<B F* und dem Leben wiedergeben. Dies erfcheint in der Dichtung fo, 




















bereits im Fauſt verlorene. religiöfe Standpunkt, die gläubige 
der Jugend an die Einheit der göttlichen und menfchlichen 
nr Chris mit der 2— urſprünglichen Gewalt in ihm erwacht, 
nnd der Erde wiedergiebt. Kauft hat alfo, indem er den 

5 des "risfmortes aufgiebt, den Muth des Lebens von Neuem 
. Aus der Verzweiflung am Leben ift ihm durch die Anfhauung 
: Grföfung « ein neuer Lebensmuth erwachfen. Der erfte Ab- 
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fpnitt der Tragödie, welcher und den einfamen, verzweiflungsoollen Denfer 
dem Leben wiedergegeben zeigt, freiwillig auf den Selbſtmord verzichtend, 
ift vollendet. Den —“ Kampf Hat Fauſt gewiſſermaßen über: 
wunden. Er fann und will fi in das Leben felbft hinein wagen. Wir 
verlaffen mithin mit diefem Abfchnitt das einfame Stubirzimmer, an 
welches wir bis jeßt gebunden waren und fo lange gebunden Fin mußten, 
als der Kampf und Zwieſpalt nur noch der theoretifche des Denkers 
war. ‘est erft kann Fauſt das Studirzimmer verlaffen, um in die Welt 
einzufhreiten, um fich dort die Verföhnung zu erobern, woran er wenig- 
fiens den Glauben wieder gemonnen hatte. 


II. Das erite Erideinen des Mephiitopheled im »Fanft-, fein Werden, feine 
Bedeutung und fein eriter Abgang. 


Die Erfcheinung des Mephiftopheles entwickelt fih befanntlich 
aus der Hundsgeftalt, welche Fauſt mit fi in das Haus gebracht 
hatte. Die thierifhe Geftalt war abfichtlich gewählt worden, um aus 
ihr den Mephifto werben zu laffen, um ven Urfprung des Böfen aus der 
thierifhen Natur im Menfchen zu zeigen. Denn das Böfe daufgue vr 
nächſt fo aufgefaßt werben, daß es das Thierifche in uns ift, welhen 
fi rebellifh dem Göttlihen in uns widerſetzt. Böſe wird dab * 
Thieriſche erſt dadurch, daß es ſich in Kampf und Oppofition mi 
Göttlichen ſetzt. Mephiſto aber iſt das ſelbſtbewußte Böſe 
hat alſo das Thieriſche zu feiner Vorausſetzung, aus welcheree 
fpringt und fi als das ſelbſtbewußte Böfe entwidell. Kauft at Bi 
den Pudel, der hinter dem Dfen gebannt lag, vergeblich befchworenz Bas 
Beſchwören hatte den Kern nicht enthüllt. Erft als Kauft dem Thier bad 
Zeichen des Kreuzes entgegen gehalten und das Böfe als das von 
ſchlechthin und ein für alle Mal Ueberwundene bezeichnet hatte, „batte | x 
Mephiftopheles aus der Hundsgeftalt als des Pudels Kern enthüllt. 
Denn in feiner höchſten Form erfheint das Böſe nothwendig ale Das 
ſelbſtbewußte Böfe, mithin in menfhliher Geftalt. Darıım fait 
fi denn auch Mephiftopheles fogleich bei feinem Erfcheinen als das 
bewußte Böfe auf. Es ift natürlich, daß daffelbe fogleich bei feine & 
feinen feine innerfte Natur und Wefenbeit ausſpricht. So 


fih denn Mephiſto als diejenige Kraft, welche zwar das Böfe audzı 
führen trachtet, welches fi aber immer in das Gegentheil fern 
felbft widerwillig verfehrt. Mephifto fagt von ih: 
„Ih bin ein Theil von jener Kraft, —— 
Die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafe 
In dieſer Beſtimmung liegen folgende Momente: einmal, daß fü 
phiſtopheles als das ſelbſtbewußte Böſe ausſpricht zweitend, da 
Wille und Zwed ſich unabläffig in das Gegentbeil verkehrt; 
daß alfo Mephiftopheles gegen feinen Willen zur Hervorbringm 
Guten dient. Damit hängt zufammen, daß fih Mephiſtophe— 
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Geift der Verneinung ausſpricht. Denn jedes Entftehen fegt im Laufe 
der Zeit ein Vergehen voraus. Allem, was entfteht, haftet alfo die Ne; 
'gation an. Und weil ihm die Negation anhaftet, trägt alles Entftandene 
den Keim der Bernihtung in ſich. Was daher entſteht, ift werth, 
daß es zu Grunde gebt, d. h. die Negation ift allem Entftandenen 
immanent: Aber die Entftehung des Mepbifto ift eine nothwendige. 
Das Licht felbft Hat fih der Finſterniß gegenüber geftellt, es erklärte alfo 
der Finfternig zu feiner Exiftenz zu bevürfen. Das erfceinende Licht iſt 
an Körper gebunden. Der Troft des Mephiſto if, daß das Licht mit ven 
Körpern zu Örunde gehen werde, Aber Mephifto hat zugleich auch ftets 
feine eigene Ohnmacht erfahren; er hat Meer und Land zu vernichten ver: 
fucht, dennoch aber ift es ihm nicht gelungen, fie zu vernichten; Alles bat 
fih immer wieder bergeftellt. Bor Allem aber erfährt Mephifto feine 
Ohnmacht am organifhen Leben. Er felbft befennt, daß ſich das ein: 
zelne Leben, über welches er allein Gewalt hat, immer wieder herftellt, 
daß er alfo dem allgemeinen Leben niemals beifommen fann. In diefem 
Sinne faßt auch Fauft den Mephifto auf und wirft ihm feine Ohnmacht 
a fortwährend gegen die fchaffende Gewalt zu reagiren, ohne feinen 
ei erreichen. Weil Mephifto fühlt, daß Kauft ihm die ewig nut 
* ewalt noch gegenüberftellt, fo bittet er ſich Entfernung aus. 
fügte alfo fehr wohl, daß Kauft noch nicht reif Be. iſt, — be 










aufzunehmen und zu feinem Dienfte zu verwenden. Nur diefen Sinn 
Wunſch des Mephiſto, fih für diefes Mal entfernen zu dürfen. 
Biel Fauſt auch bittet und vorftellt, Mephifto bleibt unerbittlich, er 
Stätte für ſich noch nicht geebnet findet. Nur ganz zulegt läßt er ſich 
feine Sinne einzufchläfern und durch die Seinen: auf die füßeften 
vorzugaufeln, denen er erliegt. Kauft, bewältigt von diefem füßen 
Mel, welchen die Geifter um ihn gebreitet haben, fchläft ein. Mephifto 
det fi an .. Schwäche; fie ift ihm der sahen der Ohnmacht 
auſt. Aber Mephifto Hatte zugleich auch die Ueberzeugung gewon; 
aß bier in Fanft ein günftiger Boden für ihn fer. Darum ver: 
er feine Wiederfanft, um dann ftärkere Bande um ihn zu legen. 
rfte Erfcheinen des Mephiſto ift und kann * nur von kurzer 
ſein, aber es iſt von unendlicher Bedeutung für den ber 
ie. Aus der Thiergeftalt hatte fi das felbfibewu te Döfe 
t, un, hatte fih im verzehrendem Grimm über feine immer 
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Eimige dramaturgiihe Bemerkungen 
zur fcenifhen Darftellung des Goethefden „Höß.“ 


Von Feodor Wehl. 





Ueber den poetifchen Werth und die literarifche Bedeutung des Götz 
von Berlichingen mit der eifernen Hand“ noch weitläufige Audeinander- 
fegungen zu geben, dürfen wir’ wohl für durchaus überflüffig erachten, da 
beide hinreichend genug erörtert find. Wir wenden uns daher in unferem 
Aufſatze hier fogleih an die Aufführung, für die wir einige bramaturgifche 
Andeutungen betreffs der feenifchen Einrichtung nit in gleihem Grade 
für unnöthig halten, da man fich leider, wie alle unfere klaſſiſchen Stüde, 
fo auch diefes in fehr vernachläffigter Faffung zu repräfentiren gewohnt hat. 

Die häufigen Scenenveränderungen, die im „Götz“ vorkommen, 
haben die Direktoren und Regiffeure zu der bequemen Ueberzeugung ge- 
bracht, daß das Schaufpiel im Grunde eigentlich nur wenig bühnengeredt 
und eine mangelhafte fcenifche Ausführung daher nicht nur zu entfchul; 
digen, fondern geradezu unvermeidbar fei. Aus dieſer Urfahe ſieht man 
den „Götz“ gewöhnlich fchlecht und unfauber ausgeftattet und zwifchen 
ſchlotterigten und läſſig baumelnden Deccrationen mit einer wahrhaft 
baarfträubenden Adtlofigfeit zur Darftellung gelangen. 

Die Darftellung ift nun freilich nicht leicht, aber auch keineswegs 
ſchwer und was endlich die decorative Ausftattung betrifft, fo iſt diefe bei 
aller Unruhe der Scene und der beftändigen Veränderung des Schauplages 
dennoch bei einiger Phantafie und gehöriger Sorgfamfeit immerhin in zwed- 
entfprechender Weife zu ermöglichen. 

Der erfte Akt, um ſogleich auf die Sache felbft zu fommen, verlangt 
drei verfchiedene Decorationen: eine Herbergftube, eine Waldlihtung mit 
einer Hütte und einen Ritterfchloßfaal. Diefe Schaupläge laſſen ſich ohne 
große Schwierigkeit bewerfftelligen und namentlich in dem Falle, daß man 
die erſte Decoration nur ziemlich furz und den Tiſch und die Stühle in 
der zweiten nur Feldgeräth fein läßt, wie es Götz am Ende felbft mit ſich 
führen könnte. Daß Goethe fo etwas im Sinne gehabt, beweifet feine 
in den Text eingefchaltete Borfhrift: „Georg geht und nimmt ven Tiſch 
fammt den Bechern mit.“ Georg ifl, wie man fi erinnern wird, ein 
Knabe, den eine Dame darzuftellen pflegt, und alfo muß ganz leichtes 
Geräth von dem Dichter gemeint fein. Stühle find gar nicht erwähnt 
und in der That auch nicht nöthig. Da fih indeß von den beiden Dar; 
ftellern des Götz und Martin der Auftritt behaglicher und anheimelnver 
geben laſſen dürfte, wenn fie einen Theil ihrer Unterredung figend abmachen 
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fönnen, fo würden wir immerhin zwei Stühle, aber nur in Geftalt von 
ganz leichten Feldſeſſeln zur Borfchrift machen. 

Diefe Geräthfchaften, die zufammengeflappt werden können, find nicht 
fhwer und auch von einer Dame leicht zu transportiren. 

Die Herbergsftube erfordert zwei Tifche und mindeftens vier Stühle, 
einen Tiſch und zwei Stühle auf jeder Seite. Ein Schenktiſch ift unnöthig, 
denn man fann annehmen, daß diefer in der Nebenftube und hätte ae 
der Wirth, nachdem Sievers feine Beftellung gemacht und von ihm den 
„Nimmerfatt" an den Hals geworfen befommen hat, feitwärts in bie 
Eouliffe zu treten und erft in dem Momente wieder zu erfcheinen, wo er 
das Berlangte bringt, das er, den Unfug in feinem Haufe ſehend, raſch 
aus der Hand fegen muß, um mit Hülfe von einem oder zwei Knechten die 
Aneinandergerathenen zu trennen. Megler und Sievers können zu ihren Holz. 
ftühlen gegriffen haben und diefe auch mit hinausnehmen. Die Tifche und die 
andern Stühle können die vorher herbeigernfenen Knechte raſch mit forttragen. 

IR auf diefe Weife fehnell die Bühne geräumt, fo fann man bie 
Hinterwand in die Höhe ziehen und den Schauplag ſich verändern laffen, 
auf dem man num Gög fogleih auf und abgehend vorfinden muß. 

Stehen Tiſch und Stühle nicht weit genug vor, fo kann Georg, 
wenn er neuen Wein bringt, diefelben leicht noch etwas in den Vordergrund 
ftellen. Daß man die fleine Waldhütte, vor welcher der Auftritt fpielt, 
ander einen Seite des Schauplages fehen muß, verfteht fih von ſelbſt. 
Sonſt freilih kann die Scene frei fein, wenn auch allerdings ſchon ein 
(Wattiger Baum, unter dem Gög und Martin alsdann zu figen hätten, 
dem Bilde mehr Gefälligkeit und tranlichen Charakter verleihen würde. 

Der Saal im Schloffe Jarthaufen, die dritte Decoration, braucht 
nicht tief zu fein, muß aber doch geräumig erfcheinen. Ein Tiſch mit 
mehreren hohen Stühlen wird ald Amenblement genügen. Einige Fahnen und 
Rüftungen an der Wand oder zum wenigften am Haupt-Eingange möchten 

och wünfchenswertb fein und dem Schauplag ein der Zeit und der 
andlung wohl zu Geſicht fiehendes Gepräge verſchaffen. 

Der zweite Alt erfordert nur zwei Decorationen, den vorhin ſchon 
befchriebenen Saal auf Schloß Jarthaufen und einen Wald, denn mit der 
Vorſchrift Goethe's, die erft ein Zimmer auf Jarthaufen und dann den 
Saal erbeifcht, ift e8 wohl fo genan nicht zu nehmen, da nichts in der 

fung vorliegt, was einen Wechſel des Schauplages geradezu nöthig 
machte, Nur würden wir für den erften Auftritt, der zwifchen Marie und 

Weislingen fpielt, "nicht jenes Ieere und ungemüthlihe Arrangement ge- 
troffen wünfden, das wir feither immer auf der Bühne für dieſe Scene 
angewendet fanden und durch welches diefelbe ftets einen fehr nüchternen 
und erfältenden Eindrud heroorzubringen nicht verfehlen konnte. Wenn 
das Liebespaar, wie wir das feither immer fahen, entweder Hand in Hand 
‚auftritt, ‚oder fich fteif auf zwei Seſſeln gegenüberfigt, wie wir das eben- 
falls erlebten, fo fann weder die eine noch die andere diefer Anordnungen 
ua ein anheimelndes und gefälliges Bild vor Augen rufen. 

vird dies im Gegentheil erft dann gefchehen fönnen, wenn man Marie 

j. B. fpinnend vor ihrem Noden figen und Weislingen ihr zur Seite am 
Stuhle Ichnen oder auch vor ihr auf einem Schemel fnieen laffen mag. 
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Die Scene könnte am Füglichften damit anfangen, daß man bemerkte, 
wie Marie, von Weislingens Liebesbetheuerungen hingeriffen, zu fpinnen 
aufgehört und den Faden noch Läffig im der einen Hand hält. Die Dar: 
fteller haben fich jedenfalls Mühe zu geben, beim Aufziehen des Vorhangs 
eine hübfche Gruppe, ein finniges Tableau zu bilden, was zu thun, nur 
halbwegs anftelligen und geſchickten Schaufpielern nicht fchwer fallen kann 
und gewiß um fo weniger ſchwer fallen kann, wenn ein Dramaturg von 
etwas artiftifhem Blick ihnen dabei zur Seite ſteht. Bei den Worten: 
„Hegt fie (die Liebe nämlich) nur im flillen Herzen, damit fie rein bleibe!“ 
müßte Marie wieder ihr Spinurädchen ſchnurren laſſen, Weislingen aber, 
wie etwas verbroffen darüber, nach feiner Berficherung: „O da wohnt fie 
auf ewig!” ihr ein Meines Weilhen faft unwillig zufehen, dann aber die 
den Faden haltende Hand rafch ergreifen. Marie müßte ſich indeffen nicht 
ftören laffen und nachdem fie ihre Hand zurückgezogen, in ihrer Verrichtung 
fortfahren, bis Götz hHereintritt. 

Wil man diefes Arrangement bei der Aufführung berücfichtigen, fo 
wird man fich bald überzeugen, daß durch daffelbe der Auftritt einen an: 
beimelnden Hauch für den Zufchauer und viel an gemüthlihem Leben ge- 
wonnen haben wird. 

Die Waldfcenen bieten feinerlei Anftoß, doch trage man ja Sorge, 
die Nürnberger Kanflente ſich recht behäbig zum Imbiß lagern zu laſſen. 
Es wird fih gut anlaffen, wenn fie Decken ausbreiten und eine zahlreiche 
Menge von Kobern ausframen. Sie müffen ſich mit voller Behaglichkeit 
ausbreiten; jedenfall® darf der kurze Auftritt nicht fo raſch, wie es ge 
wöhnlich der Fall if, abgehafpelt werden, weil ihm dann jeder Contraft 
mit dem Folgenden und dadurch auch alle Wirkung verloren geht. 

Der dritte Aufzug weifet wieder drei verſchiedene Schaupläge auf, 
zuerft einen Luftgarten in Augsburg, dann wieder den Saal in Jarthaufen 
und endlich eine Waldgegend mit einer verfallenen Warte. 

Den Luftgarten wird man gut thun, etwas ftattlih und nicht mit 
fo [hmugigen und abgegriffenen Eouliffen und Berfegungsftüden herzu— 
ftellen, ald man beinah überall in Gewohnheit hat. Augsburg war damals 
eine reiche und prachtvolle Stadt und dürften daher im Hintergrunde ein 
Brunnen, den man aus marmorirtem Holz einem alten Runftwerf dieſer 
Art für nicht gar zu viel Geld nahahmen laſſen könnte, fo wie einige 
Statuen bier wohl am Plage fein. Sehr paßlich möchte es überdies 
erfrheinen, wenn man rechts und links der Bühne nachgeahmte Boskette 
oder Taruswände aufftellen Tiefe, damit die Geſpräche zwifchen Adelheid 
und Weislingen,- beſonders aber zwifchen der Erfteren und Franz einen 
nicht gar zu freien und offenen Charakter, fondern vielmehr einen leifen 
Anflug von Heimlichkeit erlangen, mit dem fie allein die richtige Wirkung 
zu erzielen im Stande find. 

Diefe Verſetzungsſtücke können ja leicht bei der Verwandlung in die 
Seitenconliffen hineingezogen oder, wenn fie freiftehen, von ein paar das 
hinter aufgeftellten Mafchinerielenten hineingeſchoben werden. 

Der Saal in Yarthaufen ift wie früher zu halten und daher nicht 
ſchwer in's Werf zu richten. 

Die Waldfcene ift dagegen nicht leicht und muß jedenfalls während 
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der Auftritte, die auf e's Schloſſe ſpielen, hinter der Hinterwand 
ſchon vorbereitet werden. Sehr gut würde es ſich machen, wenn man den 
Schauplatz von der Mitte der Bühne an etwas und zwar ſo erhöhen 
könnte, daß ſich eine Art Hügelplatte ergäbe, auf deren einer Seite ſich 
altes Gemäuer aus Gebüfh und Geftrüpp ruinenhaft in die Höhe Höhe. 

Sobald die Verwandlung gefchehen, muß die Zigeunermutter, ihren 
etwa zwölfjährigen Knaben an der Hand, eilig aus einer vorderen Geiten- 
eouliffe, Shen umberfpähend, vorgefchritten kommen und den Hügel be; 
fohreiten. Auf diefem Hügel hätte fie mit der Tochter zufammenzutreffen 
und nachdem fie diefe wieder weggefchickt, fih mit dem Knaben unter dem 
Gemäner und zwifchen dem Strauchwerf zu verbergen. 

Der Hauptmann der Neihsarmee muß mit feiner Begleitung den 
Hügel von dem Hintergrunde aus herauffteigen und wenn er obem iſt, did 
und kurzathmig wie er fein muß, erſt mächtig pruſten und nach Luft 
fehnappen, ehe er zu reden beginnt. 

Soll der ganze Auftritt von Wirfung werben, fo muß er recht be; 
bäbig und beileibe nicht zu rafch gefpielt werden. Die Einrichtung des 
Hauptmanns auf dem Hügel muß fehr detaillirt und verart fein, daß ihr 
Eomfort einen durchfchlagend Tächerlichen Eindruck hervorzubringen im 
Stande if. Auch der Spaß, ven fih die Zigeuner mit dem Fettwanft 
machen, muß zu recht fatter Ausführung kommen und ja micht zu eilig 
durchgeführt werden. 

Das Gefecht zwifchen den Reichsknechten und dem verwundeten 
Selbig ımd feinem Befhüger Faud muß mit großer Umfiht und Sorg— 
famleit arrangirt werden. Wenn Lerfe fpäter hinzukommt und die Be: 
drängten befreit, muß man ſich hüten, ihm gar zu viel Gegner nieverfäbeln 
De Wenn er drei oder vier zu Boden fihlägt und die Andern 

isfopf, der ſich gleich fehr eilig aus dem Staube machen muß, in’ die 
Flucht nahfchict, jo wird das genügend fein. 
Mit dem Erfcheinen des Gög und Georg, der triumphirend bie er 
beutete Fahne trägt, muß die Regie ihr Hauptaugenmerk auf das Zus 
ftandebringen einer hübfchen Gruppe und eines paflenden Schlußtableaus 


richten. Es wird dies wohl am Beten fo gefchehen, wenn man geforgt 


bat, daß Selbig vorn auf der Hügelplatte Tiegt, während zwei erlegte 
Reichsknechte in paffender Lage etwas den Abgang nach vorn herab gerutfcht 
find. Götz he dicht Hinter Selbitz ftehen und Georg mit der Fahne 
gleich neben oder hinter haben. Lerfe muß rechts von Gög ftehen 
und Faud und vielleicht zwei Knechte, niedergefauert oder fnieend, fih um 

thun machen, während ein Trupp von Bewaffneten den Hinter 


Will man ven Vorhang nicht zu eilig fallen laſſen und dem Auge 
des Zufhauers das Tableau ein * länger erhalten, ſo iſt das leicht 
dadurch zu bewerkſtelligen, daß man kurz vor oder nach dem Erſcheinen 
des Götz den Hügel und die darauf befindliche Gruppe leicht von der 
Abendröthe — n pe bei den letzten Worten des Ritters ein fernes 


"Der Darfteller des ‚Sig tm durch eine leicht bezügliche Geſte 
ſeine Umgebung darauf au am machen, den Helm abnehmen und thun, 
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als ob er ein ftilles Gebet fpräde, welche Pantomime die Anbern nad 
zumaden hätten. Da mit diefem Aft das Glück und die gute Zeit des 
tapfern Ritters aufhört, fo ift es immerhin nicht ganz unangebradt, bier 
aller vorhergegangenen Handlung durch diefe Gruppe einen merfbar wer: 
denderen und gewiffermaßen ſymboliſchen Abſchluß zu verleihen. 

Der vierte Aft erfordert vier verfchiedene Schaupläge, wenn man 
den der erften beiden Auftritte, für welche ein „kurzes Zimmer“ vorge: 
fchrieben ift, gleich mit dem des dritten bis fechszehnten, die wieder im 
Saale von Jarthaufen fpielen, zufammenthut, was fich ohne befonderen 
Berfioß gegen den Sinn der Handlung wohl ausführen läßt. 

Wohl angebracht möchte es fein, wenn Marie und Sidingen beim 
Aufziehen des Vorhangs am Fenfter ſtehen und fo thun möchten, als ob 
fie auf den Burghof hinabfähen, wo, wie anzunehmen if, Götz fo eben 
unter dem Yauchzen feiner Mannen und dem Tirompetengruß des, Thurms 
warts feinen Einzug hält. Sidingen’s erſte Worte bier: „Du ſiehſt, 
meine Hoffnungen find eingetroffen: Gög kehrt fiegreih zurüd, und Du 
wirft Deinen geliebten Bruder, für den Du fo ängfilich forgteft, bald 
wieder vor Dir ſehen“ bieten hinreichende Beranlaffung zu diefer von ung 
vorgefchriebenen Eröffnung des Aftes, welche ſich an den vorhergehenden 
anfnüpft und dem neuen fofort ein frifches Leben verleiht. 

Dei den ferneren Worten: „Laß auch und das Glück der ſchönen 
Stunde nicht verfäumen“, muß Sidingen alsdann die Hand Marien’s 
ergreifen und fie nach der Mitte führen, wo ihnen glei darauf Götz 
entgegentreten muß, um fie zum Gang in die Rapelle zu drängen. 

Die Kapelle wird am Füglichften als nah der Seite hin liegend, 
angenommen, an der fich das Fenfter befindet, an welhem Sidingen und 
Marie beim Beginn des Altes fanden. Sie beide und Gög müſſen alfo 
nach der entgegengefegten Seite abgehen, indeſſen bald darnach Lerſe und 
Georg mit ihren Fahnen und einer Schaar Gewappneter, die ein Spalier 
bilden muß, durch weldes fpäter das Brautpaar und die Zeugen langſam 
hindurch fchreiten, aus der Mittelthür hereintreten. Noch ehe fie erfcheinen, 
muß jedoch das Läuten der Glocken begonnen haben, dem fich fpäter Orgel: 
Hänge beizugefellen haben. 

Der Hochzeitözug, der Vorfchrift gemäß, aus: „zwei Chorfnaben, 
einem Prieſter, Götz und GSidingen, Elifabetb und Marie, fowie aus 
einigen Frauen und Männern von den Hausgenoſſen“ beftehend, darf nicht 
zu ärmlich ericheinen und ift fireng zu beobachten, daß dabei gefungen und 
von Seiten der Gewappneten mit Pifen und Fahnen falutirt werden muß. 
Wenn der Zug hinein und Georg, feine Fahne abgebend, ihm nachgefolgt 
if, muß der Gefang drinnen verfiummen und ein bdreimaliges helles 
Klingeln anzeigen, daß das Sacrament vollzogen wird. Bei diefem 
Klingeln haben die Gewappneten niederzufnieen und in diefer Stellung zu 
verharren, bis wieder geflingelt und damit der Schluß der heiligen Hand: 
lung angedeutet wird. 

Darnach erfcheint Gög, um mit einer noch vor Rührung zeugenden, 
gedämpften Stimme feine Anfrage an Lerfe zu richten, der bei den Ge— 
wappneten geblieben fein muß. Während Götz feine Befehle ertheilt, 
fommt der Zug zurüd, „erft die Hausgenofjen, dann die Ehorfnaben und 
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der Priefter“. Sidingen, Marie, Elifabetd kommen fpäter und bald nad 
ihrem Auftreten muß fernes Trommeln vernehmbar werden, das mit Fleinen 
Paufen, in denen es ganz verftummt, näher und näher kommt, bis man 
nach einem fhmetternden Qirompetenfignale den Parlamentär aus weiter 
Ferne und nach Goethe'e Borfchrift fo vernehmen muß, daß „kaum von 
feinen Worten etwas zu verftehen.“ 

Das Weitere ergiebt ſich leicht nach den, von dem Dichter felbft in 
den Tert eingeflochtenen Angaben. Die Tifchfcene muß man fich angelegen 
fein laffen, recht gefest und behäbig auszuführen, wogegen die andern, die 
während des lleberfalls ſpielen, unruhig und lärmend zu halten fein möchten. 

Nun verwandelt ſich die Scene und ftelt ein Vorzimmer in der 
Wohnung Weislingens vor. Daffelbe darf Teer und ohne alle Möbeln 
fein, fo daß es bei der fpärlichen Beleuchtung einen ziemlich wüften Ein: 
druf macht umd zu der Handlung paffend befunden werden fann. Franz 
die Mummenfhanzkleidvung zu nehmen, die vorgefchrieben ift, ift ein ent 
fchiedenes Unrecht, denn dieſe deutet gleich äußerlih an, daß dieſer Evel: 
fnappe jest fchon mehr und intimer zu Adelheid gehört, als Weislingen, 
der im Hausfleive auftritt und dies tolle Treiben verpönt, das in einem 

fo fchneidenden Kontrafte zu Gög und feinem Haufe fteht und darum auch) 
recht bunt ausgeftattet fein will, um die rechte Wirkung auf die Zuſchauer 
zu erhalten. RB. 

Franz muß, wenn es irgendwie zu machen geht, beim Aufziehen der 
vorhergehenden Hinterdecoration mit feiner Fadel an einer Thür Tehnen, 
um das Warten anzudeuten. Die Gruppe, in welcher Goethe der Adelheid 
aufzutreten vorfchreibt, follte durchaus nicht wegbleiben, wie das gewöhnlich 
geihieht. Sie ſchmückt die Handlung und dient fehr wefentlich dazu Weſen, 
Leben und Charakter der Frau zu ifluftriren, die unter dem Reiz und 
Hauch ſchöner Anmuth fo Vielen verderblic zu werden weiß. 

Nachdem fie ihre Verſe citirt, fteht im Tert: „Die vier Masken, 
(darunter Franz), geben ab.” Wir unfererfeits würden diefelben aber erft 
nah Weislingen’s Worten: „Magft Du denn wohl, daß ih Dich in 
diefen Augenbliden des zerftreuten Leichtfinns von wichtigen Angelegenheiten 
unterhalte?” abtreten laffen und zwar erſt nach einem Winfe der Adelheid 
felbft, der fih durch die Rede ihres Gatten durchaus motivirt erweifen würde. 

Wenn Franz wieder erfcheint, darf er natürlich die Fackel nicht mehr 
tragen und das Zimmer in Folge deffen nur dämmerig durch den von 
außen hereinfallenden Mondſchein erhellt fein. Den Darftellern muß ein- 
gefchärft werben, daß fie in Uebereinftimmung mit diefer Beleuchtung den 
ganzen Auftritt mehr und mehr heimlich flüfternd und leife zu halten haben. 

Die Wirthshausftube zu Heilbronn, in welche jegt die Scene ver: 
wandelt wird, darf ebenfalls Teer fein und nur als Vorgemach gelten. 
Man darf Morgenlicht annehmen und Götz zuerft und allein auftreten 
laffen in tiefe Gedanken verfunfen, aus denen ihn Elifabeth aufftört. 

Die Rathhausfcene ift leicht und ohne Schwierigkeit arrangirt. Die 
Bühne kann fehr tief genommen und der lange Tiſch, an dem die Raths— 
herren von Heilbronn figen, lang vorher aufgeftellt worden fein. Unter 
die bewaffneten Bürger können immerhin, ohne Schaden für den Ernft 
der Handlung, ein paar Falftaff’fche Nefrutenfiguren geftellt werben. 
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Der fünfte Aft endlich, der nach Goethe's eigener Bühneneinridtung 
des „Götz“ neun verſchiedene Schaupläge erfordert, ift von Theaterpraktikern 
noch bedeutend verkürzt und im Gang vereinfacht worben, indeß doch nicht, 
ohne daß dabei mancher fchöne Moment des Textes zum Opfer gefallen. 

Wir wollen, wie bisher, fo auch bier unferer Abhandlung Goethe's 
Bearbeitung zu Grunde legen und in der Verfolgung derfelben diejenigen 
Auftritte befonders bezeichnen, die wir für auslaßbar anfehen. 

Der Akt beginnt im Walde zmwifchen Götz und Georg, die auf der 
Jagd find und von den aufrühreriihen Bauern überrumpelt werden. 
Die Scenen find nicht fhwer herzuftellen, doch wird die Regie zu forgen 
haben, den Haufen nicht zu klein und jedenfalls recht abenteuerlih koſtüm irt 
fein zu laſſen. Dan muß ſich erinnern, daß fi) die Mörder des Grafen 
von Helfenftein darunter befinden. 

Im zweiten Auftritte könnte vielleicht nah Sievers Worten: „Da 
fann genug vor fich gehen" gleih Götzens Auftrag an Lerfe: „Geh zu 
meiner Frau” u. f. w. angefchloffen werben. 

Der dritte Auftritt unter den Bauern wird gemeinhin ausgelaffen, 
weil er nicht leicht ift und die Fleinen Rollen beſſere Schaufpieler erforbern, 
als die meiften Theater dafür zu ftellen im Stande find. Er ift indeß 
zum Verſtändniß wefentlih nöthig und man follte ihn daher, wenn irgend 
möglich, für die Aufführung zu erhalten ſuchen. | 

Der vierte und fünfte Auftritt bleiben gewöhnlih auch weg und 
obfchon fie ebenfalls für das tiefere VBerftändnif der kommenden Handlung 
wichtig find, denfen wir dennoch, daß fie zur Noth zu vermiflen gehen. 

Gefchieht dies, fo gebt die Darftelung gleich zum fechsten Auftritt 
über, der ung eine freie Landfchaft und in diefer zuerft Götz und Georg, 
dann Götz und den Unbefannten, endlih Götz und die Bauern im offenen 
Zumulte zeigt, den man fi große Mühe geben muß, bunt und lärmend, 
aber zugleich auch fo herzuftellen, daß fich ein ordentliches und dem Sinn 
der Handlung entſprechendes Aufruhrgemälde ergiebt. 

Uebrigens darf man Mesler von dem Schlage, den Götz gegen ihn 
führt, nicht zufammenftürgen, fondern nur taumelnd gegen die Andern 
zurüdfallen laffen, die ibn auffangen und unter Gefchrei und Waffenlärm 
fortfchleppen, Götz nad, der von den Andern dem Trommelwirbel ber 
Reichstruppen, ven man deutlich hören muß, entgegengedrängt wird. Wenn 
der Schauplag ſchon beim Auftreten des Götz finfter war, jo muß es num 
vollfommen Nacht geworben fein. Nachdem das Schlachtgetobe nach und 
nach dverflungen, verwandelt fi der Schauplaß, der ziemlich kurz geweſen 
fein kann, in eine tiefe Ebene, die ſich in bleihem Dämmerlicht des 
Mondes vor den Blicken der Zufchauer ausdehnen muß. Wenn man bie 
jest auftretenden Boten des heimlichen Gerichts Schatten werfen machen 
fann, wird dies den Graus diefer Nachtfcene mwefentlih erhöhen. 

Daß diefe ſchwarzen Boten leiſe und langfam auftreten müffen, 
verftebt fich von felbfi. Zum befferen Verftändnig würden wir den erften 
Doten, nachdem er dem zweiten Botenpaar zugerufen: „Willtommen 
wiflende Brüder, auch Ihr!“ aus der älteren Bearbeitung des „Götz“ 
noch fagen laffen: „Nun fchnell au's Ziel und zu Adelheiden von Weiss 
lingen, Sterben foll fie! Sterben des bittern Todes! Mit Strang 
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und Dolh! Büßen doppelt doppelte Miffethat! Gtredt Eure Hände 
empor und ruft weh über fie, wehe, weh! Und übergebt fie den Händen 
des Rächers!“ | 

Hierauf hätte man dann Alle ſtatt „Zur rothen Erde fchnell zurück“ 
u. Ar: „Wehe! Wehe! Wehe!“ rufen und dann fi wieder ſtill entfernen 
zu laflen. 

Wir find überzeugt, fo gegeben, würde der ſchaurige Auftritt nicht 
ohne erfchütternde Wirkung bleiben. 

Der zehnte, elfte und zwölfte Auftritt, welche Gög unter den Zigen: 
nern zeigen, können füglich wohl ausbleiben und die Fäden der Handlung 
nun gleich in Adelheid's Zimmer verlegt werden. 

Auf diefe und die folgenden Scenen ift eine befondere Achtſamkeit 
zu legen, eine Achtfamkeit, die fih am Schlagendften aus einer Beiprechung 
heraus darakterifirt zeigen wird, die wir vor Jahr und Tag bei Belegen: 
heit einer Aufführung des Stüds im Hamburger Stadttheater veröffent- 
lichen ließen. Wir fchrieben damals: „Die Nachtfcene im Haufe der Adel: 
Heid war nicht ergreifend und Graufen erweckend genug arrangirt. Der 
zum Fenſter hereinfallende Mondjchein machte fi gut und war von Wir: 
fung; wäre es aber noch mehr gewefen, wenn man die Bühne im Hinter⸗ 

runde bunfler gehalten und die Mittelthür durch einen Vorhang erfegt 
ätte, durch welchen fpäter der Bote des heimlichen Gerichts würde haben 
eriheinen können. Die fonft für ben Auftritt nöthigen Perfonen hätte 
man links auftreten und mit Adelheid rechts abgehen laffen follen, ftatt fie 
durch die Mittelthür herein zn rufen. - - 

„Ein achtfamer Dramaturg würde diefen ganzen Auftritt auch ſchon 
durch die Darfteller haben discreter halten laffen müffen, als es bier ge: 
fhah. Hr. Dettmer (Franz) und Frau Pollert (Adelheid) fprachen hier 
viel zu laut und hätten angewiefen werden müffen, nur heimlich zu flüftern 
und wie unter Herzpocden zu reden. Ein wenig Wind, der leife wehend, 
in die Scene hineingeblafen, würde ihr einen Grad von Schauerlichkeit 
ertheilt haben, der ihr wohl zu flatten gefommen wäre, und befonders 
dann, wenn er an der betreffenden Stelle fcheinbar die von uns gewünfd: 
ten Thürvorhänge in die Höhe genommen und man dahinter bei einem 
Betpult den ſchwarz vermummten Diener der Vehme in von oben herab: 
fallendem Lichte ftehen geſehen hätte, eine Hand drohend in die Höhe 
gehoben, die andere auf ein, auf dem Betpult ſtehendes Crucifix gelegt. 
Würde der Vorhang einmal zugefallen und dann ſich noch einmal in die 
Höhe gehoben haben, fo würde er die Wirkung und ganze Geipenfterhaf: 
tigfeit des Auftritts weſentlich vermehrt und gefteigert haben. 

„Den darauf folgenden Sterbeauftritt Weislingen’s’ (der fünfzehnte 
und fechszehnte Auftritt bleiben wieder aus) „hätte man viel ergreifender mit 
dem vorbergebenden verbinden fünnen, als man es gethban. Die Scene 
muß bei anbrehendem Morgen fpielen. Wenn fie beginnt, muß nocd die 
Naht von vorher auf die Bühne liegen und der Thurmwart draußen in 
einiger Entfernung in diecreter Art einen Choral blafen. Während deſſen 
muß das Morgenliht roth an das Schloßfenfter heraufgeflettert fommen 
und nun erft Weislingen von Franz und einigen Dienern geführt auftreten. 
Man muß ihm gleich beim erften Erfcheinen die durchwachte Nacht und die 
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Nähe des Todes anfehen. Er darf daher auch nicht in dem fnappem, 
feidenen Wamms erfcheinen, in dem Hr. Fallenbach ihn uns vorführte. 
Er muß weite Gemwänder tragen, zerwühltes Haar und die Blaßheit einer 
Leiche zeigen. Seine Diener müffen ihn in Deden büllen und er dieſe 
zulegt unruhig mit den Nägeln fragen, wie das Sterbende wohl zu thun 
pflegen. Bei dem Erfcheinen der Maria aufzufpringen, wie Herr Fallen: 
bad das that, darf Weislingen feine Kraft mehr haben. Er muß im 
Armftuhl ohnmächtig werden.‘ 

Wahrhaft meifterhaft und tiefergreifend haben wir diefen Sterbe⸗ 
moment Weislingens einft von Hrn. Eduard Devrient, als er noch in 
Berlin als darftellendes Mitglied am Hoftheater engagirt war, barftellen 
fehen. Diefe Darftellung wird uns für immer unvergeßlih bleiben und 
ift die, die wir im Vorſtehenden geſchildert haben. 

Jetzt zum Schluß des Stüdes kommend, bleibt und nur noch übrig, 
bier zu fagen, daß der neunzehnte Auftritt des fünften Aftes, der nad 
Goethe's Borichrift im „Gefängniß” fpielen foll, gleich in ben kleinen 
Garten zu verlegen if, in dem im zwanzigften Gög zu fterben hat. Statt 
daß Elifabeth und Lerfe nach ihrem Gefpräche abgehen, haben fie dann nur 
—* entgegen zu eilen, wenn der Kaſtellan ihn aus dem Thurm heraus 
geleitet. 

Daß die Decoration einfach, aber fo mild und freundlich, als möglich 
fein muß, ift für den concilianten Abſchluß des Ganzen eine felbftver: 
ftändlihe Sache. 


N 0 a en 


49 


Declamationsitücke. 





I. 
Bon Andreas Fudwig Jeitteles. 
Größen. 


(1 as nennft Du groß? 

L Bi an die Bruft in Strömen Blutes waten, 
\ Zerftampfen jene lichtgebor'nen Gaaten, 

Die golden ftiegen aus der Erde Schooß: 
> nennſt Du groß? 








Was nennf Du groß? 

Be Ein Diadem fih um die Stine flechten 

= * DuUnd herrſchen über ein Geſchlecht von Knechten, 
Xyranniſch, finfter, ruh'- und reuelos: 

U Das nennft Du groß? 


\ Was nennft Du groß? 

: Der Edlen Werk mit rober Hand zerftören, 
Den Geift der Lüge frech heraufbefchwören, 
Als wäre dies fchon Weisheit Salomo's: 
Das nennft Du groß? 


Was nennft Du groß? 

Gekrümmten Rückens an die Macht fih drängen, 
Indeß der Liedermund von ftolzen Klängen 

Die blöde Welt beftridend überfloß: 

Das nennft Du groß? 


Was nennft Du groß? 

Durch ſchnöde Kunſt fih Säde Gold's erſchachern 
Und lächeln, wenn ein Heer von Wiederſachern 
Sich in gerechter Shmähung Flut ergoß: 

Das nennft Du groß? 


Ich nenne groß: 
Das wilde Feuer in dem Buſen dämpfen, 
Ein feindliches Geſchick als Mann befämpfen, 
Auf Schlag den Schlag, auf Stoß den Gegenfloß: 
Das nenn’ ich groß! 

Die Deutſche Shaubühne. 6.Heft. 1860. fi 
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Auch Heinftes Loos, 

Das uns ein Gott befchied, wie größtes achten, . 
Mit Lieb’ und Luft das Beilchen felbft betrachten, 
Tas über Nacht ftillvuftend wuchs und fproß: 
Das nenn’ ich groß! 


Erbarmungsios 

Für eig'nes Glück fih fremdem Glüde weihen, 
Den Drang, fein Volk von Feffeln zu befreien, 
Mit Feffeln büßen, die der Shirre ſchloß: 

Das nenn’ ich groß! 


Der Freud’ im Schoof, 

Den Stachel fremden Leids mitleidend fühlen, 
Kür Hohes nicht und Herrliches erfühlen, 

Auh wenn der Schnee das Greifenhaupt umflof: 
Das nenn ih groß! 


Dom Weltgetof 

Unangefochten ſich in's Meer verfenfen, 

Der Emwigfeit und feines Tod's gebenfen, 
Des Tod's als Grenze nicht, als Brüde bloß: 
Das nenn’ ich groß! 


U En 


— 


II. 
Bon Zulius Kodenberg. 


Kanut. 
Steht der alte Dänenkönig Länder bändigt er und Meere, 
Kanut an des Meeres Strand. Aller Elemente Wuth! 


Donnergleich, gewittertönig 

Stürzt die Brandung auf den Sand. Und der König ſchaut mit Grimme 
Seinen Schmeichlern ins Geſicht; 

Heil dem König! In der Runde Machtvoll hebt er ſeine Stimme 


Schallt der laute Jubelruf: Und im Zorn er alſo ſpricht: 
Niemand iſt zu dieſer Stunde, 
Den der Himmel mächt ger ſchuf. „Baut mir einen Thron am Ufer 


Und den Purpur deckt darauf. 
Wer wohl ift, der größer wäre, Wappenträger, Schlachtenrufer 
Als der Dänenfürft Kanut; Stellt an feinen Pfoften auf.“ 





Eilig nahn fih die Trabanten, 
Schaffen mit befhwingter Hand, 
Bis mit goldumfäumten Kanten 
Hoch der Baldachin erftand. 


Und der König wallt zum Throne, 
Dfiwärts fehrt er das Geſicht; 
Auf dem Haupt trägt er die Krone, 
Hell durhbligt vom Morgenlicht. 


Und dann fpricht er, fich erhebend: 
„Hier, wo Har die Sonne ſcheint — 
Dort, wo Blau inRoth verfchwebend, 
Meer und Himmel fih vereint — 


„Hier, wo um die weißen Riffe 
Unfre Siegesfahnen wehn — 
Dort, wo unfre Hanbelsfchiffe 
Dur die golduen Wogen gehn — 


„Bon der einen Dünenfette 

Bis zur andern, und zugleich 
Wiefen, Wälder, Burg und Städte — 
Diefes Alles ift mein Reid. 


„Meer, mein Reih! Vernimm das 
Rufen 

Deines Königs, hell umd Taut: 

Rühr' nicht an des Thrones Stufen, 

Den ich hier mir aufgebaut!“ 


Und der König ſteht, und finnend 
Schaut er auf das blaue Meer — 


Mit der Fluth an Kraft gewinnend | 
| Trug der Dänenfürft Kanut. 


Rollt Schon Well! auf Welle Her. 


III. 


51 


Und die weißen Zungen lecken 
Gierig um das Felſenſtück; 
Und die flachen Küſtenſtrecken 
Kehren in das Meer zurück. 


Und die MWaffer fommen näher, 
Und gewalt’ger wird ihr Sturz; 
Und die Wogen ſchlagen höher, 
Und der Raum ift nur noch furz. 


Sieh! ſchon fprigt der Schaum der 
Brandung 
Ueber'm Dach des Thrones fort; 
Feucht ſchon wird ihm die Gewandung 
Und der König fteht noch dort. 


Und er fteht noch. — Bang und fchaurig 
Sind die Mannen fhon entflohn; 
Und er fieht noch, lang und traurig, 
Auf dem meerumfpülten Thron. 


Da — ein Schlag! und das Gerüfte 
Kracht zufammen und zerfchellt, 
Treibt es längs der Meeresküfte, 
Diefes ftolze Königszelt. 


Und der König geht. Mit fefter 
Hand nimmt er vom Haupt die Kron'; 
In dem Dome zu Winchefter 

Legt er fie auf Gottes Thron. 


Legt auf den Altar fie nieder, 
Wo fie — unberührt — noch ruht; 
Niemals eine Krone wieder 


Bon Feodor Wehl. 
Ei nun! 


Gar Vieles ward dem Menſchenkind verliehn, 
Sein Denken und Empfinden kundzugeben: 
Ein ſtummer Blick, ein leiſes Mundverziehn, 
Ein Händedruck, ein faum erſichtlich Beben, 
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Ein Thränenfirom, ein Seufzer, ein Erbleichen, 
Das Alles fagt, was fih im Bufen regt, 
Doch feines dürfte je die Macht erreichen, 
Die durd den Ton die Stimme in fich trägt. 


Der Ton der Stimme legt und wunderbar 

Mit feinem Schwellen, Lispeln, Sinken, Steigen 
Das Innerſte und Tiefgeheimfte dar, 

Das in fih trägt bie Menfenbruft als eigen. 

Ein Wort, ein Laut, fo oder fo betonet, 

Läßt wechleln die Bedeutung und den Sinn, 

Denn Wandlung, die im Klang der Sprache wohnet, 
Fließt als ein unerfchöpfter Duell dahin! 


Dft Taufchte man ihm früher in „Komm her“, 
Dem ehemals beliebten Bühnenftüde, 

Und fprah Gedichte wie: „Ich danke fehr!“ 
Und: „Bitte! Bitte!“ mit entſchiednem Glüde. 
Bielleiht erlaubt man drum in gleicher Weife 
Ein Versfpiel mit dem Ausruf von: Ei nun! 
Spricht man ihn fanft, laut, polternd oder leife, 
Stets wirb er eine andre Wirkung thun. 


Zum Beifpiel denkt: es fragt ein hübfcher Dann 
Ein junges Mädchen: wie er ihr gefalle? 

Der Athem ftodt, daß es nicht reden fann, 

Ei nun! haucht es mit Liebefel’gem Schalle. 

Wie anders wird dagegen die Kokette 

Diefelben Worte fprechen, wenn ein Ged, 

Wie fie ihn findet, fragt. Ich wette, 

Sie fagt: Ei nun! und dreht fich Tächelnd weg. 


Kommt zu der Mutter ein verliebtes Kind 

Und fagt: fie wol’ fih einen Mann erwählen, 
Dep Eltern vornehm und begütert find, 

Sp wird ein gütlihes: Ei nun! nicht fehlen. 
Doch wenn der Sohn zum Vater fommt geflogen 
Und ſtürmiſch ruft: Laß mich die Arme frein, 
Ih bin ihr mehr als aller Welt gewogen, 

Sp brummt der wohl: Ei nun! Ei nun! darein. 


Tritt zu dem Mann ind Zimmer feine Frau, 

Ihn zu dem Ankauf eines Schmuds zu bringen, 
Sp zeigt er fi zu Anfang wohl erft Tau 

Und ruft wohl gar: Geh mir mit folden Dingen! 
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Doch wenn fie küßt und koſ't und ohne Ende 
Den Schmud erfleht, was iſt da wohl zu thun? 
Er wär’ ein Bär, wenn dem er widerflände, 
Und nicht zum Schluffe fhmunzelte: Ei nun! 


Wirft eine Freundin einer andern vor, 

Daß fie durch Leichtſinn fich ihr Glück zerftöre, 

" Weil außer dem Geliebten noch ihr Ohr 

Auf das Gefhwäg von faden Schmeichlern höre, 

So lacht die Unart wohl der Warnungsftimme 

Und ruft: Er Tiebt mich doch und wird mein Mann; 
Wird böf’ er aber, zürnt er mir im Grimme, 

Sag’ ih: Ei nun! umd laß ihn laufen dann! 


Wird unfers Töffels Leibgericht gebracht, 

Und fragt man: ob er Hunger fpüre, 

Sp ledt er fi) die Finger ab und lacht, 

Indem er fohreit: nu, ich eff’ für PViere! 
Doch ift er fatt und trifft ihn dann die Frage: 
Wie iſt es, Töffel, reicht die Kraft Dir zu? 
Hier ift ein Sad mit Korn, fei raſch und trage 
Zur Mühl' ihn, ach, fo ftöhnt er tief: Ih nuh! 


Rennt auf der Straß’ ein junger Fant 

Ein Küchenmädchen an, fo wird nicht fehlen, 
Daß diefe gleich im freifchenden Diskant: 

Ih nub, da ſeh mih Ener! ihn wird ſchmählen. 
Doch fommt ein Musfetier und fragt mit Lachen: 
Wie wär’ es denn, harmantefte Mamfell, 

. Darf ic die Eour een wenig Ihnen machen? 

Sp ruft fie füß: Ih nuh! man mich fo ſchnell! 


Gar viele Fälle hätt' sch bei der Hand, 

Um fie den Hörern vor das Ohr zu führen, 

Indeß ich fühle wohl, es ift riskant, 

Man möchte auf die Läng' ſich ennuyiren. 

Drum flieg’ ich raſch. Vielleicht ift mir gelungen, 
Daß ich ein wenig Ihre Gunft empfing. 

Mir ift genug, hab’ ich zum Lohn errungen: 

Ei nun! Es machte fih. Die Sache ging! 
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Fingerzeige, Vorfchläge und Winke. 


1. 
Die „localifirten Talente. *) 


Beinahe jedes Jahr ift von einigen GStüden, die in Weimar, 
Frankfurt, Darmftadt, Würzburg u. f. w. mit Erfolg über die Bühne ge: 
gangen, viel des Außerordentlichen zu leſen; die Stüde find entweder 
Erftlingswerfe oder ihr Autor hat fih fhon einmal, „wie fi die Lefer 
ja wohl von anno Eins her erinnern werden“, durch eine frühere Arbeit, 
„die aber leider ihren Weg nicht weiter machte“, rühmlichfi befannt ge: 
macht. Natürlich ift der Theaterfreund einigermaßen geſpannt, welden 
Weg nun die eben aus der dramatifhen Pfanne gefommenen und bereits 
auf einer Bühne mit „glänzendem” Erfolge aufgenommenen Stüde maden, 
wie fchnell fie wohl ihre Erfolge auch auf andern Bühnen erringen werden ? 
Denn, fo erläutert man ſich die Sade: das Stüd ift doch offenbar nach 
feiner erften guten Aufnahme verſchickt; es muß doch offenbar von Direktoren 
mehr berüdfichtigt werden, als cin anderes Werf, „das noch feine Feuer: 
probe auf einer Bühne beſtanden“; man feßt voraus, daß einige Freunde 
des Autors dafür geforgt haben werden, daß von der erften Aufführung 
(mit Hervorruf) in eglihen Blättern gehörig gefchwagt worden und 
daß der Autor felbft, was ihm fein Menfh übel nehmen wird, die ge: 
druckten Attefte feines erften Triumphes wenigftens einigen der wichtigften 
Direktionen zugleich mit dem Stücke eingefandt haben werde. Aber trogdem 
fih alles das wirklich ganz fo verhält, gewahren wir endlich mit einigem 
Erftaunen, daß fortan von Feiner weiteren Aufführung der genannten 
Stüde mehr die Rede ift, daß die fehönen Aranjuez:Tage der erften Auf: 
führung vorüber find und der Autor auf eine oder zwei Nachbarbühnen 
„internirt“. oder, um es zeitgemäßer zu bezeichnen, als „localiſirtes“ Talent 
einer fanften Vergeffenheit verfallen bleibt. Es ift vergebens, daß der 
Autor, wenn er fonft ein rabiater Mann if, Mahn-, Droh- und Brand; 


*) Indem bie Redaktion ben vorftehenden Artikel Joſef Rank's mittheilt, kann 
fie nicht umhin zu verfichern, daß der Rath, der ihr bier ertbeilt wird, fpäter 
genau erfüllt werben fol. Was wir dazu beitragen können, bie »internirten« 
oder »Jocalifirten« Talente, wenn fie ſolche wirflih find, aus ihrem Bann zu 
erlöfen, wird rebli von uns getban werben, Die Rebaltion. 
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briefe an die Direktionen abwettert, vergebens, daß geſchickte oder unge: 
fchirfte Freunde in guten und flimmen Artikeln die Ungerechtigfeit einer 
ſolchen Bernaglälfigung. öffentlich rügen: der Autor ift und bleibt internirt 
und graufam localifirt! Nun würde * bedenkliche Thatſache wenig 
auffallend ſein, wenn wir nicht beinahe gleichzeitig die Bemerkung machen 
könnten, daß andere Stücke: Originale, ren oder Ueberſetzungen, 
die ſich eigentlich nirgends eines durchgreifenden Erfolges zu erfreuen 
haben, mit wielelartiger Behendigfeit über alle Bühnen laufen. Woher 
kommt das? Ya, woher kommt das! Die Beantwortung diefer Frage 
befchäftigt feit Jahren nicht bloß Theater: und Literaturblätter, auch 
politifche Blätter fommen in Beilagen und Feuilleton auf diefen Gegenftand 
zu fprechen, da es ja außer den „localifirten“. Talenten noch eine Elaffe 
„unſichtbarer“ Talente giebt, die von feiner Direktion gefehen werben, fie 
mögen fich ftellen wie fie wollen und hätten fie auch ein Stüd der beften 
Sorte zu überreichen. Namen, perfönliche Belanntfchaften, Energie der 
Theateragenten, Adelsprivilegien und Titelrücfichten, Freundſchaften, Stellun: 
gen, augenblidliche „Liebhabereien des Publikums“, gute Rollen, hohe und 
höchſte Befehle oder Empfehlungen, einflußreihe und gemeingefährliche 
Federn u. f. w., diefe und noch andere Umftände einzeln oder in Compagnie 
fegen die Gemüther der Direktionen in Bewegung, und wer das Glüd 
hat, fi zarter Verbindungen diefer Art zu erfreuen, der führt die Braut 
beim, Wir berühren diefe wunden Punkte nicht, um ihnen, was ohnehin 
unmöglich wäre, durch zwingende Vorſchläge Heilung zu bringen, fondern 
nur, um eine Andentung zu geben, wie ihnen, wenigftens nach einer, Geite 
bin, einige Linderung gebracht werben fünnte. Eine danfenswerthe Auf: 
gabe, dünft ung, wäre es z. B, wenn gerade die „Deutſche Schaubühne“ 
jährlih einen ſtehenden Artitel brächte, der es fih angelegen fein ließe: 
alle neuen Stüde einer Saifon, mögen fie auf vielen oder auf wenigen 
Bühnen gegeben, ſchweigſam oder „enthuſiaſtiſch“ aufgenommen worden 
fein, zugleich und furz zu befprechen, zu vergleichen und mit ber ui 
nahme, die ihnen an verfchiedenen Orten geworden, zu rubriziren. Gi 
der Auffag ſorgſam davom aus, 1) jede dramatifhe Arbeit an fi 

Dichtung zu würdigen, 2) fie ald Dichtung mit den übrigen in g ide 
Eigenſchaft abzumägen, 3) den bühnengerechten umd bühnenwirffamen B .n 
jeder Arbeit abzufhägen und danach den Werth des —— Erfolges 
zu berechnen, ſo würden ſich aus dieſem — ten: ——— 
‚erreichen: laſſen; denn e8 würde den während einer Saiſon auf den 
erfheinenden Autoren ‚ehrlich zugeftanden, was fie als Talente gefeifei 
es würde ‚in Berechnung gebracht, in wie weit ein Publitum zu v J 
ein anderes zu wenig an Beifall geſpendet; es würde mathematiſch nad: 
gewiefen, gegen wen fi eine Reihe von Direktionen abfolut Bars erecht 
on. gt, indem “ unzugänglic gewefen; man würde mandem En 

Fährte fommen, in wie fern er feinen Urfprung im Stüde, in 

guten Freunden und zufälligen —* der Hauptrollen habe; 
man würde, indem man ehrlich confrontirte, den wohlfeil Berühmtgewordenen 
auf das rechte Maaß der Befheidenheit, dem verftoct ewiefenen 
and Pocalifirten zum nö Selbftvertrauen bringen und im All: 
gemeinen eine fummarifche tigkeit üben, ‚die ‚anziehend und für Alle 
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zugleich belehrend wäre. Es ift nicht zu zweifeln, daß man auf diefe 
Weife gerade „Iocalifirten” Xalenten, von denen fo manches im lieben 
Deutfhland Sig hat, gerecht werden und zugleich zu befferm Fortkommen 
verhelfen würde. ine folche vergleichende überfichtliche Kritik würbe 
auch, zum Wohle der täglich beleidigten Unparteilichkeit, vem Partei: und 
Eliquewefen Abbruh thun, denn fie wäre die höhere Inſtanz auf 
objektivem Richterſtuhle! J. N. 


1. 
In Bezug anf Shakespeare: Einrichtungen. 


Franz — ſchreibt in der Einleitung zu ſeinem Buche: 
„Studien und Copien nah Shakespeare“ (Hartleben’s Berlags: 
Erpedition, Peſth, Wien und Leipzig 1858): „Feder Dramaturg von Ruf 
und Belang bat an Shakespeare feine Sporen verdient, neue Auffüb- 
rungen und Einrichtungen find gewagt, ein Theater nad dem anderen ift 
für und durch ihn gewonnen worden. Dennoch fällt es ſchwer, den gegen: 
wärtigen Stand der Shafespeare-Aerndte auf unferem Theater zu bezeichnen, 
weil es deren Anbau an Zufammenbang und Planmäßigkeit 
gebridt. Hier wie überall macht fih die halt: und mittelpunftlofe 
Zerfahrenheit geltend, die das einzige charafteriftifhe und allgemeine 
Kennzeichen unferer, in voller Auflöfung begriffenen Bühnenzuftände 
if. Dem Shafespeare:Kultus auf dem heutigen deutfchen Theater fehlt es 
vor’ allen Dingen an der einheitlichen Unterlage einer gemeinfamen Ueber⸗ 
fegung. Schroeder hatte feinen Wieland, die Klaffifer und die Roman: 
tifer brachten ihre eigene Ueberfegung mit; daß Feine von dieſen nach allen 
Richtungen mehr genügt, wird auch auf der Bühne empfunden, und doch 
ift eine neue, zeit» und zwedigemäße nirgends vorhanden. Deswegen wird 
bald nah Schlegel, bald nah Voß gefpielt, bisweilen nach einer Ver- 
bindung beider; in außerordentlihen Källen trifft es fih wohl aud, und 
nicht auf unbedeutenden Bühnen, daß die eine Rolle, etwa die eines Gaftes, 
Voß und alle übrigen Schlegel fprechen, wo denn das verfchnittene und 
verflebte Soufflirbuch einzig und allein die Einheit des Dialogs aufrecht 
erhalten muß. Eben fo bunt laufen die verfchicdenartigften Bearbeitungen 
durcheinander : hier wird „Was Yhr wollt” von Deinhardſtein aufge: 
führt, welcher das, für Sebaftian und Viola zwei Darfteller unbedingt 
fordernde Driginal zur Doppel» und Parade-Rolle einer einzigen Schau: 
fpielerin dreffirt hat, und dort bringt man in der „Komödie der Irrungen“ 
noch immer die veralteten Späfe Holtei’s flatt Shafespeare’s ewig. 
jungem Humor zu Markt. „Heinrich der Vierte“ erfcheint nur felten, 
ausnahmsweiſe, in feiner urfprünglichen Geftalt; in der Regel muß er fi 
in einen einzigen XTheaterabend zufammenziehen laffen, ein Kunſtſtück, das 
Shakespeare, gerade im concentrirten dramatifchen Styl und in der Kürze 
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feiner_ Entwürfe ein unerreihter Meifter, ohne Zweifel felbft ausgeführt 
haben würde, hätte er es für ausführbar gehalten. Neben dem eintheiligen 
„Heinrich“ fpazieren dagegen nicht weniger als vier verfchiedene „Machethe‘ 
auf den Brettern umber. Berühmte Künftler verfahren auch von ihrem 
Standpunft aus mit der fouverainften Willtühr, indem fie ganze Scenen 
oder wichtige Perfonen ftreichen, nur um für ihren eigenen und befonderen 
Zwed ein Stüd möglich oder die Hauptrolle allein herrfchend zu machen. 
Taucht gar einmal ein bisher noch nicht aufgeführter Shafespeare empor, 
fo ift die Kritif am erften bei der Hand mit Verwahrungen und Bermwars 
nungen gegen ſolche „unberechtigte und erfolglofe” Experimente: „Der 
Sommernachtstraum“ von Tied hat, trog Mendelsfohn’s Muſik, nur 
langfam und mit Mühe durchdringen können, und gegen „Cymbeline“ hat 
fih Wien zwei Male, in Halm’s und in Laube's Bearbeitung mit Hand 
und Fuß gewehrt, obgleich ſchon Schroeder daffelbe Stück in Hamburg 
unbeanftandet gegeben, ebenfo wie Jffland in Mannheim mit „Timon“ 
einen glüdlichen Verſuch mashte, den heute Niemand zu wiederholen wagt.” 
Wie wahr das oben Gefagte ift, ergiebt fich jedem, der das heutige 
Theatergetriebe nur einigermaßen Fennt. Dft genug bat man Gelegenheit 
die wirrfeligften Vorftellungen Shakefpeare’iher Stüde zu erleben und 
namentlih bei Gaftipielen verschiedene Meberfegungen bunt durcheinander 
erürfelt zu finden. Gleihmäßigfeit und Uniformität, die fo wenig in 
eutfchland anzutreffen find, fehlen bier ebenfalls und tragen viel dazu 
bei, die Theater und ihre Vorftellungen ungeniefbar zu machen. Dingel: 
ftedt machte, um dem Uebel abzuhelfen, in dem vorgenannten Werfe den 
Borfhlag, eine Bereinigung von Dichtern und Gelehrten zu bilden, die 
fih über eine zwedmäßige Einrihtung der zu gebenden Stüde von 
Shafespeare verftändigen follte. Bor Jahr und Tag ſchon [ud er über- 
Dies den Redakteur diefer Monatsfchrift ein: ſich an einer Heraudgabe 
eines für die praftifhe Bühne eingerichteten Shafespeare’s betheiligen zu 
mwollen, indem er in Ausficht ftellte, daß, wenn wir nicht irren, bie 
Cotta'ſche Verlagshandlung diefe Edition beforgen würde. Geitvem hat 
jedoch von der Sache nichts mehr verlautet und es fcheint demnach: als 
fei diefelbe, wie fo Vieles, auf die Hebung der Deutfchen Bühne Bezüg— 
liche wieder eingefhlafen. Sollte dies der Fall in ver That fein, fo 
würden wir felbft nicht Anftand nehmen, die Initiative zu ergreifen und 
nad und nach in der „Deutfchen Schaubühne‘ eine Reihe von Shakespeare: 
Einrichtungen zu veröffentlichen, die wir im Berein mit Sachverſtändigen 
zum praftifhen Gebrauch berzurichten und angelegen fein laffen würden. 
Die „Deutfhe Schaubühne‘” fommt, wie wir dreift behaupten dürfen, in 
die Hände aller Intendanten und Direktoren und möchte allo wohl das: 
jenige Organ fein, das einer Verbreitung und Einbürgerung Shakespeare: 
ſcher Stüde in zweckmäßiger Einrichtung Vorſchub zu leiſten im Stande wäre. 
Sobald unfer verehrter College, Hr. Hoftbeaters Intendant Dr. Dingelftedt, 
und Meldung macht, daß fein Plan keine Verwirklichung findet, werben 
wir uns beeilen, uns mit ihm felbft und Andern über die Sache für unfere 
Monatshefte in’s Vernehmen zu fegen. Es fcheint und dringend an ber 
Zeit, dem zerfahrenen Wefen in der Darftellung Shakespeare'ſcher Stücke 
ein Ende zu machen und darauf binzuarbeiten, gute und zwedmäßige Ein; 


58 


richtungen vderfelben auf allen deutſchen Bühnen in uniformer Geftalt 
einzubürgern. Der Bühne und den Darftellern würde dadurd ohne Zwerfel 
ein ganz wefentlicher Dienft geleiftet, ein Dienft, den man mit Danf auf= 
zunehmen gewiß nicht unterlaffen dürfte. 


I. 


Wie man die Grafin Orſina in „Emilia Galotti“ giebt 
und wie ſie vielleicht zu geben wäre, 


Die Schaufpielerinnen der alten Schule geben die Orſina befanntlich 
etwas dragonermäßig, d. b. laut, tobend und mit einem gewiffen Anflug 
beroifchen Wefend. Wir denfen fie uns leidend, „von des Gedankens 
Bläſſe angefränfelt“ und kurz, wie eine Art weiblichen Hamlet, mit dem 
fie das philofopbifche, aufgereizte und phantaftifche Wefen gemeint hat. 
Bor mehreren Jahren bereits veröffentlichte der Redakteur der „Schau: 
bühne“ in den Wiener „Recenfionen“ eine Abhandlung, in welder er feine 
Ideen über diefe Auffaffung niederlegte und unter Anderem fchrieb: „An 
dem Benehmen, mit dem man die Gräfin Orfina gewöhnlich giebt, tadeln 
wir die GStraffpeit der Bewegungen und das Lärmende des Tons. Es 
ſcheint uns durchaus falfh zu fein, wenn fie hochaufgerichtet, ftolz und 
majeftätifch auf die Bühne tritt und da mit entrüfteter und hochmüthiger 
Stimme fagt: „Was ift das? Niemand fommt mir entgegen, außer ein 
Unverfhämter, der mir lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ach 
bin doch zu Dofalo? zu dem Dofalo, wo mir fonft cin ganzes Heer ge: 
fhäftiger Augendiener entgegenftürzte? wo mich fonft Lieb' und Entzüden 
erwarteten?“ | 

„Diefe Worte find durchaus fein Ausbruch innerer Empörung oder 
beleidigten Stolzes; fie find nichts als eine Wahrnehmung, eine Beob- 
achtung, die fie mit Wehmuth erfüllt. 

Wehmuth, das fcheint uns das Hauptelement einer Drfina zu fein, 
von dem fie nur im Testen Momente, nachdem fie Gewißheit erlangt, daß 
Emilia ihre Nebenbuhlerin geworden, abgeben muß. Die Ueber: 
zeugung, nicht mehr geliebt zu fein, macht ein Weib ftets ver: 
jagen und weinen, aber die andere: eine Nebenbublerin zu 
haben und diefer fich geopfert zu feben, bringt es zum Rafen 
und wandelt es in eine Megäre um. Erft alfo von dem Moment 
an, wo die Orfina ſich combinirt, daß Emilia beim Prinzen iſt und feine 
Huldigung empfängt, muß fie leidenfchaftlich erregt und wild werben, 
welche Erregtheit und Wildheit ihren Gipfelpunft erreichen muß in bem 
Paflus: „Ha! Weld eine himmliſche Phantafie! Wann wir ein mal alle, 
— wir, das ganze Heer der Berlaffenen“ u. ſ. w. u. f. w. 
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Doch auch Hier muß noch immer etwas Kranfhaftes, Rührendes 
bervorleuchten ; Orfina ſchwelgt in ihrer Rache wie Hamlet, weil fie nicht 
zu deren Ausführung gelangt. Ihre Ohnmacht, der Brutalität biefer 
frivolen Männer gegenüber, muß ihr unfer Mitgefühl erobern. Das ift 
nach unferer Anfhauung von Seiten der Darftellerin feftzubalten. Die 
alte Schaufpielfhule trachtet hingegen in biefer Rolle nur darnach: zu 
frappiren und zu imponiren und glaubt damit gewonnenes Spiel zu haben. 
Diefe Spielweife hat den Erfolg für fih; die von ung in Vorſchlag ge: 
brachte ift bis jegt noch micht verfucht worden. Die Zeit muß lehren, ob 
5 neben jener nicht endlich doch noch ſiegreich zur Geltung zu bringen 
wiſſen wird. 


Zur Bibliothek der Deutfhen Schaubühne. 


Obgleih Ihn vor mehreren Jahren (1858 in Leipzig bei Carl B. Lord) 
erſchienen, können wir doch nicht umhin, auf die Uecbertragungen Sopholles' ſcher 
Stücke durch OSwald Marbach aufmerkſam zu machen. Wir finden ba: Ajas«, 
„Trachinerinnen⸗, „Oedipus in Kolonos«, „Eleltra«, "König Oedipus«, „Antigone- 
und ⸗Philoltetes/, alſo die ſieben Tragödien, welche ſich von den einhundertunddreißi— 
gen, bie man dem fruchtbaren griechiſchen Tragöden zuſchreibt, vollſtändig erhalten 
haben und die uns bier in einem gefälligen Gewande und mit ausführlichen äſtheti— 
fchen Erflärungen dargeboten werben. 

Die alten Zopfgelehrten dürften freilich auf diefe Uebertragungen, die uns in 
glatter Sprache und im Chor fogar im gereimten Verſen entgegentreten, wicht allzu- 
freundlich zu jprechen fein, dem übrigen kunftfinnigen Bublitum aber immerhin gelegen 
kommen. Jeder Gebildete ſoll und muß doch eigentlich dieſe Werke fennen, ber 
Künftler aber namentlich zu gelegentlicher Anregung oder auch zum Stubium biefelben 
zur Hand haben. Die Ueberſetzungen von Solger, Donner, Thubihum, Hartung und 
Mindwig ſtehen dem klaſſiſchen Sinne ohne Zweifel näher; ber und vorliegenden 
Uebertragung von Marbach darf dagegen gewandtere Form, rafchere Faßlichkeit und 
eine leichter verftändliche Art und Weiſe eingeräumt und in Folge diefer Eimräumung 
behauptet werben, daß fie dem Laien und großen Publitum zugänglider fei, welche 
Zugänglichkeit noch durch den billigen Preis der Hefte vermehrt wird, von denen jedes 
ohne Erklärung 12, mit Erklärung 24 Sgr. koſtet. 

Wir rathen aus dieſem Grunde allen Künſtlern und Kunftfreunden bieje Ueber» 
ſetzung, im Fall fie nicht bereits eine andere im Befite haben, fi) anzufhaffen. Zum 
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Leſen mit vertheilten Rollen ſind einige dieſer Uebertragungen ebenfalls ſehr wohl 
geeignet. 

Zwei andere, eigene Stüde Oswal d Marbach's: „Mebeia» und ⸗Hippolvt⸗ 
(Feipzig, Carl’ ®. Lord, 1858) find Dramen, die ald Nachwirkungen ber Majfifchen 
literarifchen Beichäftigung zu betrachten find, welcher ber Autor fich hingegeben. Dod 
möchte feines derjelben für die Bühne geeignet fein. »Mebeia« behandelt einen Stoff, 
der fiets ein abftoßender bleiben umb nur in einem Ausnahmefalle wie etwa mit eimer 
deutſchen Rachel ober Riftori ein vorübergehendes Intereffe erregen bürfte. »Syppolyts 
behandelt die »Phädras, welche durch Schiller'8 Bearbeitung des Racine'jchen Stüdes 
bereits Eingang auf unjern Brettern erlangt unb fo bald durch eime andere nicht zu 
verbrängen fein wirb. 

Ein anberes hiftorifches Zrauerfpiel in fünf Aufzligen »Giarbano Bruno» von 
Guſtav Aderholbt (Weimar, I. 5.4. Kühn, 1859) ift eine gut gemeinte, aber fehr 
ſchwache Arbeit, der alles Leben und jede charatteriftifche Ausprägung fehlt und welche im 
Grunde nichts weiter, als ein Iuftiger Bau von oft fhwungvollen, aber meift inhalte- 
loſen Bhrajen ift. Giardano Bruno’8 Bedeutung tritt durchaus nicht far hervor und 
ba weder feine pantheiftiiche Weltanfchanung noch feine Vezweiflung ber Transfub- 
ftantiation und ber unbefledten Empfängniß ber Jungfrau Maria, wegen beren er 
verfolgt und vervehmt wurde, in bem Stüde felbft zur Berhanblung fommt und 
fommen können, fo fteift ſich fein ganzes Märtyrthum auf nichts anderes, . als auf 
leere Declamation, mit der am Ende wenig ausgerichtet wirb. 

Es find keine Menfchen, es find fteifleinene Figuren, mit denen das Stüd 
operirt unb wenn man man biefem in ber Diltion hier und ba einen gewiffen Schwung 
und eine Art von Emphafe nicht ableugnen will, jo ift dies das einzige Zugeſtändniß, 
das man ihm zu machen in Stand geſetzt if. 

Als ein fehr feffelndes und filr gebildete Muſiker äußerft intereffantes Bud) 
empfehlen wir ⸗Weethopen, feine Kritiker umd feine Xusleger. Bon Alerander 
Ulibiſcheff. Aus dem Franzöſiſchen überfet von Ludwig Bifchoff. Leipzig: 
F. N. Brodhaus. 1859. 

Daffelbe liegt hauptfählich gegen alle Uebertreibungen zu Felde, bie wir Heut 
zu Tage fo reichlich im Heerlager ber Mufifer finden können, die von der Bebeutung 
trunfen, welche die Mufit in der Neuzeit gefunden, fi wie wahnfinnige Fafıren 
geberben und im ihr bie Kunſt aller Künfte, das Heil der Welt, wo möglich die letzte 
große Thatſache der Weltgeſchichte erbliden. Hat man doch von Beethoven's neunter 
Symphonie behauptet, daß fie bie größte That nach ber Erlöfung ber Menfchheit 
durch Chriſtus fei. Gegen biefe und ähnliche Ueberfpannungen erklärt fih Ulibifcheff 
ſehr entichieden, indem er verſucht: die Dinge anf ihre richtigen Grenzen zurüdzu- 
führen. Bei diefer Zurüdführung fpielen die letten Arbeiten Beethoven's eine große 
Rolle. Es find dies bie Eompofitionen feiner britten Periode, d. h. alfo ber Zeit von 
1814—1827, in der er ſchon ganz das Gehör verloren hatte und alfo Töne nur noch 
denken und leſen, nicht hören und vernehmen konnte. Diefer traurige Zuftand wurbe 
noch durch allerlei Hägliche Prozeffe, Kamilienzäntereien und Seelenkrankheiten verftärkt. 
Der berühmte Meifter verfehrte damals faft ſchon mit Niemand mehr, lebte einfam 
und verbüftert und beinahe mie ein Toller betrachtet. Was Wunder, daß fich unter 
biefen Umftänden viel Wunderliches, Bizarres und Sonberbares in feine Tonwerle 
einſchlich. Sie find noch immer großartig, glanzvoll und mächtig, aber e8 liegt etwas 
wie ein dunkler Schleier, wie ein büfteres Verhängniß über ihnen. Sie find bunfel, 
moftifch, verworren und oft geradezu unverſtändlich. Aber das wollen die Mufil- 
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BPhantaften nicht einräumen; im Gegentbeil: ihnen ift das Unverſtändliche, Berwor- 
rene, Moftiiche und Dunlele grabe dasjenige, was fie veranlaßt: bie leten Arbeiten 
bes Eomponiften weit über feine früheren zu ftellen. Sie fiſchen hier gewiffermaßen 
im Trüben und fehen in der unllaren Fluth allerlei fabelhafte Seeungethüme, bie fie 
an ihre Angel zu loden und zum Staunen ber Welt zu fangen fuchhen. Da bejonders 
bie Zunft der Zulunftsmuſiler ſich biefes Hofuspolus ſchuldig macht, fo lann es 
nicht fehlen, daß ber inzwifchen von ber Erbe abberufene Autor, fi auch beionders 
gegen biefe wendet unb ihmen fo zu fagen bie Leviten lieſt. Er thut es ſcharf und 
einfchneibend, aber mit einer Art lLächelnden Humors, bem man nicht böſe fein kaun. 
Es liegt etwas von gutem Ton in feinen Angriffen, etwas vom Schliff eines Welt- 
mannes. Und dabei verſteht er boch feine Sache; er beweifet und belegt. Nicht immer 
+ treffen dieſe Belege und Beweife, aber nichtsdeftoweniger müfjen fie anziehen und 
fpannen, weil fie mit Geift und in originellem und jedenfalls in ſehr friſchem Style 
gegeben find. Sehr glüclich ift Alles, was er über Franz Schubert fagt, beffen 
Lieder er mit Recht umübertroffen nennt. Sehr amüſant ift, was er über den trans» 
feendenten Klavierſchwindel äußert, Die biographiſche Slizze »VBeethoven- ift pilant 
und unferem Bedünlken nad richtig in rapiber Auffaffung bes Charakters und feiner 
Entwidelung. Die Erörterung ber »brei Stylarten Beethoven’8+ erfcheint eingehend, 
gebiegen und in ben Hauptpunften gewiß richtig. 


IT 
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Pie Macht des Genies. 


Aus dem Künftlerleben von Fried. Steinebad. 





Eathusiasme et douleur 
n’est ce pas tout la poesie? 


Marquis de Custine, 


Sein! Laßt mich, es iſt mir unmöglich, diefes Leben zu ver- 
Key tringen wie bisher. — Nah Pfunden wägen, nad der Eile 

"zu meſſen und um Heller feifen — es liegt nicht in meiner 
) \ Natur; mag es treiben, wer will, ich ertrage es nicht länger !« 
f 





„Bas würde Dein Bater von Dir denfen, Ludwig?“ 


= | „Mein Bater ift ein Seidenhändler; ic ehre ihn als 
IR „ Sohn, doc er vermag den Drang in meiner Bruft nicht zu 
) verftehn !“ 
\, „Und Deine Raroline, Freund! Sie liebt Dich wahr und 
innig !” 


8 „Glaube mir, ich fie nicht minder! — Dod liebt fie 
04 mich, fo fann fie nicht mein Unglüf wollen, und welches 
(5 Unglüd ift größer, als ein verfehltes Leben?“ 

= „Und auch der Kreis von Freunden wird Dich ver: 
miſſen; wer wirb ung Lieder fingen? Wis, Humor und 
Herzlichkeit fcheiden mit Dir aus unferm Bunde! Laß dieſe 
Pläne; Du wirft einft die Stunde fegnen, wo Du Dich felbft befiegteft !“ 
„Karl! Karl! — Leb' wohl, mach’ mir das Herz nicht ſchwerer, 
als es iſt!“ und fomit riß fich der Sprecher aus den Armen feines Freun- 
des los, dem er bald in der Dunkelheit aus den Blicken entfhwunden war. 
Karl fah ihm Tange und mit feuchten Augen nah, dann wandte er 
fih düfter und finnend der entgegengefegten Richtung zu, um feinen Freun⸗ 
den die Neuigfeit mitzutheilen, daß Ludwig ein Ausreißer geworden fei. 
Diefe Nachricht wollte lange feinen Glauben finden; der Stuhl des 

Abwefenden blieb bei dem Gelage der Sreunde leer, die Laune wollte nicht _ 

wiederfehren und man befchloß endlich in corpore in die Oranienburger 

Straße zu gehen, um den Abtrünnigen, gut oder böfe, in den Bruderbund 

zurüczuführen. Man fchrieb nämlih damals das Jahr 1801 und jene 

beiden Freunde hatten zu Berlin, unter den Linden, das obige Geſpräch 
geführt, nad deffen Ende Karl in die Mohren: Straße geeilt war, wo 
mehrmals in der Woche ſechs bis zehn Iuftige junge Leute einen fröhlichen 

Abend bei Gefang, Wein und Tabackdampf verlebten. 

In der Dranienburger Straße war wohl der furze Zug der Freunde 
bald angefommen, aber Bruder Ludwig nicht daheim; man wartete 
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noch einige Zeit, dann ging man mißgeflimmt auseinander, denn für heute 
war es mit der Fröhlichfeit doch vorbei. » 

Ludwig irrte lange unftät herum, fehrte fpät wieder heim und wurde 
nicht zum Beften empfangen, weil die Gefchäftsbücher abgefchloffen fein 
ollten und er dies verabfäumt hatte. Berührte ihn diefe Profa auch ſchon uns 
angenehm, welche ihn and feinen Träumen aufſchreckte, fo hatte er doch beim 
Eintritt insg Vaterhaus feinen Entfchluß fo fehr wanfen gefühlt, daß er 
die leidige Zifferarbeit begann; aber wie gut auch fein Wille war, der 
Geift fhwärmte durch andere Regionen, nnd als der Vater heimfehrend 
die Seiten durchlief, wurden die meiften Summen irrig befunden. Ludwig 
erhielt dafür eine hausbackene Lehre, nebft Stubenarreft und follte vor dem 
Schlafengehen noch fehlerfrei fein Geſchäft abfchließen. 

Was fonft dem jungen Manne unmöglich gewefen wäre, das brachte 
diefer Auftritt, diefe für fein Alter von 18 Jahren unwürdige Behandlung 
zur Reife. Nicht Tange war es ftille im Haufe und alle Fenfter mit Aus- 
nahme von dem in Ludwig’s Kammer dunkel geworden, fo warf er die Bücher 
zur Geite, löfchte fein Licht aus, zog den Mantel über die Schultern, öffnete 
fein nur halbſtockhohes Fenſter und — ftand mit Eins vor dem eigenen 
Baterhaufe auf der Strafe. Wohl bebten feine Knie und er fühlte, wie viel 
er mit diefem Momente aus feinem Herzen losriß; aber er fühlte aud, 
daß diefes Leben fein geiftiges Ich tödten müßte, und fo fihritt er denn 
eilends durch die Straßen, welche bereits öde und menfchenleer geworben 
waren. In der Wilhelmftraße warf er noch einen thränenumfchleierten 
Blick nach dem Fenfter feiner Karoline; auch hier lag Alles im Arme des 
Schlafes; es fladerte rings fein Lichtfchein; der Himmel war fchwarz und 
ummölft, wie Lubwig’s Zukunft. Und wird fie ihm erfegen‘, was er in 
der Begeifterung für die Kunft geopfert hatte?! — — 

Sinnend verließ er Berlin, fich feine newe Lebensftraße zu fuchen. 
Schon nad furzer Zeit finden wir ihn in Naumburg an der Saale wieder. 
Eine Truppe unter Director Lange fpielte eben mit nicht geringem Erfolg, 
als Ludwig den Drt betrat; er eilte auf die Gallerie, war ganz Auge und 
Ohr und fehlte weder den nächften noch den nächſtfolgenden Tag; jeßt 
aber war auch feine magere Kaffe zu Rande. 

Am nächften Morgen ſah man vor der Wohnung des Directors 
Lange einen etwas unterfegten, mittelgroßen jungen Mann wiederholt auf 
und nieder geben, unfchlüffig fteben bleiben, nach den Fenftern fpähen, bis 
er fich endlich Muth gefammelt hatte, die Thür öffnete und vor dem — 
guten alten Grege, dem Souffleur der Lange'ſchen Gefellihaft, ftand. 
Mit beflommener Bruft brachte unfer Ludwig fein Anliegen vor, daß 
er den Herrn Director fprechen wolle, um Engagement bei ihm zu erhalten. 
Der frenndlihe Grege gab micht viel Hoffnung, meldete den Fremden 
aber bereitwilligft bei feinem Prinzipale, der eben bei Laune war und 
Ludwig fogleich in Augenfchein nahm. Das Aeufere ließ den Director 
eben nicht umbefriebigt, beſonders war ihm der geiftreihe Blick nicht ent» 
gangen, der aus feinen Augen ſprühte. Eine Prife nehmend frug er: 
„Na, wo bat man denn gefpielt und was fann man denn agiren?“ 

Diefe Frage allein brachte den Neuling ans dem Eoncepte, denn er 
war ja ein Novize am Theater, daher er die Antwort auch ſchuldig blieb, 
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dagegen von feiner Begeifterung für die dramatiſche Kunft, von feinem 
innern Drange und vergleichen fpradh, was Lange wohl nicht befriedigte, 
aber doch zu der Meinung brachte, daß es mit ihm „nicht ganz ohne“ 
fein dürfte Er nahm ihn in Folge deffen für ein paar Thaler monatlich 
vorerft zur Probe in Engagement, worüber Ludwig Herzberg freude: 
trunfen das Zimmer des Theaterfönige von Naumburg an der Saale 
verließ. 

Diefer Ort hatte eben fein Palais aufzuweifen, Herzberg's Woh— 
nung war eine ber allerbefcheidenften zu nennen; dennoch fühlte fidh der 
Inwohner überglüdlic, ale am nächften Morgen der Theaterbote ihm bie 
erfte Rolle übergab: es war die Rolle des Boten in der „Braut von 
Meffina”. — Herzberg fludirte, als gälte es die erfte Partie zu memo- 
riren; er war bald mit ſich fo vollfommen zufrieden, daß er am Tage 
der Aufführung fich goldene Berge verſprach. Aber ftatt deren trug feine 
Darftelung ihm leider nur eine derbe Rüge des Directors Lange ein, 
denn nicht bald hatte fih ein Scaufpieler fo hölzern benommen, wie 
Herzberg. Die Madames und Demoifelles der Bühne Ficherten laut über 
ihn, die Eollegen wigelten und auch das Publifum gab unzweideutig fein 
Mipfallen zu erkennen. Herzberg war aus allen feinen Himmeln geftürzt 
und rang die Hände. Der einzige ®rege, der den jungen Menfchen lieb 
gewonnen, fprah ihm Muth zu. Aber was half das? Lange gab ihm 
nun zwar einige unbedeutende Rollen, da er aber ſtets befangener die 
Bühne betrat und die Mißgunft der Zufchauer ihn eben nicht liebfam 
behandelte, fo verdarb er ein Mal über das andere die Scenen. Lange 
war verzweifelt und — fündigte ihm das Engagement ohne Zögern. 
Ludwig traf diefe Nachricht wie ein tödtender Blig; er fah feine Fehler 
ein, aber Innen fühlte er eine reine Flamme brennen, die ihn durchglühte. 
Zum Glüd war der arme Grege der Bote, welder ihm die Trauerbotfchaft 
feiner Entlaffung bringen mußte, und der dabei nicht ermangelte, den Verzwei- 
felnden aufzumuntern und ihm zu rathen, einen recht warmen Brief an Lange 
zu fohreiben. Der Director fei kein harter Mann, meinte er, vielleicht 
wäre dies nicht verlorene Mühe. Herzberg fchrieb dieſe Zeilen; neue 
Hoffnungsftrahlen fenkten fih in feine Seele und kurz darauf wurde er 
auch wirklich zu Range gerufen. — Aber eine bittere Entäufhung harrte 
des Armen, denn der Director empfing ihn zwar freundlich, erflärte ihm aber 
zugleich, daß wenn er ihm helfen folle, was er gerne thun wolle, müffe 
Herzberg fi — zum Abſchreiben bequemen. Herzberg fühlte 
Thränen in feine Augen treten, aber feine Lage war der Art, daß ein 
Umfehren ihm durch die Scham verfperrt war, und ihm nun fchon nichts 
mehr übrig blieb, als auf der betretenen Bahn um jeden Preis weiter 
zu geben. Er empfing „Die Räuber auf Maria-Kulm“, um die einzelnen 
Rollen daraus zu kopiren. — Wer fhildert Ludwig's Schmerz, als er 
die nieberften mechanifchen Gefchäfte im Theater verfehen mußte, auf dem 
er fein Glück zu finden gemeint, für das er Alles hingegeben hatte, was 
einem Züngling hoch und theuer ift, und auf dem er verlacht, bewigelt 
von Leuten wurde, die weit unter feiner geiftigen Größe fanden, und wo 
er jegt den Diener der Komödianten fpielen mußte, die fein inneres 
Fühlen als mittelmäßig verwarf, die ihn aber durch Gewohnheit, Routine 
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überflägelten- und ihm lachelnd geringfihägige Blicke zumerfen zu müffen 
glaubten?! — Go verdiente fih der enttäufchte Ludwig „zu viel zum 
Berhungern, zu wenig zum Leben“, folgte aber doch getren der Gefellfchaft 
durch Glück und Unglüd, bis man nach Zeig fam, wo man ein verflän: 
Diges Publiftum fand und gediegene Stüde vorzuführen fi entfchließen 
durfte. Da befam Herzberg den genialen, aber dickleibigen „Xell« 
von Schiller, um die Rollen auszufchreiben, was ihm viele Arbeit machte; 
aber er that es lieber als je, denn jede Rolle entflammte mehr feine 
Phantafie und er feufzte taufendmal während er fchrieb: „Wer da mit: 
fpielen dürfte!” Endlich war er mit dem Geſchäft fertig; Director Lange 
Iobte feine Eile und ging fogleich daran, die Rollen zu vertheilen, damit 
Herzberg fie alsbald den Betreffenden überbringen könnte. 

Aber da hatte der Director wegen der Menge der Perfonen einen 
ſchweren Stand; er rüdte öfter fein Sammetfäppihen rechts und links 
und trog alles Sinnens blieb ihm eine Rolle offen, während Herzber 
tief betrübt die fchönften Partien vergeben fah. Lange fieht endlich auf. 
es bleibt ihm fein Ausweg, er ift ja nicht mehr in Naumburg, ſondern 
in Zeig: „Da, Herzberg”, rief er, „verfuch nochmals Dein Glüd, ſieh 
wie Du mit dem Flurſchützen fertig wirft, over vielmehr wie ber Flurs 
fhüge mit Dir fertig werden mag!” und hiermit Tag die betreffende Rolle 
in Herzberg's Händen. So Hein diefe Partie auch war, fürchtete Lange 
Doch, daß Zeig für Herzberg ein zweites Naumburg werben dürfte; aber 
„Roth kennt Fein Gebot“ und fomit verblieb Herzberg vorerft Stüſſi, 
der Flurſchütz. Zu lernen war nicht viel an der Rolle, auch zu agiren 
nicht; aber doch lächelten die Schaufpieler, im Boraus ficher, daß Herz: 
berg fich wieder blamiren würde und diesmal noch obenein vor einem 
großen Publifum, denn alle Welt wollte den damals noch neuen „Zell“ 
fehen, zu deffen erfter Aufführung in Zeig die Billette reißend abgingen. 

Zu Herzberg's Verhängniß liegt Zeig nicht fo weit von Naums 
burg, daß nicht die Leute von dort und da zufammen kommen follten. 
Daß folder Art die Fama das trübfelige Debüt Herzberg’s in dem 
erfteren Drte auch hier ruhbar werden ließ, ift daher gar fein Wunder, 
bereitete aber dem Armen die bitterften Stunden. 

Er hatte unter anderen Gefchäften auch die Theaterbibliothef und 

derobe zu orbnen, und als er das gerade einmal that, hörte er da 

L B ganz deutlich, wie mehrere Bürger famen und fih im Nebenzimmer 

illette kauften, bei welcher Gelegenheit der eine derfelben, ald er Herz: 

berg’s Namen auf dem vorerft gefchriebenen Zettel ſtehen fand, ganz laut 

äußerte: „Na, Herr Director, der Herzberg ift uns eben noch abgegangen ! 
Muß denn dies Rindvieh hier auch wieder aufs Theater?!" — 

So derb und roh diefer Ausruf war, fo bezeichnete er doch bie 
allgemeine Stimme und in milderen Tönen flimmten die Anwefenden fo; 
— ein. Lange ſeufzte, als er allein war und murmelte leiſe vor ſich 

in, daß es am Ende doch wohl beffer.wäre, den Flurſchützen zu ſtreichen, als 
ein Ungewitter beraufzubefchwören. Getrennt durch einen Verſchlag, der mit 
Kleidern behangen war, war Herzberg von biefem Allen Zeuge; feine 
Feder fhildert, wie tief der Schmerz über feine Züge ging; er lehnte 
lange muthlos an dem Kleiderhälter und fpät erft verließ er, tief verlegt, 
Die Deutſche Sqaubühne. 6. Heft 180 5 
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feinen Verſteck, um in feine ärmliche Wohnung in ber Rittergaffe zu 
gehen und bert fchluchzend aufs Lager nieberzufinfen. 

Indeß rücten die Proben des „Zell» vor; Lange, der des armen 
Kunftjüngers Verzweiflung deutlich in feinen Zügen ausgeprägt ſah wollte 
ihn nicht noch mehr fränfen; fomit behielt er feine Rolle und die Generals 
probe wurde angefagt. 

Das Zeichen zum Beginnen wird gegeben, man fpielt bis zur erften 
Scene des 2. Aktes, wo Rudenz auftreten fol. — Endloſe Berwirrung ; 
Rudenz ift nicht im Theater erfchienen. Alles Suden blieb umfonft, denn 
derfelbe lag krank zu Haufe im bigigen Fieber. Was war zu thun? Nicht 
Eine Perfon war entbehrlich, alle Pläge waren bereitd genommen und bie 
Nachtheile außerorventlih, wenn fein Ausweg gefunden wurde. An ber 
festen Couliſſe Iehnt, während Lange ängftlih mit feinen Mitgliedern 
herathet, ein junger Mann, ber Flammenröthe auf feinem Antlig trägt ; 
heftig ſcheint es in ihm zu flürmen, obwohl Niemand feiner achtet; 
endlich flürzt er zum Director Lange und ruft mit Entfchloffenpeit : 
„Herr Director, ih fpiele den Rudenz.“ — Nur ein wenig verhaltenes 
Lachen der Umftehenden antwortete; auch der Director machte eine zweifels 
hafte Geberde, denn ber neue Rudenz ift das Naumburger Unglüdsfind: 
Ludwig Herzberg. — Aber diefer fährt fort, mit aller Wärme um diefe Rolle 
u bitten; er wolle, betheuerte er, wenn fie mißlingen follte, fein Lebelang um: 
Senf dienen; er verfprach alles zu thun, was man ihm aufbürden würde, aber 
dies eine Mal follte Lange es noch mit ihm verfuchen. Lange achtete 
nicht auf das Spötteln rings um ihn ber; er lauſchte dem Redeftrom 
Herzberg’s und flüfterte endlich für fih: „Der fcheint doch nicht zu 
fein, was die Zeiger meinen.“ — Kurz entfcploffen, gab er dem Bittenden 
fchließlich die Rolle, mit der Herzberg triumphirend wie ein Befeflener 
heimeilte. Kein Schlaf fam über feine Augen, bis er den Rudenz aus: 
wendig wußte, wobei er fo Taut und übermäßig feurig in ver Nittergaffe. 
declamirte, daß mancher Nachbar zum Fenfter hinausjah, was denn in ber 
Gaſſe los fei, und bie Vorübergehenden fill ftanden, zu hören, mas diefes 
Lärmen zu bedeuten habe. Spät in der Nacht ſank er felbftzufrieden aufs 
Lager; erſchöpft ſchlief er ein, und der gute Grege mußte ihn erft wecken, 
als es Zeit zur Probe war. Noch angegriffen von feinem angeftrengten 
Stuviren, fpielte Herzberg etwas ſchwächer als er follte, aber fo ent: 
ſchloſſen feine Genoffen auch waren, über ihn zu lachen, bald verftummten 
fie doch. Sahen fie doc, wie Range beifällig feinem Bortrage zunidte, 
ja fogar ein: „Gar nicht übel!“ vor fih hin murmelte. Wie glüdlich 
das Herzberg machte, fann man fich denfen. Als der gute Grege nad 
der Probe den Souffleurfaften verließ, fiel ihm Herzberg entzüdt um 
den Hals, weil er jubelnd meinte, daß fein Rath, an Lange zu fchreiben, 
doch fein Glück begründen zu wollen fiheine. 

Nicht genug mit all den ſchon geſchilderten Schwierigfeiten, die Herz— 
berg zu befiegen hatte, um gleich einem Herkules, zu feinem Rudenz zu gelan- 
gen, fo trat ihm zulegt noch ein neues Hemmniß in den Weg, in der Geftalt 
von — feidenen Tricots, denn in dem Wirrwarr hatte man vergeflen, für folche 
zu forgen; alle disponiblen waren bereits vergeben und in Zeig gab es 
diefen Artifel noch gar micht im Borrath. Was war zu thun? Leipzig 
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war ber nächfte Ort, wo Tricots zu haben waren; da aber Grege und 
alle Anderen vom Theater alle Hände voll zu thun hatten für die fom- 
mende Borftellung, fo machte ſich der hoffnungsvolle Rudenz felbfi auf die 
Füße, trabte nach Leipzig, erbandelte mit vieler Mühe um feine erfparten 
Silberlinge erträglihe Unausſprechliche und war überglüdlih, daß ihn 
ein Fleiſcher, der nach Zeig zurüdfuhr, mit zurüf nahm. So fehrte der 
neue Rudenz, die Tricots unterm Arm, auf einem elenden Karren zurüd, 
—— darüber: alle Hinderniſſe beſiegt zu haben. In welch' zahlloſen 

eſtalten traten damals noch die Schickſalstücken vor den werdenden Künſt⸗ 
ler? Wie viele pflegt man jetzt nur zu belächeln?! — 

Der Abend der Darſtellung des „Tell fand das Theater überfüllt. 
Lange gab in der Garderobe dem neuen Nudenz noch mande heilfame 
Lehre, während Grege vor den Vorhang trat und dem Publifum die 
Krankheit des Schaufpielers anzeigte, indem er für Herzberg um Nach: 
fit bat, der, wie er verfündete, in Eile die Rolle übernommen habe, und, 
wenn es das verehrte Publikum erlauben wolle, fie agiren werde, um nicht 
die Darftellung unmöglich zu madhen. Der gute Grege hatte feine Rede 
fo zu fegen gewußt, daß dem Publitum nur zu wählen blieb, zwifchen 
„Tell“ mit Herzberg oder gar feinem „Zell“, wodurd man günftig ges 
flimmt wurde für den, der die Darftellung dur feinen guten Bien doch 
ſchließlich möglich machte. 

Die Darſtellung begeiſterte die Zuſchauer; es kam bie erſte Scene 
des zweiten Altes; Herzberg-Rudenz betritt die Bühne, fein Zeichen des 
Beifall empfängt ihn, aber als er die Bühne verläßt — — ruft man 
ihn einflimmig zurüd. — Herzberg war der feligfte der Menfchen. So 
fteigerte fi der Beifall, denn fein Öenie, das in den Fleinen Rollen nicht 
erwachen konnte, hatte ſich endlich die Bahn gebrochen, und im dritten 
Akte, in dem Geßler feine Graufamfeit aufs Höchſte treibt, fpielte Herz- 
berg mit folher Gluth und Wahrheit, daß der Beifall gar nicht enden 
wollte. — Ludwig's Glück war gemadt. Grege umarmte ihn; Lange 
vervierfachte feine Gage; bald fpielte Herzberg den Talbot in der „Jung- 
frau von Orleans” wie fein Zweiter, dann den Franz Moor, den Falftaff 
und Richard III. von Shakespeare, worin er ein Mufter für alle Nach— 
folger bleibt. Europa wird feinen Namen niemals vergeffen — denn 
Herzberg’s wahrer Name ift: Ludwig Devrient. 

Zehn Yahre fpäter fuhr ein Wagen durch Zeig; der Herr deſſelben 
flieg am Theater aus und betrachtete es mit Rührung, ließ fi) die Bühne 
oom Diener öffnen und ftand lange im leeren Haufe in ernfte Gedanken 
vertieft, denn der Durchreifende fland wieder an der Wiege feines Ruhmes 
— es war Herzberg, jegt ein Riefe gegen damals. — In dem Diener 
erfannte er feinen guten Grege wieder, den er reichlich befchenkte und 
mit welchem er einen frohen Tag verlebte. Es war der legte, den der 
ehrlihe Souffleur genießen follte, mit dem einftigen Herzberg, denn Lud- 
wig Devrient farb zu früh für die Kunſt — und doch wird er felbft 
den ehrlichen Grege überleben, denn er ift unfterblid. 
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sine Betrachtung, möchte es eine Mahnung fein. 


Es geht zum Herbft und die dramatifhe Kunſt ſteht mit feiner 
Annäherung wieder einmal im Begriff, die Winterquartiere zu beziehen. 
Die Perfonale werden nach Kräften ergänzt, die Zufchauerräume gefäubert, 
Eoftume beſchafft, Stüde gelefen und geprüft. 

Faſſen wir den legteren Punkt in's Auge. 

Was wollen die Bühnen geben? Was follen fie geben? 

Wir fehen mit Erftaunen, ja mit Schreden, daß eine Menge Di: 
reftoren als eines der zuerft im Herbft oder Winter aufzuführenden neuen 
Stüde: „Bater und Sohn“ von Dumas, dem Sohne angefegt haben. 

Diefes Stück wurde in der vorigen Saifon auf dem Hofburgtheater 
in Wien und im Sommer bei einem Gaftfpiele von fünf Mitgliedern 
diefer Bühne auf Wallner’s Theater anch auf diefem und zwar mit Beifall 

egeben. 
= Was bedarf ed mehr, um die nachbetenden umd kopflofen Direktoren 
zu bewegen, dies Drama num ebenfalls fogleich darzuſtellen. 

Die Erfolge ftehen ficher; die Demimonde ift in Mode und bringt 
Geld, was will man mehr? Ueberbies hat das Stüd, obſchon an fid 
langweilig und von fehleppender Handlung, doch einige gute Rollen und 
einen geiftreichen Dialog; überdies wurde es ja vom Hofburgtheater in 
Wien zuerft gegeben. Warum foll man es alfo nit auch anderswo 
geben? Das Wiener Hofburgtheater wird unter Laube’s Direktion fo oft 
als die erfte KRunftanftalt Deutfchlands gerühmt und wenn nun diefe gerühmte 
Kunftanftalt „Bater und Sohn“ zur Darftellung bringen fonnte, warum 
foflen es denn nicht au andere Bühnen thun? 

In der That, dies Raifonnement ift keineswegs unlogifh; aber 
freilich, gut zu heißen ift es unferem Ermeffen nah auch nicht. 

Laube's entfchievene Borliebe für die franzöfifche Komödie if 
teineswegs fein größeftes Berdienft; im Gegentheil, fie ſcheint uns eine 
Schwäche diefes fonft fo tüchtigen und von ung fo hochgeſchätzten Direktors. 
Aber er hat fie von je gehabt und fo fheint es, daß fie ihm zur zweiten 
Natur und zwar in dem Grade geworben, daß er meint, ohne Parifer 
Stüde könne das deutiche Theater nicht beftehen. In diefer Meinung 
beftätigt ihn fehr das Publitum, mit dem er es zunächft zu thun hat. 

Der Wiener ift leichtlebig, finnlih und harmonirt mit dem Parifer 
darin, daß er feiner großen Mehrheit nah das Vergnügen liebt und 
ziemlich lax und frivol über die Welt, das Leben und befonders die Bezüge 
denkt, die zwifchen Mann und Weib obwalten. 

Deswegen fagen dem Wiener Gefhmad die Parifer Luftfpiele fo 
befonders zu. Er findet in ihnen Anfhauungen, Verhältniſſe und jenen 
gefälligen Schliff der geſellſchaftlichen Exiftenz wieder, die auch bei ihm 
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fo viel Leichtfinn, Thorbeit und Lafter befehönigen oder entfchuldigen follen, 
Freilich fo gang unverhüllt und frei, wie in Frankreich, dürfen auch in 
Deſterreich Die Dinge nicht vorgeführt werden. Man umfchleiert fie ein 
wenig, man wirft bie Gaze eines feinen Dialogs darüber und befeitigt 
das, was am Anftößigften iſt. Das verfieht Laube in feltenem Grade und 
dies Verſtehen reizt ihn bies und jenes zu wagen, was fonft Niemand wagt, 

„Bater und Sohn“ zu risfiren, hat vor ihm Fein anderer Direktor 
den Muth gehabt. Nun er ihn aber, auf fein Publikum bauend, gehabt, 
nun fommt die große Maffe der Direetoren und betet ihm gedanfenlos 
nad. „Bater und Sohn“, „Bater und Sohn” geht num überall die 
Frage und eine große Zahl von Bühnen beeilt fi in diefem Augenblide 
das Stück ausſchreiben und die Rollen verteilen zu laſſen. Daß nicht 
überall Wiener vor der Bühne figen, nicht überall eine fo Teichtlebige Be, 
völferung wie in der öfterreichifchen Hauptftabt vorhanden ift, bedenken nur 
Wenige. Noch Wenigere bedenken, was fie mit dem Stüde eigentlich bieten, 

Das Stück zeigt uns Parifer Sitten und BVerhäftniffe, die wir, 
Gott fei Dank, bei uns noch keineswegs gäng und gäbe erachten fünnen. 
Auch wir haben Proftituirte, entartete werblihe Wefen und ehrvergeffene 

en, allein, fie alle haben bei uns doch noch Feineswegs die fociale 
eutung und Stellung, die fie in Frankreich haben. Die Cameliendame 
und die Demimonde find bei uns noch feine Macht, die alle Bande der 
Geſellſchaft lockern und Löfen. Sie herrfchen, fie regieren bei uns noch nicht, 
Gebe der Himmel, daß fie es niemals thun! 
An den deutfchen Bühnen freilich wird es nicht Tiegen, wenn es 
nicht der Fall. Die deutfchen Bühnen Haben die Demimonde: und Came— 
liendamenftüde der Rranzofen beeifert aufgegriffen und dargeftellt, und 
werben, wenn fie damit fortfahren, allerdings auch bei uns weſentlich 
dahin wirken: die fittlichen Begriffe herabzubrüden und unfere moralifchen 
Grundfäge gründlichft zu verderben. 
Haben fi doch die Anfchauungen in diefer Beziehung ſchon auf: 

fallend und ftarf geändert. Man wird ſich erinnern, welche Serupel die 
Bühnenvorftände ehemals gegen eine Figur wie die der Fürftin Udaſchkin 
in dem Freytag'ſchen Stüde: „Graf Waldemar” zu hegen fich gehalten 
meinten. Ya, gab es doch deren, die felbft eine „Valentine“ deffelben Autors 
beanftanden zu müffen glaubten. „Miß Sara Sampfon“ von Leffing ift 
ein Kunftwerf und die Marwood die Charakterzeihnung einer Buhlerin, 
voor welcher die St. Ange und de Ta Borde des jüngeren Dümas 
erbleihen müffen. „Miß Sara Sampfon” aber verpönen die Deutfchen 
als ein unmoralifches Stüd, diefelben Deutfchen, die fih die Stüde Dümas 
gefallen laſſen! 

Soll es nun bei diefem Gefallenlaffen bleiben? Soll man auf 
diefer Bahn weiter gehen? Will man fpftematifch daran weiter arbeiten, 
uns fittlich herunterzubringen, unfere Frauen zu verwildern, unfere Männer 
zu entnerven? 

Deutfhland Hat unferer Meinung nad) eine andere Miffion. Deutfch- 
land hat ſich in diefem Augenblicde energifch zufammen zu faffen und mit 
Kraft an jener Fahne der Idealität feft zu bangen, die Gutzkow ſchon vor 
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Jahr und Tag neu zu entfalten für nöthig hielt und um welche man ſich fam- 
meln fol zum Schuß der Geiftesgröße, der Humanität und des Chriſtenthums 

Schon einmal hat Deutfpland die Welt vor dem Untergange geret- 
tet, damals, als Rom, bis in das Mark entfittliht und frivol, de in 
feinen Fall mit hinunterreißen wollte. Paris ift jegt das moderne Rom 
und gegen biefes haben wir uns zu mwappnen und zu rüften. 

Wollen wir uns von ihm nicht überwältigen laflen, fo dürfen wir uns 
von ihm auch micht fittlich abſchwächen, nicht moralifh über den Haufen 
werfen laffen. Wir müffen damit anfangen, germanifches Wefen, germa: 
niſche Qugend zu pflegen, fo viel wir davon noch in uns haben. Befon: 
ders anf der Bühne müffen wir das thun. 

Das mögen die einfichtigen und ehrliebenden unter den Direktoren 
bebenfen und darım mögen fie von den Parifer Stüden mehr und mehr 
abfehend, beutfihes Sinnen, Empfinden und Denken bevorzugen, wie und 
wo fie es. fünnen. 

Es ift am deutſchen Stüden fein fo großer Mangel, als man 
immer fagt. Die „Deutfhe Schaubühne” ift ein Beleg dafür. Habe 
man nur den Muth einmal, das deutfche Drama wefentlih zu bevorzugen, 
thue man es vorzugsweife nur drei, thue man es zwei, ein Jahr hindurch 
und die Erfolge werden nicht ausbleiben. Grade in dieſem Moment regt 
es ſich friſch in dem deutſchen Volke ſowohl als in den deutſchen Dichtern. 

Die Nachwirkung der Schillerfeier und der Impuls der nationalen 
Bewegung find zwei mächtige Hebel. Mögen die deutſchen Theater-Di— 
zeftoren fie auch auf fih wirken laffen und das zunächſt bei ber Wahl 
der Stüde befunden, mit denen fie in diefem Winter zu operiren in Ab. 


fiht haben. 


— ———— 
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Kurzer Nickblick 
anf die Peiftungen der Dentichen Bühne im Juli 1860. 


Aachen. Dem Direltor bes Aachener Stadttheater, Hrn. Meifinger, 
wurbe jüngft in ber Aachener Zeitung ein fehr entbufiaftifches Lob, vorzugsweife frei- 
fih nur wegen feiner Bemühungen um bie Oper gefpendet. Wie man hört, ift Frl. 
Heife, eine Schälerin von Frau Glasbrenner, jeither in Riga, für ben Winter als 
erfte jugendliche Liebhaberin engagirt worden. Hoffentlich wendet die Direltion in ber 
beginnenden Saifon aud dem Schaufpiel eine verflärkte Achtfamfeit zu. 

Altenburg. Hier wird auch in biefem Winter Hr. Direltor Bensberg mit 
feiner Geſellſchaft fpielen, indem er abwechſelnd au in Blauen und Meerane 
Borftellungen geben wird, 

Altona. An biefer Bühne, die unter Direltion des Hrn. Gaubelius am 
16. Septbr. eröffnet werben wirb, Hinbigt man als engagirt an: die Damen Bätde 
und Jenke, fo wie bie Herren v. Othegraven und Nolben. 

Aruftadt. Hier gab Hr. Direftor Groffe aus Sondershaufen Opernvor- 
flellungen, die einen ziemlihen Anklang fanden. Die Opern »Don Juan«, »Pofillon 
von Lonjumeau⸗, „Tell⸗, »Fibelio«, „Jüdin⸗, „Fra Diavolo« und „Verlobung bei 
ber Laterne wurden vorgeführt und ernbteten in benfelben Frl. Syring (Donna 
Anna, Fibelio, Reha u. ſ. w.), Frl. Sommer, Hr. Sowade (Eleazar), Hr. Diene 
mann (Tenor) unb Hr. Lescinzski (Bariton) vielen Beifall. 

Augsburg. Bon Imtereffe für die Kunftwelt bürfte fein, daß ber hieſige 
Kapellmeifter, Hr. Ernft Krähmer, beffen Operette „Der Liebesring« von bem 
beutjch-waterländifchen Berein zur Förderung ber Tonkunſt in Mannheim den erflen 
Preis erhielt, eine neue breiaftige lomifche Oper »Der Beteran» komponirt hat. Sollte 
man bie gelrönte Operette und dieſe neue lomiſche Oper nicht aufgreifen wollen? 
Man hat Offenbach's Singipiele fo beeifert gegeben. Freilich: Offenbach Iebt in 
Baris und Krähmer in Augsburg, und Raupach fagt fo bezeichnenb in bem 
»Scleihhändlern«: ⸗Welch ein Glüd ift es doch für Deutſchland, daß es ein Aus⸗ 
land giebt! Wenn es ringsherum nichts als Deutfchland gäbe, es würde eutſetz⸗ 
lich fein!» 

Baden (bei Wien). Auf biefe Bühne wurbe durch mehrere Gaftipiele 
einige® Leben gebracht, Man fah bier Frl. Therefe Baulmann, die am Hofburg. 
theater nur für Meine Barthieen engagirt ift, mehrere größere Aufgaben unb zwar 
nicht ohne Beifall durchführen. Das Eochen im ⸗Verwunſchenen Prinzen“, die Ulrife 
in »Rofenmüller und Finke», ſowie der Louis im »Parifer Taugenichts⸗ gaben Zeugniß 
von einer leiblihen Begabung, verbunden mit guter Routine, Mit ben weiteren Gäften, 
Sr. Aſcher und Frl. Kittner vom Carlstheater, wurben dann noch die brei artigen 
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Kleinigkeiten »Die Hochzeitsreife«, »Ich werde mir ben Major einlaben» mb »Der 
Präfident» mit Beifall gegeben. Der unermüdete Regiffeur und Geihäfteführer Hr. 
Carl Wilte hat diefe drei Meinen Piecen mit aller Aufmerkfamfeit in bie Ecene 
gefetst, auch wurden bie Gäfte von Frau Kurz und den Herren Romani und Gräg 
auf das Kräftigfte unterftütt. Bekanntlich ift Hr. Leopold Kottaun Direltor biefes 
wie auch bes Prefiburger und Debenburger Theaters. Die Verwaltung biefer 
drei Bühnen ift eine durchaus anerlennenswerthe. 

Berlin. * Der unerquickliche Eindruck, welchen bie den ganzen Sommer über 
fpielenden Theater der preußijhen Refidenz im vorigen Monat durch ihre Ameifen- 
thätigkeit auf ben ruhigen Beobachter hervorbrachten, ift in dieſem um Nichts vermin- 
bert, ſondern im Gegentheil mur noch gefteigert worden. Welch ein buntes Durdein- 
ander ber verfdhiebenen Richtungen, wel ein Wirrwarr von Neuem unb Altem, vom 
Gutem und Schlechtem! Wahrlih, nirgends iſt bier doch Umſichtt, Bejonnenheit, 
beftimmtes Streben, ein achtungswerthes Ziel! Rumor, Lärm, Seandal um jebem 
Preis ift bie Lofung und wenn Berlin und ber Geift und Geichmad feiner Bewohner 
nad den Zetteln und Leiftungen feiner Theater beurtbeilt werben folite, jo müßte der 
Beurtheiler eine gar furiofe Meinung barliber zu Tage fürbern, 

Sehen wir bie einzelnen Inſtitute an: 

Das Bictoria-Theater, was zeigt es im Monat Juli unter Leitung des 
rühmlich genannten Hrn. Hein? Ein ganz altes, unintereffantes Repertoir mit Gäften, 
von denen e8 bei feinem auf ein demnächſtiges Engagement abgefehen fein kaun. Frl. 
tina Banini ift noch an bas Hamburger Thaliatheater gebunden und Hr. Direltor 
F’Arronge an bas Stadttheater in Köln. Der Letztere gab die alten Stüde: »Bater 
ber Debütantin», »Benefiz-Borftellung«, »feft der Handwerfer« u. f. w., worin er 
Windmüller, Flüfterleis und Klud mit vielem Beifall fpielte. Frl. Banini erfchien 
‚mweber recht eigentlich in bem Fach, das fie in Hamburg befleidet, noch in dem, das 
wir Yorzugsweife für fie geeignet erachten, alfo weber in ben fentimentalen Liebhaber- 
innen, nod in den jugenblichen Charalterrollen. 

Ein Hr. Götz von Danzig präfentirte fih in Meinen Singfpielrolfen (Hans 
in »Bans nnd Hannes, Palm in »Lift und Phlegmas). Hr. €. Often, ber vielver- 
ſprechende Schaufpielliebhaber, warb einmal in ber Hauptrolle bes ſchwächlichen Stüdes 
«Dornen unb Rorbeer» vorgeführt, gleihfam um ihm bie Zeit nicht alfzulang werben 
zu laffen. Als neu führte man bier auf die alten Stüde: «Die Baftilles, „Das 
Herz vergeffene, »Doetor Wesper, »Die Eiferfüchtigen«, »BZerftören und aufbauen«, 
«Seine Drittes, »„Dreiunbdreißig Minuten in Grüneberg.« Die Boffe und befonbers 
bie Borführungen der ſchon im vorigen Monatebericht genannten Balletgejellfchaften 
mußten wejentlich helfen, ben Abenden einige Anziehungskraft zu verleihen. 

Herr Hein wirb viel zu thum haben, wenn ein firenges Syſtem, ein ver⸗ 
nänftiges Streben, ein geſundes Ziel noch für diefen Winter in das Imfitut Eingang 
finden follen. Wie es jetzt ift, it es bis auf den Grund verwildert. 

Das Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Theater hat in ber Offenbach'ſchen 
Dperuburlesle: »Drphen® in ber Hölle» gewiffermaßen bie große Rummer gefunden, 
auf bie man mit gutem Glück Alles gefeht hat. Das Stück wirb unter beflänbigem 
Zulauf unabläffig wiederholt. Daß man dazwiſchen ⸗Ferdinand yon Schil- auf 
führte, war eine patriotiſche Aufwallung, bie beffer gemeint, als geglädt genannt 
werben darf. Herr Jendersty (Schill), Herr Hefe ſen. (alter Schill) thaten ibr 
Möoglichſtes, brachten es Über einen lauen Erfolg aber doch nicht hinaus. Selhſt 
Frl. Brand, obgleich als Elife ganz wader, ſchlug nicht burg. 
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In ber Oper gaflirten Frl. Caroline Miller vom Stadttheater in Stettin 
und Herr Mertens vom Hoftheater in Deffau, von denen ber Letztere ein tüchtiger 
Sänger von guter Schule, aber abgefungener Stimme, die Andere eine anmuthige 
und frifche Begabung, aber noch ohne bie gehörige Durchbildung ifl. 

Ballner’s Theater zeigte ſich ale das rüſtige und hatte entſchieden aud das 
befte Repertoir; allein biefes Repertoir war nur ein ausnahmsweiſes und nur Gäften 
bienendes. Man gab: »Der Sonnwenbbof-, »Das letzte Mittel», „Ein Damentriegr, 
“Eine Heine Erzählung ohne Namen“, »Dorf und Stadts, »Biel Lärm um Nichte», 
»Die bezähmte Widerfpenftige», „Vater und Sohn“, bas Stüd des jungen Dümas, 
unb bies alles, um fünf Wiener Gafte, nämlich die Damen: Haitinger, Gabillon 
und bie Herren Baumeifter, (Babillon und Meirner barin gaftiren zu laſſen. 
Ueber bies »Gejammt-Gaflfpiel« berichtet eine Gorrefpondenz der Wiener »Recenfionen« 
fo ganz nad unjerm Sinne, daß wir uns micht enthalten können, ben betreffen» 
ben Pafſus hier wörtlich mitzutheilen: "Die fünf Wiener Gäfte von ber Hofs 
burg haben ben Kreis ihrer Darftellungen in Wallner's Theater gejchloffen, einen 
wirklichen Kreis, denn fie endeten am 25. Juli mit »Bater und Sohn⸗, womit fie am 
5. Juli begonnen hatten. Dies eilf Mal gefpielte Stüd war vor allen andern ge 
eignet, diejenigen Eigenschaften bervortreten zu faffen, woburd Ar. Haitinger, Fr. 
®abillon, Hr. Baumeifter, Hr. Gabillon und Hr. Meirner — Jeder in 
feiner Art — fih künſtleriſch anszeichnen, wenngleih bie beutiche Bearbeitung durch 
Fr. Ida Schufella dem Dumas'ſchen Original, »Le pöre prodigue» viel von feiner 
Feinheit in Wort und Ton genommen hat. Das Spiel ber @äfte intereffirte unbe⸗ 
firitten ftärfer, ala bas Drama, veifen Geift dem beutfhhen Gefühl! nimmer- 
mehr imponiren wird, benn Gott fei Dank ift unfer Boll nod nit vom 
Begriff ber Pietät entwöhnt, und es fann nur eine traurige Ausnahme 
von Sohn fein, der feinen Bater als guten Bruber auf ber Bahu bes 
Lafters anfieht. — Fr. Haitinger entwidelte ald „Madame Godefroy» eine 
Beherrihung der Accentuation, bie wir im Berliner Hoftheater nur an ben Damen 
Erelinger und Hoppe nicht vermiffen. Dabei fteht ihr trot ihrer Jahre noch eine 
feltene Grazie ber Bewegung zu Gebot, die namentlich, wenn fie eine Berbeugung 
macht, unmiderftehlich wirkt. Fr. Gabillon erfchien uns zwar trefflich als Helene», 
allein ihr ganzes Weſen weiſ't fie offenbar mehr auf ben Kothurn und das Pathos 
hin. Weniger Heldenhaftes trägt ihr Gatte an fi; dafiir jedoch befiht Hr. Gabillon 
eine fo »vide», muntere, frifche Natur, daß wir ums feinen Benediet in „Biel Lärm 
um Nichts» im Ganzen kaum beffer gefpielt denken können und einige Heine Äußerliche 
Mängel an dieſer Mole gern vergeffen. Er repräfentirte in bem Dumas'ſchen Schau- 
fpiel den liderlichen Bater — wahricheimlih nad) Fichtner's Vorbild in Wien. Den 
im Grumde ebenfo liderlichen Sohn gab Hr. Baumeifter mit fo viel Talt, daß ber 
Abergoldete Koth bes ganzen fanbern Familienverhältniffes wirklich nur die Glanzſeite 
herauslehrte und man bes faulen Kerns immer nur im Zwifchenalt gebacdhte. Herr 
Meirner, ber ſchon vor brei Jahren bei Wallner gaftirte und uns von damals 
befannt ift, fpielte ben Herm von Tonrnas gerade fo naturwahr, wie er jeine Lieb⸗ 
lingsparthie, den Doctor Welpe fpielt. Letzteren jcheint er birelt nach bem Leben zu 
porträtiren. Sonderbarer Weife eriftirt in Berlin ein Individuum, bas im Innern 
umb Aenfern frappante Wehnlichkeit mit dem Meirner’ichen Welpe hat, und ba Biele 
ber hieſigen Zufchauer dies Subject zur Genlige kennen, fand and ber Doctor Welpe 
umgeschtet mancher Unmahricheinlichkeiten in den Situationen unb vieles veralteten 
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Haizinger fo geihmadvoll gehalten, daß man fie ftets bloß lächerlich, niemals aber 
umliebenswürdig finden konnte. — Außer bem genannten Stüden iſt befonbers nod 
bie Darflelung vom »Sonnwendbhofs zu rühmen und von »Eine Heine Erzählung 
ohne Namen. Der genufreichfte Abend war die Aufführung des ſchon erwähnten 
„Biel Lärm um Nichte». Schade, daß unfer Hoftheater zur Zeit Ferien hält: feine 
Mimen hätten hier viel lernen können! — Zur Ehre der Wallner'ſchen Schaufpieler 
muß eingeräumt werben, baf fie ihre beften Kräfte eingefegt, ben Gaſtlünſtlern würdig 
zu affiftiren. Ueber bas Enſemble war nie zu Magen. Den Berlinern ift durch Fr. 
Haitzinger und ihre Begleiter großer Gemuf gewährt worben und ber Direltion bes 
Theaters gebührt Dank dafür, daf fie das Filufblatt geladen, wenn fie auch weniger 
von reinem Kunftintereffe, als von fubjectiver Eafjenfpeculation dabei geleitet war. 
Das Haus war regelmäßig gut befegt.- 

Das alte, gleichfalls nach dem Franzöſiſchen gearbeitete Singipiel -Mamſell 
Rofar warb Frl, Monhaupt zu Gefallen gegeben, beren Gaftipiel fi noch in biefen 
Monat hineinzog. Außerdem erfhieneg neu: „Meines Onkels Schlafrod«, von 
Görner, ohne befonderen Erfolg, »Die Frau Eenforin«, von Berla, und „Drei 
Portraits unter einer Nunmer«, eine Ältere Meberfegung aus bem Franzöfifchen von 
Cosmar. „Einer von unfere Leut⸗ erlebte die bundertfte Aufführung. In »Dorf 
und Stadt» fpielte Herr Wallner jelbft den Lindenwirth wortrefflich, feine Frau bie 
Ida in edler, gewinnender Haltung und Frl. Caroline Sig! überrafchend verftänbig, 
auch mit fichtlic; werbenber, tiefer Empfindung bas Lorle. Frl. Künzler, Tänzerin 
bes Carltheater in Wien, tanzte mit freumblichem Crfolge mehrere Dale. 

Man fieht: das Theater bot viel, fehr viel, ja zu viel, um nicht ben Einbrud 
eines wüften Durcheinanders zu machen, trogbem treffliche Künftler und gute Stüde 
fi vereinigten, um das Publikum anzuziehen. «Ein neuer Fridolin», Bollsftüd von 
Balter (vd. Senjel), geht nächſtens in Scene. 

Kroll’s Theater. Während die Oper fi als künſtleriſche Illuſtration des 
Pracht» Etablifjements erweift, lafjen die ab und zu eingefhobenen Schau» und Luft« 
jpiel-Borftellungen kalt, zumal da es nur Antiquitäten find, bie man zu neuem Leben 
vor ben Lampen zu ermweden fi) bemüht. (»Bor hundert Jahren⸗, »Bon Sieben bie 
Häßlichſte/) — Das Tanz - Amüfement ift bier durch die Gaftin Frl. Catharina 
Bogel ſehr anmuthig vertreten, eine Schülerin bes Herrn Brue, bie ihrem Lehrer 
und fi felbft viel Ehre macht. — Sehr guten Erfolg hatte das Gaſtſpiel ber Prager 
Sängerin Frl. Lichtmay. 

Zum Winter will man, um bem Beifpiele bes Bictoriatheater® zu folgen, unb 
um biefem bie beliebte kopflofe Eoncurrenz zu maden, durch melde die Berliner 
Direltoren fih felbft und bie Kunft ruiniren, eine italienifche Oper engagirem, 
trogdem man mit ber deutſchen im Allgemeinen recht gute Kaffenerfolge erzielte. 

Meyſel's Sommertheater bradte neu: »SKalive und Zäfchle, oder: Der 
Hölle Rache kocht im feinem Herzen«, Poſſe in 3 Alten von A. Heinrich, Muſil von 
Couradi, "Die verbängnißvolle Depefche-, »Eine tragifche Lieber, »Gryps in ben 
Pihelsbergen« von A. Schwarz, „Ein fonderbarer Eontract« von Maynz, „Eine 
Heine Intrigne von Paul Hübner, »Ein Magyar- von Selar (einem nicht un⸗— 
begabten Schaufpieler), "Das goldene Kreuz und „Der Jongleur⸗. 

Das Borfläbtifhe Theater: „Reinette«, Charaktergemäfde in fünf Bildern 
von U. Ludwig und »Ein Mufterfnabe» von Nicolas, faft alles Stüde, auf welche 
bie Kritil nur wenig Recht hat, da fie entweder alt und längſt beſprochen, ober fo 
wenig bebeutend find, daß man gut thut, fie mit Schweigen zu Übergeben. 
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Das Callenbach'ſche Vandeville-Theater bat fidh feit dem 29. Juli 
als achte Schaubühne zu dem fieben früheren ber preußifchen Hauptftabt binzugefellt. 
Die Wahl der Gegend — bie am Hallefhen Thor, entfernt von allen andern 
Theatern Berlins — war feine üble. Daß fie nicht noch eime beffere, wenn fie 
innerhalb des Thors, etwa auf die Lindenftraße, gefallen, daran ift Herr Callenbach 
nicht Schuld; höherer Wille war babei maßgebend. Das neue Theater, erbaut von 
bem Theaterbanmeifter par excellence Herrn Tietz, ähnelt im Aeußeren wies im 
Innern ber Wallner'ſchen Sommerbühne. Weniger elegant erfcheint ber hieſige 
Zuſchauerraum wie der bes Theaters in Bouché's Garten, doch bieten bie ſechszehn 
rothtapezierten Profceniumslogen, wie überhaupt ber freie, leichte Zogenrang bem Auge einen 
gefälligen Anblid dar. Das Delorationswefen, von ben rühmlichft befannten Malern Ge» 
brüder Borgmann hergeftellt, iſt ſehr hübſch. Man begann das neue Unternehmen mit 
einem feenifchen Prolog, der uns bie perjönliche Bekanntſchaft des ganzen Herren» und 
Damenperfonals machen ließ, das auf ber Bühne verfammelt erfhien. Nach dem Prolog 
(vom Regiffeur Hrn. Fürnrohr verfaßt), der das gewöhnliche Thema: »-Was wir brin« 
gen! behandelte, rief das, alle Räume des Hauſes füllende Publikum Herrn Direltor E a Ts 
lenbach und ben Baumeifter Herrn Tietz. Das erfte Stüd, das bie neue Bühne 
befchritt, war: ⸗Beſtrafter Hochmuth, ober: Wie fich Jeder felbft fennt-, Poſſe in 
3 Alten, von Görner und Wehl, welches mit ber komifchen Operette »Pyramus 
und Thisbe« dreimal nach einander wiederholt wurbe, und erfennen ließ, daß Hr. Fride 
ein wohl zu beachtender Darfteler humoriftifcher und Lomifcher Bäter, Frl. Betz eine 
gute Alte, Frau v. Prosky eine gefällige muntere Liebhaberin ift. Im der komiſchen. 
nah Kotzebue's „Schneider Fips» gearbeiteten Operette: “Pyramus und Thisbe, 
ober: Der Schneider in ber Klemme, befand ſich die Hauptparthie in ben Händen 
des Hrn. Simon, ber ſich komiſch⸗ſchneiderhaft genug benahm und bie Lachluſt Des 
“ Bublitums rege hielt, das ſich dem ganzen Abend hindurch im ertravaganten, zu 
heiter gemeinten Beifallsbezeugungen erſchöpfte. 

Bonn. Die Direktion des biefigen Theaters hat für kommende Winterfaifon 
Herr Baul v. Boldamer übernommen. 

Brandenburg. Neu: »Der Leiermanı und fein Pflegelind», R. Gener' 6 
»Diavolettas, »Der Iongleurs, Nach 15 Kerkerjahren« und Schlefinger’s „Mit 
ber fyeber.« 

Braunfchweig’s berzogliches Hoftheater begann am 15. Juli feine 
Borftellungen wieber mit „Dümele», bem neuen Stüde von Mofenthal, das noch 
vor dem Anfang der Ferien zum erſten Male gegeben worden war. Die Herren 
Jaffé, Schwerich und Röſicke, ſowie die Damen Frau Otto⸗Thate und Frl. 
von Sell zeichneten ſich darin befonders aus. Der Plahregen als Eheprokurator⸗ 
erſchien neu einſtudirt. 

Bremen brachte neben manchen andern neuen Heinen Luſtſpielen auch ⸗Ein 
modernes Berhängniß.« — Bon den am dieſer Bühne engagirten Mitgliedern werben 
uns bie Damen Frl. Bertram und Siegmann, dann bie Herren Darnaut, 
Droberg und Meyer als wader und tlichtig wirkenb bezeichnet. 


Breslau. (K.) Das Hanptintereffe bes abgelaufenen Monats nahmen bie Gaft- 
fpiele der Frau Marie Kierſchner und bes Hrn. Ludwig Deffoir vom Berliner 
Hoftheater in Anfprud. Die Erflere, welche ſich als durchaus liebenswürdige und 
glüdlihe Darftellerin befundete, trat in den Hauptrollen ber Stüde „Mit ber Feder⸗ 
„Mirandolina⸗, »Matbilde», »Der befte Ton«, »Der Ball zu Ellerbrunn« und »Ein 
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Damenlampfe auf. Der Beifall und des Ümtereffe, welches die Külnfilerin erregte, 
fleigerten ſich mit jeber Rolle unb bewogen bie Direktion, Frau Kierfchner zu einer 
Berlängerung bed Gaftipiels zu veramlaffen. Hr. Ludwig Defjeir glänzte als 
Othello, Hamlet, Narciß, Richard der Dritte, Marquis Poſa und Heinrih der Fünfte 
son Shakespeare, welches Stüd ber Künftler ſich felbr für bie Bühne eingerichtet. 
Auch ein neues Puftipiel -Der Winkelfchreiber« brachte Deffoir bier zur Aufführung; 
baaStüd ift von einem pſeudonymen Berfafler nach einer Idee bes Terenz bearbeitet. 
Das Charalterbild bes Kuifflig ift von dem Berfafler mit treffenden Zügen entworfen 
und wurbe auch von Hrn. Deſſoir mit maßbaltenber und doch wirlſamer Zeichnung 
ausgeführt. Das Eharaftergemälbe tritt befonders im zweiten Alt mit großer Prägnanz 
bervor, in bem ber Wintelfchreiber mit feinem Famulus eine Reihe von Genrebilbern 
aus ber nieberlänbiichen Schule abfpielen, bagegen machen bie legten Alte einem 
Ihwädern Eindrud. Hier könnten franzöſiſche Mufter dem Verfaffer lehrreich fein, 
wenn wir auch ben echt deutſchen Luſtſpiel⸗Styl billigen, ber fi in Dialog und 
Charakteriſtil ausſpricht. — Eine andere Neuigleit: „Meines Onkels Schlafrock⸗ von 
Börner, errang im Sommer» Theater ebenfalls einen recht glüdlichen Erfolg unb 
besgleichen »Der tanzende Friſeur⸗, eine Farce nach bem Englischen. — Zuletzt erichien 
Kran Mihaelis-Nimbs ala Gaft, die als Eliſabeth im »Tannhäufer- und ale 
Balentine mit großem Erfolge aujtrat. 


Bromberg. Nen waren bier: „Zunge Sreife, alte Burfchen-, »Die Bummler 
bon Berlin«, „Meine Tante, Deine Kante». — Direltor Gehrmann widerſpricht in 
einigen Blättern der Nachricht von der Errichtung eines Tivoli in Thorn. Er will 
für's Erfte Bromberg nicht verlaffen. Die aufgeführten Stüde gehören meiftens bem 
Luftfpiel-Genre an und werben, wenn man nicht zu fireng kritiſirt, leidlich durch⸗ 
geführt. 

Brünn. Neu: „Der Wirth von Hetenborf-, Pofſe in zwei Alten von 
Joſeph Böhm und Nach zehn Uhr», eine Solofcene. Frl. Rofa Preßburg und 
Frau Brauneder- Schäfer gaftirten. — Demnächſt eröffnet Hr. Grunert fein 
Gaftfpiel. 

Gaffel. Das Gaftfpiel des Hrn. Ulram, Regiſſeur bes Hoftheaters in 
Wiesbaden, als Wallenftein, Oberft Berg und Philipp H. hatte deffen Engagement 
für unfere Hofbühne zur Folge. Derfelbe ift ein eben jo fleißiger als gebiegener 
Schaufpieler. 


Carlsruhe. (H.S.) Der Anfang der Winterfaifon beginnt unter glnftigeren 
Aufpieien, als der Schluß der BVorftellungen vor bem ferien fie erwarten ließ. 
An neuen Mitgliedern find gewormen, im Schaufpiel! Hr Deep für Heldenväter 
und Eharalterrollen, Frl. Onint (von Brünn) für Mütter und Anſtandsdamen, und 
Hr. Koberftein (von Stettin) für jugendliche erfte Liebhaber. Im ber Oper: Frau 
v. Boni-Bartel und Frl. Ferlefi ala dramatifche Sängerinnen, Frau Deetz als 
jugendliche Sängerin und Soubrette, unb Hr. Stolzenberg als Iyriiher Tenor. 
Als Säfte werden erwartet: bie Herren Weidemann und Schmid, Erfterer für das 
Heldentenor⸗Fach, Letzterer als zweiter Baſſiſt. Es ift zu erwarten, daß hierdurch eine 
vermehrte Thätigleit der Mitglieder, jo wie eine mannicdhfaltigere Bufammeniegung bes 
Repertoire erzielt werben wirb; auch werben mehrere bebeutende Nopitäten in Oper 
und Schaufpiel in Angrifj genommen, wos ber Rüden im Perfonale wegen früher 
nicht flattfinden konnte, So werben hoffentlich bie Leiſtungen unjerer Hofbühne fi 
u ber Höhe emporſchwingen, auf melde bie Direktion ſich unabläjfig bemüht fie 
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emporzubeben, und fich einer achtungsvollen Berüdfichtigung werth machen, fobalb 
nur alle gewonnenen Perjönlichkeiten fo einſchlagen, wie aus ihren Proberollen auzu⸗ 
nehmen if. 

Chemnig. Neu: »Das Treiben einer großen Stadt,» 


Göln. Ueberfluf an Novitäten, aber mit Ausnahme des hübſchen Lufl- 
ſpiels “Diavoletta von Kreuzwettergrund von Rud. Gence, und des Kleinen 
Schwanles »Heirathen- von Coeleſtin blutwenig Gebiegenes. »Drcefterloge Rechtes, 
"Weibliche Seeleute», „Appel contra Schwiegerjohn«, „Spiele nicht mit Schießgewehren« 
u.j.w. gingen faft fänmtlih mit Heren Weihrauch und Frl. Ottilie Genee als 
Säfte in Scene. Außerdem gaftirten Frau Riftori (Mebea und Maria Stuart) und 
zum Enbe bes Monats die Balletgefellichaft des Sig. Carlo de Pasqualis und 
Merelli's italienische Operngeſellſchaft. Dan fieht, es ift das ein bunter Allerwelts- _ 
fram, aber darin wenig Syftem und Huge Taltil. Man operirt mit Allem, wenn e8 
Geld bringt, nur mit dem nicht, was Noth tbut umb bie deuiſche Bühne zum Beſſeren 
führt. Selbft die »-Kölnifhe Zeitung« brachte einen geharniſchten Artikel gegen 
diefe elende Wirthichaft. Vielleicht, daß das Repertoir mit dem von Herrn Direltor 
V’Arronge in Berlin neu engagirten, ſehr tüctigen Schaufpieler Hübner beſſer 
wird. Derfelbe ift im der Tragödie und im Converfationsftüd beſonders verwendbar. 

Doberan. Die Borftellungen ber Schweriner Hofbühne wurden mit 
"Die Füger« eröffnet, Herr Wölfer als Förfter zeigte fih als guter Dar- 
fteller, mit geeigneter Perſönlichleit im Väterfach, mit vollem fonoren Organ. Wenn 
es ihm gelingt, fih von einzelnen fremdartigen Eigenthümlichteiten, hauptfächlich in 
ber Bewegung, frei zu machen, wirb er dem Enfemble ein geſchätztes Mitglied werben. 
Im Uebrigen ſoll die künſtleriſche Berlaffenihaft Gliemann’s nicht allein von Herrn 
Wölfer übernommen werben, fondern je nad ben verfchiedenen Aufgaben auch ben 
Herren Feltfcher und Keller zufollen. Die Oper bielt einen flattlichen Einzug mit 
„Figaro’8 Hochzeit«. Die Operette "Hochzeit bei Laternenfchein« fand vielen Beifall, 


Dresden. (W) Sie wiinfchen von Mopat zu Monat auch Über unfer Kunfttreiben 
einige Mittbeilimgen. Fir heute nur wenige Worte, da kaum etwas zu berichten ift. 
Der Sommer pflegt das eigentliche Dresdener Kunſtpublikum ohnehin auszuquartirem, 
etwa wie die Zeit ber Meſſe es mit den guten Bewohnern Leipzigs macht. Wir haben 
Luft» und Landleben-Bedürfniſſe und dabei einen etwas leicht verlegbaren Geſchmack 
in Kunſtfachen, fo daf wir zur Zeit ber großen Fremden-Sturmfluth, wo man allerlei 
uns nit Mundendes beflatjcht, am Liebften mit Horaz ber Stadt den Rüden wenden. 
Dennoch bleibt die ſtändiſche Kritit natürlich auf dem Poften und macht auch wohl 
Anftrengimgen, ihren Standpumtt fi wicht verrüden zu laffen. Natürlich hat Das 
feine Schwierigkeiten. 

Frl. Goßmann hat fo ziemlih bis zulegt dor vollen Bänfen und gut ge 
launten Zuſchauern gefpielt. Ihre VBorzlige und Mängel find befannt; alle Welt im 
beutihen Lande hat jetzt wohl Gelegenheit gehabt, fich jenachbem für fie zu begeiftern 
oder ſich doch mit ihr abzufinden. Sie wird auch nicht jo bald an Intereffe verlieren, 
denn ihre Rollen find weſentlich pilanten Inhalts und bergleichen ftumpft zwar für 
Auberes ab, behält aber im fich felbft immer etwas dem allgemeinen Bedürfniß Zu— 
fogendes. Wie alle naturaliftiichen Darfieller ift Frl. Goßmann am flärfften in 
Heinen Einzeinheiten, am jhwächften im Zotalbilde. Daher das Mißbehagen, das 
dem Genuffe zur Seite geht, wenn man ihren Geftalten eine wirkliche Empfänglichleit 
entgegenträgt. Rührende Momente ſtehen unmittelbar neben völlig wirkungsloſen. 
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Man wird die peinliche Empfindung nicht los, von einem großen Talente beherrſcht 
zu werben, das nicht gebildet genug iſt, um dieſe Botmäßigkeit zu adeln. 

Die Kritik des „Dresdener Journals» hat übrigens Frl. Goßmann faft durch⸗ 
gängig mit Anerkennung gelohnt. Die »Eonftit. Ztg.» wehrte fi) gegen bie Sirene, 
aber ohne großen Erfolg. Ein paar Heinere Blätter erhöhten dieſen Triumph durch 
perfönliche Angriffe, die, wenn wir redht berichtet find, ihnen friſchweg Preßprozeffe 
anf ben Hals brachten. Sie gab, vorzugsweife bie bekannten Birch» Pfeiffer’ichen 
Stüde und ſchloß mit »Dorf und Stabt«, dem ſich noch »Rofe und Röschen⸗ hinzu⸗ 
fügte. Krüger’s Soloſcherz »Ein ſchöner Traum gefiel ebenfalls. 

Sonft ift unfer Schaufpiel-Repertoir im Alltagsgleife fortgegangen umb hat 
außer dem Wagniß, eine Borftelnng bed Hamlet» mit Hrn. Dettmer als Gaft 
nichts Erwähnenswerthes gebracht. 

Hr. Damifon war beurlaubt und dann krank; Hr. Devrient fpazierte auf feinem 
Nittergute umher und kam endlich al® Jordan in Gutzkow's "Herz und Welt« zu 
uns zurüd, aber bis auf bie Bühne kam er dies Mal nicht und die Hoffmungen feiner 
Berehrerinnen wurden zu Wafjer, wie daheim bie Roggenerndte ihres Lieblings. Auch 
„Biel Lärm um Nichts», worin Hr. Damifon ben Benebilt neu einftubirte, ift abge- 
jagt worden und man bat fi mit bem wohlfeilen Witze des Titels entſchädigt. 

Die Oper bradte als Novität — was wir ſchon vor ſechs Jahren in Italien 
hörten und nicht wieder hören wollten — ben »Trovatore» (ober »Troubabour») von 
Berdy (— Frau Krebs⸗Michaleſi Azızena —). Sie bat ımjer burchreifenbes 
Publilum befriebigt. — Hr. Tichatſchek ift nach langer Abweſenheit am 1. Juli als 
Rienzi aufgetreten, am 5. Juli in den Hugenotten⸗ — Unfer neuer Tenor, Hr. 
Schnorr, befeftigt fih. Die Stimme ift fehr frifch und ausgiebig, das Spiel viel- 
leicht etwas zu conventionell routinirt. 

Fl. Sophie Bohrer aus Stuttgart concertirte- als Pianiftin im Hoftheater 
mit Beethoven’8 Cis-moll Sonate und Chopin'ſchen Arien, auch mit einem Walzer 
eigener Compofition, deſſen Anſpruchsloſigleit gerühmt wird, 

Frau v. Buliovszky, melde zum 1. September ihr Engagement bei uns 
antritt, ift von Pefth zurüdgefehrt, wo fie am 13. Juli durch eine Katzenmuſik aus- 
gezeichnet worden war. Gie hat befanntlich einige vierzig franzöfiihe und deutſche 
Dramen für die magyarifhe Bühne überfett, und verließ das Peſther National- 
theater, als dafelbft die Barthei des »Magyarenthums um jeden Preis« die Oberhand 
gewann unb nichts Anderes gelten ließ, ald was die Yandesfarben verberrlicht. 

Eine Frau Agnes Grans will ung zum Winter, wie wir hören, in einem 
kaltigen Schaufpiel »Ueber den Ocean-⸗ führen. 

— Im zweiten Theater hatte einen höchſt günfligen Erfolg: »Straßburg, 
‚oder: Cine Deutſche Stadt», geichichtliches Gemälde in 5 Aufzügen, von Dr. 
H. Th. Schmid. Frl Amalie Bartſch, vom Stadttheater in Königsberg, 
gaflirte darin als Annchen. 

Düſſeldorf. Als Gaft für die ganze Winterfaifon wurde Herr Wenzel 
von Bremen engagirt, ein im Heldenfache tüchtiger und bewährter Echaufpieler. 

Elberfeld. Eckardt's vielbeſprochener »-PBalm- ging am 2. Juli über 
unjere Bühne. Große Erwartungen und nicht geringe Anſprüche Mmüpften ſich daran; 
das gedrängt volle Haus, zeigte nur ein gebildetes, feines Publilum, weldes in ber 
aufmerlfamften Spannung verharrte. Eine eigens dazu geichriebene Ouvertüre des 

‚ulifdireftor Marter gab die würbige Einleitung und fo entrolfte ſich der erfte At. 

: hörten zufällig hinter uns die Aeußerung eines Gelehrten: „Ich erwarte wenig 
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von dem Stüd, denn feit ber »Hermannfchlacht« von Kleift ift nichts eigentlich Großes 
im bentichen Drama gebracht worben. Bei jebem neuen Stüd follte ein neuer 
Shalespeare erftanben jein und kein einziges vermochte fich zu halten.» Aus demjelben 
Munde hörten wir, nad Beendigung bes erften Altes, die Worte: »Das ift wirklich 
großartig, ein Anfang, auf ben bin ich es faft unmöglich halte, daß bie Tragödie in 
richtiger Steigerung fortgebaut fein kann.» Wenn wir das Stüd abtheilungsweife 
beiprechen jollten, jo würben auch wir dem erften Akt für ben beften erllären, und 
doch wäre dies Unrecht; er bat vor ben andern body mur das voraus, baf er ein 
vielfeitigere® Leben entwidelt und uns mit einem Sprung in bie Situation verfeht. 
Die Wirthshauspolitiler taufchen ihre Meinungen, das Für und Wider ber neuen 
Geftaltung der Dinge unter franzöfiihem Einfluffe in einer Weife aus, daß fein Zweifel 
über die Lage Deutjchlands im Jahre 1806 bleiben kann; biefe Vollsſeene ift fehr 
bezeichnend, gut durchgeführt, und bringt bie ſcharfmarkirten Charaktere zur vollen 
Geltung. Balm, der fchlichte Nürnberger Buchhändler, mag in der Wirklichkeit micht 
von fo hohen Gefühlen befeelt, kein jo graber Politiker gemwejen fein, als ihn uns ber 
Dichter vorführt — darum aber wird er doch Feime politifche Tendenzfigur, bie, wie 
türzlih eim Leipziger Blatt, ohne Edardt's „Palme zu kennen, meinte, einen peinlichen 
Eindrud machen müſſe. Wo bliebe bei ſolchem Bedenken das Recht des Dichters, die 
Geſchichte zu ibealifiren, und Menſchen, die auch nur durch Zufall in große Begebene 
beiten vermwidelt wurben, zu Repräjentanten großer Ideen und Wahrheiten zu machen? 
Bon dieſem unbeftrittenen Rechte des Dichters hat Edarbt allerdings Gebrauch machen 
müffen, als er fi den Palm anserjah, um an ihm Deutfchlands tieffte Erniedrigung 
zu zeigen. Gdarbt’8 »„Palm» ift ein confequent burchgeführter edler Eharalter; wir 
halten ihn für den beften bes Stüdes und weit entfernt, einen peinlichen, ober 
auch nur zweifelhaften Eindrud zu Hinterlaffen, fühlt fich der Hörer buch ſolche Ge⸗ 
finnung gehoben und das wahrhaft patriotifche Gefühl in feiner Bruft erwachen. So 
tritt uns Balm gleih im erften Alt im Haufe bei feinen Kindern entgegen, eine Scene, 
die jo fchörl als erhaben if. Tochter und Sohn, beibe eben iiber das Kindesalter 
hinaus, das Mädchen in feiner Naivetät, der Knabe mit dem ſchlummernden Helden 
in ber Bruft, verfehlen nicht, für fich einzunehmen. Nur ben Knaben wünſchten wir 
im Oanzen etwas weniger altling. Ausſprüche wie „Ein Mann ein Wort» verfehlen 
im Munde eines Kindes von 11 Jahren die Wirkung und werden von ben Wenigften 
verftanden. Auch Franz von Rohr ift befonbers im erften Alt jchön gezeichnet; 
nicht ganz jo gut wollte er uns zufagen, als ibm jpäter bie Sirenentöne einer franzö« 
fiiben Kotette gar zu jchnel von Ehre, Pflicht und Gewiffen abwenden — hier mußte 
der Dichter mit einigen Feberftrihen bie Ehre auch bes jentimentalften beutichen 
Ecdwärmers retten. 

Brutus Cäſar Frank ift ein abgefeimter Spitbube, der nicht befjer hätte gemalt 
werben können; folche »Dredfeelen« hat es zu allen Zeiten gegeben und ihr Geſchlecht 
wird nie ausfterben. Sein Benehmen, al® er bie verhängnißvolle Schrift findet, 
dann Mariannen gegenüber, ift ein piychologiiches Abbild der durchdachten Schlechtig- 
keit. Jede Figur des Stüdes ift vom Dichter mit Sorgfalt und charakteriftiih aus- 
geführt, jo außer ben bereits angeführten, namentlich ber Mitvertreter echten Deutich- 
thums, Sachs, und der franzöfiihe Tanzlehrer Zepbyr. Den Generalftabs » Chef 
Binot, diefen berzlofen Cyniler, der zu allen jeinen Handlungen nur zwei Trieb» 
federn: Sinnlichkeit und Avancementsfucht, braucht, wünfchten wir boch etwas weniger 
gefübllos; jein Verkehr mit Frank überfchreitet auch in Etwas bie Grenze des äftethiich 
Erlanbten, was ein jo bebeutenber Aeftethifer, wie Eckardt ift, leicht abändern kann. 
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Florine ift volllommen in ihrer Art; bie Rolle iſt eine gefchicht angelegte und für bie 
Darftellerin banktbare, Soviel Über bie Hamptperfonen des Stüde. Der Werts 
deffelben ift in jeder Beziehung ein höchſt bebeutender, es iſt kerndeutſch, in ſchöner 
träftiger Sprache gefchrieben, voll ber tiefften Lebenswahrheiten und verräth überall 
dert großen Gelehrten, Denker und Dichter. Durch die, in mancher Beziehung 
ähnlichen Verhältniſſe der Gegenwart zu denen der Zeit, in denen das Stüd ſpielt, 
Hilft es eine Zeitfrage mit austragen; es ftellt fih als kühner Parteigänger für 
Deuſſchlands Einigkeit und Umabhängigkeit auf die Seite des Patriotismus und macht 
entfchieden Front gegen etwa mögliche Uebergriffe bes Auslandes. Geht auch ber 
Gedanke von Deutichlands feftem Zufammenhalten durch alle feine Ganen, fo bat das 
Stüd doch noch ganz befonderes Intereſſe für die Rheinlande, und rheiniiche Stäbte, 
wie Düffeldorf, Köln und Aachen follten ſich beeilen, ein ſolches Stüd zur Aufführung 
zu bringen. 

Elberfeld ift im würdiger Weife damit vorangegangen; die Aufführung mar 
eine durchaus gelungene, ja, unter pflichtſchuldiger Berüdfichtigung der biefigen 
Bühnenverhältniffe, eine ausgezeichnete; Herr Löwe war ein Palm«, wie fidh keine 
Hofbühne einen befferen zu wünſchen braucht; er brachte biefen edlen Charakter zur 
höchſten Geltung; feine Leiftung war eine fo vollkommene, daß wir auch nicht das 
Kleinfte anders aufgefaßt hätten feben mögen. Herr Boblmann, dem wir bei an— 
deren Gelegenheiten oft mehr Feuer, mehr Ans-fih-herane-geben wünſchen mußten, 
that bier Über unfere Erwartungen und befriebigte ale Franz von Rohr durchaus, 
Ebenfo bie Herren Werden als Sache, Werel ale Zephyr. Die minder berbor- 
tretenden Parthieen ber franzöfifhen Generale, Minifter und Gefanbten, wurben be 
friedigend gegeben und überall ein gutes Zufammenfpiel erzielt. Man fah es Jedem 
an, daß er mit Liebe feiner Aufgabe oblag und bie kurze Zeit der Einftubirung dieſes 
für die Sommerbühne aufergemöhnlihen Stüdes gut benutzt bat. Scenerie und 
Ausſtattung ließen nichts zu münchen Übrig, wenngleich erftere, durch bie biefige 
Bühne bedingt, etwas viel Zeit in Anfpruch nehmen mußte. " 

Wenn wir ungalanter Weife bie mitwirkenden Damen erft am Schluffe unferer 
Beſprechung einführen, fo gefchteht dies, weil wir ihnen befondere Aufmerkfamteit zu» 
zuwenden gedachten und uns deshalb erft mit ihnen beichäftigen wollten, nachdem bie 
Anderen »abgetban« find. Frl. Blum als Marianne war in dem naiven Theile 
ihrer Rolle fehr gut, doch dem tragiichen war fie nicht gewachſen, was, ba letzteres 
gar nicht ihr Fach ift, ihr micht zur Laſt gelegt werben darf; Inter diefer Berüdfichti- 
gung verdient das, was fie darin leiftete, alle Anerkennung und gewiß wird fie bei 
Wiederholung des Stüdes noch mehr geben. Frl. Carlſen gab biefe echt franzöfifche 
Natur, die Florine, wahrhaft meifterhaft; fie erndtete ungetheilten Beifall und faft 
überfchlih uns ein Bedauern, daß wir fie im ihrer haſſenswerthen Rolle nicht lieb» 
geroinnen fonnten. Frau Löwenberg als Sophie, Palms Gattin, war zu hoch— 
tragifh und beshalb wurde fie im ewigen Pathos unnatürlich. Lina Schlegel 
führte die ſchwierige Rolle des Knaben Johann fo gut durch, daß wohl ſchwerlich ein 
befjerer Repräfentant bafür zu finden fein bürfte. Trotzdem das GStüd noch zu lang 
ift, d. h. die Grenze des Theaterabends ziemlich ftark überfchritt, fo zeigte das Publilum 
do bis zum Schluß bie größte Aufmerkfamkeit, ja wir möchten fagen Andacht. 
Rauſchender Beifall befohnte die hervorragenden Scenen und Leiftungen; ſchon nad 
bem erften Akt wurde Herr Löwe gerufen und erfhien mit Herrn Boblmann, ber 
biefe Auszeichnung bier auch befonders verbient batte. Nach dem vierten und fünften 
‚ Alte erſcholl der ftürmifche Auf nach dem Berfaffer, den Herr Löwe, der würbige 
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- Vertreter. feines "Palm vorführte So endete dieſe Aufführung mit wahrhaft en- 
t hufiaſtiſcher Begeifterung und das Verlangen nach Wiederholung des Stüdes fprach 
fih fo allgemein aus, daß ſich die Direktion entichfoffen hat, ſchon mächften Doimerftag 
dazu zu fchreiten. Vorher wird jedoch der Berfaffer felbft manche Kürzungen an dem 
Stüde vornehmen, unb werben felbft einzelne Schönheiten wegfallen müffen, um «8 
dem Zeitmaße unterorbnen zu können. 

Nah der Aufführung vereinigten ſich die Freunde bes Berfaflers zu einem 
feinen heiteren Mahle bei Herrn Küpper auf dem Johannisberg. Dies gab biefem 
Kreife, für den bie Aufführumg des Palm- ein Feſt des Geiftes war, Gelegenheit, 
den Feſttag würdig zu beichließen. Toaſte auf ben Berfaffer, auf Deutfchlands 
@inigfeit, anf eine beutiche nationale Bühne wurben ausgebradht, vor Allem aber ein 
Toaſt von Emil Rittershaus auf dem Prinz-Regenten, den wir al® dem beften 
Schluß unferer Mittpeilung hierher fegen wollen. Antnüpfend an die denlwürdigen 
Worte unferes NRegenten: »Kein Fußbreit beutfcher Erde joll in frembe Hände fallen.- 


„Ein Hoch dem Dann, der alfo ſprach 
Ein Wort, ein rechtes, wahres! — 
Das war ein wucht'ger Flügelichlag 
Des folgen Preußenaares! 


„Es ranjchet wie ein Morgenmwind 
Um unfrer Fahnen Falten — 
Das mar ein Wort! So ſprach's der Geift, 
Der Geift vom Frig, dem Alten. 


„Dem Alten, der mit Schuß und Hieb 
Rein wußt' fein Land zu fegen, 
Der franzmänn’sh mit der Feder fchrieb 
Doch preußifch mit dem Degen! — * 


„Nicht Frankentrug, nit Bruberhaf] 
Sol Deutichland je zerreißen! 
Ein donnernd Hoc, cin volles Glas 
. Dem deutſchen Prinz von Preußen!« (Eiberfeld. Ztg.). 

In der Oper zeichnete ſich das ſchon früher als tüchtige Soubrette erwähnte 
Frl. Trufjed aus, 

Erlangen. Reu: »Ein Kind des Glücks⸗ Diefer Tage fanb bier bei 
Aufführung des ©. v. Meyern'ſchen Schaufpield® »Heinrih von Schwerin» (mit 
großem Erfolg bargeftellt durch Herrn U. Kötert von Leipzig im Berein mit ber 
Nürnberger Xheatergefellichaft) eine erhebende Scene flat. Als nämlich Herr 
Kökert mit vielem feuer die Worte ſprach: „Und nehm’ den Handſchuh anf für's 
deutſche Vaterland», wurbe von bem ganzen Chorus ber Stubenten das patriotifche 
Lied: »Deutfhland, Deutfhland über alles“ angefiimmt und mehrmals 
wieberholt, fpäter, im Schlußalte auch das Schleswig-Holftein-Lied gefungen. Man 
muß Zeuge biefer Scene gewejen fein, um eine Borfiellung von dem inbrud zu 
haben, den biefer unwilltürliche und unverabrebete Ausbruch des Patriotismus auf 
die Berfammelten machte. Wahrlich, das find Zeichen der Zeit! 

Frankfurt a. M. NIm Allgemeinen ift über unſere ftäbtifche Bühne 
in biefem Monat zu melden, was im vorigen darüber zu melden war, mit alleiniger 
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Ausnahme der Namen, bie fich bei den Gäflen natürlich verändert haben. Statt 
Döring, Niemann uud Fritz Deprient, finden wir biefes Mal Fräulein 
Dttilie Genee und Frau Frieb-Blumauer, welche beide mit vielem Erfolg 
gaftirten. Die Letztere wirkte hauptſächlich durch ſaubere Ausführung, feine Charal- 
teriftit und geiftreiche Nilancen. »Tantchen Unverzagt«, die Ehriftiane in den »Dienft-- 
boten“, Frau von Gilben im »Legten Mittel», bie Katharina in »Ich bleibe ledig« 
und die Magbalena in »Die Tante aus Schwaben“ bürften als wahrhafte Mufler- 
leiftungen gelten, an benen aucd der hafelfte Kritifer kaum noch etwas auszuſetzen 
finden möchte. Frl. Ottilie Genee, biefe Gaftipielerin par excellence, präjentirte 
ſich als. Richelien in »Der erfte Waffengang«, als die weiblichen Drillinge, in ber 
weiblichen Rolle des ⸗Bei Wafler und Brot» und andern ähnlichen Stüden, in denen 
ihr fprubelnder Humor, ihre Suabe und umnermüdliche Laune auch die Bedenklichflem: 
unter dem Publikum in den Wirbel ihrer Darftelung hineinriſſen. Außerdem iſt nur 
noch eine Darfiellung des »Don Carlos» (mit Herrn Fritz Devrient ald Poſa) an«- 
zuführen, welches Stüd wie eim Rieſe ausfah, ber ſich unter Zwerge verirrt bat. 
Was Wunder, daß fih das Drama ziemlih fremd ausnahm. Führen wir nod an, 
baß bie italienische DOperngefellihaft des Sgn. Merelli fortfubr zu fingen und ber 
berannahende Herbft in uns den Wunſch entftehen läßt: nun bald ein Befleres und 
zufammengenommenere® Repertoir zu erhalten, ein Mepertoir, das dem Ernſt ber Zeit 
und der Würde der Nation mehr angemeffen, als das bisherige es war, fo ift Alles 
gejagt, was ja zunächſt etwa zu fagen fein möchte. 

Groß-Glogan. Neu: »Die preußiſche Dlarketenberin», »Eine fire Idee», 
„Peſchle als Eheftifter-, »Lehmann’s Jugendliebe // »Benjamin, der feinen Vater 
ſucht⸗, »Weiblihe Seeleute» und „Die glüdlichen Infeln«, lauter unbebeutende 
Sachen, die indeh, fleißig und rund dargeftellt, wohl einmal zu fehen find, wenn auch 
freilich befjere befjer wären. Als Komiker zeichnet fih ein Herr Schmedel aus, 
ebenjo ein Herr Müller, als Soubrette Frl. Brauny. — Ju “Die weibliden 
Studenten» mit Frl. Heller als Gaft, bewies dieſe junge Dame auffallendes Talent. 
Sie wußte die pilanteften Spitzen hervorzuheben und entfaltete einen fo liebene» 
würbigen Humor, daß das Publitum große Heiterkeit zeigte. 

Gras. Hier hat Herr Lewinsky fein Gaftipiel als Franz Moor in »Die 
Räuber» mit glänzendftem Erfolge eröffnet. Die „Grager Zeitung» fagt: 

„Ze mehr in ber Schaufpielltunft die handwerksmäßige Oberflächlidkeit, ſich 
breit macht, defto inniger erfreut uns der echte fünftlerifche Funke, mit der Allge- 
walt feines edlen, heiligen Feuers. In Heren Lewinsky tritt uns eine echte 
Künftlernatur entgegen, wie in ber barftellenden Kunft vielleicht feit Jahrzehnten keine 
ähnliche erftanden, — bie Macht des Genies, das bie miberfirebende Materie 
fiegreich zu bewältigen und mit geringen äußeren Mitteln großartige Wirkungen zu 
erzielen im Stande ift. Die Darftellung war ein Gemälde von hinreißender Wirkung. 
und wirkte zündend.» Ebenſo fand ber Carlos des Herrn Lewinsky (im Klavigo). 
allgemeinen Beifall. 

Hamburg. Die Bühne des Stabttheaters wimmelte au in dieſem Monate 
von Gäften und zwar berart, daß Robert Heller im Feuilleton der »Nacprichten« 
mit Recht vorſchlug, ftatt der Säfte, mit denen bie Borftellungen zumege gebracht 
werben, auf den Zettein die engagirten Mitglieder als die Ausnahmen nambaft zu. 
maden. Die bervorragenbften unter diefen Gäften waren die Damen: Emmp- 
Schmidt, großherzogl. heſſ. Hofopernjängerin und Kathinka Friedberg, erfte 
Solstänzerin vom f. Theater in St. Peteröburg. Die letztere tanzt nicht nur mit . 
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vieler Anmuth und Peichtigfeit, fondern aud nad einer Schule, die als eine durchaus 
lobenswerthe zu rühmen if, weil fie micht ihre Hauptflärke in Forcetouren, hals- 
brechenden Sprüngen und jenen equilibriſtiſchen Kunſtſtückchen fucht, durch welche die 
neueften Tänzerinnen die gaffende Menge zu enthufiasmiren fi) angelegen jein ließen. 
Fl. Friedberg tamzt mach den guten alten Regeln, nad; denen aud eine Fanny 
Eißler, Lucile Grahn und Marie Taglioni tanzten unb tanzt knnſtvoll und 
grazids darnach. Eine bemerkenswerthe Schönheit ihres Tanzes ift die anmuthvolle 
Gewandheit, mit der fie mit ihren Füßen ben Takt im ben zu tamgenben Figuren 
nachzubilden weiß. — Frl. Emmy Schmibt ift eine Sängerin von guter Bildung 
und ſchöner Stimme, vortrefflih in ber Tiefe, breit in ber Mittellage und auch in 
ber Höhe, weun zwar etwas dünn, doch meift immer noch ausreichbar. Ihre Lucrezia 
Borgia, ihre Fibes im »Propheten», ihre Valentine in den »„Hugenotten«, ihr Fibelio 
find rühmenswerthe Leiftungen und voll dramatifchen Lebens. Die Direktion bietet 
Alles auf, fie zu gewinnen. Frl. Maria Litä, die ebenfalls gaftirte und eine hübſche 
Stimme, wenn auch noch feine überall flihhaltige Durchbildung befigt, warb in- 
zwiſchen engagirt. Ebenfo ber Baritonift Herr Lang von Lemberg, ber gute 
Mittel nnd eine meift angenehme Bortragsart befigt. Herr von Bucomwicz, der ale 
Hernani, alſo in, einer Xenorparthie, gaſtirte umb ala folder engagirt werben 
folfte, iM ſchon allzufehr Baritonift, ale daß man das Engagement hätte reali- 
firem können. Der Baffift, Hr. Rafalsty vom Leipziger Theater, gefiel nament- 
lich als Saraftro und wurde im Folge deffen engagirt. Auch eine däniſche Opern» 
und Kammerjängerin, Frau Leocadie Foſſum ließ fih im Concert-Borträgen im 
Theater hören und ercellirte als BVirtuofin im Ernft’jchen' ⸗Carneval von Benedig«. 
Im Schaufpiel gaftirte Frl. Margarethe Herlinger als Jungfrau von Orleans, 
Gräfin Orfina in „Emilie Galotti» und Gräfin b’Autreval in »Ein Frauenkampf⸗. 
Daß bie junge achtzehmjährige Dame, die von Frau Glaßbrenner ausgebildet 
wurde, Talent befigt, möchte nicht zur bezweifeln fein; indeß für das Rollenfach ber 
tragifchen Anftandsdamen und gefetsten Helbinnen ſcheint fie doch noch zu jung. Ihren 
Darftellungen fehlt es noch am geiftiger Zufammengenommenpheit und Reſerve, an 
Schärfe der Ausprägung und innerm Gehalt. Ihr Bortrag ift Har und ihre Kunſt 
im der Reeitatiom nicht gering; anferbem befigt fie gute Mittel, eine hobe, fchlanfe 
Geftalt, jcharfgefchnittene, bebeutungsvolle Züge und wenn jet zwar ein etwas ges 
drücktes, doch immer ausreichendes Organ. Neben ihr gaftirte Herr Weife von 
Eaffel als Heldenliebhaber, Herr Schul von Berlin ald Komiler. Der Letztere 
feheint ein totaler Nachahmer Räder’s zu fein und eigene Komik wenig ober gar 
nicht zu beſitzen. Doch blieb er, wie ihm zu laffen ift, ald Schelle in ben »Schleid- 
händlern⸗ nicht ganz wirkungslos. 

Das Thaliatheater beginnt am 1. Auguſt. Als neu engagirte Mitglieder 
meldet man unter Anderen an: Frl. Johanna Berthold vom Hoftheater in Dres- 
dem; jugendliche Liebhaberinnen und Salondamen für Frl. von Petrikowska; Frl. 
Katharina Hoppe dom Stadttheater in Stettin, für zweite Liebhaberinnen; Frl. 
Emilie Widmann für Soubretten und Singſpielrollen; Frl. Iulie Stritt für 
muntere Liebhaberinnen; Frl. Puls vom Hoftheater in Caſſel für Salondamen und 
Charalterliebhaberinnen als Erſatz für Frl. Krieg; Herr Tannhof von Fübed für 
gomifche Liebhaber; Herr Karl Scheibe vom Braunſchweeiger Hoftheater für ernfte 
Liebhaber; Herr Kleinide von Düffeldorf für Charakterrollen und Ehargen; ferner 
die Herren Reuther und Schlögell. Die Damen Banini, Monhaupt, Miller, 
Petzold, Gaspari und bie Herren Marr, Baum, Bachmann, Hahn, Hungar, 
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Reichenbach, Schmidt, Triebler, Holg, Monhaupt dürften als alte Bekannte, 
die dem trefflichen Inſtitute auch für bie jet beginnende Saifon verbleiben, vom 
Bublitum ſicher willlommen geheißen werben. 

Hermannitadt. Hier brachte mau als Novität Offenbach's komilde 
Dperette: »Jungfer Nachbarin⸗, bie vom Publitum fehr güuftig aufgenommen wurde. 
Befonders verbienftlih wirkten Frl. Gallmeyer (Loitifette) und Hr. Rötel (Charloth. 
Als nächfte Novität kommt »Die Straßentänzerin von Baris«, von Fr. Th, Megerie, 
zur Aufführung. Dan follte doc befjere Stüde bringen; die Siebenbürger Sadien 
hegen viel Theilnahme für die Bühne. 

Am 23. Zuli wurde die neu erbaute Arena mit Langer's „Metiengreißler er⸗ 
öffnet. Sie ift nah dem Plane des Ingenieurs Zolnay erbaut; die Decoratiouen 
find von Herru Clement gemalt. 

Kaſchau. Neu: »Ein Kind bes Glüde-. Kür die Winterfaifon find Herr 
v. Karger und Frl, Subrlandt engagirt, welche früher in Troppau unb Deben- 
burg mirtend, zu ben beliebteften Mitgliebern biefer Bühnen gehörten, 

Königäberg. Neu: »Er kann nicht lefen», Taltiges Luftfpiel, und Ric. 
Wagner's »Lohengrin«, worin Frl. Weber Elſa, Frau Pätz-Uetz Orb, Hr. 
Burger Heinrich ſich auszeichneten. „Orpheus in ber Unterwelt» findet nad wie 
por ungetheilten Beifall. Unter den neueinftubirten Stüden befand. fi »Der ver- 
wunfcene Brinz» mit Frl. Reinhardt als Even. — Nah dem Schluß der Bühne 
begiebt ſich das Opern«, Ballet» und Bandeville- Berfonal nah Tilfit, das Schau- 
fpiel- Perfonal uah Gumbinnen und nad einiger Zeit auch nah Imfterburg. 
Hier beginnen die Borftellungen mit dem 9. September, das Schaufpiel etwa vier 
Wochen jpäter. — 

Kopenhagen. Die Oper bradte ⸗Montecchi und Capuletti- mit dem 
Baftipiel des Frl. Lehmann; letztere gefiel jedoch mehr in ber Rolle der »Mormar. 
Flotow's „Martba- wurde mit zum Theil neuer Befegung aufgeführt und gefiel 
etwas mehr als früher, ift aber doch den firengen Dänen zu fentimental und ellettiſch 
in Bezug auf den Styl. (W. 8.) 

Leipzig E.K. Ueber Neuigkeiten haben wir — mit einer einzigen Ausnahme 
— zwar auch am Schluffe des Juli moch nicht zu berichten, doch fetten ſich die Gaft- 
fpiele von zum Theil jehr renommirten Darftelleru fort, was in das Repertoire viel 
Leben und einen gewiffen höheren Schwung bradıte. Frau Frieb-Blumauer nahm 
als Oberförfterin in ben »Jägern« für dies Jahr Abſchied von uns und zeigte barin 
ihren tünftlerifchen Werth noch einmal von ber beften Seite. Sie ift eine Schanfpie- 
ferin, die alle Efjeltftücdckhen verihmäht und nur nach Harmonie des Ganzen, nad 
fhöner und edler Lebenswahrbeit firebt. Man barf fie kühnfich unter die Größen ihres 
Faches rechnen. — Weiter hatte das Leipziger Publitum dem Genuß, zwei Koryphäen 
bes Wiener Hofburgtheaters in vereinter Thätigleit auf biefiger Bühne zu jeben: 
Frau Julie Rettih und Hrn. Joſef Wagner. Die Erftere, auf dem Brettern 
ſchon lange nıit Ruhm und Ehre wirlend, rangirt in bie fogenannte »gute alte 
Schule» und iu Uebereinftimmung damit fteht jeuer Naturalismus ihres Spiels, ber 
ganz zu billigen wäre, wenn fi burch fein Uebermaß mit manchmal ber ideale 
Anflug von ihren Gebilden verwiſchte, welder nun einmal feiner Kunflprobuftion 
fehlen darf. Frau Rettih hat eine eigene Manier: aus bem hochtragiſchen Styl 
fallend, fchlägt fie plöglih den Ton des bürgerlihen Schaufpieles an, unb neben 
Stellen voll Macht und Erhabenheit giebt es bei ihr Überall auch Stellen, wo bie 
Figur aus ihrer Höhe unerwartet in's Niveau des Gewöhnlichen, um nicht zu jagen 


Kleinlihen herabfintt: Hr. I. Wagner, eine impomirende, alanzvolle Bühnener⸗ 
ſcheinung, ſchafft im eigentlichen Helden» und Liebhaberfache Geftalten voll Poefie und 
Schöner, ungeheuchelter Leidenſchaft. Sein Ferdinand in »Kabale und Liebe» wirb von 
ihm im ächt Schiller’fchem Geifte und mit geradezu binreißiender Schwärmerei gegeben. 
Aber fowie fi eine Rolle dem Charalterfach nähert, hört er auf, vollftändig zu ge 
nügen. Sein Hamlet ift zu monoton, der Macbeth poltert zu fehr, der Georg Saal» 
feld im »Balentitte» zeigt Mängel in der Repräfentation. — Das Gaflfpiel des Hrn. 
Wagner und feiner Wiener Eollegin führte auch alle einheimischen Kräfte in's Gefecht, 
Wir nennen einzelne befonders hervorftechende Leiftungen: Hr. Flüggen (ber Sohn 
des Münchner Malers, ein kaum WMjähriger junger Mann, der fich bier ſehr glücklich 
aus dem Stadium der Anfängerſchaft herauszuentwideln begonnen hat) gab den Thu⸗ 
melicus im »FFechter von Ravennas mit viel Friiche und einer naiven Gntmüthigkeit, 
welche ber Figur des jugendlichen Fechters wohl anfteht. Herr Klühns (ein Talent 
für das Charalterfadh, das einft noch Carriere machen dürfte) fpielte den Wurm im 
"Kabale und Liebe» ohne forcirte äußere Schminke des Lafters, nur allein von innen 
berauswirtend durch feine, Zug für Zug bedachte Anseinanderfegung der Rolle, 
Frl. Paulmann made unter ber Leitung ihres Bräutigams Roderih Benedir 
raſche und beträchtliche Fortfchritte; ihre Begabung für tragiſche Parthien hat ſich noch 
nie in jo hellem Lichte gezeigt, wie vor Kurzem in Dem, was fie als Rutlanb im 
Eſſer⸗, Luiſe Miller u. ſ. w. feiftete. — Auch eine Neuigkeit brachte das Rettich⸗ 
Wagner'ſche Doppel-Gaftipiel, den Putlitz'ſchen »Don Juan dAuſtria⸗, eine Tragödie 
in edlem Styl, mit Stellen voll Schwing und Größe, aber nicht ohne Längen mb 
fonftige Fehler im Techniſchen. — Nicht Üibergangen werben darf das Wiebererfcheinen 
bes Herrn Pauli von Stuttgart auf umjerer Bühne, der er frliher mehrere Jahre 
hindurch als Negiffenr angehörte. Nech von damals her fehr gern bier gejehen, gab 
er uns einige feiner beften Peiftungen im Luftipiel, 3. B. den originellen Froſch im 
»Berichwiegenen wider Willen. Pauli hat Züge im jeinen Rollen, bie an Theodor 
Döring’s humorvolle Genremalerei erinnern. Er war Anlaf, daß, wie am Anfang 
das Drama, jo am Schluß des Monats die Komödie bei uns eultivirt wurde. Ber» 
bient machten ſich neben ihm darin beionders Fran Wohlftadt umb Herr Earl 
Kühn, welch letterer, hier new engagirt, durch launige und lebenswahre Zeichnung 
feiner Charaktere bereits mehrfach fich hervorthat. Er jcheint für das Puftipiel im 
Befig eines ergiebigen Talentes (mie auch unfer Herr Eorrefponbent aus Pefth 
berichtete). 

Die Dper brachte zwei Guſte ans Stuttgart: Herrn Wallenreiter, einen 
ftimmbegabten und wohlgeübten Baffiften, der für umfre Bühne bereits gewonnen if, 
und Herrn Joſeph Schüttky, der dem Mimen Bed den Namen eines „Königs 
ber Baritoniften+ mit Erfolg fireitig maden kann. Solch mächtiges, Mangvolles und 
ferngefundes Stimmmaterial nennen wenige Sänger ihr eigen. Bornehmlid bet 
-Belifar- Schüttty’s war eine imponirende Leiftung. Die Oper im Ganzen ward 
während des Juli weniger bei uns gepflegt, als das recitirende Schaufpiel. 

Linz. Neu waren hier bas von ung (Heft 4) mitgetheilte Luſtſpiel »Im ber Theater» 
Inge» von U. v. Niebaner, "Hochzeit ober Feſtung von Dreher und das Schaus 
fpiel »Die Stiefmutter« von R. Benedir. Wir haben zur berichten, daß uns das 
erfte Stückchen ebenfo umterbielt, ala uns das britte, troß feiner Mängel, bis zur 
legten Scene mit gleich lebhaften Imtereffe gefeflelt hielt. Die erfte fein gebrechfelte 
Nippes - Komödie könnte freilich ımter den Händen einer zu fcharfen Kritik zerbrechen. 
Doch dieſes Geſchick könnte viele Novitäten treffen. Die vortrefflide Darftellung 
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dieſes, mitunter recht pilanten Stüdchens durch Frl. Wahlmann ımb bie Herren 
Lehmann und Thalmann erwarben jebes in feiner Weiſe bie beifälligften Kund⸗ 
gebungen. Die Aufführung der »Stiefmutter«, welche das Imtereffe bis zum Schluffe 
in flraffer Spannung bält, war eine fehr lobenswerthe. Ueber das Luftfpiel » Hochzeit 
ober Feftung- ift im biefen Blättern ſchon früher geurtheilt worben, ein lirtheil, das 
wir von hieraus beftätigen können. 

In ber Oper fol mit nächſtem »Dinorah- bei glänzender Ausſtattung vor⸗ 
geführt werben. 

Magdeburg. Neu: »Hodyzeit ober Feltung«, „Der Bräfident«. — Gäfte: 
Hr. Götz, vom Carltheater in Wien; Hr. Triebler, vom Thaliatheater in Hamburg. 

Mailand. Montroſe⸗ von Laube wirb in einer italienifchen Ueberſetzung 
zur Aufführung kommen. 

Mainz. Neu: »Fauft und Grethen«, »Rimelmathes und Kramattefteffes 
als Nebenbuhler« und „Bertram, ber geheimnißvolle Unbekannte⸗. Die beiben letzteren 
find nunbelannte Stüde, wahrfcheinlich lokaler Art. 


Mannbeim. Neu war: Hirſch's »Familiendiplomat-., Am 15. Juli 
legte Borfiellung vor Schluß: Catharina Cornaro⸗. Nächſte Borftellung am 5. Auguft. 

München. Neu: ⸗Mur Spelulanten« und Offenbach's Operette: -Das 
Mädchen von Elizondo«; das erftere bes Hoftheaters kaum würdig. Poceis neues 
Bollsdrama in 5 Alten: »Karfunkel«, Muſil von Seibel, hät nicht ſonderlich ge» 
fallen. Die »Sp Ztg.- hält es für eimen emtichiebenen Mißgriff. Es ift kein 
Märden mehr, und ift fein Schaufpiel geworden, es leidet an jener formlojen Nüch- 
terubeit,- bie in ber Regel das Schidfal der Tendenz ifl. Sehr gut fpielten darin 
Frau Dieg und bie Herren Büttgen und Ehriften. — Herr Degele gaftirte in 
„Hans Heilinge. 

Se. Majeftät, ver König von Bayern, bat den feit 1. April in Urlaub befind- 
lihen Generalmajor, Freiherrn v. Frays aus Gefundbeitsrüdfihten vom 1. Auguft 
von der Borflandichaft der königl. Hofbühnen gänzlich enthoben und bie Gefchäftsleitung, 
bis zur Ernennung eines eigenen Hoftheater- Intendanten, dem bereits feit Oftern mit 
berjelben betrauten wohlrenommirten Hrn. Infpeltor Wilhelm Schmitt auch ferner 
zu übertragen gerubt. 

Autbheater. Neu: »Dinorerle. Parodie. (Faſt jede Stabt hat jet Paro⸗ 
bieen auf Meyerbeer's „Dinorah». Hamburgs BVorftabttheater allein drei oder vier). 

Mar Schweiger'ihes Ifarvorftabt- Theater. „Ein armer Webergefelle, 
ober: Der Bräutigam in Hembärmeln.« Eine neue Boffe von Julius. Der Ber- 
faffer, welder bie Vollsbühne ſchon mit. manch' gutem Stüd bereicherte, bat auch 
bieje amüſante Poffe mit bühnenlundiger Hand arrangirt und mit wißigem Dialog, 
tomijhen Situationen und Liedern reichlich ausgeftattet. Der Hauptträger des Stüdes, 
ein armer Webergefelle, wurde von Herrn Friefe in vorzliglicher Weile und mit 
einem Aufwand von Humor gegeben, welcher Alles in bie hbeiterfie Stimmung 
verjegte. Herr Friefe ift ein echter Komiker, voll Luſt und Laune, voll Mark und 
Kraft, ber auf jebes noch fo rigorofe und launige Publitum eine wahrhaft eleltriſche 
Wirkung bervorbringt und ſich baburd überall zu befjen Liebling macht. 

Nerv: Port. Halévy's Jüdin-⸗ ging umter Leitung bes Herm Karl 
Anfhüg in Scene Sämmiliche Barthieen waren von Dentfchen beſetzt. Für bie 
ſeeniſche Ausftattung waren 8000 Dollars veransgabt worben. 

Nürnberg. Neu: »Des Haufes Ehre» und »Der Eopift«. Beifällig aufs 
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genommene Gaftipiele ber Herren Hendrichs und Döring vom Berliner Hof- 
theater. Das Uaffiihe Repertoir lommt bier durch diefe Gaftfpiele wieder zur Anfehen. 

Veſth. Frl. Bognar und Herr Sonnenthal haben ſich, wie der Peſther 
Lloyd» bemerkt, in der ungefchmälerten Gunft des Peſther Publitums behauptet. In 
dem Cyllus ihrer Darftellungen wechfelten Stüde heiteren Genres mit großen Tra- 
gödien wie -Fauſt / und »Hamlet-. Frl. Bognäar fefjelte befonders in ber Partbie 
der Ophelia durch die Poefie ihrer Erſcheinung, durch die Vertiefung in den Geift 
ihrer Rolle, fowie in den Charakter der jeweiligen Situation, und ſchließlich durch 
den ibealen Hauch, ber ihre Leiftung zu einer beſonders intereffanten und anziehenden 
machte. Der »Hamlets des Herrn Sonnenthal war gleichfalls eine vortreffliche 
Leiftung. Die Blnette „Mit der Feder / wurde von Frl. Bognar und Hrn. Son- 
nentbal mit Löftlihem Humor ımb jenem Reichthume feiner und pilanter Nuancen 
dargeftellt, die allein den Bühnenerfolg derartiger Piecen zu begründen geeignet find. 
Freitag’s »Graf Waldemar» hatte mit den beiden Gäften einen jehr ehrenben Erfolg. 

Frau Fila Buliovszky hat eine Erklärung in Betreff des katzenmuſilaliſchen 
Borfalls veröffentlicht, im welcher fie mittheilt: "daß ihr Bewußtfein ihr Kraft gebe, 
die unwürdige Beleidigung zu verachten; nur künftlerifches Streben habe fie auf bie 
Bühne des Auslandes geführt», — und daß fie das National-Theater zwar verlaffen, 
aber durchaus nicht für immer, — Vaterlandsliebe und Liebe zur Kımft find Ge- 
fühle, die in voller Kraft neben einander Raum baben, beide erfüllen mein Leben; 
wie ich fie einen werde, ift das Geheimniß der Zukunft.» 

Im Nationaltheater gelangt Goethe's »Fauft», in's Ungarifche überfeßt 
son dem talentvollen Hrn. A. Dür demnächſt zur Aufführung. 

Petersburg. Die Schufelta’ihe Bearbeitung des »pere prodigue« iſt 
von ber ruffiihen Eenfur zurädgemwiefen worden für die franzöſiſche und fiir bie 
Dentfche Bühne. 

Pofen. Nen mit Herm Guthery: Pohl's -Jongleur-, ferner »Beirathen« 
und »Ein Lügner, ber die Wahrheit fpricht«. 

Brag. F.Sch. Der abgelanfene Monat war zwar an Novitäten ziemlich 
reich, jedoch befchränkten fich biefelben zumeift nur auf eimaltige Luftfpielhen und 
Boffen; die einzige Hervorragende Novität war „Prinz Eugen» von Guſtav von 
Mevyern, welcher Dichter mit biefem Werke nicht auf bie vortheilhaftefte Weife bei 
uns eingeführt wurde, ba e8 ber vielen Schwächen halber nicht durchgriff. Zn dieſen 
zählt in erfter Reihe bie unhiſtoriſche Bearbeitung des Stoffes, in welcher auf Prinz 
Eugen felbft ein ‚nichts weniger als günſtiges Licht fällt, indem berfelbe mehr als 
Declamator, benn als Held erfcheint. Wie Eugen von ber Gefchichte dargeftellt wird, 
ft nicht anzumehmen, daß bei ihm je ein Kampf zwiichen Ehre und Liebe ftattfand, 
wie das bier ber Fall if. Damit foll feineswegs gemeint fein, daß einem Dichter 
kein Recht zuftehe, bei einem hiſtoriſchen Drama felbft zu erfinden, und foll auch Hrn. 
von Meyern fein Borwurf darüber gemacht werden, wenn er zum @egenftanbe ber 
Liebe Eugen's das Fräulein Louife von Teſſéè auserfieht, won ber die Gefchichte gar 
nichts erwähnt; nur jollte der Charakter der Hanptperfonen nicht gänzlich) verändert 
werden, ba bann jebes hiftorifche Intereſſe verloren geht; nebft dem kömmt auch bie Hand» 
fung im Berlaufe ſehr aus bem Gefuge ımb wird ihr zum Schluſſe geradezu bie 
Spitze abgebrochen. Zum Glüd gelang e8 dem guten Spiele ber Träger ber Haupt- 
parthien (Herrn Hallenftein in ber Titelrolle, Frl. Remofani als Lonife v. Tefle 
und Hrn. Haffels als Wachtmeifter, ber noch am Beſten gezeichnet ift) unb ber 
ſchwungvollen Sprache, dem »Prinz Eugen» einen succès d’estime zu erringen. Weiter 
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erfehien berfelbe nicht mehr auf dem Repertoire, ebenſo wie ⸗Moritz von Gadhfen- 
von Robert Prutz, ber, neu einfiubirt, eime Aufführung erlebte und bann mieber 
verfchwand. — Bon Gäften jahen wir diefen Monat Frl. Röckel vom Darmfläbter 
Hof» Theater und Frl. Kronau, bie neueſte Acquifition des Wiener Hoftheaters. 
Das Gaftjpiel diefer Damen war mur kurz. Frl. Rödel, bie auf Empfehlung Din- 
gelftedt’®, befien Schülerin fie fein joll, erjchien, ift noch Anfängerin, jedoch bezengt 
ibr Spiel ein bebeutenbes Talent und erhielt fie als »Preciofa« und ⸗Käthchen von 
Heilbronn» viel Applaus. Bon Frl. Kronan hingegen läßt ſich micht daſſelbe Lobens⸗ 
werthe berichten, ba bieje Dame, obgleih im Beſitze einer guten Begabung, im 
feiner ihrer Rollen eine ſelbſtſtändige Auffaffung zeigte, jonbern ſich im ftriften Eopiren 
Frl. Goßmann's gefiel. Wir ſahen fie als Porle, Richelieu (»Erfter Waffengang-) 
und Hermance ("Kind des Glüds-), — Unſere firebjame Direktion, die durch bie 
Krankheit unſeres mit Recht beliebten Heldentenors, Hrn. Bahmann, in nicht ge 
ringe Berlegenheit gerieth, führte zur Erſetzung befjelben ale Gäfte die beften Zenore 
Deutſchlands vor. Dem Gaftipiele des Hrn. Sontheim folgte das noch bebeutendere 
bes Hrn. Wachtel vom Cafjeler Hoftbeater. Dieſer treffliche Sänger kann, was 
Stimmmittel anbelangt, mit jebem Tenoriften Deutſchlands metteifern, und man über⸗ 
fiebt gerne fein noch unvolllommenes Spiel, wenn man ihn mit größter Leichtigkeit 
ba® hohe Cis anſchlagen hört. Sein Arnold von Melchthal, George Brown, Raoul 
und namentlich fein »Boftillen von Lonjumeau», ben er wieberhojt fingen mußte, find 
Leiftungen, die noch lange im Gebächtniffe der Prager Opernfreunbe bleiben werben, 
Rad ibm hörten wir Hrn. Woworsty vom Berliner Hofoperntheater. Dieſer noch 
junge Sänger gaftirte zum erften Male in feiner Vaterſtadt, und wunbert es uns, 
baß er, trog ber ftarfen Aufmunterung, bie ihm zu Theil wurde, jein Gaftjpiel gleich 
nad bem erften Auftreten (ale Hüon im Weber's »„Dberon«) abbradh. — Frl. Gear 
gine Schubert vom Stabttheater in Hamburg trat zum Schluffe des Monats ale 
Dinorah auf; bie geſchätzte Gaftin übertraf wohl, was Spiel anbelangt, unfere hei- 
miſche Darftelferin, Frl. Brenner, bafür fieht fie ihr im gefanglichen Theile bebeutenb 
nad; nicdhtsbeftoweniger fieht man ihrem weiteren Gaflfpiele mit großem ‚Intereffe 
entgegen. — . Ehrenvoll jei noch das Debüt bes Hrn. Kren, eines ausgezeichneten 
Basso buffo vom Darmftäbter Theater, erwähnt, ba berielbe in feinen ſämmtlichen 
Rollen viel Beifall fand. Wie wir vernehmen, ift Hr. Kren von Oftern ab für, 
unjere Bühne engagirt und ift dies abermals ein Beweis, wie die Direktion Thome 
Alles aufbietet, um ben Wünſchen des Publikums möglichft gerecht zu werben. 

Im Arena-Repertoir berichte ben ganzen Monat über eine bedeutende Leb⸗ 
baftigleit und Abwechſelung; vorzüglich ift dies Frl. Schramm vom Hamburger 
Thalia-Theater zu banken, die mit Anfang bes Monats ein längeres Gaſtſpiel am 
unferer Bühne eröffnete. Diefe ausgezeichnete Darftellerin, bie zu ben beften Soubret⸗ 
ten Deutjchlands zählt, gefiel al8 Hanne in „Hans und Hanne«, in welcher Rolle fie 
alle noch bier gejehenen Darftellerinnen übertrifft. Durch ihre Mitwirkung faben wir 
mehrere neue Vlüctten, von bemen jedoch feine gefiel, und bie zumeift nur durch ba 
odiale Spiel ber Gaftin, ſowie durch das unſeres trefflichen Komilers Hrn. Marl 
worth vor gänzlihem Fiaslo gerettet wurden. Lady Beeffteal«, Erſte Eonlifie 
lints/, »Die preußische Marketenderin» ꝛc. ꝛe. find Berliner Schwänkle, die mit ihrer 
plump gefügten Hanblung und ben jchalen Wien ein nur halbwegs gebildetes Publi⸗ 
um durchaus nicht erheitern können. Auch die Bearbeitung Angely’s „Die Braut 
aus Pommern» von Kotebue ſprach nicht beſonders an. Beſſer gefielen »Mamfelk 
Rofa- und »Entzauberte Katze«, zwei nach bem Franzöſiſchen beaxbeitete Lieberjpiele, 


mit benen das Fräulein ihr Gaftfpiel ſchloß. — Kurz anf baffelbe folgte das bes Hrn. 
Ezernig von Grat, eines vom vorigen Jahre ber noch bei un® auf's Befte accrebitirten 
Komilers, der uns bisher nur eine einzige Novität „Der rechte Schulmeifter von 
Kiripolz« brachte, die durch das ausgezeichnete Zuſammenſpiel bes Gaftes und bes Fri. 
Müller Beifall erhielt uyb es zu einer mehrmaligen Wieberholung brachte. Ans. 
fchließlih mit unferen Kräften ſahen wir nen eimflubirt Kotzebue' s »Pagenfireiche». 
bie, obgleich micht mehr zeitgemäß, burch das braftiiche Spiel ber Darfteller, namentlich 
bes Bel. Louife Monhaupt (ältere Schwefter von Adolphine m Hamburg) ale Page 
ſehr gefielen, dann noch bie Novitäten: „Edelmann. und Bettelmam umb »Zimei von 
unfere Leut'«. Grflere machte total Fiaslo, und war bie Mühe, die Frl. Müller, 
bie Herren Seutta und Kolär ber jüngere ſich mit ihren Sauptparthien gdben, 
rein umfonft. Das Gleiche gilt auch von bem Peiteren, und ift nur das ausgezeich- 
nete Spiel des Hrn. Markworth und bed menengagirten Mitgliedes Hru. Gall⸗ 
meier zu erwähnen. 

Einige unjerer Opernmitglieber, barumter unſere trefflihde Iucca, gaben im 
Berein mit Mitgliedern der Dresdener Hofbühne ein großes Conzert in Toeplig, 
das dort von ber hochherzigen Frau Fürftin Eolloredo-Mansfeld zum Beten 
bes Kurhofpitals veranftaltet worben. 

Brefburg. (Ck.) Nen: „Mit ber Feder⸗, »Der Wirth von Hetzendorf⸗ 
von Böhm, Mufit von Stolz, »Die legte Fahrt“, „Der Marenbauer- und »Der 
Mobeteufel» von DO. F. Berg. Es find dies faſt alle die Stüde, bie man kurz zuvor 
in Prag gegeben und fcheint demnach dieſe Stadt für Preßburg einigermaßen maß- 
gebend zu fein. Auch mehrere ältere Stüde wurben bier al® nem gegeben, fo »Bär 
und Baſſa- nach der Einribtung von Nefroy, „Doctor und Friſeur⸗ von Kaifer 
und »Der Lügner und fein Sohn“. — Frau Seydl-Bolorny trat bier zum Benefiz 
ihres Gatten im »DOberft von 18 Jahren» ımb in „Die ſchöne Müllerin« von 2, 
Schneider auf. Frl. Bognäar’s Gaflfpiel erfrente fi bes lebhafteſten Antheils 
unferer Theaterfreunde.. Wurbe boch bierburh — menn auch leider nur auf kurze 
Zeit — ber Bofjenfirlefanz verbrängt, der fich auf umferer Bühne gar erſchrecklich 
breit macht. Es giebt Theater in Defterreih, wo ſchon ber bloße Gedanke, daß 
ein klaſſiſches Stüd zur Darftellung vorbereitet werben foll, beim Berjonal, das 
zum größten Theil nur im Lokalen- verwenbbar, Entjegen einflößt. Zrogbem 
erfennen wir gerne das Gute an, welches einige befühigtere Mitglieder leiften, und 
fällt es uns nicht im Entfernteften eim, bie mannigfachen Berbienfte bes Herrn 
Kottann, eines ebenfo thätigen als umfichtigen Theaterdiveltors irgendwie ſchmälern 
ober gar in Abrebe ftellen zu wollen. 

Pyrmont. Bom 17. bis 20. gaftirten bier Frl. Pohl vom Hoftheater 
zu Deffau und Hr. C. Devrient vom Hoftheater in Hannover, ald Boling- 
brofe und Königin Anna, Harleigh und Lady Anna, Rarciß und Doris Quinault, 
und Frl. Pohl am 27. weiter als Anna Life mit fehr günftigem Erfolg. Demnächſt 
werben bie Herren Liebe ımb Danielfon von Hannover einen Eyclus von Gaſt⸗ 
rollen geben und find dafür in Vorbereitung bie Stüde »Donna Diana-, ⸗Kean⸗ 

und »Die Journaliſten⸗. 

Niga. Demmähft wird bei Anwejenheit bes Großfürften- Thronfolgers dee 
Grunbdftein zu einem, nach bem Plane bes Profefford Bohnftett zu errichtenben, 
neuen Theater gelegt werben. 

Bien. (F. St) Das Hofburgtheater feiert bis zum 15. Auguſt un) man 
befchäftigt fi daher nur mit Rüdbliden und Hoffnnngen. In erfter Hinficht ver 
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zeichnen jene, welche auch in ber Kunft bie Ziffern micht entbehren Können, daß in ber 
legten Saifon 299 Borftellungen ftattfanden. Es famen 163 Stüde zur Aufführung, 
wovon 98 den Abend ausfülten. An neuen Stüden wurben gegeben: 3 Trauerfpiele, 
6 Schaufpiele und 8 Luftfpiele. Bon biefen Stüden füllten 8 den Abend aus. Bon 
älteren Stüden kamen zur Aufführung: 30 Trauerfpiele, 29 Schaufpiele und 87 Luft- 
fpiele, wovon 90 ben Abend ausfüllten. Was die Blide in die nächſte Zukunft be- 
trifft, fo wird demnähft ein neues, talentvolles Frl. Eppftein auf dem Hoftheater 
als engagirtes Mitglied auftreten. Vom Karltheater bat fie den Sprung auf bie 
Hofbühne gemacht — was ihr als einer ehemaligen Ballettänzerin nicht ein ſchwerer, 
wenngleich fühner Bas fein konnte. — Im Luftipiele „Er ift nicht eiferſüchtig wird fie . 
bier zum erften Male bebütiren. Bon neuen Stüden werben vorbereitet: Freitag's 
»Fabiers, Nifſel's »Zacobiten«, v. Puttlitz's „Don Juan d’Auftria» und Weilen's 
“Heinrich von der Auer. — Damit endlich ja nicht vergeffen werbe, bei Zeiten ein bevote® 
Kompliment Über ben Rhein zu machen, rüftet man ſich mit Ueberfegungen ber viel» 
gegebenen Barifer Comödien „Le duc Job« und »Le testament de Cesar Girodot.= 

Das Hofoperntheater hat am 15. Juli mit entfchiebenem Glück das neue 
DOpernjahr begonnen. Zwei Gäfte, Fran Harries-Wippern (von Berlin) und Hr. 
Wachtel (von Kaffel) gewannen fogleich die vollfte Gunft des ganzen Publitums. 
Die Erftere begann am 15. ihr Gaflfpiel als Elſa im »Lohengrin«, dann folgte Alice 
in „Robert ber Teufel«, Margarethe in »Hugenotten« und Agathe im »Freifhüg-. 
In allen dieſen Partieen glänzte diefe Dame durch ihren nicht großen, aber wohl 
ausgeglichenen, wohlllingenden Sopran, duch tiefe Empfindung und Zierlichkeit im 
Bortrage. Ihr Spiel und Gefang find barmonifch, maßhaltend, bramatifh und mu⸗ 
ſilaliſch in Einheit. Ihre gewinnende Perfönlichleit und ſchöne Dianier unterftügen 
fie trefflich, doch ift fie durch ihre Stimme mebr auf lyriſche Rollen angewiefen, benn 
ben beroifchen bleibt fie micht immer volllommen gemahlen. Errang nun Frau 
BWippern im allen Parthieen ben mwärmften Beifall, jo machte gleichzeitig Herr 
Wachtel wahrhaft Furore, Schon fein erftes Auftreten als Arnold in „Wilhelm 
Tell» am 16. erregte Enthufiasmus. Er hat eine ungewöhnlich ftarfe, jugendlich 
frifhe, in der Höhe und Tiefe durch gleiche Hlangfülle ausgezeichnete Stimme. Seine 
Brufttöne find voll Frifche und Schmelz, fein Spiel ift dabei munter und natürlich; 
er weiß fogar fehr gut Profa zu jprechen und bewegt ſich mit Sicherheit auf ber 
Bühne. Die fchwerften Eoloraturen, fowie das hohe C aus voller Bruft find ihm 
eben jo geläufig, als bie gefchicdte Anwendung bes Falſet. Leider! ift er noch Na- 
turaliſt und verräth wenig Empfindung und Tiefe beim Bortrag. Es dürften auch 
feine Naturgaben kaum die großen Hoffmumgen erfüllen, melde fie erregen. Denn 
man wollte Herrn Wachtel für bie Hofbühne gewinnen, aber er lehnte es ab, da er 
kein Engagement wünſche, fonbern herumreiſend, mittelft Gaftrollen balb dort, bald 
ba feine Stimme zu verwerthen entichloffen fei. Wohin bies wanbernde Sängerthum, 
bieje geltgierige Spekulation binnen wenig Jahren die entjchiebenfte Begabung führt, 
haben genug traurige Vorbilder bewiefen. — Inzwifchen feste Herr W. fein Gaftfpiel 
unter Beifallsjubel fort, al8 Brown in »Die weiße Frau, Raoul ım »Hngemotten- 
und Edgar in »Lucia« und hilft dadurch dem Hofoperntbeater herrlich aus der Klemme; 
ba feine beften Kräfte, wie Frau Duftimann und Herr Amber noch beurlaubt, Hr. 
Drarler am Typhus, umd mehrere andere Sänger und Sängerinnen mehr ober 
minder erkrankt find. — Auch der Tanz hielt feinen tollen, Iuftigen Einzug mit: „Die 
Earnevals- Abenteuer in Paris⸗ von Borri, welche no immer durd Originalität, 
Friſche und ungezügelte Tanzluft der Mitwirfenden — befonders Erin. Cou qui unb 
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Roll (letstere eine Tochter des Triefter Direktors), Herrn Frappart und Price 
— wahrhaft fanatifchen Beifall erregen. — Dagegen ‚bat die nächſte Ausficht ſich 
getrübt, denn das neu engagirte Frl. Fraſſini — welche als Dinorah in Meyer beer's 
„Wallfahrt nah Ploermel⸗ bebütiren follte — hat abgefagt umb ſchwört zum Gott 
Hymen; man ſpricht von einer Ehe mit einem würtembergifhen Prinzen. 

Im Carltheater machten gleichfalls zwei Gäfle entſchiedenes Glück und halfen 
iiber die fommerlichen Kafjenebben trefflich hinweg. Diefe zwei Magnete find bie 
Herren Aſcher und Triebler. Herr Aſcher (von Berlin) fette nämlich fein Gaft- 
fpiel bis 21. Juli mit gleich gutem Erfolge fort, ohne an Stüden viel Neues zu 
Tage zu fördern. Am 7. Juli gab er zu feinem Benefice Görner's berbe Poffe 
„Meines Onkels Schlafrod«, welche Fiasco machte. — Abgerechnet bie vielen ftörenden 
Prügelfcenen, ift manche luftige Scene umd mand guter Scherz darin, aber um in 
Wien zu gefallen, hätte dieſes — dem biefigen Gefhmad und Verſtändniß fern 
liegende Scherzipiel — etwas lolaliſirt werden müſſen, wie es bie meiften nord⸗ 
deutſchen Poffen in Süddeutſchland nöthig haben — und umgefehrt. — Hochlomiſch 
war Herr Aſcher in Grandjean’s am 11. Juli zum erften Mal gegebenem einaftigen 
Scherz »Er kann micht Iefen«. Diefes Stüdchen ift harmlos, aber jo lebendig, friſch 
und launig gefchrieben, daß es bei entiprechender Darftellung entſchieden durchgreifen 
muß. Sonft bot Herr Afcher nur Wiederholungen und ſchied — auf Wiederfehen 
im Treumann'ihen Theater — unter lauteftem Beifall. Am 22. wirkte er, mit Hr, 
Zriebler und den erften Kräften diefer Bühne in echter Kinftler-Korbialität mit in 
einem Ouoblibet: „Jeder giebt, was er ann», zum Beſten bes franten Rezenfenten 
Herrn Semlitſch, einem jungen Mann voll Talent, der leider! im Augenblide ftarb, 
als Wien ihm neue Beweiſe echter Theilnahme und regen Künftlerfinnes gab. — 
(S. war Feuilletonift der /Preſſe / und Eorrefpondentder „Hamburger Nadrichten.») Mehr 
noch, als Herr Aſcher, eroberte Herr Triebler (von Hamburg) bie Gunft von ganz 
Wien, was fich Teicht begreift, wenn man bebenft, daß feine trodene, ungefünftelte, erſchüt⸗ 
ternde Komik bald an den Liebling Wiens, den verftorbenen Scholz, bald an den laumigen 
Bedmann erinnert. Triebler's Erfolge find um fo großartiger, als er nur alte 
Stüde bot, ſonach nur durch eigene Kraft anzog. Holbein’s »Pantoffel und Degens, 
Das Feft der Handwerker“, „Endlich hat er’s gut gemacht», „Weibliche Seeleute⸗, 
»Sobn auf Reifen», »Drei Frauen auf einmal» und »„Jongleur» bildeten mit "Des 
Friſeurs letztes Stünblein» fein Repertoir. Obwohl alle Stücke bereits arg abgeſpielt 
find, füllte Herr Triebler doch fiets das Theater, fand rauſchenden Beifall und fchieb 
unter wärmfter Theilnahme am 25. Juli, da Hamburg feinem Liebling ben Urlaub 
nicht verlängerte, was allgemein bedauert wurde. Die Direftoren Brauer, Po- 
forny und Treumann liefen Sturm mit Eontraften für Hrn. Triebler, ber 
von fich fagen fann: »veni, vidi, vieis und bie Herzen Wiens im Nu eroberte — _ 
aber doch ift michts zum Abſchluß gelommen. — Um die Urlaubszeit der beften Kräfte 
glüdticdh zu überwinden, begann man fofort neue Gäfte im biefe beliebten Hallen ein- 
zuführen, ſobald die beiden Komiler gefchieben waren, und ſchon am 26. erſchien eine 
fpanifche Tänzergefellfhaft unter Leitung der Sennorita Chriſtina Mendez. 
Aber jo glücklich die früheren Gaftfpiele ver Komiker waren, eben in dem Grabe ſchauerlich 
geftaftete fich das ber Tänzergeſellſchaft, welche Divertifjements, ans ſpaniſchen Tänzen 
zufammengefett, zum Beften gab. Bon Tanztunft war feine Spur; bie Mitglieder 
find weder jung noch hübſch, und Sennorita Mendez glänzt einzig und allein durch 
weibliche Reize von folhem Umfange, wie fie wohl Verehrer finden mögen, aber einer 
Tänzerin verhängnigvol werde müfjen. Bei jedem Schritt und Sprung, ben fie 





that, verfällt die wohlbeleibte Tanzmuſe bein umerbittlihden Geſetz der Schwere. Man 
ließ die Geſellſchaft mit Trompeten und Paufen durchfallen und — kehrte zur Poſſe 
zurück. In der dramatiſchen Kleinigkeit, welche bei dieſer Gelegenheit als Ausfälle 
nummer gegeben wurde, «Wie denten Sie darüber», war Herr Ruaal als (Winkel 
mayer) Theaterbiener von befier Wirkung und hochlomiſch. Ein paar Mal verjuchte 
die Sennorita in Solo⸗Tänzen zu wirken, bürfte aber auch bier bald — andgetanzt 
haben. 

Das Theater an der Wien und bie Arena Pokorny's wechſelten bie® 
Mal ab, fi je nach der Gunft oder Ungunſt bes Wetters ergänzend, An Neuem 
bradten fie am 8. Zuli Berg’s Pofje »Wiener und Franzos⸗. Diefes Lebensbilb 
machte ungewöhnliches Aufiehen, ift voll Wig, treffender Lieber und hat gute Charaktere, 
wenngleich, wie alle Stüde Berg’s, viele Unmahrfcheinlichkeiten und eine lofe, oft 
unflare Handlung. Trotzdem würde es den Beifall durch feine Pichtieiten verbiemt 
haben, und verjprach ein Kaflen-Stüd ohne Gleichen zu werben, wenn ſich nicht 
darin eine bebauerlihe Gefinnungslofigfeit zeigen würde, melde bas Verbot biejes 
GStüdes mitten in feinem Triumphzug veranlaßte. Dennoch muß das Berbet nur 
gut gebeißen werden, unb es ift zu bedauern, daß ſich bier eim Publilum dazu bergab, 
biefer Berherrlihung des Zouaventhums zuzujubeln. Zum Glüd fühlten ſich 
delilatere Ohren einflußreicher Männer (man nennt darunter ben Bolizei-Minifter Hrn. 
v. Thierry) hierdurch beleidigt, und es erfolgte die Unterbrüdung biefes Stüdes, 
dem — mwenigfiens in ber bisherigen Geftalt — keine deutſche Stadt ihre Bühne 
öffnen follte, und wofern ein Direltor „bes Gejchäftes willen» ſich dazu hergiebt, möge 
jebes deutfche Bublitum dieſe »Zowavades gebührend zurüdweifen. *) In Folge dieſes 
Borfalles verläßt Herr Berg Wien und fol von Herrn Wallner in Berlin unter 
beften Bebingungen engagirt fein. Wahrjeinlich wird Herr Berg bie Krone bes 
Märtvrers für die Freifinnigfeit fi vindiciren, aber fie gebührt ihm nicht — er ver⸗ 
diente dieſe Zurechtweifung für feine Gejinnungslofigteit, welche Zurechtweiſung 
ein franzöfiiches Publikum bei ähnlicher Sachlage ihm auf weit fühlbarere Weife zuerlannt 
baben würde. — Möge er übrigens in Berlin fein entſchieden jhönes Talent 
befjer als bisher benußen, denn bis jett hat Berg nur alltäglich-feichte Waare zum Er⸗ 
gögen ber Menge zu Tage gefördert, der befjern, edlern Richtung des Boltsftüdes ift 
er immer fremd geblieben und Wien kann ihn leicht entbehren. — Die übrige Zeit 
füllte man fofort durch Wiederholungen längft abgeipielter Stüde aus und erſt am 
26. Juli brachte diefe Bühne zum erfien Mal das Charalterbild »Das Bettelmeib 
von Gievring» in 3 Alten von Kohlhofer. Es ift dies ein bramatifirter Wiener 
Roman, ein Erftilingswerk eines jungen Mannes nicht ohne Talent. Laune, gute 
Einfälle und anſprechende Fieber wirkten günftig und entſchädigten zum Theil für bie 
Berfiöße gegen die Bühne, mebft einer zu großen Breite im Dialog und Gedehntheit 
ber Handlung. Die Aufnahme diefer Novitit war keine ungünſtige. Herr Rott und 
Smwoboda, bie Damen Eloßegg, Sternau und Brand jpielten vorzüglid und 
Herr Adolf Müller hatte eine höchſt anfprechende, liebliche Mufil geliefert. 

Ebenfg wie die vorgedachten ergänzten fi das Theater in der Joſefſtadt 
und bag Thalia--Theater. Sie brachten am 4. Juli „Blau und Gelb, ober: 
Junger Liebhaber, alte Braut — alter Liebhaber und junge Braut», von Julius, 
Diefe Pofie in 3 Alten repräfentirte ſich als ein gut gefchriebener, toller Schwanl, 


*) Die Wiener »Rezenfionen» finden ben Grundgedanken bes Stüdes mit feiner 
national-verföhnenden Friebensibee bebeutfam und zu loben. Anmert. der Reb. 


mmmahber ber Kritil, aber eine willlommene Ausbeute für ben Freund bes Lachens 
und nichts weiter. Frl. Rottmayer war vortrefflih, Frau Reichel fpielte eine 
tomifche Alte mit feltener Bollendung und die Herren Feudert und Neumann 
waren vol Wirting. Am 15, marſchirte der alte Birch⸗Pfeiffer'ſche „Graf 
Baltron« mit Pferben und lebendem Theater auf. — Wo Pferde und Kunftreiter bie 
erften Rollen übernehmen, bat natürlich die kritiiche Beurteilung ein Ende, aber bie 
Sache zog an — man drängte fi in ben oberen Galerien und jubelte — der Zweck 
der Direltion war erfüllt. Dem Annentage, dem 26. Juli, war es vorbehalten, 
Diefem Speltafel ein Ende zu machen, denn biefer brachte zum erften Male »Anna, bie ſchöne 
Kellnerin», von F. Riedl. Es ift au dies eime Jugendarbeit, ein Charalterbild 
mit Geſang und Tanz in 3 Alten, ohne höhere Aufprüche, aber launig, mit Geſchick 
geichrieben und verräth entjchiebene Begabung Riedl’s für die Bühne. Die Hand« 
lang ift nah einem Romane Paul de Kod's gearbeitet, vollsthümlich gehalten 
und dürfte längere Zeit hindurch bie Kaffe füllen. Herrn Hopp's Muſil if originell 
und gefällig. Auch hierin wirkte Frl. Rottmayer (Anna) mit entichievenem Glüd, 
bie Herren Jungmwirth und Pohl unterftügten fie auf's Befte, 

Das Treumann-Theater am Donau-Ouai wächſt jehr langfam und fuchte 
in Folge deſſen Herr Forſt die Erlaubnig nad: eim weiteres Theater zunächſt der 
Mariahilfer Linie in »Sehahans- bauen zu bürfen, worüber aber die Entſcheidung 
noch ſchwebend if. Im Privattheater des huuftfinnigen Hru. Baron v. Basqualati 
fpielte ein Herr Willi in mehreren Heinen Luftipielen mit günftigem Erfolge. 

Wiesbaden. Beifälig aufgenommenes Gaftipiel der Frau Marie Nie» 
maun»-Geebadh ald Maria Stuart, Bertha (-Am Klavier»), Katharina (vBezähmte 
Widerjpenftige-), Clärhen („Egmont«) und Iulia (v»Romeo und Yulia), — Nen: bie 
Lortzing'ſche Zauberoper Undine- — Neu engagirt wurde Hr. Fritz Deprient, 
ber bier jedoch ſchwerlich viel Gelegenheit finden bürfte, fich im dem ibm fo ſehr zus 
fagenden Charakterfache zu bewegen, fonbern wohl nur in Liebhaberrolfen wirten 
wird. Charalterſpieler ift Herr Lebrün, ber in früherer Zeit ein Liebling des 
Bublitums in Danzig, Breslau und Hannover gewejen, unb ungeachtet feines 
nichts weniger als ftarken, kräftigen Organs, ein im feinem Fache ausgezeichneter 
Künftler if. Somit vereinigt bie Wiesbadener Hofbühne einen auserlejenen 
Kreis gediegener Kräfte und find die Bemühungen bes Intendanten, Herrn Baron 
von Boje aller Ehre wertb. 


Zürich. Die Leitung diefes Theaters übernimmt Hr. Baron v. Frieberici, 
früer Offizier im fächfifhen Dienften. Derfelbe intereffirte fi von jeher ungemein 
für Theater und Literatur. Als erfte Sängerin wurbe Frl. Bywater engagirt, bie 
in Würzburg früher verdieuſtvoll wirkte. 


Die den ganzen Hochfommer hindurch weiter ſpielenden größeren Theatern be= 
halfen fi im abgelanfenen Monat meift mit Gaftrolfen, italienifchen Opernvorftel- 
lungen und Tänzern, bie Meineren unb namentlich die Sommerbühnen mit Meinen 
Luftipielen und dem blöbfinnigen Pofjentrubel, der nirgends mehr Früchte tragen, 
aber kopflofen Direktoren noch immer unentbehrlich jcheinen will, jo ernſt und fireng 
die Preffe nach Graden auch anfängt, ſich Dagegen zu erflären. 

Herman Marggraff im Feuilleton der „Deutſch. Allg. Ztg.- 3. B. ſprach 
noch jüngft feinen Unwillen gegen das Unweſen ber jegigen Poffen aus, »im benen bie 
Dürftigleit der Erfindung und Idee oder bie gänzliche Zufammenhanglofigfeit der ſich 
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immer in ber Region bes »höhern Blöbfinns» bewegenden Handlung durch zeitgemäße 
Eouplets, wie fie jetzt beliebt find, ober durch bunten becorativen Aufputz einigermaßen 
zugebedt find. Wir wollen (fügt er hinzu) feinem feinen Spaß verberben; aber bie 
Späße in biefen Poſſen von neueftem Datum geben doch allzuoft über den Spaß 
hinaus, was auch der nicht ganz gebantenloje Theil des Publikums bereits zu. merken 
ſcheint. Im dieſer brandigen Wüfte moderner Poſſendichtung begrüßt man bie Auf 
führung einer alten treuherzigen Mährchenpofje von Ferdinand Raimumd ftets wie 
eine Dafe, in der frifche poetifche Quellen unter Blürhenbäumen ſprudeln.“ 

Noch energifcher ließen fich vor Kurzem die »Didasktalia« vernehmen, in denen 
es hieß: »Es haben fih fchon oft ernſte und mit gerechter Entrüftung mahnenbe 
Stimmen erhoben gegen ba® immer mehr überwuchernde Unkraut jener Poſſenſpiele, 
bie einzig und allein darauf berechnet find, ber Schan- und Lachluft der Maffen zu 
fröhnen und & tout prix ein blafirtes Publilum zu amüfiren. Auf den Kleinen Bor« 
ftabtbühnen von Paris und London, Wien und Berlin, fo wie auch auf unfern Som- 
mertheatern mögen dergleichen aus Trivialität und Frivolität zufammengeflidte Mad- 
werte an ihrem Plate fein und als nun eimmal leider nothwendig gemworbene Uebel 
fortbeftehen. Das Schlimme und Traurige aber ift, daß dieſe Piecen den ſchmutzigen 
Boden ihrer Heimath fberfchreiten und fih auch auf anderen Bühnen von Tag zu 
Tag immer mehr einbürgern. Hierin erblidt man mit Recht einen ber Krebsjchäben 
unferer heutigen Bühnenzuſtände. Wir gehören nicht zu ben Rigoriſten, bie nur 
Haffiihen Stüden den Zutritt verftatten, ſondern find praftiih und müchtern genug, 
um zu wiffen, daß heutigen Tages die meiften Theater keine Kunftinftitute, ſondern 
eben nur Anftalten zur Unterhaltung find. Aber auch für die Unterhaltung und für 
das Amüſement fol und muß e8 doch eine Grenzlinie des Anftandes unb der Sitte 
geben, und wir müffen uns ganz entfchieven gegen jene Poſſen und Trivialitäten aus- 
fpreden, in welchen ſich die Gemeinheit der Gefinnung, bie fladhfte Geiftlofigfeit, die 
gehaltlofefte Witzmacherei und bie verberblichfte Frivolität in einer Weiſe breit machen, 
die jebes befjere Gefühl und jeglichen Sinn für das Schöne tief verlegen mn. Was 
barans noch werden fol; wenn es fo fortgebt, das mögen bie Götter willen, wenn fie 
fih überhaupt um dies jämmerlihe Treiben fümmern. So viel fteht feft, baß babet 
bie Bühne immer tiefer herabfintt, und von ihrer Weihe und Würde bald auch bie 
legte Spur vertilgt fen wird.“ 

Aber auch von Wien aus regen fih Stimmen und fanden wir ba in ber trefflichen 
»Dfidentichen Poft«, in einem Artikel, welcher bem neu im Aufbau begriffenen Carl⸗ 
theater galt, folgenden Pafjus: „Täuſchen wir uns nicht: bie Tage der Wiener Bofle 
find gezählt, fie hat keine Dichter, feine Schaufpieler mehr, fie ift auch ſchon lange 
nicht mehr der Ausdrud des Wiener Bolfslebens. Ein wüſter Knäuel von ungebil- 
beten, geift- und geichmadlofen Poſſenſchreibern, aus denen nur ein, zwei begabte 
Naturen bervorftehen, muß dem Scheinleben der Wiener Poſſe früher oder fpäter ein 
Ende machen; das Publikum hört glüdlicherweife auch ſchon auf, geduldig zu fein. 
Diefe wenigen Begabteren, wie 5. B. Langer, Kaifer, (Berla?) mögen fehen, was 
fie von der Wiener Poffe auf das Gebiet des edleren, von Geift und Gemüth geadelten 
Bollsftüdes, das allein wieber gegen bie Robheit des herrſchenden Geſchmacks wirf- 
jam reagiren könnte, hinüber zu retten vermögen. Für biefes Vollsſtück fei das neue 
Theater eine Stätte, aber e8 mache fich micht ferner zu einer Zufluchtsftätte des thea⸗ 
traliihen Unfinns und ber Boten.“ . 

Man fieht, auch Hier gewinnt ber Widerwillen und ber Efel Ausbrud, bie ſich 
in den befjeren Köpfen gegen dieſes Treiben zu erheben beginnen. Nicht lange und 
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fie werben jo allgemein fein, daß diejenigen Direktoren, bie barauf weiter bauen, 
nothiwenbig in dieſem bramatiihen Schmug und Unflathe ihren Untergang finden 
werben, während-biejenigein, bie wie Hr. Maurice in Hamburg, wie Hr. Schütz in 
Braunihweig und bie nobleren Hoftheater, welche Witterung von biefem Umſchwung 
befamen und ſich entweder aus Hugem Erkennen der Berhältniffe oder weil es ihre 
Stellung erfordert, biefem wiberwärtigen Trubel abwendeten oder fern blieben, mit 
bem erwachenden Selbftgefühl der Nation und dem bamit zufammenhängenden Aufe 
ſchwunge, fi) Anfehn, Ehre und wohl auch gute Einnahmen verfchaffen werben. 

. Die entbufiaftifche Aufnahme, die echt patriotifche Stüde finden, (wir erinnern 
an »Balın» in Elberfeld, an den Auftritt in Erlangen ı.f.w. u.f.w.), fo wie 
die deutlich bervortretende Neigung bes großen Publitums für Stüde ber ebleren 
Richtung laffen eine Wendung des öffentlichen Geſchmacks Har erfennbar werden für 
jeden, ber fo etwas zu erfennen überhaupt im Stande ift. 

Die Schillerfeier und die nationale Erregung haben weit tiefer gegriffen, 
als die Meiften meinen; bas ift ung, die wir mit bem Publilum, ben Künftlern und Schrift- 
ftellern in jortwährender Wechfelbeziehung fliehen, überzeugend vor die Seele getreten 
und eben aus biefem Grunde glaubten wir uns berechtigt, am Schluß unferer vorigen 
Rundſchau die Behauptung aufzuftellen, daß ber bevorſtehende Herbft und Winter für 
das deutſche Theater ein fehr bebeutungspoller werben werbe. Denlke man ja nicht, 
da wir diefen Ausſpruch nur thaten, weil wir uns einbilden, damit ung Anſehn und 
unferem Organ eine Art von Wichtigfeit zu ertheilen. Wir wifjen jehr gut, daß es 
nicht dieſes Organ ift, das einen Umſchwung in der Theaterwelt möglich madt, fjon- 
bern im ®egentbeil, wir find ums ganz wohl bewußt, daß e8 weſentlich nur biefer 
Umſchwung ift, ber uufer Organ möglich madt. Wir find ein Werkzeug, ein litera- 
riſcher Ausdruck deffelben und unfere ganze Miffion befteht darin, ihm zu bienen und 
Borfchnb zur leiften. 

Daß wir babei noch nicht immer mit ben rechten Mitteln operiren, bier und 
da einen fFehlgriff ihun oder das Paffende verfäumen, möge man uns zu Gute halten. 
Es ift hierbei jehr viel im Auge zu behalten und bei allem guten Willen reichen bie 
Kräfte Doch micht immer glei aus. Die Preffe rügt und tadelt an uns herum und 
verlangt gleich das Ausgezeichnetefte; allein, fie begreift unſere Schwierigkeiten nicht 
und jagt und doch auch zu wenig: wie wir es befjer machen können. Ein paar meg- 
werfende Glofien, ein paar höhniſche Redensarten find bald zu Tage gefürbert; allem 
ber wirkliche gute Rath ift fchwerer und uns im Gangen nur fpärlich zu Geſicht 
gelommen. 

Wir willen nur zu gut, was und wo es uns nod fehlt; allein micht eben fo 
Nor wifjen wir: wie gleih Allem und auf der Stelle abzubelfen. Die Zeit und bie 
Erfahrungen müffen uns Lehren geben. Wir haben uns nie als etwas Volllommenes, 
fondern nur als einen Verſuch hingeftellt, der mit bem redlichften Streben bie reinfle 
Abficht verbindet. Die Wohlwollenden und wirklich Sachverftändigen werben das 
einfehen und uns, wie wir die Hoffnung begen zu bürfen ylauben, all’ ihre Freund» 
lichleit und Theilnahme and ferner bewahren, die uns im unferer ſchwierigen Arbeit. 
bisher der beſte Troft und die ſchönſte Genugthuung geweien. 

Was lönnen uns alberne Anzapfungen, pueriles Achjelzuden und kritifche Ner- 
gelei anhaben, wenn uns die mit Rath umd That zur Seite ftehen, benen es Ernſt 
um die Sache ift und welche deren Schwierigkeiten zu würdigen wiffen. 


In 2. Laffar’d Buchhandlung Eduard Bloch) in Berlin ift erſchienen: 


Album der Bühnen⸗Coſtüme. 
Zweiter Band. 
Mit erläuterndem Terte von F. Tieg und 24 prächtig colorirten Coſtümbildern. 


nbalt. 
. 25. H. Hendrichs als BEE 1) Nah Schiller von ®. Kühne. 
5 ohanna Jachmanu-Wagner als Ortrud im: »Lohengrin«. 
28. 


. Ebel ald Conrad im: »Seeräuber«. Ballet von P. Taglioni. 
Charlotte Bird: Bieiffer ald Amme in: „Romeo und Julia.“ 
. Garl Mittel als Ferenz in: »Ein Küchenroman- von W. Kläger. 
30. Marie Taglioni ale Satanella. (Ballet). 
31. Dttilie Genée als Elife von Malfaifant in: »Bei Waffer und Brob« 
von E. Jacobſon. 
32. Th. Reuſche als Iſak Stern in: Einer von unſ're Leut'« von O. F. Berg. 
33. Rudolph Haaſe als Knobbe in: «Die Maſchinenbauer/ von A. — 
. Carl Bortb ais Papſt Gregor V. in: „Marias, von 3. 2. Klein. 
35. Luiſe Köfter als Armide. Oper von Glud. 
36. _. Julius als Blücher in: „Wie geht's dem König?« von Arthur 
er, 
37. Manuel de Carion als Edgardo in: "Lucia von Lammermoor.« 
38. Defirde Artöt als Rofina in: »Der Barbier von Sevilla « 
Eurico delle Sedie als Figaro in: »Der Barbier von Eevilla.» 
40. Bauline Ulrich in Dresden als Philippine Welſer. 
4. Kranz Beh als Wolfram von Eſchenbach in: -Tannhäuſer- von 
. Wagner. 
Gatbarine Friedeberg in St. Petersburg als Banditentodter. Ballet 
von Berrost. ° 
- 43. Spfef Tihatihel als Rienzi. Oper von R. Wagner. 
"- 44. Aulie Rettih in Wien ale Thusmelda im -Fechter von Ravenna«, 
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45. Kaiſer als Richelieu in: »Mondecans» von A. E. Brachvogel. 
46. Thereie Döllinger ala Bärbchen in: »Auf der hoben Raſt⸗. Scaufpiel 
ven Griepenterl. 
"» 47. Amalie Wollrabe und Carl Helmerding in: »Ein alter Tänger«. Poffe 
von Günther. 
„ 48. G. Th. l'Arronge als Frieder Kranih in: »Der Leyermann« von 
Charlotte Birch Pfeiffer. 
Der vollftändige zweite Band des Albums Foftet 6 Thlr. 
Elegant gebunden 7 Thlr. 5 Sgr. — Pradt:Einband 7 Thlr. 25 Sgr. 
‚Jedes diejer 24 Blätter ift and einzeln & 15 Sgr. zu haben. 
Zu * en durch: 
e Expedition der „Deutſchen Schaubühne“ in Hamburg 
und durch alle Buchhandlungen. 


Gütige Veikxäge 
für den 
Frauen⸗Verein zur Erziehung verwaiſter, mittelloſer k. k. 
Officierstüchter in Oedenburg (Ungarn) 


werden von uns zur prompten Beförderung angenommen; auch ſind wir zu weite. 
ren Mittheilungen über die Wirkfamkeit dieſes trefilichen, nicht genug anzuerlennen⸗ 
den wohlthätigen Inſtituts gerne bereit. 


Die Expedition der „Beutfchen Schaubühne‘‘ 


in Hamburg. 


Den Bühnen gegenüber Manuicript. 


Eine Schule des Herzens, 


Schauſpiel in 5 Akten 


von 


Feodor Wehl. 


Perſonen: 
Marquis von Clairvaur. Gräfin Gabriele Paolini. 
Helene, beffen Tochter. Doctor Baflanzi. 
Horace, Herzog von Santa Eruz. Jean, Kammmerdiener des Marquis, jpäter 
Eugen von Lamballes. bes Herzogs. 


Die beiden erſten Alte, zwiſchen bemen ein Zeitraum bon mehreren Monaten Tiegt, 
fpielen in Paris; die drei legten, die in Florenz ihren Schauplat haben, gehen beinahe 
drei Jahre jpäter vor fi. 


Die Deutſche Shaubühne. 7. Heft 18W. 1 


2 


Att 1. 


Ein Sarten-Salon im Haufe des Marquis, 
Ein Tiſch und mehrere leihte Stühle. 


Scene 1. 


Helene und Eugen “teten auf). 


Eugen (fib an der Thür noch einmal um- 
blidend). 
theuerſte Helene, daß mir der Zufall 
erlaubt, Sie vor meiner Abreife noch 
auf einen Augenblick allein zu fprechen, 

Helene. Wie? Sie reifen, Eugen? 

Eugen. Ich habe Drdre befommen, 
am ſechszehnten viefes Monats in 
meiner Garnifon zu fein. Ueber: 
morgen muß ich unmiberruflih aus 
Ihrer Nähe fcheiden. | | 

Helene. Uebermorgen fchon? Iſt 
denn an gar feine Verlängerung Ihres 
Urlaubs zu denken? 

Eugen. Leider muß ich jeder Hoff: 
nung darauf entfagen. Mein Oberft 
bat gemeint, mein Geſuch abſchläglich 


Ich ſchätze mich glücklich, 





beſcheiden zu müſſen. 
Helene. Alſo unwiderruflich: wir 
ſcheiden! | 
Eugen. 
der Trennung ift gefommen. 3b febe 
Eie in diefem Augenblide wohl für 
lange Zeit zum legten Male. 
- Helene. Für lange Zeit? Haben, 
Sie gar feine Luft, hierher zurüdzus 
fehren? 
Eugen. D, id möchte am Liebſten 
‚gar nicht fort. Aber die Pflicht bindet 
mih an Straßburg und vor der Hand 
babe ich leider noch gar feine Ausficht, 





mich hierher nach Paris verfegen zu 


laffen. 
Helene. Aber fie werden doc 
wieder Urlaub erhalten können! 


Eugen. Wer weiß, wann, theuerfte 
Helene. Und wenn auch! Wie lange 
dauert er? Und während feiner kurzen 


Ya, Helene, die —— 





Dauer, wie ſelten ſehe und ſpreche 


ich Sie! 

Helene. Das iſt Ihre eigene Schuld, 
Eugen. 

Eugen. Meine, meineeigeneSchuld! 
O dielen Vorwurf mahen Sie mir 
nicht im Ernft, Helene. Sie wiſſen, 
unter welchen Berhältniffen wir leben 
und wie ſchwierig es mir gemacht wird: 
mich Ihnen zu nähern. Sie find reid, 
gefucht, gefehägt, umgeben von einem 
ganzen Hofftaat glänzender Bewerber 
und id — ich bin ein armer Lieute— 
nant der Straßburger Yanziers, ein 
Kind der Provinz, dem überall der 
Zutritt erfchwert iſt und welcher oft 
mit Verzweiflung fih wie ein ausge: 
ftoßener Paria vor Häufern fiebt, durch 
deren ftolze Portale Sie wie eine 
Königin ſchweben. 

Helene. Sie übertreiben, Eugen. 

Eugen. Und Sie, mein Fräulein, 
verfchließen abfichtlich die Augen vor 
Dingen, die doch Mar zu Tage liegen. 
Maren Sie nicht noch geftern bei dem 
Grafen Paolini in Geſellſchaft, in deſſen 
Hötel ich noch niemals Zutritt erhalten 
babe? 

Helene Das ift einzig und alleın 
nur Ihre Schuld. Warum machen 
Sie feiner Frau nicht ein wenig den 
Hof! Sie ift doch ſchön und fofett 
genug! Sehen Sie Horace und nehmen 
Sie fih ein Beifpiel an ihm! 

Eugen. Horace!. Horace! D, daß 
Sie mid an den erinnern, Helene! 
Er ift mit Ihnen aufgewachfen, mit 
Ahnen erzogen, der Glückliche! 

Helene. Ja, er hat fih das Glüd 
auch ſchön zu Nuge gemadt. Er ſchlug 
mich fo oft er Eonute! 

Eugen. Das war jugendlicher 
Uebermuth! Und hatte er nicht Grund 
diefen zu empfinden? | 

Helene. Nicht eben fehr, wie ih 
denfe. Er wurde jung ſchon verwanftı 
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Eugen. ber diefe Verwaiſung lingt mir eine Stellung in der Welt 
zog ihm die Vormundſchaft Ihres Ba; zu erobern, o, in diefem Kalle würde 
ters und in Folge deren den fteten ich überfelig in meine Verbannung 


Umgang mit Ihnen zu. 

Helene. Er hat ſich beiden An: 
nebmlichfeiten fobald als möglich zu 
entziehen gefudht. 
wachſen, dur bie ganze Welt. 

Eugen. Um fchließlih zu Ihnen 
zurüdzufehren und auf immer bei 
Ihnen zu bleiben. 

Helene. Darnach ſieht es gar 
nicht aus, wie mir ſcheint. Ueberdies 
ſind alle Ihre Vorausſetzungen thörigt, 
denn Horace läßt ſich die Verehrung 
der Gräfin Paolini, mehr als erwünſcht 
iſt, angelegen ſein. 

Eugen. Das iſt nur ein Spiel, 
Helene. Im Grunde liebt er Sie, 
nur Sie allein. Ich weiß es, 

Helene. Und woher dag, wenn 
man fragen darf? 

Eugen. Aus der Bewegung meines 
Herzens, die ich empfinde, fo oft er 
Sie anfieht, fih Ihnen nähert oder 
mit Ihnen fprict. 

Helene. Ihr Herz ift im Irrthum. 


Eugen. Nein, Helene, nein. Sie 


werden fih bald von der Wahrheit 


meiner Ausfage zu überzeugen Gele; 
genbeit finden. Er wird um Sie werben, 
am Ihre Hand anhalten. 


Helene. Sie machen mich lachen, | 


Eugen! 

Eugen. DO, und ich, ich könnte 
weinen, Helene, weinen aus Werger, 
über meine Armuth, meine boffnungs- 
Iofen Ausfihten.... | 

Helene. Wie? Bergeffen Sie denn, 
Eugen, daß Sie mich haben, mich Ihre 
befte, treufte Freundin, Ihre — Ihre — 

Eugen. D, Helme! Wenn Sie 
mich wirflich liebten, wenn ich die Ge: 
wißheit mit mir nehmen dürfte, daß 
Sie mir Ihre Zuneigung bewahren 
und ausharren wollen, bis es mir ge: 


Er reifte, faum er: 


‚nad der Provinz zurückkehren und den 
Druck einer Trennung geduldig ers 
tragen, die mich fonft an den Rand 
des MWahnfinns zu bringen droht! 
Helene Muß ich es Ihnen denn 
noch fagen, Eugen? Wiffen Sie es 
‚denn nicht aus fih felbft, daß ich mur 
Sie und nie einen Andern lieben werde! 
' Eugen Catzich. Helene! 
Helene. Nie einen Anvdern hören 
Sie! Und nun reifen Sie, reifen Sie 
mit Gott, Eugen. Ich werde barren, 
bis Sie eines fhönen Tages kommen 
‚und bei meinem Vater um mich werben 
‚werben. Nun adieu! — Dort fehe 
ih Horace! Er fol ung nicht allein 
zuſammen finden. (Eugen die Hand reichend.) 
Leben Sie wohl, Eugen! 
Eugen Cibre Hand mit füfen bededend). 
‚Leben Sie wohl, Helene. Der Himmel 
behüte Sie! Einft werde ich ſelbſt fein 
‚Amt übernehmen. 
: Helene. Adieu! cas.) 





| Scene 2, 

Eugen calein). 
Eugen. Nun bin id ruhig. 
‚Helene hat fi felbft mir zugefagt. 
‚Wer fann fie mir jegt entreißen® 
‚(Hinausdiidend). Eile, fo fehr du willſt, 


j 


‚Horace, du fommft zu fpät. Ihr Herz 
‚it mein für ewig und immer. Ich 
fürchte deine Bewerbungen nicht mehr! 





) 
I 


Scene 3, 
Eugen. Herzog. 

Herzog. Sie hier Herr von Sam: 
balles! Und allein? Iſt Helene nicht 
bei Ihnen? Sie führten Sie doch, fo 
viel ich ſah, aus der Gefellfchaft fort 
in diefen Garten: Salon! 

Eugen. Sehr wohl, Herr Herzog. 
Fräulein Helene litt an Kopfweh und 

| j* 
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wünſchte ſich zurüdzuziehen. Sie hat und von Jugend auf zu befigen bie 

fih auf ihr Zimmer begeben. fhöne Hoffnung hegen durfte, Helene 
Herzog. Ohne ihrem Bater, ohne ift mir auf ewig verloren! 

mir, ohne der ganzen Gefellfchaft ein 


Wort der Entſchuldigung zu fagen? 2 
Eugen. Ich habe dea Auftrag er: | Scene 3 
halten, dieſelbe auszurichten. Der Herzog. Die Gräfin. 


Herzog. Mid dünft: ed wären — 
— dageweſen, die ihr für dieſen Gräfin. Wollen Sie ſich unſichtbar 
Zweck geeigneter hätten erſcheinen machen, Herr Herzog! 
müffen. Herzog dürfe). Sie! Ueberall fie! 

Eugen. Verzeihen Sie, Herr Herzog. Nirgends Helene! 

Fräulein Helene würde fih obne Zweifel Gräfin. Wie? Zürnen Sie mir, 
an Sie gewendet haben, wenn fie nicht Herr Herzog? Habe ih irgend etwas 
befürchtet hätte, Sie in der angenehmen | gefagt oder gethan, was Sie beleidigte? 
Unterhaltung zu fören, in der Sie) Herzog (ib au ihr wentend). Im Ge: 
fih mit der Frau Gräfin Paolint be— yingften nicht, Frau Gräfin. Entfbul: 
fanden. digen Sie meine Unaufmerkſamkeit. 
Herzog (für fie). Immer biefe un: Ich hörte fo eben daß Helene fih unwohl 
nF nn en — Fin fühle umd diefe Nachricht — 

— — ollen Sie Felbſt Gräfin. Beſchäftigt Sie fie fo 
nun dem Herrn Marquis die Entſchul⸗ ſehr, 1 Sie — ganz — 
digung feiner Tochter überbringen, Oder ynrede überhören! In der That, Herr 
fol ih vieleigt.... . "Herzog, Sie find ein fehr theilnahm: 

Eugen. Um Vergebung, Herr „offer Jugendgefpiele. Und was fehlt 
Herzog. Es bieße Sie unverzeihlich  nferer fchönen Marquife, wenn man 
befäftigen Ihnen diefen Auftrag in dem fragen darf? 

Moment zu überlafien, indem ich ſehe, 8 Sie lei ® 
daß fih Ihnen die Frau Gräfin Paolini Herzog. Ste leidet an opfweh, 
nähert. Ich werde meine Schuldig: Örte ig 

keit thun, uberdies muß ich den Herrn | Gräfin. Wie? An Kopfweh, fagen 
Marquis ja noch einmal ſprechen, ehe Sie! Und das, das bringt Sie fo 
ich reife. Auch Ihnen fage ih Lebewohl. außer ih? D, Sie find von einer 

Herzog. Leben Sie wohl, ee HE 
von Samballee. web ftirbt man nicht, und befonders 

Eugen (m. nicht, wenn man eine junge, durch Huf: - 
digungen verwöhnte Dame iſt. Bei 


Scene 4. ‚einer ſolchen ſtellt ſich Kopfweh oft 
Herzog (alein). ‚aus Laune, aus Verdruß....aud.... 
Herzog. Ich merfe an der aus ... ich weiß nicht was für Urſachen 


triumphirenden Art, mit der mir Lam— ein! — 
balles begegnet, daß er Heleneng Ge: Herzog. Sie wollen nicht ehrlich 
ftändnig bat. Nur ein glücklicher mit der Sprache heraus. Sie vers 
Bewerber flimmt einen ſolchen Ton bergen etwas, Frau Gräfin. 

gegen feinen Nebenbuhler an. Es iſt Gräfin. Berbergen? Nein, ich 
fein Zweifel, fie haben fich erflärt un... nur etwas nicht, das Sie ohne 
Helene, Helene, die ich über Alles liebe Zweifel beffer wiſſen, als ic. 
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Herzog. Sie machen mich neu: 
gierig, gnädigfte Frau. 

Gräfin. Gehen Sie, Herzog. Sie 
verftellen ſich. Fräulein Helene ſah 
mit erſichtlichem Aerger, daß Sie durch 
mein Geſpräch, vielleicht ſehr wider 
Willen gefeſſelt, ſich ihr zu nähern 
verhindert wurden. 

Herzog. Sie irren, Frau Gräfin, 
ich ſag' es mit Bedauern, Sie irren. 


Meine Unterhaltung iſt Helenen ſehr 


gleichgültig und flößt ihr nicht das 
mindefte Intereſſe ein. 

Gräfin. Wenn Sie dies in Wahr: 
heit behaupten Horace, fo fennen Sie 
weder fich felbft noch Helenen. Sie 
verdienen von dem beften, von dem 


edelften Herzen geliebt zu werben, und 


wenn Helene Sie fennt, erräth und 
verfteht, wie ih... . Aber wohin ver: 
Iiere ih mich. Ich verftehe vielleicht 
die jungen Damen von heute nicht mehr. 
Meine Verbeirathung mit einem Manne, 
den ich nicht liebe, den nur die Ue— 
bereinfunft einer Familie... Genug! 
Genug! Was erzähle ih Ihnen da? 
Haben Sie die Güte mich zu der Ge: 
ſellſchaft zurüdzuführen. 
Herzog (ihr den Arm bietend). 
Sie befehlen, gnädige Frau! 


Scene 6. 


Die Borigen. 
Marquis v. Clairvaur. 
Die Gefell: 


Wie 


Marquis Gur Gräin). 


ſchaft ift aufgebrochen. Der Herr Graf 


erwartet Sie. 
Gräfin. 

eilen.... 
Margnis. Gönnen Sie mir das 


Sp laſſen Sie uns 


Glück, gnädige Frau, Siean den Wagen, 


zu geleiten. 
Gräfin (dem Herzog den Arm entjiehend). 
Adien denn, Herr Herzog. 


Marquis Cum Her). Erwarten 
Sie mid hier, Horace. Ich babe 
mit Ihnen zu reden. 

Herzog. Ich ftehe zu Dienft. 

G räfi n (im Vorbeigeben leiſe zum Herzog). 
Erinnern Sie ſich unſeres Geſpräches. 
Es wird eine Zeit fommen.... 

(Gräfin mit Marcuis ab). 


Scene 7. 


Herzog (allein). 

Herzog. Ih glaube nit daran, 
ich kann, ich darf daran nicht glau: 
ben. Helene liebt mih nicht; fie 
liebt Lamballes. Sein Benehmen vorhin 
gegen mich hat mir die Gewißheit 
meiner Vermuthung gegeben. Sicher 
bat Lamballes fhon mit dem Marquis 
gefprochen, und diefer will mir num 
Mittheilung davon machen. Kein Zweifel 
mehr, ich muß Helene entfagen. Fahre 
‚wohl, einzig Geliebte, ſei glücklich, 
vergiß mich. Ich will der Neigung 
‚deines Herzens nicht im Wege ſtehen, 
ich will reifen und. dann auf meinen 
Bifigungen in Italien bleiben. Biel: 
‚leicht, daß wir ung dann nie mehr 
begegnen und die Länge ver Zeit mid 
meinen Berluft verfchmerzen macht. 








Scene 8. 
Herzog. Marquis. 


Marquis. Ich habe Grund mit 
Ihnen unzufrieden zu fein, Horace! 
Herzog (an feinen Hals fliegend). Ver: 
zeihung, mein väterlicher Freund! 
Marquis. Alle Wetter, damit ift 
es nicht gethan, Horace. Ihr Benehmen 
gegen die Gräfin Paolini ıft im höchften 
Grade tadelnswerth. Die ganze Welt 
steckt die Köpfe zufammen und murmelt, 
ich weiß nicht: was für tolles Zeug! 
Herzog. Genug! Genug! Es fol 
Alles ein Ende nehmen. Ich bitte 
Sie um Erlaubniß, mein Bormund, 
mich auf's Neue auf Reifen begeben 





Herzog. Adien, Fran Gräfin. zu dürfen. 
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Marquis. UndglaubenSiedadurd 
das Gerede erfticen zu können? Wird 
diefe eilige, unerwartete Abreife nicht 
noch verftärktere Urfah zu Muthma— 
Bungen geben? 

Herzog. Aber mein Gott, Herr 


Marauis, diefe Muthmaßungen find 


ja ganz irrige. ch liebe die Gräfin 
nit und werde fie’niemals Lieben! 
Marquis. Zum Teufel, und das 
denfen Sie, werde ich Ihnen glauben? 
Sie werden mich böfe machen, Horace! 
Herzog. Auf die Gefahr Ihres 
Zornes, Herr Marquis, und bei reiner 
eigenen Ehre betheure ich Ihnen, daß 


| Marquis, Wie? Was? Ich glaube 
‚Sie träumen, Horace? 

Herzog. D nein, ih wade nur 
zu wohl, Marquis. Sie aber, Sie, 
| wie alle Welt find blind und taub, 
‚daß Sie Helenens Neigung für Herrn 
von Lamballes nicht gewahren! 
| Marquis Cür ms). Alſo wirklich! 
Auch er, er hat das bemerft! Da muß 
mit Entſchiedenheit gehandelt werden. 

Herzog. Hat fih Herr von Lam: 
balles nicht eben gegen Sie erflärt® 
Marquis. Mit feiner Silbe! Sie 
irren, Horace, Sie irren ganz gewiß ! 
Meine Tochter liebt niemand, kann 








ich bie Oräfin nicht liebe und auc niemand lieben, als höchſtens Sie. 


niemals lieben werde! 
Marquis (tür fit), Ich dachte es 
wohl. (Laut) Warum dann aber diefer 


auffaliende Verkehr mit ihr, dies ewige 


Beieinanderfein? 
Herzog. Ich ſchätze den Geift der 
Gräfin, ich verehre ihr Herz. Ich 


ſuche in Ihrem Umgang Entfhäpigung. 


Marquis. ntfhädigung! Alle 
Wetter ımd für mas? 

Herzog. Laſſen Sie mid auf: 
richtig fein, Herr Marquis. Vernehmen 
Sie mein ganzes Bekenntniß. Ich 
liebe, ich Tiebe allerdings, aber die ich 


- Tiebe, ift Helene. 
Marquis iur fer. Gott fer Dank! 


Herzog. Ich habe fie immer ge: 
liebt, von Jugend auf. Aber feit ich 
von meinen Reifen zurüdgefehrt, fie 
lieblich erwacfen, herrlich entwickelt 
fand, feitvem empfinde ich eine Reiden: 
Schaft obne Maaß für fie. Ich bete 
fie an, ich trage fie wie eine Heilige 
im Herzen. 

Marquis. Und flatt ihr das zu 
zeigen, um fie zu werben, gingen Gie 
bin, der Gräfin Paolini den Hof zu 
machen? 

Herzog. Die Gräfin errieth mein 
Gefühl und ſchenkte mir ihr Mitleid: 
es unerwiedert zu ſehn. 


Verlaſſen Sie ſich darauf. Ich will 
ſogleich mit ihr reden. 

Herzog. Ich befhwöre Sie, Mar- 

quis, ferien Sie nicht hart gegen fie. 
Wenn fie Lamballes liebt, und fie Licht 
‚ihn, ich weiß es, fo gönnen Sie ihr 
das Glück die Seine zu werden. Was 
mich betrifft — 
ı Marquis. Still! ftill! Laſſen Sie 
‚mich nur machen, mein Sohn. Gie 
'fehen Gefpenfter. Ich gebe Ihnen 
‚die Verfiherung: Helene liebt Herrn 
‚von Lamballes fo wenig, als Sie, 
wie Sie fagen, die Gräfin Paolini 
lieben. Falt es Ihnen denn gar nicht 
ein, daß fie, unglücklich über Ihre 
vermeintliche Zurüdhaltung und Kälte, 
| über Ihre augenfcheinliche Bevorzugung 
‚der Gräfin Paolini fih gewiffermaßen 
nur aus Verdruß jenem guten und be- 
ſcheidenem Lieutenant zugewandt bat, 
obngefähr wie Sie in dem gleichen 
Wahne der Gräfin? 

Herzog. Die Gräfin felbft brachte 
mich auf einen äbnlihen Gedanken. 
Aber nein, nein, Sie täufchen fi Beide; 
nur mein Herz täufcht fih nicht und 
mein Herz fagt mir.... 

Marquis. Gehen Sie, Horace, 
gehen Sie. Ich mill ſogleich Helene 
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rufen Taffen und fie felbft foll ent: 
fcheiden.... 

Herzog. Nun wohl, es feil Aber ver: 
fprechen Sie mir, Helenen’s Empfindung 
feine Gewalt anzuthun. Laffen Sie ıhr 
freie Wahl. Enſſcheidet fie ſich wie ich 
befürchte, fo bleibt es dabei: ich reife und 
fehre nie wieder hierher zurück. Ich will 
dann in Stalien bleiben.... 

Marquis. Das follen Sie fo aud. 
a, Sie follen reifen, follen im ſchönen 
Stalien bleiben, aber mit Helene, mit 
meiner Tochter als Gattin an der Seite. 
Nur zu, rüften Sie zur Abfahrt, laſſen 
Sie Alles in Bereitfchaft bringen. 
Schon in der nächſten Zeit fol bie 
Vermählung fein. Ich verfpreche es 
nen. Alle Wetter, ich fage Ihnen 
Sie follen glüdlich fein, Horace! 

Herzog. Noch iftes mir unmöglich, 
daran zu glauben, aber wie dem aud 


fei, ich werde doch menigftens Ges 


wißheit haben. 


Scene 9. 
Marquis v. Elairvaur (alein). 


(Herzog ab.) 


Marquis che mit der Hand über dae Ge— 
fiöt fahren) Gewißheit, wie ich felbft... 
Es ift hobe Zeit, daß wir fie AN 
erhalten. rufen.) Jcan! Jean! 


Scene 10. 
Marquis. Jean. 
Jean auftreten). Der HerrMarquis 
befehlen? 
Marquis. Geh’ zu meiner Tochter. 
Ich laſſe um ihre Gegenwart bitten. 
Jean. Sogleich, Herr Marquis. cas.) 


Scene 11. 
Marquis catein). 
Marquis. Es wird einen ſchweren 
Auftritt geben, ich 
niht Alles täuſcht, fo hat Horace 
Recht und Helene liebt Diefen jungen 


ahne e6. Wenn‘ 


Lamballes. Sehen wir denn zu, was 
mächtiger in ihr iſt, die Liebe oder die 
kindliche Pflicht! — Da ift fie felbft. 
Verſuchen wir's alfo! 


Scene 12. 
Marquis. Helene. 


Helene. Sie haben mich rufen 
laſſen, mein Vater? 

Marquis. Ich wünſche mit Dir 
zu reden, mein Kind. 

Helene. Ich höre. 

Marquis. Setzen wir und. (Sie thun 
es.) Sieh mich an. Liebſt Du mich, mei- 
nem barfchen, rauhen Soldatenweſen 
zum Trog ein wenig wie andere 
Töchter ihre Väter Lieben? 

Helene. Mein theuerfter Vater! 


Marquis. Sag’ es, fag’ es, mein 
Kind. Liebſt Du mich etwas? 

Helene. Etwas? Welch' eine Frage, 
mein Vater? Ich habe nichts lieber 
auf der Melt, feit meine Mutter ge- 
ftorben ! 

Marquis. Deine Mutter! Sie 
fehe herab auf und. Sie erleuchte 
‚Dein Herz, mein Kind, Du follft eine 


‚große Entfcheidung geben. 

Helene. Wie ernfthaft ſprechen 
Sie, mein Vater. Ihr feierlider Ton 
macht mir Angft. Ueber was fol, 
über was werde ich denn entfcheiden 
können? | 
' Marquis. Ueber Dein, mein, über 
unſer Aller Schiefal. Alfo bedenke, 
ebe Du antworteft. 

Helene Cerftarrt, tonlos). Noch weiß 
‚ich die Frage nicht, mein Vater. 

| Margnis. Die Frage ift einfach, 
'die: ob Du die Hand Horaces ans 
‚nehmen willft? 

Helene. Wie fagen Sie, mein 
Vater? Horace, Horace wirbt um mich? 
' Marquis. Ich thue es in feinem 








8 


Namen und Auftrage. Willſt Du die 
Seine werben? 


Helene (ib an den Marquis ſchmie gend). | 
Man wird Sorge tragen fie aufhören 


zu 


Mein geliebter, theurer Vater! 


Marquis. Einfach, Helene. Willft 
Du ihm angehören? 


Helene Zürnen Sie mir nicht, 
mein Water. Ich Liebe Horace nicht. 
Marquis Aber Du Tiebft aud 


feinen Andern? Dein Herz ift frei, 
nicht wahr, Helene? 

Helene (vor ihm nieberfintend). Mein 
Herz — D zürnen Sie nit, mein 
Bater, mein Herz ift vergeben. 

Marquis (aufſſtehend, fo daß Helene vor 
bem leeren Stuble Iniren bleibt). Vergeben! 
Alfo wirklich? Ich habe das nicht ge: 
glaubt, meine Tochter! 

Helene (fi auf den Sinien zu dem Bater 
wenten). Vergebung ! Vergebung, mein 
Bater! 

Marguie. Und an wen, wenn 
ih fragen darf, an wen gabft Du 
Dein Herz? 

Helene (in ibrer vorigen Etellung). 
Eugen von Lamballes! 

Marquis. An Eugen von Lam: 
balles! Du bift lächerlich, meine Tochter! 
Diefer junge Mann ift ohne Vermögen, 
ohneStellung, ohne Ausficht auf Zukunft. 
Zu diefer Berbindung fann und darf 
ih nie meine Einwilligung geben. 

Helene. Seien Sie nicht graufam, 
mein Bater. 

Marquis. Stehen Sie auf, mein 
Fräulein. Noch einmal: diefe Liebe 
ift unmöglich ! 

Helene Ich habe fie noch eben 
Eugen auf’8 feierlichfte zugelobt. 

Marquis. Man wird dies Ge; 
löbniß brechen. 

Helene. Nur mit meinem Herzen, 
mein Vater. Ich ſage Ihnen ja; ich 
liebe Eugen. 


An 


WMarquis. Stehen Sie auf, mein 
Fräulein, ſtehn Sie auf. Das iſt 
eine Jugendlaune, eine Mädchencapricer 


machen. 

Helene «fs feierlich im die Höhe rihtend)- 
Ich werde niemals einem Andern ge- 
‚hören. Bei dem Andenfen an meine 
Mutter, fhwöre ih — 

Marquis. Halt inne, —— 
Mädchen! Du weißt nicht, was 
ſchwören willſt. Du ſchwörſt die 
Schmach, den Tod auf das Haupt 
Deines Vaters herab! 

Helene. Was hör ich da? Was 
ſagen Sie, mein Vater? 

Marquis. Wenn Du es denn 
nicht anders willſt, nun gut, ſo höre 
mich an. Du weißt, Horace, einer der 
reichſten Erben Toscana's ward von 
ſeinem ſterbenden Vater unter meine 
Vormundſchaft gegeben. Ich war ſelbſt 
reich, angeſehn, begütert. Man durfte 
M ohne Befürchtung wagen die ans 
fehnlichften Summen zur Verwaltung 
in meine Hände zu legen. Meine Hände 
waren rein wie die Ehre meines Namens ! 
Aber es follte leider, leider, ih muß 
es befennen, nicht immer fo bleiben. 
Helene Cibr Gefidt in ben Händen bergend). 
D, mein Gott! 

Marquis. Deine Mutter, ver 
gute Genius meines Lebens ftarb. 
Es famen Zeiten wilder Umwälzungen, 
‚großer Erfchütterungen. Auch meine 
Befisthümer litten. Ich verfaufte 
Ländereien, zog Capitalien ein; indeß 
vergebens, das Alles half meinen in 
Unordnung gefommenen Vermögens: 
verhäftniffen nicht wieder auf. Ich 
geriet mehr und mehr in Berlegen- 
beit. Da, um das Unglüf voll zu 
maden, farb mein Bruder und bins 
terließ feine Familie in Berhältniffen, 
die noch zerrütteter waren als bie meinen. 
Die Wittwe, die Kinder wandten fich, 
den Ruin vor Augen, an mich, den 








— 


fie, wie alle Welt, im Schooße des Ihnen eine Rechenſchaft über die Ber; 
Glückes wähnten. Was war zu tun? | waltung feines Vermögens zu fordern. 
Jh mußte mid entweder für herzlos Marquis. So muß ich fie ihm 
und graufam erflären, oder meinen | unaufgefordert und freimillig geben. 
eigenen Ruin offenfundig werden | Meine Ehre erheiſcht eine Auseinan; 
laffen. Lange rang ih, endlich ent» derſetzung mit Horace, fobald er nicht 


ſchied ih mich. Ich griff, die Hin: 
terlaffenen meines Bruders, deren Heil 
mir diefer fterbend an's Herz gelegt, 
zu retten, das Eigenthum Horacen’s an. 
Helene. Bater! Bater! 
Merquis. 
wieder aufhelfen und das Entnom— 


mene erſetzen zu können, allein alle 


meine Operationen mißglückten, meine 
Speculationen verſagten. So ging 
ich weiter und weiter. Ein großer 
Theil von Horacen's Erbſchaft iſt 
dahin. 

Helene Enntſetzlich! 

Marquis. Eines tröſtete mich. 
Ich ſah Horacen's Neigung für Dich 
und glaubte ſie von Dir getheilt. 
Eine Verbindung zwiſchen Euch über: 
hob mich jeder Rechenſchaftsablegung, 
rettete meine Ehre vor den Augen 
der Welt. Du kannſt nun denken, 
wie ſehr ich ſie wünſchte, wie ich ihr 
mit martervoller Spannung entgegen: 
barrte. Nun endlich erfcheint Horace 
und wirbt um Di, nun endlich! 
Und jegt, da ich den Hafen der Ret: 
tung vor mir zu haben glaube, mic 
‚ geborgen vor allen Stürmen mwähne, 


jest fommft Du, meine Tochter, mein | 


eigenes Kind.... 
Helene. Halten Sie ein, mein 
Vater, halten Sie ein. Sie fehen die 


Ich glaubte mir bald 


ſchreckliche Dinge. 


mein Schwiegerfohn wird. Nur, wenn 
‚er zur Kamilie gehört, darf ich ſchwei— 
gen. Gehört er nicht dazu, fo bin 
ich genöthigt: ihm zu befennen, ihm 
einzugefteben .... 

Helene. Nimmermehr, mein Bater, 
nimmermehr ! 

Marquis. Nun wohl, und wenn 
ich ihm dies Eingeftändniß, dies Be- 
fenntniß nicht machen will, was bleibt 
mir übrig ald das Aeußerfte, als der 
‚Tod! 

Helene. Um Gottes Barmherzigkeit 
willen, mein Bater, was fagen Sie da? 


Marquis. Was ich fagen muß. 
Nun entfcheide Du, entfcheide und fei 
‚gewiß, daß wie die Entfcheidung auch 
‚falle: nie ein Wort des Vorwurfs 
über meine Lippen kommen wird. Ich 
allein habe gefehlt, ich darf mich nicht 
beffagen, wenn ich allein auch büße. 
Ich bin Soldat. Ich habe mich ge: 
‚wöhnt, fo oft einem ruhmvollen Tode 
in’d Auge zu ſehen, daß ich nicht bes 
ben werde, wenn ich gezwungen fein 
follte, einen ſchmachvollen felbft zu 
‚wählen! 

Helene. Seien Sie barmherzi 
mein Vater; ſprechen Sie nit bo 
Ih bin ja da, 
ih, Ihre Tochter, die Sie nie vers 





| 





Dinge zu fhwarz. Horaee ift gut. laſſen wird, nie verlaffen ann. 


Wenn er erfährt.... 


Marquis ciie an fi drüdend). Meine 


Marquis. Was? Die Schande, | gute, meine liebe Helene! 


die Unehrenhaftigfeit Deines Vaters? 
Niemand darf fie erfahren, 
fo wahr ich lebe! 

Helene. 


Helene. Haben Sie mir nicht zu 


niemand, | Anfang diefer Unterredung gefagt, daß 


die Erinnerung an meine Mutter mir 


Und es wird fie auch das Herz erleuchten möge. Nun wohl, 


niemand ‚erfahren. Niemals fann es die Berflärte fiebt herab auf mid 
Horace in den Sinn fommen, von und es ift ihr Geift, der in mir 


10 
ſpricht: die Ehre Deines Baters zu Aft 2. 


retten, mußt Du die Liebe Deines 

Derzens opfern! Ein geichlefienes Kabinet mit mehreren 
Marauis. Mein Kind, mein Thbüren. Tiſch mit Schreibzeug. Abend. 

theures Kind! Kerzenbeleuchtung. Bon fern bört man 
Helene. Mein Vater! Gehen Sie dann und wann Muſit. 

bin, zeigen Sie Horace an, daß ich Scene 1. 


die Seine werde. 
Marquis. Der Himmel wird Die 


fegnen, mein Kind! 9 
‚Helene. Er möge mir Kraft ver⸗ * Bi mn. Alles, 

— das iſt Alles, um was ich Herr Herzog, Alles! 
Ma nis. Diefe Kraft [ Herzog. ‚Out, fo gehe, ohne die 

die —* * ene, Aufmerkſamlkeit der Geſellſchaft zu er: 

Ka a en 
’ ’ | u , € DIET er⸗ 

der Ungebuld feines Herzens getrie- Ar ee 

ben. Empfange ihn gefaßt. Sean. Zu Befehl, Herr Her 
Helene Cich Trampfbaft an einen Stubl | 309. Ab.) 

baltent). Ich bin bereit, mein Vater; 


Der Herzog und Jeam (ver eine 
Aaſſette trägt, treten auf). 





laß ihn näher treten. ' Scene 2. 
| Herzog (allein). 
Scene 13. ' Herzog. Helene meine Gattin! 


Die Borigen. Der Herzog. Pr — — — — 
nicht glauben. ir erſchein 
— Rex näher, Horace, Ganze wie ein Traum, aus dem 
— ER ES ih, jeden Augenblid zu erwachen 
. ihung, nn 1 ürchte. 
ſtöre. Aber ich habe keine Kup che 


mehr. Ich muß wiffen, was Helene Scene 3. 

befchloffen. Herzog. Helene «in präctiger Braut- 
Marquis. Da ift fie. Fragen Robe). 

Sie ſie ſelbſt. Herzog ihr entgegen etienb). Aber : 

. Herzog. Helene, theure, angebe: nein, ih habe, ich halte Dich ja, He- 

tete Helene! fene. Es ift fein Traum. Du bift 


Helene (mit Anfrengung und dann opn. in Wahrheit meine geliebte, theure 
mäßtig zufammenfinfen). Horace .... meine | Frau. D laß Dih an mein Herz 
verklärte Mutter ſieht auf mich herab | drüden, Helene. Ich bin fo glücklich! 
und Ienft mein Herz... Ich bin....| _Delenme (wäbrend er das thut, leife für fich 


die Deine! Weihe Dual find biefe Beweiſe 
e fie in feine Mrme aufſangendy. ſeiner Liebe. O tt, gieb mir 
nt Mein n at, fie zu ertragen! 


Herzog. Aber was haft Du, He⸗ 
lene? Du bift fo fremd, fo kalt. O, 
umarme mih! Ich kann ja fonft an 
mein Glüd nicht glauben! 


(Der Borbang fült,) 





11 


Helene. An Dein Glüd, Horace! 
Ah, es ift nicht fo vollfommen als 
Du wähnft, mein Freund. 

Herzog. Nicht fo vollfommen als 
ih wähne? Was fpridft Du dba, 
meine Theure? Biſt Du nicht mein 
Weib, mein wirkliches, wahrhaftiges 
Weib, Helene? 

Helene. Das bin ih, Horace, 
allein — 


Herzog. Allein! — Was willſt 


Du fagen, Helene? 

Helene. 
ſtändniß machen. 

Herzog. Ein Geſtändniß? 

Helene. 
Geſtändniß, Horace, das Du mir 
fhwören mußt, ald ewiges Geheim: 
niß zu bewahren. 

Herzog. Laß es auf ein ander 
Mal. Ih weiß niht, warum ich 


Laß mid Dir ein Ge 


Ein offenes, ehrliches 


nicht niedrig von mir benfen. Wäre 
ed einzig und allein auf mich ange: 
fommen, feine Macht der Erbe hätte 
mich zu biefer Ehe bewegen können. 
Aber ich hatte andere, heilige Rüd: 
fihten zu nehmen. Die Pflichten der 
Tochter erheifchten das Opfer meines 
Herzens. Ich habe es gebracht. Meine 
Mutter im Himmel wird zufrieden 
mit mir fein. 


sun Ich verfiehe Dich nicht. 
‚ Dein Bater .... 

Helene Du mußt ihn fchonen, 
Horace. Er ift Soldat, fein Geſchäfts— 
mann. Du kennſt fein Herz und 
‚weißt, daß er nur aus Großmuth 
fehlen fonnte. Die Familie feines 
‚geftorbenen Bruders zu retten, griff 
‚er, in eigener Bedrängniß, Deine Ca: 
'pitalien an. Seine Ehre litt nicht, 
‚Dir dies befhämende Geftändniß zu 
machen. Auch ich hätte es Dir nie 





mich vor dieſem Geſtändniß fürchte. gemacht, wenn ich nicht in dieſer ent: 
Iſt mir doch, als ginge mit ihm auf feglichen Stunde zu der Erfahrung 
ewig mein Glück dahin. D laß es gelangt wäre, daß es mir unmöglich 


ruhen, fage mir nichts. 

Helene. Doch, doch, Horace! 
Du mußt es wiſſen. Um Deiner 
felbft willen mußt Du es wiffen. Es 
iſt mir unmöglih, Di zu täufchen. 


Horace. 
lene, ich verftebe Dich nicht. 

Helene. Schwöre mir ewiges 
Stillſchweigen; auf meinen Knien bitte 
ih Dich, ſchwöre mir! 

Horace die aufbebent). Steh auf! 
Steh auf! Ich ſchwöre, ich fchwöre, 
Helene! Und nun, was hafl Du? 
Was willft Du mir fagen? 
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‚Helene. Daß id Deine Gattin 
niht aus .... nicht aus Liebe ges 
worden bin. 


Herzog. Ewiger Gott, was ver: 
nehme ich da! 

Helene. Höre mid ruhig an, 
Horace. Ich bin überzeugt, Du wirft 


Mich zu täufchen? He: 


‚tft: Dein Herz zu betrügen. Meinem 
Vater ein entehrendes Geftändniß zu 
‚erfparen, gab ih Dir meine Hand; 
meine Neigung gehört Eugen von 
Lamballes! 


Herzog. Eugen von Lamballes! 
Und das — das wagſt Du mir zu 
ſagen? 

Helene. Ich mußte es wagen, 
Horace. Ich konnte Deine edle, große 
Seele nicht hintergehen, nicht dulden, 
daß Du die Beweiſe Deiner Liebe 
einem Weibe widmeſt, .... 





Herzog Caufer ib, mit Hohn). Das 
einen Andern liebt! 
Helene Faſſe Did! Sei ein 


‚Mann, Horace. Ein finfteres Ber: 
hängniß bat diefe Verbindung erzwun⸗ 
‚gen. Laß fie uns fo fchön, jo mwür: 
‚dig machen, als es edlen Gemüthern 
unter folhen Umftänden möglich wird. 
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Herzog. So giebſt Du mir alfo | «nd rollt mit dem Bildniß klirrend zur Erte; mit 
wenigftens Hoffnung, daf Du am tenlofer, entjegter Stimme :) einem Andern... 
meiner Seite einft anders denken und angehören .... (Schwanlend, balb vbnmãchtis 
empfinden lernen wirft, daß .... bie erriſſene getie betradiend.) Mein Him— 

Helene. Rede nicht aus, Horace. Mel, mas ift das? 

Meine Liebe zu Eugen wird meine) Herzog (fe in feinen Armen aufiangent, 
erfte und letzte, die einzige Kiebe mei; |triumdiren). Dein Schwur ift nichtig, 
nes Lebens fein. Helene, theure Helene! 

Herzog. Das Leben ift lang, Helene (ih rafh erbeient). Laß mich, 
Helene, und wechſelvoll. Die Empfin: ' Horace! Laß mich! Diefer Borgang 
dungen ändern fih mit dem Tagen. | ändert nichts an meiner Ueberzeugung. 


Nichts in der Welt ift wandellos. 


Helene. Genug, Horace, Du 
fennft das Herz eines Weibes nicht. 


Herzog. O doch, Helene, id 
fenne es und weil ich es kenne — 


Helene. Du beleidigft mid. 
Herzog (vor ihr niedernieend). J 
nahm: Dich zur Frau, weil ich im 
Glauben war, daß Du mich Liebteft, 
daß ih glüdlih mit Dir werden 
würde. Ein böfes Fatum hat mich 
getäufcht. Ich fehe, daß ich entfagen 
muß. Aber warum foll fie ewig un: 
widerruflich fein diefe Entfagung? Laß 
mich hoffen, Helene, hoffen, daß eines 
fhönen Tages eine Hingebung ohne 
Grenzen, eine ausdauernde Bewer; 

bung — 

Helene. Du hoffeſt umfonft, Ho— 
race. Ich kann, ich werde Di nie 
mald lieben. Meine Neigung zu 
Eugen ift unerfcütterlih, wie mein 
Bertrauen auf Gott! (Sie vicht eins feine, 
goldene Kette mit einem Medaillon aus ibrem 
Bufen) Sieh, Horace, biefe goldene 
Kette mit dem Bildniß hing meine 
fterdende Mutter mir um den Hals. 
So wahr als diefe Kette mir nie 
vom Halfe fommen wird — 

Herzogcaufipringend). Schwöre nicht, 
Helene, ſchwöre nicht! 

Helene «die Kette in die Höhe haltent). 
Sp wahr, fo unverbrüchlich wird 
meine Liebe Eugen verbleiben und 
niemals, niemals ..... 


Sei edel, wie Du es immer gewefen. 
Schone mid! 

| Horace (nad einer Paufe mit fihtliher Urber- 
| wintung). Du forderft viel, Helene, mehr 
faſt, als ein Daun, aud der edelfte, im 
"Stande. Aber ich will wenigftens ver« 
ſuchen, Deinem Vertrauen zu entfprechen. 
Du ſollſt nicht Fein von mir denfen und 
kann ich Deine Liebe nicht erringen, 
fo will ich zum Mindeften tradten, 
‚Deine Ahtung zu gewinnen. Liebe 
und Achtung find nahe verwandt, wie 
man fagt, und fo will ich denn feben, 
wie weit die Eine einen Erfag für 
‚ die Andere bietet. Höre mich an, Helene. 
Bon diefem Augenblid an bift Du 
mir nichts als eine Schwefter. Der 
Gatte verzichtet auf feine Rechte, nur 
der Bruder macht die feinigen geltend. 
Ich werde mit Dir leben, in Gefell: 
ſchaft erfcheinen, mit Dir zufammen 
wohnen. Aber Du bift frei, Helene, 
ganz frei. Wenn Dir Paris gefällt, 
fo bfeiben wir in Paris. Ich habe 
volles Vertrauen zu Dir. Wünfcheft 
‚Du zu reifen, gut, fo reifen wir. 
‚Mir ift jeder Aufenthalt recht, den 
Du wähleſt. Ich gebe, wohin und 
warn Du willft. 

ı Helene. Ich danfe Dir, Horace. 
So groß, fo edeldenkend hab’ ih Dich 
‚gedacht. Reifen wir denn, reifen wir 
noch diefe Nacht. Die Luft, die mich 
bier umgiebt, ift ſchwül von Thränen 
'und Geufzern. In Deinem fhönen 





(Die Kette zerreise | Italien werde ich freier athmen. 
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Herzog. Bedenke, Helene, mas 
Du verlaffen willt! Du wilft Deinen 
Bater, die Erinnerungen Deiner Jugend, 
es ift Deine Heimath, die Du verlaffen 
will. Am Arme des Mannes, den 
man liebt, ift eine Reife leicht, eine 
Berbannung füß: ihm zur Seite find 
alle Wege blühend, alle Straßen voll 


Worte hinzuzufegen vergeffen; darf ich 
fie Dir dictiren, Helene? 
Helene. Ich fchreibe, was Du 
begehrft. 
Herzog. Gut. So füge Deinem 
Lebewohl die Worte an: Aber nicht 
für ewig, nicht für immer, Geliebter. 


Hoffnung und Glüd. Aber mit einem | Ih mußte mich opfern, ih konnte 


Gefährten, dem man mit Furcht, mit | nicht anders. 


Ein dunfles Gefchid, 


Widerwillen folgt... Das ift etwas das Du niemals zu erforſchen traten 


Anderes, Helene, etwas ganz Anderes. 
Frage Dein Herz; vielleicht, daß es 
Dir anders räth. | 

Helene. Jh hab’ es gefragt, Horace, 


und es hat mir entgegnet: reife. Reifen | 
wir denn. Reifen wir gleich. | 

Herzog. UndEugen vontamballes? 
Haft Du ihm geſchrieben .... | 

Helene. Mein Bater hat ihm 
Anzeige von meiner Verbindung ge: 
macht. | 

Herzog. Aber foll ihm kein Wort 
bes Zroftes, feine Zeile der Hoffnung | 
werden? Er wird dich ungeredht ans 


Hagen und verfennen, | 


darfft, hat e8 fo gewollt. Doch der 
Herzog weiß um meine Liebe zu Dir, 
er achtet, er ehrt fie; er will fie be: 
fhügen. Nur in den Augen der Welt 
gilt er für meinen Gatten, in Wahrheit 
iſt er's nicht und wirb er ed au 
niemals fein. Ewig gehört mein Herz 
nur Dir. D Eugen, verliere die 
Hoffnung nicht. Mein Bater if alt, 
den Herzog verzehrt.... 

Helenecinne baltend und aufftchend). Ge: 
mach, Horace, das ſchreib ich nicht. 

Herzog (sum Life aebend und ſich fepend). 
Sp werde ih es felbft ſchreiben. 

(Er thut e8.) 


Helene Cürfis), Welche Ummwanp: 


Helene. Die Herzogin von Santa lung. Er ift edel und gut. Ich babe 


Eruz hat mit Herrn von Lamballes 


feine Briefe zu wechfeln. | 


Herzog. Wenn es ihr Gatte aber 
wünſcht? 

Helene. So wird ſie gehorchen. 

Herzog. Schreibe denn, Helene, 


ſchreibe. Ich werde die Zeilen ſelbſt 
beſorgen. 
Helene Wie Du es wünfdeft, 


Horace (Eie ent fih und ſchreibt ſcuell und Rüntig 
einige Zeilen.) Da! (Sie giebt ihm das Billet). 
Herzog. Sein Inhalt geht mid 
nihts an. Schließe das Billet. 
Helene. Nicht ohne daß Du es 
gelefen. Lies, lies, Horace! 


Herzog efend). „Leb wohl, mein 
Eugen, leb wohl!" Du haft einige‘ 





es immer gewußt. Aber diefe Groß: 
mutb, diefe Selbfiverläugnung — 


Herzog. Nun die Aodreffe. (Man 


hört binter ber Scene Beräufh.), 


Scene 4. 
Die Biorigen. Jean. 

Herzog (sum eintretenden Jean). Was 
giebt’ 8? 

Jean. Herr von Lamballes, der 
plöglih angefommen, wünfdht ben 
Herrn Herzog zu ſprechen. 

Helene terfredn. Eugen! 

Herzog. Eben recht. Bitte ihn 
einzutreten. 

Jean (a) 
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Scene 5. 
Die Vorigen (obne Jean). 


H erzog Koaer ſiebt, daß ſich Helene entfernen 
win). Bleibe, Helene. 

Helene. Herr von Ramballes hat 
nad Dir gefragt. Laß mir den Schmerz 
des Abſchieds erfpart fein. cams. 


Scene 6, 


Herzog von Santa⸗Cruz. Eugen 


(in einen bunflen Mantel gehüllt.) 


Herzog (dem Anlommenden entgegen). 
Willlommen, Herr Graf! Darf ich 
wiffen, was Sie fo unerwartet zu mir 
führt? 

Eugen. Meine Mittheilung iſt 
furz, Herr Herzog! (Den Mantel auseinander 
fhlagend und tem Herisg ein Paar Vielen pin- 
halten.) Wählen Sie! Nur Einer von 
ung Beidem darf am Leben bleiben. 

Herzog. Wozu diefe Scene? 

Eugen. Wozu? Wozu? Ich liebe 
Helene, mein Herr und werde von ihr 
wieder geliebt. 

Herzog. Ich weiß es, Herr von 
Lamballes. 

Eugen. Nun denn: noch einmal: 
wählen Sie, Sie oder ich. So lang 
ich lebe, wird Helene niemals die 
Ihre. Nur der ſchändlichſte Zwang 
hat und kann ſie zu Ihrer Gattin ge— 
macht haben. 





begehen. Sehen Sie ſich vor, wählen 
Sie hier, oder bei Gott! — 
Ich 


Herzog. Ich wähle nicht. 
nehme Ar Duell nicht an. 

Eugen. Nun denn wenn Sie nit 
anders wollen, Herr Herzog... (Er irannt 
unb legt an.) 

Herzog. Sie fehen nicht gut, Herr 
von Lamballes, erlauben Sie mir, Ihnen 
zu leuchten. (Er nimmt einen son ben Urmleuchtern 
und ftelle ih Eugen gegenüber). 

Eugen cin sie). Diefe Ruhe iſt 
empörend. Zum Teufel, Herr Herzog! 
(Er will abbrüden. ı 


Scene 7. 
Die Borigen. Helene. 


Helene (melde ſchon in ber Ihure erfibienen 
ift, als ber Herzog ben Armleuchter nabm, ſich vor 
bieſen Rellent), Drüden Sie ab, wenn 
Sie den Muth haben. 

Eugen (tie viſtole ſenlend). O mein 
Gott, was thun Sie, Helene? 


Helene. Ich bin fein Weib, Eugen! 


Eugen (urüdtaumelnd). Sein Weib! 
Sein Weib! — D nun verfteh’ ich 
Alles, nun feh ich flar. Sie haben 
mich verlaffen, verrathen, Helene. Noch 
vor wenig Wochen mir ewige Liebe 
und Treue fchwörend, geben Sie mid) 
beute auf, um den Glanz eines vor- 
nehmen Titels, um den Pomp einer 


Herzog. Auch das ift mir befannt. | Derzogsfrone! 


Eugen. Wie? Und Sie zaubern | 
die Waffe zu ergreifen? Haben Sie bergent) 


Furcht, Herr Herzog? 
Her 2% 9. Vor Ihren Piftolen etwa? 
tegen Sie an, hier jteh’ ich. 
Eugen. Gie müffen nicht meinen, 
mir durch Ihre Kaltblütigkeit zu im: 
poniren, Herr Herzog. Mein Blut 


Helene (ihr Geſicht in den Händen ver- 
D mein Gott, was thun 
Sie, Eugen? 

Eugen. Was ich thue? Was ich 
thue, Helene? 


Herzog. Ich will es Ihnen fagen, 
junger Mann. Sie läftern ein Herz, 
das Sie zu befigen nicht verdienen, 


ft in Wallung, mein Gehirn erhitzt. weil Sie feine Größe und Erhabenpeit 
Ih bin rafend genug eine Tolheit zu nicht zu begreifen vermögen. (Idm den 
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nod auf tem Tiſche liegenden Brief Helenens über- | von Ramballes, wie ich Sie ihr be: 
reihen.) Hier leſen Sie, Herr von mwahrt habe. Sie wiffen nun, warum 


Lamballes; und wenn Sie es getban, 
fo werfen Sie fih vor diefem Engel 
in, Menfchengeftalt auf die Knie, daß 
er den Himmel bitte, Ihnen den Frevel 
zu verzeihen, den Sie an feinem köſt⸗ 
lichſten Kleinod begingen! | 

Eugen (der währnd befien arlefen). Mag | 
feh’ ih? Was hat mi verblendet? 
Helene! Helene! 

Herzog. Auf die Knie, junger 
Manrı, auf die Knie! Ein mweinendes 
Weib ift heilig! 

Eu gen «ror Helene Inieend). Berge: | 
ben, o vergeben Sie mir, Helene. 
Ich wußte nicht, was ich that. Die 
Verzweiflung hatte mich rafjend ges 
macht! 


Herzog (ba er fiebt, daß Celene unbeweg · 
lich biete). Verzeihe, Helene. Hebe ihn 
auf. Ich werde geben, die Befehle‘ 
zur Abfahrt zu geben. «Er minder ſich 
sum chen.) 

Helene cib aufristent). . Bleibe, Ho: 
. race. Ich habe dem Herrn nichts 
ohne Zeugen zu jagen. (gu Eugen:)| 
Gott vergebe Ihnen, Eugen, was, 
Cie an der Großmuth jenes edlen 
Mannes Lauf ven Herzog zeigend) gefündigt. | 
(Im die Sand reihend) Leben Sie wohl!‘ 

Eugen (bie Sand mit Aüffen brtedemb). | 
Denfen Sie nicht Hein von mir, 
Helene. | 


Helene. Jh liche Sie, Eugen. 








Handeln Sie wie er, und ic werde 


groß von Ihnen denken. 
Eugen (an des Herzogs Bruf fürzend). 


Weifen Sie mi nicht ab, Herr Her: 
308. — Sie mein Vorbild, mein 
eund! 


Herzog. Ich will Ihnen ſein, 
was ich ihr bin: ein Bruder. Sie 
hat es Ihnen gefagt. Sie liebt Sie. 

wi fie Ihnen ‚bewahren, Herr 


ih mich mit Ihnen nicht fchießen 
wollte. 
Eugen. 
an meinen Wahnſinn. 
Sie ihn. 
Herzog. Still! Wir werden ges 
ftört. Die Stimde der Trennung naht. 


Erinnern Sie mich nicht 
Vergeſſen 


Scene 8. 


Die Vorigen. Clairvanr. 
Die Gräfin cin Baltrayt). 


Marquis. Hier führe ih Euch 
die Frau Gräfin Paolini zu, meine 
Kinder, die unfer Hötel nicht verlaffen 
will, ohne Euch wie Herr von Lam: 
balles (ven er befremdet detrachtet) noch Les 
bewohl gefagt zu haben, 

Gräfin (Helene umarmend). Leben Sie 
wohl, Helene! Sie find das glüd: 
lichfte Weib der Erde. (Dann zu Horace) 
Leben auh Sie wohl, Herr Herzog. 
(eiie) Hab’ ich Ihnen nicht wahr ges 
fagt, Horace! D, ich wußte, daß man 
Ste lieben würde. (Sie trodnet verfoblen 
eine Thräne.) 

Herzog Gbee Hant küfend). Wie? Sie 
weinen, Frau Gräfin? 

Gräfin cin. Mein Auge bat 
fih im Lächeln vergriffen. Sie find 
ja glüdlih, Horace! 

Herzog. Glücklich! 
glücklich! 

Gräfin. Was iſt Ihnen, Horace? 

Herzog. Still! Still! Sie haben 
Ihre Thräne nicht umfonft gemeint. 
Ich will fie nie vergeffen, diefe Thräne, 
die Erinnerung daran foll mein Troft 
im bitterften Leiden fein. Leben Gie 
wohl, Frau Gräfin. 

Gräfin für 1). Was bedeutet dag? 

(Man hört einen Poſtillen blafen.) 


D ja wohl 
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Marquis. 
Weg, meine Rinder, auf den Weg! 
Der Wagen ift vorgefahren. Auf 
der nächften Station findet Ihr Eure 
Reifegarderobe. Jean, der Euch be: 
gleitet, weiß von Allem Beſcheid. 

Helene Ebrem Bater um ben Hals falend)- 
Adieu, mein Bater, adieu! 


Marquis (erübriy. Reine Schwäche, 
meine Tochter, feine Schwäche! (Intem 
er Helene von feinem Lalfe entferne.) Wir wer: 
den ung wieberfehen, bald, in Kürze, 
mein Kind. Und wenn nicht, wenn 
nicht, Helene — — Nichts mehr da: 
von, lebe wohl, Helene! (Sie dem Her- | 
soge zuführend.) eben und ehren Sie 
fie, fie es werth. Nun fort! Cür drängt 
fie zum Gehen.) 


zu 
Helene (die dem Herjog Fin paar Schritte 


gefolgt if, ſich plöglih mwendend, zu Eugen, tem fie | 
die daud reihe). Leben Sie wohl, Herr 
von Lamballes. 


Herzog (ver ihr gefolgt iR, fie fanfrävon 


Nun denn, auf den‘ 


Aft 3. 


Das Atelier des Herzogs, ſehr elegant, aber 
doch mit fünftleriihem Anjeben, Gupsab- 
formungen u. a. D. ausgeftattet. An der einen 
Seite, etwas im Vorderarunde, eine Staffelei, 
mit einem verbangenen Bilde. Nicht weit da⸗ 
von eine audere mit einem umbebedten Bilde, 


Scene 1. 


Sean (alleim). 
Jean (die Möbel ortnend und abfegenb, 
bann vor dem unbededten Bilde fliehen bleibend). 


Das ift die Malerei der Gräfin, an 
der fie faft alle Tage unter der Leitung 
des Herrn Herzogs etwas zu arbeiten 
fommt. Ob da nun immer nur über 
Contouren und Farben gefproden wer: 
den mag? Ich weiß nicht. Die Frau 
‚Herzogin fcheint es eben auch nicht ganz 
glauben. Man kennt fie faum 
— wieder, ſo bleich und hinfällig 
iſt ſie geworden. Dies verteufelte 
Malen! Es iſt an Allem Schuld. 
Seit die Gräfin, nach dem Tode ihres 
Mannes, hierher gekommen, um ſich 


Eugen binwegziebend. indem auch er ibm bie Hand | unter der Leitung unſeres Herrn zur 


reiht, leife). Haben Sie Geduld, Herr, 
von — Der Marquis iſt alt, 
und ich.. 


— cedenfo). Vollenden Sie 
nicht, Herr Herzog. Ich ſehe auf 
Sie und werde entſagen lernen. 

Herzog Cieife au Eugen). Sie liebt 
Sie, fie wird Sie ewig lieben. 

Eugen cevenfe zum Herzog). Noch liebt 
fie mid. Uber einft, einſt! Sie 
allein find ihrer werth. Leben 
Sie wohl. 





Der Vorhang fällt. 


Zwiſchen diefen zwei erften und ben drei 
folgenden Acten liegt ein Zeitraum von 
mebr als zwei Jahren. 


verſchließt 


Malerin auszubilden, iſt es mit dem 
Glück der Ehe zu Ende. Seitdem 
ſich die Herzogin, weint 
und zehrt ſich auf und der Herzog 

Der Herzog, Gott verdamm' mich! 
ift auch nicht frod. Den drüdt das 
Gewiffen. Und das Alles, um diefer 


‚Gräfin Paolini wegen, die nicht halb 
‚fo ſchön, wie unfere Herzogin und den 


zehnten Theil nicht fo gut iſt. DO, 
du mein Himmel, wo bat er die Augen 
und wo den Berftand gelaffen, der 
Herr Herzog? Ich begreife ihn nicht 
und niemand begreift ihn; dies vers 
maledeite Malen muß es ihm angethan 
haben, diefeg Malen, das Gott ver: 
damme! (Er nöft heftig gegen die Staffelei, 
während beifen ter Herzog eintritt.) 


Scene 2. 
Jean. Herzog von Santa Cruz. 


Herzng- Was mahit Du da, 
Jean? 


1 


Jean (mürrifh). Ich bringe das 
Zimmer in Ordnung. 

Herzog. Du haft eine 
Art Ordnung zu machen. 
allein, Jean. 

Jean. Kommen die Frau Gräfin 
heut’ nicht zum Malen? 

Herzog Gertreu. Die Gräfin! 
Welche Gräfin? (Sid befinnend.) D ic 
denke; fie hat nicht abfagen Taffen. 

Sean. Sie malt recht lange an 
dem Bilde da, Herr Herzog. Und die 
Frau Herzogin, Gögernd) die Frau Her: 
z0gin werben immer bleicher und bleicher. 

Herzog. Siehſt Du das au, 
alter Jean, fichft Du das auh! O, 
mein Gott, fie verzehrt fih. Sie 
wird ung fterben, Jean. | 

Jean Cefteiten). Der Herr Herzog 
follten den Malunterrigt der Frau 
Gräfin aufhören Taffen. 

Herzog (ver Iran ſchmerzlich anſieht mit‘ 
einer leifen Bitterfeit im Tone). Meinft Du, 


feltfame 
Laß mi 


Sean? (Sic faſſend und aufraffent.) Es iſt 
gut, Jean, Du kannſt gehn. (Siqh abwen- 
dend, um feine Bewegung ju verbergen). 

Jean (für is). Ya, gehen kann ich, 
aber gut ift es wahrhaftig nicht! Car.) 


Scene 3, 
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Engelsbild, komm, gieb du mir Muth 
und Kraft! Du bift ja mein eigen, 
ganz mein eigen Dich male ich 
beimlih, ohne ihr Wiffen, daß du 
mir bleibeft bis in das Grab hinein. 
Alle Liebe, die fie verwirft, will ich 
bier ihrem Abbild geben, denn dieſes 
Abbild, daß mich fo füß, fo lächelnd 
anblickt, ift nicht hart, nicht graufam, 
nicht unerbittlich, wie ed das Urbild 


iſt. Hier kann ich hoffen, träumen, 


meine Liebkoſungen verfchwenden. Hier 
bin ich nicht zurüdgeftoßen, wiesvon 
ihr ſelbſt! — Sie liebt ihn noch 
immer. Sie wird ihn ewig lieben! 
(Aufipringene.) D ih Thor, der ich die 
Hoffnung hegte: eines Tages ihr Herz 
durch meine Hingebung zu gewinnen, 
Es ift unerbittlich, diefes Herz. Es 
bleibt unwandelbar, unerfchütterlich, 
auf diefem erften frühen Gefühle haften. 
Es ift wie verfteint, wie zu Eis ver— 
ftarrt in dem Troß feiner Liebe, diefes 
Herz. Zwei, zwei volle Jahre trag" 


ich nun ſchon den Schmerz, einer Frau 


zur Seite zu leben, welche mir vor 
Gott und den Menfchen zugefprochen 
ift und die ich doch ewig nicht befigen 
werde. Ye mehr ich fie zu gewinnen 


ſuche, je mehr verfchließt fie fich mir 
‚und je mehr fie fih mir verfchlieht, 


jemebr auch fteigert ſich meine Leiden— 


Herzog von Santa-Cruz item, | ſchaft für fie. Wie ein Raſender ftürze 

Herzog (isineinenStuplverberverhangenen ich oft zu ihr, und dann, wenn fie 
Staffelei werfend und das Geſicht in die Hände ver- | mich anfieht mit diefen großen, reinen, 
dergend). D Helene! Helene! Es ift viel, traurigen Augen, mit diefen Augen, 
was ih um Dih zu leiden habe! aus denen die rührendfte Entfagung, 
Was diefer treue, brave Diener mir zu der mitleiverregendfte Schmerz um 
verftehen gab, das flüftert ſich ſchon verlorenes Lebensglück in vorwurfs— 
Die ganze Stadt in die Ohren. Er loſer Ergebenheit, aber darum um fo 
verdient diefen Engel nicht, er weiß erſchütternder fprechen, dann, dann 
ihm nicht zu fchägen, heißt es. Sein vergeffe ich wieder Alles, was ich ge: 
Leichtfinn,, feine Untreue bringen fie wünfcht, gewollt, und vor ihr nieder: 
ins Grab. D, mein Gott, und jlürzend fchwöre ich ihr auf's Neue, 
niemand ahnt, niemand darf ahnen, nur wie ein Bruder für fie zu leben, 
daß ich es bin, den man martert, nur wie ein Bruder für fie zu fterben! 
den man zum Opfer bringt. (Den Ber- Sterben?! Ah, warum kann ich's 
bang vom Bilde ziehen.) Meines, Heiliges nicht? Warum hält mich noch ftets 
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die Hoffnung aufrecht, daß fi einft| Gräfin. Ich werbe Ihnen nicht 
Alles wenden und fie dennoch mich |Täftig fallen. 

lieben werde? Sehe ich denn nicht, 

wie fie ſich aufzehrt, wie fie bleicher | Scene 6. 

und leidender mit jedem Tage, einem ' 

frühen Tode ee Pe Die Die Borigen. Jean. 
geht? Es foll, es muß das ein Ende Gräfin (sum eintretente Jean). Wenn 
nehmen. Und es wird's. Gie ſoll mein Diener den Wagen zu melden 
nicht hinfiechen in der Sehnſucht nach fommt, fo fagen Sie ihm, daß er 
ihm, fie fol ihm fehen, fo fol ihn meine Malerei und die dazu gehörigen 
wieder haben. Er wird meiner Ein. Geräthſchaften mit fih nimmt. 

ladung folgen und fommen, um glücklich Jean ciebr freui. Mit Freuden, 





zu fein! Ih! — Ich! Frau Gräfin, mit tanfend Freuden. 
Gräfin Cem). Was fhwagen 
Scene 4. Sie da, mein Lieber? 
Herzog. Jean. Jean. Verzeihung, Frau Gräfin, 


Berzeifung! Ich will es beforgen. 
Jean (sie ibür öffnend, glei wieder ab- | (Meibe fih bie Hände.) 
gedend). Die Frau Gräfin Paolınt. Herzog. Es iſt nicht nöthig, Jean. 
5 Du wirft dem Diener der Frau Gräfin 
Scene >. nichts beftellen. Das Bild ift noch 
Herzog. Gräfin Paolini. nicht fertig. 
on Sean. Die Frau Gräfin haben 
Gräfin. er — befennen, | aber doch befohlen. 
erv Herzog, daß Sie an mir eine) = ' 
* — Schülerin haben. berzos F— en ann — 
Jean (für id). Schweig und geh! 
‚Herzog. Zunächſt eine fehr pünkt: Meine arme Frau Herzogin! Er ruht 
liche, Frau Gräfin. mit, bis er fie in's Grab gebracht 
Gräfin. Das klingt wie eine hat. can. 
Ablehnung in Bezug meines Fleißes. 
Sind Sie mit meiner Thätigfeit nicht Scene 7. 
zufrieden ? J Die Vorigen ohne Jean. 
Herzog. Sie arbeiten zu ängſtlich. Gräfin (die verwundert dem Allen zugebört). 
Gräfin. Das will fagen: zu | Wie verftehe ich das Alles, Herr Herzog? 
langfam. Sie fangen an der Ans Herzog. Die Sache ift einfach, 
Ieitung, die Sie mir geben, über: Frau Gräfin. Sie haben meinen Worten 
drüffig zu werden. ._ jeinen Sinn gegeben, der darin durch— 
Herzog. Sie irren, Frau Gräfin. aus nicht zu finden fein follte. Unſere 
Die Stunden, die ih das Vergnügen | Stunden habe ich feine Luft aufhören 
hatte, Ihrer Unterweifung widmen zu zu Taffen, nur werde id wahrſcheinlich 
fönnen, find mir immer fehr Lieb | gezwungen fein, fie einige Zeit zu 
gewefen. unterbrechen. Ich erwarte Beſuch, der 
Gräfin. Geweſen? Hatte? Ich ſich mir angekündigt. 
verftehe, Herr Herzog! (Sie Mingelt.) Gräfin. Das ift etwas anderes. 
Herzog. Was thun Sie, Frau |CIhm bie Hand reitend.) Bergebung, wenn 
Gräfin? ih Sie kränfte, 





% 


Herzog (ifreHandneimend). Sie wiflen 
ich zürne Ihnen nie; ich kann es nicht, 
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| frau Herzogin dargelegt, ift es bis 
| jegt fein förperliches Uebel, was ihren 


obfehon ihre Leidenſchaftlichkeit mir leidenden Zuftand verurfacht. Es ift 


von jeher Sorge und 
reitet haben. 
Ruhe und Mäßigung lernen? 

Gräfin. Es ift meine Natur, ich 
kann nicht anders. Ad, Horace! Was 
gäbe ich darum, wenn ich mich finden, 
in mein Schickſal ergeben fünnte! 


Scene 8, 


Die Borigen. Jean. 


Jean (eintretenb). Der Arzt der 
Frau Herzogin. 
Herzog. 

(Zean ab.) 


Gr ift willflommen. 


Scene 9. 
DieBorigen. Doctor Bastanzi. 


Gräfin (su ihrem Bilde gehend und ſich 
banit befihäfrigent). Geniren Sie fich nicht. 
Nur näher, Herr Doctor, nur näher! 
Was führt Sie zu dem Herrn Herzog? 
Sch Hoffe feine Sorge um ihn ſelbſt! 

Doctor. Ich habe den Herrn Her: 
zog nicht Hagen hören, gnädigfte Fran 
Gräfin ; das Befinden der Frau Her: 
zogin ift es, das mir Beforgniß eins 
flößt und an welchem Sie (mit etwas 
Redenter Betonung) gewiß einen nicht 
minder innigen Antheil nehmen. 

Gräfin dür no). Wie fie mich 
fiechen, alle die Nattern, wie fie mid 
ſtechen! (Lau) Wie geht e6 der Her: 


in? 

Doctor. Nicht fo fhlimm, als 
die liebende Beforgniß des Herrn 
Herzogs es ihn befürchten ließ. 

Herzog (erfreu). In der That! 
Geben Sie mir Hoffnung, Herr Doctor? 

Doctor. Ich glaube es mit gutem 
Gewiffen thun zu fönnen. So viel 
fi mir bei genauer Beachtung der 








Kummer be: | ein geiftiges. Vielleicht Heimweh oder 
Wollen Sie niemals | jonft 


ein Leid, das an ihrem Herzen 
nagt. 

Herzog. An ihrem Herzen! An 
ihrem Herzen! (tengttid.) Sie meinen, 
‚Herr Doctor, Sie meinen? 


Doctor. Mit aller Beftimmtheit, 
Herr Herzog, welche die Ueberzeugung 
giebt. Machen Sie den Berfud. 
Forfchen Sie mit einiger Behutfamfeit 
nah und der Grund der geiftigen 
Verftimmung bei der Frau Herzogin 
wird fi Ihnen ohne Zweifel offen: 
baren. Sollten Sie fi felbft aber 
nicht genug inftinktives Gefühl in 
diefer zarten Angelegenheit zutrauen, 
fo fann ich Ihnen nur rathen fih an 
die Frau Gräfin zu wenden. Die 
Frauen find unendlich raffinirter und 
glüdlicher in foldhen Sachen. Denken 
Sie nicht auch, Frau Gräfin? 

Gräfin erlegen). Bielleiht.... 
es kann wohl fein.... man fagt'e. 

Herzog Cerſich während deſſen gefaßt hat) 
Sie mögen nicht Unrecht haben, Herr 
Doctor. An dem leidenden Zuftande 
der Herzogin ift gewiß irgend ein 
ftiller Gram, ein heimlicher Kummer 
nicht ohne wefentlihe Schuld. Ich 
habe felbft ſchon diefen Gedanken ge: 
babt und daher den Entſchluß meines 
Schwiegervaters, hierher zu kommen, 
gut geheißen, in der Hoffnung, daß 
es diefem am Beften gelingen werde, 
fein Kind zu ergründen und zu heilen. 
Wie er mir geftern gefchrieben, dürfen 
wir ihn heut’ oder morgen erwarten. 
Sch ließ Sie bitten, Herr Doctor, 
zuvor meiner Fran noch einmal Ihre 
ganze Aufmerkfamkeit zu ſchenken, um 
zu erfahren: ob fie im Stande fein 
dürfte, diefe freudige Weberrafchung 
zu ertragen. Ihre Andeutungen fdheis 
nen mir das zu bejahen. 
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Doctor cerfreut von biefer Mittheilung). | 
Bon Grund der Seele, Herr Herzog; | 
Ihr Plan ift gut und gereicht Ihrem | 
Herzen zur Ehre. Ach hoffe das 
Defte von der Ankunft Ihres Herrn 
Schwiegervater. Haben Sie die 
Güte, mich von feinem Eintreffen be: 
nachrichtigen zu laffen. Es wird mir) 
eine große Ehre fein, mid ihm per. 
fönlih vorftellen zu dürfen. Mit 
diefem Wunfche erlauben Sie mir, 
mich Ihnen zu empfehlen. Leben Sie 
wohl, Herr Herzog. Adien, Frau 
Gräfin. (Für fih im Abgeben.) Sie wer: | 
den meine Winfe verftanden haben! 
Sie follen doch wiffen, daß man ihre 
Schändlichkeit gegen die Herzogin durch: 
fhaut! ca.) 

Scene 10, 
Die Borigen, ohne den Doctor. 

Gräfin (melde bemerft, daß ber Hering | 
nah bem Abgang bes Docters, fein Geſicht ver- | 
bergend, in ben Stubl, vor ber verbangenen Staffelei | 
gefunfen, weich geftimmt, bie Hand auf feine Schulter 
Iegeht). Sie leiden Horace. Meine 
Beſuche fegen Sie Mifveutungen aus. 
Ich will Sie verlaffen, ih .... ich 
weiß nicht, was ich will. Es ift auch 
gleichgültig. Aber Sie follen Ruhe 
vor mir haben. ch ſchwöre es Ihnen, 
Horace. Nur Eines, Eines fagen 
Sie mir, ehe ich gebe, für immer 
gebe, was ift Helene? Was fehlt 
ihr? Warum ift fie nicht glüdlich? 
Ich weiß, Sie lieben fie. Befäße ich 
Ihre Liebe, Horace ih wollte lächeln, 
den Tod in der Bruft. 

Herzog (die Gräfin abwäprend). Still, 
fill davon, Frau Gräfin. 

Gräfin. Hegen Sie ein Ge: 
heimniß vor mir, Horace? Wenn mir 
die Verehrung, die ich für Sie im 
Buſen trage, nicht ein Recht auf Ihr 
Bertrauen giebt, fo giebt es mir mein 
Unglüd. Sprechen Sie Horace. (Riever- 
Inieend.) Auf meinen Knieen befchwöre 
ih Sie. 








Herzog Cauffaprem). Was than Sie, 
Frau Gräfin! Auf! Aufl Ich ber 
ſchwöre Sie! 

Gr äfin (feinen Bemühungen, fie aufjubeben, 
derſtand leiten). Horace! 

Herzog. Ich höre kommen! Es 
wird Helene ſein. Um Alles in der 


Wi 


Welt, erheben Sie ſich! Sie darf 
Sie ſo nicht finden. 
Gräfin (Guffebent). Sie! Sie! 


Immer ſie! O mein Gott, wie elend 
bin ich! 


Scene 11. 


Die Borigen. Helene. 


Helene (leidend, bleich, ſehr einfach aber ge- 
fbmadvell und biftinguirt gekleidet). Ich ſuche 
Dich auf, Horace .... (Die Gräfin ge- 
wahrend.) Ah, Sie find hier, Frau 
Gräfin. Um Entfehuldigung ; ich ver: 
gaß, daß dies die Zeit ıft, im der 
Sie mit dem Herzog zu malen pflegen. 

Herzog. Die Frau Gräfin malt 
heute nicht. Sie ift nicht wohl. 

Helene. In der That! Sie fehen 
leivend aus. Was haben Sie Frau 
Gräfin? 

Gräfin (Gadelnd). Nichts, nichts 
von Bedeutung! Ein wenig frifche 
Luft wird mich heilen. Ihren Arm, 
Herr Herzog. (Berbeugt fih gegen Helene.) 

Helene (bie Berbeugumg erwiedernd, zum 
Herzog). Horace, ich erwarte Dich hier. 

Herzog. Ih ftehe fogleich zu 

ienſt. 

Gräfin (im Abgehen, leiſe zum Herſog). 
Ich gehe. Aber morgen Abend auf 
dem Balle des ſpaniſchen Geſandten 
muß ich Sie einen Augenblick allein 
ſprechen! Ich rechne darauf. 

Herzog deiid. Sie werden mich 
finden, Frau Gräfin. (Beide ab.) 


Scene 12, 


Helene (allein, den Abgebenden nach ſebend). 


Wie fie fih an ihn lehnt! Wie eifrig 
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fie mit ihm flüſtert! Es iſt fein |&r thut das fonft doch nicht. Es 
Zweifel, fie liebt ihn... und er!.... ſcheint alfo, daß man diefes Bild nicht 
er!.... Sollte er fie wieder lieben ? ſeben ſoll. Auch ich, auch ſeine Gattin 
Er hat mir ſelbſt von ihr erzählt und nicht? (Sie wit den Borbang been.) Seine 
der Doctor, was fagte mir doch der Gattin? (Ten Vorhang ungelöf finten Taflent.) 
Doctor vorhin? (Radfinnent.) Sie war | Nein, ich habe fein Recht es zu wiſſen. 
unglüdlih verbeirathet, an einen | 
Mann, den fie nicht liebte, und welhem | Ob fie es wiffen mag? — Ohne 
fie nur gezwungen ihre Hand gereicht. | Zweifel, fie ift ja da, wenn er malt.... 
Der Herzog madte ein Jahr nach | Biefleicht, vielleicht malt er fie.... 
ihrer Berbindung ihre Befanntjchaft (Entſchloſſen auf die verbangene Etaffelei augebend.) 
und von da an.... von da an.... Ich muß Gewißheit haben! (Ebe fe 
Wie lauteten doch die Worte des jenem bis zur Staffelei gelangt, erſcheint der derzog) 
Doctors? Sie Fangen fo dunkel, fo | 
myfterieus, fo....fo, als ob fie mir) Scene 13. 
andenten follten,.... Nimmermehr!| 
Das ift eine niedrige Verläumbung, Herzog von Santa,Eruz. Helene. 
eine fchändliche Lüge! Horace ift mit | 
mir ——— ie — — Herzog (einetens). Um Vergebung 
Mein Gatte? Nein, mein Bruder, wenn ich warten ließ. Was wünſcheſt 
mein Bruder nur und fonft vollftändig Du, Helene. 
frei! Schwor ih nicht: ihn nie zu _ Helene. Ih kam Dih zu ers 
lieben? Er freilich fagte: Du fouft ſuchen, Horace.... doch davon nach⸗ 
nicht ſchwören, Helene. Wer weiß, ber. Zunächſt habe ich eine andere 
od Du mid einft nicht dennoch Bitte. Du läffeft mid fo wenig von 
fieben wirft! (In Gedanten verlesen.) Db | Deinen neuen Arbeiten ſehen. Warum 
Du mich einſt nicht dennoch lieben das, Horace? Du weißt, ich nehme 
wirſt! Sagte er das? Nein, nein, einen innigen Antheil an Deinem Fleiße. 
das ſagte er nicht, das hat er nie Herzog. Du biſt zu gütig, Helene. 
geſagt! Er glaubte meinem Schwur Ich wage nicht Dir laͤſtig zu fallen. 
und in Folge diefes Glaubens bethenerte | Seit lange ift es das erfie Mal wie: 
er mir: ewig nur mein Freund, mein der, daß Du mein Atelier betrittft. 
Bruder zu fein. — Mein Freund! | i 

f ' '  Delene Ih fürdtete Dih zu 
Mein Bruder! D, das ift er, das _. ie — | 
wird er immer bleiben. Ich fenne ſtören. Seit die Frau Gräfin bier 


ihn; er hält fein Wort. Er wird nie | malt. 2% i 
diefe Gräfin Paolini lieben! (Rasrentin.) | _ Herzog (erkaum). Die Fran Gräfin 


(Kortgebend und dann in Gedanlen heben bleibend.) 





fie zur RKünftlerin gemadt. Da fteht Genug, Horace, ih erwartete immer, 
ihre Arbeit. (Ber diefe bintretend.) Siehe daß Du mich einladen würbeft, mir 
da! Ein Bild voller Anmuth, Wärme irgend eine neue Studie, ein neues 
und Leidenichaft! Es ift feine Art, Gemälde zu zeigen. Du thateft es 
nur weicher, nur ..... Ich weiß nicht, nicht. Ya, Du verhülleft fogar forgfam, 
das Bild thut meinen Augen weh... . | wie ich febe, das, was Dich befchäftigt. 
(Sich die Augen wifsene.) Mas er felbft Darf ih nicht mwiffen, was Deine 
jegt wohl malt? Da ift feine Staffelei. künftlerifhe Thätigkeit in Anſpruch 
Aber verhangen? VBerhangen, warum? nimmt? 





Idhh wage es 
zu zeigen, Helene. 


Aber wenn ich Dich 


zung Gserpirtt), 

nicht, e8 Dir 
Helene. 

darum bitte. 


Herzog. Erfpare mir eine Be— 
ſchaͤnung. Du wirft mir zürnen, 
Helene. 

Helene für fit). Es ift fein Zwei. 
fel. Er malt die Gräfin. (Gntiötofen.) 
Ich will fehen, wie er fie malt. (Lau.) 
Du machft mich durch Deine Weigerung 
nur um fo gefpannter, Horace. Nur 
ſtolze Beſcheidenheit oder ein böfes 
Gewiſſen fünnen fo verlegen machen, 
als Du es in diefem Augenblide bift. 
Sei aufrihtig, Horace. Iſt es ein 
Meifterftüd, was Du da verftedeft, 
oder ift es — ein Portrait der Frau 
Gräfin? 

Herzog (an bie Staffelei tretend). Ur— 
theile ſelbſt. (Die Umbülung von dem Bilde 
wegsiebend.) Das ift mein Geheimnif ! 

Helene auf's Freubighe überraſcht). O, 
mein Gott, was ſeh ih? Mein, 
mein Portrait maleft Du da? 


Herzog. Mit ungefchidter Hand, 
heimlich, verftohlen; aber mit dem 
ganzen Aufgebot meiner Kräfte, mit 
der vollen Gluth der Begeifterung. 

Helene (ermärm). Iſt es denn 
möglich? Täufche ich mich denn nicht? 
Sind das wirflih meine Züge? «sie 
fofent.) Und für wen, für wen malft 
Du diefes Portrait, Horace? 

Herzog (aus feiner Entzüdung berausge- 
rigen). Für wen? Für wen ich es 
male? (Sür fit.) O, mein Gott! Sie 
benft nur an ihn, an Eugen! — Run 
gut! Auch das! Ich foll auf Alles 
verzichten! Sei es denn! au.) Kür 
wen ich es male? — Für wen anders 
fann ich es malen, als für Lamballes. 

er, nur er allein foll es haben. 

Helene (enttäufht, faR traurig). Eugen, 

gen von Lamballes! (Den Herig mit 
großen Dliden anfebend, ihm bie Hanb reichend.) 











O, Du biſt edel, Horace. (Ymten ie 
an ihm vorüberfhmwantt und in einen Stuhl fin, 
teife für 16.) Die Liebe iſt eine zu 
Heine Empfindung für ihn; er wird 
niemals, niemals lieben! 

Her zog (Cer ihr die Hand, die He ihm barge- 
reicht bat, mit Feuer füßte, ihr mit den Augen folgen.) 
Was ift Dir, Helene? Du bift wieder 
leidend. 

Helene für ns). Seine Großmuth 
wird mich tübten. 


Herzog. Sol ih zum Arzte 
jenden? 
Helene Nein, nein, ich bitte, 


fende mir den Arzt nicht mehr zu. 
Darum Di zu erfuchen, fam ic 
eigentlih ber. Ich bin nicht Frank. 
Nicht fo frank, daß er mich heilen 


fönnte. 

Herzog Ich weiß, Helene, ich 
weiß. Der Arzt fol Dich nicht 
wieder beläftigen. Es wird überdies 
ein anderer, ein befferer fommen, ein 
Arzt, vem Du volles Vertrauen ſchenken 
wirft, ein Arzt .... Erbebe Die, 
Helene! Es warten Deiner große, 
unerwartete Freuden. 


Helene. Freuden! Freuden! (Zürfs.) 
Ad, es giebt feine Freuden mehr für mich. 


Scene 15. 


Die Borigen. Der Marquis 
v. Clairvaux (in Reifefleivern). 


Marquis. Helene! Meine Torhter! 

Helene Cin feine Arme Riegend), Mein 
Bater! Mein Vater! 

Marquis (nachdem er Helene geküft und 
umarmt, zum Herzog). Hierber, Herr Her: 
308, hierher meine Kinder! CHelene Liegt 
ibm Aints feſt an bie Bruſt geihlofen, über ben 
Herzog legt er ben rechten Arm.) So! Bruſt 


an Bruſt und Herz an Herz! Das 


ift das Bild der Liebe und des Glücks! 
Der Borhang fällt. 





Art 4. 


Ein geihmadvoll menblirtes Vorzimmer. 
Caffeefervice auf dem Tiſche. 


Scene 1. 
Jean ratein). Dann der Marquis 
v. Clairvaux (hinter der Scene). 


Jean (am Sclüfelleh eier Seltenthür 
Yaufsend). Endlich iſt er doch aufge: 


Marquis Crufend). Jean! Sean! 
Jean (laut an ber Ihür). Zu Dienft, 
Herr Marquis, zu Dienft! 
Frühſtück iſt bereit. 
Scene 2. 
Marquis. Jean. 
Jean. Haben der Herr Marquis 
eine gute Nacht gehabt? 
Marquis. Alle Wetter! 
will ih meinen. Ich habe noch nie 


Das nicht, ſchlagen Sie zu. 


Marquis, Was giebt es zu abern? 

Sean. Nun, der Herr Marquis 
müflen es doch erfahren, alfo nur 
gleich mit der ganzen Paftete auf den 
Tiſch. So mwiffen Sie denn, Herr 
Marquis, der Herr Herzog macht die 
Marquiſe nicht glüdlic. 

Marquis Caufasrenn). Alle Wetter! 

Jean. Nicht glücklich, fage ich. 
Es muß am Ende heraus, Herr Mar: 
quis. Sie follen nicht umfonft ge: 
fommen fein, | 


Zum Henter! Biſt 


Jean (ten Stod, der auf einen Tiſch liegen 


I muß, bolend und ihn dem Marquis binreicent ). 


Da ift der Stod, Herr Marquis und 
hier mein Buckel. Geniren Sie fih 
Aber fein 
Sie gewiß, zum Schweigen werben 
Sie mid damit doch nicht bringen. 

Marquis. Bei allen Teufeln, ftill! 
Ich befehle es! 

Sean. Bei allen Teufeln, nein, 
ich rede, ich darf, ich muß reden. Es 


Das iſt meine Pflicht. 


Marquis Causer ſich ihm ben Etod ent- 


— wie jetzt, da ich mich von dem reitend). Menſch! 


lücke meiner Rinder überzeugte. 


Sean. Nur zu! Herr Marquis, 


Jean Cieufiend). Von ihrem Glücke? nur zu! Aber während Sie fchlagen, 


Ad, du mein Himmel! Mit diefem werde ich fprehen, und wenn ih ges 
Glücke iſt's nicht weit her, Herr fprochen habe, werden Sie den Stod 
Marquis. finfen laſſen, den alten treuen Jean 
Marquis. Nun freilich, fie önnten |umarmen und rufen: Du haft Recht 
Kinder, fie könnten einen Knaben |gehabt, Jean, es war Deine verfluchte 
haben. Es würde mir eine außer: Schuldigkeit, mir Alles mitzutheifen. 
ordentliche Freude gewähren, wenn Du haft Deine Prügel unverbient 
ih fo einen Heinen Pagen in den | befommen! 
Armen balten könnte. Marquis (ifn verwundert betrachtend). 
Sean. Ah, wenn es mur das Aber zum Teufel, was giebt es denn 
wäre.... Aber.... eigentlich? 


— 


Jean. Was es giebt? Was es anzuthun, einem Engel, wie Helene? 
giebt? Aber mein Gott, Herr Mar: Geh, Du biſt ein alter Narr, und ich 
quis, haben Sie denn die Frau Her: | bin es auch, daß ih Dir nur einen 
zogin nicht ein einziges Mal angefehen? Augenblick lang für fo thörigtes Ge— 
Sah fie fo in Paris aus, als fie noch wäſche das Ohr herlieh. Scheer Dich 
unfer Rind, unfere liebe, gute Mar: zum Teufel. Ich will nichts mehr 
auife war? Hatte fie da dieſe bleichen  wiffen von Dir. 

Wangen, diefe verweinten Angen, diefen. Sean. Nun gut, Herr Marquis, 
Zug des Kummers und Schmerzes um wenn Sie von mir, von Ihrem alten, 
den Mund? ‚treuen jean nichts hören wollen, fo 

Marquis (mit ſebt gehämpfter Stimme | hören Sie von einem Andern. Draußen 
und wie ſich befinnent). Es ift wahr, es fiel fteht der Arzt der Frau Herzogin. 
mir auf. Sie ift anders, fie ift blaffer, Vernehmen Sie den. 
ftilfer geworden. (Ten Stea auften zii Marquis. Ruf ihn herein. Ich 
‚will ihn fprechen. 


werfend.) Aber wodurch, alle Wetter, , 
wodurh? Bekommt ihr das Klima! Jean Cadgebenn). Sogleich. 
nicht, oder was fehlt ihr fonft? | Scene 3. 


Jean. Es ift die Liebe des Herrn 
Herzogs, die ihr fehlt. 

Marquis. Die liebe des Herzogs, 
des Herzogs, fagft Du? Gieb mir 
doch meinen Stod wieder, Jean. Ich 
ſehe, ich werde ihn doch noch brauchen. 
— (dem Sted reichent). Hier der: 

tod und zugleich no einmal meine ; : 
ne Es iſt die Liebe des Marquis. Doctor Baftanzi. 
Herrn Herzogs, die ihr fehlt. ' Doctor. Entfhuldigung, Herr 

Marauis. Die Fiche des Her, Marquis, für meine Zudringlichteit, 
098! Du haft Eourage, Jean, das die allein in der Theilnahme ihren 
ift wahr. Aber befinne Dich, (en Grund Hat, die ih für Ihre Frau 
Stod erheben) ehe ich Deinem Gedächt: Tochter empfinde. . 
niß zu Hülfe fomme. Du weißt, der, arquis. Ich bitte, reden Sie 
Herzog von Santa-Cruz hat fi mit ohne Umftände, fagen Sie mir Alles. 
der Marquife von Cfairvaur, meiner | Diefer Teufel von einem Bedienten 
einzigen Tochter, aus freier Wahl, hat mir fhon Andeutungen und Mit 


Marquis Calein). 
Marquis. Wie ift mir denn? Hat 
‚fi denn die Welt verfehrt? Horace 
macht meine Tochter unglücklich, der- 
felbe Horace, der.... 


Scene 4. 





aus Neigung vermäßlt. 


Jean, 
ich habe es felbft erlebt. Aber troß 
alledem bleib ich dabei: er behandelt 
die Frau Herzogin nicht wie er fol, 


er 222. er .... hält es mit einer 
Andern. 
Margquie. Jean! Lean! Alle 


taufend Wetter! Du wirft mich außer Marquis. 
So etwas follte man |fagen. Der Herr Herzog vernadhläffigt 


mir bringen! 


„Schrecklichſte abnen laffen. 
IH weiß, Herr Marquis, cin Arzt, ein Ehrenmann, ein Freund 


theilungen gegeben, die mich das 
Sie find 


meiner Tochter, Sie werden mir die 
Wahrheit, die volle, die ganze Wahr⸗ 
heit fagen. Wie ſteht es mit dem 
Herzog? BVernadhläffigt, beſchimpft er 
wirffich mein Rind? 

Doctor. Es thut mir leid, Herr 
Aber es ift, wie Sie 


wagen, einer Marquife von Clairvaux die Marquife, Ihre Tochter; er bes 


. 
— —— — — 


vorzugt augenſcheinlich die Gräfin 
Paolini. 

Marquis. Alſo doch! Alſo doch! 
(Sich auf den Tocter lehnend.) 

Doctor. Eie find erfhüttert, Herr 
Marquis, Sie brechen zufammen. 
Segen Sie ſich. 

Marquis (auffabrend). Alle Wetter! 
Es packt mid. Eine ſolche Nachricht 
ift feine Kleinigkeit. (Sic aufrafient.) Aber 
wir wollen nicht die Hände in den 
Schooß legen, wie alte Weiber. Hier 
gilt ed zu handeln; Doctor. Er geht 
zum Tiſch und rührt die Alingel.) Jean! 


Scene 5. 
Die Vorigen. Jean. 
Der Herr Mar: 


Jean (eintretend). 
quis befehlen? 

Marquis u Iran). 
meine Degen. 

Jean. Mein Gott, mas haben 
Sie vor, Herr Marquis! 

Marquis (die Mingel,kbie er noch in der 
Hand bielt, Jean wuthend vor bie Füße ſchleudernd). 
Zum Teufel, Kerl! Meine Degen! 

Jean Ginernt). Sogleih! Sogleich! 
Bär fit.) Mein Himmel! Was hat 
er vor. (Ub in die Seitentbur.) 


Bring’ mir 


Scene 6. 
Die Borigen ohne Jean. 


Doctor. Sie find in der furdt: 
- barften Aufregung. Was wollen Sie 
thun, Herr Marquis? 

Marquis. Was einem Marquis 


von Clairvaux wie jedem Manne von ahne den Vorgang. 


feine Uebereilung, Herr Marquis, nur 
feine Uebereilung! - 

Marguie Im der Abwälzung 
feiner Schande fann man nie raſch 
genug fein. 

Doctor. Was ift der Zwei von 
dem Allen, Herr Marquis? 

Marquis. Sie fragen, befter 
Doctor? Alle Wetter! Meine Tochter 
ift ein Weib und fann feine Genug: 
thuung fordern. Sie ift eine Mar: 
quife von Clairvaux, und ftirbt, weil 
fie mit heroifhem Muthe ihre Schmach 
verſchweigt. Aber ich, mein Herr, ich 
bin ein Mann und ihr Vater, dem zu 
Liebe fie einft .... Aber genug, 
genug .... Ich werde fie rächen! 

Doctor. Gie vergeffen Ihre 
fiebenzig Jahre, Ihre zitternde Hand, 
Ihr graues Haupt! 

Marquis. Was thut's! Die ge: 
rechte Sache und die Ehre find mit 
mir. Her, mit den Degen! (Die 
Degen nehmend.) Und nun geh zum Her 
zog und fage ihm: ich ließe ihn bitten, 
fih zu mir zu bemühen. 

Jean (ih wentend). Sogleich, Herr 
Marquis. 
| Marquis (während deſſen zum Doctor), 
Sie follen unfer Zeuge fein. Sie 
find ein Mann von Ehre. 

Jean (der während beflen zur. Ihür gefommen, 
dieſe geöffnet und ten Kerzog dahinter bemerlt bat). 


‚Da ift der Herr Herzog fon. 
| Scene 8. 
Die Vorigen. Herzog von 


Ich 


Santa-Eru;. 
Herzog (im Eintreten für fih). 
Ich babe ihn 


Ehre unter folhen Umftänden ziemt. | gefürchtet! au.) Was wünfcen Sie, 


Scene 7. 
Die Vorigen. Jean. 
Jean «mit zwei Degen). Hier find 


Herr Marquis? 

Marquis. Sogleich, mein Herr 
Herzog. (Bu Jean.) Geh hinaus und 
wache, da uns niemand ftört. 

Jean. Sehr wohl, Herr Mars 


die Degen, Herr Marquis. Aber nur quis. ca.) 


Scene 9. 
Die Borigen ohne Jean. 


Herzog. Ihr Benehmen ift be- 
fremdend. Was giebt es hier? 

Marquis. Zunähft einige Fragen, 
Herr Herzog. Wiffen Sie gegen die 
Ehre und den guten Namen meiner 
Tochter etwas vorzubringen? 

Herzog. Die Marquife, Ihre 
Tochter und jegt meine Gattin, iſt 
das unantafibare Muſterbild aller 
Frauen! 

Marquis. Sie Haben feinen, 
durchaus ge feinen Grund, über fie 
zu Hagen® 

Herzog. Keinen! Ich wiederhole 
noch einmal: fie ift durchaus tadellos. 

Marquis. Und doch haben Sie 
fie vernadläffigt, fie verlaffen und 
aufgegeben, wie eine Schuldige, wie 
eine, die Ihre Gattin zu heißen, nicht 
werth ift! 

Herzog. Sie irren, mein Vater. 
Ich Tiebe, ich vergättere Helene. 

Marauis. Können Sie Ihwören, 
Sie als Ihre rechtmäßige Frau an 
gefehen und gehalten zu haben? 

- Herzog (erlegen). Mein Bater.... 

Marquis. Können Sie fhwören, 
Herr Herzog, können Sie fhwören! 

Herzog (ieR, ader mit ſcherzlichem Tone). 
Nein, das fann ich nicht. 


Scene 10. 


Helene. 


Helene (tie während der legten Worte des 
Marauis gegen ben Willen Jeans bie Thür geöffnet 
und ungefehen von ben in ber Handlung Betheiligten 
erſchienen iR, leiſe zu Jean). Laß mich, Jean, 
ich werde hier nöthig fein. 

Marquis. Nun gut, das ift Alles, 
was ich zu wiflen brauche. (Gr siehtden 
Degen und auf ben auf dem Tiſch liegenden zeigend, 


Die Vorigen. 


— — ú — e e nn 


fähet er fort.) Nehmen Sie dieſen Degen, 
Herr Herzog... 

Doctor. Treiben Sie es nit 
zum Aeußerften. 

Marquis, Nur fo weit es die 
Ehre fordert. (3Zum Hering.) Nehmen 
Sie diefen Degen, mein Herr. Der 
Doctor wird unfer Zeuge fein. 

Doctor Gum Herzog). Zürnen Gie 
mir nicht, Herr Herzog. Ich konnte 
nicht anders. 

Herzog cifm die Hand reichend). 
find ein Ehrenmann. 

Marquis. Keine Komplimente, 
wenn ich bitten darf. Zur Sache, 
Herr Herzog, zur Sache. Dort ıft 


der Degen! 

Herzog. Ih werde ihn nicht 
ziehen, Herr Marquis. 

Marquis. Was foll diefe Farce 
bedeuten, Herr Herzog? 

Herzog. Nichts, als daß ich mich 
mit Ihnen nicht fchlagen werde, Herr 
Marquis. 

Marquis. 
Herr Herzog? 

Herzog. Weil ich .... (mit fäwerer 
Stimme und sum Himmel gerihteten Augen) weıl 
ich fein Recht dazu habe! 

Marquis. Hatten Sie denn ein 
Rest, mein Kind zu befchimpfen? 

Herzog Gamerztich. Nein, nein, 
Helene if unſchuldig, rein wie ein 
Engel. 

Marquis, Nun denn zum Teufel, 
fo nehmen Sie den Degen. (Den Degen som 
Tiſche ergreifend und denſelben demHerzog binhaltend.) 
Hier! Hier! Es ift Zeit, daß wir zu 
Ende fommen! 

Herzog (den Degen nehmend, über das Knie 
zerbrechend und bie Stüde auf bie Erbe ſchleudernd). 
Ich bin’s Herr Marquis. Stoßen 
Sie zu und Altes if gethan. 

Helene (für fa). Mein Gott! Er 
firbt um meine Schmach zu verbergen! 


Sie 


Und warum nicht, 
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Marquis wären). Sie haben es | frühen, erſten Neigung nit eine Ge⸗ 


ſich ſelbſt zuzuſchreiben, Elender, 
wenn.... Er dringt mit dem Degen auf ihn ein.) 

Doctor. Keinen Mord, Herr 
Marquis, keinen Mord! 


H elene (Gajwiſchen tretend). 
mein Vater, ruhig. 


Herzog. O, mein Gott, Helene! 


Marquis. Laß mich, meine Tochter, 
laß mih! Willft Du denjenigen bes 
fügen, der Di fo ſchimpflich in 
Deiner Ehre kränfte? 

Helene. Sie find im Irrthum, 
mein Pater. Wenn bier Jemandes 
Ehre gefränft iſt, fo iſt es die Ehre 
des Herzogs. Weſſen Sie ihn ans 
Hagen, deſſen bin ich allein nur ſchuldig. 


Marquis (feinen Degen finten Iafend). 
Was höre ich? 

Doctor. Ihre Großmuth läßt 
Sie eine Lüge fagen, Frau Herzogin. 

Helene. So wahr ich biefe meine 
Hand hier auf mein Herz lege. Der 
Herzog iſt unſchuldig und ich allein 
bin zu verdammen. 

Marquis. Du? Du? Was ift 
das? Bin ich von Sinnen gelommen ? 


Helene. Sprehen Sie mein Ur: 
theil, richten Sie mid, mein Bater. 
Bevor ich des Herzogs Gattin wurde, 
geftand ich ihm die Liebe, die ich zu 
einem Andern im Herzen trug. 


Marquis Caufihreiend). Helene! 
Helene. Ich ſchwor in ſeiner 


Gegenwart dieſem nie untreu zu wer⸗ 
den, nie dem Herzog anzugehören. 


Herzog. Sie hat diefen Schwur 
gehalten, Herr Marquis. Wie fie 
Eugen von Lamballes geliebt, fo liebt 
fie ihm noch. Und diefe treue, biefe un: 
vergängliche Liebe fol fie nicht belohnt 
werden? Soll diefes unerfchütterliche 
Feftpalten an dem Gegenflande einer 


Ruhig, 


nugthuung erhalten? 

Helene (für ſic, teife). Mein Himmel, 
was fagt er da? 

Marguis. Ich verfiehe Sie nicht, 
Herr Herzog. 


Scene 11. 
Die VBorigen. Eugen. 


Herzog (der Eugen allein in ber Thür er- 
fheinen fab, leife zum Morquis). Der Arzt 
wird Ihnen fagen, wie leidend Helene 
ift. Nur Einer in der Welt fann 
Ihre Tochter vom unvermeiblichen 
Tode retten. Und diefer Eine, (Eugen 
bervorziebend.) da iſt er! 

Helen e (obnmädtig werdend). 
Gott, Eugen! 

Eug endu ibt eitend). Helene! Helene! 
Welch’ ein Wiederſehen! 

Marquis Gum derzogp. Menſch, 
was haben Sie gethan?® 


Eugen und Marquis um fie beſchäftigt, wäh⸗ 
rend deſſen fällt der Vorhang. 


O, mein 


Akt >. 


Ein Gartenplatz. Die Hinterwand bildet 
die Fronte eines italienifchen Balaftes, deſſen 
Fenfter hell erleuchtet find und aus welchen 
in längern ober kürzern Zwifchenräumen 
eine gebämpfte Tanzmuſil erſchallt. Zu den 
Eingängen dieſes Palaftes führen Stufen, 
welche bis zu einer anſehnliche Höhe auf- 
laufen und dann eine Teraffe bilden. Es 
iſt Mondſchein. Rechts und Iints auf ber 
Bühne ift dichtes Gebüſch ober befier Bos⸗ 
fette. Wenn man dieſe von ber borbern 
Seiteneoulifje bis zur Teraſſe im Halbtreife 
aufſtellen kann, wird fich dies gewiß be⸗ 
ſonders gut machen. Auf beiden Seiten 
müffen Ruhebänle fein. 
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Scene 1. - | 


| 

Marquis v. Clairvanr. Doctor, 
Ba fta nzi (die Stufen des Palaftes berunter- | 
fommend). 


Marquis. Sie haben nicht gut 
gethan, Doctor, daß fie mich beredeten, 
diefes Feft zu befuchen. Ich bin gar 
nicht geftimmt mit Menfhen zu ver: 
fehren. Die legten Auftritte im Haufe 
des Herzogs haben hart auf mich ein: | 
gewirft. Noch einige von biefen | 
Schlägen, und ih weiß, wo man 





einen alten, fnorrigen Stamm zu 


Boden geftrect finden wird. 
Doctor. Warum nit gar, 
Marquis! Sie werden ſich erholen. 
Cie müffen es, denn Sie haben noch 
Vieles wieder gut zu machen. | 
Marquis. Gut zu machen? Ge; 
gen wen? 
Doctor. Gegen die Liebe ihrer 
Tochter, gegen das Leben des Herzogs! 
Marquis. Still, mein Freund, 
fill. Wir wollen das ruhen laffen. | 
Meine Tochter Hat gefehlt. 
Doctor. Nein, — Nicht die Frau 
Herzogin, Sie haben gefehlt. Herr 
Marquis, nur Sie) | 
Marquis Ih? Ih habe für 
meine Tochter den edelften, bravften, 
pornehmften Mann gefucht, ven fie 
verlangen fonnte.... | 
Doctor. Mag fein, aber fie liebte 
ihn nicht. | 
Marquis. Einen Mann wie den 
Herzog nicht zu Tieben, fagen Sie, 
ſelbſt, ıft das nicht Tollheit? 
Doctor. Der Herr Herzog ift 
allerdings ein feltener Charakter, ein 
Ehrenmann befonderer Art. Aber 
was hilft das? Ihre Tochter Tiebte 
nun einmal den Herrn von Lamballes 
Marquis. Aber diefe Liebe war 
thörigt, war unmöglih, Sie wiffen 
nicht wie unmöglih fie war! Und 





da fie den Herzog, meinem Wunſche 
gemäß, doch einmal zum Mann nahm, 
Doctor. Ich höre fommen, Herr 
Marquis! ° Gehen Sie voran, diefe 
Allee gerade aus. Ich habe nur noch 
eine Beftellung zu machen, dann folge 
ich Ihnen. 

Marquis Cabgebent). Gut. Ich 
erwarte Sie! (ub. 


Scene 2. 
Doctor Baftanzı (allein). 
Doctor. Die Ehe muß gelöft 


Herr | werden und fie wird fich Löfen laffen. 


Wozu hätten wir den Pabft fo in der 
Nähe? Den Marquis zu bereden, daß er 
die erften Schritte thut, foll meine Sorge 
fein. Der Herzog wird nichts dagegen 
haben, ver Herzog... . doch ſtill! (Eusen 
erſcheint in Gebanken verfunfen, entgegengefeßt der 
Seite, nad welcher ter Marquis abging.) Da 
ift Herr von Lamballes fhon, wie ich 
wünfchte und erwartete. Ich fah ihn 
vorhin fheu und finfter fich in den 
Garten verlieren. Ich will ihm ein 
Wort der Hoffnung fagen und dan 
rafh an die Sache gehen. 


Scene 3. 
Doctor. Eugen. 
Doctor (an Eugen berantretend). Muth, 
nur Muth, junger Dann! Noch iſt 
nichts verloren ! 
Eugen (wehmurpig lägen.) Sie glau: 
® 


Doctor. Ich weiß es. Verlaſſen 
Sie ſich auf mich. Sie werden noch 
glücklich ſein. (Ab.) 


Scene 4. 


Eugen (atein). 


Sie werben noch glüd: 


Eugen. 
Sind alle diefe Menfchen 


lich fein! 


denn blind: Helene liebt mich ſchon 
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eit lange nicht mehr. Sie liebt den 

Herzog, ich weiß es, ich hab’ es immer 

gewußt. Und wenn ich es micht fchon 

gewußt hätte, ihr Erbleichen, ihre Ohn— 

macht bei unferem Wiederfehen würden 

mir's verrathen haben. Und er, er 

ift es werth! Ich kenne den ganzen 

Edelmuth feiner Seele, die volle Größe 

feines Herzens. Ich knirſche mit den 

Zähnen gegen ihn, ich beneide ihn, 

aber — ich muß mich beugen vor ihm. 
(Sich aufeine ber Geitenbänfe fepend, und die Hände | 
vor das Geſicht ſchlagend.) 


Scene 5. | 


Eugen. Helene Ceinfas, jaber pradtven 
gefleidet, oben aus dem Palaſte lommend). | 
Helene (bleich, die Stufen berunterfteigenp). 

Ih kann es nicht aushalten drinnen, 

ih muß Luft und freien Himmel haben. 

Der Glanz, das Licht, die Muſik thun 

mir weh. Mein Herz ift zum Springen 

voll .... O, mein Gott, was geht in 
mir vor, wie fühl ich mich umge: | 
wandelt! In dem Augenblid, wo ih 

Eugen wiederfah, in dem Augenblid 

empfand ih... Was? was? DO mein. 

Himmel! Ich weiß es nicht! Ich kann 

es mir felbft nicht fagen? — 

Eugen (der, ale Helene in ben Borbergrund | 
gelommen, aufgefeben und die Iepten Worte gehört 
bar). Nun wohl, fo will ich es Ihnen 
fagen, Helene, denn ich weiß es — 

Helene. Sie hier, Eugen! 

Eugen. Ya ich, Helene, ich, den 
Sie einft geliebt und durch diefe Liebe 
zum Glüdlichften aller Menfchen ge: 
macht, ich, ich fage Ihnen, der, den 
Sie jegt lieben, das bin nicht mehr 
ih, — das ift der Herzog. | 

Helene (ſich auffhreiend abwendend). Eu⸗ 











Helene ario). Nein, nein Eugen, 
es ift anders. Ich bin nicht mehr die, 
die ih war. Zürnen Sie mir nicht, 
Eugen. Ich fann nicht dafür. Ich habe 
Sie wieder Willen getäufht. Als 
ih Ihren glühenden Liebesfhwüren 
laufchte, da wußte, da abnte ich nicht, 
daß das Gefühl, das ih für Sie em: 
pfand,einesTageseinemandern,größeren 
Pag machen würde Jh war ein 
armes, unmwiflendes Kind damals, ein 
Kind, welches Ihre flammenden Worte 
beraufchten und das in dieſem NRaufche 
fih einbilvete, Ihnen eine ewige, un: 
wandelbare Liebe bewahren zu können. 
Ih glaubte damals, daß das Herz 
nur einmal, nur einmal zu lieben ver: 
möge. Jetzt weiß ich es anders — 

Eugen (win geben). Go leben Sie 
wohl, Helene! 

Helene ihn Halten). 
Sie thun, Eugen? 

Eugen. Gie auf ewig verlaffen, 
Sie niemals wiederfehen. Seien Sie 
glüdlih, Helene! 

Helene Glüdlih! Sie fennen 
meine Gefhichte nur halb, Eugen. 
Ich habe Ihnen erzählt, wie ich Gott 
verfucht, aber nicht wie er mich ge: 
ftraft. Hören Sie au das noch, che 
Sie gehen. Ich liebe den Herzog, 
Eugen, ja, ich liebe ihn (da Gugen ſich ab- 
wendet, feine Hand faſſend) aber feien Sie 
ruhig. Sie find gerät, Eugen, er 
liebt eine Andere. 

Eugen. Eine Andere, er! Das 
ift nicht möglich! Sie irren fich, Helene! 

Helene. Nein, ih bin deſſen ges 
wiß. Hören Sie, Eugen. Zwei Jahre 
bat er mit Liebe, Zartfinn und Opfern 
aller Art um mich geworben, zwei volle 


Was wollen 


gen! Jahre hat er meinen Starrfinn, meine 
‚Eugen. Es ift der Herzog, fag’ Härte und Graufamfeit ertragen, um: 
ih. Sagen Sie es fich felbft, Helene. fonft, mein Herz blieb verfchloffen ; 
CPrüfen.) Oder wäre es nicht? Täufchte endlich jedoch, endlich, da es feine Größe, 
ich mich vielleicht? Wäre Alles zwifchen feine Crhabenheit erkannte, da — hat 
und, wie es gewefen? er die Gräfin Paolini wieder gefunden, 


— 


die ihn ſeit lange liebt und nur durch 
eine verhaßte Ehe von ihm getrennt 


lernte ich mich über das Unglüd 
meines Lebens erheben, lernte ich Er⸗ 


gewefen iſt. Bor ſechs Monaten ftarb ſatz in den Künften und Wiſſenſchaften 


ihr Gatte und feitdem..... 

Eugen. Das kann nicht fein! 
Noch einmal, Sie irren, Helene! 

Helene. Nein, Eugen, ich fage 
die Wahrheit. Ueberzeugen Sie fi 
felbft. Da fommen fie. (Man ſieht den 
Herzog und bie Gräfin aus bem Eaale treten.) 
Bleiben Sie, hören Sie, wie man 
das Todesurtheil meines Herzens fpricht. 
(Beide treten in bas Bosfet.) 


Scene 6. 
Vorige (verfedt). Herzog. Gräfin. 


Horace Sie wünſchten mid zu 
ſprechen, Frau Gräfin. 

Gräfin. Ja, Horace, noch einmal, 
zum letzten Male in diefem Leben 
vielleicht. 

Horace Wie? Sie wollen uns 
verlaffen, Frau Gräfin? Auf Tange 
verlaffen? 

‚Gräfin. Auf immer, auf ewig 
vielleicht ; von diefer Unterredung wird 
das abhängen. Kommen Sie, fegen 


Sie fih her zu mir. Eie fepen ſich auf 


eine der Nubebänte.) Mas Sie mir find, 
babe ich Ahnen nie verborgen, Herr 
Herzog. Ihr hoher Geift, Ihr edler 
Charakter Yaben mich ftets zu Ihnen 


hingezogen. Sie wiſſen, daß Familien: | Sie mir antworten, Horace. 





fuchen, Iernte ich den wahren Werth 
und die höhere Bedeutung des Dafeins 
erfennen. O, Horace, wie glüdli 
haben Sie mich gemacht, denn Sie 
lehrten mich des Glückes zu entbebren, 
Sie Iehrten mic) das Meinige in dem 
Anderer zu finden. D, Sie find ein 
oortrefflicher Lehrmeifter in dieſer Kunſt, 
faft ein zu vortrefflicher, als daß ich 
nicht auf die Vermuthung kommen 
follte, daß auch Sie felbft nicht glüdlich 
feien. Horace, fagen Sie mir, find 
Sie glüdlih? 

Herzog. Frau Gräfin.... 

Gräfin. Sind Sie glüdlih, Ho— 
race? Nur dies Eine wünſche ich zur 
wiffen, dies Eine nur. Als Gie 
Helene von Clairvaur heiratheten und 
ih Sie glüdlih glaubte, entfagte ich 
Ihnen. Ein halber Welttheil trennte 
ung und nur Ihre Briefe blieben mein 
Troſt. Was für ein Troſt! Nur 
zu bald beunruhigte mich der traurige 
Ton, die trübe Stimmung verfelben. 
Iſt auch der befte der Männer nicht 
glücklich, frug ich und ald nah dem 
Berlauf eines Jahres mein Gatte ftarb, 
machte ich mich auf, diefe Frage mündlich 
an Sie zu richten. Ich habe fie oft 
gethan und Sie haben mir nie ges 
antwortet. Aber heut‘, heut’ müflen 
Diefe 


rüdfihten mic einem Wanne zur| Stunde foll über unfer Schidfal ent- 
Gattin gaben, den ich mie geliebt. ſcheiden. Länger kann diefer Zuftand 
Meine Che war eine traurige. Wäre | des Zweifels, der Sorge und Herzens: 
ich Teichtfinnig, wäre ich frivol ges angſt nicht dauern. Alfo fagen Sie 
wefen, wie es die meiften Frauen | mir: find Sie glüdlich, Horace? Sind 
Sranfreihs find, wer weiß, in welche Sie’s, nun wohl, fo gehe ich und zwar 
Tiefen und Abgründe ich gefunten. auf immer. Sind Sie es nicht, fo 
Aber der Himmel gab mir ein firenges | bleibe ich, fo will ich meinen Antheif 
Gefühl für Sitte, eine warme Empftn- |an Ihren Schmerzen und Xhränen. 
dung für das Rechte und in Ihnen Ich denke, ich habe ihm verdient, 
einen Freund, wie die weile Borficht | Horace. 

des Himmels mir ihn beffer niht| Herzog. Sie find das ebelfte 
geben konnte. In Ihrem Umgang | Herz, das ich kenne, Frau Gräfin. 





91 


Gräfin. Nicht das, Horace, nich 
das! Sind Sie glücklich? 

Herzog (erregt ayftehend). Leben Sie 
wohl, Gabriele. 

Gräfin. Alfo Sie find es, find 
es gewiß? Sie werben eine Scheidende 
nicht täufchen. «(Da fie fieht, daß ber Herzog 
ſchmerzlich bewegt ſich abwendet, ſteht fie ebenfalls 
auf und ergreift feine dand.) Schwören Sie 
mir, Horace, daß Sie glücklich find. 

Herzog. Siefindgraufam, Gabriele. 

Gräfin. Schwören Sie! 

Herzog. Ich kann es nicht. 

Gräfin. Ich hab’ es geahnt, ich 
hab’ es gefürdtet, Horare. Horace, 
was fehlt Ihnen? Reden Sie! Reden 
Sie! 

Herzog. Nun denn, fo hören Sie. 
Meine Gattin ward wie Sie nur aus 
Convenienz verheirathet. Ihr Herz 
gehört Lamballes und wird ihm ewig 
gehören. 

Gräfin. Welch' ein Mährchen er; 
zählen Sie ba? 

Herzog. D, wär es ein Mährchen! 
Aber nein, nein, es ift wahr, es iſt 
wirklich, Frau Gräfin. Ich habe das 
Geſtändniß, mehr, ich habe den Schwur 
Helenen’s, daß fie ewig nur Lamballes 
lieben werde. 

Gräfin. RLamballes! Und fie kennt 
Sie, Sie lebt in Gemeinſchaft mit 
Ihnen! Unmöglih? Sollte Helene für 
die Größe Ihres Herzens, für die 
Macht Ihres Geiftes fein Verſtändniß 
haben? 

Herzog. Umfonft war all’ mein 
Ringen und Streben. Sie hatte fein 
Auge dafür. Ihre ganze Seele hing 


Herzog. Abgöttifch, bis zum Frevel 
lieb’ ich fie. Ihr gehören alle Ge» 
danken, alle Empfindungen, alle Träume 
und Wünſche meines Herzens. 

Helene (fürfis). Ewiger Vater, was 
bör’ ich da? 

Herzog. Mehr als mein Leben 
liebe ich fie und taufend Mal habe 
ich mir darum ſchon den Tod als eine 
Gunft des Himmels erbeten, nur um 
fie frei, um doch fie wenigftens glücklich 
zu wiffen. Wozu, warum eriftire ich 
noch? Ich begreife nicht, wie ich es 
no kann! Immer um fie, immer in 
ihrer Nähe fein mit dem glühenden 
Wunſche im Herzen: fie zu befigen 
und immer fi) fagen zu müffen, daß 
diefer Wunfch ein ebenfo thörigter als 
vergeblicher ift.... DO mein Gott, 
welche Verzweiflung das? 

Gräfin. Armer, armer Freund, 
ich begreife das! 

Herzog. D, fo werben Sie au 
begreifen, daß diefer Zuftand ein Ende, 
diefes Elend eine Grenze haben muß 
und nicht erſchrecken, wenn fie eines 
Tages erfahren, daß eine Kugel dieſes 
gemarterte Herz durdboßrte.... 

Helene. Horace! Horace! 

Herzog (inne baltend, erftarrt). Meın 
Gott! Welch' eine Stimme? 

Helene an feine Bruß Rürgend). Die 
Stimme Deines Weibes,die Stimme 
der Liebe, Horace! 

Herzog Gögernt, erfaunt). Pie — 
fagft — Du — Helene? 

Helene. Daß ich Dich Tiebe, feit 
lange, unausſprechlich, mehr als je ein 
Mann von einem Weibe geliebt wor: 
den iſt. 

erzog (einen heftigen Schrei ausſtoßend). 


an ihm; in der Sehnſucht nach ihm Helene! Helene! Was höre ich da? 


zehrte ſie ſich auf. Um ſie am Leben 
zu erhalten, rief ich ihn her. 


Gräfin. 


Helene. Was Du ſchon längſt 
hätteft hören ſollen, wenn ich nicht in 


Sie, Sie thaten das? |thörigter Verblendung über mein und 


Sa, mein Gott, lieben denn Sie Helene | Dein a mich, Dich und die ganze 
e 


nicht? 


Welt in Verwirrung gefept hätte. D, 
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mein Horace, wie groß, wie edel biſt 
Du! Wirft Du mich denn auch wirklich 
lieben fönnen, mich das arme, unbe: 
deutende Wefen, das fo lange Deine 
Größe verfannte? 

Herzog. Lieben! Lieben! Ich 
werde Dich anbeten, Helene! — Aber 
Eugen, Eugen von Lamballes.... 


Eugen (bervortretent). Er bat von 
Ihnen felbft die ſchwere Kunft der 
Entfagung gelernt und wird fie des 
Lehrers würdig zu üben wiffen. Neh— 
men Gie Helene bin, nehmen Sie fie 
Hei Herr Herzog. Niemand ift ihrer 
iebe mwürbiger, ald Sie! 

Herzog. D, mein Gott, wie ver: 


ſteh' ich dies Alles. War ich denn 
blind und taub. Ich wollte Dich ver: 


laffen, ih wollte — o mein Gott, 


was wollte ih! — 


Helene. Groß, edel wie Du gelebt, 
wollteft Du fterben, Du wollteft ein 
Dpfer bringen, wie es noch nie ein 
Mann dem Weibe feines Herzens ge: 
bradt. D, mein Horace, wie Iieb’ 
ich Dich und wie hab’ ich denfen können, 
daß es möglich fer, Dich nicht zu Lieben ! 
(Sie ſtũrjt an feinen Hals.) 

Gräfin (die mit ſtummen Spiel ben ganıen 
Auftritt begleitet bat, fanft:) Sind Sie nun 
glücklich, Horace? 


Marquis. 


Herzog. 
Gräfin. 

Gräfin (raſch und mit Wärme Helene um · 
arment) Du darfſt nicht klein empfinden, 
um ſeiner würdig zu ſein. In dieſer 
Umarmung fühle, um welchen Preis 
FF iſt! 


Unausſprechlich, Frau 





| Scene 7. 
VBorige. Doctor. Marquis, 


Nun ja denn, ja, ic 
will nah Rom, ih will. ...(Die Grunse 
ſehend.) Aber was ift denn das? 
Helene (u ihrem Vater türgend). O, 
mein Vater, nehmen Sie meinen Dank; 
Sie haben mir den beſten, den edelſten 
Mann zum Gatten gegeben. 

Marquis. Helene, theuerſtes Kind! 
Was muß ich hören? 

Ich begreife 


Doctor (serwundert) 
nicht .... 

Marquis. Und wie, wie iſt das 
Alles fo gekommen? Was gab Dir 
die Erfenntniß.... 

Gräfin. Die Schule des Herzens, 
in die wir Alle geben und welche dem 
Menſchen fo viele, ſei's freudige, ſei's 
ſchmerzliche Erfenntniß giebt. Wohl 
da, wo ein glüdliches Ende den 
Abſchluß macht! 








ueber Volksſtücke. 
Von 
Rudolph Goltſchall. 







* DB ine wahrhaft nationale Bühne kennt den Gegenſatz zwiſchen 
PP ZE Runft: und Volfsprama nicht. In der Schönen Zeit hellen; 
iR fher Kunftblüthe, in den Zeiten Shakeſpeare's und 

J Calderon’s wäre ein folcher Gegenfag unverfländlich ges 

) wefen. In Deutſchland ift ein vollftändiges Aufgehen des 
Volksdrama's im Kunftdrama und umgefehrt nie erreicht 
worden, und die Tragddien Schiller’s, welche diefem Ziel 
am nächften fommen, konnten bei Lebzeiten des Dichters mit 
den Volksſtücken Kogebue's und Yffland's in der Be— 
berrfhung des täglichen Bühnen-Repertoir’8 nicht wetteifern. 
N Im neuefter Zeit hat fi aber der Gegenfag zwifchen Volks; 
IX und Kunftdrama um fo fchärfer ausgeprägt, je mehr auf ver 
einen Seite die poeftelofefte Fabrikarbeit, auf der andern der 
afademifhe Dilettantismus, der mit alten abgetragenen my: 
tbologifchen Stoffen haufiren geht, fi in den Vordergrund 
gedrängt haben. Es befteht nicht nur ein Kunſtdrama und ein Volksdrama 
nebeneinander; es beftehen fogar in den großen Refivenzen gefonderte 
Theater für die eine und für die andere Richtung dramatischer Dichtkunft. 
Der Gegenfag ift alfo fein theoretifcher, er ift praftifh vorhanden und 
ed würde Nichts helfen, gegen diefe Sonderung zu proteftiren. Dennoch 
ift das einzige Ziel dramatifcher Dichtkunft, ihn aufzuheben und zwar da; 
dur, daß er ſowohl von der einen, als aud von der andern Geite 
überwunden wird. Das Bolfsvrama muß fünftlerifh, das Kunſtdrama 
volfsthümlich werden. 

Wir haben es hier nur mit dem erfteren zu thun. Während das 
Kunftvrama in Trauer, Schau: und Luftfpiel feine beftimmte Schablone 
hat, Herrfcht über den Begriff des Bolfsprama's eine gewiſſe Unklarheit. 
Wir haben große Volkätheater, wie z. B. das Biltoriatheater in Berlin; 
doch diefe Bühnen find vorläufig auf das Experiment angewiefen, da ein 
Volksdrama in klarem Gegenfag gegen das Drama der Hoftheater no 
wicht oder nur in mangelhafter Geftalt eriflir. Wenn eine folde mit 
außerordentlihen Mitteln ausgeftattete Bühne ihre Aufgabe erfüllen foll: 
fo muß zunächſt vdiefelbe in Mlarer und beftimmter Weiſe gefaßt werben. 

Die Deutſche Shaubühme. 7. Heft. 1860. 3 


) 
—— 
* 
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Wenn das Kunſtdrama an gelehrten Marotten oder veralteten lieber: 
lieferungen dahinſiecht — fo fann es aus einem, mit Bewußtfein würdige 
Ziele verfolgenden Bolfsbrama die Kraft der Wiedergeburt fchöpfen. 
Zunächſt müffen von einer Volksbühne alle akademischen Studien 
formgewandter Runftzöglinge ausgefchloffen fein. Die formelle Birtuofität 
fann fih an jedem Stoff verfudhen; die Volksbühne verlangt den 
volksthämlichen Stoff. Alles, mas eines Kommentars bedarf, gehört 
nicht auf die Volksbühne. Mythologiſche und antile Stoffe, Stoffe aus 
altersgrauer Gefhichte, denen jede Beziehung zur Gegenwart, jede Bes 
rübrung mit unfern Eympathieen fehlt, Dramen, die in einer fremdartigen, 
fünftlih angeeigneten Dichtweife nach den hundert Geihmadsmuftern der 
gelehrten Schulen verfaßt find: der ganze bunte fosmopolitifche Trödel, 
der auf unfern Hoftheatern zur Schau geftellt wird, muß von der Volks— 
bühne verbannt bleiben — nah unferer Anficht von der Bühne der Ge- 
genwart überhaupt; doch die Reaktion gegen die Ueberbildung des Alles 
gontirenden Runftgefhmades muß zunähft von der Volksbühne ausgeben. 
Dagegen find alle jene Stoffe, welche gerade durch die Nähe des Inter— 
effes von den Hofbühnen ausgefchloffen find, patriotiſche Stoffe, Stoffe 
der neueften Gefhihte — gegen deren Behandlung in äftbetiiher Hinficht 
nichts einzuwenden ift, man müßte denn Aeſchylos, Shakeſpeare und Lope 
de Bega, die Aehnliches für ihre Zeit unternommen, mit in die Pfanne. 
hauen — die willfommenften Repertoirbildner der Volksbühne, und wenn 
die franzöfifhen Volkstheater hierin zu weit geben, indem fie jedes faum 
gelegte Ei der Weltgefchichte mit ihrem Fünftlichen Brütapparat ausbrüten 
und den dramatiichen Bogel herauskriechen laffen, jo ift andererfeits nicht 
abzufehen, wie man das ftoffartige Intereffe von der Volksbühne aus; 
fließen will. Natürlihd muß die Behandlung diejer Stoffe nicht in einen 
allgemeinen poetifchen Aether getaucht fein, fondern frifch, lebendig, refolut, 
ohne die Entwiclung der Maffen und die Hülfe des Tableau's zu verfhmähen. 
Abgefehen von dem politifh-hiftorifhen Volksſtücke giebt es 
nun auch ein fociales, weldes in’s bürgerliche Leben eingreift und fitt 
liche KRonflifte, aber immer auf dem Hintergrunde des ganzen Volks— 
lebens und feiner Maffenentfaltung behandelt. Dies Genre ift 
bisher in Deutfhland am wenigften oder nur mit der Anlehnung an grelle 
franzöfifhe Mufter fultivirt worden. Die Konceffion der meiften zweiten 
Theater verweift fie vorzugsmeife auf das Luft: und Schaufpiel; Bühnen 
wie das Thaliatheater in Hamburg find gerade Pflanzftätten des echten, 
durchgebildeten Konverſationstons in der darftellenden Kunſt. Dennoch 
behaupten wir, daft das eigentlibe Ronverfationsfhaus und Luſtſpiel 
auf der Bolksbühne nur eine fehr eingefchränfte Pflege finden dürfe. Das 
Leben der Salons und der feinen Gefellfchaft darzuftellen, mag den Hof: 
theatern überlaffen bleiben. Ein echtes Volkstheater bat ſchon äußerlich zu 
große Dimenfionen, um den Feinheiten des Dialogs gerecht werben zu können. 
Ueberdies Liegen dieſe Intriguen und Intereffen derjenigen Kreife, die man 
vorzugsweife mit dem Namen der „Geſellſchaft“ beebrt, vem Volke durchaus 
tern, abgefehen davon, daß die Mufe des Konverfationslufifpiels ſich in 
Ledenkliher Weife erfchönft zu haben fcheint und immer wieder auf alte, 
verblaßte Typen zurückkommt. Auch zeigt die Erfahrung, daß diefe fein 
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ängeipibten Intriguenftüde auf die Maffe des Bolfes niemals die geringfte 
irfung ausüben und die Gallerie z. B. bei allen Scribe'ſchen Stüden 
leer if. Mindeftens bedarf es von Seiten der Direktion einer Bolksbühne 
des ficherften Taftes, um aus dem Kreife der Ronverfationsflüde, der den⸗ 
felben durch ihre Ronceffionen meiftens offen fteht, diejenigen auszuwählen, 
welche durch volksthümliche Haltung und frifhe Komik für ihr Publikum 
paffend find. 

Dagegen erfcheint die Poffe als die ausfchließlihe Domaine der 
Volksbühne, und mit Recht muß fie vorzugsweife in's Auge gefaßt werden. 
Eine Poſſe ift freilich nicht das Unding voll Trivialität, Geiftlofigkeit, 
Wisghafcherei und einer, den gemeinen Gelüften des Haufens ſchmeichelnden 
Willfährigkeit, wozu es unfere neueften Poſſenſchmiede gemacht haben. 
Das Recept für derartiges Gefudel ift allzuleicht, als daß es außer dem 
Apotheker und Provifor nicht auch der Junge, der den Mörfer ftampft, 
zu Stande brächte. Ein paar Dekorationen und Mafchinen in Thätigkeit, 
ein vaar ſchlechte Wige, ein paar Gaffenhauer als Couplet's und die Zote 
als Refrain, im beften Fall ein paar politifche Anfpielungen, mögen fie 
zu Charakteren und Situationen paſſen, wie die Fauft auf's Auge, wenig 
Wig und viel Behagen — vie Poffe ift fertig, dier Tantieme gefichert. 

Wir aber finden in der Voffe die freiere Form der bramatifchen 
Komik, gegen deren fiegreihe Waffen, in der Hand des echten Genius, der 
veraltete Luftfpieltrödel einen fchweren Stand haben würde. Die An« 
fnüpfung für eine Fortbildung ift auch bei dem bisherigen Stand ber 
Poffenbühne gegeben. Wir haben einen Poſſendichter, der diefen Nas 
men verdient, das iſt Naimund, der auferordentlih viel Sinniges, 
Poetifches, Gemüthoolles, wenn auch in unflarer Mifchung, in feine Poffen 
gelegt; wir haben auf der andern Seite Poffen von Kaliſch, in deren 
Couplets der echte politifche Wis vorberrfht. Der weitere Fortfchritt 
auf diefer Bahn erfcheint nun in Tester Zeit durch die Seichtigkeit einer 
jüngern Generation von Poffenfabrifanten gehemmt. 

Was unferer Poſſe Noth thut, ift eine Berjüngung durch bie 
Elemente, welche die politifche und gefellihaftlihe Satyre des Ariſto— 
phanes und die phantafiereihe Romantik Shafefpeare’s bietet, im 
volksthämlichen Geifte des 19ten Jahrhunderts! 

Selbſt in ihrer jegigen, noch unreifen Gährungsepoche fehlen die Punkte 
nicht, an denen ein echtes Talent die fortbewegenden Hebel einfegen könnte, 
Das üppige deforative Element, das in unfern Poffen herrſcht, die be; 
deutende Ausbildung der Mafchinerie bei unfern Volkobühnen, [gewähren eine 
geeignete Grundlage für die freiefte phantafievolle Bewegung des Dichters, 
ja, fie fommen durch die lebendige Poeſie „der Scene” der Phantafie des 
Poeten zu Hülfe; der freie Flug durch alle Zonen, wie ihn 3. B. Raeber 
verfucht, giebt der Poffe eine Weltweite, welche gegen die Engherzigfeit 
des hinter feine vier Pfähle gebannten Luftfpieles vorteilhaft abſticht, 
und die Pracht und Fülle erotifcher Dekorationen unterflügen die komiſchen 
Weltfahrten der von der Scholle entbundenen Mufe. In den Eouplets 
aber findet ſich die geeignete Form für poetiſche Parabafen des freien 
Wiges, welche nur den Charakteren und Situationen angepaßt zu werben 
brauden, um eine berechtigte künftlerifche Wirkung auszuüben. 

3* 
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Es märe fehr zu wünſchen, daß Schriftfteller von Ruf und amer: 
fannter dichterifcher Begabung fih der Poffe zuwenden möchten, nicht 
aber, wie es Platen und ähnliche Meifter der Form gethan, mit unmittel: 
barer Anlehnung an antife Mufter oder auf dem Gebiete der Literatur: 
fomödie, welche dem Volke fremd ift, fondern mit Stoffen, die aus dem 
Leben der Zeit im meiteften Sinne, aus dem vollen Menfchenleben ges 
griffen find. ine echte Dichternatur wird fih auf dem Gebiete der Poſſe 
beimifcher fühlen, als in den engen Schranfen des Konverfationsftüdes 
und feiner oft profaifchen und trivialen Alltäglichkeit. Ebenſo wird die 
echte Komik, welche ſich nicht blos um die Perfiflage geiziger Onfel oder 
eigenfinniger Vormünder dreht, fondern öffentliche Intereffen des Staates, 
der Gefellihaft, der ganzen Kulturepoche in ihre Kreife zieht, in der Poffe 
eine willfommene Form begrüßen, in die fie ungehindert ihren reichen 
Inhalt ausftrömen fann. 

Freilich, diefe Poſſe iſt noch zu fchaffen; aber die Anfänge find doch 
vorhanden und nur vor der Verwilderung zu fohügen. Denn bei ber bie: 
berigen Schablone darf die Poffe nicht ftehen bleiben; am wenigften ihre 
flachen Typen bis zur Ermüdung wiederholen. Es muß Geift, Leben, mit . 
einem Wort Talent, und nicht bloß die Routine fabrifmäßiger Nachahmung 
diefe dramatifche Dichtgattung befeelen — dann wird fie, ohne das volfs; 
thümliche Element aufzugeben, doch eine wahrhaft fünftleriihe Geltung 
erringen. 

Diefe Winke und Andentungen möchten wir den Leitern der großen 
Volksbühnen an das Herz legen. Sie fünnen feine Poeten aus der Erbe 
ftampfen ; aber fie fönnen doch dur Anregungen und Verheißungen Ta: 
lente für ihre Bühnen gewinnen. In Frankreich fuchen die Direktionen 
die Dichter auf; in Deutfchland ift es umgekehrt. Bei den Hoftheatern 
mag das nach wie vor feinen Gang gehen; bei den Bolfsbühnen aber 
müffen die Direktionen Dichter zu werben fuchen, oder mindeftens mit 
ihnen Hand in Hand gehen, um reformatorifch zu wirken. Sonft verfallen 
diefe Theater entweder heillos dem alten Schlendrian oder fie nähren ſich 
von dem Abhub der Produktion, an den fie ihre glänzenden Ausftattungen 
verfehwenden und helfen den Geſchmack des Publikums fpftematifch ver: 
derben. Das ift aber nicht die Tendenz der Bolfsbühne, wie fie redlich 
ſtrebenden Leitern und jeder beffern Einficht vorfchwebt; fie foll mit andern 
Mitteln nah den gleichen Zielen ftreben, wie die ideale Bühne den Geift 
des Volkes bilden, fein Herz erfreuen und feinen Willen ſtärken. 
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Wie man den Brackenburg fpielen könnte. 
Eine kurze, prattifche Anweifung. 





BI er Brackenburg in Goethe's „Egmont“ gilt allgemein für 
>97; eine undanfbare Rolle und in der That ift er jedenfalls 
FAR feine fehr glüdlihe. Wenn fih feine Darfteller indeß be- 
Mi mühen wollten, der Figur mehr individuelles Leben, mehr 
XInnerlichkeit und Seele, namentlich dadurch zu verleihen, 
N daß fie ihr flummes Spiel bedeutfamer und Iharakteriftifcher 
machten, fo würde noch immer bei weitem mehr Eindrud 
"A und Erfolg damit erzielt werden können, ald es fo gemein; 
AN hin der Fall ift. 
| Die Mehrzahl der veutfchen Theaterliebhaber ift ohne 
alle Phantafie und deswegen auch vollkommen der Fähigkeit 
beraubt: in ihre Darftellungen eine gewiſſe künſtleriſche 
Berfhiedenheit zu bringen. Der Ferdinand in „Kabale und 

) Liebe“ wird in den Händen eines gewöhnlichen Schaufpielers 

ganz fo wie der Goethe'ſche Clavigo, der Mar im „Wallen, 
ſtein“ wie der Prinz in „Emilia Galotti". Wenn das verfchiedene 
Koftüm nit da wäre, würde man gar feinen Unterfchied finden, denn ber 
Darfteller behält für alle diefe -von einander abweichenden Aufgaben faft 
durchgängig diefelbe Art fi zu bewegen, zu fprehen, das Haar zu 
tragen u. ſ. w. u. f. w. 

Es kommt dies zunächft daher, daß jeder Bühnenliebhaber in Deutich- 
land von der ftilfehweigenden Voransfegung ausgeht, daß alle Rollen, die 
ihm zu fpielen übertragen werden, ihm auch fo zu fagen auf ten Leib ge: 
fhrieben find. Der Part muß ſich ihm accomodiren, nicht er dem Parte: 
daraus entfteht die Monotonie, Gleichmäßigkeit und das Charakterlofe aller 
Liebhaberrollen auf der Bühne. 

Der Schaufpieler folder Aufgaben nimmt, was ihm in feinem Fach 
überwiefen wird, hin, ohne fich weiter um eine befondere Vorftellung dar⸗ 
über zu bemühen. Der Pofa, der Appiani, der Tellheim, fie alle müflen 
eben jo fein, wie er ift, d. h. fo geben, fo ftehen, fo ſprechen und ſich 
zeigen, wie es feine Art if. Sich von diefen verfchiedenen Figuren vers 
fhiedene und von einander abweichende Einbildungen oder Anfhauungen 
zu verfchaffen, fällt ihm nicht ein. 

Und doch ift dies das Weſentlichſte und die Grundbebingung einer 
wirklichen Runftleiftung. Der Darfteller nicht nur des Charalterfaches, 
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fondern auch der fogenannten zweiten Liebhaberrollen, foll vor allen Dingen 
und namentlich ehe er feine Rolle auswendig lernt, fih aus dem Stüde, 
der Gefchichte und Zeit, fobald die beiden letzteren angegeben find, ein 
frifches und lebendiges Bild von der Perfon, die er zu verkörpern hat, 
zu vergegenwärtigen traten. Er fol fi fagen: der junge Mann, 
den du bier zu repräfentiren haft, iſt entfchieden blond oder brünet, flarf 
oder ſchmächtig, rafch oder langſam, brüft im Wefen oder ſcheu u. f. w. 
Seydelmann meinte fehr richtig: der gute Darfteller müffe die darzu— 
fiellende Perfon bis auf die Leberflecde der Haut und die Gewohnheit ſich 
zu ſchneuzen fennen. Und in Wahrheit, nur, wo der Schaufpieler fi ‚bis 
um intimften Grade auch mit dem Aeußerlichen einer von ihm zur Er: 
— zu bringenden dramatiſchen Figur vertraut gemacht haben wird, 
wird es ihm gelingen, dieſer Erſcheinung wirkliches Leben und eine gewiſſe 
überzeugende Natürlichkeit einzuhauchen. 

Gehen wir, nachdem wir im Allgemeinen unfere Meinung über die 
Auffaffung von Liebhaberrollen ausgefprochen, jegt fpeziell auf den Braden; 
barg im „Egmont“ über, fo werden wir alfo, um unferer Anmeifung fo; 
gleich ſelbſt auch Folge zu Teiften, uns zunächſt von dem Körperlichen und 

eiftig Charakteriftifchen dieier Figur eine beftmöglichft zupaffende Veran⸗ 
chaulichung zu machen haben. 

Bradenburg ift ein Brüffeler Bürgerskind aus der Zeit von 1550 
bis 1570, alfo aus einer Epoche, die fur die Niederlande eine fehr ge: 
drücfte und ängftlihe war. Er ift ein weitläuftiger Verwandter Clärchens, 
vieleicht eines Apotheker Sohn, jedenfalls ein Kind geringer Eltern. 
Sein Ausjehen kann alfo etwas derb und unterfegt fein. Schön vermögen 
wir ihn uns unter allen Umftänden nicht zu denfen. Etwas Linkifches, 
Scenes, Gedrüdtes dürfte ihm wohl eigen fein. 

Er ift wahrfcheinlih einmal ein vderber, kräftiger Junge gewefen, 
ber mit dem Unabhängigfeitsgefühl, das den Niederländern von je eigen 
war, immerhin auf eine gewiſſe Heldenmäßigfeit im Naturelle angelegt 
war. Das fpanifche Regiment, das auf Alles drüdte, hat aber au auf 
fein Wefen Einfluß gewonnen und daffelbe nicht voll und fhön zum Aus: 
trage fommen laffen. Es ift etwas Ediges, Finfteres in ihn gekommen 
und dies wird num durd die unglückliche Liebe gefteigert, die fein Loos wird. 

Die Darfteller begnügen ſich in Folge diefer unglüdlihen Liebe aus 
Bradenburg einen fogenannten „fentimentalen Schmachtlappen“ zu machen, 
ver er indeß durchaus nicht zu fein braucht und welcher er auch entſchieden 
von dem Moment an nicht mehr fein wird, von dem an man fich entſchließt, 
ihn ungewandt, wenig hübſch, fogar etwas plump im ganzen Zufchnitt 
erfeheinen zu laffen. Die gepugte und geledte Art, in der man ihn giebt, 
macht: diefen braven Burfchen einem fo leicht widerlich und erwedt ih 
dem Dramaturgen immer auf's Neue wieder den Wunfh, daß unfere 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen doch endlich einmal anfangen möchten, 
von ihrer lächerlihen Sucht zu laſſen: fi immer hübſch und niedlich zu 
machen. Diefe Neigung zum Lovelymäßigen ift ein großer Verberb ber 
ramatiſchen Kunſt und ſchwächt diefelbe fehr unerquicklich ab. 

Auch der Bradenburg verliert in diefer Manier allen Saft und alle 

Kraft und wird mehr eine Puppe, als ein anmuthendes Menfchengebilve, 
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das er doch immer auch bei einiger Haßlichkeit und feinem traurigen Zus 
ftande fein und bleiben Fann. 

In dem Stüde tritt er zuerft mit Clärchen und deren Mutter zu: 
fammen auf. Dies Auftreten muß unferm Ermeflen nah etwas linkiſch, 
aber durchaus nicht fo apathiſch und lappig fein, als es gewöhnlich der Fall 
iſt. Bradenburg muß etwas gedrüdt und ſichtlich verftimmt hinter den 
Frauen hergehen und während Ciärchen träffernd und neugierig an's Tenfter 
eilt und die Mutter in einem Seſſel Plag nimmt, fi, in Gebanfen ver; 
funten, an einen andern Seſſel anlehnen. 

Wenn Clärchen ihn fragt: „Wollt Ihr mir nicht das Garn halten?" 
was am Beften wohl erft geidieht, wenn Mutter und Tochter auf An: 
regung der Erfteren ein paar ſtumme bezeichnende Blide über ihn ge⸗ 
wechfelt, thut er am Beften aufzufahren und die Worte: „Ich bitt! Euch, 
verſchont mich" in etwas mürrifchem Tone zu fagen. Die folgenden: 
„Hr bannt mid mit dem Zwirn fo fett vor Euch hin, ih kann Euren 
Augen nicht ausweichen“, werben erft verftändlich, wenn fie wie eine Ent: 
ſchuldigung ausfehen. 

Wenn er das Garn nimmt, wird er gut thun, fih vor Clärchen auf 
einen Schemel zu fegen. Das „Sonft“ wird lang gedehnt und traurig 
tlingen müffen, das „Was Ihr wollt“ zerftreut und noch in den Ton ber 
Wehmuth von vorhin .hinein verloren zu erfcheinen haben. 

Das Benehmen Bradenburgs während bes Singens ift dem Schau: 
fpieler von dem Dichter genau vorgefchrieben und möchte daran durchaus 
nichts zu ändern ſein. 

Wenn er hernach wieder kommt, darf fein Bericht: „Man weiß 
nichts Gewiſſes. In Flandern foll neuerdings ein Tumult entftanden 
fein“ u. f. w. u. f. w. durchaus nicht fo mwinfelnd hergeleiert werben, wie 
Das in den meiften Fällen gefchieht. Im Gegentheil muß Bradenburg 
hier einige Spannung und Aufregung zeigen, damit der nachfolgende 
Monolog in ein Hares Verſtaͤndniß bei dem Publitum zu treten vermag. 

Wenn die Mutter und Clärchen abgetreten find, die Letztere ohne 
Bradenburg die Hand gereicht zu haben, um die er fie gebeten, iſt es 
durchaus unangemeflen, wenn der Darfteller ihnen nachſehend, ruhig ftehen 
Hleibt und dann feinen Monolog in geknickter Stellung in das Publikum 
Hineinlamentirt. Wenn die Frauen fort find, muß der Darfieller des 
Bradenburg vielmehr, um etwas Leben in den Auftritt zu bringen, fid 
in einen Stuhl am Tiſche werfen und feinen Kopf ſchluchzend in die Hände 
verbergen. Erſt nachdem er fo feinem Schmerz einen flarfen Ausbruch 
gegeben, hat er dann zu beginnen: „Ih hatte ‚mir vorgenommen, gerade 
wieder fortzugehen, und da fie ed dafür aufnimmt und mic gehen läßt, 
möcht’ ich rajend werden.“ Das Nãchſtfolgende: „Unglücklicher! und dich 
rührt deines Vaterlandes Geſchick nicht“ u. ſ. w. u. ſ. w. muß in männ⸗ 
lihem Unwillen gegen fi ſelbſt und vielleicht mit einem Drud der linken 
Hand gegen die Stirn herausgeftoßen werben. „War ich doch ein anderer 
Zunge als Schulknabe“ und das Näcftfolgende wird in Gedanken und 
vielleicht zu fagen fein, indem ber Darfteller den linken erhobenen Arm 
auf den Tiſch flemmt und den Kopf in die Hand lehnt. (Wir nehmen 
Den Tiſch links vom Schaufpieler an.) Sp muß er bigiben. bis zu den 
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Worten: „Ich duld’ es nicht Sänger!” bei denen er in die Höhe zu fahren; 
aber ftehen zu bleiben hätte, bis er fib: „Und ich foll fo fortleben?“ ge— 
fragt. Bon da an, alfo von den Worten an: „Ich duld', ich dulv’ es 
nicht,“ würde er unruhig auf und abgehen, dann und wann jebod da— 
zwiſchen an paflenden Stellen einmal ſtill zu ftehen haben, etwa bei: „Ich 
duld’ es nicht“, dann bei: „Elender, fchimpfliher Zuſtand!“ Bei den 
Worten: „Ih fühlte, daß ich ſchwimmen fonnte, und rettete mich wider 
Willen“ muß der Darfteller wieder an den Tifch gelangt fein und auf's Neue 
in den Stuhl finken, wo er das Yegtfolgende im Monolog wieder finnend 
und träumend vor fi hinzuſprechen hat. Die Erinnerung, wie lieb 
Clärchen ehemals gegen ihn gewefen, wie fie ihm nah geieflen, ihn gefüßt, 
muß er lebhaft in Stellung und Bewegung zu. vergegenmwärtigen wiſſen, 
damit der Gedanke an feine jegige Lage damit im recht kraſſen Eontraft 
treten und er bei den Worten: „Und — und tun?” über fich felbft er- 
fhredt, in die Höbe fahren fann. Gut wird der Darfteller thun, wenn 
er fich bei diefem Insdie-Höbefahren nach der Seite wenden will, nach der 
hin Llärden abgegangen. Sein Blid muß fie zu fuchen feinen und 
bei diefem Suchen fein Elend nur deutlicher und zwar fo deutlich erfennen, 
daß er nun mit dem vollen Ausbruch der Verzweiflung rufen fann! „Stirb, 
Armer! Was zauderft du?“ umd dann das Fläſchchen mit Gift haftig aus 
dem Bufen ziebend, die Worte: „Ich will dich nicht umfonft aus meines 
Bruders Doctorfäfthen geftoplen Haben, heilfames Gift! Du follft mir 
dieſes Bangen, dieſe Schwindel, diefe Todesſchweiße auf einmal verſchlingen 
und löſen“ mit Affekt Hervorzuftoßen und dann felbft im fichtlicher Auf. 
‘regung abzuftürzen vermag. 

Nun erfpeint Bradenburg erft im fünften Akte wieder und zwar 
mit Elärhen, welde die Bürger zu Gunften Egmont's aufreizen will. 
Gewöhnlich treten Beide zu gleicher Zeit auf die Bühne, ja fogar wohl 
Hand in Hand, was beides der Situation ganz widerſprechend iſt. Clärchen 
muß raſch, mit ein wenig in Unordnung gerathenen Kleidern und einer 
gelöften Haarflehte auftreten, und Bradenburg ihr entweder entgegeneilen 
oder hinter ihr hergeftürzt fommen, um fie zu halten. Der Auftritt muß 
von Anfang an in großer Aufregung gefpielt werben, namentlich von Seiten 
der Elärchendarftellerin. Bradenburgse Ton muß beforgt und ängftlid, 
zwar fühl gegen bie effeftvollen Apoftrophen der Weliebten, aber doch 
immerhin auch tief bewegt erſcheinen. 

Das: „Clärchen! Siehſt Du nicht, wo wir ſind?“ hat er tief 
fhmerzlih und das Mädchen bei der Hand ergreifend zu fagen. Das: 
„Wenn wir nah Haufe gingen!« muß wie bittend und in Berlegenpeit 
geſprochen werden. 

„Befinne Dih nur! Sieh Di um!” und das Folgende muß fehr 
eindringlich und befümmert, doch durchaus nit in dem larmoyanten Tone 
geredet werben, den man gewöhnlich dafür angenommen findet. - 

Die legte große Scene zwiichen Elärchen und Bradenburg ift äußerft 
ſchwer und erfordert ein fehr forgfam überbachtes und ſcharf zu be- 
meffendes Spiel. 

Zunächſt ift zu bemerfen, daß bdiefelbe durbans leife, fo leife 
als möglich zu halten ifl. Der Schauplag muß nur fpärlich erleuchtet 
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und in Dämmer gehüllt fein. Wenn Bradenburg auftritt, wird er in 
einen Mantel gebüllt fein und das Barett in der Hand halten müffen. 
Seine Haare müffen ihm wild über's Gefiht hängen, feine Knie unter 
ihm zufammenzubrehen fcheinen. Zu diefem Auftreten paffend, wird er 
mit fchwerer Zunge und fehr abgefpannt zu fprechen haben. Zum Stuhl 
muß er fi mühſam hinfhleppen und dann fhwer in denfelben hineinfinfen. 

Das: „Ach Cläre, aß mich weinen!” und das Folgende muß mit 
müder Stimme und ganz apathifch gefagt werben. Bei den Worten: „Ich 
fonnt’ es an den Wachen merken, aus Reden“ u. f.w. u.f.w. muß ſich 
Bradenburg erhoben haben und feine Erzählung, wenn auch ſchleppend, 
doc deutlih und genau die Sahen ausmalend, vortragen. Wenn bie 
Darſteller gemöhnlih bei dem Schluffage: „Auf einmal war die fheußliche 
Geburt der Nacht in ihrer Mutter Schooß zurüdgefehrt” ihr Geſicht in 
die Hände fhlagen und aljo ihre Schilderung dadurch als beendigt mar: 
firen, fo fcheint uns dies falſch und gegen den Üffeft gehandelt zu 
fein. Unferer Anfhauung nad thäte der Darfteller des Bradenburg durch— 
aus beffer, wenn er hier fich erft recht im Fluß der Darftellung und mit 
ausgeftredten Armen gleihfam vor dem in Nacht verfunfenen Blutgerüfte 
ftehend zu befinden ftellte und Clärchen feinen einen Arm ergreifend, ihn 
Per ihrem leifen Rufe: „Still, Bradendurg! Nun ſtill!“ zu unterbrechen 

iene. 

Clärchen muß alsdann, wie fih felbft entrüct und in eine Bifion 
aufgegangen, ihre Hand auf Bradenburg's Arme laffen, damit diefer, wenn 
fie ih am Schluß ihrer Rede wenden will, fie nun fofort an der Hand 
ergreifen und halten fann, wenn er den Sag: „Mein Kind, wohin? Was 
wagft Du?“ erfchredt und etwas lauter als das Uebrige herausftößt. 

Clärchens jegt folgende Worte: „Leife, Lieber, daß Niemand ers 
wache!* müffen dagegen ım Kontraſt dazu mit um fo gebämpfterer Stimme 
geflüftert werben. , 

Bei den Worten: „In aller Heiligen Namen!“ muß Bradenburg 
vor Clärchen in die Knie finken, fein Gefiht in deren Kleid verbergen 
und feinen Ausruf darin erfticen. 

Wenn Clärchen fpriht: „Nimm die legte fchöne Blume der Scheis 
denden ab — nimm diefen Kuß! — Der Tod vereinigt alles, Bradenburg ; 
uns denn auch“, muß fich die Darftellerin niederbeugen und Bradenburg 
auf Die Stirne küſſen, diefer, halb aufgerichtet, fih mit feinen Armen 
dabei um ihren Hals fhlingen und fie während feiner Worte: „So laß 
mid mit Dir fterben! Theile! Theile! Es iſt genug, zwei Leben aus 
zulöſchen“, in gebeugter Stellung fefthalten. 

Clärchen muß fih nur fhwer und langfam während ihrer nächften 
Rede von ihm losmachen; er aber immer bittend vor ihr auf den Knieen 
bleiben bis zu dem Momente, wo fie das Gift trinf. Da muß er mit 
dem unterdrüdten Schrei: „Eläre! Cläre!“ in die Höhe fahren, aber gleicy 
wieder, nachdem er gefehen, daß das Fürchterliche gefchehen, niederfinken, 
dies Mal aber fo, daß er feinen Kopf auf dem Stuhlfig verbergen kann. 

In diefer Lage hat er einen Augenblif auch nah dem Abgange des 
Clärchen noch zu verweilen. Wenn er fich erhebt, muß er wie aus einem 
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Traume erwachend, fih umfhauen und feine Schlufrede in Abfägen und 
wie unter beftändigen Thränen fprechen. 

Eine Heißgeliebte zu verlieren, fo zu verlieren, ift feine Kleinigkeit 
und wenn ein guter Schaufpieler fi) aus innerftiem Gemüth heraus in die 
bier aufgeftellte Situation zu verfegen vermöchte und fie lebhaft zu ver: 

egenwärtigen fich angelegen fein ließe, fo würde etwas Anderes bei der 
Darftellung berausfommen, als gewöhnlich berauszufommen pflegt. Wir 
haben noch nie eine rechte Erſchütterung in diefer Scene erfahren, fie noch 
nie tief ergreifend und mit Drangabe der ganzen Seele fpielen feben. 
Ein Scaufpieler, der fie fo zw fpielen die Kraft und den Willen hätte, 
Fönnte fi auch noch einen ganz andern Abgang erfinden, als er in ber 
‚Rolle vorliegt und der in den meiften Fällen immer etwas Froftiges bat 
und haben muß. 

Der ingeniöfe, feelenhaft fpielende Schaufpieler könnte nämlich, ehe 
er abſtürzt, fih noch einmal in ſtummem Spiel der Thüre zuwenden, durch 
welche Clärchen gegangen ift, dort niederfnieen und die Schwelle küſſen. 
Dabei müßte er aber plöglih fo thun, als ob er das Stöhnen der fter: 
benden ®eliebten hörte und nun von Entfegen gepadt, aufſpringen und 
mit allen Zeichen des Graufens davon eilen. 

Mir mwiffen ganz wohl, daß in diefem Abgang etwas Gemadhtes 
liegt und daß ihn nie ein Stümper, fondern nur ein talentvoller und aus 
dem tiefften Innern heraus fchaffender Darfteller wird wagen dürfen. 
Wagt ihn aber ein folcher, fo find mir überzeugt, daß er eine große 
Wirkung und einen erfhütternden Eindrud bervorzubringen, nit vers 
fänmen wird. 

F. W. 


TI 


Fingerzeige, Borfchläge und Winke. 
Ueber dad Berliner dramaturgiide Preis-Komite. 


Mit wenigen Ausnahmen ift die dramatifche Preisausfchreibung von 
Seiten der preußiſchen Regierung ſchon als thatfähhlicher Beweis, daß fich 
der Staat gegen die Pflege dramatiicher Dichtkunſt nicht gleichgültig ver: 
hält, mit Areuden begrüßt worden. Ebenſo wenig ift verfannt worben, 
daß das berufene Preis:Romite aus Männern verfchiebenartiger Richtung 
und großer miffenfchaftliher Verdienſte beftcht, welche von ſelbſt jeden 
Gedanken an Parteilichkeit und Roteriewefen fernhalten und eine zufällige 
Befangenheit in diefer oder jener einfeitigen Runftanfhauung fhon durch 
ihr Zufammenwirfen forrigiren. . 


43 


Es find indeß zwei Punkte, auf welde wir die Aufmerkfamfeit 
der Preisrichter felbft im Intereſſe der Sache hinlenken möchten. Der 
erfte ift die Bollftändigkeit des Kataloge der in Betracht zu 
ziebenden Stücke. Wir verfennen nicht, daß dies mit ausnehmenden 
Schwierigkeiten verknüpft iſt. Dennoch erfcheint nach den zweifel- 
Iofen Beftimmungen des Erlaffes jedes, fei es dur den Drud, fei 
es durch Aufführungen, im Laufe ver Testen drei Jahre hervorge— 
tretene Stüd gleihmäßig berechtigt, vor dem Preistribunal Berück— 
fihtigung zu finden. Die Prüfung ber Legitimationen hat aber nad 
zwei Seiten hin ihre Schwierigkeiten. Zunähft in Bezug auf die Zeit, 
indem die Gränze ded Trienniums fowohl was den Anfang, ald auch was 
den Schluß betrifft, mit großer Strenge innegehalten werden muß; dann 
aber in Bezug auf die Beftimmung der Veröffentlichung felbft. Ein 
Stüd, das bloß ald Manuffript gedruckt und nur an die Bühnen ver: 
fhicht if, gehört an und für fih der Deffentlichfeit nicht an; wohl 
aber, fobald es an irgend einer Bühne und fei ed an der Fleinften, zur 
Aufführung gelommen ift. Dagegen ift ein Stüd, welches im Buchhandel 
erfchien, ohne Frage ald veröffentlicht zu betrachten. Hier werben fi 
alsbald Bedenken in Bezug auf einzelne Dramen herausftellen; denn die 
Gränze zwifchen dem Manuffriptorud und der buchhändlerifchen Publikation 
ift etwas verwiſcht. Nur die Dramen namhafter Autoren finden einen 
ernftlih meinenden Verleger, der fie auch gerade nicht zu den Golfondas 
gruben feines Verlags rechnet; die andern Dramen erfcheinen meiftens in 
Kommilfion und der KRommiffionsprud ift von dem Manuffript- 
drud der Sache nah wenig unterfhieben; der Autor wird auch bie 
meiften Eremplare den Bühnen zuſchicken und wenn von den übrigen ein 
Dugend verkauft wird, ſchon mit dem buchhändlerifchen Erfolg zufrieden 
fein müſſen. Dennoch glanben wir, daß an die Oeffentlichkeit der 
oben angegebene Mafftab mit aller Genauigkeit und in gleihmäßig durch— 
greifender Weife angelegt werden muß. Dürfte man freilich! einer, fhon 
im Frühling durch mehrere Blätter gehenden Notiz Glauben fchenfen, fo 
wären die fubtilen Unterfuchnngen, die wir hier anftellen, ebenfo überflüffig, 
wie die Unterfuhungen der Scholaftiter, wie viele Seelen auf einer 
Nadelfpige Platz haben. Jene Notiz theilte nämlich mit, daß die eigent: 
lihen Bühnenleiter in dem Komité demfelben S—A10 Stüde vorlegen 
würden, welche in den Iegten drei Jahren den größten Bühnenerfolg ge: 
babt, ſodaß die Wahl nur zwifchen den Dramen diefer Selefta ftattzufinden 
bätte. Wir können nicht glauben, daß das Komite auf diefe radikale 
Borfehneides und Ausfiebungsprocedur eingehen werde, denn es räumte 
damit jenen Mitgliedern ein Recht ein, welches nur dem gefammten Ko— 
mite zufteht. Hierzu kommt, daß das Kriterium, nach welchem dieſe Wahl 
geſchehen würde, Teineswegs das, im Erlaß maaßgebende ift. Wohl ift 
die Bühnenwirkfamkeit betont; aber es ift auch ausdrücklich gefagt, 
daß einem nur im Drud veröffentlichten Stück der Preis zuerkannt 
werden kann. Das Drama foll vor Allem Fünftlerifhen Wertb baben 
und die Bürgfhaft der Dauer in fih tragen. Dies fleht in erfter 
Linie. Doch —* wenn man die Bühnenwirkſamkeit in's Auge faßt, ſo 
iſt dieſe noch keineswegs mit dem thatſächlichen Bühnenerfolge identiſch. 
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Man muß zwifchen einer Bühnenwirkfamkeit actu und einer Bühnenwirk⸗ 
famfeit potentia unterſcheiden. Nah dem Sinn des Erlaffes kann nur 
die Iegtere gemeint fein. Denn es wird doc Niemand läugnen wollen, 
daß ein Stüd fo bühnenwirffam wie möglich fein kann, ohne einen 
Bühnenerfolg gehabt zu haben, aus dem einfachen Grunde, weil es nirgends 
zur Aufführung gekommen if. Die Entſcheidung der Intendanzen und 
Direktionen kann hier nicht maafgebend fein; fie haben dem Stüd feinen 
Bühnenerfolg zugetraut; doch ſchon Goethe fagt, daß fih die Wirkung, 
die ein Drama auf der Bühne ausübt, nach der bloßen, felbft dramaturgiſch 
prüfenden Lektüre nicht berechnen laſſe. Dan ift dabei großen Irrthümern 
und Fehlgriffen ausgefegt, und unfere Intendanzen und Direftionen fünnen 
fih geirrt haben. Minvdeftens darf das Komite ihrem Urtheil nie das 
feine unterorbnen — fonft giebt es fich felbft auf. Aber ein Stüd kann 
auch zur Aufführung an diefer oder jener Bühne, unter ungünftigen Um; 
ftänden, mit fchlechter Befesung u. f. f. gefommen fein; es kann feinen 
Bühnenerfolg gehabt haben und kann doc fehr bühnenwirkfam fein, 
wie fich vieleicht bei einer fpätern Aufführung, von einer größern Bühne, 
mit beffern Kräften, vor einem andern Publifum ergeben würde. Man 
hat ja der Beifpiele genug, daß ein Stüd auch auf der Bühne erft fpäter 
durchgedrungen, und glänzend durchgedrungen, nachdem es früher hier oder 
dort faft gefcheitert war. Ye bedeutfamer das Werk ift, defto längere Zeit 
braucht es, um fih in Deutfchland Bahn zu brechen, und es find oft die 
großartigften Schöpfungen, welde am Anfang einen mehr befremdenden 
Eindrud machen. Wir fehen, wel’ ein unfiherer Maafftab diefe Bühnen; 
wirffamfeit oder vielmehr ein bisheriger thatfähliher Bühnenerfolg 
it, nach welchem, jener Notiz zufolge, die Bühnenleiter des Komité's eine 
Selekta von Stüden gebildet haben follen. Wir können diefe Notiz nur 
für ganz irrig halten; denn fonft gäbe es ein Mittel, welches die Procedur 
fogar noch mehr vereinfachte. Die Mitglieder des Komité's brauchten fich 
um die ganze gedrudte Mafulatur nicht zu befümmern; fie könnten mit 
ugemadhten Augen den mit taufend Thalern beſchwerten Lorbeerkranz ber 

au Birch Pfeiffer auf das Haupt fegen und ihr die Preismedaille an; 
hängen; fie würden gewiß damit die erfolgreichfte und bühnenwirkſamſte 
Dramaturgin gekrönt haben. 

Wir gehen von der Anficht aus, daß ein wenig gefanntes, gedrudtes 
Drama, oder ein Drama, das nur über diefe und jene Bühne, vielleicht 
fogar ohne fonderlihen Erfolg gegangen if, ein Drama, deſſen Berfafler 
gar feinen Namen bat, den Preis erhalten kann, fobald nur der innere 
Werth des Stüdes es verlangt. Gutzkow ſprach ironifh von einem 
Alfred Timpe, dem der Preis zufallen werde. — Nun, wenn dieſer 
Alfred Timpe ein Drama gefchrieben hat, welches von einem Boechh, 
Gervinus, Grillparzer, Hotho u. f. f. des Preifes würdig befunden wird, 
dann wird Alfred Timpe’s Namen bald ebenfo bekannt fein, wie der 
Karl Gutzkow's und Guſtav Freptag’s, und es ift, bei der literarifchen 
Ueberfüllung der Neuzeit, der Urtheilslofigkeit des Publifums, den Intriguen 
der Koterieen, gewiß ein Verdienſt, einen verborgenen Genius ans Licht 

ezogen zu haben. Es lebe alfo Alfred Timpe, und die Kritiker, die fein 
erk bisher überfehen, mögen dann ihre Brillen beffer pugen. 
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Das Romite Hat freilich zunächft zu wachen, daß Alfred Timpe 
nicht durch einen Formfehler die Schranken der Arena verfchloffen findet. 
Es kann fein Stüd an einer Meinen Bühne gegeben worden fein; es kann 
nicht einmal als Manuffript gedrudt fein, fondern nur handſchriftlich 
eriftiren — dennoch gehört es vor das Forum des Komité's und es ift 
feine Sache, ſich die Handſchrift zu verfhaffen. Eine Heine Bühne, ein 
obffurer Dichter — doch das Stück ift veröffentlicht; und der Weg zur 
Unfterblichkeit geht nicht gerade durch die Intendanzbureau's unferer Hof: 
theater. Das Komite hat nicht nur der Mitwelt, fondern auch dem lite. 
rarifhen Gericht der Nachwelt Rede zu flehen und die Größen von heute 
find nicht immer die des morgenpden Tages. 

Soviel in Bezug auf den erften Punkt, in Bezug auf die formelle 
Bollfkändigfeit, die wir dem Komitö an’s Herz Iegen möchten. Gein 
Regifter darf, um mit Spiegelberg zu forechen, fein Loch haben. 

Ein zweiter Wunſch betrifft die Raffung der Entfcheidung felbft. 
Gegenüber dem Einwand, es fei immer unmöglich, ein abfolut beftes 
Stüf herauszufinden, ift fhon früber mit Recht behauptet worden, mins 
defteng werde ein gutes Stüd den Preis erhalten. Es ift freilich faum 
denfbar, daß, bei den verichiedenen Geſchmacksrichtungen und äfthetifchen 
Glaubensbefenntniffen der Gegenwart die einzelnen Preisrichter von Haufe 
aus auf eins und daſſelbe Stüd verfallen würden. - Sole unbedingten 
Meifterwerke befigen wir nicht, allen Reklamen und allen dem politifchen 
Treiben abgeborgten Parteimanveuvern zum Troß. Es wird daher gegen: 
feitiger Berftändigung und mehrfacher Prüfung bedürfen, wenn die Preis; 
rihter mit Majorität einem Stüde den Preis ertheilen follen. Eine 
diffentirende Minorität ift mehr als wahrſcheinlich. Dennoh würden wir 
e8 bedenklich finden, den in der Verorbnung offengelaffenen Ausweg zu 
ergreifen und feinem Stüde den Preis zu ertheilen; denn das ift ein 
Ausweg der Bequemlichkeit, und man könnte nach jedem Triennium wieder 
auf denfelben zurückkehren, wodurch die ganze Preisausfchreibung illuſoriſch 
gemacht würde. Dagegen halten mwir es für angemeffen und es ift ein 
Wunfh, den wir im Intereffe der dramatifhen Dichtkunft glauben aus: 
ſprechen zu dürfen, daß das Berliner dramatifche Preisfomite, nach dem 
Vorgang des Münchener, feine Entſcheidung dadurch motivire, daß es das 
befte Stück aus einem Kreife von guten Stüden heraushebe, über 
welche e8 ebenfalls ein eingebendes Urtheil fällt. Obgleich kein 
Acceffit feftgefegt iſt, fo bildet das Komité fo von felbft eine Selekta 
nähftbefter. Stüde, wodurd, bei dem Namen der Preisrichter, auch 
andern verbienftlihen Dichtern eine willlommene Auszeihnung zu Theil 
wird. Sind diefe Stüde bisher nicht zur Aufführung gefommen, fo wers 
den fi Intendanzgen und Direktionen jet genöfhigt fehen, fie zur Auf 

rung zu bringen, und die bramatifchen Dichter gewinnen eine, über die 
Entfgeidung der Hoftheaterburean’s hinausgehende Inftanz. Dem Publikum 
aber wird ein Teich zwifchen dem beften und den nächftbeften möglich 
gemacht, der ‚mögl FBeife allerdings Reibereien hervorrufen fönnte, 
jedenfalls aber ver Belebung des allgemeinen nterefies an den Werten 
unferer dramatiſchen Dichter dienen würde. So wären durch bie Bildung 
einer, don Autoritäten beurtheilten Selekta mehrere Zwecke erreicht, 
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die nicht minder förderlich erfcheinen bürften, als die Preisanstheilung 
ſelbſt. Je fohwieriger die Auswahl eines beften Stüdes ift, um fo weniger 
wird das Komite, ſchon in feinem eigenen Interefje und zu feiner eigenen 
Rechtfertigung eine Motivirung dur den Vergleich mit andern guten 
Stüden, die es feinem Urtheil unterzogen, ablehnen können. 

Im Ganzen aber wünſchen wir dem Preisfomite einen glüdlichen 
Griff und jene Infpiration, ohne welche eine preisvertheilende Kritif eben 
ſo leicht das Ziel verfehlen kann, wie die dramatifche Dichtfunft fel 


Die Rettung des klaſſiſchen Repertoir’s für das dentiche Theater. 


Unter diefem Titel hat Alfred Freiherr von Wolzogen in 
feinem fürzlih im Verlag von Eduard Trewendt zu Breslau erfchienenen 
Bude: „Ueber Theater und Mufil« beantragt, irgendwo in Deutſch⸗ 
land eine Runftanftalt herzuftellen, die ausſchließlich dem klaſſiſchen Theater 
gewidmet fein foll. 

In Paris eriftirt im Theätre francais annähernd ein ſolches Inſtitut 
und aud London befist im Sadler's Wells Theatre etwas Aehnliches. 
In Deutfhland, wo eine Alles beſtimmende Hauptfladbt und damit ein 
mit der franzöfifchen und englifchen Rapitale gleich zu rangirendes nationales 
Centrum fehlt, möchte eine ſolche Inftitution eigentlih nur in Berlin und 
Wien möglich, fonft aber nirgendwo anders denkbar fein. Auch wäre eine 
durchaus und immer Flaffifhe Bühne, wie und bedünkt, feinesweges nöthig, 
um den Gefhmad, den Sinn und Geift unferes Publikums neu zu beleben 
und zu heben. Es würde ſchon genug gefchehen, wenn’ die befferen Bühnen 
Deutſchlands fih nur angelegen fein laffen wollten, in jevem Winter eine 
beftimmte Anzahl unferer klaſſiſchen Dramen würdig ausgeftattet und ein- 
ftubirt, als die von ung bereits in Vorſchlag gebrachten Mufteraufführungen 
in’s Werk zu rihten. Bis jest oder wenigfiens bis vor nit 
langer Zeit haben die Neuheit diefer Stüde, der Shwung 
ihrer Rede, vie Macht ihrer Empfindung und die Bedeutenheit 
ihrer Stoffe und Gedanken, die Schaufpieler getragen und 
diefen Anfehen und Glanz vor dem Publikum gegeben. Die 
Stüde arbeiteten gewiffermaßen für die Schaufpieler und 
verfhafften ihnen Siege, Ehre, Ruhm und Kränze. Nun aber 
fängt die Sache an, fi umzufehren. Die Dramen Schiller's, Goethe's, 
Leſſing's, Kleiſt's u. f. w. au. f. w. beginnen lang gewohnte Dinge zu werben. 
Man fennt fie von Jugend auf, man Iernt fie auswendig, man hat fie 
hundert Mal gelefen. Nun muß die Schaufpielfunft fih zufammen- 
raffen und darnach traten, ihnen neuen Glanz, neues unters 
effe, wie man fagt: einen neuen Lüftre zu geben. Die Schau: 
fpielfunft muß nun beginnen, die Stüde zu tragen, wie die Stüde feither 
fie getragen; fie muß ihnen nene Reize, ungeahnte Schönheiten und über- 
vafchende Wendungen entloden, kurz, fie muß zeigen: daß fie eigenes 
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auf den Brettern dafeinsfähig zu erhalten. 

Um dies von unten und gewiffermaßen von Grund aus thun zu 
fönnen, werden nun freilich auch die Bretter felbft fchon mit zur Be⸗ 
theiligung gezogen, d. h. die feenifchen Einrichtungen fo getroffen werben 
müffen, daß auch bereits äußerlih Alles dur Sauberkeit, Neuheit, 
Pünktlichkeit und Akurateſſe einen wohlthuenden und erfrifchenden Eindruck 
mache und Nichts von Adgegriffenheit und Verbrauchtheit fehen laſſe, 
wie wir das bei den Aufführungen der klaſſiſchen Stüde gewöhnlich wahr, 
zunehmen die Gelegenheit erhalten, 

Wir reden, wie wir ſchon einmal in biefen Blättern verfichert haben, 
durchaus feiner finulofen Ausftattungswuth das Wort und wünſchen feinesweges 
die Haffifchen Dramen in Zlitterfram oder fcenifchen Bilderpomp hinein auf; 
gehen zu ſehen, wohl aber glauben wir, daß neue und fchöne Ausſchmückungen 
der Scene, fo weit fie zweckdienlich find, den alten Stüden einen frifchen 
Reiz verleihen und die Darfteller neu anregen könnten, namentlich dann, 
wenn man die Wiederanfführungen mit einer Art Feierlichkeit begehen 
wollte, was ja jedenfalls gefchähe, wenn es Muftervorftellungen würden. 

Diefe Mufteraufführungen würden das Publikum anziehen und bilden, 
die Schaufpieler anfpornen und veredelu und gewiß nach allen Seiten hin, 
fogar auf die Kaffe fegensreich wirken. Möchten nur einige kunftfinnige 
und ftrebfame Direktoren einmal anfangen, einen Verſuch diefer Art zu 
wagen. Wir find gewiß, er würde glüden und Nachahmung finden. 


Ein beherzigenswerther Ausſpruch Schillers und ein auderer 
von Goethe. 


Ueber das deutiche Theater und wie es zu heben, warb und wird 
fo viel gefchrieben, daß auch das Befte da immer leicht verfchüttet werben 
und in Bergeffenheit gerathen kann. Aus diefer Urfache dürfte es nicht 
unangemeffen fein, wenn ein Journal wie „Die deutfhe Schaubühne“ von 
Zeit zu Zeit an diefen oder jenen beherzigenswerthen Ausſpruch erinnern 
möchte. Jetzt, wo wieder fo viel von Hebung der Bühne die Rede ift 
und Jeder mit Rath und guten Borfchlägen kommt, fcheint e8 ung wohl 
am Plag, an die Einleitung zu erinnern, die Schiller feiner „Braut von 
Meffina”, alfo jenem Stüde mit auf den Weg gab, mit welchem er am, 
nahdrudsvoliften der damaligen Gefhmadsverflahung der deutfchen Bühne 
entgegen zu arbeiten fih angelegen fein ließ und welches daher von dem 
Autor auch mit einer Vorrede verfehen worden ift, die wie eine ewige 
Kriegserflärung gegen bie fchlechte Richtung der dramatifchen Kunft er: 
ſcheint und noch heut zu Tage ihr Zutreffendes aufzuweifen hat. „Es ift 
nicht wahr,“ ruft Schiller in feinem heiligen Eifer aus, „was man ges 
wöhnlih behaupten hört, daß das Publikum die Runft hberabzieht; 
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der Künftler zieht das Publikum herab, und zu allen Zeiten; 
wo die Runft verfiel, ift fie dur die Rünftler gefallen. Das 
Publikum braucht nichts als Empfänglichkeit, und dieſe befigt es. Es 
tritt vor den Vorhang mit einem unbeftimmten Verlangen, mit einem 
vielfeitigen Bermögen. Zu dem Höchften bringt es eine Fähigkeit mit; 
es erfreut fih an dem VBerftändigen und Rechten, und, wenn es damit 
angefangen hat, ſich mit dem Schlechten zu begnügen, fo wird es zuverläffig 
damit aufhören und das Bortrefflibe fordern, wenn man es ihm erft ge: 
geben hat. Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nad einem real 
arbeiten, der Runftrichter hat gut nach Ideen urtheilen; die bedingte, be- 
fohränfte, ansübende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der Unternehmer 
will beftehen, ver Schaufpieler ſich zeigen, der Zufhauer will unterhalten 
und in Bewegung gefegt fein. Das Bergnügen fucht er umd ift unzu- 
frieden, wenn man ihm da eine Anftrengung zumutbet, wo er ein Spiel 
und eine Erholung erwartet. Aber, indem man das Theater ernfthafter 
behandelt, will man das Vergnügen des Zufchaner® nicht aufheben, fondern 
veredeln. Es foll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. Alle Kunft ift 
der Freude gewidmet, und es giebt Feine höhere und feine ernfthaftere 
Aufgabe, als die Menfchen zu beglüden. Die rechte Kunft ift nur diefe, 
welche den höchſten Genuß verſchafft. Der höchſte Genuß aber ift vie 
Freiheit des Gemüths in dem Iebendigen Spiel aller feiner Kräfte.“ 

Diefe goldenen Worte unferes großen Schiller verdienen nicht ver: 
geffen zu werden und follten Künftfern und Direktionen von Zeit zu Zeit 
immer wieder vorgehalten werben, um fie damit anzufpornen und fie über 
ihre Aufgabe in's Klare zu bringen. 

Die Kunft, die wahre und echte Kunft fol das Publikum erheben 
und veredeln, und wo fie das nicht thut oder nicht einmal Ben Willen 
zeigt es zu thun: da iſt fie ein Ieeres, begeifterungelofes Gaukelſpiel, das 
Strohföpfen und Müffiggängern vielleicht einige Unterhaltung gewähren 
mag, aber die vollftändige Verachtung der denfenden und urtheilsfähigen 
Menfchen verdient. 

Goethe fagt mit Recht in feinem „Weimarifches Theater“ betitelten 
Auffage: „Man kann dem Publikum Feine größere Achtung be; 
zeigen, als indem man es nicht wie Pöbel behandelt.“ 
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Körner's Vermächtniß. 
Bon A. 5chönwald. 





Dort auf der weiten Eb'ne, umhüllt von Pulverdampf, 
Da liegt ein bleicher Jüngling im letzten Todeslampf; 
Und um ihn her die Freunde im ſtummen Schmerze ſeh'n, 
Wie um die theuern Züge des Todes Schauer weh'n. 


Und ſeh'n die Wang' erbleichen, die roſig erſt geblüht, 

Und ſeh'n das Aug' erlöſchen, das feurig noch geglüht, 

Und ſeh'n den Mund ſich ſchließen, aus dem begeiſtrungsvoll 
Der Lieder kühne Weiſen zu ihrem Herzen quoll. 


Und eine heiße Thräne auf's ſtarre Antlig fällt, 

Die aus den Wimpern perlet des Freundes, der ihn hält; 
Davon erwedt der Sänger, fhaut um im Freundes Kreis 
Und mit verflärter Miene er alfo redet leis: 


„D ftillet doch die Thränen, ich fterb’ den Ehrentod; 

„Es wird des Todes Schatten für mich zum Morgenroth! 
„Die Hand, die oft im Frieden die Leier hat gerührt, 

„Sie hat für Recht und Freiheit das ſtolze Schwert geführt!“ 


„Aus meiner Bruft entflrömte der Lieder froher Chor, 

„Nun dringt aus meinem Bufen der warme Strahl hervor. — 
„Kür Vaterland und Freiheit fang ich manch' Fräftig Lied; 
„Für Baterland und Freiheit das Leben jest entflieht.“ 


„Drum mwein’t und Hag't, Ram’raden, ob meiner Leiche nicht, 

„Statt Thränen weiht mir Thaten, wenn jegt mein Auge bricht! 
„Bolgt meinem Beifpiel, Kreunde, zeigt Eures Stamm’s Euch werth, 
„Im Frieden rührt die Leier, im Kriege führt das Schwert!« 


„Und führt’8 mit Eräft’gen Händen, dem kühnen Feind zum Schred, 
„Und gönnt auf deutfchem Boden ihm nicht den Fleinften Fled! 
„Und zeigt ihm, daß der Deutfche nicht nur an Sinn und Treu, 
„Rein, — auch an — Kraft — und Stärke, — noch Hermann’s 
— Enkel ſei!“ — — 


, „Anmerkung: Vorſtehendes Gedicht wurbe uns von Herrn A. Schönwald, 
Mitglied des deutſchen Theaters in Peſth vor einiger Zeit zugefandt. a 
ge demſelben die im Heft 5 abgebrudte Peſther Correſp —— unſeres verehrten 

erichterſtatters, Grafen G., die auch des deutſchen Dichters Körner in ebenſo 
— als begeiſterter Weiſe gedachte, und die in Ungarn nicht geringes Auf⸗ 
ehen erregte. 


Die Deutſche Shaubühne. 7. Heft 1860. . 4 
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Dies find die letzten Worte, die Körner’s Mund entfloh’n, 
Und auf die Batererbe finft Deutfhlands wadrer Sohn. 

Die Worte, die er fterbend noch voll Begeift’rung ſprach, 
In der Genoffen Herzen ertönen warm fie nad. — 


Die Sonne finfet nieder, ihr letzter Gluthenblid 

Fällt auf das bleiche Antlig des Jünglings noch zurüd, 
Fällt auf die flumme Gruppe, die um den Todten fniet, 
Und mit bethränten Wangen fein Auge brechen ſieht. 


Auf Baterlandes Boden, in feiner Freunde Schoof, 

So ruht der ware Dichter, — 0 hoch beneidet Loos! — 
Sp ftirbt ein deutfcher Dichter; fo ftirbt ein deutfcher Helv, 
Der Schwert und Leyer fiegend in feinen Armen hält. 


Noch knieen ſtumm und traurig die Freunde um ihn ber. 
Noch blicket jedes Auge auf ihn von Thränen ſchwer; — 
Da wie mit einem Schlage rafft ſich der Kreis empor, 
Und feierlich in's Weite ruft laut der ganze Ehor: 


„„Statt Thränen weiht mir Thaten!«» - fo fprah Dein 
ftummer Mund 

„Durh Thaten fühn und tapfer, werd’ unfre Liebe fund! 

„Aub wir find Deutfchlande Söhne, auch wir find deutfh von Blut! 

„Roh flammt in unfern Herzen der Väter Heldenmuth! 


„Db Deiner Leihe ſchwören wir jeßt den heil'gen Eid: 
„Nicht ch’ zu ruhn noch raften, bi6 Deutſchland wir befreit; 
„Bis wir dem Fühnen Feinde gezeigt zu feinem Schred, 
„Daß fein auf deutfhem Boden au nicht der kleinſte Fleck! 


„Und fallen wir im Rampfe, fo iſt's ein Ehrentod, 

„Dann wird des Todes Schatten auch uns zum Morgenroth! 
„Und zu den Heldenvätern auch unfer Geift dann zieht! 
„Bon deutfchem Lied befungen, wie fie befingt das Lied!” 


So ruft aus einem Munde die Schaar und flürzt zur Schladt, 
Und zeigt vem kecken Feinde und feiner folgen Macht, 

Daß heut wie ch’ der Deutfche nicht nur an Sinn und Treu, 
Nein! auch an Kraft und Stärfe noch Hermanns Enkel ſeil — — 


—_ TIDDEZNTTN 
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Kurzer Niückblick 
anf die Leiftungen der Deutſchen Bühne im Auguft 1860. 


Aachen. Das Theater diefer berühmten deutſchen Kaiferftabt ift leider durch 
nichts erwähnenswerth, als eimige ©aftipiele in der Oper, unter benen bas bes 
Signor Carrion am hervorragendften ift. Diefer italienifche Tenor fang zu öfteren 
Malen; am meiſten befriebigte fein »Ernani.« 

Baden (bei Wien). Neu: mit Frl. Kronau und Hrn. Franz Kierſchner 
als Gäften, Bauernfeld's ⸗Tagebuch- und »Die zwei Schweſtern⸗; ferner „Ama, 
bie ſchöne Kellnerin» und „Der Ehemann vor der Thilr.» Am 30. als Wohlthätig- 
Reitsworftellung: Freitag's »Graf Waldemar,“ worin bie Wiener Hoffchaufpieler 
Frau Gabillon, Frl. Bofler, die Herren La Rode, Gabillon und Sonnen- 
thal excellirten. 

Ballenftedt. Hier hat Hr. Direltor Gumtau Theater und Direktion für 
den Winter übernommen. 

Bamberg: führte Hrn. Hendrichs als Gaſt vor. 

Barmen: giebt Eckardt's „Palma. 

Bafel. Die Bühne diefer Stadt wird für den Winter als neu organifirt angemelbet. 
Die „Allgem. Theater-Chronil« führt folgendes Berfonal auf: Frl. Morska, dram. 
und GEoloraturfängerin, von Frankfurt a, M. (für die Theaterfaifon a. G.); Herr 
Eremenz, erfter Baffift, vom Hoftheater in Hannover, für die Saifon a. G.; (bem 
Frl. Morsta und Hrn. Cremenz wurde ber Antrag geftellt, zugleich in den großen 
Eoncerten ber Bafeler Mufitgefellfchaft mitzuwirken). Hr. Niet jun., von Bremen, 
als Kapellmeifter; Hr. Braun, Iyr. Tenor, vom k. k. Nationaltheater in Insbruck; 
Hr. Freund, Baß-Bufjo, von Münden; Hr. Alberti, Muſildireltor; Frl. Korner, 
von Wien; Frau Bohrer, von Dresden; Hr. und Frau Delclifeur, von Bamberg; 
Frl. Brent,'von Edin; Hr. Padewith, von Mainz; Hr. Mathes, von St. Gallen; 
Hr. und Frau Kläger, von Bamberg; Frl. Krall I. u. I. und Frl. Nietſchke, 
von Wiesbaden; Fıl. Schneider, Hr. und Frau Schmidtlein, von Mainz; Frl. 
Stiller, Frl. Scheurih und Frl. Gartenicht, von Stuttgart; bie Herren 
Hoffmann, Schmidt, Boifjeri, Müller, Caronne und Hagen. Die Die 
reftion hat Hr. Walther übernommen, der früher das Theater in Zürich leitete, 

m Berlin, x Hoftheater. Langſam erwacht das königliche Theater aus 

bem dolce far niente ber Ferien zum bleihen Morgenroth der neuen Saiſon und 

wiſcht fich fchlaftrunfen die Augen. Das Ballet, als Avant wie Arriere-Garbe 

unferer Löniglihen Mujenjchaar, begann am 2, Auguſt mit -Aladin,/ in welchem 
4* 
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die Babrulboudour von Fräulein Forti in gewöhnlicher Präcifion getanzt warb, 
Am 3. Auguft eröffnete fih die Oper mit ⸗Tannhäuſer,“ indem Frl. Mayrböfer 
ihr Gaftfpiel als Elifaberh begann. Im dem ‚Verlauf beffelben fang fie noch bie 
Anna ("Don Juan-), Lucia (»Lucia di Lammermoor») und beenbigte nah Wieber- 
bolung ihrer Anna und Eliſabeth daffelbe mit ber Leonore im »Zroubadour.« Was 
wir an ber Dame zu ſchätzen finden, ift die große Gefühlswärme und Inbrunſt, mit 
der fie an ihre Aufgaben ging, welche fie anerfennenswertb im gefanglichen Theil 
1öfte, denn ihre Stimme, nicht fehr groß, noch ganz für die Räume des Opernhaufes 
ausreichend, ift dennoch fehr hübſch und umleugbar feelenvoll. Der Affelt verleitet 
aber die Künftlerin fehr häufig zu Tremulationen und raubt dem Bortrage die Färbung. 
Ihr Spiel wie ihr Benehmen ift noch das einer Kunſtnovize. Statt ihre Gluth und 
Empfindung in Bewegung, Gefte und Ton ficher und voll auszugeben und fo aus 
ihnen den rechten künſtleriſchen Bortheil zu ziehen, find fie ihr hinderlich. Affelte zu 
haben, aber and zu beherrſchen, ift noch das große Problem, welches überwunden 
fein will, foll dies Talent zu feiner Reife kommen. Daß man neben ihr ein Fl. 
Bof als Venus im »Tannhäufer« auftreten ließ, war eine Barbarei am Publikum, wie 
an bem jungen Mädchen, welchem bamit ficher fein Gefallen erwiefen if. Am 27. Auguft 
trat in der ⸗Hochzeit bes Figaro» Frl. BPollad wieder auf, welche unvorfichtig genug 
durch ihr Mitwirken bei dem Nationalfeft der Dänen bie deutſche Galle rege gemadit. 
Da es nunmehr erwieien ift, daß die Dame aus Unkenntniß, nicht aus Mangel an 
Loyalität, diefen Febltritt beging, dies auch die Intendanz dem Publilum durch 
Anſchlag auseinanderfehte, jo trat die Künftlerin unbehindert auf und errang ſich 
durch einzelne Piecen wie früher Anerkennung. Außerdem wurben noch die »Stumme 
von Portici,« “Weibertreue,/ »Dberon,» „Favoritin« umb bie Ballets »Flid und 
Flod,» "Satancllar und »Theas wicberholt. 

Das Schaufpiel begann am 16. Auguft mit einer überaus magern Bor- 
ftellung von „Minna von Barnhelm,» welcher ⸗Othello- die meifterhafte Vorftellung 
bes „Narciß,« in ber als Prinz Conti ein Hr. Landwehr, neu engagirt, auftrat, 
„Don Carlos,» (Hr. Defjoir Pofa, Frau Formes Eboli), dann „Die Eiferfüdh- 
tigen» und »Der Jugendfreund« folgten. Legtere Borftellung führte uns Frau 
Kierfhner wieder vor, welche während ihrer Feriengaftipiele fo viel Lob eingeerntet 
bat. Am 28. warb bie Feftvorftellung zum Beften des Goethe-Dentmals durch 
einen würdigen Prolog von Adami und bie Aufführung des -Fauſt« veranftaltet. 

Im Allgemeinen find die diesjährigen Ausfichten flir das Hoftheater ſehr trübe, 
fowohl was Novitäten anbetrifft, al® auch was bie ganze fernere Leitung bes Inftituts 
anlangt. Es bereitet fi unlengbar nunmehr die Lingft erwartete Krifis vor umb 
wir wollen zu Apoll beten, daß fie ſich glüdlich Iöfe und dem Chaos, welches broßt, 
Einhalt gethan werbe! 

Bictoriatheater. Auch biefe Bühne befindet fi in einem Zuſtande bes 
Imterregmums, ber ungewiſſen Halbheit, aber fie befand ſich feit Anbeginn durch die 
Untenntniß der Direltoren Cornet und Scabell darin. Cine lähmende, weit« 
ſchichtige Verwaltung, lange, unregelmäßige Kontralte mit Impotenzen und viel zu 
hohe Gagenſätze hemmen zugleich mit der mangelnden, innern Disciplin die Bewe— 
gungen bes Direltors Hein. Dennoch bat er, obmohl die Kräfte höchſt lücken- und 
mangelhaft find, ein Enſemble gefhaffen, weldem eine würbige Vorführung der 
Deborah⸗ (fie mußte fünfmal wiederholt werben) und eine höchſt anerfennenswerthe 
Feftoorftellung am 28ften für's Goethedenkmal gelang, in der fib Frl. Wolter 
als Egle in der: „Laune des Berliebten» und Hr. Julius als Mephiſto im 5. Alt 
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II. Theil des »Fauft« außzeichneten, beren Mis en scene das Regieweſen ber Bönigl. 
Schaufpiele wahrlich beichämte. 

Unter Novitäten ift zu nennen: »Die Baftille, oder: wer andern eine Grube 
gräbt,» das befannte, ältere Originalluftipiel in 3 Alten von Berger, welches vier 
Mal wiederholt wurde und eine jener. Dutenbarbeiten ift, die man nicht grade ver- 
werfen Tann, weldye aber auch gar nicht® bieten, was uns zu erwärmen vermag. Cine 
feichte Intrigue, die fich eben abwidelt! Frau Bird brachte dann am Tten ihr alte® 
Luftipiel »Dntel und Nichte,» welches ſchon vormals nicht befonders, troß ber Char⸗ 
flotte Hagn, gefiel, ale: „Eine deutſche Parijerin» auf biefe Bühne. Hr. Julius 
als Onkel und die franzöfirte Nichte Melanie, Frl. Schunke, waren ganz prädtig, 
aber das Stüd gefiel nicht und warb nad brei Borftellungen abermals begraben. 
Am 10ten nen: »Ein Autograpb,- Luflipiel in 1 Aft von Bergen und «Drei 
Frauen und keine,» Poſſe in 1 Alt von Kettel, obme befonbers zu gefallen. Die 
Krone alles Efelhaften und Gemeinen bildete aber „Der feine Wilhelm,« Poſſe in 
1 Alt von Jalobfon nnd Salingre, ein Eonglomerat bürftiger Fabel, verzerster 
Eharaftere, pöbelhafter Plattheit, elender Kneipeneinfälle, wie alltäglicher, reizloſer 
Dummheit, welhe wohl nie in dep elenbeften Zeiten der alten Hanswurftlomöbdie 
gejehen ward. Nur daß das Machwerk kurz ift, ift feine einzige Pichtfeite, welche es 
acht Borfiellungen, unterftügt von anderen Stüden, mühfam erleben ließ, und wohl 
jelten ift die Erbitterung von Kritit wie Publikum berechtigter geweſen. 

Daß find die großen Zufunftsdichter, denen das beutiche Theater gehört! 
Zum Glüd aber nur in der eignen befchnittenen Einbildungstraft! Defto größere 
Freude, mie ſchon oben erwähnt, machte un® der letzte Alt des „Fauft,- 2r Theil, 
am 28öften, die »Beichwifter« von Goethe, wo auch Frl. Schunfe vortrefflih war, 
ebenfo die „Laune des Berliebten», wo Frl. Wolter alle ihre friihaufgeblühten 
Talentproben darbot. An ſolchen Abenden fieht man, was im dem Theater in ber 
Münjftraße für ein guter Kern fledt und wohin e8 unter Direltor Hein kommen 
wird, gelingt es ibm nur, fich freier von ber leidigen Berwaltungsmafcinerie zu 
bewegen und bald ein paar durchgreifende Novitäten zu bringen. 

Am 30ſten warb lant Minifterialverfügung eine Commiſſion zur Prüfung ber 
vertrahen Angelegenheiten bes Biltoriatheaters beftellt, welcher Hr. v. Hälfen, Hof 
tath 2. Schneider, Rehnungsrath Feife ımb ein höherer Minifterialbeamter ange- 
hören. Möge es biefen Herrn gelingen, bas Proviforium der Bühne aufzuheben; 
möge ber königl. Fistus e8 ganz in die Hand nehmen, das dürfte für Berfonal, 
Publilum und Gläubiger das Beſte fein! 


Das Friedrich-Wilhelmſtädter Theater ift noch immer ganz und * 
»DOrpheus.» Gr warb in dieſem Monat allein dreiundzwanzig Mal gegeben! Daß 
babei das Perfonal, wie bie Kunft, nichts gewann, ift an bem Unterfchieb zwiſchen 
ben erften Borftellungen und ben legten leicht erfichtlih. Die erfien Aufführungen 
maren noch ganz in dem ironifchebecenten, fein-burlesten Gefhmad, mit welchem jebe 
Parodie behandelt fein will, ſoll fie zünden; jeßt vertreiben ſich die Schaufpieler das 
öde Einerlei ihrer Rollen mit tommunen Zoten und ber grinfenden Nondalamuce, welche 
fih in Ungezogenbeiten gefällt, Wäre ⸗Orpheus« zu Anfang fo gefpielt worden, wie 
jest, er hätte ficher micht ein Drittel feine® Erfolges errungen. „In bemfelben nahm 
Br. Limbach, bie bisherige ⸗Euridice- Abſchied, ba ihr Urlaub beendet if. Wir 
lernten fie al® eben fo begabte, wie liebenswärbige Sängerin ſchätzen. Zwiſchen dieſe 
DOrpheustage fielen Wiederholungen von ben »Mafchinenbauern,» dem »Rachtlager,« 
ber „Martha» und ber »Zannhänfer- Parodie.» Als Lady Harriet in »Marthas und 


54 


Gabriele im »Nachtlager» gaftirte Fıl. Adele Frey vom Hoftheater in Münden 
ohne beſonders burchzugreifen. Ihre Stimme ift fehr lieblih nnd ausgiebig, aber die 
geringe Schule und bie totale dramatiſche Anfängerſchaft der Dame beeinträchtigte 
noc das herrliche Material. Routine und freie Geflaltungstraft find die nächflen 
Biele, welchen fie machzuftreben bat. Zu erwähnen ift noch das Gaftfpiel der Tänze- 
rinnen Ihnenfeld, Wienrih und Schäfer, welches bie verſchiedenen Borftelungen 
als angenehme Abwechjelung begleitete, ohne indeß einen hervorragenden Einfluß zu 
gewinnen. 

Das Wallner-Theater brachte ein buntes Bielerlei befannter Poffen, unter 
benen „Einer von unſre Leut- und »„Gebildeter Haustnecht« die Oberhand behielten. 
Außer den Zanzvorftellungen von Frl. Künzler, welche nichts Beſonderes boten, 
waren nen: zum Benefiz für Frl. Wollrabe »Ein Blatt Papier“, ein nad bem 
Branzöfifchen bearbeitetes Luftfpiel von Th. Gaßmann, welches fehr gefiel. Es ift 
eine anerfennenswerthe Arbeit, an der die Diction erfreut. Der Bau ber Fabel ift 
vielleicht da8 Mangelbaftefte und hat feine Flachheiten, die indeß für das allgemeine 
Ange ſehr glüdlic durch den Fluß der Diction verborgen find. Her Gaßmann 
hat entichieden viel Fähigkeit für dies Genre. Am 9ten zu Helmerding’s Benefiz 
warb ber alte „Weltumfegler wider Willen« aufgefrifcht nd machte fyurore, ebenfo 
gefiel am 24ften die Blüette »Ein Fall im Niefengebirge,« Genrebild mit Gefang in 
1 Alt von Mola, ganz auferorbentlih. Da iſt wirklicher, liebenswerther Humor! 
Sollte unter Herrn Mola der befheidene A. Moll, bier bekannt durch feine vielen 
Meinen komifchen Dichtungen, fich verbergen, jo können wir ihm nur böfe fein, daß 
er fo fpät das bramatifche Gebiet betreten bat. Auch ein Schwant von Böttcher 
„Der verlorene Bater,“ beiuftigte febr. Dem Goethe-Dentmal widmete Herr 
Wallner am 27ften und 28ften zwei Borftellungen. Im der erften ging »Elavigo“ mit 
dem Gafte, Herrn Damifon, als Carlos in Scene. Die Borftellung war ganz 
aus gezeichnet, nur daß man bem flarken Habitus ber Frau Wallner bie bleiche 
Tränklihe Marie nicht glauben wollte. Hr. Mittel als Clavigo war vortrefflich; ber 
Beifall allgemein. 

Leider ſteht zum 1. September dieſer Bühne der Abgang von Hrn. Mittel 
und Hrn. Reufche bevor, welche fih der Victoriabühne zuwenden. Möge e8 Hrn. 
Ballner gelingen bald feine Berfonallüden zu ergänzen. 

Kroll's Theater. Das Repertoir bietet, wie nun ſchon gewöhnlich iſt, eine 
fange Lifte abgefpielter Spielopern dar, dazmwifchen noch abgeipieltere Poſſen und alte 
Scharteten, welde zum Gotterbarmen geipielt werben. inzelne beffere Borftellungen 
in der Oper find wohl zu regiftriren, aber es fehlt Einheit, Leben und Liebe in ben 
Borfiellungen. Krol’sTheater ift das alte Cafe chantanı und dansant wie immer, 
mm um hundert Prozent ſchlechter. Es wäre unnüß, die einzelnen Aufführungen zu 
benennen: Waffenſchmidt,“ »Freiihüß,, -Zillerthaler,/ »Leonore,« »Wildſchütz,“ 
„Czaar,“ ⸗Prezioſa- umd fo Iebt das weiter! Herr Dir. Engel, ber doch wenigſtens 
Etwas verfland, wenn er dies Etwas auch ſchlecht verftand, bat ben Scepter 
wiebergelegt; jetst bedect »Duntel dag Erbreihl« Im Folge defien bat bie Italie— 
nifhe Oper, melde zum Winter kommen follte, abgefagt und ift von — Herrn 
v. Hülfen — flir-diefe Saifon engagirt worden. Coneurrenz auf's Meſſer!- if 
jet, wie man ficht, Motto der dramariihen Mufe. Unter diefen Berhältniffen finb 
die Ausfichten ſchmerzlich trübe. 

Das Callenbach'ſche Theater bat feine beflen Erfolge noch den wieder: 
holten Rovitäten: »Beftrafter Hochmuth und ·Pyramus und Tysbe» zu banken. 
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Alles Andere fiel ab. Die ſchlechte Witterung und ber ungünftige Weg nad dieſem 
Bretternen Mufentempel find nicht geeiguet im Winter den Beſuch zu fördern. Nun 
füllt Frl. Ottilie Genee mit fogenannten Genreftüden, Sololuftjpielen u. ſ. w., 
welche ihr auf den Leib gefchrieben find und bie fie allerkiebfi ſpielt, dieſe Räume. 


P. Die Borftelung »Deborab- ließ uns erfennen, daß es in letter Zeit mit 
bem Enjemble bes Biltoriatheaters bedeutend befjer geworden, benn man fanın mit 
gutem Gewiffen behaupten, daß das Stüd auf dem Hoftheater nicht beffer gegeben 
werben lann. Ganz bejonders gefiel Frl. Charlotte Wolter, eine Schülerin ber 
Frau Peroni-Glasbrenner, bie in der kurzen Zeit ihres Berliner Engagements 
große Fortſchritte gemacht und neben eigener friiher Auffafjungs- und Geftaltungs- 
Kraft ein bedeutendes Imitationstalent befitt. Letsteres möge bie junge Dame 
fih hüten, allzuiehr in den Borbergrund zu ftellen, benn uns wmenigftens fam es 
mitunter vor, als ob wir nidt Frl. Wolter, fondern den Charakterfpieler Dawifon 
mit feiner fcharfen Ausſprache Sprechen hörten. Wie wir vernehmen, bat Frl Wolter 
übrigens alle Ausficht binnen Kurzem „Mitglied ber Löniglihen Schaufpiele» titnlirt zu 
werben! Bortrefflich Ipielte Hr. Hübner ben Joſeph, und auch Die minder bedeutenden 
Rollen waren durch bie Herren Often, Julius, Hänfel, Eihenwaldt, Grimm, 
die Damen Frau Pohl und Frl. Wofturd beftens beſetzt. Am 2öften fanb die von 
Hrn Direftor Hein glänzend arrangirte Feftvorfiellung zur »Goethefeier« ſtatt. »Die 
Gejchwifter- gefielen durch ihre gute Darftellung befonbers. (Frl. Schunte: Charlotte, 
Hr. Müller: Fabrice, Hr. Hübner: Wilhelm.) »Die Laune des Verliebten-, in ber 
wir auch Frl. Baifon, die Tochter bes unvergeßlichen Hamburger Künftlere 
Batfon, als mmmtere Liebhaberin erbfidten, wurde nicht zu Ende geipielt, ba Frl, 
Wolter, zum Schreden ber Berfammelten, auf der Bühne in heftige Krämpfe fiel. 
Der zweite Theil des -Fauſt- war feenifh in vorzüglicher Weile eingerichtet, 
einige Deeorationen waren geradezu blendend, und bie Gruppen machten fich reigend. 
Hr. Dften: Fauft, Hr. Julius: Mephifto wirkten nach beften Kräften, leider machte 
fi bie Soufflewfe ſehr bemerkbar. — Der trefilide Componift Gumbert ſoll ber 
Bühne ein neues Liederfpiel eingereicht haben, dem wir einen recht glüdlichen Erfolg 
wünſchen! 

Brandenburg. Neu: Pohl's: „Die Maurer von Berlin.» 

Braunfchweig. J. Daß man Goethe's Geburtstag bier ganz umgefeiert 
ließ, würde unbegreiflich fein, wenn nicht das fortwährende Kränfeln des Frl. v. Sell, 
unferer erften tragifchen Liebhaberin bekannt wäre und als Grund dafür angenommen 
werben könnte. — Am Borabende wurde »Stille Wafler find tief, am 28ften felbft 
aber in Wolfenbüttel Lefſing's „Nathan der Weile» gegeben, was in Braunſchweig 
am folgenden Tage wiederholt wurde. Wie fehr es ber Bühne an geeigneten Kräften 
noch fehlt, mag beweiſen: daß Frl. Brand, bie am 1. September die Bühne verläßt, 
und die im ganzen Jahre ihres Engagements bier einige dreißig Mal gefpielt haben 
mag, noch die Reha lernen mußte, und in ber legten Augufiwodhe noch an brei 
aufeinanderfolgenben Abenden fpielte. 

In der Oper machte Fıl. Betty Würth als Nennen im ⸗Freiſchütz- ihren 
erſten theatraliſchen Berjuch, bem noch Zerline im »Don Yuan,» Marie in "Gar 
und Zimmermann“ und Diana im »Drpheuss« folgten. Das Publitum nahm bie 
Kunftnovize fehr freundlich auf, wozu befonders das änferft degagirte, nicht an Au⸗ 
Fängerfchaft erinmernde Spiel weſentlich beitrug. Die Stimme bürfte indeß vorzuge- 
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mweife wohl nur für kleinere Bühnen ausreichen, unb find befonber® bie, durch ehr 
Berziehen bes Mundes gewaltfam hervorgepreßten hohen Töne nicht immer angenehm 
und glücklich Hr. Mayr bat feine Ferienzeit7dazu benutt, bei Garcia in London 
Geſangunterweiſung zu nehmen; jedoch ſcheint er die Marime biejes Meifters, bie 
Stimme zu jhonen, nicht recht begriffen zu haben, benn während fein Gefang im 
Piano einem faum börbaren Säufeln gleicht, treten die Forteftellen mit erfchredenber- 
Kraft hervor. Im „Propheten“ wirkte diefe Manier befonders ftörend und beein- 
trächtigte bie fonft hübſchen Stimmmittel des Sängers. frau Höfler fang bie 
Fides mit auferorbentlihem Erfolge, und zeigte wieber, daß fie die Rivalität jüngerer‘ 
Kunftgenoffinnen durchaus noch nicht zu fcheuen hat. 


Der ganze Monat Auguſt brachte faft nur Wiederholungen von Luftfpielen und 
war nur neu: »Ein Zoilettengefhichthen« von Görner, worin Frau Otto-Thate- 
die ſchuldenmachende Meta jehr gut gab, und befjelben Verfaſſers »Bor bem Balle,- 
worin Frl. Ungar aus Leipzig mit vielen Erfolge gaftirte, Die beiben anderen 
Rollen der Gaftin, die »Grilles und Lucia im »Tagebuch« bewieſen ebenfalls, daß 
wir eine routinirte, für bas muntere Fach mit guten Mitteln verfehene Schaufpielerim 
vor uns hatten. Db ihre Begabung auch in anderen Fächern, die fie hier gewiß mit 
vertreten muß, eine ebenfo bebeutenbe ift, werben wir bei beren balbigem Engagements- 
antritte zu beurtheilen @elegenheit haben. Hr. Helle vom Thaliatheater in Han» 
nover fpielte den Dibier in berj»Grille,» und ben Lieutenant Born im »Tagebuch- 
genügend. 

Die Aufführung bes „Nathan⸗ war eime im ben meiften Theilen gelungene. 
Herr Jaffé in der Zitelrofle zeichnet den Charakter mit treuen Zügen unb weiß jebe 
Pointe ſcharf hervorzuheben; uus, benen bie allbefannte Meifterleiftung eines Gaß- 
mann nod immer im Gebächtniffe ift, erfcheint bie Anlage nur etwas zu breit. Dem 
Templer bes Herrn Schwerin mangelt noch ber ibeale Schmung, dagegen tritt bie 
Grabheit und Offenheit genügend hervor. Aeußerſt gelungen ift ber Klofterbruder 
bes Herrn Rebe, ſo wie bie Daja ber Frau Fiſcher. Frl. Brand ale Reha war 
eine angenehme Erſcheinung, ſprach verftändig und fpielte mit Taft und Anftand, 


Bremen. Das Sommertheater operirt mit Heinen Stüden und Gäſten, 
bie keinesweges zu ben berühmten gehören. Das Stadttheater fol mit »Der Zunft- 
meifler von Nürnberg» eröffnet werben. 


Breslau. (W.F.) Der ſiets angeftrengte Fleiß, die rege Thätigfeit, womit Herr 
Direltor Schwemer das hiefige Theater leitet, geben ſich jetzt bervortretenb in den 
Vorarbeiten für bie nächſte Herbft- und Winterfaifon fund. Ju allen Beziehungen 
wirb theils Neues vorbereitet, theild aus dem Alten eine forgjame Auswahl getroffen. 
Es ſteht ein ebenfo reiches, als mannigfadhes und mit Sinn unb äfthetifchem Geifte 
georbnetes Repertoir bevor. 


Nachdem man mit Frau Kierſchner »Elifabeth Charlotte», und fpäter mit 
Fran Haiginger-NReumann »Ein Kinb des Glüds«, alfo diejenigen beiden Stüde 
gegeben, bie man von ber vorigen Saifon ber dem. Bublitum noch ſchuldig geblieben 
war, bereitet man jeßt für bie Herbfifaifon bereits weitere Menigfeiten, darunter zu- 
nächſt »Die Herrmannsſchlacht- von Kleift, nah der Wehl'ſchen Bearbeitung, 
"Heinrih bon ber Une» von Weilen, »Ein Blatt Bapier- von Gafmann und 
Anderes vor. Die Lüden ber Oper werben in voller Genüge anegefüllt werden, wofür 
uns ein Engagement beziwedende und günftig ausgefallene Gaftipiele des Frl. Mar 
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garetba Zirnborfer ans Wiesbaden, fo wie ber Frau Mafius-Braunbofer 
ans Caſſel bürgen. *) : 

Der Ehor der Oper iſt trefflih. Er ift ein Werk der Bemühungen und ber 
Ausdaner des jegigen Direktors; welcher ben Ehor in einem wahrhaft defolaten Zu- 
ftande überfam. Die einzelnen Kräfte ber Oper find tüchtig, vollſtäudig, Manches 
ift ausgezeichnet. Bor allen verdient bier Frl. Adelheid Günther genannt zu 
werden. Die Stimme dieſer Künftlerin if eim tiefer Sopran, weniger kräftig ale 
melodiſch, von einer feelifchen Empfindung burhdrungen. Frl. Günther befigt eine 
bobe, jchlante Geftalt. Ihr Mienenfpiel ift lebendig, ihr Auge geiftig bligend. Der 
Funke der Genialität wirft zünbend ın ben Leiſtungen dieſer Künftlerin und immer ift 
e8 die weibliche Zartheit, das würdevolle Wefen, welche ihren Geftalten ben Reiz des 
echt Schönen, des gehaltvoll &ebiegenen verleihen. Ihre Fides, ihr Fidelio, ihre 
Azucena, Eliſabeth ("Tannhäufer»), ihre Athenais (Roffini’8 »Mofes-), ihr Adriano” 
(Rienzi«) find Kunftleiftungen des volllommenften Wohlflanges und Ebenmaaßes. 
Frl. Geride fingt die Soubrettenpartieen. Die junge Dame ift fehr ſchön, aber 
auch ſehr fleißig und hat feit ihrem SHierfein, wo fie die Bühne zuerft betrat, micht zu 
verfennende Fortichritte gemacht. Herr Eaffieri, eim noch gauz junger "Sänger, 
im Befit einer Hangreichen ſympathiſchen Tenorſtimme, hat die Gunft des Bublifums 
mit Recht errungen, obgleich er ben ihm übertragenen erften Partien nicht immer 
gerecht zu werben im Stande if. Herr Elaus hat einen nicht flarfen, aber mohl- 
Hingenden Tenor und verfteht zu fingen. Herr Prapit, ein Sänger im fchulgerechteften 
Sinne des Wortes, ift Baffift. Herr Rieger befitst eine der fhönften Bargtonftimmen, 
die jetzt auf deutjchen Bühnen gehört werden, eine große Routine als Darfteller und 
eine Bielfeitigkeit des Repertoire, das jowohl in alle Arten der Aufführungen, als in 
alle Fächer ber Darfteller hineinreicht. 

Frau Flaminia Weiß ift eine Perle der Schaufpiellunf. Edle Weiblichkeit, 
zarte Sitte, finnige Klarheit, gebildeter Takt, feiner Ton zeichnen bie Leiftungen biefer 
Meifterin des Luftipiels aus, Meben ihr erblüht ein vielverfprechendes Talent in 
Frl. Baudiue, eine Schülerrin bes trefflihen Anſchütz. Erſt kurze Zeit bei ber 
Bühne, kaum 18 Jahre alt, bietet biefe liebenswürdige, zarte Erfcheinung, mit einem 
einfhmeichelnden Organe, mit Wärme der Declamation, die fhönften Hoffnungen für 
die Zukunft. Ein Darfteller ber feinften Ausarbeitung, bes wohlerwägten Caleuls ift 
Herr Weilenbed. Sein Caſſio (»Dthello«) ift eine Mufterzeihnung in origineller 
Auffaffung diefes Schurken. Ariſtokratiſche Gedenhaftigkeit weiß Herr Weileubed 
mit vollem Zopfe und Happernden Stelzen der natürlichen Narrheit nachzubilden. 
Herr Ludwig Meyer, hinlänglich befannt, ift ſtets cavalieremente. Herr von 
Erneft ift ein Held, 'der durch die Macht feines Organs erjchüttert. Herr Baillant 
befit die Routine des Lebemannes. in tüchtiges Vierblatt der Komit bilden bie 


*) Ueber bieje beiden Geſangskräfte wird uns von anderer burchaus competenter 
Seite folgendes kurze Urtheil zugeftellt: 

Frl. Zirndorfer von Wiesbaden gaftirte auf oe ala Agathe, Alice 
und weiße Dame. Gute Stinume, befonnenes, etwas faltes Spiel, feine glüdliche 
Erſcheinung, wenig Keblfertigkeit, mobernfte italienifhe Schule mit beſtändigem tremolo 
und Schließen der Augen, um Sentiment auszubrüden! Die Agathe war abſcheulich, 
Alice micht übel. Das Fräulein ift engagirt von Oktober ab. Frau Mafius- 
Braunbofer aus Kaſſel als Martha. Sehr anftändige Erjcheinung, obwohl miniatur, 
Helle, friſchllingende Sopranftimme, leichte Behandlung des An« und Abjchwellens 
der Töne. Biel graziöſes Gefühl, weniger Kühnbeit, Gefammteindrud daher mobeft 
und mehr wohlthuend anftändig, al® ergreifend. Dean jpricht von einem Engagement. 
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Herren Meinhold, €. Weiß, Echten, Tietz. Frl. Berg, eine junge Dame von 
hoher Geftalt und fräftigem Organe fpielt Liebhaberinnen. Frl. Schäffer ift eine 
fehr verwenbbare Schaufpielerin, die überall aushilſt. Herr Hüvart ift für das 
Büterfach ein gewandter Darfteller. 

Außerdem ift Herr Direktor Schwemer noch bemübt, eine tüchtige Liebbaberin 
für die Tragödie zu gewinnen. Ein dahin zielendes Gaſtſpiel des Frl, Gutperl vom 
Hofburgtbeater zu Wien, die als Julie ("Romeo und Yuliex), Elärhen, Jane Eyre 
gaftirte, war erfolglos, da die Dame noch im Stadium der allererflen Entwidelung 
fteht und ben am fie geftellten Anfprüchen in keiner Hinficht entſprach. Es iſt aber 
nicht zu zweifeln, daß es der Unermüdlichleit des Herrn Schwemer gelingen werde, 
auch bier recht bald Rath zu ſchaffen. 

Ueber das Repertoir des Monats Auguft läßt ſich micht viel berichten, ba 
daſſelbe zum größten Theile durch die Gaftfpiele beflimmt wurde, und demgemäß nur 
Repetitionen brachte. Der Geburtstag Goethe's wurde durch einen finnreichen 
Prolog und die Aufführung des »Egmont« in würdevoller Weife gefeiert. Alle Lehr- 
anftalten hatten hierzu für das Lehrerperfonal als auch für einen Theil der Schüler 
freien Eintritt erhalten, von dem fie auch in vollem Maaße Gebraudy machten. 

Bromberg. Die Theater-Gonzeffion für die Provinz Poſen, mit Ausnahme 
der Stadt Bojen, bat ber Direltor Herr Gebrmann erhalten. Er wird bie 
BWinterfaifon jedoch in unjerer Stadt eröffnen. 

Brünn. Unter andern Novitäten gab man hier: »Die Stiefmutter«, vom 
Benedix, und „Wenn Frauen weinen“; Frl. Hermine Delia, Schweſter der an— 
mutbigen, leider auch zu den Ehrenpaffagieren zäblenden Regina Delia, wurde für 
Heinere Parthieen engagirt. Noch immer will da® Theater fih micht heben, und Hr. 
Zöllner wird jehr viel zu thun haben, ehe er bie legten Spuren ber Direktion 
Donemy ausgelöfht haben wird, die das einft jo blühende Inſtitut ſyſtematiſch 
berunterbrachte. Das Gaflipiel des Herrn Grumert mit einigen Hafftihen Stücken 
barf al® eine refpectable Einleitung der Winterfaifon angefehen werden. 

Caſſel. Am 1. Augufl zur Wiedereröffnung des Theaters men einftubirt: 
Bauernfeld’s »Belenntniffer. Neu: »Mit der Feder⸗ (Frl. Harte — Emma; 
Herr LHamé — Randolph), Bon ferneren Aufführungen bemerlenswertb: »Der 
Kaufmann von Benedig⸗, „Biel Lirm um Nichts», „Komödie der Irrungen«, "Die 
Jungfrau von Orleans — ein ſehr zu lobender Beginn, 

In der Oper bat Frau Beith-⸗Rübſamen ihr Engagement mit ber Zerline 
im »Dou Juan- angetreten, Herr Wachtel dagegen das feine mit einem Dale gelöft. 
Der Streit, der fi darüber zwifchen ihm und der kurfürſtlichen Hoftheaterintendanz 
entiponnen, ift ſehr unerquidlich. 

Garlörube. Neu: Meyern’s »Heinrih von Schwerin«, fehr beifällig 
aufgenommen (Herr Deeg — Waldemar; Hear Schneider — Schwerin; Herr 
Koberftein — Detlev). Sonſtige bemerkenswerthe Borftellungen: Goethes ⸗Götz⸗ 
und »Die Gefchwifter«, ferner der von Herrn Hoftheaterintendanten Eduard Devrient 
felbft mit großer Umficht in Scene geſetzte, Überaus beifällig aufgenommene „Zelle, 
worin bon dem neuengagirten Mitgliedern Herr Koberftein von Stettin ale Melch— 
thal fehr brav fpielte, während Frl. Quint (vom königl. ſtädtiſchen Theater zu Brünn) 
als Gertrud weniger genügte. 

In der Oper: Gaftipiel des Herm Roger (George Brown, Raoul) und 
Meyerbeer's „Prophet mit Frau Boni-Bartel als Fides. 
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Shenmig. Neu: »Die Lady von Worsley-Hall«, eins der längſten und 
ſchwächſten Erzeugniffe der Birch- Pfeiffer, und »Zerftören und Aufbauen« von 
Görner. Herr Flüggen von Leipzig gaftirte. »Cin Kind des Glücks- murbe zehn 
Mal wiederholt. 


Goblenz. Gaftipiel des Herrn Grans vom Hoftbeater zu Weimar. Er- 
neuertes Gaftipiel des Frl. Sense, die auch hier vielen Beifall fand, wie wir, um 
der Wahrheit die Ehre zu geben, nicht verfchmeigen wollen. Herr Direktor Gierg, 
ein Protegee des Fürften von Neuwied übernimmt bie Leitung des Stabttheaters 
zu Bonn. 

GCöln. Neu: »Der Blöde und ber Schüchternes, „Ränke und Schwäntes. 
Gaftipiel des Herrn Grant. 

Deffau. Am berzogliden Hoftheater find u. a. für die Winterfaifon engagirt 
worden: Frl. Anna Koh von Olmütz, eine Tochter des befannten, trefflichen 
Dresdener Hofichaufpielers, des »alten Koch», und Herr Eduard Kowalsky, 
vom Stadttheater zu Stettin. 

Dobberan. Neu unter Leitung des Herrn Hoftbeaterdireltors Steiner: 
"„Bhilippine Welfer-, von Redwit und Schlejinger’s „Mit der Feder«; ferner: 
"Einer von unfere Leut-, Frl. Steffen vom biefigen Hoftbeater, eine geborene 
KHamburgerin, ift al® muntere Liebhaberin für das fFriebrid) - Wilhelmftädtiiche 
Theater von Herrn Deichmann engagirt worden. Am 27. Auguft, zur Gedächtuiß⸗ 
feier des Todes Theodor Körner’s neu: ⸗Körner- von Dreber. 

Dresden. W. Der Auguft brachte uns außer der »Stiefntutter« von R. 
Benedir, einem Luftjpiel in 4 Alten, nur eim paar Kleinigkeiten neueren Datums, 
ein Melodram in 1 Akt, „Theodor Körner», von Heinrih Dreher und ein Heines 
ernft gehaltenes Luftipiel von Siegmund Schlefinger: „Mit der Feder». Es wird 
im legten etwas zu viel mit ber Feder gewirtbichaftet und Herr Jauner empfand 
es zum Nachtheil einer Rolle, daß er erft gegen den Schluß aus einem nur mit 
ber Feder Beredten zu einem auch der mündlichen Rede befähigten Werber wird. 
Frl. Ullrich, die Umworbene, traf ben abfloßenden Ton nicht immer recht, machte 
aber wie immer diefen Mangel burch die Anmuth ihrer Erfheinung gut. Das Mes 
lodram -Theodor Körmer« ſchlug nicht buch. Dergleihen, mit ftark patriotifchem 
Gewürze durchräuchert, macht fich in breiterer Ausführung und dann im Zone und 
Lolale einer Vollsbühne mweit günftiger. Auf einer Hofbühne muß zu viel ind Weiße 
gefchoffen werden. Die »Stiefmutter« konnte bei der tüchtigen Darftellung der Frau 
Bayer-Bürk nicht mißfallen, do ift das Stüd etwas arm an Handlung, wie denn 
auch die Hauptträgerin berfelben, welche von dem Makel, eine Stiefmutter zu fein, 
verfolgt wird, vorwiegend leidenber, alſo undramatiſcher Natur if. Es bat aber 
manche jchöne Seite und einen fittlihen Kern, der mit feinen Mängeln verföhnt. 

Herr Dettmer trat in Wolfſohn's „Nur eine Seele auf, ebenfo in »Don 
Carlos«. Auch Herr Emil Devrient war im Glas Waſſer- tbätig, in “Herz 
und Welt« nicht minder, zuletst auch noch in Jffland's Mündel⸗, ein überwundenes 
Stüd, das man nicht ohne Noth aus dem Staub der Theater-Bibliothet hervorholen 
follte. Herr Damwifon zeigte fih als Mephifto und in „Biel Lärm um Nichte« 
als Benediet, letzteres eine feiner glänzendſten Leiftungen. 

Im Ganzen bot der Monat folder Art manches Anziebende, wenn er auch 
noch an der jet erft allmälig ſchwindenden Kürze der Sommerabende kränkelte 

Die Oper wiederholte: -Freiſchütz⸗, „Euryanthe⸗, „Dinorah⸗, »Froubadour«, 
oRienzie, Tannhäuſer⸗, »Luftige Weiber», aud einmal »Figaro», 
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Bon dem Berfaffer des »Familien-Diplomaten«, Herrn Dr. Hirſch, ift ein 
Trauerſpiel »Bianca» im Borbereitung, ein Stoff aus ber altſpaniſchen Gefchichte. 
Her Wilhelmi verfendet foeben ein neues Luflfpiel in 4 Alten, »Zurüd. Cine 
Tragöbie, »Luifa Strozzie, ward im engeren Kreife vorgetragen. j 

Düffeldorf. L.Th.C. Neu: Ein modernes Berhängniß.« Der Erfolg des 
Edarbifchen Trauerfpiels »PBalın am Künftlerfeft war außerorbentlih. Der Prolog 
von Rud. Nielo gefiel jehr, Frl. Carlſen ſprach ihn hübſch. Das Stüd wurbe von 
ber erften Scene an bei vielen Stellen mit Beifall unterbrochen, Herr Löwe, Fri. 
Blum, Herr Breuer ꝛc. bei Abgängen applaubirt, ber Dichter nach dem 1., 4. und 
5. Akte Allemifh gerufen. Sonntag ben 12. Auguſt Wieberholung auf allgemeines 
Verlangen. Nah Marter in Elberfeld fchreibt ber tüchtige Mufiter Tauſch bier 
eine zweite Palm⸗Ouvertüre. 

Elberfeld. L. Th. C. Unjer Sommertheater, Johannisberg, erfreut ſich 
fi fortwährend der regften Theilnahme. Während des letzten Laurentinsfeftes tanzte 
bie Gefellihaft Basqualis auch bier. Beſuch — Über 5000 Menfhen! Die Kapelle 
unter Langenbach's Leitung if anerfannt die befte bes Rheinlandes. Auch unjere 
Binterbühne fol, unter Theodor Löwe's energifcher Leitung, in Perfonal und Re- 
pertoir fehr gut werben. Borbereitet find: »Der Geizige» von Moliere, „Heinrich IV.» 
von Shalefpeare, »Donna Diana» als erfte Aufführungen älterer Dramen. Bon 
neueren Hugo's »Des Hanfes Ehre», Eckardt's „Schiller, Kleiſt's »Hermanne- 
ſchlacht- in Wehl's Bearbeitung, Röber's »Mährhen vom König Drojfiel- 
bart«. Letztere ausgezeichnete Dichtung wird — Dank dem Bertrauen zu Löwe's 
Regie — wie »Balme bier zuerft über die Bretter geben. 

Frankfurt a. M. Fs. Im Monat Augufi war bier Frl. Friederike 
Goßmann die Heldin des Tages. Unterflügt von bem mächtigen Bundesgenofien 
Jupiter pluvius beberrfchte fie mit faft fouveräner Gewalt unfere Bühne und ernbtete 
mit jeder neuen Rolle neue Triumphe. Sie war ber Brennpunkt, in dem ſich alle 
Strahlen concentrircen, die Sonne, von der alle andern Sterne ihr Licht erborgten. 
Man fprah nur von ⸗»Ihr⸗ und „vergaß, daß es auch außer ihr Menfchen giebt». 
Und in ber That verdient Frl. Friederife Goßmann diefen beinahe abgöttiſchen 
Euthufiasmus, denn in ihrem freilich etwas beſchränkten Rollenfache fteht fie unerreicht 
da. Gin ummiberfiehliher Zaußer von Anmuth, Grazie und Liebenswürbigteit in dem 
naiven ſchelmiſchen Mäbchenrollen wirkt ebenfo eleltrifirend, wie bie fede, überſprudelnde, 
urwüchſige Frifche ihrer »Jungen». Dan macht fich einen ganz falichen Begriff von 
diefer genialen Künftlerin, wenn man, durch weitverbreitete Kritifen irre geleitet, eim 
allzu freies Spiel bei ihr vermuthet; denn im fchroffften Gegenfage zu biefem Wahn 
zeichnet fih vielmehr Frl. Goßmann durch Einfachheit und Raturwahrheit, fern von 
aller Künftelei und Uebertreibung, aus, und nicht genng Fönnen bie Feinheit, Decenz 
und Zurüdhaltung gerühmt werben, womit fie Alles fpielt unb woburd allein fie 
oft das Ungeniehbare genießbar macht, dem Langweiligen ſtets intereffante pilante 
Nüancen abzugewinnen weiß, frivole und lascive Stellen zu bemänteln verfteht (wir 
erinnern beiipielaweife an Krüger’s Golofcene -Ein fchöner Traum-) und bie 
theatralifche Unnatur, fo weit bies möglich, in eine echte urwüchſige und gefunde Ratur 
verwandelt. 

Vom 8. Auguſt bis 2. September ſpielte Frl. Goßmann an 15 Abenden in 
ben Rollen ber Hermance (Ein Kind des Glüde) 3 Mal, Julie (Sie ſchreibt an ſich 
ſelbſt) 3 Dial, Margaretda” Weftern (Erziehungsrefultate) 1 Mal, Fanchon Bivieur 
(Srille) 3 Mal, Ruftita (Die Schule ber Berliebten; I Mal, Ein ſchöner Traum 
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(Solofeene) 2 Mal, Marie (Der Kurmärker und die Pilarbe) 2 Mal, PBoligena (Kunft 
und Natur) 1 Mal, Nanny (Ehen werben im Himmel gefhloffen) 1 Mal, Yulie 
(Ein Autograph) 2 Mal, Agnes (Gänschen von Buchenau) 1 Mal, Lorle (Dorf und 
Stadt) 1 Mal, Marianne (Goethe's Geſchwiſter) 1 Mal, Hermine (Familiendiplomat) 
1 Mal, Lonis (Barifer Taugenichts) 1 Mal mit ſtets gleich lebhaften Beifall. Sie 
eroberte die Gunft des Publikums im Sturme, während bie früheren gleichfalls ſehr 
tüchtigen und renommirten Gäfte diefes Sommers, wie Herr Döring, Frau Frieb—⸗ 
Blumauer, Serr Tichatſchel, Herr Schnorr v. Carolsfeld ac. nicht „zogen.“ 
Die italienische Operngefellfgaft des Herrn Merelli erzielte zwar aud glänzende 
fünftlerifche und pekuniäre Erfolge, aber den Goßmann'ſchen Triumphen gegenüber 
waren fie doch nur gewiffermaßen ein Vorläufer ihres rubmgelrönten Siegeszuges. 
Als ihre vollendetften Rollen erfcheinen uns die beiben Zulien (im „Sie fchreibt an 
fih ſelbſt und im „Autograph«), Hermance, Hermine und bie Picarde, am wenigften 
gelungen Lorle und Marianne. In erfleren kann fie alle ihre reihen Vorzüge ent» 
falten, oder noch richtiger, fie braucht fich nur felbft zu geben im ihrer nreigentlichften 
liebenswürdigen Individualität, und überall, wo dies ber Fall ift, fanın Frl. Goß— 
mann bes glänzendſten Erfolges ſicher fein; dagegen gelingen ihr weniger jentimental« 
elegiihe Stellen, wie fie z. B. der letzte Alt von „Dorf und Stadt» bietet, bei welchen 
alsdann auch das wenig Klangsolle und Melodifche ihres Organs, welches in ans 
dern Rollen oft zu einem relativen Borzug wird, ftörend hervortritt. Außerdem ift 
es zu bedauern, daß das Repertoir bes geſchätzten Gaſtes fo viele Stüde von fehr 
mittelmäßigem Werthe aufzuweifen hat, wo die Kiünftlerin ihr MIENDERAGENENR Talent 
an ihrer ganz unwürbige Aufgaben verjchwenbet. 

Im Uebrigen brachte ;der Monat Auguft in nener Einftubirung »Ridarb 
Löwenherz« von Gretry, welder von unferer heutigen Generation kalt aufgenommen 
wurde. Im der Dper gaftirte eine talentvolle Anfängerin, Frl. Weyringer, als 
Königin der Nacht, Lucia von Lammermoor und Margaretha (Hugenotten); wie es 
beißt, joll fie engagirt werben. Ein im Schaufpiel als Gaſt wirtendes Frl. Haas 
verläßt die Frankfurter Bühne wieder, weil fie nicht genügen konnte. Zu Goethes 
Geburtstag gab man »Fauft« mit Frl. Friederite Meyer (Gretchen) und den Herren 
Lehfeld (Mephiſto und Haniſch (Fauft), welch’ Letzterer mit diefer Rolle von bem 
biefigen Theater ſchied. Die Novitäten bes Schauſpiels verbanten wir ſämmtlich 
Frl. Goßmann: Ein Kind des Glücks- hielt fih nur burd bie gute, in ber 
Titelrolle vortreffliche Aufführung Über Waſſer. +»Sie fhreibt am ſich ſelbſt- behan⸗ 
deit eine recht gute Idee amufant, aber oft auch in jehr plumper Weile. „Ein Aus 
tograph⸗ ift eim nettes franzöfifches Luftfpielchen, dem nur ein draftiiherer Schluß zu 
wünjchen wäre. „Der Kamilienbiplomat», ein neues Situationsluftipiel a la Benebir 
in 3 Alten von Arnold Hirfch, unterhält dur gut gefchärzten Knoten und meift 
fließenden und pifanten Dialog. Die Erpofition ift zu gedehnt und auch der Schluß 
fällt Etwas ab, dagegen ift namentlich der zweite Akt ſehr bühnenwirkjam. 

Neulich. weilte Marfchner in unfern Manern. Ihm zu Ehren fand eine 
Aufführung feines »Bampyr- ftatt, mach welcher er lebhaft gerufen, und als er er« 
ſchien, mit Tufh empfangen wurde. Auch unſer Liederfranz veranftaltete eine ges 
müthliche Abendunterhaltung mit Gefang, um bem deutichen Maeftro zu feiern. 


Franffurt a. O. Neu: »Unfere Freunde von Mar Ring. Das unter 
baltende Luſtſpiel ward durch ein geläufiges Zufammenfpiel zur gehörigen Geltung 
gebracht. 


Gras. (H.) Unſer Bühnenhorizont beginut allmählich ſich wieber zu lichten 
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und erfreuliche Conliffenthaten glitzern fchon bie ımb ba durch ba® gegenwärtige 
Wollenheer als verheißungsvolle Zufunftsfterne. Vederemo! Rad Berlauf eines 
Monats follen ausführliche Mittgeilungen folgen, begimmt ja doch ohnehin erft im 
Herbfi das eigentlihe Bühnenleben. 

Nach dem vom beften Erfolge gefrönten Gaftipiele des jungen Charalterſpielers Hrr. 
Joſef Lewinsty eröffnete Frau Hoffmann-Baumeifter, die Gattin des Direl« 
tors vom Wiener Jojepbftäbtiichen Theater ein Gaflipiel mit der Roja im Schaufpiele 
"Die Berlaffene«, der Gräfin im Scribe’shen »Damenkrieg- umd ber Lady Milford, 
grau Hoffmann ift zur Repräfentation eleganter Salondamen wie geichaffen. Sie 
befigt alles, was man von einer Künftlerin zu verlangen berechtigt if, und bie 
guten Wiener könnten demnad in dem Befige berfelben glüdlich fein, wenn wir nicht 
zu beflichten hätten, daß ſich das Talent ber fo überaus reichbegabten Dame nicht 
auf die Dauer in die engen Schranken der heimifchen Bühne bannen laſſen werde. 
Zum Bellen bes Goethe-Denkmals in Berlin wurbe »Egmont» gegeben. Im 
Schaufpiel zeichnen fih die Damen Schweigert, Steger, Heing und Dorpille 
aus. Die Regie des Schanfpiels führt Herr Reuter, bie ber Poſſe Herr Ezerniß, 
ber foeben von feinem Prager Gaftipiel zurlidgelehrt if. 

' In der Oper Novität: „Heinrich ber Finkler- vom Kapellmeifter Rafael. 
Frl. Hartmann, dann aber aud die Herren Hagen, Robinfon und Borkowsky 
wirken recht verbienftvoll. Im jedem Falle wirb Jeder, ber bie ſchwierigen Verhältniffe 
fennt, weber dem thätigen Direltor Balvänsky, noch ben firebfamen Mitgliebern 
unferer Bühne feine Anerkennung verfagen! 

Gumbinnen. Neu mit der Königsberger Schaufpielgefellihaft: "Ueber 
ben Ozeans, Charaktergemälbe von Agnes Grans. An Stelle bes jehr talentvollen 
Frl. Reinhardt, bie einen Auf an das Hoftheater zu Hannover erhalten, wurbe 
Frl. Baumeifter (früher in Wiesbaden) als muntere Liebhaberin engagirt. 

Hamburg. Das‘ Stabttheater kann leider auch jetst, im Beginn bes 
Herbfies, noch immer fein geregeltes Repertoir, Fein eigentliches Syſtem und am 
Wenigften eine artiftiihe Haltung gewinnen. Die verfchiebenen Fächer find noch 
teinesweges beietst, die Gaftipiele noch fiets im größeften Schwange und umfichere® 
Umpergreifen und allerlei Erperimente au ber Tagesorbnung. Außer ein paar ganz 
albernen Schwänten, die man ber gaftirenden Rational-Solo-Tänerin Frl. Albina 
di Rhona zu Gefallen gab, war nem nur noch das ſtandalöſe Luftipiel »VBater und 
Sohn«, mit weldyem franzöfifchen Demimonde-Stüde die Direltion einen beſonderen 
Bogel abzufhiehen glaubte, ein Glauben übrigens, in bem fie ſich garſtig betrogen 
hat, deum nach zwei Vorftellungen, welche das Haus leer ließen, barf dieſes Charakter 
Luftipiel wohl als für immer befeitigt angefehen werben, troßbem bie Darftellung 
feine übele war und befonberd Frau Pollert (Delaborde) und Herr Hänfeler (ber 
Bater) Berbienftliches leifteten, 

Wie wir über diefes Drama benlen, bat das vorige Heft bereits bargetham 
und glauben wir beswegen hier weiter feine Worte darüber verlieren zu dürfen. 

Zu Goethe’s Geburtstag gab man neu eimftudirt bem zweiten Theil vom 
»Fauft«, welchen Herr Dr. Wollheim für die Bühne eingerichtet und bereits früher 
bat geben laſſen, ohne daß e8 dadurch möglich geworben, benfelben auf der Scene 
zu erhalten, was auch jest und vielleicht zu keiner Zeit der Fall fein möchte, 

Am 20flen nahm Frau Bollert im »Franenlampf« als Gräfin b’Autrebaf 
Abſchied vom Hamburger Publitum, das biefe gut begabte, überaus verftändige, 
routinirte und mehrfach glüdlich wirkende Darftellerin mit ſichtlichem Bedauern, aber 
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zugleich aud mit allen Zeichen einer ehrenden Anerleunung entließ. Frau Bollert 
bat Seiber bier nur wenig Gelegenheit belommen, ihr ſchönes Talent zu entfalten, 
immer aber unb Überall gezeigt, daß fie der befte und angemejjenfte Erfag für Frau 
Burggraf war, ben das Hamburger Stadttheater erlangen fonnte. 

Ars Säfte in der Oper traten anf: Fri. Zſchieſche, Frl. Lichtmay, Herr 
Eppid, Herr Pbilippi, Herr Müller (vom Dresdener Hojtheater) und Frl. Her- 
linger im Scanfpiel. Frl. Chriſt erhält leider wenig Gelegenheit, ihr ſchätzeus— 
wertbes Talent im Fach der jugendlichen Liebhaberiunen mehr und mehr auszubilden. 

Das Thaliatheater bat mit einem ziemlich gut berbollfländigten Perſonal 
am 9. Augnft feine Borftellungen wieder anfgegriffen. Unter den weiblichen Engage, 
nıent® bat fich als befonders glüdlich Das des Art. Johanna Berthold berans- 
geſtellt, die in den echtweiblichen, finnigen, neckiſch-zarten und gefühlvollen Rollen rafch 
ein entichiedener Liebling des Publiklums geworden if. Frl. Hoppe ift eine 
jedenfalls ganz artige und etwas verſprechende Anfängerinz Frl. Marie Buls befigt 
zute Manieren und dent WUnfcheine nach alles Zeug, jugendliche Charalter- und 
Salondamen zu fpielen; Frl. Stritt dürfte ſich für Heine Piebhaberinnenvollen ein» 
fpielen nnd ebenſo Frau Reichenbach im großen Kreife der fogenannten Aushülfs- 
rolfen. Frl. Widmann, welche die Filde, die der Abgang bes Frl. Anna Schramm 
(Baudeville-Sonbrette) im Perfonal hervorgernfen, nicht ganz. auszufüllen vermocht 
bat, wird in andern Meinen Parthieen noch immer.gut zu verwenden gehe. Frl. 
Anna Weber, welhe ganz herzhaft und wacker fpielte, aber doch auch das nicht ift, 
was man fuchte, hat in Folge deſſen ihre Stellung ir Breslau behalten und bier mır 
einige Male, nicht ohne Beifall, wie zu befenmen ift, gaflirt. Jetzt jell Frl, Span- 
nagel, eim wielveriprechendes Talent im diefem ad, verfucht werden; als nen— 
engagirt meldet man ferner Herr und Frl. Brauny von Berlin. Unter dem 
männlichen Berfonal tritt entjchieden glüdfich bervor Herr Schlögell, ber in 
Gharalterrollen Bebentzudes Teiften zu können fcheint und 3. B. als Quantner im 
„Verſprechen hinterm Heerd- ein Bild won nmäbertrefliher Naturwahrheit und 
dabei von fo künſtleriſchem Schliff umd feinen, dem Leben abgelaufchten Nüanzen dar— 
bietet, daß man feine Darſtellnug wirklich meiſterhaft nennen darf. Nicht minder 
gut läßt ſich im jugendlichen Liebhaberrollen Herr Lanius an. Herr Scheibe 
(zweiter Liebhaber) fcheint jedenfalls auftellig zu fein und wirb fich mit ber Zeit wohl 
in den Ton der Thaliabühne finden, etwas, was aud bei Herrn Kleinide (kleinen 
Chargen⸗ und Charalterrollen) geſchehen bürfte. Herr Rüttiger uud Herr Tannhof 
werben, ber Pebtere im komifchen, der Erftere in ſogenaunten Raturburfchen-Rollen 
vorzugsweiſe glüdtich zu verwenden gehen. 

Men werben in dieſem Monat auf bem Thaliathbeater gegeben: »Der 
Blöde nnd der Schüchterne«, ein Heiner, dem Franzöſiſchen nachgebildeler, anfpruchstojer 
Schwank, und das Chavalteriufifpiel von Charlotte Birdh- Pfeiffer; »Ein Kind 
bes Glücks⸗, das. hier fehr gefiel und oft wiederholt wurbe, 

Das Lebtere iſt eine keinesweges fehr hervorragende und durchaus neue 
Echöpfung der jo überaus fruchtbaren Schriftftellerin, fondern weiſ't im Gegenteil 
mancherlei Anllänge und Achnlichleiten mit früheren Stüden berjelben Berfafferin 
3. B. mit »Mutter und Sohn« und »Der Waile von Yowood« auf (Athenais, Herzogiu 
von Chateaurenard: Generalin Mansfeld; Hermance: Jane Eyre), beunod aber ift 
das Ganze wieber mit: jener fieghaften Routine nnd dem guten Geſchicke gemacht, die 
man von jeher ben Werken unferer Autorin zuerlennen mußte, und mit denen fie 
mehr oder weniger alle ihren Weg ber bie Bühnen Dentfchlands genommen haben. 
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Hermanee, ihre Oroßmuller, der Abbe won Beaufleure, Anatofe und bie 
Bäuerin Eaton find gute and dankbare Moden, und was die Handlung betrifft, jo 
erhebt fich diefelbe zwar durchaus nicht Über das Gemwöhnliche, aber fie übt doch jeden- 
fall$ eine anziehende Wirkung aus nnd rundet fich überdies zu einen befriedigenden 
Abſchluſſe ab. Daß Hermance und Anatole »fich kriegen müffen-, ift zwar gleich 
von Anfang am nicht ſchwer zm erratben, und die Art, wie fie fich finden und fennen 
lernen, ift dabei feinesiweges ſehr ingemiös und piychologifch tief angelegt und aus- 
gearbeitet oder durch ſehr originelle Eonflilte intereffant gemacht, aber — unb das 
ift für den gewöhnlichen Theatererfolg doch die Hauptiahe — das Publilum ergötzt 
und erfreut ſich an dem freilich etwas feichten, aber immerhin anfprechenden Berlanf 
der Intrigue. Freilich, wenn Hermauce wirklich das thäte, was fie bei der Berftoßung 
aus dem Haufe der Großinutter zu thun beabfichtigt, d. b. wenn fie in der That ſich 
im das Neich der Kunſt zurüdbegäbe, aus dem ihre Mutter einfl durch ihren Bater 
gezogen wurde, jo würden fich fr die Handlung noch ganz andere Motive und viel 
lebendigere Momente ergeben haben, als wir fie jet gegeben fehen, wo Hermance 
nur einfach zu ihrer Amme läuft, um Die Rolle einer Heinen Bäuerin zu ſpielen. 
Ueberbaupt find entfchieden Die beiden erfien Alte bie bei weitem frijcheren und ber 
Gang ber letzten etwas zu ſchlicht weg und kärglich gegen die bewegliche Alle der 
früheren. Die Autorin hat alle fouftigen Perfonen auf Keften ibrer Hauptfiguren zu 
ftarf abfallen und gar zu geräufchlos bei Seite treten laſſen. Die Gräfin Deurporte, 
die naive Gilberte, bie Meine böfe Ninen, ſelbſt der Marquis von Breleunille Hütten 
doch wohl verdient, ein wenig ſeſter mit ber Handlung verknüpft zu werten, wie 
denn biefe überhaupt dem Abbe Beaufleure hätte mehr in die Hände gelegt fein 
können. Hätte die Verfafjerin diefe Figur umfcheinlicher, aber dabei zugleich charal« 
teriftifch Durchgreifender gehalten, jo würde fie eine fehr originelle und äuferft glüdliche 
Rolle haben werben fünnen, und namentlich würde dies gefcheben fein, wenn er, der 
ſtille, gutmüthige Lebemann, bem anderen, immer mit großen Phrafen auf einen 
tragifchen Ansgang biuftenernden Perfonen zum Trotz die ganze Intrigue zu ver- 
ſöhnlichem Abſchluß nur deswegen, wie er fagen müßte, brächte, weil Eruſt und 
Trauer die Berbanung flören und den Menfchen von Fleifh kommen laffen, 

Herr Marr, der hier dieſe Rolle gab und von dem Publilum aus Freude über 
feine Wiedergeneſung mit lautem Beifall begrüßt wurde, fpielte diefelbe mit aufer- 
ordentlicher Wirkung nnd fo draſſiſch, daß man redlich bedauern burfte, biefelbe von 
ber Berfafferim nicht noch glänzender geftaftet zu fehen. Sehe wader behauptete ſich 
neben ihm Frl. Miller als Athenais, die dieſelbe mit angenehmer Würde reprä⸗ 
fentirte und durch einem Maren, gut accentuirten Bortrag zu gutem Erfolge brachte, 
Her Hungar (Marquis de Brctenille) nud Herr Schmidt (Anatole) zeigten fich 
wohl am Play und wurden von den Damen: Banini (Gräfin Denrporte), Hoppe 
(Silberte), Monhanpt (Ninon), Stritt (Elaire, Widmann (Etinette) und Petzol,d 
(Saton) gut oder doch wenigften® zufriedenfiellend unterſtützt. Den Preis des Abende 
aber trug in ber Hauptrolle Frl. Berthold davon, derem Peiftung jebenfalls auch 
eine redht anmuthende nnd ſympatiſch zum Herzen jprechende war, wenn freilich fchon 
einzelne Momente berfelben, namentlich im erfien Theil, immerhin noch bei weiten 
kräftiger und durchgreifender hättet geſtalten fein können. 

Die Feier, welde das Thaliatheater dem Goethe'ſchen Geburtstage auge« 
beiben ließ, war leider eine zu unvollſtändige, als daß wir viel Nühmens davon zu 
machen im Etande wären. Man erecntirte die Beethoven'ſche Onvertüre zum 
Egmont / und gab das einaftige Stüdchen von Goethe „Die Geſchwiſter⸗ indem 
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man, um ben Abend zu füllen das Benedir'ſche »Gefängnii« binzufügte. Das 
Letztere wurde vortrefilich gegeben. Namentlih ercellirtte Hr. Habn als Doctor 
Hagen, den er mit köſtlicher Ungenirtbeit, bewunderungswürbiger Natürlichkeit und 
einem Humore gab, mie er nicht ſprudelnder zu wünfden. Ihm wader zur Seite 
'ftanden Frl. Banini als Matbilde, Hr. Schmidt als Baron Wallbed, Hr. Hungar 
als Friebheim, Frl. Monhaupt als Hermine und Fri. Miller als Adelgunde. 
Aber jo gut die Darftellung auch ging und fo beluftigend die Komödie Benediren’s 
auch ift, jo hätten wir es doch angemefjener gefunden, wenn man deu ganzen Abend 
mit Goethe'ſchen Stüden gefüllt. Unferem Dafürhalten nad hätte man z. B. das 
Schäferſpiel »Die Laune des PVerliebten« und "Die Mitichuldigen« wohl verſuchen 
tönnen. Goethe felbft erflärt in feinem Aufſatz Ueber das deutiche Theater» beide 
Stitde für haltbar; von den »Miticuldigen« fagt er: "Daß biefes Stüd einiges 
theatraliiche Berdienft habe, läßt fid) auch Daraus abnehmen, daß 8, zu einer Zeit, wo es den 
deutihen Schaufpielern noch vor Rhythmen und Reimen bangte, erjchienen, in Proja 
überjegt auſ's Theater gebracht worden, wo es ſich freilich nicht erhalten konnte, weil 
ibm ein Hauptbeftandtheil, das Sylbenmaß und der Reim, fehlte. Nunmehr aber, 
da beides den Schaufpielern weit aeläufiger ward, konunte man auch biefen Verſuch 
wagen. Man nahm dem Stüd einige Härten, erneuerte Das Beraltete und fo erhält 
es ſich noch immer bei vortbeilhafter Beſetzung.“ 

Dieſe vortheilhafte Beſetzung, denken wir, bätte die Thaliabühne dem Luſt— 
ſpiel wohl zu bieten, volleſte Gelegenheit. Luſtſpiele in Verſen haben von Seiten der 
Damen: Vanini, Monhaupt, Miller und der Herren Hahn, Schmidt und 
Hungar (Hrn. Marr gar nicht mitzurechnen), ſchon oft die glänzendſte Ausführung 
gefunden. („Die Vertrauten,“ "Die ſchelmiſche Gräfin- u. ſ. w. u. ſ. w.) In Bezug 
auf »Die Laune des Berliebten« ſchreibt Goethe: „Hier kommt Alles anf die Rolle 
der Egle an. Finder fih eine gewandte Schaufpielerin, die den Charafter völlig 
ausdrückt, jo ift das Stüd geborgen und wirb gern geſehen.“ 

Nun wir meinen, an einer gewandten Schaufpielerin fehlt e8 dein Thaliatheater 
doch wohl nicht und fo hätte e8 wohl Goethe zu Ehren die Darftellung auch biefes 
Stüdes verfuchen können, Vielleicht wird bie Direction ums fagen: diefe Stüde find 
aufer Mode und die darftellenden Mitglieder mit Dramen beläftigen, die man nur 
ein- oder zweimal giebt, ift nicht weile getban. Das mag wahr jein, aber einem 
Goethe zu Ehren darf eine Direction Shen einmal unweije handeln, noch dazu, wenn 
Diefe Ummeisheit im Voraus fo wenig feftgeftellt ift, wie bier. Die Zeiten ändern 
fib, und an Schaufpielen, an benen man vor zehn Jahren gar fein Intereſſe 
nahm, fann man es jettt gar wohl wieder nehmen und find überzeugt: am gut bar 
geftellten Stüden Goethe's, die man entweder lange nicht oder noch gar nicht dar» 
geftellt geiehen bat, wird man es nehmen, fo bald man den Muth gewinnt: fie zu 
geben, natürlich gut zu geben, was dem Thaliatbeater nicht ſchwer fallen bürfte, 
Wurden bo and: »Die Sefhwifter- im Ganzen ſehr vortrefflih aufgeführt, nur wird 
Frl. Monhaupt fih für die Marianne noch etwas fchärfere Accentuation, mehr Herz⸗ 
baftigkeit des Tons und gejättigteren Ausdrud des Gefühls anzueignen trachten müffen. 
Die junge Schanfpielerin hat eine richtige Auffaffung und den paffenden Ton bafür 
gefunden, nur muß fie Beides noch etwas vertiefen umb wirffamer ausbenten. Hr. 
Hahn (Wilhelm) und Hr. Baum (Fabrice) waren vortrefflih am Pla und rundeten 
die Darftellung mit dem glüclichſten Tafte ab. 

Hannover. E. F. Am 28. Auguft, an Goethe's Geburtätag iſt, der 


biefigen Sitte gemäß, die Saifon ber Hofbühne wieder eröffnet worden. Da man 
Die Deutſche Shanbühne, 7. Heft. 10. 5 
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jebesmal ein Haffifches, ja faft immer Goethe'ſches Stüd wählt, fo blieb ber Hoftheater- 
verwaltung biefes Mal, der Beſetzung ber Rollen wegen, nur eine Meine Auswahl, und 
es ftellte fich zuletzt heraus, daß nur ber »Fauft« mit den jet vorhandenen Kräften zur 
Aufführung gebracht werden konnte. Es fehlt dem Hoftheater augenblidlich an geeigneten 
Kräften (bie Rolle eines erften Charafterfpielers ift noch immer unbefeßt), auch find 
unfere großen Coryphäen meift auf Urlaub zu Gaftipielen. Frau Niemann: Gechbad, 
die naturgemäß das Gretchen im "Fauft« fpielen ſollte, traf micht zur rechten Zeit 
ein, ba fie ihrer vielen Gaftipiele wegen, jegt noch vier Wochen eine Erholungstur 
in Wiesbaden brauchen muß. Im Folge all diefer Kümmerniſſe mußte Frl. Erhardt 
bas Gretchen und Herr Müller den Mepbifto geben, während Herr Liebe für Herr 
Devrient,.der vom Könige ald Vorleſer auf Norderney feſtgehalten wurde, ben Fauſt 
übernahm. Die Aufführung war feine glänzende. Als zweite Aufführung kam 
Lortzing's »Gzaar und Zimmermann» an die Reihe. Bei dem Mangel eines 
zweiten Tenor fang der Komiler Herr Berend ben Peter Iwanow. Hr. Düffte, 
gut noch in der Poffe und dem Vaudeville, reichte mit feinen Mitteln nicht mehr in 
der Rolle des Bürgermeifter van Bett au. Im Uebrigen ging es mit ber Bejegung. 
Herr Degele als Czaar war fehr gut und gelungen, ebenio Frl. Held alsMarie. — 
Die dritte Aufführung brachte »Tanthen Unverzagt- von Görner, das jeiner Längen 
wegen nicht ſehr durchſchlug. Ein Schwant von Eöleftin »Sie fommt,» hatte Erfolg. 
Eine Pradtaufführung war »Cin Glas Waffer« Frau von Baernborf als Her— 
zogin, Frl. Erbhartt als Anna, Hr. Liebe als Bolingbrofe, waren beſondere 
Lichtpunkte. 

Heidelberg. Herr Direktor Frieſe, der gegenwärtig mit ſeiner recht 
wackern Geſellſchaft in Gießen ſpielt, eröffnet die hieſige Bühne bereits am 15. Sept. 
In Gießen veranftaltete Hr. Frieſe eine Gedächtnißfeier zu Ehren Spohrs. Herr 
Hofkapellmeiſter Bott aus Meiningen Dirigirte. 

Klagenfurt. Der Director bes biefigen Theaters, Herr Sallmayer, hat 
zugleich die deutiche Bühne in Raab auf brei Jahre übernommen. Cr wird von 
Dftern bis Ende Auguft in Raab und ben Winter über in Klagenfurt Borftellungen 
geben. (Hr. Sallmayer ift auch als dramatiicher Dichter befannt.) 

Kopenhagen. In däniſcher Ueberjegung ging am Hoftheater Schillers 
„Maria Stuart» in Scene. Frau Heiberg, Dänemarks Radel, die Gattin des 
verftorbenen Dichters und Profeſſors Heiberg, fpielte die Titelrolle. Wie verlautet 
wird Anderſen eine biographiiche Skizze der großen Tragödien mit nächſtem erjcheinen 
laſſen. Bekanntlich erzählte der liebenswürdige Dichter im »Mährchen meines Lebeus« 
voll banlerfüllten Herzens viel Gutes von der herrlichen Fran, auf Die Dänemart 
mit vollen Rechte ftolz fein fann. 


Leipzig. E. K. Den Reigen der Gaftfpiele im Monat Augnſt eröffnete 
Frl. Johanna Lebner von Hamburg, die nad ihren jehr beifällig aufgenommenen 
Debüts ale Gretchen, Jungfrau von Orlems und Iane Eyre an nnfrer Bühne für 
das Fach erfter Heldinnen und Liebhaberinnen neben Frl. Baulmann engagirt 
worden ift. Die junge Dame befigt, wie man zu fagen pflegt, Temperantent und 
ihre Mittel find auffallend ſchön. Die Welt ber tragiichen Empfindung ftebt ihr 
offen und es fommt nur darauf ar, daß fie lerne, das jo warm und tief Empfundene 
noch gleibmäßiger und ausschließlicher ächt künſtleriſch zu reproduziren. Sie giebt 
jetzt noch keine fertigen und vollkommenen Leiſtungen, macht aber die Hoffnung rege, 
ſie werde einſt eine gewiſſe Bedeutung haben im Kunſtleben der Gegenwart. Wir 
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freuen ums ihres Befittes wahrhaft. — Große Bewegung rief in ben Rreifen ber 
Theaterfreunde das Gaftipiel Albert Niemann’s hervor, ber für bie Leipziger noch 
eine bisher umnbelannte Erſcheinung war. Wie viel ift nicht gegen und für ihn ge- 
firitten umb gefchrieben worden! Die Einen nannten ihn ein Phänomen am Kımft- 
himmel umfrer Zeit, bie Anderen meinten, wie ſolche Mittelmäßigkeit zu hohem Ruf 
getommen fei, begriffen fie nicht. Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir bie in 
ber That außergewöhnliche künftleriiche Bedeutung Hrn. Niemann’s nicht auf ber 
technifchen, fondern auf der dramatifchen Seite feines Gefanges finden. Stimmen, 
wie bie feinige, find mehrfach vorhanden und er ift Daher in realer Beziehung durchaus 
fein Unitum, auch erfcheint feine Gefangsbildung nicht vollfommen und von jedem 
Fehler frei — was aber groß nnd genial an Hrn. Niemann ift, das ift die drama» 
tische Auffaffung feiner Rollen, mit einem Worte: fein Spiel, das ſtets ſcharf und 
treffend charafterifirt und in Stellen der Leidenſchaft eine hinreichende Gluth des 
Gefühle entfaltet, Kurz gejagt, ift Hr. Niemann ber dramatifchfte Sänger, den bie 
Gegenwart fennt. Er trat bier als Taunhäuſer, Eleazer, Joſeph und Raoul von 
Nangis auf und gefiel verbältnigmäßig am meiften in der feßtgenannten Partie. — 
Am Schluß des Monats lernten wir in Frl. Roſa Preßburg vom Wiener 
Hofburgtheater eine fo getreue und bis in's Einzelne täuſcheude Kopie des Fıl. Goß- 
mann fennen, daß wir über bies Spiel der Natur billig erftaunen mußten. Wer 
Frl. Preßburg ſah, glanbte die „Heine Goßmann- wiederzufehen, wer mit ge- 
ſchloſſenen Augen fie börte, glaubte deren Stimme zu vernehmen. Und aud in 
Auffaſſung und Spiel ahmt Erftere die Letztere mit Aufgabe aller Originalität ſklaviſch 
nad. Sie bat aber ohne Zweifel Talent genug, um auf eigenen Füßen zu ftehen, 
und jollte bedenken, daß felbft die gelungenfte Copie niemals den Reiz des Urbilbs 
aneiben kann. Wenn uns die «Grille,“ die »Bolirena,» ber junge „Goethes im 
„Königslientenant» von Frl. Goßmann entzüdten, ließen biefe Rollen voh Fri. 
Preßburg uns kalt, obgleich fie biefelben bis auf die Heinften und geringfügigfien 
Bewegungen hinein nad jener ftudirt hat. i 

Bon dem einheimifchen Perſonal erwähnen wir aus ben erwähnten Stüden 
mit befonderer Anerkennung unferen jungen Charakterjpieler Boltmar Kühns, ber 
3. B. als Graf Thorane, fowie dann auch als Lamoignon u. f. w. neue Beweiſe 
feiner ungemeinen Begabung und feines von Inftinkt und Studium gleich fehr unter» 
flügten künſtleriſchen Weiterfirebens lieferte. Wir propbezeihen, ba Hr. Kühne fidh 
noch einen Namen machen wird als Intriguant und Charafteriftiter. Weiter ſei 
für mancherlei mehr oder minder anzuerfennende Leiftungen der Damen Baulmann, 
Günther-Bachmann, Karg und Huber, fowie ber Herren Stürmer, Czaſchke, 
Deſſoir, E. Kühn, Bargon und Otto erwähnt. Berlafien haben uns im Laufe 
Diefes Monats: Hr. Alerander Ködert, ber bier zulegt auf fortwährende ftill- 
ſchweigende Oppofition des Bublitums ftieß und daher endlich das Felb zu räumen 
beichloß, ferner Frl. Yuile Ungar, eine vorbem recht gute, jet aber ſchon alternbe 
Luftipielliebhaberin, Fran Marie Bertram- Meyer, eine Primadonna, die unftreitig 
zu den Beſſeren ihres Faces gehört, und eoblih Hr. Flüggen, ben eine Differenz 
mit der Direktion ganz jchnell und plöglich entführte. Den Berluft dieſes bei Fleiß 
und rechter Anleitung einer großen Zukunft entgegengehenden Mannes bebauern wir 
am meiften. 

Neuigkeiten gab es im Auguft noch nicht. Jetzt werben aber »Die Zunft- 
meifter von Nürnberg» einflndirt und fell darin unſer an Herrn Ködert’s Stelle 
tretender erfter Held, Hr. Hanifch von Frankfurt die Hauptrolle ſpielen. Auch von 
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einer Novität im Bebiete ber Oper muntelt man, Was die Oper bei uns im All- 
gemeinen betrifft, jo fehlt ihr Spitze und Krone, jo lange wir uns ftatt eines ächten 
und rechten Heldentenors mit ber paffirten, fhwädlichen Stimme des Hm. Noung 
begnügen möüfjen. 

Linz. Hier richtet die Direktion Kreybig jest ihr ganzes Augenmerk auf 
die Oper. Frau Bod-Heinzen, bie neue Primadonna, gefällt jehr, und neben ber 
jungen Sängerin behaupten ſich Herr Sonnleitner und Frl. Berzäga in ber 
Gunft des Publitums. Die Poſſe befigt an Hrn. Feiftmantel einen tüchtigen Komiler. 

Neu: das Fefifpiel: »Unterthanenliebe» von Burgbanjer und Hirſch's 
"Familiendiplomat.- 


Magdeburg. Neu: Ein Kind des Glüds- mit Frl. Tifchendorff in 
ber Titelrolle. Hr. v. Scelar gaftirte mit Erfolg ale Schiller in Laube's „Karla 
ſchüler und in jeinem eigenen Meinen Stück: »Der Magvyar.« 


Mannheim. Neu einftubirt: Benedir -Hochzeitsreiſe.“ Wiederholungen 
bes Hirſch'ſchen »Familiendiplomaten,« der bier ſehr gefallen hat. Gaftvorftelluingen 
der Siguora Riftori. 

Manchefter. Hier wurde Halm's »Sohn der Wildniß- mit Geſang und 
Tanz gegeben. Die Ausftattung fol eine glänzende gewejen fein. 


Meiningen. Julius Bott, der erfte Zögling der Mogartfliftung im 
Frankfurt und gegenwärtig Hoffapellmeifter in Meiningen, bat eine neue große 
Oper vollendet. Sie führt den Titel: »Actäa, das Mädchen von Gorinth.» Der 
Tert ift von Julius Rodenberg. Hr. Dr. Locher beginnt am 1. October feine 
Wirkfamteit als Hoftheaterintendant. 


Mitau. Die Theaterfaifon ift geihloffen und Hr. Direltor v. Witte mit 
feiner Geſellſchaft nach Libau Übergefiebelt. Wie ſtets hat au in dieſem Jahre das 
Publitum die lebhaftefte Theilnahme gezeigt. 

München. Gin Ereignig beionderer Art war bier die offiziell angeordnete 
außerorbentliche Vorſtellung zur feierlichen Eröffnung der Müncen-Wiener Eiſenbahn 
am 13. Auguft im königl. Hof» und Nationaltheater, Ein von Hru. Hermann Schmid 
gebichteter Feft-Prolog von Frau Straßmanu vorgetragen, wurde mit Beifall aufge 
nommen. Was bie Leiftungen in der num folgenden Oper »Oberon« betrifft, fo erwarben 
fih die meiften Nummern entidiebenen Erfolg. Die ſeeniſche Ausftattung, die Maſchi— 
nerie von Schüz, jo wie bie blendenden Dekorationen von den Herren Quaglio und 
Döll, ſprachen an. Fräulein Stöger, Frl. Diez und Frl. Hefner, die Herren 
Grill und Heinrich wirkten mit Luft und Yiebe, was die ſchönſte Bermittelung 
zwiihen dem Tonwerk und dem Publilkum if. Auch die Heineren Parthien durch 
Er. Seehofer, Frl. Lanzlot, die Herren Sigl und Strobl, fowie die Meer- 
mädchen buch Frl. Held und Schaumberger genügten. Der Sonntagsvorftellung 
ber „Jungfrau von Orleans» wohnte feine ſehr zahlreiche Verſammlung bei. Auch 
ſcheint die Darftellung diefer Tragödie den Sympatbieen unſeres Bublitums nicht 
volftändig zu entipreden. Frau Straßmann, melde in vielen Rollen ſchon 
Proben ihrer künftleriichen Befähigung abgelegt, ſcheint doch nur wenig einer Aufgabe 
wie ber Jungfrau gewachſen? — Die Hofſchauſpielerin Frl. Bartelmann mwurbe 
von Dr. Laube für das Wiener Burgtbeater engagirt. (M. T. 3.) 

Novität: "Die Neugierigen,« Luftfpiel nah Goldoni von Kettel. Das 
Stüd erinnert an Hadländer’s „Geheimen Agenten,» und gut geipielt, wie dies 
bier gejhab, vermag es das Publilum zu amüſiren. Ganz vortrefflih war die Auf- 
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führung bes überans beifällig anfgenommenen Stüds; die Herren Meifter umb 
Richter fowie bie Damen Bartelmann und Jahn trugen reblich das Ihre zum 
Erfolge bei. 

Nürnberg. Längeres, überans beifällig aufgenommenes Gaftfpiel des Eha- 
ralterkomilers Hrn. Adolf Frieſe aus Peſth. Mit demfelben gingen in Scene: »Eine 
ledige Fran,“ »Im Irrenhaus,» „Adam und Eva,» „Einer von unfere feut« „Raimunbe 
und »Drei Kandidaten, oder Dumm, Dümmer, am Dümmften,» eine ſehr gelungene 
Arbeit Feldmann's. Ganz ausgezeichnet zu nennen find Hrn. Frieſe's Darftellungen 
bes Herrn von Prunlenftein im »Tägliben Brot« und des Peti im »Bigeuner,« 
beides Volksſtücke des verbienfivollen Berla in Wien. Neu: zum Benefiz des 
Hm. Direltors Ernft: »Palm- von Edarbdt, auch bier mit großem Enthuſiasmus 
aufgenommen. Frl. Herrlinger ift als erſte tragiſche Heldin nnd Liebhaberin 
engagirt morden. 


Olmütz. J. Unfere Bühne wird von Hrn. Direftor Karl Haag am 
15. September eröffnet. Als Heldentenor ift fir Die ganze Saifon Hr. Adolf Ander 
vom Wiener Hofoperntheater engagirt. Diefer, ein Bruber bes berühmten 
Aloys, ift auf den öfterreihiichen Provinzbühnen wohlrenommirt. Die Oper dürfte 
wieder mehr als wünſchenswerth in den Vordergrund treten, wenn auch eine Prima» 
donna, wie Frl. Fucca, bie von bier ihre Carrière gemacht, diesmal ſchwerlich 
unferem Theater gewounen werben bürfte. Regelmäßige Berichte folgen ſogleich 
nach Eröffnung von Thaliens-Hallen. Olmütz verdient durchaus nicht hintenangefiellt 
zu werben; haben in unferen Mauern doch ein Seybelmann, eine Frieb⸗Blu— 
mauer, ein Theodor Formes als engagirte Mitglieber gerirkt! 


Plauen. Herr Hoftheaterdireltor Meinharbt wird bie hiefige Bühne am 
1. October eröffnen. 


Hofen. Beifällig aufgenommenes Gaftipiel des Frl. Anna Shramm. 
Neu mit biefer tüchtigen Soubrette Mofer’s Charakterbild: »Ein ungejchliffener 
Diamant.» (Frl. Shramm Dearguerite.) Auch am größere Aufgaben wagte fie 
fih heran; die Margarethe Weftern gelang ihr, wider Erwarten, ganz vorzüglich. 

Peſth. Längeres GBaftipiel des Hrn. Karl Grunert. Mit bem in früheren 
Berichten unter Graz rühmlichſt erwähnten Frl. Schweigert ging neu in Scene: 
Zempeltey's »„Kiytemneftra,« allerdings ein Wagniß, das jeboch beffer ablief, als 
man glauben konnte. In der Oper gaftirten Hr. Sonntheim und Frau Marlow 
aus Stuttgart, im Dfener Sommertbeater dagegen Hr. Carl Treumann im 
"Mädchen von Elizondo» und anderen Offenbach'ſchen Operetten; auch Neftroy’s 
»Schlimme Buben» und Kläger’s „Präfident« kamen mit Hm. Treumann zur 
Darftellung. Die glänzenden Leiftungen ber Frau Hain-Schnaidtinger als Balentine 
in ben »Bugenotten,« und bes Frl. Deftin ale Azuzena im »Trovatore» bürfen nicht 
vergefjen werben! Im ungarifhen Nationaltheater geht mit nächſtem »Di- 
norah- mit glänzender Ausftattung in Scene. 


Petersburg. Als Charalterſpieler wurde für die Winterfaifon Hr. Gerftel 
vom Stadttheater zu Danzig engagirt. Frau Pollert und Hr. Friedrich Haafe 
werden erwartet und jo können wir annehmen, daß im nächfter Zeit recht viel Gutes 
dem Publikum geboten wird. 

Prag. (F.Sch.) Hat auch unſer Schaufpielrepertoir in biefem Monate 
feine Novität aufzumeifen, fann man bemfelben doch feineswegs eine ungewöhnliche 
Rührigkeit abjprehen: Shakeſpeare, Schiller und Goethe waren in bemfelben 
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würdig vertreten, und aud außerdem mancher genufreiche Abend geboten. Schon 
bie Einleitung beffelben mit Schiller’s -Tell⸗ war eine höchſt befriebigende und 
bewies bie ganze Vorftellung ben löblichften Eifer ſämmtlicher Darfteller. Mit 
welder Pietät man an bie Bejegung ber Rollen ging, ift ſchon baraus zu erſehen, 
daß Armgart, eine fonft an umnferer Bühne nur von Darftellern zweiten Ranges 
geipielte Rolle, diesmal Frau Frei, einer wahrhaft großen Kinftlerin, zugetbeilt 
wurde, welche biefe auch bereitwilligft übernahm. Die Palme des Abends errang 
Herr Hallenftein als „Tells, der für diefe Parthie geſchaffen fcheint; fein kräftiges 
Aeußere, fein fonores Organ, fowie fein gefühlvoller Vortrag crrangen ihm nach jeber 
bebeutenben Scene mehrfache Hervorrufe. Aber auch Frl. Remofani (Bertha), Frau 
Allram-Lechner (Gertrud), die Herren Sauer (Arnold v. Melchthal), Frei (Rus 
benz) ließen nichts zu wünſchen übrig. Nicht minder intereffant war bie Aufführung 
von Halm's /Sohn der Wildniße, welche Frl. Remofani nah längerem Unmwohl« 
fein wieder einmal Gelegenheit gab: in einer bedeutenden Parthie (als Parthenia) ihr 
Ihönes Talent zu zeigen. Neu einſtudirt fahen wir Halm’s „König und Bauer«, 
beffen Sujet zwar ſchon etwas veraltet ift, aber das durch feine ſchwungvolle Sprade 
immer wieber gefällt, zumal wenn auch noch ein fo gutes Zufammenipiel darin 
herrfcht, wie dies bei uns ber fall war. — Mehr oder weniger gefielen bie ebenfalls 
neu einftudirten »Scleihhändler«, Cäſarion- von Wolf, und »Deutfche Treue» 
von Wohlmuth. — Bon Gäften trat Herr Jürgens vom Stadttheater in Graz 
auf. Mehr als für fein Gaftfpiel find wir ibm für die Vorführung von Freitag’s 
"Balentines« dankbar, und entfhädigte Frau Burggraf in der Titelparthie für die 
ziemlich Schwache Leiftung des Herrn Jürgens als Saalfeld, der unfere Bühne nad 
feinem zweiten Auftreten in » Gebrüder Fofter« wegen Mangel an Beifall wieder 
verließ. Jutereffanter war das Debüt des Frl. Graecmanı aus Darmftadt, bie 
bisher als Julia, Anna-Pife, Clärden und Adrienne Leconvreur auftrat. Das be- 
beutende Talent ber jugendlichen Gaftin bedarf wohl im Allgemeinen noch einer größeren 
Ausbildung, einzelne Momente aber gelangen ihr vorzüglich, fo 3. B. war der Mor 
nolog zu Ende bes vierten Aftee, bie Ballon» und Abſchiedsſeene in „Romeo und 
Julie» ausgezeichnet vorgetragen; unfere einheimifchen Mitglieber unterftühten das 
Gräulein auf's Befte, und hat mamentlih Herr Sauer als Romeo fehr Verbienftliches 
geleiftet. Als Clärchen im „Egmont wurde Frl. Graecmann in den legten Alten 
burch eine ſtarle Inbispofition gehemmt, was um jo mehr zu bebauern war, ale bie 
früheren Alte viel verſprachen. Bei diefer Gelegenheit wollen wir die meifterhaften 
Leiftungen der Frau Frei und des Herrn Fiſcher (Margaretha von Parma und 
Dranien) erwähnen; auch Herr Hallenftein Egmont) und Herr Sauer (Braden- 
burg) führten ihre Parthieen löblich dur; die fehmwierigen Bolksfcenen zeugten durch 
das Mappende Enjemble von einer tüchtigen Regie. Go gut Herrn Oberländer 
Ehargen gelingen, jo wenig fagen ibm Charakterrollen in ber Tragödie zu, dies 
zeigte fi nun wiederholt bei feinem Herzog Alba. — Zur Feier bes Geburtsfeftes 
unſeres Dichterfürften Goethe ließ unfere taftvolle Direltion eines feiner beften 
Stüde: »Iphigenia anf Tauris- über die Bretter geben. Die ganze Vorftellung 
durchwehte ein poetiſcher Hauch, und fuchte jeder ber Mitwirkenden fi) die Balme bes 
fo bebeutungsvollen Abende zu erwerben. Herr Direltor Thome, der tie Regie 
jelbft führte, wußte durch geichidte Beſetzung ſämmtlicher Parthieen dem Pubtilum 
einen weihenollen Abend zu bereiten. Frau Burggraf lieferte als Iphigenie eine 
Haffifde Gefalt und würdig reibten fi ihr die Herren Sauer (Pylades, Fiſcher 
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¶Toas), Hallenſte in (Oreſt) an; felbft Herrn Walter (Arlas) können wir nicht un— 
erwähnt lafjen, da. er an feine doch nur Heine Partie mit Luft und Liebe ging. 

Bevor wir zum Opernreferate fohreiten, erachten wir e8 für unmmgänglich 
mothwendig, die Ehre unjeres trefflichen Kapellmeifters, Herrin Jahn, in Schug zu 
nehmen, welche fortwährend anzugreifen fich der Referent ber »Bohemia« zum feſten 
Borjag gemacht zu haben jcheint. Daß dies jo der Fall ift, beweift der Umftand, 
Daß, feit Herr Kapellmeifter Jahn ſich zu feiner Rechtfertigung in eine einmalige 
Polemik einlieh, bei jeder Opernbefprehung um fo ichärfer auf ihn losgezogen wird. 
Jeder unbefangene Beurtheiler wird Herrn Jahn nicht abſprechen können, daß er in 
feinem Fade Tüchtiges leifte. Zur Erhärtung ber Wahrheit des Gefagten wollen 
wir mur bie umter jeiner Leitung einfinbirte Meyerbeer'ſche Oper »Dinorah er» 
wähnen, über deren Aufführung ihm auch von Seiten des Abgeordneten Meyerbeer's, 
Herrn Bod, das größte Lob geipendet wurde. Daß ein Kapellmeifter oft mit ben 
größten Hinderuiffen zu fümpfen bat, bei denen mandes Unvermeidliche umnterläuft, 
wird Niemand in Abrede fielen; und Herr Jahn wird wahrſcheinlich auch daſſelbe 
Schickſal erleben und erfahren, wie e8 jeine beiden Borgänger Straup und Nes- 
wädba hatten, deren Leiſtungen mährend ihrer Anftelung auf das Maßlofefte an- 
gegriffen, nach ihren: Abtreten aber wieder herbeigewüuſcht wurden. Daß ein ſolches 
Berfahren auf die Wirkſamkeit eines jolhen Mannes lähmenden Einfluß haben muß, 
ift ſelbſtverſtändlich! 

Bon der Oper im Allgemeinen haben wir höchſt Erfreuliches zu berichten, und hat 
unfere firebfame Direltion au darin alles gethan, um ben Mufiffreunden vieles und 
mannigfaches Genufreiche zu bieten, — Zugleih mit Frl. Georgine Schubert, 
Die, beeinträchtigt durch die Damen Brenner und Prauſe, im keiner ihrer 
Rollen befonders durchſchlug, gaftirte Frau von Laszlo-Doria vom Breslauer 
Stadttheater, Dieſe Sängerin zeichnet ſich Dur ihre vortrefflibe Schule, ihr wirt- 
fames Spiel vor den meiften Brimadonnen aus, und brachte, wenn auch ihrer Stimme 
der jugenblibe Timbre etwas abgeht, ſämmtliche bargeftellte Rollen zu bedeutender 
Geltung, was um jo höher anzurechnen ift, als wir faft ſämmtliche Rollen, die bie 
geihägte Gaftin vorführte, von unſerm trefflihen Frl, Lucca erft unlängft hörten. 
Schade, daß das Gaftipiel ber Frau von Yaszlo-Doria nur 4 Abende umfaßte, ba 
ihre Donna Anna, Norma, Lucretia berechtigt waren, unfer Interefje wach zu halten. 
Zu ihrem letsten Auftreten wählte fie die Gräfin in »Figaro’s Hochzeit“, was aber 
mehr Frau Kainz-Praufe zu Gefallen geſchah, welche mit der Sufanne, eine ihrer 
beften Rollen, vom Prager Publitum Abſchied nahm, um einem vortheilhaften Rufe 
nah Amfterbam zu folgen. Im letterem Stüde zeichnete fih noch Frl. Lueca als 
Page Cherubin aus, und find wir Frl. Lihtmay für ihren unerwarteten Abgang 
wahrhaft dankbar, da ihre ſämmtlichen Rollen ganz zum Vortheile derfelben in bie 
Hände ber Fräulein Yucca, Müller und Mik übergegangen find. Dem Gaftfpiel ber 
Fran von Laszlo folgte Das des Herin Steger. Derjelbe trat mit größtem Bei- 
falle als Manrico, Eleazar, Raoul, Melchtbal und Mafaniello auf, und befunbete 
barın eine Zunahme an technifcher Ausbildung. Schade, daß dieſe erft jetzt eintrat, 
wo Herr Steger nicht mehr im Befige feiner großartigen Stimmittel ift, fondern biefe 
an Kraft und Höhe bereits viel eingebüßt haben. Herrn Steger flanden uniere 
heimifchen Kräfte trefitih zur Seite; daß fi bierbei die Fräulein Brenner und 
Lucca namentlich auszeichneten, braucht nicht erft erwähnt zu werden. Bon Lebterer 
hörten wir zum erftenmal die Alice in „Robert der Teufel» und reiht ſich auch dieſe 
Barthie ihren Übrigen würdig an. 
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In der Arena murbe biefen Monat bes anhaltenden Regens halber wenig ge- 
fpielt, und ift es um fo verbienftlicher, wenn dieſe wenigen Borftellungen Gutes 
boten. Das Gaftipiel des Herm Ezernig wurde bereits im den erften Tagen des 
Monats abgelchloffen, und führte uns berfelbe feine gern gefehenen Leiftungen: 
Martön im »Ezilos» und Bälanezos nohmals vor. Bon Novitäten fahen wir 
Morländers „Weibermühle-, die durch Wi und geichidte Leitung der Situation 
die ziemlich einfache Handlung vergeffen macht und bei einer jo guten Darftellung, 
wie dies bei uns ber Fall war, immer gefallen wird; namentlich erheiterte rau 
Rohrbeck durch wahrhaft braftiiche Darftellung ihrer Rolle. Weniger gefiel das 
Charakterſtück »Trau, fhau, wen!» meldes das Berbienft bat, das fchlechtefte ber 
benrigen Arenaprodufte zu fen. Die unvermeiblihe Dinorah-Parodie erſchien 
auch bei uns und erfüllte-ibren Zweck, denn fie unterhielt. Grwähnenswerth ift das 
Spiel des Frl. Müller, der Hm. Markworth, Stutta und Dolt. 

Auch das Ballet trat in diefem Monat wirkſam hervor, indem man Sal⸗ 
tarello« einftudirte, worin namentlich bie Leiftungen des Frl. Belle, der Hrn. Rei- 
finger, Knaaf und Freund mit Beifall ausgezeichnet wurden. 

P. Am 31. Auguft war hier neu: Görner’s Luſtſpiel: Tantchen Unverzagt-, 
welcher Borftellung wir während unfere® kurzen Aufenthaltes in der alten ehrwürdigen 
Moldauftabt beizumohnen Gelegenbeit batten. Das Enfemble war fehr gut, und bie 
ganze Aufführung fo ercellent, daß auch die Aufnahme von Seiten des Publi— 
tums nur die befte fein fonnte. Frau Frey — Tantchen Unverzagt — ſprach und 
fpielte vortrefflih; bie übrigen Rollen waren genligenb befegt, und nennen wir bon 
den Mitwirkenden bir Damen Frl. Fries und Monhaupt, die Herren Fiſcher, 
Haffel, Frey, Oberlänber, Sauer, Siege ganz befonders. Im Schaufpiel zeich- 
nen fich neben Frau Frey die Damen Burggraf und Remoſani aus; in der Oper 
haben die Damen Lucca und Breuner bas große Wort zu führen; beibe find aber 
and ausgezeichnete Sängerinnen. Der Tenor Bahmann ift von feiner Krankheit 
bergeftellt und wird zunäcft als Raoul auftreten. Prag ift übrigens in mufila» 
liſcher Beziehung eine der Städte, die ben Ton angeben, und ebenfo in literari— 
ſcher Hinfiht, was Geift und Intelligenz anbetrifft, mit Wien metteifernd. In 
Prag ſpricht man von allen öfterreihifchen Städten das reinfte Deutfh; ber Sinn 
für Theater und Muſik waltet in allen Kreifen ber Bevölterung vor und verftändig 
redigirte Zeitichriften, wie bie »Bohemia«, der »Tagesboter, die „Prager 
Morgenpofl«, die »Kober'fhen Familienblätter» tragen nicht menig bazız 
bei, die Gemüther ber leicht entzlindlichen Prager in fteter Spannung zu erhalten, 
und in mannigfacher Weife zu bilden und zu belehren. Männer, wie Alfred Meiß- 
ner, Egon Ebert, Julius Gunbling, Ambros, Wenzig, haben bahin ge- 
wirft, Daß die Prager literarifchen Kreife zu in ganz Deutihland anerlann- 
ten und nach Gebühr gemwürbigten gezählt werden. Der böhmifhe Adel erhält 
und umterftügt mit reihen Summen das prädjtig renovirte Königl. ſtändiſche 
Theater, im bem mur bie rothe Farbe in den Logen allzu grell ausficht. Herr 
Dr. Thome ift allgemein beliebt umd als humaner, intelligenter Direftor geachtet. 
Sagte uns doch felbft einer unferer bebeutendften Küufller in Dresden: „Sa, der 
verſteht feine Sache, der weiß feine Leute zufammenzuhalten und zu fördern! Der 
ift der wahre Direftor wie er fein joll und wie fi fo viele an ihm ein Beifpiel zu 
nehmen bätten!« f 

Preßburg. Novitäten: Melchior Meyr's „Kranz von Gidingens, 
Berger’s Lebensbild „Schneider und Komödiant-, »Kiu weibliher Hufar«. Kaifer’s 
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„Mönd und Soldat» wurbe wohl nur aus Berfehen al® neu annoncirt, ba baffelbe 
bereit8 im vorigen Jahre mit Hrn. Böd — Mönch, Hrn. Schönerſtedt — Hufar, 
and Hrn. Schaper — Wachtmeiſter, in Scene ging. Frl. von Schulzendorf und 
Hr. Franz Kierſchner ſchloſſen ihr Gaftipiel mit Schlefinger’s: „Mit der Feder⸗ 
und dem »Barifer Taugenichts⸗ Im der erften Blüette gab Hr. Kierfchner ben 
ſchüchternen Dichter mit feinfter Nüancirung. Frl. von Schulzendorf fpielte mit 
vielem Humor. 

Pyrmont. Neu: »Ein modernes Berbhängniß«. Dann beichloffen Herr 
Liebe und Herr Danielfonn vom Hoftheater in Hannover ihr längeres Gaflipiel 
mit ber »Balentine». (Georg Winegg: Hr. Liebe, Benjamin: Hr. Danieljonn, 
Balentine: Frl. Pohl.) Auh Hr. Görner, ber bier im Babe weilte, trat noch 
einmal vor feiner” Abreife auf. Ein Heiner Schwant, dem er fich raſch dazu geſchrie⸗ 
ben, bat jehr augeſprochen. 

Noſtock. Am 26. Auguft zur Gebächtnißfeier des Todes Theodor Kör- 
ner's wurden neu: »Körners von Dreber, und »Hebwig« gegeben. Selbſt in 
Medlenburg fjcheint alfo endlich ein freierer Geift feine Schwingen entfalten zu 
wollen. — Wie man vernimmt, bat der Direktor bes Stabttheaters, Herr Albert 
Elimenreih, auch das Wismar’ihe Theater für die Herbfimonate auf eine 
Reige von Jahren übernommen. 


Sondershanfen. Mit der gerühmten Arnftäbter Operngefellihaft unter 
Leitung des Hrn. Direltore Groffe neu: Dorn's heroifhe Oper: "Die Nibe- 
Inngen», . 
Stettin. Nen: »Der Blöde und der Schüchterne-. Gaftfpiel der liebens- 
würdigen Soubrette Frl. Anna Schramm; neu mit derjelben Haffner’s „Therefe 
Kroned», Das Trauerfpiel „Der Herr des Könige» von dem fungen, talentvollen 
biefigen Dichter Wilhelm Dunker ift von ber Direktion unſeres Stadttheaters zur 
Aufführung angenommen. Daffelbe wird bereits im Laufe der Winterfaifon bargeftellt 
werden. 

Stockholm. Ein Kind des Glüde» von Charlotte Birhpfeiffer 
wird auf dem Thiergartentbeater bereits in ſchwediſcher Ueberſetzung aufge» 
führt; ebenjo wird Brahvogel’s Marziß- auf den Brettern des Hoftheaters 
noch immer gern gefehen, wie man benn liberhanpt jeit den legten Jahren vielfach zu beob- 
achten Gelegenbeit bat, daß deutſche Literatur mehr als je zuvor gepflegt und 
gewürbigt wird. Es war in der That voranszuſehen, daß die Vorliebe für franzöſiſche Demi⸗ 
monde-Stüde und frivele Romanliteratur bei einem jo kräftig und energiſch denfenden 
Belle, wie es die Schweden find, micht lange anhalten würde; ein Rüdihlag zum 
Befferen mußte früher oder fpäter erfolgen. Die ausgegeichnetften PBerjön- 
lichfeiten des Landes haben nicht wenig dazu beigetragen, ben Scandinavismus bem 
Deutſchthum näher zu bringen, und es muß anerkannt werben, daß bie ſchwediſche 
Regierung reichliche Unterftügung Denen gewährt, bie auf ihre Beranlafjung nad 
dem Ausiande reifen, um fich fiber fremde Sitten, Berhältniffe und Einrichtungen zu 
unterrichten, unb ihre Erfahrungen dann, zurücgelehrt, zum Beten ihres VBaterlanbes 
in mitunter bebeutenben Schriften nieberlegen. So fchreibt uns einer ber trefflichften 
ſchwediſchen Batrioten, Profeffor Claus Hältkrantz in einfacher, liebenswür- 
Diger Weife aus Upfala: »In Deutſchland ſowohl als England waren mir bie 
Berhältniſſe, ehe ich in's Fand Fam, faft gänzlich unbelannt, und das einzig und allein 
war eben die Urſache, warum ich ba fo viel zu lernen hatte. Im Upfala habe ich 
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jegt mein akademiſches Pehramt wieder aufgenommen, und ich halte es für beifige 
Pflicht, jet Über meine Reifen im recht offener und freimüthiger Art zu publiciren; 
bringe ich do damit meinem Vaterlande auch eim Meines Scerflein meiner innis 
gen Liebe unb Berehrung!- 

Möge im Scwevenlande das germanifche Element mehr umb mehr Wurzel 
fafjen, die ſſammverwandte Nation dagegen im Deutihen mit mehr den Frem— 
den, nur beu Freund erkennen. Dies ift unfer berzliher Wunſch! 


Tilſit. Auch das zweite Abonnement der Königsberger Oper erbält 
zahlreichen Befuh; im bemjelben mwurbe »Der Müller von Meran» gegeben, eine 
anfprehende Oper Flotow's, bie Herz und Gemüth erfreut. Die Bartieen ber 
Berunifa (Frl. Holm) und des Albin (Herr Rebling) wurden vortrefflih ausgeführt. 
Herr Hirſch wirkte als Müller May im Spiel und Geſang gleih komiſch. Or— 
pheus in der linterwelt« von Offenbach wurde öfters wiederholt. „Robert ber Teufel« 
wurde am 17. d. gegeben. Frl. Weber Alice, Hr. Picanejer Robert, Hr. Bur— 
ger Bertram.) 


Trieſt. Gaftipiel des Frl. Anna Subrlandt und bes Hrn. v. Karger 
vom Lönigl. ftädtiichen Theater zu Kaſchau im Teatro filodramatico, dem Direfter 
Roll gehörig. Zugleich ward den Gäften die Ehre zu Theil, zu einem Conzert des 
Trieſter Schillervereins, ber jegt bereits 1500 Mitglieder zählt, geladen zu 
werben. Daffelbe fand im Teatro Mauröner flatt, und wurden bie Dellama- 
tionsvorträge und Darftellungen der Gäfte durch ebrenden Beifall eines glänzenden 
Auditoriums belohnt. 


Warfchan. Hier eröffnete Frau Johanna Wagner-Jahmann ein 
Baftipiel als Lucrezia Borgia. Das Publikum zeigt ſich febr animiri, obgleich auch 
an Demonſtrationen kein Mangel war. 


Weimar. Dienftag, ben 28. Auguft, zur Biedereräffunug der Große 
berzogl. Hofbühne und zum Bortheil des Goethe-Denkmals ın Berlım, 
mit aufgehobenem Abonnement: »Fauft«, von Goethe — De 3ojten: die bun« 
bertfie Aufführung von Mozart's »Don Juans. 


Wien. (F.St) Das Hofburgtheater bat zur Freude aller wahren Kunſt⸗ 
freunde am 16, — ſeine Vorſtellungen wieder begonnen und zwar mit einem 
vortrefflichen Repertoir. Hatte man dermal auch die eben auweſenden — aus Anlaß 
ber Eifenbabneröffnung nah Münden — fehr zahlreichen Säfte vorzüglih bei ber 
Wahl der beften Stücke im Auge gehabt, jo fam dies doch auch allen andern Theater- 
gönnern fehr zu ftatten und e8 wäre mur zu wänfchen, daß man nicht demnächſt wie- 
der in die alte Gewohnheit zurüdfallen möge: meift werthlofe Kleinigkeiten oder 
feichte, frivole franzöfiihe Waare aufzutifchen. Freitag's „Graf Waldemar“ er» 
öffnete den Reigen; rajch nad; einander folgten im vortrefflihen Bejegungen: Schil«- 
her's „Wilhelm Tell«, Goethe's »Böt“ und Fauſt /, Grillparzer's „Leben ein 
Traums, Leffing's Nathan⸗, »Der verarmte Edelmann⸗, Shatejpeare's "Macs 
betb«, Bauernfeld's »Bürgerlid und Romantiſch-, Kleiſt's »Der zerbrodene 
Krug- und Gutzkow's »lirbild des Tartuffe⸗. — Wir glauben mit diefer Aufzählung 
alles gefagt zu haben, was zum Lobe der Direftion genligt; ebenfo rühmens⸗ 
werth bewies ſich das Perfonal, denn weder ein Urlaub noch ein Ummohlfein war 
angejagt; Alle begannen mit Luft und Liebe zu wirken, wie e8 echte Künftler kenn- 
zeichnet und eines ſolchen Kunftinftitutes würdig if. Ganz befonders über- 
raſchte Herr Gabillon, ber ſehr ſtark befchäftigt war (ald Banco, Tournas 
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Ludwig XIV., Geßler, Udaichlin, Beralan) und befien rafche Fortentwidlung 
fi mit jeder neuen Role mehr manifeftirt. Namentlich gehören bie beiden letst- 
genamten Rollen zu den tief durchdachten, ja zu ben beften Charakterzeichnungen, 
welche die Bühne feit Jahren aufzuweifen hat, — Dies rege Zuſammenwirken füllte 
auch jelbft an heißen Sommertagen bie büftern Räume bdiefes nur allzu unvortheil— 
Haft und ungenügend gebauten Hauſes, deſſen Erſetzung dur einen meuen Bau 
leider! immer mehr in nebelgraue ferne -binausrüdt, da man vorerft ein neues 
Dpern-Theater in Angriff nehmen will, wofür ein Konkurs zu Bauplänen bereits 
ausgeihrieben it. So wird immer das Schaufpiel auf Koften des Singfangs ftief- 
mrütterlich behandelt und doch dürfte es unzweifelhaft fein, da ein großes, allen Be— 
dürfniffen entiprechendes Schanfpielbaus— als Bildungsanftalt für das Bolt 
— ein ernftes Bedürfniß ift. Erforbert es jetst doch viele Stunden voll Ungemach 
und Gebuld, um einen Play in dem Meinen Raume zu erobern, wofern man nicht zu 
den Auserwählten gebört, fir welche Sitze immer zu baben find. Deshalb 
haben leider viele treue Anhänger diejes Theaters demjelben ſich entfrembet gejeben 
and fid nah unb mad; modernem Poſſentrödel zugewendet, ba fie entweder nicht 
genug Zeit ober Geld befaßen, die Proteftions-Konkurrenz auf die Länge zu befteben. 


Das Kärntherthor-Theater bat in ber Oper nichts Neues geleiftet, Herrn 
Wachtel im »Poftillon von Lonjumeau- ausgenommen. Diefer junge Sänger, welcher 
„mit nur 10,000fl. per Jabr ein Engagement« nicht annehmen zu wollen erflärt 
hatte, wußte feine Anſprüche fo geichict zu fteigern, daß er mit 16,000 fl. für 8 Mos 
nate gewonnen wurde. Dazu ſchien ung freilich feine Leiftung in diefem Monate in feinem 
BVerhältniffe zu fteben, denn er fang beinahe nur bie einzige vorgedachte Rolle, welche 
er Übrigens in Spiel wie Gefang vorzüglich zur Darftelung brachte. Die Aebnlichkeit 
von Herm Wachtel’s früheren Erlebniffen mit denen, welde er im -Poſtillon⸗ 
barzuftellen bat, erſchien bier fehr intereffant, anziehendb und »jurwärdig«, daher man 
fih um bie Karten zu dieſen Vorftellungen förmlich befriegte. Und während ber 
Poftillon ⸗Aunſigerecht- mit der Peitiche »fchnalztes, daß die Ohren gellten, kicherte, 
Ipöttelte und lachte man in allen Eden. — — Daß doch die Standalfucht die Kunfle 
intereffen ftets überwuchert ' — Echte Genüſſe gewährte ber Meifter- Sänger Aloys Ander, 
beffen Stimme wohl nicht mehr bie frühere ftaunenswerthe Friiche befitt, der aber 
durch echte Begeifterung, Kunft und Weihe hinreißend auf jeben Befferfühlenden 
wirt. Am 18. trat er nach feinem Urlaube zum erften Male auf, als »Prophet«, 
dann im »Nordftern«, „Lohengrin- und ben ⸗Hugenotten⸗. Er entzüdte das Publikum, 
welches in ber lehteren Oper ben vom Typhus genefenen Baffiften Herrn Drarler 
{Marcell) auf das Wärmfte begrüßte. Sonft wurde nichts von Bereutung geleiftet. 
In Donizetti’s »Belifar« glänzte Herr Bed in der Titelrolle; Frl. Sulzer (Irene), 
Frl. Krauß (Antonina) verdienen hervorgehoben zu werden. Beide wirkten uner« 
müdet und nach beften Kräften, was um fo anerfennen@wertber ift, als fich ſonſt bie 
Direktion in arger Primadonnennoth jehen würde, da Frau Duftmann für lange 
Zeit der Bühne entzogen bleibt, Frl. Tietjens keine Diene macht, London zu ver 
faffen, und Fr. Ezillag nah Amerifa gebt, ftatt nah Wien zurüczutehren. — Wo 
ift die Zeit, in welcher die Kunft — minbeftens des Schanfpielers und Sängers — 
nah Brot ging? Jetzt gebt fie nur nad Gold in Pfunden — obmohl bie wahre 
Kunſt bei al dem Luxus — verhungert. 


Das Ballet wirkt allein durch Althergebrachtes, 
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°. Im privil. Karltbeater in ber Leopoldſtadt entfaltete vom Iften bie ten 
Sennora Mendez ihre derben Reize vor leeren Bänken, vom sten bis 8ten produzirte 
fih Herr Böhme, ſächſiſcher Militärmufit-Dirigent, auf der Zugpofaune mit vielem 
Beifall, denn er behandelt fein fchwieriges Inſtrument mit Birtuofität. Dennoch ift 
bier der entiprechende Boden für berlei Kunftftüde nicht, welde im Sperl, Schwen- 
ber und ähnlichen Gaflhäufern weit pafjender und nutzbringender producirt werben 
lönnen. Bon da ab berrichte troftlofe Debe im Repertoir, bie am 16. Herr Treu⸗ 
mann und am 18. Herr Neftroy wieber bie Bühne betraten. Sie fpielten zwar 
bisher durchaus alte, hundertmal gefehene Stüdfe, aber namentlih Hrm. Neftroy’s 
unverwüſtliche Komik, bie einzige noch beſtehende Repräjentantin bes wahren, unver» 
fälſchten Wienerhumors füllt täglich bie weiten Räume. Leider macht das Alter fich 
bei ibm bereits geltend, was bejonders an der Stimme im Liedervortrag bemerkbar 
wird. Deshalb ſah er fich bewogen, feine Thätigkeit am Treumann»Theater künftig 
auf 2 Monate im Jahre zu beſchränken. Alfo dürfte bier ebenfalls franzöſiſches 
„Zeuge zweideutigfter Art, wie Operetten, Singipiele und Baubevilles, weldhe Herr 
Treumann fo jehr liebt, ungeftört wuchern, und das Bollsſtück bald gänzlich 
einschlafen. 

Das Theater an der Wien übt feit b. 11. durch eine amerikanifch-englifche 
Alrobaten - Gejellihaft der Herren Rocette, Magolton, Nice, Fiſher, 
Niclo und Sohn, welde in ihrem Fache Staunenswerthes leiftet, bedeutende An- 
jiehungstraft aus. Uebrigens muß fi der gute Geſchmack von derlei Schauftellungen 
im Theater ebenfo abwenden, wie von ber Poffe mit Gejang in 6 Bildern: „Die 
Kinder der Urbeit-, nah dem Franzöfiihen von Bergen, welche am 4. tobt geborem 
und am 5. für immer begraben worden if. Es ift dies ein Unfinn ohne Gleichen 
geweſen und gereicht beffen Vorführung ber Direktion wahrlich nicht zur Ehre. Zu 
ben Afrobaten-Kunfiftüden gab man nebft andern vorfündfluthlihen Stüden aud von 
Börner »Ein großer Zwift um eine Kleinigfeit«- und »Ein Schwiegerfohn unter 
Auffiht-, welche ziemlihen Beifall fanden; dann »Babeluren« von Putlitz, "Liebe 
mit Dampf» von Bernard, und »Aalbert« von Emil Wegener. Ale erwieſen 
fih als anfpruchslofe Kleinigkeiten, welche al8 Zwijchennummern aber volllommen 
genügen. Namentlich ift »Adalbert« eine nette Arbeit, welche bemnädhft auch im Burg- 
theater gegeben werben fol. Hier fehlte das gute Fneinandergreifen und eine ficher 
leitende Hand. Rott die Ichte, populäre Kraft diefes Inftitutes, jcheint fi auswärts 
mehr zu gefallen, als an diefer Bühne, wo feit Jahren »Drunter und Drüber« ge 
jpielt wird — unter weldhem Titel feit dem 15. in ber Arena zu Fünfhaus ein 
Duobdlibet gegeben wird, die lette Rettung eines troftlofen Repertoire. Daffelbe 
wird eingeleitet von dem Borfpiele „Die neue Oper« und zieht viele Lacher an, ba 
es gut zufammengemürfelt ift und alle befjern Kräfte diefer Bühne vorführt. Möge 
bald eine emergiiche Leitung bier fich geltend machen; bie Schaufpieler leiden zu jehr 
unter dem planlofen Herumtaften und Erperimentiren, welches ſich jüngft wieder ber 
Operette zumenbete, weil das Karltheater mit ſolchen Glüd gemadt hat. Der fonft 
verbienftvolle Kapellmeifter Suppe fchreibt, wie es heißt, »fo eben einige ſolche / — Nun, 
möge es gelingen: micht Jeder ift ein Offenbach umb nicht jedes Theater hat Kräfte 
wie das Karltheater — das ift zu bedenfen! Uebrigens find die Herren Swoboda, 
FSindeifen, ®ottsleben, Winter, Zerboni, dann bie Frauen: Klimetſch, 
Sternau, Rudini, Mellin, an fi ganz tüchtige Kräfte, mit welchen ſich beben- 
tende Erfolge erzielen ließen, wenn nur bie Direftion die nothiwendige Energie und Im« 
fit entwideln wollte, 
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Im Theater in der Joſefſtadt und Thalia-Theater gab man feit 
4. Auguft abwechſelnd mit vielem Glüd eine Pantomime von Kilany: »Die Zau— 
berratfchen«, welche die eben vorhandenen Kräfte gut verwendete und, ohne Neues zu 
bieten, unterhaltend von Anfang bis zu Ende blick. Am 14. folgte »Der Rofoli 
Sepp«, Boltsflüd in 4 Alten von Therefe Megerle. Es war dich ein ver- 
bienftliches, den Bollsten gut treffendes Vollsſtück aus Torol, zur Zeit bes Ein- 
falls der Franzofen, und Hr. Jungmwirth (Sepp), Frl. Rathmayer (Agnes), Hr. 
Leuchert (Bonflätten) wirkten mit Luft und Liebe. Dennoch ift es bald wieber ver- 
ſchwunden — obwohl unverbienter Weife. — Der -Poſſenkram- fcheint von ben 
Gaumen der Menge jhmadhafter befunden zu werben. Dahin haben e8 Direktionen 
und Schriftfteller durch Bernadhläffigung des echten Vollsſtückes bereits gebracht. — 
Sonft gab Herr Leuchert am 23. zu feinem Benefiz Lewald's Ritterfchaufpiel: 
MFürſt Blaubart«, der bald dem »Mann mit ber eifernen Maske-⸗, Drama von 
Lebrun, weichen mußte. Dieje alten Schauerftüde, welche kaum zwei Mal das 
Theater zu füllen vermögen, verdienten feine Erwähnung, hätte nicht ein jugenbliches 
Talent, Frl. Reichel (Angela) Gelegenheit gefunden, durch überraſchendes Spiel ſich 
auszuzeihnen. Sie berechtigt zu den fchönften Hoffnungen. Auch Frl. Schmitz 
(Marie) wirkte fehr gut mit durch Eifer und emfiges Stubium ihrer Rollen. Am 
29. endlich wurde zum erften Male gegeben”»Ein überfpannter Kopfe, Lebensbild mit 
Gefang in 3 Alten von 3. Wild; dafjelbe zeugt von Talent und läßt vom Berfaffer 
Gutes hoffen. Doc ift es ein Erftlingsmwerk, welches ben Anfänger bisweilen vers 
zäth. YAufmunternder Beifall fehlte nicht und gejpielt wurde mit vielem Fleiße. 

Im Joſefſtädter Theater begann am 17. Baul Hofmann bie bier 
bereits befannten, rühmenswertben Vorſtellungen mittels eines Hydro⸗Orxygen⸗ 
Gaäs⸗Apparates. Belehrung und Unterhaltung gehen hier entiprechend zufammen, 
Namentlih find »Geologie-, dan „bie photographiſchen Tableaur- mit Dru- 
mond'ſchem Lichte, dann die ⸗Architeltoniſchen Zableaur» zu rühmen.. Den 
Schluß macht das anziehende „Farben- und Linienfpiel«, und da auc der Vortrag 
Hrn. Hofmann’s anziehend ift, füllt fi täglich das Theater. Dadurch liefert fich 
von jelbft der Beweis, daß Sinn für das Beffere genug vorhanden ift, wenn bie 


Direktionen denfelben nur anregen und nicht im wohlfeilen Poſſenſchund fo bedeutend 
arbeiten wollten. 


Das Heufere des Treumann-Theaters ift beinahe beendet; bie Formen 
find gefällig, doch ift wohl zu viel Holzwerf beim Bau verwenbet, was in zweifacher 
Hinſicht zu bedauern ift: betreff der fFeuergefahr und, für ben Winter, wegen ber 
großen Kälte, denn das Theater ſteht hart am Donau⸗Ufer, wo ftets eim frifcher Wind 
von den Bergen berübermweht. 


Baron Pasqualati hat eben eine neue Theater-Eonceifion erhalten, nachdem 
er Jahrelang ein beliebtes Haustheater geführt hat; der Ort zu beffen Erbauung ſoll 
bie Yandftraße fein. — In Fünfhaus ſoll ebenfalls ein Theater, vereint mit Gaft- 
haus, Kegelbahn, Tanzjalon u. ſ. w. errichtet werden — alles im Intereffe ver — — 
Kunfl! — 


Wiesbaden. »Don Carlos» und »Das Glas Waffer« find die bemerfens- 
wertben Vorführungen des Monats. Dreber’s Melobrama »Theobor Körner“ 
wurde öfter wiederholt. Rihard Wagner kam zur Aufführung bes »Tannhäufer« 
bieher. Die Opernvorftellungen biefer Hofblihne find vorzüglich; außerdem gaftirte 
hier die jüngfte Tochter des früher bei unſerer Hofbühne als Ober-Regiffeur ange» 
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ftellten Herrn Grabowsky als Earoline (⸗Ich bleibe Tebig-); fie wurde unter ge- 
fteigertem Beifall bei offener Scene und zum Schluffe gerufen. 

Wismar. Hr. Direltor Elimenreih wird, wie ſchon angebeutet, in den 
legten Tagen bes September mit feiner Geſellſchaft hier eintreffen und vorläufig ein 
Abonnement auf 40 Borftellungen eröffnen, 

Würzburg. Ld. Der neue Direktor, Herr Ernft (bie bahin in Nürn» 
berg) trifft energifche Vorkehrungen, bie beginnende Saifon zu einer Frendiges ımb 
Angenehmes bringenden zu machen. Neue Etüde beliebter Autoren werben vorbe⸗ 
reitet, einige recht gute Engagements find abgeichloffen, und jo if das Beſte zu hoffeu. 
Frobloden wir jedoch nicht zu früh, und warten wir mit ausführlichen Mittheilungen 
bis ſich unfer Theaterhorizont gelichtet hat. Möge nur Hr. Ernft im die Fußtapfen 
des früheren Direltors Grabomsli treten, ber es, wie feiner verftand das Publikum 
zu befriedigen, dann bürften auch unfere ſehnſüchtigen Wünſche erfült fein! Am 
15. September wird bie Bühne eröffnet. 


An die Theater-Leiftungen bes abgelaufenen Monats ift noch immer fein 
firenger Maaßſtab zu legen, benn erft mit den September und DOftober fangen 
unfere Bühnen am zu ihrem Winterfeldzug volllommen gerüftet bazuftehen. Jetzt 
operirt man noch immer mit neuen Engagements, mit älteren Stüden, Debüts- und 
Antrittsrollen, fo daß es ſchon als einigermaßen erfreulich gelten darf, daß man 
Goethe's Geburtstag beinahe auf allen deutſchen Bühnen gefeiert hat. Schiller’s 
Geburtstag, ber in noch günftigerer Theaterzeit liegt (11. November), wird hoffentlich 
nicht ungefeiert bleiben und vielleicht hier und dba mit ber Mufteraufführung vom 
einem jeiner Dramen begangen werben. Heinrih von Kleiſt's Geburtstag füllt 
auf ben 10. Dftober und vielleicht benutt man biefen Datum auch feinem An» 
denlen eine üffentlihe Erinnerung angebeiben zu laffen. Der Dichter bes „Käthchen 
von Heilbronn,“ des "Prinz von Homburg,“ bes -Zerbrochenen Kruges» und ber 
„Herrmannsſchlacht- fcheint uns einer folhen wohl würdig zu fein. In Betreff bes 
letzteren Drama's haben uns die Zuftimmungen zu unſerer Bearbeitung erfreut, bie 
wir von vielen Seiten erhielten, und welde die etwas griesgrämlichen Einwendungen 
wohl vergeffen zu machen im Stande find, zu benen Robert Prug, ein Autor, ben 
wir übrigens hochſchätzen und deſſen neue Gedichte: „Aus der Heimath» unfere unge⸗ 
theilte Bewunderung haben, fih im »Dentihen Muſeum- veranlaft gefuuden hat, 
Wir übergeben, was gewiegte Dramaturgen uns über die Bearbeitung jelbft gejagt 
und theilen bier nur im Auszuge eine Stelle aus einem Briefe mit, den ein body 
geadhteter dramatiſcher Autor uns fürzlih zutommen ließ und worin es beißt: „Mit 
Freuden leſe ich in den Blättern, daß viele Bühnen endlich, endlih an die Aufführung 
biefes wunderbar genialen Werkes gehen. Es ift gewiß das eigenthümlichſte und 
merkwürbigfte von allen beutfchen bifierifhen Dramen — und daß man bisher nody 
feine Aufführung gewagt bat, das zengt von ber erbärmlichen Gleichgültigkeit und 
von ber unbegreiflihften Stumpfheit ber deutjchen Bühnenleiter. Unſere jämmtlichen 
modernen, fogenannten vaterländiichen und meift mit Beifall aufgeführten Dramen, 
auch die beften nnd nennenswertheften, haben keinen Funlen von ber heiligen Flamme 
echtdeutſcher Kraft und Begeiſterung biefes herrlichen Werts — ja, in ber geſammten 
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beutfchen dramatiſchen Literatur finde ich fein Drama, bas jo ganz im edelſten 
Wortſinn ein Tendenzflüd und doch fo ganz freipvetiihe Schöpfung, fo voll 
heilig flammenber Baterlandsliebe, fo ganz in Shalespeare's Geift als natio» 
nales biftorifhes Drama gedacht und behandelt wäre. In Frankreich ge 
bichtet, würde es längft aufgeführt und ein Liebling der Nation, ein literarifches 
Banner des Nationalruhms geworden fein — bei ums modert's in ben Bibliothefen, 
gefannt und geihätt nur von Wenigen, Dank Ihnen für die Wiederermedung bes 
unfterblihen Werts; möge des edlen Dichters ernft mahnenber Schatten feinem 
Bolle Begeifterung mwedend wieder voranfliegen wie in bem glorreichen Zeiten 
unferer Bäter. Möge es in ftumpffinniger Zeit die Trägen und Schlum- 
mernben aufrütteln und bie Geifter bereit maden zur That, wenm fie 
naben wird bie Stunde ber Prüfung und Gefahr.« 


Solder Zufchriften könnten wir noch manche anführen, benu fie find uns 
reichlih zugelommen und beweifen uns, daß wir mit diefer Bearbeitung das Rechte 
getroffen. Daß die Hoftbeater in Dresden und Braunfchweig, ferner die Theater 
von Breslau, Prag, Görlig, Elberfeld u. a. fih raſch für die Aufführung biejes 
Stüdes entſchieden, beweifet Dies nicht minder. Das Hamburger Stabttheater will 
bie »Herrmannichlacht« zugleich mit dem Melodrama von Dreyer: »Theobor Körner“ 
am 18. Dftober, aljo am Jahrestage ber Leipziger Völkerſchlacht zur Aufführung 
briugen. Die andern, Hleineren von uns gebrachten Stüde: »Eiu modernes Ber- 
hängniß,“ „In ber Theaterloge,- »Eine frendige Ueberraſchung« erlebten ſchon mehr- 
fahe Darftellungen, 3. B. auf Wallner’8 Theater, dem Friedrich-Wilhelms ſtädtiſchen 
Theater und vielen andern. Talma- wird, wie wir vernehmen, demnüchft auf dem 
Thaltatheater in Hamburg zur Aufführung gelangen, So erjehen wir zu umferer 
Freude mit jedem Tage mehr, wie ſehr die Zeit, das Publikum und die Theater- 
vorftände unſerem Unternehmen zu Hülfe fommen und Vorſchub leiſten. So jung 
es ift, jo bat es doch im der kurzen Zeit feines Beftandes für ein Theaterblatt ben 
Hberrafchend ftarken Abjay von gegen 1000 Eremplaren gefunden, und daß auch bie 
Autoren und die Künftler uns ihr Imtereffe, ihre Theilnahme und Yufmerfiamteit 
jchenten, das beweifen bie immer häufiger kommenden Einfendungen und Zufchriften 
mit jedem Tage mehr. So find wir fchon jet im ben Stand geſetzt, unjern Abon- 
nenten ſehr werthvolle Arbeiten in Ausficht ftellen zu fünnen, Arbeiten, bie nad) 
vielen Seiten hin anregenb und fördernd zu wirken bie volle Möglichkeit in ſich tragen. 


Der Bertreter ber Erpebition, Herr Martin Perele, der foeben von einer 
Beichäftsreife nach einem Theile des dentſchen Südens zurüdgekehrt ift, hat ſich überall 
mit Freude begrüßt geſehen und die aufmunterndſten Zuftimmungen erhalten, na» 
mentlidh auch deswegen, daß die »Deutfhe Schaubühne» fi eng an bie Zeit» 
bewegung anjchließe und dem beutichen Nationalbemußtfein begeiftert in bie 
Hände zu arbeiten tradhte. 


In einer Gejellihaft glühender Theater- und Kunftenthufiaften, in der man 
unſerex Unternehmung guten Fortgang zu wünſchen fo gütig war, erwieberte er 
dieſe Artigkeit durch folgenden Trinkſpruch: 


Trüb, von Wollen ſchwarz verhänget, wölbet ſich des Himmels Zelt, 
Rings von Kampfesruf und Toben hallet's wieder in der Welt; 

Und wer weiß, wie bald die Glocken von der Notredame Thurm 
Gegen deutſches Land entflammen ber Vernichtung jähen Sturm. 
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Aber was kann das uns fümmern, Brüber, wenn wir einig find! 
Laßt ſie Ränte fpinnen, rüften, laßt fie fommen wie ber Wind, 

Nichts erreichen, nichts erzielen werben fie, wirb nur gewahrt 

Tief in unfern deutſchen Herzen deutſcher Sinn und deutihe Art. 


Darım aud in dentihen Künften, auf ber deutihen Bühne Raum 
Brüder, laßt uns einig wirken, macht zur Wirklichleit den Traum, 
Ienen Traum von deuticher Einheit, deutſcher Herrlichleit und Kraft, 
Die das Höchſte, Schönſte, glaubt es, dieſer Welt zum Staunen ſchafft. 


Laßt das äffiſche Eopiren fremder Sitten, ſchlechter Zucht, 
Werft auf Edles nur und Großes Eures Geiftes ganze Wucht, 
Strebt und ringt für dentihe Ehre, für ein deutſches deal, 
Und dann laßt bie Feinde fommen, laßt fie kommen allzumal: 


Feſt nnd ficher, ftolz und mächtig flehen wir dann im Berein, 

Und es wird kein Voll auf Erben größer als das deutiche fein. 
Sind wir Deutſche deutih im Herzen, zu uns felber voll Bertraun, 
Werden wir und hochgeachtet unter allen Völlern ſchaun! 


Da biefer, mit lauten Zujauchzen aufgenommene Trinkſpruch fo ganz und 
gar ber Tendenz ber „Deutſchen Schaubühne» entiprechenb ift, jo Tonnte bie 
Redaktion es fich nicht verfagen, benfelben bier mitzutheilen, überzeugt, daß unjere 
Freunde und Gönner mit bemfelben fich einverftanden zu erflären, nicht abgeneigt 
fein werben. 

Bir wollen keine todte, dem Boll und der Zeit abgeftorbene, nur durch künſt⸗ 
liche Reizmittel lebendig erhaltene Bühne, wir wollen eine Bühne mit dem ganzen 
Leidvoll und Freubvoll der Nation, eine gefunde, edlen Sinn, deutſche Sitte, 
Tugend und Baterlandsliebe wedende, anfpornende und fördernde 
Boltsbühne, eine Bühne, die zu ermöglichen und zu bewerkftelligen wir im Berein 
mit vielen und wir bürfen jegt fagen mit ausgezeichneten Literatoren fireben werben, 
und wenn bie Vorfteber, Leiter und Führer unferer Theater nur halbweges unjerem 
guten Willen und unferer reblichen Abficht entgegentommen, jo dürfte e8 wobl an 
guten Früchten, auch ſchon im ber nächſten Saifon nicht fehlen. 


Carl Fiſcher's Buchdruckerei in Hamburg. 


Den Bühnen gegenüber Manujcript. *) 


| 
| 


Su weißes Dlaft. 


Schauſpiel in 5 Anfzügen 
von 


Karl Gutzkow. 


VY et fo nen: Befekung am Königlid 
Saͤchſiſchen Hoftheater. 
Madıme Steiner, geborene dv. Seeburg ....... Frau Huber, 
Eveline, j Br. Ulrich. 
Welhelm, Maler und Profeſſor an} ihre Kinder..- 
einer Akademie ! Herr Kramer. 
Delonomierath v. Seeburg, ihr Bruder ....... err Heeſe. 
Frau von Flitter .......................... ri. Lohn, 
Beate! > i rau Bayer-Bürd, 
Tonv, | Schweſtern 2.008 ................... gr Guinand. 
Guſtav Holm, ein junger Gelehrter............ err Emil Devrient. 
Valentin, ſein Diener .. .. .. ...... ....... * Wilhelmi 
Röschen, Evelinens Mädchen .. . . .. ............ Ari. Quanter. 
Niklas " ; Herr von Mardion, 
Baul, ! Gärtnerburſche ..................... Herr Seife, 


Bedienter der Madame Steiner, 
Gäſte, Herren und Danıen, 


Die Scene ift teils in einer Provinzialhauptftadt, theil® auf dem Lande. 


) Intendanzen und Direktionen, welche das Stüd in der vorliegenden Geftalt 
aufführen zu laſſen die Abficht haben und zu diefem Zweck Separat-Abprüde zu be- 
figen wünſchen. werden erfucht: ſich wegen dieſer direft an den Herrn Autor im 
Dresden wenden zu wollen. 


Die Deutſche Shaubühne. ‚8. Heft. 1860. 1 


- Dorbemerkung. 


Das Schaufpiel: "Ein weißes Blatt, das wir bier in neuer Bearbeitung 
mitzutheilen bie Freude haben, erichien zur Theaterfaifon 1842 und war Gutzkow's 
viertes für die Bühne beftimmtes Stüd. Der Auter ſchrieb es in Frank— 
firt am Main. Der Erfolg war bamals* ungleid. An einigen Bühnen, wie 
Dresden, Münden, Wien, war er ganz erfreulid, an andern ftörte theile bie 
Beietzung, "theils der idplliiche Inhalt, den man von einem »Tenbenz-Dramatifer- 
nicht erwartete. Seither hat unfer Geihmad und die Neigung für idylliſche Seelen 
gemälde Fortſchritte gemacht und wie Gutzkow fo oft ſchon das Borgefühl von Zeit- 
wenden und Wandelungen des Gefhmads gehabt, wir erinnern bier beiſpiels— 
weile nur an feine Novelle »Seraphine», welche lange vor ben »Dorfgeihichten» 
Bilder der Meinen Welt gezeichnet, jo fcheint es auch hier wieder der Fall, in» 
den er frühe Schon den Tom anjchlug, der in jpäterer Zeit zu allgemeinerer 
Geltung gelangen ſollte. Damals freilid Hang er dem Ohre der Zufchauer noch 
etwas fremd. Das Publilum will für jeine Talente immer nur Einen Maaßſtab. 
Weniger indeß, als die damalige Abneigung gegen länblihe Gemälde aus der Feder 
eines Schriftftellers ber neuen Sturm- und Drangperiode, binderte den Erfolg die 
Abneigung der erften Fiebhaberinnen, eine Rolle wie Beate zu jpielen, eine Role, bie 
bereit8 ein „weißes Hürden» bedingte, wenn der fundige Regiffenr dieſe Nüance 
nicht Sieber vorher auefirih. Frl. Karoline Bauer in Dresden brachte das Opier, 
Conſtanze Dahn in München ebenfalls und fiche da, der Erfolg war vollftändig. 
Wo aber wirklich Schon bejahrte und auf Anftandsdamen oder gar tragische Mütter an— 
gewielene Damen bie Rolle ipielten, da ftreifte die Parthie ein wenig an unfreimillige 
Komik und die Abficht des Autors wurde nicht erreicht. Ju Dresden wurde feither 
oft das Verlangen rege, bei ber jegigen Geſchmacksrichtung und um gewijjermaßen 
einen Damın gegen die Demi-DMonde- und Kameliendamen- Dramen zu errichten, das 
Stüd dem Nepertoir zurüdgegeben zu ſehen. Gutzlow arbeitete «8 in Folge mehr- 
facher Aufforderungen vollftändig und zwar der Art um, daß Act IV. und V. nun 
für durchaus neu gelten können. Auch der Schluß bes dritten Actes ift neu. 
In den Motivirungen, bie ſämmtlich prägnanter geworben find, zeigt fich die gereiftere 
Einfiht und die ruhige objektive Beurtheilung. Somit lrgen wir diefe Arbeit 
den deutihen Bühnen als eine vollftändige Novität vor und fegen unter allen 
Umftänden voraus, daß fie bei etwaiger Wiederaufnahme nicht nur ſämmtliche Rollen 
nen ausjchreiben, jontern auch dem Autor den ibm gebührenden Ehrenfold 
zulommen laifen werden. Iſt der deutſche Dichter doch, wie uns fcheint, jett mehr 
denn je feines Lohnes werth. Die Redaltion. 
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&rfter Auftritt. | Mefopotamien haben Sie eine Ge 
fühllofigkeit befommen, eine Gleich: 
Bei Madame Steiner. 'gültigfeit — (ietettirend). 
Ein elegantes Zimmer mit drei Eingängen. Balentinc 
Tiſch mit Fauteuils. Cinige Kiften und | Se? tin Cimmer ned padent). Gegen 


Koffer ftehen anf der Erde. Röschen. Was bilden Sie ſich 
Scene 1. ein! Einen Mann zu nehmen, der 
Balentin Cein Biersiger, rüßig, mit langem | — — ger 
Bart und in Blouſe; padt an ven Noffern, auf der Herr! So rn nichts Dir nichts ” 
Erde fnieend). Röschen Ceritt ein, rechte som reifen u nicht — —— 
— Auskunft geben, wann Sie wieder; 
oe Hu, wie ia ” n fommen werben! 
in unferm Salon aus! Das Unterjte ; 
zu oberft gefehrt! Alſo wirklich, es — Vor Jahr und Tag 


wird abgereiſt, Herr Valentin? 

Balentin. Um 6 Uhr find die Decker I, Bil! ir iR vräben 
Pferde beftellt. ‚von meinem Fräulein. Nun, wir 
‚ Röshen. Und was — Sie ſehen uns doch noch, Herr Valentin? 
in all den Kiſten und Kaften‘ | Balentin. En passant, bei der 

Balentin. Röschen, ſtören Sie Abreife. Sie, hören Sie, helfen Sie 
mich nicht. Es foll hier Alles gleich doch 'mal! «äeiat auf einen Aeffer, an dem 





wieder fauber aufgeräumt werden. er gevadt bat und befien Schwere er prüfen mil). 
Röshen. In der Kifte, was Iſt er ſchwer? 

haben Sie da? | Röschen «Hält an einem Ente, während 
Balentin. Peruanifhe Vögel. Voleniin das antere hält. Cie Täft mit einem 
Röschen. Und dort? | rei ten Keffer ſallen). Ha! 


Balentin. Spinnen und See, Valentin. Biel Uebergewigt. 
frebfe aus Cabir. | Röshen. Ich Habe mir mas 
Röschen. Pfui! Und hier? ‚verhoben. Ah! Ad! (Adut als wolite 


Valentin. Stelettirte Fiſche aus fie in Ohnmacht fallen), 


| 5 Valentin (niet am Koffer, er zeigt auf 
, 
er Bolten Sie fie 'mal|,;..n Smubt in ter Bern). Da iſt ein Stuhl, 


“ Mamſell Röschen. 
i Röschen. Laffen Sie! ‚3% falle Röschen Gornig über fein Niteingehen 
” Ohnmacht ſchon über die bloßen ihr Kofettiren) Sie find ein Barbar! 
Abbildungen im Pfennigmagazin. Gegen Sie unter die Tectofagen! Sie 
Wie ein Menſch von Geihmad ſich gehören gar nicht in die gebildete Ge— 
entfchließen famn, Arzt und Natur- Anſchaft cas wierer rede ». &4.). 
forſcher zu werden! Valentin (Callein, das Zimmer aufräuntend). 
Balentin. AU die Meerkrabben Hahaha! Ja, ich bin ein ſchlechter Lieb: 
und Kreuzſpinnen koch' ich ſelber aus Haber. — Was das für ein zartes, wohl: 
und präparire fie. riechendes Briefben ift! Inwendig gewiß 
Röschen. Welch ein unappetit: allerhand bunteSchnörfelgemalt, Luxus— 
liches Handwerf! Auf Ihren Reifen | papier nennen ſie's — Ih muß fagen, 
durch Afrifa und Amerifa und — nachgerade wurde hier Das ganze 
0 1* 
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Verhältniß Lurus, 
meinte es gut, ſehr gut, aber die 
Wiſſenſchaft blieb ftehen. Die Samm: 
Jungen find nicht georbnet. Es war 
die höchſte Zeit, daß das einmal auf: 
hörte mit dem ewigen Klimpern und 
Lefen und Malen und überhaupt — 
zwei Naturforfcher! «win zur Seite lints 
ab; es Hopft). Klopft es nicht? (Es MHopft 
noch einmal). Herein! 


Scene 2, 


Wilhelm Steiner cur die Mitte 
Er if in Trauer). WBalentin. 


Wil b elm. Doctor Buftav Holm geregt, wie man fur, vor einer Reife 


zu Haufe? 
Balentin. Zu dienen! Noch bis 
heute Abend um ſechs Uhr. 
Wilhelm. 
fprechen. 


Die Familie ſchaften bei, und jetzt, da er ſchei— 


det, mie deut’ ich bei den Meinen 
dies drüdende Schweigen? Soft 
ih einen Blüthenzweig, nach dem er 
nicht zu langen wagte, ihm niedriger 
beugen müffen, oder verläßt mich bier 
jene Sehkraft, die der Künftler auch 
an feinem innern Auge zu fchärfen 
lernte? Selbſt von einer Liebe er: 
füllt, muß ih — für eine andere for 
gen. — Er kommt. 


Scene 3. 


Bu ft av H o Im (duramweg friſch, lebhaft und auf- 
zu ſein pflegt. 
Wilhelm. 


Hört’ ih recht? Herr 


Er lommt von ber Seite linie). 


Guſtav. 


Profeſſor Steiner, der erwartete Sohn 
Ich wünfcht ihn zu des Haufes, deffen Zimmer ih —? 


Wilhelm ıänı ein). Wilhelm Stei— 


BalentinCsiebt den Brief aus der Zafge). | ner, der aus tiefftem Herzen danfen 


Wir Haben heute noch Manches — 
Wilhelm. Nennen Sie ihm meinen 

Namen, Wilhelm Steiner. 
Balentin Cerkaum). Wer? 
Wilhelm. 

Maler — 


Profeffor Steiner, ö 


will für Alles, was Sie an den 
Seinigen (reiht ihm mit Biederfeit die Dand) 
Uneigennügiges und Edles gethan 
haben. 

Guſtav. Entfchuldigen Sie mid, 
err Profeffor. Sie finden mih in 
den Zurüflungen meiner Abreife, Es 


Valentin. Der Sohn der Mas ſieht hier in Ihren eigenen Zimmern 


dame Steiner hier? 


Wilhelm. Der Bruder Evelinens. 
Bor wenig Stunden angefommen, 


Balentin. Wir find ja in Ihrem 
eigenen Haufe, Herr Profeffor. Augen: 
blicklich. (Mb nad tinfs). 

Wilhelm Cauein). Ein Yäftiger Be: 
ſuch ift drüben bei meiner Mutter. 
Ich mache inzwiſchen diefen ſchmerz— 
lichen Gang! Danken, aus innerſter 
Seele danken, und doch auf den Lippen 
ein Vorwurf — ein Vorwurf, den 
ich auszuſprechen nicht berechtigt 
bin! — Wie bin ich begierig, dieſen 
jungen Mann kennen zu lernen! In 
ihren Briefen nannten ſie ihn edel, 


ſo wild — bitte, bitte, legen Sie ab 
(nimmt Wilbelm feinen Hut und holt einen Stubl), 

Wilhelm belt fih gleitfals einen). 
Herr Doctor, feine Umftände! Durd 
die Freundichaft, die Sie den Meinigen 
bewiefen haben, ftehen wir uns fo 
nabe, daß es über unfere Perfonen 
feiner äußern Berftäntigung bedarf, 

(Breite fißen). 

Guftan. Sie fihlagen die fleinen 
Berbdienfte, die ich Ihrer guten Fa— 
milie leiftete, zu bob an. Wie Sie 
vielleicht wiffen werden, war ich fünf 
Jahre im Auftrag der Regierung auf 
einer naturbiitorifiben Reife begriffen. 
As ih über London zurückkehrte, 


fie legten ihm die glänzendften Eigen- hatt’ ich das Vergnügen, Ihrem Herrn 
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Bater, der die Confulatsgefchäfte un: | Frenndſchaft dafür von den guten, 


ferer Regierung beforgte, vafelbft be- 
fannt zu werben. Eine Krankheit, die 
er lange Yahre mit Seelengröße er: 
tragen hatte, warf ihn auf’s Lager. 
Die Bemühungen der bedeutendften 
Aerzte Londons waren fruchtlos, die 
Gefahr wuchs — 

Wilhelm Ciümerztih gefagı). Er flarb! 

Guſtav. Ihre Mutter und Schwefter 
fanden in der großen Stadt allein. 
Es fehlte nicht an Beileid, aber an 
Beiftand. Die bedeutende Erblaffen- 
fchaft des Verblichenen zu ordnen, die 
Beitläufigfeiten der gerichtlichen Pro: 
ceduren, die Vorbereitungen, England 
zu verlaffen, Allee das — 

Wilhelm ıtrüdt ihm die Hand), Fiel 
auf Sie, auf Ihren Schuß, Ihre edle 
Aufopferung! 

Guſtav. Es war ein Gebot ſchon 
der nächſten Menfhenpfliht; um wie 
viel mehr, da ich dadurd das Ber: 
gnügen einer fo lieben Reifebegleitung 
haben folltee Der Berluft, an fid 
unerfeglih, mußte verſchmerzt werden, 
und ich freute mich, daß es den Zer— 
fireuungen ter Lantreife über Holland 
und Belgien gelang, das Gemüth ver 
lieben Ihrigen zu beruhigen. 

Wilhelm. Böllige Beruhigung 
hoff’ ih von der Zeit. 

Guftav. Sie wird den Yhrigen 
werden. Ihre Mutter ift ein Wefen 
von fo hoher PVortrefflichfeit, eine fo 
feclenreine, fefte und ftarfe Natur, ein 
Charakter — 

Wilhelm Meine Schwefter ftrebt 
ihr ähnlich zu werden. 

Guſtav. Sie iſt e8 — das Eben: 
bild der Mutter! — Ich hielt es für 
meine licht, mid bis zur Ankunft 
des in feiner Kunft fo berühmten 
Sohnes — (Wilbelm verbeugt fib abweifent) 
den Yhrigen noch dauernd zu widmen. 
Ich habe fo viel Herzlichkeit, fo viel 


herrlichen Menfchen, die mich mit allen 
meinen Sammlungen in ihrem Fa—⸗ 
milienhaufe abfteigen ließen, empfangen, 
daß mir der Abfhied unmöglich fein 
würde, wenn nicht Umftände mid 
jwängen, ihn zu befchleunigen. 
Wilhelm. Sie werden wirflid 


reifen? 
Heut um Sechs, Herr 


Guftav. 
Steiner. 

Wilhelm. Ich fürdte, Sie find 
dem fleinen reife, den Sie verlaffen, 
fhon zur Gewohnheit geworden. Würde 
Ihnen (Reden) unfere Stadt nicht die 
Mittel zu einem dauernden Aufenthalte 
bieten können? 

Guſtav. Wohl, wohl, aber er: 
mefjen Sie meine eigenthümliche Lage. 
Es betrifft ein Verhältniß, über das 
ich vor fünf Jahren das Wort gegeben 
hatte, zu ſchweigen, das ich aber jet 
— wohl nennen kann. 

Wilhelm Sie fpannen meine 
Neugier. 

Guſtav. Ich Hatte kaum aus: 
ſtudirt, als ich es bei meinem Fleiße 
wagen durfte, ſchon meine Prüfungen 
zu beſtehen. Sie fielen ſo günſtig 
aus, daß die Regierung mir den 
Antrag machte, mich auf Staatskoſten 
reiſen zu laſſen. Ich erhielt die Au— 
toriſation zu dieſer Reiſe mit allen 
dazu erforderlichen Hülfsmitteln und 
der ausdrüdlihen Berficherung, daß 
ich, nach fünf Jahren zurüdgefehrt, mich 
unmittelbar einer Anftellung auf unfrer 
Landesumiverfität würde zu erfreuen 
haben. Denfen Sie fih, wie zwei 
angenehme Erfahrungen oft in einen 
tragifhen Eonflift gerathen können. 
In dem Augenblid, da ich den Auf: 
trag der Regierung erhalte, mad’ ich 
auf der Univerfität die Bekanntſchaft 
eines Wefens, das mich mit plöglichem 
Zauber feffelte, eines Mädchens, das 
ich Tiebte. (Wilhelm erfäridı.) Die Zeit 
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drängte, die Verftändigung erfolgte, |in der Dankbarkeit, die ich, die meine 
ih war in einer Lage, deren Qual Familie für Sie empfindet, wird fich 


nur ein liebendes Herz verftehen kann. | nichts verändern. 


Rechnen Sie auf 


Daß ich blieb, war mein erfter Ge: uns in jeder Lage Ihres Lebens. Die 


danke. 


Aber die Freunde, meine! Gründe Ihrer befchleunigten Abreife 


Gönner, die Geliebte felbft, ftellten | find zu dringend — 


mir vor, daß ich meiner Laufbahn, 
meiner Zufunft ſchuldig wäre, den 
Antrag der Regierung anzunehmen. 
Malen Sie fich den Gedanken einer fünf: 
jährigen Trennung aus, malen Sie fi 
die gerechten Beforgniffe, daß ich, wie 
fo viele Reijende, in der Wildniß das 
Dpfer meiner Wiffenfhaft werden 
fonnte, und Sie werben bie Hod: 
berzigfeit eines Weſens fhägen, das 
fih im Angeficht diefer dunfeln Zu: 
funft dennoch freudig mit mir verlobte, 
(Er zeigt auf feinen Verlobungsring). 


Wilhelm Und das fonnte Ge: 
beimniß bleiben? 

Guſtav. Heute ftedt' ich den 
Ring zum erften Male an. Ich bielt 
es für graufam, dem möglichen Tode 
entgegen zu geben und ein Mädchen 
öffentlich zu binden. Die Eltern — der 
Bater war Oekonom, zehn Meilen von 
bier — fonft einverftanden mit dem 
Verhältniß, machten, aus Beſorgniß 
für die Zufunft ihrer Tochter, auch die 
Bedingung des unverbrüdlihen Still: 
ſchweigens. 

Wilhelm. Und Sie ſprachen nie 
davon mit den Meinigen? 


Guſtav. Ei, ich hatte das Verſprechen 
des Schweigens gegeben und ich haſſe 
dad Aufdringen feiner eigenen Lebens⸗ 
verhältniffe.e Ich würde auch nicht 
zu Ihnen davon ſprechen, wenn ich 
nicht auf dem Punkt meiner Abreiſe 
ſtünde und längſt gewünſcht hätte, 
Ihre werthe Familie mit einem Vers 
hältniſſe bekannt zu machen, das ich 
erſt — — durch die Reiſe zu meiner 
Braut und das Anſtecken des Verlo— 
bungsrings deflariren wollte. 


Wilhelm tet auf. Herr Holm, 


rn — — — —— — — — — — ne 


Guſtav. Nennen Sie ſie doch ſchon 
Ihrer würdigen Mutter. In wenig Zeit 
komm' ich ſelbſt hinüber. Ich erbat 
mir noch einen kurzen Augenblick, um 
von Menſchen, die mir unvergeßlich 
bleiben werden, Abfchied zunehmen. Ihr 
Fräulein Schwefter Giebt das von Valentin 
erhaltene Billet berror) wünſcht, daß ich 
Ihrer Familie fogar die legten Stunden 
fchente.- Sie ſchreibt Cüen) „Unfehlbar, 
geehrter Herr Holm, haben wir noch 
das Vergnügen, Sie kurz vor Ihrer 
Abreiſe zu ſehen, um ſo mehr, da die 
Erklärung, daß Sie nicht“ — — Valen: 
tin, ei, der Brief hat feucht gelegen. Die 
Buchſtaben find verwiſcht. «zart Wilhelm 
mit einieben). 

Wilhelm ci Seitch. Don ihren 
Thränen! — Es ift wahr, Herr Holm, 
fie wünſcht Sie noch einmal zu feben, 
ebe Sie fiheiven. Verzeipen Sie die 
Rührung, die mih überfommt. Es 
ift fo ſchmerzlich, kaum fi finden und 
fih ſchon verlieren. 

Guſtav (bietet ibm die Sand). Nehmen 
Sie diefe Hand von einem Herzen, 
das es redlich meint. ch fühle, wir 
würden Freunde werden. 

Wilhelm cistlägt in bie feine mit bald 
abgewandtem Antlig ein). Wir find es! 
(Ab zur Seite redts v. Sch.). 


Scene 4. 
Guſtav. Balentin. 
Guſtav. EinedlertreffliherMenfc, 
wie feine ganze Familie. Aber nun — 
Balentin! Valentin! 
Balentim con linte). Iſt er fort? 


Guſt a v Giebt die ur). Mur noch eine 
Stunde Zeit. Alles wohl verpadt? 
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Balentin. 
dem Mufeum. 

Guſtav. Die Conchylien? Die Mi: 
neralien? Die brafilifhen Käfer? 

Valentin Daß Büffon feine 
Freude daran haben follte! Cirägt einige 
Kitten nebenan ab). 

Guſtav. (büdt ſich zu den lesten Kiſten), 
Er war ſo bewegt! Was war ihm nur! 
Vielleicht weiß auch Er, was lieben 
und fünf, fünf Jahre entbehren heißt. 

Valentin Gurädtommen). Ich ſehe 
das ganze Dorf ſchon in Allarm, 
wenn der Poſtillon bläſt und die 
Peitfche knallt! Das wird eine Ein; 
fahrt werben! 


Numerirt, wie auf 


Waller nebft Tochter, Oberſt Heined 
nebft Nichte, Geheimrath Zeifig nebſt 
zwei Schwägerinnen. Die eine fingt 
vortrefflich, Die andere malt, die Waller 
componirt, die Heine Heineck dichtet 
und wir, liebe Freundin, wir (ins Chr) 
wir recenfiren. (ab). 

Mad. Steiner ıadlein, ſetzt fit an den 
zife). Der Verluſt tft bitter, aber der 
Troft, den manche Menfhen geben, 
fönnte zur Verzweiflung bringen! 
(Alingelt. Ein Pevienter tritt ein). Meine 


Tochter. (Bedienter zur Erite ab). 


Scene 6. 


Guſtav. Wer weiß, Valentin, eb Wilhelm. Mad. Steiner. 


ich nicht abſteige und hinter den Hecken 
hereingeſchlichen komme. 

Balentin. Friedersdorf heißt der 
Drt? Wir waren nur zur heimlichen 
Verlobung da... Soll mich wun— 
dern, wie Garten und Feld ausjchaut. 
Die Eltern find jegt todt und Fräu— 
lein Braut, haha, wird was Rechtes 
von der Delonomie gelernt haben. In 
fünf Jahren fann ſich Cieet ten ledten After 
auf die Schulter) freilich viel verändert 
haben. 

Guſtav. Eine, Alter, ift ſich gleich 
geblieben, das Herz und unfere Treue! 
(Aolgt zur Seite in fein Zimmer). 

(Das Zimmer tft jert frei von allem Geräd). 


Scene 5. 
Mad. Steiner (in Trauer). 


2. Slitter (Ireten zur andern Seite ein). 
Zulegt ein Bedienter. 


Fr. v. Flitter. Vortrefflich ein: 
gerichtet, liebe Steiner, für fo furze 
Zeit magnifique! Grüßen Sie 
Evelinhen! Sie wird doch in England 
nit den Spieen befommen haben? 
Adieu, liebe Steiner! Ich vertröfte 
Sie auf meine Winterabende. Ich habe 
Die ganze Gefellfchaft: Major von 


Wilhelm (aus von ber Seite, rehts vom 
Ssaupier). Du baft den Wagen ab: 
beftefft, Tiebe Mutter; Du follteft Dir 
diefe Zerftreuung gönnen. 

Mad. Steiner. Jh fühle mid 


Doctor Holm mird 


nicht wohl. 


MWilbelm. 


'aus feinen Zimmern herüber fommen, 


um Abfchied zu nehmen. Du hätteft 
Dich und befonders Evelinen dieſer 
Scene entziehen follen. . 

Mad. Steiner. Weshalb, mein 
Sohn? 

Wilhelm. Liebe Mutter, gegen 
mich follte man doch kein Geheimniß 
haben. 


Mad. Steiner. Weldes Ge— 


Frau) heimniß? | 


Wilhelm. Ich begreife Euch nicht! 
Seid Jhr denn vom Formenwefen der 
Geſellſchaft fo bethört, dag Ihr zu 
Niemanden mehr Vertrauen habt und zu 
Eurem eigenen Selbft Ai wenigften? 
Ich muß Evelinen ſprechen. 

Mad. Steiner (hebt auf). Ich bes 
ſchwöre Dich, Wilhelm, feine Ueber: 
eilung. 

Wilpelm. Wozu dies Schweigen? 
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Mad. Steiner. Was im Schwei: 
gen geboren wurbe, fann auch im 
Schweigen erfterben. 

Wilhelm. Holm ift ein unver: 
dorbener, offener Sohn der Natur. 
Ein Charakter von einer Unbefangen: 
heit, die mib ſchwindeln macht. Er 
ahnt nicht das Mindeſte. — Sie 
fommt! 


"Scene 7. 


Eveline Lin Saldtrauer). Borige. 
Zulegt Balentin. 


Eveline Coiedt fih bie zum Schluß tes 
tes ben Anſtrich des volfommenften Gleihmutbes. 
Es it Sabe ber Darftellerin, unter biefem leichten, 
fat falten Schein die innere Derzweißung erratben 
su laffen. Beim Eintreten legt fie ein rotbfaffianenes 
Etammbuc auf den Tiſch) Du wärft doch wohl 
lieber ausgefahren, Mama? Mh, 
Wilhelm! (Sieht nad einer Uhr, bie fie vorn an 
der Bruß trägt). Setzt Euch doch. Wie 
viel ift Deine Uhr Wilhelm? Die 
meine geht nah — 

Wilhelm. Eben fhlug es fünf. 

Eveline. So geht fie vor. «Geht 
In Gebanlen verloren ans Aenfier, an dem fie ſich 
finnend eine Weile aufbält. — Drüdende Paufe). 

Map. Steiner (mit einer bittenden 
Miene nah dem unrubig umbdergedentden Wilhelm 
hinüber). Unfere Bücherkiften aus Eng: 
land find jegt eingetroffen. 

Eveline (Hört miht. Paufe.) 

Mad. Steiner. Frau v. Flitter 
hat uns gebeten, an ihren gerühmten 
Soiréen Theil zu nehmen. 

Eveline (bört niet. Panfe). 

Mad. Steiner. Willft Du Dei: 
nem alten Muſiklehrer geftatten, Dir 
feine neuefte Sonate zu widmen? 

Eveline Cauffsredenny. Mie, Iieber 


Bruder, Du fagteft etwas? Ihr feid fo | 


waren fehr fchön, ganz meifterhaft, die 
aus der Schweiz wurden ſchon farger 
und die fpätern, ald Du gar Profeffor 
wurbeft, Tiefen Alles zu wünfden 
übrig. Du malft Portraits, aber, 
Bott fei Dank! nur zur Erholung. 
Wie fann fi ein bedeutender Künftler, 
und das bift Du, nur dazu hergeben, 
jede vom Zufall dargebotene geiftlofe 
Menſchenbildung er der Leinwand 
wiederzugeben ! 

Wilhelm. Wohl in jedem Antlig 
findet fih noch eine Spur des gött: 
lichen Stempels. 

Eveline Mag fein. Aber als Du 
nah Rom gingft, trugft Dulanges Haar. 
Jetzt eine fchöne Eravatte um den Hals, 
bift modernifirt wie ein fafhionabler 
Damenmaler. Sieh, fied — es ift ja 
wahr — Du fohriebft und von einer 
Schülerin, mit der Du vor einem 
Sabre, ald Du in Magdeburg den alten 
Dom ftudirteft, einen Heinen Roman 
anfıngft. Wie iſt das mit dem armen 
Kinde geworden? Haft Du auch — 
wie ihr Männer zu thun pflegt — 
(Sie Rott). 

Mad. Steiner. Eveline! 

Eveline. Mütterchen? (win gteiagättig 
iheinen). 

Wilhelm. Deine Augen wiber; 
fpreden Deinem Munde, Dein Mund 
wiberfpricht Deinem Herzen, 

Eveline. Wefjen klagſt Damian? 

Wilhelm. Ih Mage Dih an, 
daß Du — 

Mad. Steiner tunterdrisr). Still! 
Stil! Man kommt? 

Valentin (febt mit der Neifelappe durch 
bie Mitte hinein). Iſt's erlaubt? Ich 
bin ſchon ganz in ber Ordnung für 
die Landſtraße. Nun, adjes aflerfeits' 
Und unfern fhönften Dank für alles 
Genoffene! Und in Friedersdorf dür: 


einfylbig. Segen wir ung doch. Ei, ei, fen wir doch grüßen unbefannterweife? 
Du bift ung noch fo viel zu erzählen Röschen fagt ja, daß Cie in der Ge— 
fhuldig, lieber Wilhelm. (üfectirte Mın- | gend Verwandte haben! Ei, da ſehen 
terteie). Deine Briefe aus Rom — vie wir Sie vielleicht — 


' 


ge) 


Wilhelm. Friedersdorf? 

Mad. Steiner. Auf Wieder: 
feben, Alter! Lebt wohl! 

Valentin. Nun, und nichts für 
ungut. Allerfeits, Adjes! Adjes! 
(Ab durch die Mitte.) 

Wilhelm. Haft Du gehört, Eve: 
line? 

Eveline CGercht erſtaunend auf). 

Mad. Steiner Wilhelm, ich 
beitwöre Dich, ſchweige. 

Wilhelm Was fell ih reden? 
Er fommt. Reden — mag der Ring 
am Finger feiner linfen Hand. 

(Guſtav tritt ein, Eveline erblidt den Verlo— 


bungsring und Röft einen leifen Schrei aus. 
Am Fenſter ſucht fie fih zu ſammeln.) 


(zugleich) 


Scene 8. 
Guftav. Borige. 


Guſtav dan der Ipür Reben bleibend). 
Stör ıh? 

Mad. Steiner Gintt ipm, näßer zu 
treten). 

Guſtav. Bor Allem — bitt' ich 
um Berzeihung, ich bin in meinen 
Reifekleivdern. 

Mad. Steiner ttenios). Nur näher! 

Guſtav. Behalten Sie Pag, Alle, 
Ale! Laſſen Sie fi durch nichts 
flören. Alles iſt georbnet, meine 
Sammlungen und Bücher find gepadt, 
auch die freundlichen Andenken, die 
Sie mir laffen wollten, find nicht ver; 
geffen, der Wagen bolt mich bier ab, 
und fo ift mein Wunſch erfüllt, Ihnen 
noch meine legten Augenblicle widmen 
zu können — leider nur Augenblide, 


Mad. Steiner. Eveline! Herr 
Holm. 

Eveline Cmender ſich und ſieht Gußav fih 
fahend an). 
Wilhelm min fie fortführen. nt: 
fhuldigen Sie, Herr Holm. Meiner 
Schweſter iſt niht wohl — 
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Guſtav. Mein Kräulein — 

Eveline Nicht wohl? Du irrft, 
lieber Bruder. Nehmen Sie doch Platz! 
Sie find — ung — willfommen! 
(Schwankt über die Bühne und febt fih neben ihre 
Dutter.) 

Wilhelm «rei Erite). Ich fange an, 
in diefem Stolz die Seelengröße 
zu bewundern. 

Mad. Steiner mintt ihm Plat zu 
nebmen). 

Guſtav vier: fo). 

Mad. Steiner (it sufammennedment). 
Wie lange denfen Sie wohl unterwegs 
zu fein? 

Buftav. Nun — einen Tag und 
eine Nacht. Der Weg führt durch die 
reizendften Gegenden. Haha, jest fen: 
nen Sie alfo die Urfache meiner Abreife? 

Mad. Steiner. Mein Sohn hat 
fie mir genannt. Sind wir Ihres 
Vertrauens fo wenig würdig gewefen? 

Guſtav. Ich durfte ja nicht reden! 
Ich hatte es ja feierlih den eltern 
meiner Braut geloben müffen — bis 
zur Wiedervereinigung. 

Wilhelm. Ich hörte das Ziel 
Ihrer Reife Friedersporf nennen .... 
Das muß in der Gegend der neuen 
Befigung unferes Onkels des Deko: 
nomierathes von Secburg fein, den 
wir zu befuchen gedachten .... Neu: 
ode .... Iſt Ihnen der Ort befannt? 

Buftan. Ich Ternte meine Ber: 
lobte nicht im Haufe ihrer Eltern 
fennen — 

Wilhelm. Oder das Dorf Thal: 
hütte? 

Guftav. Ich Ichte nur acht Tage 
in Friedersdorf und dort nur den 
Intereſſen meines Herzens. Die El; 
tern find todt; aber ich habe mich nicht 
genug verwundern fönnen, wie meine 
Beate felbft die Zügel der Wirthſchaft 
ergreifen konnte — jegt wiffen Sie, 
Fräulein Eveline, warum ih den 
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Namen Beate mufilalifh fand. Ich ſechs. Der Abſchied iſt da. So wünſch' ich 
freue mich über vdiefen praftifchen | denn, Madame Steiner, (tütt ihr die Sand) 
Sinn, um fo mehr, da ich felbft feine daß Gott im Kreife Ihrer Kinder 
Spur davon befigee Gewiß! Sie Ihre Tage fegnen möge. Sie Fräulein 
haben das wohl auf unferer Reife ge: Eveline, haben mir (mit leiter Höficteit, 


ſehen. obne ihre Liebe au abnen) — noch vielerlei 
Mad. Steiner, Bitte, Herr zu vergeben — 
Holm! Ihre Güte — Eveline. D, Herr Holm — 


Guftav. Bei den Wilden am ich Guſtav. Wie oft hatten Sie Ur- 
mit Blechpfennigen, nürnberger Tand | fache, mein raubes, fchroffes Urtheil, 
und bunten Tuchecken weiter, ald mit die ungefchminkte Aufrichtigfeit eines 
Doublonen und Piaftern. Nicht wahr, Naturſohnes, zu befämpfen. Ihre Ges 
Fräulein Eveline, Sie wiffen, wenn duld und Nahficht Hat mich erſt für 
es etwas zu behandeln gab, wie un: die Gefellihaft brauchbar gemacht. 
geſchickt ich Ihre Börſe verwaltete? (Laãchelnd.) Haben Sie noch etwas auf 

Mad. Steiner. Wir find nie | demHerzen für mich? Heraus! Heraus! 
fo bequem gereift ald während Ihrer Eveline. Herr Holm, Ihre Güte — 
Begleitung. Für Alles, Herr Holm, Guſtav. irgend einen Auftrag, 
was Sie an ung gethan, müffen wir einen Munfch, einen Befehl — 

Ihre Schuldner bleiben. Hr 

Guftav. Mit fhwerem Herzen u — 
nehm’ ih auch von Ihnen Abfchiev. Guſtav. ‚6 ſebe, * Sie noch 
Wahrlich, wenn ich in Worte faſſen fohtel 200 yaben: doch nicht? nichts, gar 
was ih an Dankbarkeit und innigfter I 
Anhängligkeit für Madame Steiner Eveline cieürtete ven re 
empfinde, jo müßt’ ich gefteben, ich Guſtav. Nun — dann ſag' ich auch 
kann es nicht ausdrüden. — Weiſen Ihnen von Herzen, mit wahrer Freund: 
Sie diefe Geftändniffe eines dank- ſchaft ein Lebewohl! 
baren Herzens nicht zurüd. Ich fand Eveline ct sergefenn). Ha! 
eine Heimatd, fand in Ihnen das) Map. Steiner. Wilhelm. Was 
Bild meiner feligen Mutter: erbal: iſt? 
ten Sie mir ein Wohlwollen, das | Eveline «mit ſich fümpfend und fit fam- 
mih ih Stunden, wo ic rathlos | mein). Nichts — nichts — nur noch 
mid in Zrübfinn erging, oft fo wun⸗ | cine Bitte, Herr Holm. (Sie öffnet das 
derbar erhoben und beruhigt bat. | Erammbun und nimmt ein Blatt beraus. Na 
Sollte das Gefühl, das und jo fraus | einer Faufe) Da iſt — ein weißes Blatt 
lich in den Tagen der Gefahr zu: | aus meinem Stammbuch — ſchreiben 
fammenpielt, je erfterben können? Es Sie mir auf biefes Blaͤuchen — ſchrei 
iſt nicht möglich, daß fih unfere Bah- pen Sie mir — zum Angedenten — 
nen ewig trennen follten. Werden | einige Worte — der Erinnerung. 








Sie mid je vergefien? | Guftap nimmt es). Mit Freuden ; 
Mad. Steiner. Nie, nie! Iaber — ih muß es Ihnen ſchicken, 
Guftav. Nun, dann ſcheid' ich | Fräulein. Aus dem Stegreif würd’ 

mit erleichtertem Herzen. ich es in meiner jegigen Stimmung 
(Es ſchlagt im Zimmer nebenan eine Upr ſechs) nicht wagen können. Aber verlaffen 
Eveline Ciöridt heftig aufammen). Sie fi darauf, der erfte freie Augen- 


Guſtav weit feinen Hu), Es ſchlägt blick gehört Ihnen. 
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(Ein Poſtborn tönt braufen. Eveline ſchwankt. 

Mat. Steiner weint. Wilbelm ſtebt gerührt.) 

Guſta v lea das Blatt in fein Portefeuide). 
Das Pofthorn ruft. Die Stunde ift 
da. Schließen Sie mid in — Ihre Er: 
innerung ein. Leben — leben Sie wohl, 
Alle, Alle! Leben Sie wohl! — — 
(Reift fib mir Rübrung los und geht. Tas Poſt- 
born ſoweigt.) 


Eveline (ftürit mit Peidenfbaft an bie 
tür). Mein! Nein! Nein! 


Mad. Steiner. Wilhelm. Eve: 
Iine! 

Eveline Can's Fenfter). Der Wagen 
hält, er fleigt ein, er gebt — Ad! 
(Ste ſchwankt nad vorn und finft der Mutter und 
bem Bruder in die Arme.) Ich Hab’ ihn 
geliebt — mehr als mein Leben! 


(Der Borbang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 
Auf Friedersdorf. 


Zimmer mit nicht gewöhnlichen, aber doch 
ländlichen Hausrath. Rechts vom Zur 
fchauer ein fFenfter. Drei Eingänge, einer 
binten und zwei zur Seite. in Meiner 
Toilettentiih mit Stühlen. Auch rechts am 

Fenſter ftebt ein Tiſch. 


Scene 1. 


Tony Corner im Zimmer). Dann Ni: 
clas und Paul. 


Tony (ruft aue tem Aenfter) Niclas! 
Paul! Gleich heraufkommen! (Sieht an 
den Wänten entlang.) Da muß zur Hoch⸗ 
zeit eine Blumenguirlande hin, an die 
Decke eine Krone, dort an die Wand 
eine Sonne, in der Mitte mit Gu— 
ſtav's und Beaten's Namens zug — 
DB und © ineinander geſchlungen — 
die fchönften Blumen, die wir aufs 
treiben können. Was wir nicht haben, 





muß Seeburg hergeben. Ad, daß ich 
die Zeit kaum erwarten kann! 
Niclas, Paul Üsringen berein) Da 
find wir! 
Tony. est nehmt Euch zuſam— 
men und merft auf, wie es fein fol. 


Paul. Schön, Mamfell Antot: 
nette, 
Niclas. Ya, recht ſchön foll es 


fein, Mamfell Antoinette. 

Tony. Ob der Doctor Holm ſchon 
heute kommt, ift nicht gewiß, aber 
wahrscheinlich iſt es. 

Paul. Alſo es iſt möglich. 

Niclas. Doctor Holm? Derſelbe 
von vor fünf Jahren? Iſt's möglich! 

Tony. Nun hört! Wenn ihr einen 
Wagen, verftcht ſich, einen Reifewagen, 
fommen ſeht — 

Niclas. Dann fihießen wir. 

Tony. Bewahre! Ihr müßt Euch 
doch erft vergemiffert Haben, ob er's iſt. 


Niclas Er muß ung feinen Paß 
zeigen. 
Paul. Dummes Zeug, ih werde 


doh den Doctor Holm noch fennen. 
Niclas. Kind, der hat fi fhred- 
(ih verändert. Sie haben ja heraud; 
gefchrieben, daß die Wilden ihn wie 
einen Haafen am Spieß haben braten 
wollen! Er foll ſchon ganz braun 
gewefen fein. 

Paul. Ich fenn’ ihn. Ich hatte 
damals juft Kirfhen gemauft und er 
attrapirte mich und zog mir fo derb 
eins über den Nüden, daß ih ihn 
zeitlebens nicht vergeſſen werte 

Tony. Ihr werdet ihn fhon fen: 
nen; er fommt Extrapoft. Wenn er’s 
ift, drüdt Ihr los. Drei Schüſſe, 
das iſt das Signal. 

Paul. Den dritten Böller beforgt 
der alte Martin. 

Niclas. Der alte Martin kann 
ja nicht bören. 
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Tony Cärgerlit). Wenn wir's nur 
hören fönnen! Stel Dich doch nicht 
fo confus, Niclas. Geht jegt, macht 
Eure Sache gefcheut, daß man Euch 
bei der Hochzeit anftellen fann. 


Niclas. Hoczeit? Wer macht 
denn Hochzeit? 
Tony. Das werdet Ihr fchon 


fehen. Jetzt hurtig an die Kanonen! 
Paul. Hören Sie, Mamfell Tony, 
wenn's Hoczeit giebt, mich ftellen 
Sie in die Küche. 
Niclas. Und mid in den Keller! 
(Beide laufen ab.) 


Scene 2. 


Tony allein. Dann Deconomie: 
rath von Seeburg. 


‚ Tony. Noch heute, vielleicht noch 
in dieſer Stunde! Wie freu’ ich mich 
für unfre liebe, liebe Beate, unfere 
Schwefter, unfere Mutter! Himmel, 
wenn er noch früher fäme; fie ift im 
Feld bei den Arbeitern! Jede Staub: 
wolfe kann ihn bringen, den guten 
Guſtav. Db er noch die Meine An- 
toinette fennen wird? 

Seeburg (ein rüfiger Bierziger, mit 
einem leinen Blumenſtod und einer großen Düte, 
iR ſchon vorber eingetreten, fert ben Etod ab, 
ſchleicht fib binter Tony, bie am Fenſter Rebe, 
und hält ihr binterrüds die beiben Hände vor bie 
Augen). 

Tony (ihreit auf). 

Seeburg. Rathen! 

Tony (mil fh losmaden). Wer iſt's? 

Seeburg. Rathen! 

Tony (ei Eeit). Mein Himmel, 
doch nicht Cıeite) Guſtav ſchon? 


Seeburg. Rathen! 
Tony. Herr von Seeburg. 
Seeburg ıärıen. Wer hat 


Ihnen das gefagt? 


Tony. Die Hände des Herrn 
Defonomierathe. 
Seeburg. Mein öfonomifcer 


Teint? Künftig Glacéhandſchuhe an: 
ziehen! (2ent die Düte auf den Tiſhh Was 
fagen Sie zu dem niedlichen Fleinen 
Blumenftod, den ich bis aus Neurode 
mitgebracht? Meine Treibhäufer machen 
Dampffortfhritte. Für Fräulein Schwe- 
fter das! Wo ift fie denn, die fie: 
benswürdige ? 

Tony. Sind Sie ihr nicht be- 
gegnet? 

Seeburg. Im Feld, Weinberg, 
Garten, Hühnerhof? Irrwiſch von 
Gefchäftigkeit, bier und dort, links 
und rechts, hüben und drüben — 
Ueberall und Nirgend. Ihr ähnlich 
werden, Mäucchen ! i 


Tony. Ich beftrebe mih, Herr 
Dekonomieraty! Was haben Sie 
denn da in der großen Düte? 

Seeburg. Nichts für ein Mäd- 
chen aus der Stadt! Fräulein Tony, 
Sie find zum Unglüd in Magdeburg 
gewefen. Schlagen aus der Art. Malen 
und zeichnen — wem wollen Sie denn 
damit in Friedersdorf gefallen? 

Tony. Mir felbft. 

Seeburg. Können Sie fih felbft 
heirathen? Heirathen — wahre Bes 
flimmung der Frauen. Und Ihre 
Schwefter, der befte Landwirth im 
der Gegend. Wer weiß jo zu 
reden über Sommer:, Winterfaat, 
Hen:, Strohernte, Raps, Rüben, 
Runfelproduction? — Es giebt Feine 
höhere Wiffenfchaft als die Defonomie. 

Tony. Die ältefte iſt es gewiß. 
Was haben Sie denn da in Ihren 
Papieren? 

Seeburg (siebt aus feiner Düte lauter 
Heine sieredte Pülverhen).. St! Nichtd ver: 
mengen! Daß mir am Ende Zwiebeln 
wachen, wo ich Spargel Jäete. (test 
bie Papiere zurecht und vertieft ſich ganz in fie.) 
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Lauter Sämereien! Habe beute mit 
Ihrer Schwefter eine wichtige Eon: 


ferenz. 
Ha! Die Schmefer! 


Tony. 
(Springt ab.) 

Seeburg. Wahrhaftig, ihr Silber; 
organ. Putt, putt, putt, fie ruft die 
Hühner! Tüch, tüd, tüd, fie füttert 
die Tauben! So denf’ ih mir Geres, 
die Göttin des Feldes! Die ganze 
Dorfjugend verehrt fie. Und dieſee 
Rechentalent, diefe Buchführung — 
(Holt fib einen Stuhl und frat ſich an ten Tiſch 
am Fenſter, auftem feine Papierchen liegen } Präd: 
tige Sämereien! Nur etwas zu tbeuer 
für den Ockonomen! Das Loth vier 
Grofhen, was koſten zwei Pfund? 
Mein Kopf ift etwas frhwer im Kopf: 
rechnen. Wenn das Loth vier Gro— 
fhen koſtet, was foften dann zwei 
Pfund? Hm! hm! (Laut und är erlich 
mit dem Fuß aufßampfend.) Wenn das Loth 
— vier Grofhen foftet, was — 
often — dann — zwei Pfund — 


Scene 3, 


Deate (mit einem großen breitranbigen Etrob- 
hut, einen zierliben Gartenlorb mit Gemüfe in ber 
Linken, in der echten tinen Gartenrechen). Ton 9.) 


Seeburg. 
Beate. Zehn Thaler fechszehn 
Groſchen. 


Seeburg. Richtig! Macht zehn 
Thaler ſechszehn Groſchen. Welch 
ein Genie! 

Beate (Gellt reſolut ihren Rechen fort und 
bintet den Hut ab). Wie leben Sie, Herr 
Defonomieraty? Was fagen Sie zu 
dem präcdtigen Lanpdregen? Alles 
grünt, Alles iſt erfriſcht. Hurtig, 
burtig, Tony, an die Arbeit! 

Tony (bei Erin). Ad, ich möchte 
fo gern von ihm reden! 

Beate. Arbeit maht das Leben 
füß. Gertrud fol die Bohnen brechen. 


*) Beate und Tony müflen eine gewiſſe lich⸗ 
leit baben, ſ gewiſſe Aebnlich 


Die Erbſen ſind auch zeitig. Da 
nimm den Korb. (rüst Tom.) Herzkind, 
(tränernd) „Müde Hände, rothe Wan⸗ 
gen —“ Hurtig, hurtig, flinf, 
Tony (hüpft mit dem Korbe ab). 
Beate (ordner im Zimmer). 


Seeburg. Wie die Ceres! Sichel 
in der Hand, Kranz von Aehren und 
Kornblumen um die Schläfe, rechten 
Fuß ftolz auf das große Hauptbud 
geſtemmt, in der Linken Movell der 
vırbifferten Drefhmafchine, auf der 
Bruſt Berdienftmedaille für Beförde— 
rung des Ackerbaues und der nüglichen 
Gewerbe. 


Beate. Das gäbe ein Bild, Tieber 
Nachbar, das fih in unfern Wein— 
bergen gut als Vogelſcheuche aus: 
nehmen wurde, Was haben Cie denn 
da auf dem Tiſche? 


- Seeburg. Sämereien zur 
Auswahl! Franzöſiſche Artifcofen, 
direft aus Rouen verfchriebe., Klees 
faat, füperbe Waare aus Luzern, rufs 
fifher Hanf, zum Aufhangen fo ftarf, 
ein Flache, der ſich bieichen läßt, weiß, 
weiß wie die Unſchuld. (Lea die Pülver- 
ben wieder in bie Zrte.) Lafle Ihnen da⸗ 
von bier, zur Auswahl. 

Beate. An Ihren Feldern bin ich 
neulid vorübergekommen, Orfonomies 
vath. Der Gegen Gottes wächſt 
Ihnen in's Haus. 


Seeburg. Kartoffeln find ein 
bischen well. Hitze zu groß. Kann 
aber fagen, daß feit dem Jahr, wo 
ih das Glück hatte, mich neben Ihnen 
anzufaufen, liebenswürdige Nachbarin, 
mein Bewirthſchaftungsſyſtem die ers 
freulihften Fortſchritte gemacht hat. 
Die alte Stammb figung Derer von 
Seeburg reidte für meine Thätigfeit 
nicht aus. Das alte Schloß war 
romantifch, aber auf ſchöne Ausfichten 
konnt' ich feinen Hafer bauen, im 
dunfeln Schatten von Seufzeralleen 
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wollte die Runkelrübe nicht gedeihen. 
Die Reifenden befuchten mih, um 
von der Geeburg aus die Sonne 
untergehen zu ſehen; meine Ställe, 
meine Düngeranftalten, Drefhmafdi: 
nen wollte Niemand fehen. Als fih 
ein melancholifcher Engländer einfallen 
ließ, fi von einem fehr bemwunderten, 
aber fahlen Felfen meiner Befigung 
hinunterzuftürzen, und mir bei diefer 
Gelegenheit unten in meinen Pflan; 
jungen ein Prachteremplar der neu: 
entdeeften Delpflanze ruinirte, da ent: 
ſchloß ich mich kurz und verkaufte die 
Seeburg. Ich fah ein, daß ſich die 
Defonomie mit der Romantik nicht 
vereinbaren läßt. Meine jegige Be— 
figung Neurode ift fehr eben, flach, 
aber höchſt fruchtbar. Sie müflen 
mir das Zeugniß geben, ich ziehe 
nähft Ihnen die beften Producte. 
Beate. Sie zeitigen vortreffliche 
Artifel. Ausgenommen Ihre Wolle. 
Seeburg. Meine Wolle? Was 
haben Sie gegen meine Wolle?! — 
Meine Schur ift eine der folideften 
im Lande. Meine Wolle hält warm 
und das ift die Hauptfahe. Der 
Kriegsminifter hat fie mir abgefauft 
bis auf die legte Flocke. 
Beate. Zu Pferdededen. 
Seeburg. Na ja — Warum denn 
niht? Ich bitte Sie, meine Wolle! 
Meine Wolle! 3 — meine Wolle — 
Beate. Ein Wort, Defonomie: 
ratb. est follen Sie erleben, was 
auf Beatensruh vorgeht. 


Seeburg. DBentensruf! Was 
geht denn vor? 
Beate. Wir geben damit um, 


eine Schäferei im ſpaniſchen Styl an: 
zulegen. 
Seeburg. Der Taufend! 
Beate. Wolle, wie Seide, eine 
Mufterfhäfere. Einem Commiffio: 
nair in Hamburg ift ſchon Auftrag 


— — — — — — — — — — — — — ——— — — — — — — — — 


gegeben. Dreißig der beiten Me: 
rinos fommen direct aus Spanien. 
Kennen Sie Elsner’d Buch: „Das 
goldene Vließ?“ | 

Seeburg Giebt feine Sereibtafen. Bitte, 
bitte, wie? 

Beate. „Das goldene Vließ,“ 
ein Schag von gediegenen Renntniffen. 
Ein Leitfaden für Alles, was fih auf 
die höhere Schafzucht bezieht. 

Seeburg (bei Eeite, indem er ſchreibt). 
Höhere Schafzucht! Engel von einem 
Mädchen! 

Beate. Herr Nachbar, wollen Sie 
das Gefhäft mit entriren? 

Seeburg. WMit Freuden. 

Beate (bält ihm bie Sand bin). 
Wort! 

Seeburg. Ein Mann! caiu ihre 
Hand nit loslafen.) Cie find ein Wun: 
der Ihres Geſchlechts! 

Beate (win die dand zurüchieben). Bitte, 
bitte! 

Seeburg. Wenn es da droben 
einen Stern giebt, der noch keinen 
Namen bat, muß er Beate heißen. 

Beate. Ich denke, Sie find nicht 
romantisch? 

Seeburg. Aus Berzweiflung 
fhon muß ich's werden, da ich fo 
unglücklich bin, mid einige Tage von 
Ihnen trennen zu müffen. 

Beate. Sie wollen verreifen® 
Schade! 

Seeburg. Schade? Auf einige 
Tage nur! Warum Schade? 

Beate. Es könnte fich Hier Man— 
ches begeben — 

Seeburg. 
geben? 

Beate. Was Sie überrafdt. 

Seeburg. Mich überrafcht nichts 
mebr. Meine Schwefter war ftolz, 
ſehr adelftolz, und heiratete einen 


Ein 


Degeben? Was be: 
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Bürgerlihen. Mein Schwager reift 
als viesfeitiger Eonful nach London, 
gefund und friich, und ftirbt! Sein 
Sohn, mein Neveu, foll Oekonom 
werden, reift nach der Schweiz, um 
fib in Düngerlehre zu vervoll⸗ 
fommnen, geht nach Italien, Rom, 
und fommt als Maler zurück. Seine 
Schwefter, meine Nichte — darüber 
möcht’ ich Ihren Rath wiffen. Mei: 
nen Neffen fennen Sie? 
Beate. Tony fennt ihn, von der 
Tante her in Magdeburg — 
Seeburg. Tony fennt ihn. Er 
hat ihr Unterricht im Zeichnen gege: 
ben. — Ih Sage Ihnen, die ganze 
Erziehung im Haufe meines Schwa: 
gers gefiel mir nit. Meine Schwe: 
fer liebte den Mond, ich liebte die 
Sonne. Nun haben ihre beiden Kin: 
der auch das fomnambüle Wefen befom: 
men, das fie beutiges Tages Bil: 
dung nennen. Nichts Praktifches, wie 
bei Ihnen — | 
Beate. Mich haben nur die Um: 
flände gezwungen, praftifch zu werben 
und leicht möglich, daß ich Ihnen an: 
biete, unfer ganzes Beſitzthum mit zu 
übernehmen — | 
Sereburg. Wie? Was? Sie) 
fönnten aus diefem Berufe ſcheiden? 
Sie? Was ift ein Gemälde von Ra: | 
phael gegen den Blick auf eine grüne 
Wieſe, wo ein Stüd Linnen blendend| 
wie Schnee ausgefpannt Liegt! Ich 
fehe Sie, wie Sie vor einem Schranf 
mit Leinwand ſtehen! Wie das glänzt 
in Ihren Augen! Wie behaglich Sie 
Dugend anf Dugend legen, ordnen, 
glätten, plätten mit Ihren netten, nied: 
lichen, kleinen — «wit idre Kant) | 
Beate. Ihre Nichte? | 
Sceburg. a, meine Nichte! 
Denken Sie fih ein Weſen, voll 
Schönheit, Grazie, Stolz, im Gange 
ſchwebend, ficher in ihrer Haltung, ein 
Weſen — wie Sie! | 





Beate. Meine Schwefter. 

Seeburg. Ih fah fie nur vor 
zwei Jahren. 

Beate. Und Ihr Vergleich würde 
vor fünf gepaßt haben. 

Seeburg. Genug, ich höre jest 
Wunderdinge. Das Mädchen ehrt 
aus England zurüd, wie verwandelt, 
Ihre Heiterkeit geſchwunden, Stirn 
umflort, Auge von einem brennenden 
Feuer verzehrt. Sucht die Einfamteit, 
weint, betet, redet vom Senfeits, kleidet 
fi in die düfterften Farben, zwingt 
mi, zu meiner Schwefter zu reifen 
und die Urfache diefer Veränderung 
felbft zu unterfuchen. Was denfen Sie 
davon? 

Beate. Gie leidet. 

Seeburg. Die glänzendften Ver: 
bältniffe geftatten, alle ihre Wünſche 
zu erfüllen. 

Beate. Sie ift Franf. 

Seeburg. Nein! Nein! Verkehrte 
Bildung, Spieen, Zerriffenheit, Eman⸗ 
cipation, englifirte Gefühle, — Sie muß 
mir das Buch vorlefen, Elsner's Ideen 
über die veredelte Schafzucht. (Gebr 
nab Hut und Etod.) 


Scene 4, 
Tony. Vorige. 


Tony (bereinfpringenb mit einem Briefe). 
Schwefter, Schwefter! 

Beate (areife baſtig danach, erbricht ihn, 
bält dann vor Freuden inne zu lefen). 

Tony (bei Eeite). Er fommt, gewiß, 
gewiß! Warum lieft Du nicht? 

Beate Cie, det Seite, glüdiih), Noch 
beute! 

Tony (Hineinfebent). 
Stunde! 

Seeburg (ber bas Torige nidt bemerlte). 
Leben Sie wohl, Fräulein Beate! In 
einigen Tagen hab ich die Chre — 


Noch in diefer 
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Was ift Ihnen denn? Belümmert ligkeit und Scham auf meinen Wangen, 


Sie der Abſchied? Tony! Tony! 
Beate. D, ich bin fo heiter —| Tony (fommt mit einer lomiſch überlatenen 
Geebur 9. Heiter? Menge vonToilettengegenftänben, Arifirmantel u. ſ.w.) 


Beate, Sie haben das fehönfte| Beate (auffe m. Tony, endlich! 
Better, lieber Defohomierath. Leben | Endlich! 


Gie wohl, auf Wicderfchen! Tony. Jetzt Toilette gemacht. 
Seeburg. Schönfte Wetter? Hm! Raſch! Sep Did, fe Did! Ein 
Und die Beränderung meiner Nichte? ganzes Modemagazin! 
Beate. Das ift fhwer zu fagen) Beate. Ich bin wie im Traum. 


— ib bin in diefem Augenblid — , i 5 
vieleicht — viefleiht — daß fie — | Tony. Nein, die ſchönſte Wirt, 
Kiebt! cab. — Teny folgt Ihr). lichkeit! Willſt Du den Scheitel be⸗ 
Seeburg. Daß fie sieht? Glaub’ Halten ober mad ih Dir Todenf 
8- j Du folteft Dich ganz fo kleiden wie 


ich nicht. Leidet an Weltſchmerz. — 5 
DR 


denn beiden? Sie hatte einen Brief 
in der Hand und angefagt wurde auch Beate (ſebt fih fo, daß fie, wenn fe wid, 
was. Was mag e6 denn fein? Sie in den Spiegel bliden kann). Schwerter, ih 
haben manchmal fo Heine ötonomifche | trug den einfachen Scheitel, wie Heute. 


Geheimniffe vor mir. Wenn's Tony. Schadet nichts, ich mad’ 


— — — — — — 


leicht — Hm! — dahinter komm' ich | ihn glätter. CEön das Haar auf und fest wäp- 
ewiß — (Er fhnalıt mit ben Fingern). | rend der ganıen Scene bie Toilette fort). Prãch⸗ 
ch weiß es, ich weiß es — es iſt tig ſollſt Du ausſchauen! Ich ſehe 
der Avisbrief aus Hamburg. Das den Guſtav noch deutlich wie damals. 
goldene Vließ, der Merinotrang: | Jh war kaum vierzehn Jahre alt. Das 
port fommt aus Spanien! (av. kleine Windfpiel nannt’ er mid. Wir 
hatten ihn Alle fo Tieb und noch jegt muß 
er mich Du nennen. Wenn ih ihn 
noh fo mennte, würde ſich das 
ſchicken? 


Scene 5. 


Beate. Dann Tony. 

Beate Tony, alles Liebe in 

Beate. Er it fort? Nun juble der Melt iſt fpidlih. Er ift mein 
Dih aus, Du glüdlibes Herz! — und unfer Aller! 

Ihn wiederfehen, an die Elopfende RR i 
Bruſt drüden, den Treuen, Heißer: i —— lg 
’ . I! Paufe. , 
ſehnten, o ſtröme aus, du endlich ent- Derul No Wir maden Dir fs 

viel Sorgen, daß es fein Wunder 
wäre — fieb, cin weißes Härchen ! 
Huſch, fort iſts Was cine fchöne, 
freie, edle Stirn Du haft, wie. ein 
Maitag, wie ein Sonntagshinmel! 
Beate. Kein Wölkchen? 
Tony. Du ziebft die Augenlider 
in die Höhe; das giebt Falten. Die 
Deinen fann man Dir noch fortküffen 


feffeltes Herz! — (ter im Brieſe) „Den 
neunten, vor Sonnenuntergang, bin ich 
in Deinen Armen! Die Verhandlungen 
mit der Regierung — meine An: 
ftelung —“ Dort bat er geftanden, 
bier zum erftenmal den Arm um meinen 
Naden gefehlungen, und drüben, drüben 
in den fäufelnden Schatten des Gar: 
teng — noch brennt es fieberndheiß 
auf meinen Lippen, noch ftreiten Se: 
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<lüßt ibte Stir; ſieh, dieſe eine Linie Beate (Geſeblend). Habe mich lieb — 
da will nicht weg. Warum ſeufzeſt Du? Tony Carbe nach rehts v. Sa.). 


Deate. Diefe Linie ift der Heim: | Beate catein). Wie wurde mir 
gang der Eltern, der ſchreckliche Au- denn anf einmal? Wie verwandelt 
genblick, wo wir plöglich, adgefchnitten | war mein ganzes inneres Wefen! 
vom Beiftand der Welt, allein ſtan- Dieſe fieberhafte Haft, mich zu ſchmückenl 
den und ich den Beruf des fhüchternen | Dies unfhuldige Drängen der Schwe; 
Mädchens mit dem des Mannes ver: |fter, daß ih mich fhmüden müßte! 
taufchen mußte. Bin ih nicht * * ich war? Erſt 

Tony. Und auch für dieſe Furche jauchzte ih auf in Liebe und GSehn- 
kenn’ id etwas, das fie ausglättet: ſucht, nun legt es ſich alpſchwer anf 
Guftav's Liebe, die ſich in allen fünf die freudigen Wallungen des Herzens! 
Erotheilen bewährt hat! ‚Jahre, Stunden und Augenblide wir: 
: ‚ ‚bein im Kreife um mid her und ziehen 
Beate. Scherzender Frohfinn, wie mich hinunter, daß ich Freude und 
ſtehſt Du der Jugend und Schönheit! | Schmerz nicht mehr zu ſcheiden weiß. 

Tony. Morgen geht ed an den Was war mir denn? 

Brautftaat. Die Hochzeit muß in Tony mit der rothen Scleife). Hier, 
acht Tagen ftattfinden! Wie will ich liebe Schwefter! Und nun fomm. Die 
Did fhmüden! Das Schönfte an! Zeit vergeht. Keine Minute ift mehr 
Spigen und Seide! Und cine Myr- | zu verlieren. 

tenfrone, die ich felber flechte. Beate. Sieh, was Du fhön bift, 

Beate. Sieh nur, wie mich die Tony! Diefe Blüthe der Jugend, 
Sonne verbrannt hat. diefe flammenden Augen, diefe lilien— 

Tony. Pah! Wie wird erft Guſtav weiße Stirn, diefe Purpurgluth Deiner 
ausfehen, der in Afrifa war! Schöner Wangen — 
aber — als der arme Seeburg iſt Tony. Du erhöht fie vr Scham, 
er gewiß. Schmefter! 

Beate. Der arme Seeburg? Beate. Einft war ih Dir ähn- 

Tony. Haha, wie neugierig er war! lich. Ja, Tonp! Ich war Du! 
Und was er für Augen machen wird, Tony. Beate! 
wenn wir ihn zur Hochzeit bitten! Beate. Und Guſtav? Ich feh' 

Beate. Tony, was machft Du nur? ihn vor mir, wie er jegt in männs 
(Steht aud. Du überladeft mich ja mit licher Schönheit, einem Gotte gleich, 
Deiner Toilette. Muß ich mich denn aus den Wolfen tritt. Die Wetter 








fo fhmüden, um zu gefallen? * ——— — die Locke 
kräuſelt ſich über ſeiner Stirn, ich 
— ſo aige ihm Ho Hoheit und Würde, 


lieblich und ernft, herausfordernd bie 
Beate. Noch, fagteft Du? Noch Welt, trogend den Stürmen des Ge: 
wär ich — Laß mich frei! Nimm ſchicks. Schwefter, Du warft zu 
Alles fort! Diefe berechnete Vorbe- jung, um im diefer großen Seele 
reitung ängftigt mich. Ich will nichts, | zu Iefen! Was er dachte, war fein 
nichts, als im Haar die ihm befannte eigen, was er ſprach, war empfunden; 
einfache rothe Schleife. Hole fie. was er liebte, war Ueberzeugung. 
Tony Göigemd). Schwefter — Edel jede Regung feines Herzens, 
Die dbeutfde Shaubühne. 8. Heft. 1860. 2 
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Wo Andere ſchwankten, was fie wählen 
ſollten zwiſchen Gutem und Nüglichem, 
er wählte, was feiner würdig war. 
Wie ein Held ſteht der Geliebte vor 
meinen Augen — 

Tony. Die höchfte, höchſte Zeit! 
Schwefter, die Schleife! 

Beate. Nein! — Auch ohne diefe! 
Ohne Schmud, ohne Lüge, ohne 
Täuſchung. Er wird mich fennen, 
wie er mich einft ließ: Er wird 
mih lieben, wie ih bin! cas mr 
Crite). 

Tony (nad einer Pauſe). Was ift ihr? 
Sie ift unfere Mutter geworden und 
bat an michts mehr Freude als an 
ihren Wiefen und Feldern. Ei! fo 
fiel’ ich die Schleife auf! (Geht 


Beaten mit komiſcher Aoletterie nad). 


Scene 6. 


Guſta v (keigt durch tas Fenſter ein). Dann 
Tony. Darauf Beate. Zuletzt 
Valentin. 


Valentin (trauten). Steigen Sie 


nur. Es bricht nicht. So! Ih 
fomme nad! 
Guſtav (Heigt freudig ein. Nun da 


find wir! Hinten um die Heden herum, 
über Gräben und Gartenzäune. Nie: 
mand fah uns, fein Menfch ahnt die 
Ueberrafchung. Das war das Wohn: 
zimmer. Da die Bilder an der Wand 
— ich erfenne Alles wieder. Wie 
mir das Herz Hopft! Ich zittre vor 
Freude! Die Thür und die — 


dort hinaus Beatens Zimmer — hier! 


fühlt’ sch den erften Drud ihrer Hand — 
(Draufen fält ein Bölerfauf). Was ift das? 
Roh einer). Valentin, was giebt's? 

Valentin Empfangs: 
feierlichkeiten. 


Guſtav (tacı). Für unfern Wagen. 
(Tritter Sdufl. 


Tony (mit der Schleife ſturzt berein und eilt 


(draufen). 


Tony bie Sanb reident). 


ans Fenter),. Sie fommen! Sie fommen! 
(Sieht Balentin braufen), 

Guſtav (Hürst von hinten auf fie zu). 
Nein, fie find ſchon da! Bift Du’s? 
Beate, Hab! ih Di wieder? Ge: 
liebte, an mein Herz! cHättzeny in feinen 
Armen feR). 

Beate Cin der ifär), Guftan! 

Guſtav. Welche Stimme? 

Beate (Heide Hinten ſeben). Guſtav! 

Guftav. Iſt's möglih? Beate, 
Du® (Steht betroffen, Täft Tond los und fiebt 
Beaten erblaſſend an). 

Beate (kürzt ſelig in feine Arme). Beate 
bin ich! 

PBalentin (som Hentter fpringend und 
Und Balentin 
bin ich! 

Der Borhang fällt. - 


Dritter Aufzug. 


Das Zimmer vom vorigen Act. Statt 

des Toilertentiiches ein gewöhnlicher Tiſch 

mit zwei Stühlen. Rechts cin Tiich mit 
Feber und Dinte. Dämmerung. 





Scene 1. 


| Tony (fit rechts vom Zuſchauer und zeichnet). 
Guſtav (fpridt in fein Zimmer rechte vom 
| Zuſchauer binaus). 


Guſtav. Vergiß nicht, an jedes 
die rechte Nummer zu fehreiben, und 
fege die Verzeichniffe bei! Eins, zwei, 
drei, vier, fünf Packete. Wenn Du 
mit der Signatur fertig bift, dann 
ſag's. (Mast vie Thär zu). Ich mollfe 
mich erholen und komme den ganzen 
lieben Tag nicht aus meinen Arbeiten 
heraus. (Bemertt Tony). Ab, Tony, Sie 
werden fich die Augen verderben. Es 
{ft fchon fpät. Ihr Bild habe ich 


19 


angeſehen. 
Ehre — und Ihnen. 

Tony Geichnend). Ihr Bild? Sie? 
Ihnen? Ich dachte, es bliebe dabei, 
daß wir uns Du nennen wollten! 


Guſtav. Vergebung, Tony. Ich 
bin ſo zerſtreut; dieſe Verſendungen, 
dieſe Correſpondenzen mit den nafur: 
hiftorifchen Cabinetten — und doch 
ift e8 mir, als hätt’ ich noch einen 
Auftrag zu beforgen, der mir nicht 
einfallen will! (Gebt finnend und fommt an 
Teny's if). Wortrefflih! Allerliebft! 
Ein reizendes Blumenftüd. 


Tony. Gefällt es Ihnen? 
Guſtav. Ihnen? 


Ton y CEbren Febler einſebend). Ich ſchlage 
vor, daß wir Strafgelder einführen. 


Guſtav. Dann will ih Dich 








gleich ſtrafen. Was ſoll das auf der 
Blume da für ein Käfer ſein? 


Tony. Ein Goldkäfer. 


Guſtav. Herzensfind, ein Gold: 
fäfer, Scarabeus aurentus? Das 
ift nichts als ein einfacher, gemüth- 
licher Maifäfer. 


Tony. Warum nicht gar ein 
Kellerwurm! 
Guſtav. Sie glauben mir nicht? 


Tony. Sie? Schon wieder Sie? 


Buftav. Der Tauſend! Immer, 
wenn ih an meine Natur denke, 
vergeß’ sch mich! (Nimmt ihr ten Bleiſtift 


Es macht dem Meiſter 


mal 





aus der Kant). So muß es fein. Hier 
müffen die Fühlhörner — (Wil etwas 
abänbern). 

Tony. Behüte, was machen Sie 
denn? Sie verderben mir ja meine 
Zeichnung. 


Guftav. Schon wieder Sie? 


Scene 2, 
Balentin. Borige. 


Balentin. Nun, Herr Doctor, 
für heute Feierabend. Die fleinen 
Kiften mit Conchylien für das poly: 
technische Inſtitut Hab’ ich der großen 
an das Landesmuſeum beigefchloffen — 

Guſtav. Ganz wohl. 


Balentin. Jh denke meinem 
fünftigen Poften als Univerfitäts:; 
Bögelausftopfer werd’ ih Ehre 

achen 


hen. 

Tony. Das ift ja ein prächtiger 
Ehrentitel. 

Balentin. Ya, Fräulein Tony, 
halten Sie es jegt mit mir! Mand: 
fällt fo einem Paradiesvogel hinten 
eine Schwanzfeber aus ; das gäbe einen 
Schmudf für den Winterhut. — Wann 
haben wir denn nun die Hochzeit? 

Tony (im ablanzeinden Tone, aber am Tiſch 
beim Zeichnen bleibend). Mächften Sonntag 
den 10ten nah Trinitatis in unferer 
lieben Schloß-, Pfarr: und Dorfkirche 
St. Maria Magdalenen, Vormittags 
um 441 Uhr. Aufgebot ift erlaffen, 
Trauzeugen find gebeten. 


Guſtav. Am nächſten Sonntag? 
Iſt Beate ſchon fo vorbereitet? 

Tony (wie vorhin und babei zeichnen), 
Brautkleid von brochirtem Atlaß, weiß 
mit Garnituren, Blondenfchleier mit 
Goldperlen, Handſchuhe mit Spigen, 
goldenes Armband, Schuhe von weißem 
Atlas, Myrtenkrone und ein golvenes 
Diadem. Wie aber der Herr 
Bräutigam? 

Valentin (edenfo lanzelnd wie Iony). 
Schwarzer Frad und ſchwarze Bein; 
fleiver, Schuhe mit feidenen Strümpfen, 
weiße Atlaswefte, weiße Atlasbinde, 
Glacéhandſchuhe und eine fehr bedeu— 


— 


*|tende Briflantnadel. Heut Abend noch 


, Tony (fein. DerZaufend! Immer | trifft die ganze Befcheerung ein. D, ung 


wenn 
vergeß ich mid. 


ih an meine Kunſt 7 


foll man nicht anfehen, daß wir von 
den Hottentotten fommen! cas.) 
2* 


- 
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Guſtav (befinnt ſich und ruft ibm nad 
einer Meile). Balentin! «Da biefer nicht 
hört, ſchlägt er fib nadfinnent an bie Etirn). 
Er follte mih doch aufetwas bringen! 

Tony. Herr Schwager — 

Guftav. Nun Tony, es ift wahr, 
erzähle mir von der Stadt, von Deiner 
Kunft, von Deinem Lehrer. Wer alfo 
war Dein Lehrer? 

Tony. Eins nah dem Andern. 
Ich wohnte in Magdeburg im Haufe 


unferer alten Zante, die Beaten ein⸗ 


mal über dad andere rieth, das Ver: 
hältniß mit Dir abzubrecen. 

Guſtav. Sieh! Weshalb? 

Tony. Weil Deine Briefe aus 
dem Orient durdftohen ankamen, 
fo hatte fie die fire Idee, durch euren 
Driefwechfel könnte in Europa bie 
Peft eingefhleppt werden. Ohne 
Scherz! 
Berhältniß bei der Tante! Hätt' ic 
nicht die Empfehlung an — (giebt ihm 
Mefier und einen Cravon). Da, fpige mir 
den Bleiſtift! 

Gu ſtav (immer zerſtreut und grübelud). 
Nun die Empfehlung — 


Tony. Du wirſt Gelegenheit 


Es war ein gedrücktes 


Guſtav. Ich höre feine Mufters 
wirthſchaft rühmen. Nun, diefer gab 
Dir eine Empfehlung an —? 

Tony (nimmt ben Bieihifi),. Iſt der 
Bleiftift gut? Hierjegt, bitte,den andern. 
Giebt ihn). Eine Empfehlung an feinen 
Neffen — 

Guftav. Onkel und Neffe! Der 
Neffe iſt ein unverheiratheter, fehr 
anziehender Züngling? 

Tony. Profeffor an der Akademie. 

Guſtav. Dein Zeichnenlehrer, der 


ı Maler Deines Portraits, ich verfiehe — 


Tony. Du verſtehſt? Was ver: 
fiehft Du denn? 

Guftav. Nur weiter, fchöne Tony ! 
Die Pointe, die Pointe! 

Tony. Du bift in der afrifanifchen 
Wüſte recht wild geworden. 

Guftav. Zähme mich, Tony. Die 

ointe! 

Tony. Welche Pointe? Sorge 
nur für die Pointe an dem Bleiftift! 
Die Pointe ift die: Ich habe zeichnen 
gelernt. 


Guſtav diedt auf ihr Papier), Ideali— 


'tätsinfeften! Die Schuppen an der 


haben, unfern Nachbar, den Dekonomie; Flügeldecke find nicht richtig, Herr 


rath Seeburg fennen zu lernen — 
auf Neursde — 


Guſtav Gerreu). Neurode — Ein 
Verehrer von Dir? 


Tony. Mid verehrt man nicht. 


Guſtav. Dich Tiebt man. 

Tony. Unterbreden Sie mid 
nicht. 

Buftav. Sie? 


‚Tony. Ja Sie, mein Herr; wenn 
ih Urfache zu ftrafen habe, wird das 
Sie eingeführt. 

Buftad inter den Bleikift). 
diefer Nachbar — 

Tony. Ein großer 
Beatens. 


Nun, 


Verehrer 


akademiſcher Profeſſor! Hat Er Dir 
dieſen Maikäfer vorgezeichnet? 

Tony. So garſtige Thiere, wie ſie 
nnter Deinen Gläſern kriechen, wird 
man auch auf Blumenſtücke fegen! 

Guſtav. Wie warm, wie leiden: 
haftlih, Tony! Ei, ei! Wie heißt denn 
diefer Lehrer? j 

Tony. Haft Du nit von dem 
ausgezeichneten Künftler gehört, der 
erft fürzlich den großen Carton über 
die Götter Griechenlands von Schiller 
ausgeftellt Hat? — Bon allen Damen 
in Magdeburg bin ich beneidet worben, 
daß ich mich eine Schülerin Wilhelm 
Steintr’s nennen darf. 

Guftav. Wie? Steiner? 
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Tony. Das frappirt Dich mit zu befragen. Sage mir, (Yaufe) wo 
Deinen Maikäfern! a, der berühmte | glaubft Du, fängt die bildende Kunft an? 
Wilhelm Steiner war mein Lehrer. Guſtav. Wo — — die Porfie 


Guſtav. Wilhelm Steiner ift — | aufhört. 
der Neffe — Eures Nachbars? Beate (kei Erin). Galt das mir? 


Tony. Des Oekonomieraths von |KFrrt Ne und vehnet) 
Seeburg. Kennft Du ihn? Guſtav (Gedt fe zu Tony), 

Guſtav Getroffen). In Neurode —! Tony. Ich habe mich der Kunſt 
Und — Tpalhütte — Heißt ja wohl mit großer Neigung zugewandt, und 
drüben das Dorf — firebe danach, mein fleines Talent zu 

Tony Ceritrie). Thalhütte? vervolllommnen. Glaubſt Du, daß 
(bei Seite) Himmel, follte er ſchon wiffen ? der wahre ‚Künftler Rd opne eine 

wiffenfchaftlihe Kenntniß der Natur 
ausbilden fann? 

Buftav. Nein. 

Scene 3. Tony. Nun, dann ift mein Anz 


Beate (mit einem großen Rechnungebuche unter |fiegen, daß Du mich die Natur fennen 
dem Arm, iſt ſchon vorber eingetreten und hat Beide | IP ft. 
im Hintergrunde brobachtet). Guftav. Welche Natur? 
Ä Tony. Welhe? Giebt es denn 
Beate (va Guſtas auffteden mil). Laßt | zwei Naturen? 

Euch nicht ſtören. Bleibt! Bleibt! Guſtav (uit Beietund. Es giebt 
Tony. Kann ich Dir helfen? eine Natur im Feierkleide, und eine 
Beate. Bleibt ungehindert. Mich im Alltagsgewande. 

zwingt der Monatsabſchluß, etwas in Tony. Die Natur im Feierkleide? 

meinen Büchern zu blättern. (Ser fs Wann erfcheint diefe? 

am Tiſche reits, wo Federn und vente üb finden ) Guftav, Immer. 

Sege Di, Tony, fahr’ in Deinen 

Arbeiten fort. AR babe Dich — Immer? Und melde iſt 


geſtört — an; 

Guſtav. Die Alltagsnatur if die 

a Barrett, bie Natur aid bie Cain 

' > Der erfte BUG, | unferer Berürfniffe; diefe Natur kann 

den ih Heut von Dir befomme, ber ich Dich nicht Iehren. Sieh, zwiſchen 

erſte Gruß, und es iſt ſchon Abend. gunſi und Natur waltet ein alter 

Beate. Ich habe Dir geſagt, Streit. Die Kunſt — 

Guſtav, daß ich nur der wirklichen 

Welt leben darf. Meine Schweſter 
drüben vertrete Dir das Ideal. 


Tony (bei Seite). Er ſcheint Steiner 
u kennen, oder follte die Frau Pfarrerin 








Scene 4. 


Niclas (fett den Kopf durd die Mittel- 
tür). Später Paul. Vorige. 


in Thalhütte geplaudert haben? Niclas. Fräulein Tony! 
Beate, So laßt Euch doch nicht | Tony. Was if? 
fören! Niclas. Ad, bitte. Da ift ja Fräu— 


fein Beate! Miet eintreten.) Fräulein 


Tony (fammeit fit). Ya, Guftav, ich raͤu 
Beate! Der neue Hühnerhund iſt ja ſo 


hatte im Sinn, Dich über ſo Vieles 
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ſchrecklich hinter Katzen her! Dem ſchwar⸗ 
zen Murr hat er beinahe das Genid 
abgebiffen. Ich foll auch fragen, wie 


Guſtav. In der Natur ift Alles 
erffärt. Eine Erfcheinung löſt das 
Rätbfel der andern. Und hat die 


viel Eier die Margretd in die Stadt | Natur Wunder, hat fie ihre eigene 


ſchicken fol? 


Tony. 
Margretb weiß ja. 
Beate. Sage der Margreth, wie 


das legte Mal. 
beffer zählen! 

Niclas Sechszehn auf's Mandel 
und fünfundfehszig aufs Schod. 
(Macht die Thür zu.) 

Beate (reunet weiter). 

Tony (jeichnet wieder). 

Guſtav (gebt auf und ab). 

Tony. Du wollteſt von Kunft 
und Natur ſprechen! Fahre fort! 

Guſtav. Wo blieben wir ftchen? 
‚Tony. See Did. Der Abend 
ift fo friedlich. Du liebſt die Kunft 
nicht? Nun, ſprich — ſprich — warum? 

Guſtav. Ich ſage nur, die Kunſt 
vermißt ſich, die Schöpfung überflügeln 
zu wollen, mindeſtens es dem Schöpfer 
gleich zu thun. 

Tony. Die Kunſt will nur die 
Lücken der Schöpfung ausfüllen. 


Guſtav. Die Schöpfung ift ohne 
Lücken. Die. tiefften — = 
mitteln ihre Ucbergänge; fein Keim, 
feine Gattung ſpringt zur andern ohne 
Vorbereitung, ohne Wahlverwandt: 
ſchaft über. Harmoniſcher fann der 
Künftler feine Fuge bilden, als die 
Natur mit allen ibren Gefegen inein; 
ander klingt. Sprit man nicht vom 
Klang der Sphären? Wandeln die 
Geftirne nicht in ewig gleichen Bah— 
nen? Mit göttliher Allmacht fliegt 
die erfindende Natur der nachahmenden 
Kunft voran. 


Tony. Mennft Du die Natur ein 
Wunder, fo ift die Kunft beftimmt, 
dies Wunder zu erklären. 


Aber diesmal fol fie, 


Poeſie, fo laffe man ihr ihre Wunder 


Die Schwefter rechnet. | und ihre Pocfie — 


(Man bört in ter Ferne bas Geläut der beim- 
fehrenten Srerden. Paul ftedt ten Korf durch 
die Thür.) 


Paul. Fräulein Beate! Die Mar: 
greth läßt fragen, ob der Flachs auf 


‚dem Felde bleiben follte, oder ob's 
‚vielleicht vegnen würde? 
| Deate. 


Es ift ja Abend! 


Paul. Abend? Ah fo! Die 
Maͤgde follen hereinfommen und die 
Margreth foll die faure Milch her⸗ 
‚ausgeben? (Sanalzt. Magt die Ihür zu.) 
| (Ee wirb bunller.) 


| | Tony (will auffteben und ihre Zeihnungen 


| sufammenlegen). 

Guftav. Zeige erfi, Tony! (er 
muſtert ibre Zeichnung.) Doch ſchön! Doch 
ſinnig! Es lebt ein Künſtlerſinn in 
Dir und wohl kaun ich mir denken — 
Tony (giebt ihm ein Zeichen zu fhmeigen). 
Guſtav dur), Sol ich von 
‚Steiner fhweigen® (aut) Vergieb, 
wenn ih für die Natur gelproden. 
Sag felbft, bedarf es der Kunft, um 
‚die feierliche Größe eines ſolchen fried⸗ 
lichen Abends zu erklären? (Defnet das 
denſter Abendrötbe Das@eläutbörtauf.) Cie gebt 
zum Schlummer, die ermüdete Natur. 
' Zum Abfchied füßt im Untergehen bie 
‘Sonne jene waldbegrenzten fleinen 
"Hügel. Die langen Schatten fallen 
kühlend auf die Wiefenmatten und 
‚drüben im durchfichtigen Aether glänzt 
fhon die ſchimmernde Sichel des 
Mondes. Wo ift wohl das lied, das und 
‚einen folchen Frieden fünge? Wo ift 
der Künftfer, der diefe Farben mifchte? 
Das ift Andacht! Anbetung! Die 
‚Schöpfung foricht fich felbft den eignen 
Abendſegen. (Bleibt am Bender Arden.) 
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Tony (dat ihre Zeichnungen zufammengelegt, & u ft av. Bei Deiner Schwefter? 
nimmt die fleine elegante Mappe unter ben Arm | Beate ! Willſt Du an meinem Herzen 
und fteht in Bewegung auf.) Gute Nacht, zweifeln? 

Beate! (aüßt fie mit Rührung; fie will auch Beate (wendet ſich ab). Ich muß es. 


von Guſtav Abſchied nehmen und wartet bis er ſich Guſtav. Bei Tony! (dei Seite) 


wendet. Da er aber ſtill am Fenſter ſinnt, geht ſie erſt, Weilch ein Verdacht (aut) Beate 
ftebt dann wieder fill unb wartet, aber vergebens.) j e 


ift e8 denn nicht mehr wie damals, 

Gute Nat! cu) ald Du mit fchüchternem Erröthen 
Deate (hebt in großer Bewegung auf). | Deine Hand in der meinen ruben 
Was geht zwifchen Beiden vor? Sie ließeſt und es zum erften male bul: 
in Thränen, er in Gedanken verloren — deteſt, daß fie vom Kuß meiner be— 


Guftan (mente fi). Wo ift benden Lippen berührt wurde? Sieh! 


Tony? Als ich mich verzweifelnd aus Deinem 
A ’ Arm geriffen hatte, die Vaterſtadt, 
Prater mi vn pe en au Die, Se Bee 


ich auf ſchwankem Kiel zu fernen 

Guſtav. Verzeihe. Ich dachte an MWelttheilen. Ein Ungemwitter erhebt 
die großen wunderbaren Naturfcenen, fih, der Sturm wühlt des Meeres 
die ih auf meinen Reifen erlebte. Wellen auf, zerfplittert finfen vie 
— Mas fhreibft Du denn da? Maften des Fahrzeugs, ſchon ſtrömt 
(Paufe. Lieſt mit leidender Etimme und fat mur- | dag Waſſer in den lecken Kiel, Alles 
mein?) Ausgabe — Einnahme — Sechs liegt auf den Knieen und betet um 
— Sheffel Kartoffeln — Cer gebt nad | Nettung. Da tönt der Ruf: Land! 
dem Hintergrund.) an unfer Ohr, die Matrofen gewinnen 
Deate (für fi). Er liebt Tony! neue ar * —— verdoppelt 
Guſtav Cemmt wieder vor). Beate, en | den Ruth Ihrer Anftrengungen, das 
ift nicht zwifchen uns ‚wie en fein Schiff iſt gerettet — Nicht für 


ſollte mein erhaltenes Leben, für weſſen 
8 t Du ſagſt es Leben dankte ich? 
Be * — —— Beate (drüdt die freudige Erweiterung ihree 





di ing” Ich weiß, Fa ker | Herzene aus), O Gott! 
ie Sorge für einen großen Hausha 
in Anſpruch. Sie iſt nicht anziehend, ze — die arten 
diefe Sphäre. Bergieb, wenn i R haft —— pr BE len, 
* — VREneN vom Fuß des Europäers nie betretenen 
— Gegenden. Wenn ich des Nachts im 

Beate. Möge fie Dir dann auch daumhohen Grafe ſchüief und in jedem 
ewig fern bleiben. Rauſchen die Nähe der Riefenfchlange, 

Guftav. Das foll ſie ja, denk' ich auch. in jedem fernen Geheul den beute; 
Mir und Dir. Aber Dein Auge blickt ſuchenden Tiger erkannte und mecha— 
düſter, Dein Herz iſt ſo beklommen. niſch nach der geſpannten Doppelflinte 
Warum läßt Du mich nicht die Won: griff, für wen hab’ ich den Tod ge: 
nen des Umgangs finden, nach denen | fürdtet, für wen gezittert? 
ich mich fünf Jahre in Sehnſucht ver. Beate (now erregen). Wär’ es denn 
zehrt habe? noch?! 

Beate. Du fuchft fie nicht bei mir, Guſtav. Fünf lange Jahre pilgr 
Du fuchft fie bei meiner — Schwefter. ich von Merivian zu Meridian. Die 
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Rüften Afrifas, die Steppen der neuen 
Welt, überall ließ ich die Spuren 
meines Fußes. Bon Baum und Felfen 





fo weit — von mir, umflattert 
mich wieber dicht zur Seite und ich 
haſch' es nicht. 


Bei aller neugewon⸗ 


nahm ich, was die Wiſſenſchaft bes nenen Beruhigung — es iſt etwas, 


reichern konnte. Endlich war die Höhe 
des Zieles erreicht. Abwärts ging 
die Reife, ich follte die Heimath, follte 
Europa wiederfehen! Wie ich die legte 





das mich peinigt, drückt mit gewalti⸗ 
ger Kraft an den Riegel meines Her: 
zens und will ihn fprengen und hat — 
ein — Recht — auf mid und id 


Spige Afrikas erblide, wie das Welt: kenn' es nicht. Was ift mir nur? 


meer bie erften Anzeichen des mütter: 


lichen Erdtheils bringt, wie ich die Heiz | 


‘Pad fhmwarıer eleganter Aleider über bem Arm). 


math fühle in ihren Freuden, ihrer 
Liebe, ihrem Wiederfehen — 

Beate. Guſtav! 

Guſtav. Treue hieß der Stern, 
der mir leuchtete, Treue der Hafen, 
in dem ich landete. 
nicht bleiben, wie es war, Beate? 

Beate. Guftan! 

Guſtav. Soll es nit? 


Valentin (mit einem Lichte und einem 


Guten Abend, Herr Doctor! Nun 
der Schneider hat Wort gehalten. Da 


find die Hochzeitkleider aus der Stadt. 


Guſtav. Balentin, befinnft Da 


Soll es denn Dih nicht auf irgend eine Arbeit, 
die ich noch zu vollenden habe? 


Balentin, Bor der Hochzeit? 
Guftav. Eine Pflicht, die ich über- 


Beate. Es fol, wenn es fann nommen, ein Verſprechen, ein heiliges, 


und darf. 
Guſtav. 


umarmen ſich.) 
(Nebenan ſchlaͤgt eine Jimmeruhr zehn.) 


Beate. Vergiebſt Du, Guſtav? 


Es muß, Beate! (Si⸗ 


Guſtav. Bergeben und vergeffen. | 


Beate Cumarmt ipn). Nun, Du Then: 
rer, fo nimm gute Nacht! Gartliq und 
ſchallhaft im Ubgeben fib nod einmal umwendend.) 


Gute Naht! cas.) 
Scene 5. 
Guſtav anein. Später) Valentin. 
Guftav. Ich athmeauf!.... Aber 


feltfam — weld ein Verdacht der fonft 
fo unbefangenen Seele? Tony foll 
ih Tieben. Und dieſe felbft —? Sie 
ſcheint mit Steiner mehr als befannt 
zu fein — Ab, ich fann diefen Fü- 
gungen des Zufall nicht nachdenken — 
ed umgiebt mich etwas, wie eine — 
unermeßliche Leere! CHier beginnt in weiter 


das ich geleiftet? 


Valentin. Die Verfendungen 
find doch alle pünftlih beforgt, die 
Briefe gefchrieben — 


Guſtav. Nein, nein, es ıft etwas 
Größeres, eine Schuld, eine Aufgabe 
— — des Gewiffens — | 


Balentin. Sie find krank — 


Guſtav (islägt an die Stim). Mas 
hab’ ich gewollt? Was hab’ ich ver⸗ 
ſprochen? 

Valentin. Ei, daß ich's nicht 
vergeſſe. Beim Säubern Ihrer Reife: 
kleider fiel das Portefeuille heraus. 
Bielleiht haben Sie ſich's aufge: 
ſchrieben. (Zieht ein großes Porteſeuille aus der 
Seitentaſche.) 

Guſtav. Das Portefeuille. (Er 
öffnet es und zieht das Stammbuchblatt berver. 
freutig. Das weiße Blatt! Das 
war bie ungezahlte Schuld! Der Ab: 
fchiedsgruß an — Eveline! Balentin, 


Berne eine Schalmei.) Es zieht fo weit, — | ftelle das Licht dahin! Die Nacht mit 
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ihrer ftillen Feier folk mich umſchwe⸗ 
ben! Eveline kann uns hier 
jeden Tag begegnen, ihr Onfel wohnt 
in der Nähe, Niemand weiß, daf wir 
ung fennen. (&r fept fi an den von ® aten 
»erlaffenen Tifh und beginnt auf einem aus bem 
Portefeuille aerifenen Papier einen Gebanlen für 
das neben ihm liegende weiße Blatt zu entwerfen. 
Die Schalmei tönt fort.) 

Balentin Charte das Licht bingefelt). 
Schade, ich hätte gern gehabt, Sie 
hätten ’mal anprobirt! Doc, ich will 
Sie nicht ftören. (Er breiter ben Arad aus, 
halt ihn vor ih bin und ſpricht mehr für fib, währen 
Holm ihreibe.) Seit fünf Jahren hat 
fih die Mode fo verändert, daß die 
Ueberröde ausfehen wie die Krads 
und die Fracks wie die Ueberröde! 
Wenn ich nur ’mal erfahren könnte, 
wer der Dann eigentlich iſt, der in 


Paris die Moden erfindet. Der 
es müffen wohl mehrere fein. Eine 
verdrängt immer die andre. (Kein 


Wunder, daß fi inParis die ergrimmten 
Schneider in fo viel Verſchwörungen 
einlaffen.) Nun, Herr Doctor, ich werde 
die Kleider in Ihr Zimmer tragen 
umd etwas leife gähnend) zur Ruhe geben, 
(Ab mit den Kleibern nach linls vom ZJufhauer.) 
Guſtav (bat inzwiſchen finnend und mit 
vielem Wegſtreichen Einiges auf dem Probeblättchen 


geihrieben, auch wieder andres Papier genommen. 
Er lieftr es jept:) 

„Der Freundfchaft Heilig Band 

„Hielt und umfhlungen —“ 
Phrafen, die nicht fagen, was id 
grade — von diefem Abſchnitt meines 
Lebens fühle — jest fühle — (Er er- 
förid) Jegt? Seit wann? (Lieft wieter) 
nDer Freundfchaft Heilig Band —“ 
(Set auf) Es durchglüht mein ganzes 
innere, wenn ih mir Eve — linen 
Ein leeres Blatt Papier und 
fo fann es — reden. So ftumm 
fprehen — ftrafend fpreden.... . 
Strafend? — Ya,ich möchte doch gern -- 
wahr fein — (Die Schalmei hört verballend 
auf. — Er gebt wieder an ten Tiih und Tief) 


„Der Freundfchaft —“ (Lange Paufe, — 
Er jerreißt, was er jhrieb) Es iſt Schon 
fpät — ich will ed auf morgen laffen. 
(Er nimmt das eigentliche Blatt und leat es in feim 
Portefeuite) Nur ein weißes Blatt! — — 
Aber ein Spruch, der einen Theil 
unfere Menfchenlebens bezeichnen und 
ein Gefühl unferd ganzen Seins 
ausfprechen fol, muß wahr fein — 
Morgen! Morgen! — (nimmt ein Licht) 
Denk' ih an Evelinen zurüf, fo 
wähft mir — das Dlatt unter der 
Hand — es wird zum Blatt im Buche 
des Schickſals — zum — — Gters 
nenhimmel! — Ha — Was iſt mir? 
Diefer Abfchied — Evelinens Blick — 
und hier?! (Gr fiebt ſich um, fein Blid haftet 
an Beatens Ihür, mit einer Ahnung feiner ganjen 
Ray) Morgen! — Morgen! — Mor: 
gen! (Ab nad linfe vom Zuſchauer.) 


(Der Borbang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Ein Garten. Lints Rafenbänke, von Bäumen 
beſchattet. Rechts eine Lanbe mit einer 
Bank. Hinten Gartenparthie. 


Scene 1. 


Beate (hebt mehr bintermärts am einem ber 
Fruchtbaäume unb legt Aevfel in einen Korb, bie 
Niclas abbricht) 


Niclas. Morgen um diefe Zeit 
— Hurrah, dann find Sie fhon die 
Fran Doctorin Holm! Aber ift es 
denn wahr, daf Sie uns dann gleich 
verlaffen und den Paul und mid und 
die alte Lene wie die Sclaven vers 
faufen wollen? 

Beate. Nein, Niclas! Wir bleiben 
fo lange, bis ein guter Käufer oder 
ein Pächter gefunden iſt. 

Niclas. Bielleicht die Herrfchaften, 
die in Neurode mit dem Defonomies 
rath heute von der Reſidenz ange: 
fommen find® Sie machen Promenaden 
in ber ganzen Umgegend, waren in 
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Lichtenhayn und Fräulein Tony ift eines Gutsbeſitzers bier in der Nähe, 
ihnen bis Thalhütte entgegengegangen. Schwefter des Profeffors, von dem 
Der Profeffor ift dabei, der fie zeich- Fräulein Tony fo ſchön zeichnen ger 
nen lehrte. Aber beffer wäre doch lernt bat. — Nun find die, hör’ ıch, 
beffer und Sie blieben ganz bier. bier angefommen. est fcheint es 
Ihr Bräutigam ift Naturforfcher und. Eile mit dem Blatt zu haben und 
zum Forfchen dächt' ich, gäb’ es hier er ift fo verdrießlih und zerftreut, 
Natur genug. Sehen Sie, da kommt daß er nicht einmal ein paar Redend- 
er und der Balentin immer wie fein | arten finden fann, um fie aufzufchreiben. 


Schatten hinter ihm ber. | Beate. Valentin, beobadte Deinen 
‚Herrn! Da feh’ ich eben, fommt ver 
‚Defonomieratb zurüd... Ich mag 

Scene 2. ihn jegt — 


Gu ſt a v (seht in finnenver Haltung, nastäffser Valentin. Iſt das ein Polter: 

Hauskieidung und fein Pertefeuile in der Linten, | abend! 

einen Dleifift in ber Rechten, auer über bie Bühne. | Beate (bei Seite). Er liebt Tonv! 

Valentin feige ihm in einiger Entfernung). Rein Zweifel. — Bean ich mich 
Deate bei Zeit). Go ift er ſeit Seeburg anvertrante —! (Laut). Va: 

drei entfeglihen Tagen! Gu Rica). |Ientin, treten wir bier zur Geite! 

Geh, führe die Fremden, wenn fie! Erzähle mir mehr! czie treten beite hinter 

fommen, in den Gartenpavillon und tae Gebuſch und entfernen ſich langſam). 

rufe mir Valentin. Leiſe! Leiſe! 
Nie las (folgt Valentin und macht ibm durch scene 3. 

Zeichen verſtäͤndlich er fole zu Beaten tommen. — Seeburg. Niclas. Später Beate. 

Niclas ab mit tem Aorb.) 


| | y . Niclas ttraufen). Eben war fie 
— Sie wůnſchen mich zu hier, Herr Oekonomierath. 


S neh draufen). ed, He 

Deate. Was ift mit Deinem Herrn? —— J enden. — a 
Valentin. Ei, feit drei Tagen da pin ich wieder! Zehn Tage hat 
fhliept er ſich ein, ſucht die Einfam: das gedauert! Wie gefagt, zwei ganz 
feit, vebet mit Ihnen nicht, redet mit eyziffene Menfhen! Der Profeffor 
mir nicht, fpricht im Traume Dinge, |fpeint mir mit Tony ein Meines 
die ih micht verftehe; mur wenn ih | Verdaältniß zu haben! Correfpondirten 
ihn frage: fol denn nun wirklich Zeide durch die Frau Pfarrerin brüben 
morgen die Hochzeit fein? antwortet ;n Thalhüttel.... Wozu fih ein 
er rubig: Ja! Aber ganz, ganz im geiftiches Haus Hergiebt!.... 
Stillen! fept er hinzu. Hatten Sie ließ ihn hinüber nad Thalhütte geben 
vielleicht einen Zwift mit ihm? und der Oberförfter führte Evelinen 

Beate. Nein, Valentin! indefjen dur den Wald über Falken: 
 Balentin. Gegen Fräulein Tony |bayn — in Thalhütte wollten wir 
ift er freundlich und flüftert immerfort | Ale wieder zufammentreffen. Ich 
mit ihr. Und furios, er will etwas habe aus Gründen fein Wort über 
niederfchreiben für das Stammbuch der Friedersdorf gefprochen. Sie fragten 
Dame, mit der wir von London reiften |mich zwar darnach, waren auch neus 
und in deren Eliternhaufe wir in der|gierig; ein gewiffer Doctor Holm, 
Refidenz wohnten. — Es ift die Nichte |fagten fie, müffe in dem Ort ein 
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Mädchen heirathen, das feine Eltern |ven rechten Punkt fände, um mit ber 
verloren umd ein hübfches Landgut | Hauptfache herauszurüden! 

befäße. Ich fagte: Das wird drüben] Beate sei Seite) Es muß! 

bie Lene, die reiche Amtmannstohterfein;| Seeburg. Aber ich ſtaune — 
ich weiß kein Wort und ich, ich bin der ei ſo geheimnißvoll? Gar nicht munter 
Vertraute des Hauſes! — Aber nun liebe Freundin? 

muß ich doch endlich alle Geheimniſſe Beate. Erlauben Sie mir, ver— 
hier lennen lernen und ich mache deaten ehrter Freund, wir kennen uns zwar 
geradezu einen Antrag, gerade in der erſt ſeit einem Jahre, aber Sie haben 
Freude des Wiederſehens und zur Feier mir bereits ſo viele Beweiſe von 
für meine anweſenden Verwandten. Ich Theilnahme gegeben. Ich möchte 
bin ſechsundvierzig Jahre, ich lann's be: | Sie in das Intereſſe einer Angelegen: 
weiſen, habe meinen Taufſchein bei mir. heit ziehen, die für mich eine Frage 
Was fehlt mir denn? Gebiß, Perrüde: | meines Lebens geworden if. Darf 


Natur. Befondere Kennzeichen: ver: 
träglich, vermögend, und was bie 


ih Sie bitten? 


Seeburg. Mit Vergnügen! Geide 


Hauptfache ift: fehr verliebt. Muth, | iesen ne). 


Muth, Seeburg! Da kommt fie! Du 


führft einen ganz andern 
ihr ein! 
Beate (tritt verftört auf). 


Seeburg. Willkommen im Grünen, 
liebwerthefte Nachbarin; der Vogel 


Beate. Mein wertber Freund, 


Ton mit | antworten Sie-mir klar und offen in 


einer Herzensangelegenheit — 
See burg. Herzensangelegenheit—? 
Beate. In einer Frage der Liebe, 
nicht im gewöhnlichen, flüchtigen Sinne 


iſt an fein Futter gewöhnt! Da iſt des Wortes, fondern der Liebe. in 


er wieder! Hahaha! 
Deate. 
fehr befchleunigt. Willtommen! 
Seeburg. 
es bat 'nen Grund! 
Beate. Wie fanden Sie Ihre 
Verwandte? Ich hoffe doch — 
Eeeburg. Ja, Sie follen fie fennen 
lernen. 
fhon entgegengeflogen zu fein! Alle 
drei Monate baben die fih ja ver: 


fprocdhen gehabt, einen Brief zu ſchrei⸗ 


ben. Wie ih das hörte, famen mir 
Gedanken — (Gatanıd Hm! In den 
acht Tagen Alles wohl gewefen? Kein 
eh fein Maulwurf, feine 

eldmäuſe? — Sind fie denn gefom; 
men, die dreißig Spanier, die Earliften? 
Noch nicht? — Drüben drei Meilen 
von bier, prächtige Schäfereien, ca: 
pitales Vieh, eine Wolle — wie 
Baummolle. (Bei Eric). Wenn ich nur 


Es Hat ’nen Grund; inen Dan 


Tony fcheint ihrem Lehrer 





‚ihrem wahren Weſen. 
Sie haben Ihre Reiſe 


Seeburg. Warum nicht, liebe 
Freundin? 
Beate. Halten Sie — (id frage 


n von Defonnenheit, einen 
Mann, der fein Züngling mehr iſt) 
— halten Sie für möglih, daß in 
einem Herzen die Liebe ſchlummern 
fann, ohne fich ihrer Har bewußt zu 
werben? 


Seeburg (ei Seit). Bewußt zu 


| werden? (au). D ja, warum nicht? 


Beate. Glauben Sie nit, daß 
in dem Zuge, der die Herzen zit: 
fammenführt, oft etwas Magnetifches 
liegt, das plötzlich, ohne die min; 
defte Vorbereitung, etwas Weber: 
wältigenves ‚hat? 
Seeburg. Gemwiß ! Gewiß ! Gewißl 
Beate. Ein Etwas, das es als 
einen Verſtoß gegen das Scidfal 
erfcheinen Tiefe, wenn fi gerade 
diefe Herzen nicht finden follten? 
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Denken Sie fih, wie oft fann der] Beate. Meine Schwefter liebt, 
Menfh an einer Liebe hart vorüberslih weiß es, fie liebt — ſchon feit 
ftreifen, die das Schickſal ihm be: |fie nur feine Briefe las! Ich müßte 
fliimmte. Er ahnt es nicht, er ver:|diefe fchlummernden Gefühle einer 
fehlt den Augenblid, das Gefchenf| reinen Seele nicht verftehen, dieſe 
des Himmels zu empfangen, und dic | ſtumme Sprache eines ſchuldloſen Her: 
Folge diefes Irrthums ift eine un: zens nicht deuten können — dann fah 
— Zukunft, eine Wahl ohne ſie Holm — er verwechſelte fie mit 
eruf, eine Ehe voll der graufamften mir! Nun liebt fie, wie ein Wefen 
Enttäufchungen. liebt, das für die Gefühle ihres Her 
Eeeburg Gicht fein Taſchentuch, um feine zend noch feinen Namen hat. Dies 
Augen zu trodnen; aber ohne Uebertreibung). | Erröthen, dies Verlangen, mit ihm 
D, nur zu wahr! Zu wahr! Aber zu reden, mit ihm allein zu fein, dieſe 
von weſſen Liebe ift denn die Rede? |harmiofe Luft, an feinem Arme zu 
Beate. Was halten Sie von Zeit | hängen — 
und Raum in der Liebe? Seeburg. Weffen Arm? Mit wen 
Seebarg. Sie meinen den Uns zu reden? Holm? 
terſchied der Jahre? 223 0n) Beate Mit einem Manne — 
Beate. Sagen auch Sie nicht mit der zu edel, zu tren feinem gegebenen 
dem Dichter: Worte, nicht wagt, in fein Inneres 





Aus den Wolfen muß es fallen, u bliden, mit einem anne, der 
Aus der Götter Schooß das Glüd, —* ſeinem Berufe, von ſeinen ernſten 
Und ber mächtigfte von allen Lebenspflichten fo beberrfcht wird, daß 
Herrfgern ift der Augenbiid. er feine fdlummernden Gefühle nicht 
Seeburg. Der Augenblid! prüft und die Sprache feines Her: 
Beate. Der mit Goethe: ſens erft verftehen wird, wenn es 
Willſt Du nah den Früchten greifen, zu fpät if! 
Eilig nimm Dein Theil davon! — Zu fpät if? Holm? 
Diefe fangen an zu reifen Mit ——— — ———— 


Und die andern keimen ſchon; 
Gleich mit jedem Regenguſſe Beate. Holm kommt von ſeiner 
Reiſe zurück, er umarmt ſie ſtatt 


Aendert ſich Dein holdes Thal, 
Ach, und in demſelben Fluſſe meiner — Eceburg ſyringt auf. Man 
Schwimmft Du nicht zum zweitenmat. | dat ihn erblidt, traumwandelnd, wie 
Serburg (hei Erite). Nicht zum ein Irrer durch die Zimmer fchreis 
zweitenmal®? (aut und auf einer fallen Ge- tend, — lange fein Auge auf das Bild 
dantenfährte),. Ja — ich habe Alles | Tony’s richtend, — Beide lieben ſich, 
obne es zu wiſſen. Ermeffen Sie die 


erwogen, ich habe Alles überlegt. — > i ne 
Ihre Güte, Ihr Wohlwollen, ich fenne | Größe meiner Dual; prüfen Sie bie 
Lage, in der ich mich befinde — 


die Liebe beffer, ich Habe in einer 
Secburg. Aber, mein Himmel, 


Seele gelefen — 
wen liebt fie denn? 


Beate. Miet Jh wollte Sie 
fragen, haben Sie in neuerer Zeit Beate Soll ih es Ihnen denn 
no fagen? Meinen Verlobten! — 


nicht den Charakter meiner Schwefter 
Meinen! — Da fommt fie! Sie 


Tony genauer beobachtet? 
Seeburg. Ihre Schwefter— Tony? | ift außer fih! Sie erblidt mih! Sie 
ift betroffen! Ha! Das iſt die 


Ach ſo — (glaubt jept, Tony wäre ihm geneigter; 
aber ohne Uebertreibung). Die Schwefter ?!! | Schuld des Gewiffens! Edler Freund, 


29 


fpreden Sie mit ihr und machen Gie | fon fo ihren angebornen, leichtfinnigen 
fie glüdlic durch Gas langem Kampf) | Eva-Charakter offenbaren! Heirathen? 


meine Entfagung. ca). (Im größten Zorne) Ich heirathe nie! cam). 
Tony. Er weiß Alles! In einem 
Scene 4, Augenblid, wo ich mit bebender Er; 


ate, | martung die Minuten zählte, den zu 
Seeburg. Dann Tony. Beate. begrüßen, — nen — 
See burg cauter fi). Daß mich ein theuer geworden, mißfall' ich feinen 
Donnerwetter in die Erde verſchlüge! | Anverwandten! Mas bab’ ich denn nur 
Bas geht Hier vor? Sie ift wirk- gethan? Hätt’ ich Steiner's erneuerte 
lich verlobt, Sie, mit dem Doctor | Betheuerungen, feine Zärtlichkeit, die 
Holm, und das fagt fie mir in's Umarmung bei der erften Begrüßung 
Gefiht, und jegt erft komm' ich da: | zurüchweifen follen® — Da ift Beate! 
hinter und foll noch gar den Vermittler | (Tritt bei Seite). R 
aller diefer Berirrungen maden? Beate tommı). Mit diefem Schmerz 
Tony Liuht Beate). Iſt meine Schwe⸗ könnt' ich nicht an den Altar treten. 
fier bier? O, willfommen theuerftir | Warum allein, Tony? Sprach Herr 





Herr Defonomierath! von Seeburg mit Dir? 
Seeburg. Zebn Schritte! Ich Tony. Er verließ mid im Zorn 
danfe Ihnen für Ihren Theuerften! | — mit Anflagen, die ich nicht ver: 


Tony. Was haben Sie denn? [fanden habe — und — nidt ver 

Seeburg. Schämen Sie fid! diene — Eur 

Tony. Worüber denn? Hat doch Beate. Verſtelle Di nicht! Ich 
wohl nicht Ihr Herr Neffe fo über — | treffe das Wort, das zündende? Du 


mid — — — 
bura. ony. Ha! weſter — 
a EU I Beate. Die Thränen eines Mäd— 


— PR hend, die fi verbergen, bedeuten 
Tony. Sie erſchreden mich Liebe. Es wuchs in Dir ſtill, unbe— 
Seeburg. Siebzehn oder achtzehn vußt, Andern und Dir ſelbſt ein Ge⸗ 
Jahre ſind Sie alt und Sie ſchämen heinniß 
ſich nicht, ſchon Familienerſchütterungen Veraieb! 
hervorzubringen, reißen Herzen aus— he re 
einander, lieben da und dort nad Beate. Deine Liebe — wie war 
Willtür und machen fremdes Gluck es, Schwefter, fprih! Sei wahr und 
rüdfgängig. edel‘! — 
Tony. Um Gotteswillen — was — Tony. Er lehnte — — 
Seeburg. Ich weiß Alles. 3ch ich N milhte mir z 
weiß, daß Sie lieben, oder ſich we: —— Kg ee — 
nigſtens mit anonymen Gefühlen ab— Pr 
geben. Siebzehn Jahre! Pfui, wie eate. Ich erinnere mid: 
können Sie wagen da fhon Heute] Tony. In einer trauten Stunde, 
diefen und morgen jenen zu lieben!) es war Dämmerung, draußen war e6 
Dies Haus fängt an, mir fürchterlich ſo ſtill, drinnen fo heimlich, da ergriff 
zu werben. Ich Iaffe mich mein Lebtag | er meine Hand, drüdte fie und geftand 
nicht mehr an einem Orte fehen, wo | mir feine Liebe. - 
Wefen von fiebzehn, achtzehn Jahren; Beate. (auber fir. Geftand fie? 
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Tony. Du erichredft mich. Beate, 
durft’ er nicht? 


Beate. 
en Innern. Und Du, was fagteft 

u? 

Tony. ch erbleichte, ich zitterte, 
ih wuße nicht Worte zu finden, 2 
fagte, ich müßte mit Dir, mit Dir, 
Schweſter, reden — und fo thu' ich's 
und frage Dich, geliebte Schwefter — 
darf ich ihn Lieben? 

Beate 


und ab. Endlich ſammelt jie ſich und fragt:) | 


Wann fahft Du ihn zum legten Male? | Samery 


Tony. Am Tage, ald id — — 
Magdeburg verließ. 


Beate. Was? (Auf einen neuen Der- 
dacht fommend, aufer ſich) Tony? 

Tony. Um Gotteswillen! An 
wen denkſt Du denn? Ich fpreche von 
Wilhelm Steiner — Er fann den 
Augenblif Hier fein. Schon ſprach 
ich ihn in Thalhütte — Er ſucht nur 
feine Schwelter. 

Beate erkennt ihre Täuſchung und ſteht 
mie beräubt), Was iſt das? 

Tony. Schwefter, da ift er! 

Beate. Wer? 

Tony. Du weißt es, wie ich es 
Dir geftanden. Alle drei Monate 
fchrieben wir und Mehr hatt’ ich 
nicht erlaubt. Wilhelm Steiner, See: 
burg's Neffe. 

Beate. Der berühmte Künftler? 
(Sie it von dem Wechſel ihrer Gefühle fo er- 
f&üttert, tat fie nur im beitigften Thränenſtrom 
Grieisterung finden). Wilhelm — Steiner, 


— und — nidt — —? D Gott 
(langes Ausmalen aller ibrer Empfindungen: 
Lagen unter Ibränen) welche — — felige 


Täuſchung! cap. 

Tony. Was iſt ihr? Sie war fo 
bewegt! Es ift die himmlifche Güte 
ihres Herzens. Ich fühl! es: ich 
darf ihm lieben! «Folgt ihr.) 


Das iſt der Kampf in 








Scene 5- 


Guſtav (tritt ſehr erregt auf.) 
(Er bat fih umgezogen). 


Und wenn ich die feurigen Zungen 
der Engel hätte, ich fände die Worte 
nicht, die ausbrüden, was ich fühle. 
‚Und jegt ihr begegnen! Ha! Da ift 
‚fie! Noch hab’ ich die Kraft nicht, ihr 
entgegen zu treten — mit Berftellung 
— Tony Scheint überglüdlich ... . (Dordt.) 
Ihr Geliebter will den Dpeim fuhen.... 


(seht in größter Aufregung auf Auch Beate freudeftrahlend? In Euren 


Bund follfich mich fehlen? Mir äuseriem 
ch kann nicht — (tritt zurũd.) 


Scene 6. 


Beate. Tony und Eveline. 


Zuletzt Guſtav. 


Beate. Schweſter des neuen Freun⸗ 
des! D Tony, Tony! Wie konnteft 
Du mir nicht vertrauen ! 


Tony. Vergieb! Mer befiegelten 
ganz, ganz erft jest unfern Bund. 

Eveline (aan; gefaft und Welttame). Ein 
geahntes Geheimniß und dod über: 
rafhend! Und auh Sie vermählen 
fid — morgen — mit Herrn Doctor 
— Holm, dem wir fo außerordentlich 
verpflichtet find — (iebt in die Ferne). Der 
Bruder — bringt — den Onfel — 
nicht zurück? Wie lichlich dieſe Gärten 
find! Herrlich, herrlich! 

Tony. Alles Beatens Verf. Segen 
wir und. Komm, Beate, ruhe und 
fammle Di zu morgen. Gewiß, 
Sie bleiben, morgen und übermorgen 
und noch die ganze Zeit der Flitter— 
wochen hindurd. Wir laffen Sie nit 
fort! Bis nach Neurode ift viel zu 
weit — Ihre Garderobe zur Hochzeit 
laffen wir holen — (&iejesen fh, Beate 
rechts, Eveline in der Mitte). 


Eveline. Jch fürchte, daß ich nicht 
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die Stimmung babe, mich unter fröb: 
liche Gäfte mifchen zu dürfen. Der 
Tod des Vaters — 

Beate tet Zeit). Cie tft, wie Ser: 
burg fagte. 

Tony. Hier follen Sie fchon heiter 
werten. Des Morgens mwedt uns 
das erwacende Geflügel im Hofe. 


Das ift ein Pärmen, Gurren und 


Kräben! Man möchte mit auffliegen‘ 
Dann ruft der Hirt die Heerde, 
wir gehen in, den Wald, jammeln 
Deeren und Kräuter, prüfen auf 


den Wiefen die Weiße der lein: | 
wand, Nahmittags Fflettern wir, 


auf Feitern in die Bäume, helfen 
das Obſt brechen und bald fommt 
die Weinerndte Das ıft eine 
Freude, wenn die Schwärmer praffeln 
und die Büchfen fnalen! Zum jungen 
früb gefelterten Moft röftet man 
Kaftanien und zulegt fommt die 
Wallnuferntte! Dazu müffen wir 
Handfchuhe anziehen, denn dann giebt's 
entſetzlich ſchwarze Finger! 

Eveline. Wie glücklich wird mein 
guter Bruder durch dieſen Ihren hei— 
tern Sinn werden! 

Tony. Jahr ein Jahr aus müſſen 
wir den Sommer hier bei Ihrem 
Onkel zubringen oder auf Frieders— 


dorf, das wir verpachten werden. Da: 


für aber müffen Sie denn, Schwä— 
— in der Stadt uns in die 

eſellſchaften einführen, in die Winter; 
conzerte, in die Theater — Schade, 
daß Holms in die Univerfitätsftabt 
ziehen — 

Eveline. Von Bällen laſſ' ich 
mir dann weit, weit lieber erzählen — 
befonders von den Toiletten — 


Beate Gei Seit. Sie verftellt 
ſich — 

Tony. Aber die Conzerte! Wil: 
heim nannte Sie eine fo ausgezeich: 


nete Künftlerin in der Mufif. 


Eveline Wenn man nidt Did: 
terin iſt, ift die Muſik die einzige 
Kunft, in der man tröftenb mit fich 
felber reden fann. ch fagte ſchon — 
der Tod des Vaters —! 


Aber die Muſik tröftet 





I 


| Tony. 


‚auch Andre! Sie bezaubern, Sie er« 


‚freuen Ihre Umgebungen. 


Eveline Wer fann immer fo 
'geftimmt fein, aus meinen Tönen das 
"herauszufinden, was ih in fie hin- 
einlegte? 

Beate (bei Seite). Ein geheimer 
Kummer drüdt ihre Seele. 


Tony. Das wird fih Alles, Alles 
ändern, befonderd wenn Sie einmal 
unferm Beifpiel folgen und auch — 
auch 

Eveline Einen Gatten wählen? 
(Stüttelt lächelnd den Hopf.) 


| Beate (bei Seite). Sie Tiebt! 


Eveline. Glücklich, wer lieben 
und, was er liebt, befigen darf! Aber 
mein Bruder fommt nicht — Wo 
bleibt auch Herr Doctor Holm? Der 
‚fröhliche Valentin? Der ung fo viel 
zu Sachen gab — 

Tony. Wurde Ihnen das Glüd 
‚ber Gegenliebe nicht zu Theil? 


Beate. Tony — wie darfſt Du 
‚Saiten berühren —? 


' Eveline. Laffen Sie einer neuen 
Freundin diefe Theilnahme! Wo fie 
'feiden fehen, haben gute Seelen das 
Recht, zu fragen. — Die Gedichte 
meines Herzens ift einfach und die von 
‚ vielen Taufenden unter und Frauen.., 
{Im gleibgültigen Tone.) Lieber Himmel, 
‘auf einem Stern zwei einfam wohnente 
' Seelen! Der Stern bewohnt von Mil: 
lionen, aber die eine Seele fannte fie 
nicht, kannte nurdieandere. Sie ſchmiegte 
ſich im Geiſt an ihn, baute ihre Hoff: 
nungen dahin, wohin der Strahl ſeines 
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Auges fiel, wachte und träumte nur 
für ihn. Wollen Sie diefes Gefühl 
Liebe nennen, fie liebte, ohne ihre 
Liebe durch irbifche Worte zu entweiben, 
ohne fich zu verrathen an die Millio: 
nen, die mit ihr zugleich den Stern 


bewohnten. Ein Traum wie aus der fuchen. 


Märdenwelt und doch — endete er wie 
eine Alltagegefchichte. Das arme irbi; 
ſche Weib hatte feinen Sohn diefes 
Sternes geliebt. Jenſeitig wie feine 


Seele, die lieben würde, ohne die Liebe | gung , 


zu nennen, war auch feine Heimath. 
Er hielt harmlos ihre Hand, die ihre 
bebte, die feine war ruhig. Er fannte 


nichts von den Leidenfchaften, die er 


wedte, ohne fie felbft zu fühlen. 
Eines Tages ſprach er: Ich führte 
Dich durch Naht und über Meere, 


Tony. Gehen wir ihm entgegen —- 

Eveline. Und mein Albumblatt — 
lieber Herr ‚Doctor? — 

Guſtav. Gewiß, gewiß, Tiebes 
Fräulein, Sie follen es haben — 
Gehen wir doch, Herrn Steiner zu 
(Führt Eveline unb Tenv ab.) 

Beate bleibt zurud umd fleht ihnen tief- 
|finnenb nab). Diefes Grüßen — diefes 
erzwungene Lächeln — das Album; 
blatt? Sie finder ſich almälig mit grofem 
weht) Der „fremde Stern“ 
bin sch! — Cange vauſe. Nun gilt’s, 
nicht untergehn! 

(Sie verbleibt in ibrer aufs Aeußerſte aufgerrgten 
Stellung und gebt nicht ab.) 


| (Der Borbang fällt.) 


(Viel Zwifhenmufit wegen bes Umfleibens.) 


Du bift geborgen, ich kehre zu mei: | 
nem Stern zurüd. Er lächelte und 
verfhwand, Nicht wahr? Eine Al: 
tagsgefchichte? D, fie kommt fo oft| 
vor ; wie thöricht, fie zu erzählen. Mein | 
Bruder fommt noch immer nicht — An⸗⸗ oder ein anderes mit einer großen 

Tony. Der Onkel ſcheint mir Flügelthür im Hintergrunde und zwei Seiten⸗ 
zu zürnen. Es wird ſich aber geben. thüren mehr nach vorn. Rings an den 
Wir ſchicken ihm Paul nach, laſſen Wänden Blumengehänge. Sämmtliche Per— 
Ihre Kleider kommen und Sir bleiben ſonen dieſes Altes treten feſtlich auf. Eine 


Fünfter Aufzug. 


Das Zimmer des zweiten und dritten 


für morgen gleich hier — 

Eveline (erſariat). 

Beate (beobadtet Eveline). 

Tony. Ya! Gie bleiben! Unter 
allen Umſtänden! 

Eveline (mit raſcher Freundlichtei). O 
— gewiß, gewiß! Cie Melt ſich freudig. 
Zu Beate.) Und auch wir müffen Freunde 
werden. Wenn Sie morgen bei Ihrem 
Khrentage indem erblidt fie ben bintenauf- 
tretenden Bufav) Ei, fied dal Sieh da! 
Da ift Herr Doctor Holm! 

Guſtav (tritt tor, gefammelt), Fräu⸗ 
lein Eveline! Seien Sie ung will: 
fommen! Diefe Ueberrafhung hätt’ 
ich bei unferm Abfchied nicht voraus: 
feben können. Wo aber ift Herr 
Steiner —? 


luſtige Muſik in der Ferne. 


Scene 1. 
Wilhelm Paul Ctreten ein durch bie 
Mitte.) 


Wilhelm. Wo ift meine Braut? 

Paul. Sie Heivet ihre Schwefter 
an. Hurrah! Das ganze Dorf ift 
in Alarm! Zwanzig Schulkinder wer: 
den neu gekleidet und gefpeif’t und 
der Förfter fommt, und der Amtmann 
auch, auch der Pfarradjunkt von Lichtens 
bayn, Alle, Alle, und auf Ihre und 
des Oekonomieraths Gefundheit fol 
getrunfen werden — 

Wilhelm Mein Oheim kommt 
nicht. Fort, fort, daß die Pferde nicht 
ausgefpannt werben! — Ich hätte 





33 


meine Schwefter geftern nicht zurüd: 
Iaffen follen. Sie wird vielleicht kaum 
der Ceremonie in der Kirche beimohnen 
können! (ei Seite) Ihre Gelbftbeberr: 
ſchung traute ſich das Unmögliche zu. 
(Beigt nad linle.) Hier iſt Herr Doctor 
Holm? Ich muß doc den glüdlichen 
Dräutigam begrüßen. (ab nah Tinte.) 


Scene 2. 


Durd die Mitte bit Seeburg. Paul. 
Dann Tony. 


Seeburg (irätern). Niemand da? 

Paul. Na, da ift ja der Herr 
Dekonomierath! 

Seeburg. Pft! Ich bin für Nie: 
mand da! Kein Wort! Da! (Biedt 
ein Irinfgeld.) 

Paul ciür no). 
fängt gut am! Mb durd die Mitte.) 


Seeburg. Ich Hab’ ihr's ge: 
fchrieben, ich komme nicht und bin 
auch nur für mich da, — incognito. Ich 
mag ihr nicht mehr begegnen. Ich 
hab’ ihr's gefchrieben, fie verfehlt ihren 
Beruf. Ich mag fie nicht im Braut: 
flaat fihen. In der Kirche, da ftell’ 
ich mid hinter die Orgel, und wenn 
fie die Ringe wecfeln, wenn fie's 
Jawort fpricht, dann huſt' ich, oder 
ftöre fonft auf eine gefühlvolle Art 
eine Handlung, die ich nicht lange 
überleben werde. (Wil aurüd.) 

Tony (iritt ihm fenel entgegen mb hält 
ihn auf). Ei, da find Sie ja, On— 
feihen! Drei Exprefle find hinüber, 
um Gie zu holen. Sie machen uns 
ja ſchöne Dinge! 


Seeburg. Ib bin nicht hier, 
Tony! Verfhweigen Sie, daß ic 
bier bın. Ich freue mid, daß mein 
Neffe Sie liebt und damit gut. 
Punktum. Alles ift — zwifchen uns 
Beiden in Ordnung. Adieu! 

Die Deutſche Shaubühne. 8. Heft. 1960. 


Ein Thaler! Das 


Tony. Aber was wäre denn das 
für ein Feſt ohne Sie? Beate ift 
außer fich über Ihren Brief. Wer hat 
Sie denn nur gefränft und womit? 

Seeburg. Niemand, Niemand. 
Ich liebe aber Hochzeiten nicht, ich 
baffe die Ehe, ih — ich verabfcheue 
das Heiratben — 

Tony reiı eb mit Gewalt an und ziebt 
ihn fort), Dae müffen Sie Beaten 
felbft fagen. Kommen Sie — id 
laffe Sie niht — 

Geeburg. Tony, ih mag nicht — 
Bis auf einen gewiffen Grad fann 
ich fehr romantisch fein — 

Tony. Hilft Ihnen Alles nihts — 
Onkelchen! Schon zur Strafe für 
die fchredlihen Dinge, die Sie mir 
geftern gelagt haben! (Zieht den Wiber- 
trebenten fort nad der Hinterthür.) 


Scene 3. 


Wilhelm Vorige. 
Eveline. 


Wilhelm (lehrt von links aurüdı. Mber 
was ift denn das, Tony! Wohinaus? 

Seeburg. Siehſt Du, fie treibt 
fhon Eheftandserercitien! 

Tony (umarmt Wilpelm). Mein theurer 
Freund! Ich will, daß Alle, Alle an 
unferm Jubel Theil nehmen — 

Wilhelm. Mein geliebtes, füßes, 
fröhliches Herz! Der Onkel hat eine 
ftifle Neigung — für Beaten gehabt — 

Seeburg. Willſt Du wohl —! 

Wilhelm. Aber er wird fih be- 
berrfchen, fo gut es geht Beherr⸗ 
ſchung, Onkel, iſt das Kennzeichen der 
Civiliſation — 

Seeburg. In den Städten, aber 
bei uns hier auf dem Lande ſind wir 
natürlich, poltern unſre Empfindungen 
aus — 

Tony. Armes, armes Onkelchen — 
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nun iſt's zu ſpät! Aber ich laffe Sie 
doch nicht fort. Wollen Sie nit 
wenigfteng Evelinens Toilette jeden — | 
da! Bewundern Sie! 

Eveline (lommt linte vom Zuſchauer). 


Seeburg. Charmant! Sehr ge: 
ſchmackvoll — fehr — fehr — aber, 
ich gehe doch — 

Tony. Halt —! | 

{Bilgelm. Wir wollen ihn fchon , 
feffeln! «nei Seite zu Exelinen) Eveline! 
Ich Hatte es gut im Sinne und wollte, 
Di abholen — Der Wagen ſteht 
bereit — | 

Eveline ei Seite zu Wilhelm). Danke, 
Tieber Bruder — ich befämpfe mich — 

Wilhelm. Dann fteht Dir noch 
eine Iette ſchwere Prüfung bevor; 
Holm will Dir das Stammbugblatt 
zurüdgeben — (a) a, ja! Ich 
fomme fchon! Winden wir Amors 
Roſenketten um ihn! | 
(Tony, bie inzwiſchen immer bem Ontel ben | 
Weg verfperrte, mit Seeburg und Wilhelm ab 
kur die Mitte.) | 





Scene 4. 


Eveline Dann Beate. | 


Eveline cateim. Das Stammbud: 
platt? Ihn noch fehen, ehe die Pforte 
ſich fehließt und mich ewige Naht 
bedeckt? Darauf war ich nicht gefaßt, 
den Kelch meiner Leiden Iceren zu müffen 
bis auf die legte Neige. Freude und 
Feſtesglanz auf allen Mienen — mir, 
eine einzige Phrafe, die er zum ewigen | 
Abſchied giebt! Ein Almofen, auf 
dem Wege zu feinem Glüd dem armen 
Bettler noch zugeworfen! D, wär’ 
es vorüber, dies und Alles, bis einft 
für mich die Stunde der Erlöfung 
fchlägt. Er komme! «Sie wendet ſich 
Nein — Beate? \ | 

Beate (durd die Mitte. Im Brautſchmud. 





auch genen fie felbft gerichtet. 


Rat einer Paufe). Fräulein Eveline! Sie 
find fo freundlich, doch dem heutigen 
Feſte beizumohnen — obgleih Sie 
geftern Abend fich fehr unwohl fühlten. 


Eveline Citrindar heiter), Ich fühle 
mich geftärfte Und Sie? Der 
bräutliche Shmud — 

Beate Cablehnend). O —! — Ich 


muß Ihre Güte um ſo höher anſchla— 
gen, als mir nicht unbekannt ſein muß, 
daß Sie mir — ein Opfer bringen. 
Eveline. Ein Opfer? Welches? 
Daß ich bleibe? O, liebe Freundin — 
Beate. Oft mögen ſich Frauen 
gegenüberſtehen, die ohne es zu wiſſen, 
ein gleiches Gefühl im Herzen tragen. 
Seltner aber ift es, daß fie ed wagen, 
den Schleier ihrer Gefühle zu lüften 
und fich zu geftehen, daß in fchmerz- 
lichem Wetterfer ihre Liebe einem und 
demfelben Gegenftande gilt. 
Eveline (erfärian). Großer Gott! 


Beate. Erſchrecken Sie nidt. 


Der fonverbarfie Zufall hat Sie in 
‚einen Kreis geführt, aus dem Sie in 


diefem für Sie fo trüben Augenblid 
mir zu Liebe nicht entfliehen wollen. 
Ich habe gehört, geprüft, alle Um: 


'ftände, die ich früher nur gleichgültig 


betrachtete, erwogen und den Zinn 


Ihrer geftrigen Erzählung, fo ſchonend 


fie war, doch verftanden: Sie lieben 
Guſtav Holm. 

Eveline. Fräulein Beate — ih —! 
Freundin, Sie — täuſchen ſich — 

Beate. Sie wollen die Gefühle 
Ihres Herzens verleugnen® Beate 
ift ein Weſen, das ſich Ihnen an Ju— 
gend, Schönheit und Bildung nicht 
vergleihen fann: aber fie ift wahr 
und ehrt jedes edle Gefühl, wär es 
Sie 
liebten Holm. 

Eveline (blidt nieder). 

Beate. Sie durften ihn lieben. 


Eveline. Sein Herz gehört Ihnen. 
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Mit edelfter Treue hing er an der 
iheuern Berlobten. Sie waren die 
Hoffnung feines Lebens, Sie werben 
das Glück feiner Zufunft fein. 


Beate. Glanben Sie? 


Eveline. Alle Pulfe feines Da: 
feins fchlagen für Sie: der Name 
Beate, eh’ ih wußte, wer ihn trug, 
war ihm ein Klang, der in feiner 
Seele das tieffte Heimweh wedte: er 
gehört Ihnen; feien glücklich! 


Beate. Die Stunde der Vermäh— 
lung ıft da und an meinem Herzen 
nagen die graufamften Zweifel. Ich 
vergleiche Sie und mich. Mit Ihnen 
bat er gelebt, als fein Geift die Reife 
erlangt hatte, die eine Krucht feiner 
Erfahrung war. Sie wurden ihm 
theuer durch die Berwandtichaft Ihrer 
Geifter. 


Eveline Mein, nein, Sıe find 
die füßefte Erinnerung feiner Jugend. 
Mir gehörte vielleicht eine Weile fein 
Geiſt, Ihnen immer feine Seele. 

Beate. Wenn Sie fih irrten! 
Wenn die Macht der Zeit die Zauber 
der erften Jugend entfräftet hätte! 
Wenn nur fein hoher Begriff von 
Ehre und dem männlich gegebenen 
Wort ihn beftimmte, mir die einft 
gelobte Hand zu reichen ! 


Eveline. Üntehren Sie ven 
Evelften der Menfchen nicht durch ein 
Mißtrauen in diefer heiligen Stunde. 
Er ift ein fo offener Sohn der Natur— 


Beate Sprach er Ihnen nie 
von dem Feierkleid der Natur? 
Ich fühle etwas in mir, das einem 
jugendlichen Geift nicht mehr ganz 
genügen kann: ich bin die Mutter 
meiner Schwefter geworden, ich babe 
mich verloren in diefe ernüchternden 
Zerftreuungen des praftifchen Yebens 
und fühle, daß er mich ehren, nicht 
mehr lieben kann! 


—— 


Eveline Eine Minute vor dem 
ewigen Bunde diefe Zweifel? 

Deate. Sie durchwühlen mir das 
Herz. Ich fehe mit Geifteraugen in 
das innere Getriebe der Welt, wie 
die Herzen fi fuchen, finden und 
verlieren. ch fehe die Sterne er: 
bleihen über die Schwüre, die einft 
an fie gerichtet und nicht gehalten 
wurden. ch fehe diefe Täufchungen 
der Liebe, diefe zertrümmerten Hoff: 
nungen des Lebens, die überall zers 
ftreut auf unferm Wege liegen. Und 
‚nun foll ich ſelbſt dies treue Her 
‚in ein Labyrinth von Gefahren ftürzen © 
Einen Mann lieben heißt ſich an 
ihn wagen. Ich habe den Muth 
nicht, zu ihm hinaufzublicken, ich habe 
die Kraft nicht, meine Liebe der ſeinigen 
gleichzuſtellen. Wenn einſt der En— 
gel des Friedens von uns wiche, 
wenn fein Herz erkalten könnte und 
ich mir fagen müßte: Das Scidfal 
verſagt und gewährt, aber Weisheit 
iſt's, Weisheit, nicht Alles nehmen, 
was es gicht! 
Eveline. Vertrauen Sie! Denken 
‚Sie edler von Guſtav! Sie treten 
mit ihm vor den Altar, er ſchwört 
Ihnen ewige Treue, er wird ſie Ihnen 
halten, auf ewig. 
Beate. Und Sie? 
Eveline. Ich — werde beten, 
daß Sie glücklich ſind! 
Beate. Die Stunde iſt da. Ich 
hör' ihn kommen. Er wird Sie noch 
einmal ſprechen — 

Eveline. Er ahnt, er weiß nichts 
von meinem Gefühl. Ich bat ihn 
um einige Abſchiedszeilen. 

Beate. Auf dem Stammbuchblatt? 

Eveline. Eine harmloſe Erinne— 
rung an Zeiten, die ich begrabe. 
Verlaſſen Sie ſich — 
Beate. Ein Abſchiedswort? Ich 
hörte, er wollte es Ihnen noch bringen? 
| (Bei Seite) Wenn ih daran erführe — 
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Scene 5. 


Guſtav CHlas. Im Homzeitslleide. Erſchrict 
Deaten zu feben. Gr näbert fib langſam unb bat 
das weiße Blatt in der Hand). Vorige. 


Guftav. Haben wir no Zeit, 
Beate? 
Beate. Bald wird die Glode 


rufen. — Du willft Fräulein Eveline 
ſprechen. Darf id, ehe wir an den 
Altar treten — um eine einzige Gunft 
no bitten? 


Guftav. Gern! Was mwünfcheft 
Du? 
Beate. Laß mid — Guſtav — 


laß mid — 08 ift viefleicht (miribränen) 
das Teste, um das ich Dich ald Braut 
bitte, laß mih den Ginnfprud 
lefen, den Du Evelinen auf jenes 
Blatt gefchrieben. 

Guſta v (in Pertegendein. Wie kommſt 
Du — auf diefen Wunſch? 

Beate. Die legte, legte Bitte! 

Guſtav Geigt ihr mit abgemandtem Antlif 
bas Blatt). 

Beate (ergreift es, fiebt es an unb betradtet 
Guſtar). Guſtav? Guſtav? (Giebt ihm 
dae Blatt zurüd. — Bei Seite) Es komme, 
wie es muß! Wiaſch ab). 

Eveline (ei Erir). Mein Gott — 
was las fie? 


Scene 6. 
Eveline. Guſtav. 


Guftav ib fammelnd). Fräulein 
Eveline, Sie find diefem Haufe durch 
die Wahl Ihres Bruders fo nabe 
getreten! Ich bin nun im Begriff. 
Ihr Verwandter zu werben. 

Eveline fak fheriend). Fügungen 
des Zufalls, Herr Doktor, zu denen 
wir und nur Glück wünfchen dürfen — 


Guſtav. Einft war ich Ihnen 


inniger verwandt, als ich durch diefen 
Zufall werde. Fräulein Eveline, Sie 
müffen mic fehr verändert finden? 

Eveline. Sie find auch im Begriff, 
den wichtigſten Schritt Ihres Lebens 
zu thun. 

Guſtav. Mein VBermählungs- 
tag. (Paufe.) Wiffen Sie wohl, Fräu- 
lein Eveline, daß ich Ihnen ſchlafloſe 
Nächte verbanfe? Als wir fchieden, 
gaben Sie mir aus Ihrem Album 
ein weißes Blatt. Ich follte es mit 
einem Denkſpruch füllen, mit einem 
Wunſch für die Zufunft. 

Eveline Ich bat nur um einen 
Blick auf die Vergangenpeit und ich 


bin begierig, ob Sie — wohl gar 


den Pegafus beftiegen haben und — 
Verfe machten? 


Guftav. Ihnen follte mein erfter 
freier Augenbli gehören. Ich fand 
ihn, fand freie Stunden, freie Tage 
und Nähte — und dennoch — hielten 
Sie die Aufgabe, die Sie nıir ftellten, 
für fo leicht? 

Eveline. Aufgabe? Herr Doktor, 
ih bat nur um eine Kleine Gedanken— 
bfüthe, fie aufzubewahren unter meinen 
Erinnerungen. 

Guſtav. EinegetrodneteBlüthel 
Wäre das Alles, was von jenen un- 
vergeßlichen Tagen zurückblieb? — 
Nichts, als ein kalter Spruch, ein 
Zug der Feder, hingemalt auf einem 
Blatt Papier! 

Eveline. D - der Buchſtabe lebt 
auf im Auge des Leſers — 


Guſtav. Wenn fih aber bes 
ftätigte, daß wir gemöhnlich viel zu 
gedanfen- viel zu planlos in der Welt 
binleben! Daß wir uns ſelbſt 
gleihfam nicht genug fefthalten, 
und nibt Rede ſtehen, und erft, 
wenn man uns auffordert, ein 
Urtheil zu haben, die dunfeln Stim: 
mungen in unferer Bruft zu einem 
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feften männlichen Urtheil ausbilden? |und was in feinem Innern verborgen , 
So ging es mir mit diefem Blatt. ſchlummerte, erft verftand, als es zu 
Ich überlegte, ich fann, ich erröthete | fpät war, eine Thräne und nehmen, in; 


— über Das, was ich Teer, nichts: 
fagend fchreiben wollte. — — Und 
erft, als die Worte fehlten, erfannte 
ih, was ich fchreiben mußte, Der 
gäb' es nicht Worte, die die Feſſeln jeder 
Ueberlegung fprengen! Gedanken, die 
in unferer Seele fo wachſen fönnen, 
daß Fein Wort der Erde fie mehr 
ermißt! | 

Eveline (erſchriat. — Bei Seite) Was 
iſt das —! 

Guſtav. Fürchten Sie nichts, 
erſchrecken Sie nicht: ich kenne meine 
Pflicht. Was ich einſt gelobt habe, 
ih muß es halten, und fo bitt' ich, 
jerreißen Sie diefes Blatt! 

E velin e (nimmt es. Pauſe. Dann betroffen) 
Es iſt ja — leer! 


Guſtav. Es iſt leer. Wollen 
Sie, Eveline, daß es reden ſoll? 


Eveline (in aroter Beangfigung). Wie 
verftand Beate das Ieere Blatt? 


Guſtav. Ich weiß es nicht, aber, 
Eveline, ich nenne Ihnen zwei Fälle. 
Ih fohreibe Ginmt var Bla, dann 
fehen Sie im tiefften Grund meiner 
Seele offen und frei das Bekenntniß 
ausgefprochen, warum ich einem Leben 
voll Verzweiflung entgegen gebe, offen 
jede Halte des Herzens, in fonnigem 
Glanz das eine Wort, das von diefen 
Wänden die feftlichen Gehänge nieder: 
reißen, diefen Tag der Freude in einen 
Tag des Entfegens verwandeln würde — 


Eveline Himmel — 


Guſtav. Wollen Sie dies nicht, 
Eveline, haben Sie Mitleid mit einem 
Herzen, dem ich als Jüngling einft 
Rechte auf mich gegeben, die ich als 
Mann von Ehre Halten wollte, dann 
denfen Sie meiner zuweilen — in der 
Gerne, gönnen dem Armen, der fich ſelbſt 


dem Sie die ffumme Sprache meines 
Herzens verftchen, ſtumm das leere 
Dlatt zurüd, 

Eveline (außer fib, aber mebr für ſich). 
Iſt es denn möglich — darf ich es 
denn glauben? — Nein — Nein — die 
Stunde drängt — (mil ab) 

(In der Ferne läuten die Bloden. — Hellaefimmte 
Dorflirdengleden). 


Guſtav Muter is) Die Glocken rufen 
zur Kirche. Noch ein Atom von Zeit 
und die Würfel find gefallen. Eveline! 
Wer fhreibt dem Gott im Bufen 
Bahnen vor? Noch find drei Augen- 
blicke frei, ih löſe mein Verfprechen, 
tauche die Feder in Wahrheit und 
Ichreibe, was ih muß. Eveline! 
Wollen Sie? (win ad). 


Eveline (hürst ihm mac). Guſtav! 


Guftav. Ha! Guſtav? Diefen Ton 
aus Evelinens Munde? Eveline! 


Eveline Mein, nein! 


Guſtav. Scheiden in diefem Au: 
genblide — Eveline? 


Eveline. Leben Sie wohl, Guſtav! 
Sie ruft das Schiefal und die Pflicht 
und mid — — ber Tod! «win nad 
hinten ab). 


urn — —— 


Letzte Scene. 


(Es treten ſawar zgelleidetrey Hochzeitsgäft e 
(ein, etwa vier Herren und zier Damen.) Ton y. 
Wilhelm. Beate (am Arm) See: 
burgs. Valentin (mit Biumenkrauf), 


Beate ifegreis). Nein! Bleiben Sie, 
Eveline! 
(Erwartungsvolle Paufe. Behr auf Guſtav iu.) 

' Zum Altare, Guſtav, aber nicht mit 
mir! (Allgemeine Bewegung). Es war ein. 
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Kampf; ich kämpfte ihn und Habe! Liche ift das Alter nicht, ift nicht die 
überwunden. ‘ Jugend: die Zeit der Liebe ift fer 
s Augenblid. «Nimmt das Meike Blar). 

Guſtav und Eveline. Beate! Eveiine, laß mir das Blatt und 
(Die Gloden hören auf). Beate wird der Freundin darauf 


Beate (nimmt den Aranı ab und fest ibn ſchreiben: 
Erellnen auf). Eveline, dieſ er Kranz iſt Reichſt der Liebe Du die Hände, 
Ihnen! Verloben Sie ſich mit Pflück' die Blume, wenn fie ſprießt; 


Guſtav Holm. Daß der Anfang und das Ende 
Guſtav Lauter fit). Beate! Selig ineinander fließt. 
—* Sie könnten — | —— 
Balentin. Ja, was iſt denn das —? | 
Beate Criumpbirend, Die Zeit der Der Borbang füllt. 


Zu einem foliden Verſtändniß des Goetheſchen 
„sau ft. * 


Eine Reihe kurzer Abhandlungen von H. Th. Rötſcher. 





IV. Die Wicderlchr des Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles hatte den Fauſt das erſte Mal verlaſſen, weil 
er ihn noch nicht völlig gereift fand zu einem Bündniffe mit fi. 
Ehe er indeß ging, war Fauft von dem Chor der Geifter eingefungen 
worden und der Teufel hatte ſich während deffen mit tiefer Jronie über 
den Schlafenden ausgefprochen, welcher fih für ſtark genug bielt, dem 
Mephifto Widerftand leiften zu können. Jetzt kehrt Mepbifto, um das 
begonnene Werf zu vollenden, wieder und zwar ald Cavalier. In der 
Maske des Cavaliers aber darum, weil er fich in diefer dem Fauft am 
meiften affımilirt und um anzufündigen, daß er ihn aus dem theoreti- 
fhen Leben, welches Fauft bisher geführt, in das praftifche Leben, wo 
es gilt, frifchen Lebensgenuß zu fchöpfen und ſich die Griffen zu vertreiben, 
hinüber führen wolle. Fauft wiederholt nicht nur feine Nicht-Befriedi— 
gung, fondern bricht auh, um fih zu diefem neuen Bündniß mit 
Mepbiftopheles vorzubereiten, völlig mit feiner Bergangenpheit. 
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In dem berühmten Fluche, den wir aus Fauſt's Munde vernehmen, fchlägt 
Kauft feine gefammte ideale Welt, die ihn bis dahin beberricht bat, in 
Trümmer. Er flucht ver Hoffnung wie dem Glauben. Diefer Fluch 
muß offenbar als die negative Bedingung des Bündniffes mit Me: 
phiſtopheles aufgefaßt werden. Er iſt gleihfam die Brüde zu der 
engen Verbindung, in welde wir fortan Beide treten feben. Diefem 
furchtbaren Fluche, welchen Kauft gegen feine ganze VBergangenbeit ſchleu— 
dert, antwortet der Geifterhor, welder die Zertrümmerung, welde 
Fauſt fo eben vollbracht, beftätigt und ihn auffordert, eine nene Welt, 
und zwar präcdtiger wieder aufzubauen. Diefen Ehorgefang, der 
mit den Worten anbebt: „Weh, web, du haft fie zerftört, die ſchöne Welt“ 
hat man in der Negel mißverftanden. Alüchtig betrachtet fünnte es fcheinen, 
als ob die Geifter einen Trauergefang erbeben, daß Fauſt mit feiner 
Bergangenheit gebrochen und feine ideale Welt ın Trümmer gefchlagen 
babe, und daß fie ihn ermahnen, die zerfchlagene ideale Welt prächtiger in 
feinem Bufen wieder aufzurichten. Aber diefer Geiſterchor ift nichts weniger 
als ein Schrei des Schmerzes über die zertrümmerte ideale Welt im 
Fauſt, fondern vielmehr ein dämoniſcher Triumphgeſang, melden 
die böllifhen Beifter anftimmen darüber, dak Kauft dieſe Welt zer: 
Ichlagen hat. Wenn fie ihn aber aufrufen, eine neue Welt in feinem 
Bufen aufzubauen, fo verftchen fie darunter nimmermehr die Wieder: 
berftellung einer idealen Welt, fondern vielmehr die Welt des 
Sinnengenuffes und der Begierde, welde dem Mephiſto angehört. 
Daß diefer Geifterhor wefentlih und ausfchließlih als dämoniſcher 
und böllifher Jubelgefang über den Fluch des Kauft aufgefaßt* 
werden müffe, beweift fonnenklar, daß Mephiſto felbft dieſen Geiſterchor 
ale die Seinen bezeichnet: „Es find die Kleinenvonden Meinen!“ 
Worte, welche finnlos wären, wenn unter diefem Geiſterchor nicht der 
Jubel der böllifhen Geifter verftanden wäre Der dämoniſche 
Jubel ift der ganz natürliche Ausdruck der mephiftophelifchen Geifter, 
welche den Triumphgelang darüber anftimmen, daß Kauft durd Zer⸗ 
trümmerung ſeiner idealen Welt ſich die Stätte geebnet hat zu einem 
engen Bündniß mit Mephiſto. Erſt nach dieſer Zertrümmerung der 
idealen Welt können Fauſt und Mephiſtopheles ihren Pakt mit 
einander eingehen. Kauft weihet ſich allerdings dem Mephiſto nnd 
verheißt, ſich ihm zu eigen geben zu wollen für den Fall, daß Mephiſto— 
pheles ihm die erfehnte Befriedigung zu bieten vermöge. Aber 
Fauſt geht diefes Bündniß mit der abfoluten Gewißheit ein, daß aud 
Mephiſtopheles, der nur raftlos wechfelnden Sinnengenuß zu bieten 
vermag, ihm feine volle Befriedigung zu gewähren wird im Stande 
fein. Fauſt hat auch jegt die troftlofe Gewißheit nicht aufgegeben, 
daß Meppiftopheles feine Sehnfucht niemals wird ftillen fünnen. In— 
dem aber Fauft  verbeißt, Mephiftopheles für den Fall angehören zu 
wollen, als er ihm einmal volle Befriedigung zu geben vermögend 
fein follte, fo liegt darin fihon die tiefe Jronie über den Meppifto 
ſelbſt ausgefprocden; denn gewönne Fauſt die bie jegt vergebens er: 
fehnte Befriedigung durch Meppifto, fo bedürfte er auch des Mephiſto 
nicht mehr und wäre in der That von demfelben frei. Und fo beftätigt 
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fih, bei dem Eingeben diefes Bünpdniffes, das Wort des Herrn 
im Himmel, def cin edler Menfh in feinem dunflen Drange fi des 
rehten Weges doch bemußt if. In der Verzweiflung, welde Kauft 
bei Schließung diefes Paktes ausfpricht, Tiegt ſchon die Gewißheit feiner 
endlihen Erlöfung! Während Kauft diefen Pakt mit Mephiftopheles 
eingeht, erfcheint ein Schüler auf dem Gange, um fi dem Fauft vor: 
zuftellen. Kauft, in zu großer Aufregung durd das eingegangene Bündniß, 
fann den Schüler jegt nicht bei fih empfangen und erfuht den Mephiftos 
pheles, feine Stelle bei demfelben zu vertreten. Auf diefe Weife leitet 
der Dichter die berühmte Scene ein, in welher Mepbiftopheles in der 
Maske des Fauft ein ironifches Bild der Kafultätswiffenfhaften 
entwirft und ihren damaligen Zuftand bumoriftifch auflöft. Bevor aber 
Meppiftopheles diefen humoriftifhen Auflöfungsproceß beginnt, fpricht er. 
in einem furzen vorhergehenden Monologe die tiefe Berabtung aus 
gegen all und jeden, welder die Bernunft und die Wiffenfhaft 
verachtet, und erfennt darin das fiherfte Mittel, fih dem Teufel 
zu übergeben. Es könnte fcheinen, als ob dieſer berühmte Monolog 
durch den furdtbaren Ernft, den er athmet, im Munde des Mephifto 
ungeeignet fei, da Mephifto hier ganz unummunden die Beratung der 
Bernunft und Wiffenfhaft als das unfehlbarfte Mittel bezeichnet, ihm 
anzugehören. Allerdings ift der Monolog völlig ernfihaft gemeint. Me- 
pbiftopheles fpricht mit fatanıfher Schadenfreude es aus, daß, wenn 
der Menfh der Bernunft und Wiffenfhaft den Rüden wende, er 
unfehlbar in das Reich des Böfen übergehen müſſe. Mephiſtopheles 
erhebt fich in diefem Monologe nur zum Ausdrud feiner tiefften Bedentung 
und fpricht, das einzige Mal im Stüde, das Bewußtfein darüber 
aus, daß die idealen Mächte, alfo Vernunft und Wiffenfdaft, 
den Menfchen einzig und allein vor dem Abgrunde des Böfen zu bewahren 
vermögen. Mephifto fpricht fein Bedauern darüber aus, daß Kauft im 
Begriff fei, diefen Weg einzufchlagen, fondern er hat im Gegentbeil eine 
teuflifhe Schadenfreude darüber, daß Kauft durch diefen Weg ihm 
um fo ficherer angehören werde. Die höllifhe Schadenfreude aber kann 
Meppiftopheles nur unter der Bedingung ausfpredhen, daß er jelbft das 
Bemwußtfein hat über die Kraft der Vernunft und der Wiffenihaft 
und daß diefe Mächte allein den Menfchen von dem Reiche des Böfen 
fern zu halten im Stande find. Es ift ein und daffelbe Bewußtjein, 
wenn Mepbiftopheles, wie in feiner erften Begegnung mit Kauft, das 
Bekenntniß ablegt, daß er das fih immer wiederberftellende Leben 
nicht vernichten fönne, und wenn er hier die Vernunft und die Wiffen- 
[haft als des Menfchen höchſte Gaben ausfpricht. Dort befennt er 
feine fih immer erneuernde Ohnmacht gegen das Leben, bier erfennt er 
die höchſten Güter der Bernunft und Wiffenfhaft als die abfoluten 
Mächte an, welche den Menichen dem Reiche Gottes erhalten. 
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V. Fauſt in der Einſamleit des Waldes. Die Bedeutung dieſer Situation, 
wie der Unterredung des Mephiſtopheles und Fauſt. 


Fauſt hatte ſich in die Waldeinſamkeit geflüchtet. Sein berühmtes 
Selbſtgeſpräch, welches mit den Worten beginnt: „Erhabner Geiſt“, zeigt 
ihn uns in einer innern Abkehr von Mephiſto, den er als den ihm 
läſtigen Gefährten bezeichnet. Dieſe Stimmung, in welcher er ans 
fängt, fih dem Meppifto entfremdet zu fühlen, war durch Liebe zu dem 
holden Gretchen erregt worden. Je reiner und inniger diefe Liebe zu 
Grethen im Kauft lodert, defto mehr muß auch feine Entfremdung 
von Meppifto wachſen. Mevhifto fühlt dies fehr wohl und erfennt in 
der Klucht des Kauft in die Waldeinfamfeit offenbar den Beginn einer 
Entfremdung von ſich. Mephifto kann daher nichts eifriger und eiliger 
zu thun haben, als dem Kauft in die Waldeinſamkeit nachzueilen, um ihn 
wieder an fich zu feffeln. Mephiſto fühlt alfo die Nothwendigfeit, diefer 
beginnenden Entfremdung des Fauft ein Ende zu machen, da ihm 
Alles daran liegt, den Gefährten ganz und für immer zu erhalten. Nichts 
natürlicher alfo, ald daß wir den Mephiſto dem Fauft in die Walp- 
einfamfeit folgen ſehen. Mephiſto begegnet dem Gefährten zunachft mit 
Hohn über diefe Flucht und fucht dadurd, daß er das Bild Gretchens 
wieder in feiner Seele lebendig anregt, auch die Leidenſchaft des Kauft 
zu Gretchen wieder anzufadyen, weil er darin das ficherfte Mittel erblickt, 
‘den Gefährten wieder an fich zu feffeln und ihn „feine Straße facht zu 
führen!“ Das einfachfte und natürlichfte Mittel dazu ift, daß Mephiſto 
«den trüben Sceelenzuftand Gretchens dem Kauft vor die Seele führt,. 
ihm ihre Schmerzen über die Abkehr des Kauft Iebendig vormalt, um 
dadurch die finnliche Leidenſchaft des Fauft zu dem holden Gefchöpfe 
auf's Neue anzufachen. Fauſt fühlt fehr wohl die Abficht des Mephifto, 
aber er kann ſich demjelben nicht mehr entwinden. Dem Bilde, welches 
Mephiſto von dem fih in Kummer und Seelenfhmerz verzehrenden 
Gretchen vor die Seele hingezaubert, vermag ſich Kauft nit mehr zu 
entziehen. Mephiſto fchlingt daher das Band um Fauft dur die Er; 
neuerung feiner Leidenschaft für Grethen nur um fo fefter. Indem Me: 
phiſto die finnlihe Gluth für Gretchen in Fauft wieder angefacht, 
bat er fih dem Gefährten wieder unentbehrlich gemadt, und die Be. 
forgniß, daß Fauſt fih ihm durch die reine Liebe zu Gretchen entfremden 
werde, ſchwindet vor der Gewalt der Empfindung, in welcher wir den 
Fauft fi ergießen hören. Die Ecene endet alfo ganz natürlich mit einem 
Triumpbe des Mephiſto über Kauft, welcher zwar auf Augenblide fich 
dem Gefährten entzogen hatte, aber dem Berfuhe, in Gretchen das 
leidenfhaftlihe Weib zu fchauen, und der Begierde nach ihrem Leibe 
nicht widerfteben konnte. Die Perfveftive, welche diefe Scene eröffnet, ift 
einmal für Gretchen die Darlegung ihrer Seelenfchmerzen, ihrer innern 
Unruhe, die ihr die Leidenfhaft Fauſt's bereitet hatte, und für Kauft 
die unmwiderfteblih wachfende Leidenfhaft für Gretchen, ver fie über 
kurz oder lang erliegen muß. Der Berfuh Fauſt's, fi des Gefährten 
zu entledigen, ift mithin gefcheitert. Mephiſto hat, indem er den Fauſt 
aufgefucht und das Bild des fchmerzerfüllten Gretchens feiner Seele vor: 
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geführt hat, dem Fauft nur ftärfere Feffeln angelegt und ſcheidet als 
Sieger aus diefer Zuſammenkunft. Es gehört zu den mächtigften 
diabolifhen Künften, welhe Meppifto anzuwenden vermag, daß er 
dem Fauft das ganze troftlofe und ſchmerzensreiche Bild des geliebten 
Gretihens vor die Seele führt und ihn fo als den eigentlichen Urheber 
ihrer Schmerzen hinftelt. Fauft hat das Gefühl diefer diaboliſchen 
Kunft in Mephiſto unzweifelhaft in fih. Dffenbar preft er diefes Be: 
wußtfein in den Ausruf: „Schlange! Schlange!“ zufammen. Aber Kauft 
ift zu ſchwach, um diefen feurigen Mahnungen des Meppifto nicht zu 
erliegen und das Werk der Verführung Gretchens nicht zu vollenden. 
Das Refultat der Zufammenkunft zwifchen Meppifto und Fauſt ift 
alfo die Ohnmacht des Fauft, welcher der Begierde unterthan bleibt, 
mithin fih aufs Neue an Mephifto gebunden fühlt. 


VI. Die Kerlerſcene. Bedentung diefer Schlußſeene des Goethe'ſchen Fauſt. 
Gretchens Wahnſinu. Der Prozeß ihrer Befreiung. Ihre Erlöſung. 
ee welde die Kerkerſceüe für deu zweiten Theil der Tragödie 
eröfinet. 


Es giebt nur wenig Blätter in der bramatifchen Literatur aller 
Völker und Zeiten, welche fih an Tiefe der Conception, an Groß— 
artigfeit der poetifhen Geftaltung mit der Kerferfcene im 
Goethefchen „Fauſt“ meffen können. Faſſen wir zunächft die Bedeutung 
diefer bewunderungsmwürdigen Scene im Organismus der Xragddie 
auf. Um es mit einem Worte zu fagen: die Kerferfcene ftellt ung poetifch 
den Erlöfungeprozef Grethens dar. Gie beginnt mit dem Wahn; 
finne Greichens, welder aus ihrer Zerfnirfhung und aus ihrem tief: 
empfundenen Schuldbewußtſein ftammt. Durch diefen fittlihden Grund 
und Boden wirft diefer Wahnfinn fo erfehütternd. Aber das wahnfinnige, 
von Schmerz und Neue zerriffene Gretchen wird zugleih auch durch die 
Tiefe ihres Schmerzes und durd die unendliche Gewalt ihrer Zerfnirfhung 
innerlich frei. Mit dem immer klarer werdenden Bemwußtfein ihrer 
Schuld, mit dem immer energifcher hervortretenden Willen, den ganzen 
Umfang der Bufe auf fi zu nehmen und fi der weltlichen Gerechtigkeit 
zu überliefern, fchwindet ‚auch der Jrrfinn, fo daß zulegt das wahrhaft 
freigewordene und erlöfte Grethen vor uns fteht. Die innere 
Zerfnirfhung Gretchens iſt nur die eine Seite in dem Prozeß ihrer Er- 
löfung ; das andere Moment dazu, nicht minder unentbehrlich, ift, daß 
fie freiwillig die weltliche Strafe auf fih nimmt und fi allen Auf: 
forderungen des Geliebten zur Flucht mit der fittlihften Energie 
widerfegt. Beide Seiten vollenden erft gemeinfchaftlih die innere Frei: 
werbung und Erlöfung Grethens Der Dichter führt ung zunächft 
durh alle Schreden des Wahnfinns des zerfnirfchten und zerrütteten 
Mädchens. Alle ihre Gedanken und Empfindungen dreben fih um den 
einen Punkt ihrer Schuld und ihres Falls. Fauft felbft, ver fie fonft fo 
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mächtig beberrfchende Geift, übt Feine Gewalt mehr über fie. Durch ihre 
fittlihe Energie ift fie feiner Gewalt entzogen. Um diefe fittliche 
Thatkraft in das reinfte Licht zu ftellen, läßt fie der Dichter in dem 
Augenblid, als fie Fauft wiedererfennt, die volle Seligkeit des Entzückens 
wieder burchleben. Diefer Jubel der Seele bei feinem Anblid iſt die 
wahre Kolie für die fittliche Energie. Denn Gretchen kehrt fih von 
Fauft nicht etwa durch einen Akt des Irrſinns ab, fondern mit dem 
vollen Bewußtfein ihrer Schuld. Sie ift auf das Tieffte davon durch: 
drungen, daß fie fih nur dadurch völlig fühnen könne, indem fie die 
mweltlihe Strafe auf ſich nimmt und fih ihr freiwillig unterzieht. 
Der allmälig fchwindende Wahnfınn in Gretchen tft mithin als eine 
Folge ihrer inneren Freiwerdung und Erlöfung anzufeben. Sowohl der 
Wahnfinn Gretchens, als das allmälige Verſchwinden deſſelben, 
haben mithin eine tiefe, ſittliche Grundlage, und dies giebt ihnen die ächt 
künſtleriſche Weihe. Dieſe ächt ſittliche Grundlage Gretchens ſoll daher 
auch die Darſtellerin Gretchens unabläſſig hindurchſcheinen laſſen. ‚Aus 
den Klängen des Wahnſinns dieſes holden Geſchöpfes ſoll daher ebenſowohl 
das von ſittlichen Schmerzen und Reue zerſtoßene Gretchen, als aus 
der Art ihres Irrſinns noch das liebenswürdige Mädchen zu uns reden. 
Ihr Wahnſinn ſoll daher weſentlich eine rührende Gewalt ausüben; 
denn der Zuſchauer ſoll in keinem Augenblick den Zuſammenhang zwiſchen 
dem irrſinnigen Gretchen und dem hold-naiven Mädchen verlieren 
und vergeſſen. Die Darſtellerin kann daher nicht genug darauf hinarbeiten, 
in dieſe Töne des Wahnſinns die rührende Gewalt des innerlich zer— 
knirſchten und zermalmten Mädchens hineinzulegen und jeden Ton, der 
nur an eine Medea ftreifte, daraus zu verbannen. 

Indem Gretchen dur die Stärke ihrer fittlichen Energie von ber 
Laft des Wahnfinns befreit wird, erfcheint auch ihre innere Freimerdung 
und Erlöfung, mit welcher fie endet, und welche zulegt dur die Stimme 
von oben befiegelt wird, als eine nothbwendige Folge und als ein 
Refultat ihrer fittlihen Erhebung. Durch das Schlufgebet, in 
welhem fih Gretchen ganz dem göttlihen Gerichte freiwillig 
überliefert, bat fie auch das Recht der Erlöfung gewonnen. Diefe ıft 
alſo fein zufälliger Akt, ver auch etwa unterbleiben könnte, ſondern 
eine nothwendige Conſequenz ihrer tiefen Zerknirſchung und ihrer 
freiwilligen Buße. Ueber das innerlich freigewordene Gretchen bat daher 
auh Mephiftopheles jede Gewalt eingebüßt. Es ift daher ebenfo 
natürlich, als poetifch, daß das innerlih erlöfte Gretchen ſich zulegt von 
Fauſt, dem ehemals fo Heißgeliebten, mit Grauen abwendet. Fauft bleibt 
mithin als der noch micht Kreigewordene, in Schuld noch Verſunkene 
zurüd, über welhen Mephifto noch eine Gewalt in Anfpruh nimmt. 

Welche Perſpektive eröffnet alfo die Kerferfcene als der Schluß des 
erften Theils? inerfeits zeigt fie und das innerlich freigeworbene, von 
den Banden des Wahnfinns erlöfte Gretchen, welches die innere, wie die 
äußere Buße freiwillig auf fih genommen bat. Indem dieſer Akt 
der Erlöfung aber nicht als eine äußere Thatfache oder gar ale ein 
deus ex machina an Gretchen berantritt, fondern vielmehr als ein 
Produkt des fittlihen Beiftes im Menfchen erfcheint, ift dem Geifte 
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nad ſchon die Gewißheit gegeben, daß das Böfe nicht triumppiren 
und eine Herrfchaft behaupten dürfe. Gretchen argenüber erfchien daher 
Mephiftopheles als ohnmächtig. Durch diefen Erlöjungsprozeß Gretchens 
weift aber diefe Scene andererfeitd auch auf eine endliche Erlöfung des 
Fauſt hin, wenn die Zeit erfüllt fein wird. Auch der Schluß des erften 
Theils des „Fauſt“ weift mithin, wie der Prolog im Himmel andeutet, 
auf einen zweiten Theil bin, in welchem auch Fauft diefen Erlöfungs; 
prozeß durchleben muß. Wenn alfo auch dieſe Schlußſcene des erften 
Theild mit den triumphirenden Worten des Mephiftopheles endet, 
melde er zu Kauft fpriht: „Her zu mir!“, fo darf dies nur als ein 
Scheins Triumph angefehen werden, indem Fauft noch nicht, wie 
Gretchen, innerlich frei geworben ift, alfo feiner inneren Freimerbung 
noch entgegenharrt. Die triumphirenden Schlußworte des Mephifto 
find daher nur ein Schein von Macht über Kauft, welden Schein der 
zweite Theil aufzuheben hat und wirklich aufhebt. Der zweite Theil 
muß daher, trog des fcheinbaren Triumphes des Mephifto über Fauft, 
mit dem Bewußtfein der Ohnmacht des Mephifto über Fauft enden 
und dadurh das Wort des Herrn im Prologe, welches wir bereits er: 
Örtert, befiegelt werben. 


— TICT 
Ueber die Oberflählihkeit bei Sinrihtung 
klaſſiſcher Stücke. 


Bon Auguſt Freſenius. 










Be iſt wirklich traurig, mit welch himmelſchreiender Impietät 
man in Deutſchland oft an die Einſtudirung von klaſſiſchen 
ar Werken geht, von Dichtungen, die den Gebildeteren fo zu 
EG fagen in Fleifh und Blut übergegangen find und deren 
«\ Bekanntſchaft möglichft unverfrüppelt auh dem Volke zu 

N vermitteln, das Streben jeder guten Bühne fein follte. Ihr 

29° Heroen unferer Dichtung, vergebt ihnen, fie wiſſen nicht, 
re was fie thun! Nicht nur, daß Ausstattung und Infcene: 
* ſetzung bei alten Tragödien in der Regel viel zu wünſchen 
FA übrig laſſen und die gröbſten Verſtöße gegen Charakteriſtik, 

> gegen Zeitalter, Nationalität ꝛc. ganz an der Tagesordnung 

find, während man an finnberüdende Ballette und feichte Opern 
große Summen verfhwendet und fie wie verwöhnte Schooß— 
finder mit unermüblihem Fleiß, mit u. Sorgfalt 
ausſtattet, mein! auch dem geiftigen Kern entzieht man 
leichtfinnig den gebührenden Refpeft und dies ift eine 
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äftpetifhe Todfünde, die Nicht fcharf genug gerügt werben fann. Es fei. 
deshalb der Zwed diefer Zeilen, auf einige der gröbften Berftöße in dieſer 
Deziebung hinzuweiſen, wie fie an vielen beveutenden Bühnen gäng und 
gäbe find, und wenn auch nur Einer ber betreffenden Regien dadurd die 
Augen geöffnet werden (denn gar oft beharren die Herren berfelben in 
ihrer hoben Weisheit ftarr und feft auf ihrem Kopfe, drüden gewaltfam 
die Augen zu und wollen feine Bernunft annehmen), fo fünnen wir fon 
zufrieden fein, denn dann ift ihre Miffion wenigftens feine ganz erfolglofe 
gewefen. 

Als würdige Einleitung diefer Betrachtungen wollen wir mit einigen 
Notizen über Goethe's „Fauſt“ beginnen. In wie weit diefe großartige 
Dichtung berechtigt fei, auf der Bühne zu erfcheinen, oder von derfelben 
verbannt zu fein, das find Fragen, über die fhon fo viel debattirt worden 
ift, daß wir fie billigerweife mit Stillſchweigen übergehen können. Genug, 
man giebt jett überall den „Kauft“, und mehr Anhaltspunkte brauchen 
wir bier nicht. Aber wie, giebt man ihn? Das ifl, um was es fih 
jest handelt. Bon den Experimenten mit dem zweiten Theile, der in 
Hamburg, Frankfurt a. M. ꝛc. nirgends fonderlid Glück gemacht hat, 
ebenfo von dem Berfuh, den Prolog im Himmel zur Aufführung zu 
bringen, wie man es einmal in Bremen probirt hat, wollen wir ganz 
abftrahiren, und nur dem erften Theile unfere ungetheilte Aufmerkfamteit 
zuwenden. Aber wie fieht es auch damit aus! Hiervon eriftirt eine Be: 
arbeitung, die folgendermaßen eingetheilt ift und unferes Wiſſens von 
Seydelmann herrühren fol: Die Tragödie beginnt in Fauſt's Studir- 
zimmer, wie in der Goethe'ſchen Dichtung, und, unvermeidliche Kürzungen 
abgerechnet, folgt die Einrichtung getreu dem Original und fchließt dem 
erften Aft mit den Worten: „Die Thräne quillt, die Erde hat mid 
wieder!" (Nach Goethe's fämmtlichen Werfen, ZTafchenausgabe von 1840 
im AAten Band p. 48—34). Den zweiten Akt eröffnet die Scene 
„vor dem Thor‘ mit „ven Spaziergängern aller Art“: „Warum denn 
dort hinaus” u.f.f. (p. 35—49). Der Gefang des Bettlers: „Ihr 
guten Herr’n, ihr fchönen Frauen“ ꝛc. (p. 37), die Reden der Alten und 
der Bürgermädchen: „Ei! wie gepugt das ſchöne junge Blut!’ bie zu dem 
Worten: „Allein, mir will er nicht begegnen‘ (p. 38) und das Lied des 
Bauers: „Der Schäfer pugte fi zum Tanz“ ıc. nebft der darauf folgen: 
den Bolföfcene bis zur Stelle: „Und wenig fehlt, fo beugten fich vie 
Knie, als käm' das Venerabile” (p. 41— 44) bleiben weg, und den Urtert 
bei „Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem Stein” wieder aufnehmend, 
bält fie fih an denfelben bis zum Schluß diefer Scene, die mit Wagners 
Worten endigt: „Ya Deine Gunft verdient er ganz und gar, er, ber 
Studenten treffliher Scolar” (p. 44—49). Hierauf Verwandlung in 
Fauſt's Studierzimmer: „Berlaffen hab’ ich Feld und Auen” ꝛc. Hier 
fließt der Akt mit Mephifto’s Abgang: „Nun, Faufte, träume fort, bie 
wir ung wiederfehn.” (p. 50—62). Die hier noch folgenden vier Berfe 
bleiben weg. Dritter Akt: „Diefelbe Decoration wie zu Ende des 
vorigen Akts; Fauft und Mephiftopheles fchließen den Pakt ab, dann bie 
Scdulerfcene (p. 63— 84). Verwandlung: Auerbahs Keller. (84—98). 
Bierter Akt: Herenkühe. (p. 9BE—A111). Hierauf Straße, „Mein 
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ſchönes Fräulein, darf ich wagen, meinen Arm und Geleit Ihr anzutragen 
(p. 111—114): dann Gretihen’s Zimmer: „Ich gab’ was drum, wenn 
ih nur wüßt’, wer heut der Herr gewefen iſt“ ꝛc. (p. 114--119); bier: 
auf wieder Straße: „Ber aller verfchmähten Liebe! bei'm Höllifchen Ele: 
mente!” :c. (p. 120—122); fodann Frau Marthen’s Zimmer: „Gott 
verzeih’8 meinem lieben Mann‘ :c. (p. 122—130). Die fi hier an- 
reihende Scene auf der Straße: „Wie iſt's? will's fördern? will’s bald 
geben?” (p. 130—132) wird auch öfters audgelaffen., Den Beſchluß 
macht der Spaziergang im Garten: „Ich fühl’ es es wohl, daß mich der 
Herr nur fchont” zc., dem fih ohne Verwandlung die Fleine Scene des 
Gartenhäushens : „Er kommt“ ꝛc. anfchließt, endend mit: „Bin doch ein 
arm unwiſſend Kind, begreife nicht, was er an mir find’t. (p. 133— 141). 
Den fünften Akt eröffnet bei der nämlichen Decoration wie vorber 
Grethen am Spinnrade: „Meine Ruh’ iſt hin, mein Herz ift fchwer” 
(p. 147), dann ohne Verwandlung: Grethen und Fauft, fpäter Mephiſto: 
„Berferih mir, Heinrich!“ ac. bis: „Hab' ich doch meine Freude dran!” 
(p. 4149-155). Die Unterhaltung der beiden Mädchen am Brunnen 
(p. 155 — 157) ift geftrihen, und nun erft fommt Verwandlung in 
‚Bald und Höhle“: „Erhabner Gerft, Du gabft mir, gabft mir alles, 
"warum ich bat’ ꝛc. (p. 441—147). Hierauf wieder Verwandlung in die 
Straße vor Gretchens Thüre. Diefer gegenüber ftcht „das Andachtsbild 
der Maler dolorosa”, vor welchem, ftatt im Zwinger, Gretchen ihr: „Ach 
neige, du Schmerzensreiche, dein Antlig gnädig meiner Noth“ zc. (p. 157) 
betet und hieran fchließt fih unmittelbar die Ermordung Balentins 
(p- 159—165). Den Schluß diefes Afts bildet die Scene im Dom mit 
den Worten: „Nachbarin! Euer Fläfhchen!” (p. 166—168). Die Wal: 
purgisnaht (p. 168—41S4) und das Intermezzo: Walpurgisnachtstraum 
(187—194) fallen felbftverftändlih aus. Der fehste Aft ift wieder 
unverfälfcht. Zuerft: Feld. Zrüber Tag. Fauſt und Mepbiftopheles. 
„Im Elend! Verzweifelnd!“ ꝛc. (p. 195—197), dann bei derfelben De: 
coration die furze Scene: „Was weben die dort um den Rabenſtein“ ıc. 
(p. 197 u. 198), endlih ganz unverändert die Scene im Kerfer bis zum 
Schluß (p. 198—207). Häufig läßt man den legten Akt auch gleich mit der 
Kerkerfceneanfangen und überfpringt diellnterredung zwifchen Fauſt und Mephiſto. 

Wie man c8 rechtfertigen, ja nur entſchuldigen will, ein für bie 
Totalität fo wefentlihes Element gänzlich zu befeitigen, ift und unbegreiflich, 
ald wie es möglich war, einen ſolchen Umfinn Jahre lang mit unterlaufen 
zu laffen, wie er bier im fünften Akte gefchehen ıft, fo daß er dur Ber- 
jährung an vielen bedeutenden Bühnen fih ein Necht erobert zu baben 
ſcheint. Die Scene in der Höhle ift für die Kataftropbe des Stüds, 
wenn auch nicht die wichtigfte, fo doch jedenfalls eine der wichtigften: hier 
erft reift bei Kauft der Gedanke, Gretchen zu verführen, bier hauptſächlich 
fhürt Mephifto in Kauft die finnlihe Gluth zur verzehrenden Flamme. 

(‚Er facht in meiner Bruft ein wildes Feuer 
Nah jenem ſchönen Bild gefchäftig an.“) (p. 142). 

Hier erft gelingt es feiner Ueberredungskunft, das beffere Selbft des noch 
immer für Gretchen platonifh ſchmachtenden Fauft’s zu untergraben. Do 
iaum bat Fauft ihm fein rn 
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„Berruchter! hebe Dich von binnen, 
Und nenne nicht das ſchöne Weib! 
Bring’ die Begier zu ihrem füßen Leib 
Nicht wieder vor die halb verrückten Sinnen!" (p. 145) 
zugerufen, fo feiert auch ſchon die fchlangenglatte Zunge Mephiſto's den 
fſchönſten Triumph, denn diefer hat fein Opfer zu feinem Willen befehrt, 
und Fauft eilt in finnberaufchtem Taumel zu Gretchen mit den Worten: 
! „Was muß geihehn, mag's gleich gefchehn! 
Wag ihr Geſchick auf mich zufammenftürzen 
Und fie mit mir zu Grunde geh'n.“ (p. 147.) 
Er kommt zu ihr. Seiner liebenden Bitte: 
„Ach, fann ich nie 
Ein Stündchen ruhig Dir am Bufen hängen, 
Und Bruft an Bruft und Seel an Seele drängen?“ (p.153) 
giebt fie fih endlih ganz hin: 
„Ich habe ſchon fo viel für Dich gethan, 
Daß mir zu thun fat nichts mehr übrig bleibt.“ (p. 153). 
Sp ift der-ganz einfache und Togifhe Gang der Handlung. Was 
aber ift ed andere, ald reiner Unfinn, wenn nun die Verführungsfcene 
zwifchen Fauſt und Gretchen früher fommt, als die Unterredung zwifchen 
Kauft und Mephiſto. Mögen die Gründe, die den Verfaffer dieſer Ein: 
richtung geleitet haben, gewefen fein, welche fie wollen, fie erweifen ſich 
nicht als ftichhaltig, denn in diefer Form ift die Dichtung, wie ſchon gejagt, 
ein Unfinn, und für offenbaren Blödfinn giebt es Feine Rechtfertigung. *) 
Abgefehen von diefem groben Fehler fann man ſich gerade beim 
Fauft im Allgemeinen nicht beflagen, daß zu viel Strihe und der Schön: 
beiten der Dichtung beraubt hätten. Im Gegentheil hat man mit feltener 
Gewiffenpaftigkeit fo wenig wie möglich ausgefchieden, nur fo viel, als 
eben bei einem Werke von folhem Umfange unumgänglich nothwendig ift, 
um es in den furzen Zeitraum von 3 bis 4 Stunden zujammenzubrängen 
und die Handlung zu dramatifcherer Einheit zu concentriren, fowie zu 
größerer Bühnenwirkſamkeit zu fteigern. Freilich hat „Fauſt“ verfchiedene Um— 
geftaltungen durchlebt, bis er in feiner jegigen Geftalt erfchien. Go blieben 
3. B. bei der erften Aufführung in Frankfurt a. M. (wenn wir nicht 
irren, überhaupt der erften in ganz Deutfchland) zu Anfang der dreißiger 
Jahre die Schüler: und die Herenfüche: Scene ganz weg, während ber 


*, Wenn wir Dentiche jelbft ſolche grobe Schniger uns zu Schulden fommen 
laffen, türfen wir uns kaum mehr über die Franzofen luſtig machen, wenn fie die 
Stelle: „Wie fie kurz angebunden war, 

Das ift nun zum Entzüden gar.» (p. 111) 
folgendermaßen überfegen: 
Et sa robe courte éltait a ravir. 

Beſſer und in ihrer Art fogar vortrefflich Tautet diefe Stelle in ber während ber 
Ietsten Saifon in Paris zum erften Mal aufgeführten, von Gounod componirten Oper: 

Je ne suis demoiselle, 

Ni belle, 

Et je n’ai pas besoin, 

Qu’on me donne la main. 
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alte Bauer und der Geſang: „Der Schäfer pugte fih zum Tanz“ vor; 
famen. Erft fpäter, als diefer erfte gewagte Verſuch außerordentlih glüdlich 
ausgefallen war, brachte man aud diefe Scenen. *) 

Mit Schreden fehen wir, daß wir ung bei der Analyfe der Kauft: 
Einrichtung über Gebühr fange verweilt haben: der Stoff übermältigte 
und. Um aber die Geduld der freundlichen Lefer nicht in unbefcheidener. 
Weife in Anfpruh zu nehmen, werden wir ung bei der Beiprehung des 
noch vorliegenden Materials kürzer zu faffen ſuchen, ja fogar ung nur 
auf’s Wefentlichfte befchränfen und alles andere unverarbeitet laffen, denn 
es ift dies ein Stoff, der, wie es Schiller mit feinem Wallenitein ging, 
Einem leicht über den Kopf wächſt und ſich in's Unendliche verliert. 

Kommen wir von Goethe auf Schiller, fo find es zunächſt zwei der 
berrlichften Werke diefes Dichterberos, die unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch 
nehmen. „Wilhelm Tell” und „Maria Stuart.” Erfterer läßt meıft 
den Anfang, der das Ganze fo Herrlich einleitet und uns wie mit Zauber; 
gewalt in die idyllifhe Stimmung der harmlofen Umgebung verfegt, ver: 
miffen, letztere den Schluß, in welcher das Walten der Nemefis fo fihtbar 
und vor die Augen tritt. Schwend, einer der gediegenften Kommentatoren 
Schiller's, bebt mit Necht ausdrüdlich hervor, wie beim „Tell“ gerade bie 
Einleitung fo vortrefflih das Werk eröffne Nachdem er nachgewieſen, 
wie Tell fein eigentlicher Held in des Wortes gewöhnlicher Bedeutung fei 
und fein dürfe, und wie die ganze Empörung der Schweizer wur als ein 
Akt der Notbwehr erfcheine, fährt er wörtlih alfo fort: „Eben durch 
diefes Verfahren hat das ganze Drama einen wahrhaft erfreulichen idylliſchen 
Charakter, wie er einam Volfe von Hirten und Yägern eigen iſt, das in 
ftiller Abgezogenheit von dem ®etriebe der Städte lebt, und darum be; 
ginnnt auch das Drama fo ganz fahgemäß mit einer durd- 
aus idylliſchen Tieblihen Darftellung des Landes und Volkes, 
welhes harmlos und treuberzig in den einfahen Beichäftigungen, in 
innigem, allgemeinem Verkehre mit der Natur ein frifches Leben führte, 
fern von aller Eitelfeit und Move großftädtifher Eivilifation, fern von 
allen Gedanfen politifhen Strebens.“ (Schiller's Werke. Erläuterungen 
von Konrad Schwenf, p. 245). Es wird gewiß Niemandem einfallen, 
dieſes Urtheil anfechten zu wollen: warum thut man dies aber dennod fo 
vielfah de facto, indem man es ignorirt und dagegen handelt bei der 
Aufführung des Schaufpiels?! Derfelbe Fall ift in „Maria Stuart.” Auch 
hierüber erlaube ich mir einen Ausſpruch Edhwend’s zu gitiren, den ich 
unbedingt unterfchreibe. In der ſchon oben erwähnten Schrift fagt der: 
felbe (p. 171): „Daß Maria’ Unſchuld an dem ihr zugefchriebenen Ber: 
brechen gegen Elifabeth, um deswillen ihr Haupt auf dem Blocke fällt, 
ganz zu Tage kommt, ift zur Strafe Elifaberh’s fehr gut und wirkſam. 
Diefe flieht nun da als ein Werkzeug der Nemefis, dem die Reue bleibt, 
wenn fie deren fähig ift, und mindeſtens das bittere Gefühl, die Feindin 
in den Augen der Menfchen als ein Opfer eines ungerechten Urtheils 


Bei diefer erften Aufführung fpielte Herr Rottmeyer ben Fauſt, Herr 
Weidner den Mephifto und Frl. Lindner das Öretchen. ß v 
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fortan erfcheinen zu Taffen. Diefe Strafe verdient fie nah der Darftellung 
des Dichters vollkommen, weil bei ihr nicht, wie bei Burleigh, allein das 
proteftantifche Staatsintereffe die Gefinnung gegen Maria beftimmte, 
fondern weibliche Eitelkeit und weiblicher Neid über der Gegnerin Echön- 
heit fie antrieb, das Berberben verfelben zu fuchen. Sie konnte feinen 
Liebeswahnfinn entzünden, wie er in Mortimer’s glühender Raferei Maria’s 
Schönheit verberrlicht, und das Tieß fie nicht ruhen noch raften. Der 
häßliche Uebermuth und unmenfhlihe Hohn, womit fie bei der Zufammen- 
funft mit der Unglüdlihen dieſe beim Ausbruch ihres giftigen Neides 
mißhandelt hatte, muß Strafe finden, denn auch ſolches Thun ahndet die 
Nemeſis. So fteht fie denn zulegt, da der treue Shrewsburyg fi von 
ihr wendet und Leicefter, der Geliebte, fie verläßt, allein, umfonft bemüht, 
die grauenvolle That, die fie fo ſehnlich wünſchte und vor der fie immer 
wieder zagte, auf Andere zu fchieben, mit der bitteren Erfenntniß, daß 
Leiceſter's Schmeicheleien, denen fie gerne gelaufcht hatte, falſch gemefen, 
und daß es nur Spott von ihm war, menn er fie fhön genannt und über 
Maria gefest hatte; ja deffen Reue über fein Thun ift für ihr Herz die 
fchwerfte Kränkung, und was fie geliebt, wird ihr von der todten Feindin 
noch geraubt. Diefer aus innigfter Empfindung bervorgegangene 
Schluß der Tragödie Frönt das fhöne Werf auf fhönfte 
Weife, auch bier das Walten der Nemefis vor Augen ftellend, 
und das tragifche Ende Maria’s mit Würde umgebend und noch in wirf- 
famer Weife verflärend, während Elifabeth Fein Mitleid erwedt, was ohne 
Störung auch nicht hätte gefchehen dürfen.” Deſſenungeachtet ift es faft 
allgemein Ufus geworden, die Tragödie mit dem Monologe Leicefters 
(Akt V., Scene 10) ſchließen zu laffen. Benedir brachte unter feiner Leitung 
den Schluß einmal in Franffurt a. M. zur Darftellung, aber bei diefem 
Einen Male hatte es auch umferes Willens fein Bewenden. Wie viel 
aber durch diefe Weglaffung verloren geht, wird Jedem klar werden, ver 
fih ruhig NRechenichaft giebt über den Endzweck jedes guten Dramas, der 
darin befteht, eine poetifche Gerechtigkeit walten zu laffen, die das Haupt 
des Schuldigen unter allen Umftänden erreicht. Nicht ganz fo wichtig, 
aber auch durchaus nicht unmefentlih ift eine Freiheit, die man fich bei 
dem Schillerfhen „Don Carlos“ häufig erlaubt. Hier überfpringt man 
meiftentheild die quantitativ zwar unbedeutende, aber qualitativ vefto 
wichtigere Audienzfeene (Akt III. Scene 6 u. 7). Nichtsveftoweniger ift 
gerade dieſe Scene ein weſentliches Moment zur Charafteriftif König 
Philipp’, und jeder „denkende Schaufpieler” (um mich diefes fo oft miß— 
brauchten Ausdrucks zu bedienen), der diefe Rolle darzuftellen hat, follte 
darauf beftehen, daß man diefen Auftritt nicht ftreiche. 

Wie fehr man fi aber überhaupt hüten fol, an dramatiſchen 
Dichtungen zu viel zu mäfeln und zu ändern, um fie für die Bühnenauf- 
führung zuzuftugen, beweifen am Eclatanteften unfere beiden Dichterfürften 
Stiller und Goethe. Beide haben ihre Yugendarbeiten felbft für die 
Bühne eingerichtet: Schiller „Die Räuber”, „Fiesko“, „Don Carlos“ ; 
Goethe den „Götz von Berlichingen“. Allein bei diefen Bearbeitungen 
haben fie viel von ihrer urfprünglichen Kraft und überfprudelnden Genialität 
eingebüßt. Karl Hoffmeifter fagt in feiner Nachlefe zu Sciller’s Werken 
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(Band 4, p. 123): „Auch können wir uns nicht enthalten, den jungen 
Dichter wahrhaft zu bewundern, wie fo trefflih er, befonders in dem 
zwei legten Alten, Alles für den theatralifchen Effekt eingerichtet hat. 
Doch mehr Lebensfrifche ift in ber erften Geftalt, ja in der letzten findet 
fih bisweilen eine bialectifch-fpigfindige Behandlung, welche nur dazu 
dient, die fittlihen Härten in ein helleres Licht zu flellen und das un- 
heimliche Gefühl zu erhöhen, mit welchem wir manche Scenen TIefen.“ 
Daß jedenfalls, vor Allem in der Bearbeitung der „Räuber, viel Bühnen 
effekt zu finden fein mußte, gebt wohl am Beften daraus hervor, daß 
Iffland in feinem Theater-Almanah auf das Jahr 1807 (nicht 1808, wie 
Boas und Hoffmeifter angeben) ſich u. A. in einer, nur in der Theaters 
ausgabe enthaltenen Scene, der ten Scene des Aten Afts, mit 
den Worten: „Wer fchleicht hinter mir” abbilden ließ, in einem Monolog, 
der feiner Zeit durch land und Fleck's Nepräfentation zu großer Be- 
rühmtheit gelangt iſt. Goethe felbft äußert über diefen Punkt: „Jene 
oben benannten drei Stude (Die Räuber”, „Fiesko“ und „Kabale und 
Liebe‘) jedoch wollte man nicht anrühren, weil das daran Mißfällige ſich 
zu innig mit Gehalt und Form verwachfen befand, und man fie daher auf 
gut Glück der Folgezeit, wie fie einmal aus einem gewaltfamen Geift 
entfprungen waren, überliefern mußte” (Ueber das veutfche Theater, 
Band 35, p. 352). Daffelbe gilt mehr oder weniger auch von Goethe's 
eigner Jugendarbeit, dem „Götz von Berlichingen.” Diefer ging bereits 
ein Jahr nach feinem Erfcheinen, am 24. Dftober 1774, unter Schröder 
über die Hamburger Bühne. *) „Schröder machte Heine Abänderungen, 
wodurch die Verwandlungen des Schauplages fich minder drängten. Er 
hieß die Angabe der Auftritte druden, damit Unbelefene wußten, wohin fie 
blickten.” (Meyer, Schröders leben J, 271). Später, im Jahre 1804, richtete 
Goethe ſelbſt das Stüd für die Bühne ein, allein der oben angedeutete 
Einwurf macht fi aud hier fehr bedenklich geltend, und bei den heutigen 
Aufführungen hat man die Goetheſſche Theaterausgabe zwar zu Grunde 
gelegt, allein man hat auch hierin Manches geändert, fo 3. B. ift der 
Kaiſer gänzlich verfchwunden. 

Wie unbarmherzig übrigens oft wahre Dichter mitunter mit den 
Geiftesprobuften ebenbürtiger Geifter verfahren find, wie wahrhaft 
barbarifch fie deren herrlichfte Erzeugniffe zerfleifchten, zeigt Goethe’s Be— 
arbeitung von „Remeo und Julie“ aus dem Jahre A811, abgedrudt in 
den Nachträgen zu Goethes fämmtlihen Werken, herausgegeben von 
Eduard Boas, 2ter Theil, p. 5—124. Boas fagt in der VBorrede: „Die 
Bearbeitung hat ihre Mängel, und Shafefpeare büfte manche feiner 
eigenthümlichen Schönheiten dabei ein; allein es bleibt doch wichtig, bes 
trachten zu können, wie fih das Werk eines Dichterherven unter der Feder 
des andern geftalten mußte,“ und Goethe felbft äußert fih (Briefwerhfel 


*) Die Befegung der Hauptrollen war damals folgendermaßen: Götz: Reinecke; 
Elifabeth: Mad. Reinecke; Maria: Dorothea Adermann; Adelheid: Charlotte 
Adermann; ben Bruder Martin, den Lerje und den Aelteften bes heimlichen Ge— 
richts: Schröder. An ber bier wieberum an ben Tag gelegten Beſcheidenheit 
Schröders können fi viele unferer heutigen Kituftler ein Mufter nehmen, 
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mit Zelter, Band 2, p. 4): „Mit dem Theater habe ich mich viel be- 
fchäftigt und einen concentrirten Romeo auf die Bühne gebracht.” 
In Weimar erntete das Stüd in diefen Form Beifall, in Berlin dagegen 
wurde es von der Kritik nicht freundlich beurtheilt, und namentlich war 
man mit dem Schluß nicht einverftanden. ine Bergleihung mit dem 
Urwerfe *) iſt nicht unintereffant und lehrt am beften, daß man wohl daran 
gethan bat, diefe Bearbeitung wieder über Bord zu werfen und und bie 
Dichtung in ihrer urſprünglichen Geftalt, natürlih mit Kürzungen, vors 
zuführen. Goethe's Einrichtung ift für unfere heutigen äfthetifchen An; 
forderungen ein überwundener Standpunkt. Auch Schiller’8 Bearbeitung 
des Macbeth, die, was Diktion anbelangt, unübertrefflih ſchön ift, hat 
fih in Einigem gegen das Originalwerk verfündigt und deffen Geift nicht 
ganz umverfälfcht wiedergegeben. So find namentlich die Heren unter 
Schiller's Feder ganz entftellt: er hat fie tbealifirt, und die graufen 
dämonijchen Hölfengeftalten find zu weit minder fohredlihen Scidfals- 
göttinnen veredelt. Dingelſtedt's Einrichtung hat biefen Fehler vermieden, 
läßt aber auch noch Mauches zu wünſchen übrig. 

Da wir doch einmal diefes Thema behandeln, fünnen wir nicht 
umbin, unfer Bedauern auszufprechen, daß, freilich ohne ihre Schuld, die 
Bühnen gezwungen find, die Einleitung zum „Freiſchütz“ auszulaffen, — 
weil fie nicht componirt ift. Diefe ift für das Stück gerate fehr wichtig, denn 
fie enthält einen Theil der Exrpofition. Hier erfcheint zuerft der Eremit, 
der alsdann nicht am Schluß plöglih wie vom Himmel heruntergefchneit 
fommt, bier ſchon ahnt man die unheilfhwangere Verfettung von Maxen's 
und Agathen’s Gefchid, und hier ift es, wo der Eremit Agathen die Rofen 
fchenft („Nimm denn einige diefer Roſen als Brautgefchenf_ meiner väter: 
lichen Liebe!“ Heißt es), die dann in dem 5ten Auftritt des Iten Alte 
erwähnt werden (Agathe: Vielleicht ift dies ein Wink von oben. Der 
fromme Eremit gab mir die weißen Rofen fo ernft und bedeutend; windet 
daraus die Brautfrone! Bor dem Altar und im Sarge mag die Jungfrau 
weiße Rofen tragen. Aennchen: Ein herrliher Einfall: Sie verſchlingen 
fih von ſelbſt und ſtehen Dir allerliebft!). Auch der Dichter Friedrich 
Kind vermißt diefe Scene fehr ungern. Jm Nachwort zu dem gebrudten 
Buche des „Freiſchütz“ (Leipzig bei ©. 3. Göſchen) beklagt er fih darüber: 
„Ich Habe bei diefem aus der erften Handſchrift die bei der Compofition 
ohne zureichenden Grund hinweggelaſſenen beiden erften Scenen (ohne 
welde freilich der Eremit am Schluffe ziemlich als ein deus ex machina 
erfcheint) hergeſtellt“ u.f.w. Doch müſſen wir uns hier eben geduldig 
in's Unvermeidiiche fügen; aber befremdend bleibt es immerhin: daß 
Weber diefe Stelle gänzkich fallen ließ, und unbegreiflich, wel anfcheinend 
triftigen Gründen er fie zum Opfer brachte. Wenn die Ifte Scene des 
Zten Alts (nad) der urfprünglihen Eintheilung in 3 Afte ; kurze Waldfcene, 
nur Dialog) meift wegbleibt, fo hat dies nicht viel auf fi, denn fie iſt 


Wie fie im der Abhandlung: »Dramaturgifhe Winfe zu einer mufter- 
gültigen Aufführung von »Romeo und Julie» in diefen Blättern gegeben worden. 
Anmert d. Rebaltion, 
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ziemlich unwefentlih, und wenn man dabei noch in Berüdfihtigung zieht, 
wie fchlecht in der Regel die Tenoriften von Heutzutage fpielen, die fo zu 
fagen das angeborene Privilegium dazu befigen, und wie wenig fie die 
Kunft der Rede inne haben, fo fann man dies nur vollfommen billigen. 

Haben wir uns bisher mit Werfen befchäftigt, in denen ganze 
Scenen ausgemerzt waren oder worin die Einrichtung des Stüdes fehler: 
baft conftruirt ift, fo befteht eine nicht minder häufig vorfommende Ber: 
fündigung darin, einzelne Perfonen ganz fortzulaffen. Wir wollen 
nicht in Abrede ftellen, daß dies mitunter durch die Nothwendigkeit geboten 
ift, oft auch die Bühnenwirkung zu erhöhen vermag, und wir find weit 
entfernt, ed 3. 2. Schmidt verargen zu wollen, in feiner recht guten Bes 
arbeitung von Kleiſt's „Zerbrochenem Krug‘ den Veit Tümpel befeitigt 
u haben; oft aber gebt man darin viel zu weit und oft aud, mas das 

llerſchlimmſte if, ohne alle Urſache. So z. B. follte man doch vor ber 
meifterhaften einheitlichen Anlage und Durchführung von Leſſing's „Minna 
von Barnhelm,“ dieſes beften deutfchen Luſtſpiels, was wir befigen, fo 
viel Achtung haben, um nichts daran zu verändern, oder wie fich biefe 
Herren Bühnen-Reformatoren vielleiht in thörichter Berblendung gar 
einbilden, zu verbeffern Warum nun fommt e6 öfters vor, daß der 
Graf von Bruchfal, der Oheim Minna’s, ganz wegbleibt? Selbft zugegeben, 
daß fein Erfcheinen nicht unbedingt nothwendig wäre (eine Anſicht, die 
wir übrigens beftreiten und gewiß mit Recht, denn Leffing fannte die 
Bühne durch und durch, und hat fi in den Werfen feiner gereiften Periode 
keine Verftöße gegen die Deconomie des Theaters zu Schulden kommen 
laffen), follte man aus Hochachtung vor der Dichtung jede Rolle, wie fie 
vom Autor gefhrieben ift, beftehen laffen, e8 fei denn, daß man triftige 
Gründe habe, von diefem Prinzipe abzugeben; dieſe Tiegen aber bier nicht 
vor. Um fo fleiner die Rolle ift, um fo weniger Schwierigfeiten bei der 
Inſeceneſetzung fie verurſacht, um fo ftrafbarer iſt es, fie zu caffiren,. und 
jeder Schauſpieler, der es ehrlich mit feiner Kunſt meint, follte fi eine 
Ehre daraus machen, eine Leſſing'ſche Rolle zu verkörpern und in möglichfter 
Bollfommenheit die Werke eines Mannes zu verfinnlichen, der fi fo ums 
endliche Berdienfte um das deutſche Theater erworben hat und oft in Einer 
Scene mehr jagt, als die meiften unferer modernen Dicterlinge im Ber: 
lauf eines ganzen Stücks. 

Eher zu entfhultigen, obgleih auch gewiß Feineswegs durchaus zu 
rechtfertigen, ift die Unterdrüdung der Partie des Johannes Parricida in 
„Wilhelm Tell“ (Att 5, Scene 2). Er greift allerdings nicht thätig ein 
in die Handlung des Stücks und fann in diefem Betracht füglih weg— 
bfeiben. Aber Parriciva foll dem Tel zur Folie dienen; diefe Scene iſt 
eine Apotbheofe der That Tell's, die auf diefem dunfeln Hintergrunde nun 
erft recht in ihrer ganzen Neinheit erfcheint, verflärt im Nimbus einer ihr 
abgedrungenen Nothwehr, die ihr Heiligftes vertheidigt; es foll bier der 
Gegenfag zwilchen dem für Weib und Kind, für Freiheit und Unabhängig: 
feit kämpfenden Volksmann und dem nur von Egoismus geleiteten Fürften- 
fohn in greflen Farben gezeichnet werden: und ans dieſem Grunde follte 
man dieſe Scene niht auslaffen. 

Zum Schluß wollen wir noch eine Goethe'ſche Dichtung in den 
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Kreis unferer Befprechung ziehen, den „Egmont.“ Die no jegt an ven 
meiften Bühnen gangbare Bearbeitung rührt von Schiller her, und in ihr 
fehlen leider Margaretha von Parma, die Negentin der Niederlande, und 
Machiavel. Goethe felbft äußert ſich hierüber folgendermaßen („Ueber 
das deutfche Theater,“ Band 35, p. 354): „Die perfönliche Gegenwart 
der Negentin z. E. vermißt unfer Publifum ungern, und doch iſt im 
Schiller's Arbeit eine ſolche Eonfequenz, daß man nicht gewagt hat, fie 
wieder einzulegen, weil andere Mißverhältniffe in die gegenwärtige Form 
fih einfchleihen würden.“ Bei den fogenanten Muftervorftellungen unter 
Dingelftedt’s Direction in Münden im Jahre 1354 machte man den 
Verſuch, vdiefe beiden Figuren auf die Bretter zu bringen und er gelang 
aud,*) Deffenungeachtet blieb er, fo viel uns befannt ift, als vereinzelter 
Fall ſtehen und fand feine Nachahmung. Es fehlte auch damals nicht an 
Stimmen der Anerfennung : fo 3. B. nabm der Berichterftatter des Frank— 
furter „Konfervationsblatts” W.K. (Dr. Wilhelm Kofffa) in feinem mit 
vielem Verſtändniß gefchriebenen Artikel über jene Vorftellungen von der 
Wiedereinführung der Regentin und Machianeli’s rühmend Notiz und 
begrüßte fie als alte Bekannte. „Sie find für das Verſtändniß der Tra— 
gödie von der größten Wefentlichkeit, da die eine Egmont, die andere Alba 
einführt, und machen, wenn fie wegfallen bei dem Tableau-artigen der 
anzen Tragödie eine Lüde, die ſich durch nichts erfegen läßt.“ (Frank— 
Parker „Konverfationsblatt” No. 178, vom 27. Juli 1854). 

Auf die aus fremden Literaturen importirten und zu ung verpflanzten 
Werke, namentlihd auf Shakespeare und feinen Eultus in Deufchland 
fpecieller einzugehen, erlaubt der Raum vdiefer Blätter für diefes Mal 
nicht mehr. Nur über eine feiner gigantifchften Dichtungen fei uns hier 
noch ein furzes Wort vergönnt, was man uns um fo weniger verweigern 
wird, als diefes Werf einestheils durch die trefflide Schlegel’fche Uebers 
fegung, anderntheils durch die geiftige Wahlverwandtſchaft zwiichen dem 
Haupthelden der Tragödie und dem dem Grundzuge feines Charakters nach 
gleichfalls fehr zu philofophifher Grübelei hinneigenden Deutfhen („Der 
angebornen Farbe der Entſchließung wird des Gedankens Bläffe ange- 
fränfelt.v Akt III., Scene 1) zu einem echt. dentfchen Nationalwerke ger 
worden ift: wir meinen den „Hamlet.“ Wenn die Negie in diefem 
Trauerfpiele den jungen Fortinbras ganz wegfallen läßt, fo kann fie ihre 
Handlungsweife allerdings auf den Ausfpruh einer Autorität flügen und 
dur die von Goethe in feinem „Wilhelm Meifter‘ (Buch 5, Kapitel 4) 
niedergelegten Ideen rechtfertigen; allein uns will bebünfen, daß man 
nicht wohl daran thut, Fortinbras, der, um mit A. W. v. Schlegel zu 
reden, „auftritt, um einer untergegangenen Rönigsfamilie mit Eriegerifchem 
Pompe die legte Ehre zu erweilen,“ gar nicht auf die Bühne zu bringen. 
Aug. Rlingemann in feiner Einrichtung des „Hamlet“ (Leipzig und 
Altenburg. F. A. Brodhaus, 1815) läßt den Fortinbras auch weg und 
fpricht fi in ver Borrede über diefen Punkt folgermafien aus: „Der 
Anlage des Ganzen gemäß mußte diefe Geftalt nach dem neuen Plane 


*) Damals gab Frau Rettich die Regentin und Herr Haafe den Macdiavell. 
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(im Wefentlichen vemfelben, wie Goethe ihn im „Wilhem Meifter” vorge: 
zeichnet hat) wegfallen; wie ich denn überhaupt mit Herrn Schlegel nicht 
einverftanden bin, wenn er meint, daß die Erfcheinung diefes jungen Helden 
am Schluffe das Herbe der Kataftrophe mildern fünne, da er in Shafes: 
peare’s Stüd zu fehr Nebenfigur ift, als daß der Zufchauer, für welchen 
der dramatifche Dichter, der zunächſt auf den ruhiger refleftirenden Leſer 
feine Rüdficht nehmen darf, ausschließlich feine Darftellungen berechnet, 
einen diefe Beruhigung bervorführenden Antheil an ihm nehmen kann, und 
ed dem Horatio weit beiler zufommt, der fürftlihen Leiche feines Freundes 
bie legte Ehre zu erweiſen.“ In neuefter Zeit fehrt man an vielen Drten 
wieder zu der urfprüngligen Geftalt zurüd, und wir glauben, daß man 
es nirgends zu bereuen gebabt bat, wenn die Aufführung nur balbwegs 
eine gute war, denn das verftebt ſich von felbft, daß die Rolle des Fortin: 
bras in tüchtigen Händen fein muß. 

So viel für diefes Mal über ein Thema, das fih noch gar weit 
ausfpinnen ließe. Möchten dieſe apboriftiihen Notizen dazu beitragen, den 
unfterblichen Schöpfungen der Dichtung, den Tieblihen Kindern Melpo: 
menen’s nnd Thalien's, die ihnen als Ehrenfchuld gebührende Würdigung 
zuzuwenden, auf daß fie nicht immer ftiefmütterlich behandelt werden, und 
beim großen Publitum gar nicht in Gunft fommen können (glei mie 
der befte unbekannte Schaufpieler in einem neuen Wirkungsfreife nie 
accreditirt werden wird, fo lange man ihn nur im fihlechten Rollen bin: 
ausfteflt), weil e& fie flet# nur in verfrüppelter Geftalt zu ſehen befommt, 
nothdürftig eingehüllt in Lumpen, während ihre aufgeblafenen Schweitern, 
die ohrenfigelnde Euterpe und die finnenberaufchende Terpfichore, im könig— 
lichen Purpur einberftolziren. Möge man dem geiftigen Kern und ber 
äußeren Schale unferer klaſſiſchen Dramen gleihmäßig die Aufmerkſamkeit 
widmen, die allein im Stande ift, den Geſchmack, den man vielfach ge: 
maltfam ruinirt hat, wieder zu läutern, und den berrlichen Meifterwerfen 
die Theilnabme Aller zuzumenden, die jegt leider großen Theils durch 
Dper und Ballet, ja felbft durch Poffe und Luftfpiel (und bier wieder 
namentlich durch die aus dem Franzöfifchen ſtammenden frivolen, überreizten, 
Moral und Sittlichfeit untergrabenden demi-monde-Stüde ꝛc.) abforbirt 
wird. Nur hüte man fih, alsdann nicht wieder in das entgegengefegte 
Ertrem zu verfallen, und wie ed in Dpern und Zauberpoffen häufig 
geichieht, dad Wort zum Diener und die Ausftattung zur Herrin zu machen, 
ftatt umgefebrt. (Rommt es doch jegt fogar vor, daß Stücke um der Dero: 
rationen willen „ereirt“ werden). Es Elingt cine folde Befürdtung zwar 
bei unfern Bühnenzuftänden bezüglih der Tragödie etwas parador, und 
doch find auch ſolche Fälle feine Hypotheſen, fondern ausnahmsweife aller: 
dings fchon dageweſen. So murde am Neujahrstage 1802 das neu erbaute 
Schauſpielhaus in Berlin mit Schiller’s „Jungfrau von Orleans“ 
eröffnet, bei welcher Vorftellung, wie Zelter an Goethe berichtet: „Die 
Pracht und der Aufwand mehr als faiferlih waren.“ „Der vierte Aft« 
(der Krönungszug), heißt es weiter, „ift hier mit mehr als 800 Perfonen 
befegt und, Muſik und alles Andere mit inbegriffen, von fo eclatanter 
Wirkung, daß das Auditorium jedesmal in Ertafe darüber gerätb“, fo 
dag Ludwig Tied fi fehr mißbilligend darüber ausfprah und meint: 
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„Der Aufzug der Jungfrau ift freilich ber Wendepunkt ihres Schidjals’ 
ihre böchfte irdifche Verherrlihung. unmittelbar vor ihrer tiefften Er: 
niebrigung; aber beffenungeachtet könnte Stiller es nicht billigen, wie 
diefes Außerwefentliche in Berlin fo die Hauptfache geworden ift, daß alle 
Worte des Dichters nach diefem Aufzuge nur matt klingen und auch den 
beften Zufchauer Tangweilen müffen.“ Daß Iffland, der freilih als Dis 
reftor felbft zur Entfaltung diefes Dpernpompes beigetragen haben mußte 
oder es wenigftens ruhig hatte gejcheben laffen, nichtsdeftoweniger auch das 
Unpaffende eines ſolch übertriebenen Sinnenreizes fühlte, beweift eine 
Aeußerung des großen Mimen, die er im Verlaufe der Vorftellung einem 
Eoflegen gegenüber fallen fieß. Während die Zuſchauer über die prachts 
volle Ausftattung in Entzüden und Enthufiagmus geriethen und durch 
ftürmifchen Beifall ihren Gefühlen Luft machten, fagte er zu dem Schau: 
fpieler, welcher den Grafen Dunvis, Baftard von Orleans, fpielte: „Ich 
glaube, Ihr feid nicht der einzige Banfert, den wir beute auf der Bühne 
baben; diefer Firlefanz von Krönungszug ift ein uneheliches Kind, das leicht 
das echte Drama von der Bühne, verdrängen fann; ich fürchte, diefer 
DOpernpomp verdirbt das Publifum und untergräbt das Schauſpiel.“ 
Gerade in der jetzigen Zeit, wo der Mangel an guten Schauſpielern mit 
jedem Tage fühlbarer wird, könnte es fonſt auch gar leicht häufig vor: 
fommen, daß der darſtellende Künſtler durch die andern Künſte allzu ſehr 
verdunfelt und in den Schatten geſtellt würde, und bie Mufe-ded Dramas 
im verborgenen Schrein ihres Herzens ſich tagtäglih das Wort wieder: 
holen könnte, das Goethe ihr in dem Prolog zur Eröffnung des Berliner 
Theaters im Mai 1821 (Goethes Werke, Band 6, p- 427) in den 
Mund gelegt hat, wann fie heraustretend und geblendet von dem fie um: 
gebenden Glanze, freudig überrafcht, die herrliche Umgebung mit frohem 
Erftaunen betrachtet und wonnetrunfen ausruft: 

„Sp war es reht! So mollt’ es meine Macht!“ 
Dann aber plöglich ängftlich beffommen fortfährt: 

„Und doch erichred’ ich vor der eignen Pracht; 

Was ich gewollt, gefordert und befahl, 

Es fteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 

Ich dachte mir’s, doch mit beſcheidnem Hoffen, 

Verwandte Kunft, fie hat mid übertroffen!” 


Declamationsitücke. 






Es iſt gut! 
Bon Inlie Braafd. 


bon lange waren in der Stille 
Sich Mar und Emma zugeneigt, 
Doch hatte ftets des Baters Wille 
Sich hindernd ihrem Wunfch gezeigt. 
„Wenn er ein Amt bat, Dich zu nähren, 
» Und er fonft, wie ſich's ziemet, thut, 
So will ih Euerm Glück nicht wehren, 
EB Daun fag’ ich gern: So ift es gut!“ 


Doch ach, wie lange faun es dauern, 
Eh’ dies, fo ift es gut! erſchallt? 
Das junge Herz bedenft mit Trauern: 
Wie raſch die Zeit vorüber wallt. 
DD) Die Tage flieh'n, die Jahre ſchwinden, 
In diefes Lebens wilder Fluth: 
„Soll man etwa ergraut mich finden 
ALS frohe Braut — das wäre gut!“ 


Doch nein, fo fhlimm foll es nicht werden, 
Die Freundin, der fie oft geklagt 
Des Herzens traurige Befchwerden, 
Kommt fröhlich einft und zu ihr fagt: 
„Mar hat die Prüfung gut vollendet, 
Nun habe wieder frohen Muth, 
Dein Kummer ift nun bald geendet.“ 
Laut jubelt Emma: „Das ift gut!” 


Noch heut fol fie zur Freundin fommen, 
Dort theilt ihr Mar fein Hoffen mit. 
Wie zählt fie ängftlih und beflommen 
Bis dahin der Minuten Schritt. 
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Sie eilt, — doch was muß fie erblicken! 
Mar küfftt, — es flarret ihr das Blut, — 
Die Hand der Freundin mit Entzüden, 
Indeß fie ſtöhnt: „Nun das ift gut!“ 


Laut jauchzet Dar mit freud'gem Beben, 
Indeß ihn Emma's Blick verdammt: 
„Durch Deiner Freundin raſtlos Streben 
Erhielt ich heute Stell' und Amt. 

Voch kann ich nicht in Worte zwingen 
Des Dankes tiefgefühlte Gluth!“ 

Doch Emma kann hervor nichts bringen, 
Als: „Wahrli ja, das macht ſich gut!” 


Der Mutter muß ihr Leid fie Magen; 
Die tröftet fie mit fanftem Wort: 
„Er freit um Dich, wie fannft Du zagen?« 
Doh Emma jammert immerfort: 
„Wer weiß ob er mich jegt wird nehmen, 
Iht danfet er ja Ehr’ und Gut!“ 
Die Mutter fpribt: „Du ſollſt Dip fhämen; 
Run Höre auf! Nun ift. es gut!“ 


Als Mar darauf am andern Morgen 
Den Bater bat um Emma's Hand, 
Entflob der Bruft das bange Sorgen: 
Sie fühlte ihren Unverftand. 
Mar fragte: „Haft Du’s eingefehen 
Wie Unrecht that mir Deine Wuth?“ 
Doch wollte fie es nicht geftehen 
Und fprah nur kurz: „Nun ja, 's iſt gut!“ 


Jedoch ald am Verlobungstage 
Ein frohes Hoch dem Brautpaar tönt, 
Da hatte Emma feine Klage, 
Sie war der ganzen Welt verföhnt. 
Die treue Freundin dankdurchdrungen, 
Zieht fie an's Herz mit warmer Gluth 
Und feft von ihrem Arm umfchlungen 
Fragt Mar fie nun: „Iſt's fo wohl gut?“ 


Der Bater und die Mutter fommen 
Und ſchließen freudig fie an's Herz, 
Und wenn im Auge Thränen fhwonmen, 
So rief fie nicht bervor der Schmerz. ' 
Die Luft erglüdte alle Wangen, 
In frohen Pulfen fhlug das Blut. 
„Run Kind, was fanuft Du noch verlangen ? 
Iſt nun nicht Alles, Allee gut?“ 
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„D Alles, Alles!“ Mit Entzüden 
Ruft durch den Saal die frohe Braut: 
„Was ung zum Höchften kann begfüden, 
Das Auge als erreicht nun ſchaut. 
May ift jegt mir, ih Mar zu eigen, 
Ein Herz nun an dem andern ruht. 
Das Glück ift ffumm, drum laßt mic ſchweigen. 
O jetzt iſt Alles, Alles gut!“ 


DDSN 


Die Genien der Hänslidfeit. 
Zur Vorführung an einem Volter: oder Hochzeitdabende. 
(Aus dem noch ungedrudten poetiſchen Nachlaffe 
Fudwig Schnabef®). 
Der Friede 


(von einem jungen Manne in weißem, langwallendem Gewande und 
einem Drliweig in ver Hand barzuftellen). 







| 
Jenn aus der Kindheit Blumentagen 
7 Die Jungfrau in das Leben tritt, 

7 Begleitet Schüdhternheit und Zagen 
N Den erften ungewiſſen Schritt. 
De \ Doch iſt ein Genius ihr beſchieden, 
: Der bald den jungen Muth erhebt: 
d Es“ift der ftarfe Himmelsfrieben, 
Der in dem ftillen Herzen lebt. 
r\ Und was ſich regt in dem Gewühle, 
AScl’s Kummer oder bunte Luft, 
7 Ein Gott beberridet die Gefühle 
Und wahrt den Ärieden in der Bruſt. 


Die Treue 


(von einer jumgen Dame in blauem Gewande mit weißen Rofen, 
wenn fie dunlel, und mit Kornblumen, wenn fie blond if, 
im Saar au repräjentiren). 


Doch wie der junge Lenz die Triebe 
Zu hellen Blüthen angefacht, 

Naht fich die Göttertochter Liebe, 
Aurora leuchtend durch die Nacht. 

Nun ſcheint des Friedens Reich geendet 
Und Sorge ziehet in das Herz, 

Der Frühling, welcher Blumen fpendet, 
Bedroht auch mit der Stürme Schmert 
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Allein der Frühling Fehrt auf's Neue 
In's wild bewegte Herz zurüd, 

Und in dem ew'gen Schuß der Treue 
Verklärt die Liebe fih zum Glück 
Der Treue drobet Schmerz vergebens, 
Ein Engel führt fie durch die Zeit, 
Ein Engel, der die Gluth des Lebens 
Berbindet mit der Ewigfeit. 


Die Milde 

(son einer Dame in einem rofa Gewande, mit weißer Iunifa zu geben 
Und wenn der Treue Bund die Seelen 
Zum fel’gen Glüde hat vereint, 
Darf aud der Milde Glanz nicht fehlen, e 
Der freundlich dur die Tage fcheint. 
Es ift das Glück, des Himmels Gabe, 
Die manches Leben nie gewann, 
Und nur durh Milde bis zum Grabe 
Erkennen wir die Gabe an. 
Es tröfte holder Milde Strahlen 
Die Seelen, die von Leid umdrängt: 
Dem bleihen Kummer muß man zahlen, 
Was man durch Himmelsgunft empfängt. 


Der Fleiß 
(von einem Manne in ibealer Handwerletracht zu verlörpern). 


Bon Paradiefesglüd ummunden, 

Das Liebe in die Herzen trägt, 

Iſt indischer Bedarf verfchwunden, 

Der rings umher die Welt bewegt. 

Doch es vergehen Tag und Nähte 

Und folgend ewigem Geheiß, 

Degehrt das Leben feine Rechte 

— Der Schuß des Lebens ift der Fleiß. — 
Der Mann muß wirken ftatt zu träumen, 
Muß nügen die entflichn’de Zeit, 

Und in des Haufes heitern Räumen 
Schafft ver Geliebten Emfigkeit. 


Die Sparſamkeit 


(möhbte am Beſten von einer Älteren Frau in Geflalt eines arau- 
gefleibeten Wütterhen zu vergegenwärtigen fein}. 


Und daß der Reichthum ſich vermehre, 
Herrſcht Sparfamfeit mit klugem Sinn; 
Der Hausfrau Kunft fucht ihre Ehre 
Im wieberfebrenden Gewinn, 


— 


Es ſind nur kleine, leichte Gaben, 

Von der Entſagung Kraft geſchenkt, 
Doch folgerecht vereinigt, haben 

Sie oft ſchon das Geſchick gelenkt. 
Solch' Streben mehrt die Lebensfreuden 
Und ziert des Hauſes kleine Welt; 

Nie darf die Liebe raſch vergeuden, 
Was ihre Zukunft ſicher ſtellt. 


Die Gaftlidkeit 


(wirb am nanliäpen dur ein beiter erfbeinentes weiblichee Weſen 
verfinnbildlidt, welches in ſanfte Karben gelleidet if und an ein 
Hausmütterden erinnert). 


Es naht der Freunde Schaar dem Bunde — 
Denn es ertönet nah und fern 

Bon feinem heitern Glück die Kunde — 
Mer nahet fih dem Glück nicht gern! — 
Und lieblich fhmüden fih die Hallen 
Dem freudigen Genuß geweiht, 

Und die dur ihre Pforten wallen 
Begrüßet offen Gaftlichkeit. 

Sie ift die echte, deutfhe Tugend 

Und wird geübt in unfern Gau’n, 

Wo alter Sitten frifhe Jugend 

Noch Hält und wecket das Vertrau'n. 


Die Frömmigkeit 
(möhte am Füglichſſen durch bie befannte Rigur ber Kirchgängerin 
ju repräfentiren fein). 
Wie Blumendüfte aufwärts dringen, 
Und wie Gefang fteigt himmelmwärts, 
So auf Gebetes Engelsfhwingen, 
Erhebet fih ein frommes Herz. 
Durch aller Erden Noth und Wirren, 
Dringt hell und Far ein heil'ger Ton, 
Und läßt nicht zweifeln, läßt nicht irren, 
Und leitet hin zu Gottes Thron. 
Denn in der Frömmigkeit Geleite 
Wird nimmermehr die Seele Franf, 
Sie bringt, nie mit ſich felbft im Streite, 
Für reines Glück den reinen Dank; 
Sie hat in fihern, ew’gen Worten 
Des Lebens freudig feftgeftellt: 
Daß, trog der dunklen Grabespforten 
Der Hauch des Em’gen uns umfchwell. 


61 
Das Glück 


(am Beften von einem Kinde in Geſtalt eines Genius vorgeſtellt). 


Wo Glaube mweilet im Gemüthe, 

Wo Treue ob der Liebe wacht, 

Wo Härte vor der Milde Blüthe 
Entflieht in weſenloſe Nacht, 

Wo Fleiß und Sparfamfeit verbunden 
Nicht werfen Gaſtlichkeit zurüd, 

Wo Frömmigkeit verflärt die Stunden, 
— Da berrfht das echte, wahre Glüd. 
Dies Glück und feine Blüthenfülle, 

O ſchafft es Euch, o haltet's feft; 
Dann iſt die Welt Euch nur die Hülle 
Durch die ſich Gott erſchauen läßt. 
Die Genien alle, die es bieten, 

Sie ſtellten ſich Euch ſegnend dar: 
Was fie empfahlen, was ſie riethen, 
Im Leben üb's, Du edles Paar! 


NIT 


Triederife Bognar. 





nter den jüngeren Künftferinnen der Gegenwart nimmt Kries 
A derife Bognär, unftreitig einen hervorragenden Platz ein. 
Ihr Talent hat fih in verhältnißmößig furzer Zeit Bahn 
gebrochen, und namentlich im bürgerliben Schauſpiel durd 
einfache und zum Herzen fprechende Leiftungen ſich Anſpruch 
Y! auf allgemeine Anerfennung erworben. 

A Friederike Bognär, am 16. Februar 18410 in Gotha 
a geboren, ſtammt aus einer Künftlerfamilie. In ihren Adern 
miſcht fi das Blut zweier Nationen. Der Vater, Jgnäz 
| Bognär, zu Dedenburg in Ungarn geboren, ift ein 
Sprößling eines vornehmen, eht magyarifhen Ge— 
fchlechts, das im Dedenburger Comitate feine Grundbefiguns 
gen hatte. Derfelbe war KRammerfänger des Herzogs von 
Eoburg- Gotha und wegen feiner mufifalifhen Tüchtigkeit 
am Hofe fehr beliebt. Trotz feiner dortigen brillanten lebens; 
länglichen Anftellung aber verließ Ignaz Bognär Gotha 
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doch wieder, um ein Engagement als erfter Tenorift am ungariſchen 
National: Theater zu Pefth anzunehmen, an welhem ausgezeichnetem 
Kunftinftitute er lange Zeit hindurch Hoch gefeiert von feinen enthufiaftis 
fchen Landsleuten wirkte. Die Mutter Friederikens, eine echte gemüthliche 
Wienerin aus fehr guter Familie, eine überaus liebenswürdige Frau, 
hat zur Veredlung des Geiftes und Gemüthes ihrer Tochter wefentlich 
beigetragen. Da im elterlichen Haufe Mufif und Gefang vorwalteten, war 
es natürlich, daß Friederife von frühefter Kindheit an nicht nur Gelegen- 
beit erhielt, fich mit ver Tonkunſt zu befchäftigen, fondern ſich auch geradezu 
für die mufifalifche Yaufbahn zu beftimmen und vorzubereiten. Im Alter von 
acht Jahren ward fie der Leitung des Profeffors Häbern in Prag über: 
geben, der als naher Verwandter fich fehr angelegen fein ließ, die Aus- 
bildung des vielverfprechenden feinen Mädchens nach Kräften zu fördern. 
Sehr zu Statten fam es dem Finde, daß es auch an feinem Oheim 
mütterlicher Seits, der als Profeffor des Klavierfpiel® am berühmten 
Prager Eonfervatorium angeftellt war, einen trefflichen Anhalt 
befaß, wie es denn auc noch ein befonderes Glück genannt werben fann, 
daß ſich die berühmte Schaufpielerin Binder fehr für die Feine Bognär 
zu intereffiren begann und bald erfannte, daß diefelbe ein fehr bedeutendes 
Darftellungstalent befige, das nur der richtigen Anleitung bevürfe, um ſich 
felbftftändig zur vollften Blüthe zu entfalten. Da fich folhergeftalt Oper 
und recitirendes Drama gewiffermaßen um die Kleine ftritten und es zunächft 
nun auf einen erften Verſuch ankommen mußte, fo war es ein günftiger 
Umftand, daß der Regiffeur des fönigl. fändifchen Theaters, Herr 
Ernft, willigft einem ihm geftellten Verlangen nachfam und dem Fleinen Mäd— 
chen die Rolle des „Eleinen Peter“ in dem „Unbedeutenden“ von Neftroy zu: 
ertheilte. Wie pochte das Herzchen, als es hieß, vor die Lampen treten! Zu 
Haufe im Kreife der theuren Angehörigen war alles vortrefflich von Statten 
gegangen, jegt aber verwirrten fich die Erinnerungen, beim Gedanfen, zum 
erften Male vor die fchwarze Maſſe des zahlreich verfammelten' Publifums 
auf die „mweltbedeutenden Bretter" Hin zu treten. Aber kein Zögern half! 
Das Stihwort fiel; „Hinaus, Heine Bognär, hinaus,“ fchrie der dicke 
Inſpizient, der mit feinem Buche feuchend herbeieilte, „jegt gilt Fein Be- 
finnen mehr. est muß g’fchafft werden. Allons!“ Und merkwürdig, 
faum fland das „Kernmädel“ anf der Bühne, fo hatte fie allen Muth 
wieder gewonnen, und fpielte fo gut, daß fie fih mit Neftroy, der in 
feinem eigenen Stüde gaftirte, in die Ehren des Abends theilte. Der 
treffliche Komiker, unbeleivigt dur diefe Theilung, fchloß feine Fleine 
Rivalin in die Arme und gab ihr vor den glüdwünfchenden Perfonen, bie 
von allen Seiten herbeieilten, ein derbes „Bufferl,” indem er mit freund⸗ 
lihem Lächeln fagte: „Aus der wird was, i weiß's g’wiß!- Dies 
war die erfte und zugleich maßgebende Veranlaffung, daß die Darftellerin 
ndes Kleinen Peter“ auf eine andere Bahn Hingelenft und für die Schaus 
fpielfunft beftimmt wurde. 

Von dem eben gefchilderten Abende an war die „Eleine Bognär” 
im ausfchließlichen Befig aller Kinderrollen, und nicht wenig glücklich war 
fie, als der Dramaturg, Dr. Lederer, (der Berfaffer der „weiblichen 
Studenten‘) fie in einem von ihm gefertigten Neujahrsprologe, den er 
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für das Prager Theater gedichtet hatte, mit einer Hauptrolle bedachte. 
Charakteriftifh zur Bezeichnung des Talentes unferer Künftlerin ift der 
Umftand, daß fie, obſchon in der deutichen Sprache erzogen, und fonft 
nur der franzöfifchen und ungarischen mächtig, (Danf dem Unterrichte einer 
Bonne,) au zur Darftellerin von Kinverrollen im böhmifchen Theater in 
Prag gewählt wurde, obgleich andere Aipirantinnen da waren, welde 
zufolge ihrer Kenntniß der böhmischen Sprache, fich für diefes Fach eher 
zu eignen Schienen. Aber das vorwiegende Talent unferer Kunftjüngerin 
gab bier den Ausfchlag, und der Negiffeur Chauer ließ ſich die Mühe 
nicht verbrießen, ihr die Rollen fprachlich verftändlich zu machen und ihre 
Zunge an die Ausfpradhe der mitunter nicht ſehr weihen Confonanten der 
böhmischen Worte zu gewöhnen, fo daß die kleine Bognär auch hier 
ihren Lohn an Applaus reichlich einerntete. Namentlih waren es die 
Kinderrollen in der „Zeufelsmühle” und im „Moldauweibchen“, in welchen 
fie ihre „böhmischen Triumphe“ feierte. 

Die Prager Bühne ftand zwar damald nicht mehr in ihrer Blüthe, 
aber fie befaß immerhin noch achtbare Kräfte, mitunter fogar auch wohl 
noch Künſtler von echter Begabung. Es ift leicht abzufehen, daß diefe 
nicht ohne Einfluß auf die Bildung der kleinen „Collegin“ blieben. Unter 
den Damen war es die Frey, die damals noch die tragifchen Rollen 
fpielte, welche mit ihrem Feuer, ihrer Leidenschaft die Kunſtnovize begeifterte. 
Nicht minder empfänglich war fie für die Eindrüde, welche die beiden in 
Prag ſehr beliebten Schaufpielerinnen Binder und Allram-Lechner 
auf fie hervorbrachten. Die Gediegenheit des Helden Fiſcher, des 
Schaufpielers Dieg und die Kunſt Fritz Haafe’s, der dazumal noch der 
Prager Bühne angehörte, verfehlten ebenfalls nicht, den künftlerifchen Genius 
Friederikens immer mehr und mehr zum Bemwußtfein zu bringen. Aber 
obfchon fie den Beruf für die dramatıfche Kunft ſtets lebendiger in fi 
werden fühlte, war fie doch in Bezug auf den eigentlichen Charakter ihres 
Talentes noch nicht in’s Klare gekommen, und aud- ihre Umgebung mochte 
darüber nicht entfcheiden, da das Ernfte wie das Heitere, das Tiefe wie 
das Leichte fih gleih wahr und frifch in der jungen Darftellerin wieder: 
fpiegelten. Erft einer fpätern Zeit war es vorbehalten über die Richtung 
der Künftlerin zu enticheiden. 

So vergingen einige Jahre, während welcher die Mutter der Kunſtnovize 
bemüht war, ihrer Tochter jene Örundlagen der allgemeinen und äfthetijchen 
Bildung angebeihen zu laffen, ohne welche auch das größte Talent fich nicht zur 
idealen Geftaltung erhebt, fondern im beften Falle zum rohen Materialismus 
und Naturalismus berabfinft. Nicht wenig auf die Läuterung ihres Ge; 
ſchmackes wirkte ihre eifrige Befchäftigung mit der Muſik, welche auch in 
der That am. beften geeignet ıft, das echt Weibliche in einem Künſtler⸗ 
charafter immer klarer hervorzuheben und zum lebendigen Bewußtfein zu 
bringen. So fam allmälig die Zeit, wo Friederike, zu alt, um in ber 
Darftellung von Kinderrollen fortzufahren, und noch zu jung, um in einem 
anderen auf der Bühne zu wirken, in ihrem fo frühzeitig begonnenen 
theatralifchen Wirken eine Paufe machen mußte, und dieſe Paufe fam ihr 
wie eine trübe Leere vor, welde in ihr Leben hineingetreten. Waren doch 
bie Bretter ihre höchſte Luft, und da ihre allgemeine Vorbilbung nun 
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bereits einen gewiffen Atfchluß erreicht, zeigte fich ihre vortreffliche Mutter 
darauf bedacht, das was Friederifen bisher bios als Spiel befhäftigt 
hatte, in Lebensernft und Beruf zu verwanteln. Deshalb brachte 
diefelbe ihre, fo viele fchöne Hoffnungen erwedende Tochter zunächſt nad 
Münden. Dort, in dem Haufe ihrer Tante, der rühmlihft befannten 
Sängerin, Frau Behrend- Brandt, fand Friederife gaftliche Aufnahme 
und in einer geiftvollen Freundin des Haufes, der Scaufpielerin Frl. 
Denker, ward ihr zugleich eine Lehrerin zu Theil, wie fie für ihre fünft: 
lerifche Begabung nicht beffer zu wünfchen fein konnte. Frl. Bognär war 
15 Jahr alt, als fie fi auf die dramatische Hochichule nah Münden begab. 
Frl. Denker erfannte fogleih das reihe Taleut ihrer jungen Schülerin 
und nahm fich ihrer mit allem Eifer und mit all jener Liebe an, welde 
durch die gemwiffe Vorausſicht bei dem Lehrenden angeregt werden, daß der 
Schüler zu großen Erfolgen berechtigt, da ja diefe Erfolge zugleich auf 
denjenigen zurüdftrahlen, durch deffen Hülfe diefelben erzielt werden. Die 
„Waife aus Lowood“ war die erfte größere Rolle, welche Frl. Bognär 
bei ihrer Lehrerin ftudirte, und die glüdliche Bewältigung dieſer für eine 
Anfängerin nicht fo leichten Aufgabe führte ſowohl Lehrerin ald Schülerin 
weiter. Aber diefe Dichtung war es nicht allein, in der fich die Ausbildung 
der jungen Künftlerin fortbewegte. Frau Behrend-Brandt hatte es 
auch für gut befunden, ihrer Nichte, bei der fie ein bemerfenswertbhes 
Gefangstalent erfannte, Unterriht im Gefange zu ertbeilen. Zwar dachte 
fie nicht daran, diefelbe befonders dem Gefange zuzumenden, aber immerhin 
erfchien es ihr wünſchenswerth, daß eine Schaufpielerin durch vie Ge: 
fangsfunft noch enger mit der Kunft im Allgemeinen verbunden werde. 
Und fo übte auch die Gefangsfunft ihren mwohlthätigen Einfluß auf Fri. 
Bognär, indem fie ihr die mufifalifhe Wirfung der Sprade und 
ihres langes näher zum Bewußtſein bracdte und den Sinn für jenen 
Wohllaut des Worttones in ihr anregte, wodurd fie fib gegenwärtig 
vor vielen anderen ihrer Kunftgenoffen auszeichnet. So verging ein 
. Zahr, während deſſen fie, einige furze Unterbrechungen ausgenommen, 
unauggefegt an der Vor’ ereitung zu ihrem Berufe arbeitete und fi nad 
und nad sin Repertoir zufammenftellte, mit welchem fie an einer großen 
Bühne wohl ausgereiht hätte. Aber fie date damals noch gar nicht 
daran in die Deffentlichfeit zu treten; fie wollte nur noch weiter in 
ihren Vorbereitungen ftreben, um hernach ihren Kreis um fo ficherer zu 
beherrfchen. Da wurde ihr plöglich durch ihre Lehrerin eine Ueberrafhung 
bereitet, welche der Ausgangspunkt ihrer öffentlichen Laufbahn werden follte. 
Frl. Denker ſchloß ohne Miffen ihrer Schülerin mit dem Director des 
Züricher Theaters cinen Vertrag ab, fraft deſſen Frl. Bognär als zweite 
Liebhaberin mit einer Monatsgage von vierzig Gulden für Zürich engagirt 
wurde. Da fanden fie nnn verwirfliht all die langgehegten Hoffnungen 
und Träume auf dem Papiere, welches den Vertrag enthielt! Was lag 
ihr an der Gage? Vierzig Gulden oder hundert, das galt ihr gleich, war 
e doch engagirt, und das an einem ftabilen Theater — freilih als 
„zweite Liebhaberin“ und das war auch der einzige Anftoß, der ihre 
Freude etwas dämpfte. Sie fühlte fih, wie überhaupt alle Künſtler, 
fie mögen den Oottesfunfen empfangen haben oder nicht, fogleih zum | 
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Höchſten berufen. Aber gleih mit dem Höchften anzufangen, ift felten 
Einem gegönnt. Der echte Genius ringt fih trogdem aus eigener 
Kraft zu den oberften Stufen empor, während die Mittelmäßigkeit auch 
am Ende ift, was fie zu Anfang geweſen. Zum Herbfte des Jahres 
1857 ging Frl. Bognär nah Zürich. Ihre erfte Rolle war die Bertha in 
„Am Clavier“ und der Beifall, den fie erhielt, mußte ihr ein befriedigenver 
Deweis für ihr Talent fein, denn fie erjah darans, daß fie ſich durch ihre 
Kunft ſchon mit dem erftien Auftreten die Gunft des Publikums zu erobern 
im Stande war. Und diefe Gunft bewährte ſich auch in dem weiteren 
Rollen unferer Künftlerin und zwar fo, daß man fi nur zu bald bewogen 
fand, ihr das Fach der „erften Liebhaberinnen“ anzuvertrauen, 

Nah Erfüllung ihres Eontractes in Zürich folgte Frl. Bognäar 
einer Einladuug Benedixens zu einem Gaftiviel nah Frankfurt a. M., 
wo ihre Schwefler als fentimentale Liebhaberin engagirt war. Das Gafl; 
fpiel in Frankfurt, welches fehr glänzend ausfiel und bei dem fie 
von Publiftum und Kritik gleichmäßig audgezeihnet wurde, hatte zur 
Folge, daß fie vom Theaterdirector Sachſe in Hamburg einen Engage: 
mentsantrag erhielt, den fie auch annahm. hr erſtes Debüt war Mar; 
garethe Weftern in den „Erziehungsrefultaten" und der Erfolg überftieg 
die Erwartungen der Debütantin. Das Hamburger Theater aber, welches 
damals ſchon feiner Auflöfung entgegenging, laborirte an einem erften Lieb; 
baber, und fo war die Künftlerin auf Meine Rollen befchränft, bis die 
auf einander folgenden Gaftfpiele Emil Devrient's und Hendrids 
ihr auch hier entſprechendere Beſchäftigung darboten. 
| Es kamen durch diefe Gäſte meift klaſſiſche Stüde over doch gute 
Dramen auf die Bühne, und fo hatte Frl. Bognär Gelegegenheit ihr 
eigentliches Talent fernen zu lernen, und der Kunftrihtung zu folgen, zu 
welcher fie dur ihre Naturanlagen am Meiften beftimmt war. Gie fpielte 
das Gretchen im „Fauſt,“ das Klärchen im „Egmont,“ die Ophelia, die Luife 
in „Rabale und Liebe,” die Lady Rutland u. |. w. und der Beifall res 
Publikums zeichnete fie mit den berühmten Gäften gleihmäßig aus. Im 
Juni 1858 fam Heinrich Laube, der bochverdiente Director des Wiener 
Hofburgtheaters nab Hamburg und ſah Frl, Bognär als Ophelia, 
welche Rolle fie in einem Zeitraum von vierundgwanzig Stunden hatte einjtu: 
diren müffen. Aber diefe fo kurze Zeit, welche der Rünftlerin für die Bewältis 
gung einer ſolchen riefigen Aufgabe gegönnt war, reichte doch Hin, um ihr 
einen Erfolg zu bereiten, wie fie fih ihn auch in ihren kühnſten Träumen 
nicht audzumalen gewagt; denn nad dem zweiten Aete fam Direktor 
Laube zu ihr auf die Bühne und flellte ihr einen Engagementsantrag 
für das f. f. Hofburgtheater zu. Kurz zuvor hatte fih Frl. Bognar 
indeß feider durdy einen neuen Contract an das Hamburger Theater gebuupden. 
Wie die Berhältniffe aber a, mußte Sachſe's Direction bald in 
Trümmer gehen und alle Eontracte mit biefem Director ſich alsvann 
natürlich von felbft auflöfen. Auf diefen Umftand hoffte ſowohl Art. 
Bognär, als auch Dr. Laube und es mwährte nicht Jange, fo trat Die 
längft befürchtete, hier indeß erjehnte Kriſe wirflih em. Die Mit 
glieder des Hamburger Stadttheaters fpielten dann einen Monat hindurch 
ohne Director, und im Auguft ging Frl. Bognär nad Wien, um da 
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ihren neuen, ihrem Talente angemeffenen Wirkungskreis anzutreten. Ihre 
Antrittsrolfen waren die Lady Rutland in Laube's „Eſſex,“ Marie im 
„Werner und Ophelia. Es liegen uns mande fhägenswerthe Urtheile 
über diefe und andere Rollen der Rünftlerin vor. Bezeichnend ift jedenfalls, daß 
Frl. Bognär ſchon in ihrem achtzehnten Jahre ſich ſolcher Auszeichnungen 
durch die Kritif würdig machte, wie fie fonft nur großen, gereiften Talenten 
zu Theil zu werben pflegen. Während der zwei Jahre ihres Wirfens an der 
Hofbühne Hat Frl. Bognär nicht unterlaffen, unabläffig an ihrem Talente 
zu bilden und ihr ganzes Fünftlerifches Wefen einheitlich zu geftalten. Sie 
ift feitdem in verfchiedenen größeren und Eleineren Rollen aufgetreten, und 
namentlid mögen hier noch erwähnt fein: das Gretchen im „Kauft“, 
Clärchen im „Egmont,“ Desdemona im „Dihello,“ Emilia Galotti, Recha 
im „Nathan,“ Marie in „Treue Liebe.“ Daß fih Frl. Bognär in 
ſolchen Rollen an der erften Bühne Deutſchlands nicht allein zu behaupten 
wußte, fondern auch die Sympathien des Publitums je länger um fo ent- 
fehiedener für fih gewann, ift ein Umftand, der mehr für ihre Künftlerfhaft 
fpricht, als die lobendſte Kritif. Unvergeßlich bleibt uns ihre herrliche Leiftung 
als Desdemona, weldhe Rolle fie zum Erftenmale bei Gelegenheit einer 
Wohithätigkeits:Vorftellung in ihrer „zweiten Baterftabt“ Dedenburg 
fpielte, (Lewinsfy gab den Jago, Sonnenthal Dihello, Hübner Eaffio) 
und in der fie in der That beifpiellofe Triumphe feierte. Kein Wunder 
daher, daß die angefehenften dortigen Notabilitäten, wie die Sehen yi’s, 
Zichy's, Horväth’s, Efäty’s, Weinzierl’s, Könkoly's, Bagyi's, 
Schreiber u. A. mit einander wetteiferten, der trefflichen jungen Künftlerin 
zablreiche Beweife des freundlichften Wohlwollens uud der Hochachtung 
darzubringen. Die gleichen Ehren wurden ihr zu Theil, nis fie am 
4. April 1860 auf derfelben Bühne als Rutland in Laube's „Effer‘ an 
der Seite der hochverbienten Frau Julie Rettich und des Hrn. Joſeph 
Wagner debütirte. Die diesjährigen Ferien benungte Frl. Bognär zu 
einem längeren Gaftfpiele in Pefth und Prefburg, das nicht nur vom 
beften Erfolge gekrönt war, fondern auch den feurigen Magyaren Ge: 
legenheit gab, „ihrer Bognär” zu zeigen: daß die echte deutſche 
Kunft auch im Ungarlande noch nicht allen Halt verloren! — 
Die künſtleriſche Entwiclung des Frl. Bognar ift noch lange nicht 
abgefchloffen; fie zeichnet ſich vielmehr durch ein unermüdlihes Bor- 
wärtsftreben aus; ihr Rollen-Kreis, ver Anfangs nur das — 
Sentimentale, das Empfindungsvolle einzuſchließen ſchien, weitet ſich 
mehr zum Heldenhaft-Tragiſchen, und von der Jugend der Künſtlerin 
läßt fich für die Zufunft noch weit mehr erwarten, als fie bis jegt ge⸗ 
boten, abei ift Frl. Bognär in ihrem Umgange einfach, liebends, 
würdig und Anfpruchelos. Wie fie auf der —* feine Ahnung von 
tbeatralifcher Effecthafcherei befigt, fo giebt fie ſich auch außerhalb derfelben 
natürlich und wahr. Was die wenigften Künftler befigen, ift ihr zur 
zweiten Natur geworden — die Beſcheidenheit! Hl nee Slide 
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‚Kurzer Niückblick 
anf die Leitungen der Deutſchen Bühne im September 1860. 
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Aachen. Für diefe Saifon fcheint die Direltion (Meifinger) auf das 
Scaufpiel denn endlih doch etwas mehr Sorgjamteit verwenden zu wollen, als es 
in früheren Jahren ber Fall war. Das Perfonal nimmt ſich leidlich ftattlih aus 
und werden mit ihm wohl gute VBorfiellungen zu ermöglichen gehen. Daß man gleich 
zu Anfang das echt deutſche Stüd Zopf und Schwert» von Gutzkow zur Dar« 
ftellung brachte, darf als ein Zeichen von guter Vorbedeutung angefehen werben. 


Agram. Unter Leitung bes Siguor Brambilla find an unjerem National- 
Theater gleihzeitig— man ftaune — drei Geſellſchaften engagirt: eine italienifche 
Oper, eine kroatiſche und eine beutiche Schaujpielergefellihaft. Unter ben beutichen 
Mitgliedern find einzig und allein ber trefflihe Gefangs-Komiler Herr Weidmann 
und ber Liebhaber Kurs einer Erwähnung werth; bie ambern find bunt zufammen- 
gewürfelte Kräfte, die ben Kroaten eben nicht viel Reſpelt vor deutſcher Kunſt ein- 
flößen werben! 


Altona. %% Unter der Direktion des Hm. Gandelins ift unfer Theater 
für dieſe Saifon auf'8 Neue eröffnet und hat fich das Bublilum bis jetst recht be» 
friebigt gezeigt, ba ber reblihe Wille ber Direktion, Gutes nad beften Kräften zu 
Hiefern, nicht zu verlennen war. Beſonders bie Dper, melde bis jetzt „Lucretia 
Borgiar, »Belifar«, »Hernani», »Don Juan» und »Marthas zur Darftellnng brachte, 
feiftet umter der Regie des Herrn Nolden recht Anerfennenswerthes; Frau Gaus 
delius ift eine durchaus routinirte Primabonna, die vor allem durch bramatifches 
Leben das Publitum für ihre Feiftungen zu gewinnen verfteht, und ihr fteht Frl. 
Jenke als Opern- und Baubevillefoubrette würdig zur Seite. Diefe junge, mit jehr 
hübſchen Stimmmitteln begabte Dame zeigt große Intelligenz und Bielfeitigfeit, da fie 
auch im Schaufpiel mit Erfolg zu verwenden if. Die Herren Lorrain und Bolad 
beſitzen ſchöne Tenorftimmen, befonders Letzterer hat in lyriſchen Parthieen viel Glüd 
gemacht. Frl. Frey ift eine ſtrebſame Sängerin, bie als Frene befonders anſprach. Herr 
Nolden ift als gutgefhulter Sänger befannt, Hr. Kohlmayer ein Baffift von großem 
Stimmumfang. — Im Drama warb uns bis jegt „Graf Effer«, „Gebrüder Fofter«, 
„Der Better», »Die Masteradbe im Dahftübchen-, »Narziß- und »Die Margnife 
von Billette- geboten; in Ausficht ſteht „Palm⸗, das neue Zrauerfpiel von Dr. 
Edarbt, das alfo noch eher als in Hamburg in Altona über bie Bretter gehen 
wird. Herr dv. Dthegraven, ein in vielen Fächern routinirter Schaufpieler, führt 
mit Fleiß die Regie und hat beſonders über ein gutes Damenperfonal zu gebieten. 
Frl. Brandenburg ift eine äußerſt verwenbbare Anftandedame und ihr ſchönes Organ 
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macht wohlthuenden Eindrud; die Damen Bäthke und Neumann find freilich noch 
Anfängerinnen, befigen aber beide Talent und große Strebfamteit; legtgenannte Dame 
bat aud in der »Picarde» als graziöfe Tänzerin viel Glück gemacht. Herr und Frau 
Doppel find recht brauchbare Mitglieder und Herr Collmer ift ein braver Charafter- 
‘ darfteller, dem komiſche Parthieen gut gelingen. Herr Königsdorfer könnte mehr 
draftiichen Humor entwideln; jedenfalls ift er im Luftfpiel beffer als in ber Boffe. 
Herr Effer ift in manden Rollen recht anerfennenswerth. Im Ganzen bürfte das 
Unternehmen günftige Refultate haben und der Wunſch ber Altonaer, eine der Dib- 
bern’jchen ähnliche Periode zu erleben, diesmal in Erfüllung geben. 

Augsburg. Wiedereröffnung der Bühne unter Leitung des Direltors Herrn 
Bönis mit Mozarts »Don Juan-. Unter ben Mitgliedern des Schaufpiel- 
Perſonals finden wir den tüchtigen Herrn Bödel wieder verzeichnet, als Sonbrette 
Fl. Turba genannt, die in Mainz und Würzburg früher verbienfivoll wirkte. 

Berlin. & Die königlihe Oper bewegte fi im ganzen Laufe bes 
Septembers auf dem Boden des Allbelannten, vielfah Beſprochenen. Diefelben 
Vorzüge wie biefeiben Mängel machten fich bemerkbar; unter den letzteren müffen 
wir bejonders auf einen hindeuten. Die königl. Oper operirt feit lange ſchon mit 
etwa nur noch zehn bis zwölf Tonwerken, mit denen fie, äbnlih wie im Echau- 
fpielhaufe mit Shalefpeare, ewig brillirt, obne diefen Kreis zu erweitern. Da» 
durch übermüdet fie das Publitum, denn das Vorzügfichfte felbft, alltäglich genoflen, 
wird gewöhnlich und ftumpft ben Gaumen ab. Dan nahm wohl vorige Saifon mit 
dem »Zempler» einen Anlauf, ließ aber bald wieder nah, fiatt, wenn es eben an 
Movitäten fehlt, zunüdzugreifen und aus dem Schadyt der Opernbibliothel noch jo 
manden Schatz an's Licht zu ziehn, der mindeftens Abwechſelung, Gelegenheit zu guter 
Sufcenirung und für die’ verfchiedenen Mlitglieber neue, lohnende Aufgaben bringen 
würde. — Reprifen waren: „Mädchen von Elizondo,« „Robert der Teufel,» »Stumme,« 
»Maurer,« „Barbier,“ "Sngenotten,« »Bropbet,« "Lucia, »Don Juan,“ ⸗Freiſchütz,⸗ 
«Fidelio.“ 

Im Ballet wurden »Flid und Floch⸗, »Morgano», »Satancllas und »Thea« 
wieberbolt. Bon dem neuen Ballet TZaglioni’s, weldes jhon Ende voriger Eaijen 
erwartet wurde, ijt e& wiederum fill; vielleicht jpart man es bis zum Karneval 
auf, Wie belannt veranlaffen die, Erfolge der italieniihen Oper Lorini's auf dem 
Bictoriatheater die Generalintendantur, gleichfalls in dieſem Genre zu ſpekuliren und es 
find Demzufolge bereiis eine Reihe italienischer Opernvorſtellungen von der Merelli'ſchen 
Gejellichaft für nähften Monat angezeigt. Auh Mabame Diolan-Garvalbo aus 
Paris warb zum Gaftipiel gewennen unb trat biefelbe ben 12ten im »Barbier« 
(Rofine), am Iäten wiederholt, den Idten in »Lucia» (Yucia) auf, welche Parthie fie 
am ?2ften ebenfalld wiederholte; mit »Arigaros Hochzeit« als Page ſchloß fie ihr 
Saftipiel. So routinirt ihr Geſang auch war, ſprach er doch nicht recht zum Herzen. 
Die man ein gutes Flötenwerk bewundert, jo bewundert man fie auch, aber fie 
entbebhrt zu jehr des Großartigen, Seelenvollen, Dramatifchen, um wahrhaft zu er» 
greifen und binzureißen. Uubegreiflich ift es won ber Sängerin wie von ber Intendanz, 
daß fie fich zu der Geſchmacloſigkeit und Lächerlichkeit verſtehen konnten, das Chaos 
dreier Sprachen, der italiemifhen, franzöfiichen und deutſchen im eine Vorſtellung zu 
drängen, Mad. Carvalbo fang italienisch, ſprach franzöfiih und die übrigen Sänger 
beutih. Das damit Alles, was bramatiihe Illuſion heißt, tobt war, bebarf wohl 
feiner Auseinanderfegung. Letztere Inkonvenienz ſoll wenigftens bei ver Merelli'ſchen 
Geſellſchaft wegfallen. Jedenfalls giebt e8 nun in Berlin ein italienifches Concurtenz» 
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fingen ohne Gleichen: wir bezweifeln wur, daß beide Theater davon die gehofften 
Bortheile haben werden. Getheiltes Intereffe, halbes Intereffie! Am IAten trat in 
ben »Öngenotten« Kran Elife Caſh⸗Levy als Gäftin (Balentine) auf. Je weniger fie 
große Erwartungen rege gemacht hatte, defto allgemeiner und umnbebingter war ber 
Beifall des gefammten Publikums, ja ſelbſt der Kritil. Wir begegneten bier einer 
Sängerin in der wahren Bedeutung des Wortes. Wenn Herr v. Hülfen die Dame, 
wie wir hoffen, engagirt, wird er eine ganz ausgezeichnete Aequiſition gemacht haben. 

Im Schaufpielhaufe murben im Laufe des Monats meift Wiederholungen 
bon „Heinrich IV.« Erſter Theil), "Richard III.«, ⸗Othello⸗, „Nathan⸗, "Emilie 
Salottiv, »Rinber», »Maria Etuart» und -Götz- im Naffiihen Repertoir, jo wie: 
. »Zeftament des großen Kurfürften-, »Der Geizige», -Journaliſten⸗, „Grille⸗, »Unfre 
Freunde» und »Anma-Lifes uebft einer ſehr ſchwachen Zahl belannter Puftipiele vor— 
geführt. Am 1Pten erichien als erſte Novität der »BZunftmeifter von Nürnberge, 
Schaufpiel in 5 Alten von O. v. Redwitz. Der Erfolg war ein mittelmäßiger, fo 
würdig die Titelrolle auch von Hrn. Hendrich® gegeben wurde. Gepen »Bhilip- 
pine Welfer« gehalten, ift der »„Zunftmeifter» ein Fortſchritt, ſowohl was größere 
Kraft der Sprache als dramatiſchen Bau betrifft. Trogbem aber erwärmt das Wert 
nicht. Es leidet an Ueberjpanntheit und dramatifchen Unfchidlichkeiten, befonders wird 
uns bie Idee: Des Kampfs der Zünfte gegen das Patriziat nie fittlich 
berühren und ob die Gerber oder Goldſchmiede bie Regierumg Nürnbergs leiten oder 
nicht, ift uns gleih. Wäre ein Erbeben des beutfchen Bürgerthums gegen die Adels- 
gemalt Überhaupt, das politifhe Ebenbürtigwerben bes beutjhen Bürger» 
thums die leitende Idee, dann träten wir mehr in Mitleidenschaft. Wo man dem 
Träger ber Idee felbft den Vorwurf maden fann, baf er als Zünftler der eng» 
berzigfie Conſervative von der Welt it und das ſelbſt thut, was er an Andern 
tadelt, da hört diefe Idee auf wahr und fitttich zu fein. Redwitz muß vor Allem 
dergleichen Ideen tiefer faffen nnd fludiren, wenn er fie dramatiſch ausbeuten will. 
Darum hat es auch (außer in Nürnberg felbft) bisher überall nur laue Theilnahme 
gefunden. 

Bictoria»-Theater. Die Poffen-Mufe, welcher dies Inftitut, mehr als ben 
Peitern felbft angenehm ift, fröhnen muß, scheint doch erlahmen zu wollen an bem 
wachſenden Ueberbruß der Zuſchauer. So ward nad drei Wiederholungen binnen 
vier Wochen der »Feine Wilhelm» und die -Nacht in Berlin» begraben. Unter ver- 
fchiedenen Wiederholungen machte die »Deborah+ dem Inſtitut wie der Trägerin ber 
» Titelrolle, Frl. Wolter, alle Ehre und erwarb die Vorftellung außer reihem Beifall 
auch Vertrauen für das cblere Genre. Hat ſich das Perfonal erft angemeſſen kom⸗ 
pletirt und bie Direltion mit einem Repertoir vielfeitigerer Novitäten gerüftet, jo können 
wir biefer Bühne nur ein höchſt freundliches Prognoftifen ftellen. Hr. Mittell und 
Frl. Wollenberg, welche nunmehr aus dem Wallnertbeater in diefe Räume über- 
fiebelten , traten ihr Engagement am 3ten als Ferd. v. Drang und Pauline in: »Er 
muß auf's Land» an, weiches Luftfpiel fomit fiir diefe Bühne Rovität ward, Beide 
Debütanten bewährten ihren wohlbegründeten Ruf und geftelen jehr, mamentlich bei 
ber Wiederholung, ebenfo im »Lanbwirtb» Hier eine ebenfalls neue und ganz artige 
Bluette, ferner in bem Angely’ichen Lufipiel »Ein Meiner Irrtbum,» worin Hr. 
Mittell den Lilienthau überaus ergöglic und Frl. Wollenberg die Frau dv. Helms 
bach allerkiebft fpielten. Wenn wir bei der kurzen, überaus erſchwerten Exiſtenz biefes 
Theaters auf die bisher gewonnenen männlichen Kräfte bliden, 3. B. die Herren Mittell, 
Dften, Zulius, Guthery, Müller, Grimm, Hänfel, Eihenmwald u. f. w. zu 
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denen fich nun auch ber beliebte Reufche gefellt, fermer auf bie Damen Wetter, Bollen- 
berg, Wyſtyrk, Shunte, Schubert, Müller, Pohl, Eihberger, Baifonu. ſ. w. 
jo kann man für diefe Winterfaifon und den Schluß des erften Jahres ſchon immerhin ganz 
günftige Reſultate hoffen, deun das Enfemble und bies ift die Hauptfache, iſt bereits ein 
ganz vortreffliches und wird es täglich mehr. Am 12tem bebütirte im „Tagebuch“ von 
Bauernfeld als Lucie Frl, Amerlan, welde unterm Regiment Eornet vom ber 
fönigl. Bühne weg hierher engagirt worden. Wir jahen die Dame im Schaufpiel- 
baufe in überaus Meinen Rollen und waren um fo erfreuter, nunmehr eine bei weiten 
größere Begabung zu erbliden, als fie vorbem zu zeigen im Stande war. Zrogbem 
ift fie aber feine Piebhaberin, denn dazu fehlen ihr eigemtlihe Anmuth und feines 
Spiel. Im zweiten Face, vielleicht uch in ernfleren Rollen, wirb fie inbeß immerhin 
eine ganz gute Acquifition werben fönnen, namentlich wenn ſich erft mandhes Unbebolfene 
mehr abgeichliffen haben wird. Am 22ften trat auch Hr. Reuſche, bisher am Wallner- 
theater, in fein meues Engagement und bebütirte in ber Räder'ſchen Poſſennovität: 
„Flick und Flod.» — Hr. Reuſche ercellirte ala Flid und Hr. Eichenwald jun. als 
Flod, doch, trotz ber reichen Delorationen, kann man nicht jagen, daß die Poſſe emtichie- 
benen Erfolg gehabt habe. Sie wird fi einige Zeit halten, aber feinen Aufſchwung 
nehmen, denn bazu ift fie doch gar zu jeicht. 

Wie die Leitung biefer Bühne Übrigens jet ift, veripricht fie für die Zufunft 
ganz BVortreffliches zu leiften; es find ihr mur rege Theilnahme des Publitums und 
eine Reihe guter Rovitäten zu wünſchen. 

Friedridb-Wilhelmsftäbter Theater. Ueber die Hälfte ber Theaterabenbe 
bieje® Monats nahm noch »Drpheus« im Beichlag, obwohl fih num allmälih bie 
Hitze des Publikums zu legen beginnt. Für bie lieblihe Repräfentantin ber Euribyce 
Frl. Kraak, welche fih nach Wien engagirte, trat Frau Stoß-Ubrid von Coburg 
ein, ohne fie zu erfeßen, ferner Frl, Anna Schramm vom Thalia-Theater zu 
Hamburg, als Kupido. Die Dame ift uns von früher her als tüchtige Schaufpielerin 
im munteren Face befannt, was fie wiederum bewährte; leider find ihre Stimmmittel 
nicht befondere. Nah Frau Stop verfuchte fi eine Anfängerin: Frl. Lange 
(Schülerin des Gefanglehrers Pittmann) am ber Euribyce und es glüdte ihr ganz 
vortrefilih. Die Stimme iſt ſchön und gut gefhult; natürlich fehlt noch jegliche 
Uebung und fomit ift bie junge Dame bis jetzt ein nur noch unzureichender Erſatz 
für Frl. Kraag; aber wir haben nad ben gehörten Proben, Urſache, der jungen 
Dame eine günftige Zukunft zu verſprechen. Als neu engagirte Mitglieder bebütirten 
noch Hr. Fallenbach von Hamburg als Moliere im »Urbild- und gefiel fehr, ferner 
Frl. Steffen von Schwerin, bie ale Jane Eyre und Lorle höchſt lobenswerth war. 


! Ballner’s Theater hat durch ben Abgang ber Hrn. Mittell und Reu⸗ 
ſche einen fehr bedeutenden Verluft erlitten, welchen es durch gute Ergänzungen bes 
Perfonals möglichft überwinden muß. Das Erperimentiren mit Debuts neuer Mit 
glieder zwingt bies Inſtitut zu alten Repriſen, unter benen ber »Weltumfegler- und 
bie Kaliſch'ſchen Stüde ſich am meiflen in Gunft erhalten. Eine glüdliche Idee war 
bie Wiederbelebung der Räder'ſchen Pofſe »Der artefifche Brunnen“, melde inner» 
balb vier Wochen elf Wiederholungen erlebte. Bon Novitäten biejes Monats find 
noch bie »Babeluren- von Putliy und ein Schmwant vom Schaufpieler Walter 
von Senjel: »-Ein neuer Fridbolin« zu erwähnen. Lebteres Stud namentlich bat 
recht gefallen, warb bereits mehrmals wieberboft und beweift Hrn. Walter’s Talent 
zum Komifchen, bem wir hoffentlich noch manches Gute verdanken werben. Die Reihe ber 
Debuts beganu mit Frl. Diez von Prag im -Pariſer Taugenichts / und / Leichtſinnigen 
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Lügner» ($lorine), einer jungen Dame von Naivetät, jugemdlicher Friſche und Natürlichleit, 
welche recht anfpricht. Den Lügner felbft gab Herr Otto (von Coln), ein Liebling 
des dortigen PBublilums. Er war gewandt und wird hoffentlich aud hier bald all- 
gemeine Zufriedenheit erlangen. Herr Eollin von Frankfurt a M. als Lober 
war etwas hölzern. In den »Babeluren« bebütirte Hr. Droberg von Bremen 
als Reinhold, Frl. Raabe von Stettin in ⸗Erziehungsreſultate / als Margarethe 
Weſtern; beide erwiejen ſich als gute Acquifitionen, ebenfo Herr Menzel von Stettin 
als Peter Klippe in „Die letste Fabrt«. Zwei eingeworfene Novitäten: »Der Dorf- 
fhullehrer, oder Wahlumtriebe von Hahn und »Ein Tag aus dem Leben bes alten ' 
Defjauers- von C. Heyme gingen jpurlos vorüber, In Letsterem bebütirte als 
Frank Herr Goppe (von Stettin), langjähriger Liebling der Magdeburger Theater- 
freunde. Er jpielt mit viel Wärme und Routine, aber noch jehr probinziel. Hoffentlich 
verliert fi) das ſehr bald. 

Kroll’s Theater. Die Opernfaifon, welche ſich im ber legteren Zeit durch 
bie Bemühungen bes Imprefjario Direktor Witt und deſſen Gattin Frau Shüp- 
Witt zur befferen Geltung brachte, ſchloß am 16ten mit dem -Waffenſchmidt⸗. Frl. 
Kaijer von Braunfchweig und Hr. Röder traten vom 12ten ab in verfchiebenen 
Tänzen zu Zweien als Säfte mit Beifall auf, ohne grade Meues zu bieten. Zwei 
Novitäten: »Ein Glas fimonade» und »Haus 6, Scene von 3. B., jo wie eine Poſſe 
Was ift das Leben ohne Goldesglanz« gingen an eigner Seichtheit zu Grunde. — 
Es wäre wirflih zu wünſchen, daß eine umfichtige Leitung dieſem jo arg herabge⸗ 
fommenen Etabliffement beifpränge, damit mit Benutzung einzelmer vorhandenen Kräfte 
und ordentlicher Engagements ein Luftfpiel- und Baubevilleenjemble gewonnen würde, 
um bie,für diefes Lokal ftets mißliche, Winterfaifon fiegreich zu beftehen. 

Callenbach's Theater. Frl. Genee, welche bereits im vorigen Monat 
ihr Gaftfpiel begonnen, fette es bis 10ten d. M. umter vielem Andrang fort, Sie 
führte eine Menge neuer Heiner Solofherze und Scenen, gauz auf fie berechnet, 
vor und ihre fede Nonchalanee verfehlte nicht, einen gewiffen Kitzel auf eine gewifje 
Art junger Männer auszuüben. Bor lauter fohredenerregender Natur ift ba 
feine Kunft zu finden und wenn wir die Dame im irgend eine Kategorie des Mufen- 

tempels verweifen follen, fo ift es die: ber unendlich orbinäre Abllatſch der Gof- 

mann im trivialften Sinne zu fein. Herr Eallenbad liefert mit feinem fiehenben- 
Perjonal: ber ganz egcellenten Frl. Prosky, dem Frl. Aſſer, Frl. Bety, Frl. 
Anna und Marie Monhaupt, bem tüchtigen Hm. Strobel, Fürnrobr, 
Richter und Fride viel Befjeres. Eine Novität: »Balın, ein beutfher Bürger«, 
Bollsdrama von Dr. Edart, fand bei dem naiveren Publifum viel Anklang und warb 
öfters wiederholt. Es ift viel gutgemeinter — darin, wenn auch das Ganze 
auf ſchwachen Füßen ruht. 

Braunſchweig. (J.) Der Monat September brachte als Opernnovitãt: 
»Dinorahe von Meyerbeer. Die drei Hanptpartieen verlangen vom ihren Trägern, 
baf fie auch Schaufpieler fein jollen, und nach dieſer Seite hin wurbe von Fräulein 
Eggeling (Dinorab) und Herm Siegel (Eorentin) Anerfennenswerthes geleiftet, 
wenngleich das erfte Auftreten des Letzteren nicht fo komiſch zu fein brauchte, als er 
es machte. Herr Weiß (Hoel) fpielte ebenfalld ganz gut, recitirte aber die Erzählung 
im erfien Alte fchrediih matt und wurde gegen den Schlufj der Oper vollflänbig 
heifer. Der Gefang der Dinorah ließ viel zu wünſchen übrig und bewies ſich befonders 
Sehr verwiſcht in Bug auf Coforatur; für ihr Spiel und ihren Vortrag im. ber 
Schattenfcene aber erndtete Frl. Eggeling Blumenfpenden und Hervorruf. Die 


72 


äußere Erſcheinung ber Dinstah hatte übrigens nichts von einer Wahnfirmigen, als 
einen Beinen Theil einer anfgelöften, mit Blumen durchflochtenen Haarflechte; ber 
Übrige Theil des Haares war geglättet und forgfältig aufgemeftelt; auch bie Kleidung 
ſaß überaus gedrechfelt, und felbft ber Sturz in’s Wafferz hatte nicht die Heinfte In» 
ordnung, nicht einmal eim Berfchieben ber Drapirung verurſacht. Die, freilich mit 
der Handlung nur fehr Ioder zuſammenhängenden Gejänge des Mähers (Hr. Mayr)r 
bes Hirten (Hr. Fiſcher), ſowie ber beiden Hirtenfuaben (Frau Wei und Frau 
Höfler), fanden vielen Beifall und es mar mur zu bedauern, baß man in bem 
ſchönen Gebet die Oberftimme ber Frau Weiß faft gar nicht hörte, Nach bem 
Brüdeneinfturze wurden die Darfleller der drei Hauptroffen nebft dem Mafchiniften, 
Hrn. van der Kerkhoven gerufen; am Schluffe war jeboch das Publikum jo kalt, 
daß ſich das Haus ohme ein Zeichen des Beifalld leerte. 

Im neueinftindirten «Ball zu Ellerbrunn« gaftirte Hr. Hilt! von Stettin ale 
Baron Jakob mit ziemlichem Erfolge, lund fpielte Frl. Ungar bie Hebwig van ber 
Gilden als Antritterolle, worin fie jedoch nur Mittelmäßiges leiftete, wie denn and 
das ganze Stüd, trog bes Sountagspublilums, nur mäßigen Beifall fand, Ebenfalls 
neneinftubirt waren „Die Schweftern« von Angely. Faſt ſämmtliche Rollen wurden 
bier in früherer Zeit ganz vortrefflih gegeben, fo daß die jehige Darftellung keinen 
befondern Beifall finden konnte; am meiften jedoch vergriff ſich bie vielbeſchäftigte 
Fran Weiß, die aus bem Gretchen Lieblich eine boshafte Kokette machte. 

Nen war das vieraltige Luſtſpiel »Der Wintkelfchreiber«, nach einer Foee bed 
Terenz von Adolphi. Das Stüd ift gut angelegt, jedoch etwas ſtizzenhaft aus« 
geführt. Die Titelrolle, in ben Hänben des Hrn. Jaffé, Hätte ſchärfer gegeichnet 
werben können. Der Mann, ber bei fo vielem Wiſſen und jo klarem Verſtande doch 
von Allen gemieben und verabſcheut wird, muß jenes beißende Weſen, jenes fchnelle 
Auffaffen der Situation, nm Nuten barans zu ziehen, prägnant zur Anſchauung 
bringen, damit der Widerwille gegen ihm erltärt wird. Hr. Nebe erregte ale 
Kniffligs Factotum allgemeine Heiterkeit, und Hr. Bercht fand ſich mit dem ängſtlich 
punttlichen, unfchuldig verläumbdeten Kanzleirath ganz leiblich ab. Die Übrigen Rollen 
find nicht bebeutenb, nur Grau Otto⸗Thate verbient binfichtlich der meifterhaften 
Dorftellung der, allerdings etwas auf bie Spike getriebenen Partie ber eiferjlichtigen 
Frau eine lobende Erwähnung. Das Stüd wurbe mit vielem Beifall aufgenommen 
and verſchaffte am Schlufje allen Mitwirkenden einen Herborruf. 1 

Während ber hier tagenden Berfammlung beutjcher Philologen und Schul: 
männer war eine Feflvorftellung veranftaltet, die jedoch wegen einer, dem Theater 
gegenüber am Nachmittage ausgebrochenen bebeutenden Feuersbruuſt, auf ben folgenden 
Tag verfhoben werben mußte. Eingeleitet wurbe dieſe Borftellung durch einen Prolog 
von R. Otto, worin beutjches Wiffen, Forfhen und Streben gewürbigt, ımb Leſſing 
als ein Vorkämpfer biefes geiftigen Deutſchthums hingeſtellt wurde. Frau Dtto- 
Thate trug ihn mit Begeifterung vor. Meichlichen Beifall und Hervorruf ehrten 
Dichter und Künſtlerin. Dann folgte „Emilia Galotti«. Frl. v. Sell bewährte in 
ber Titelrolle wieder ihr fchönes Talent für Darftellung ächt weiblicher Charattere; 
ihr würbig zur Seite fand Frau Shüt als Klandin; Frau Otto⸗Thate ftellte 
die Orfina mit glühender Leidenfhaft und ergreifender Wahrheit dar. Hr. Jaffé 
(Marineli) hob das Verworfene biefes Charakters nicht genügend hervor, wie denn 
Überhaupt biefer ſonſt treffliche Darfteller jet oft, aus Furcht zu viel zu thum, zu 
Matte Farben aufzutragen liebt. Hr. Hiltl, der ben Prinzen als Antrittsrolle gab, 
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war zu unruhig und, mag es nun an feiner Sprache felbft, oder nur an ber Haft 
feiner Rebe liegen, er wurde oft höchſt unverſtändlich. 

Außerdem bradte ber September kein Maffiiches Wert, ſondern nur ältere 
Stüde. 

Bremen. Das Stadttheater wurde am 16ten mit Redwitz: »Zunftmeifter 
von Nürnberg« eröffnet. Im biefem Stüde ſowohl als aud in Moreto’s »Donna 
Diana» wirkten die nenengagirten Mitglieder, barımter der als Converſationsliebhaber 
befannte Herr Fritiche nad beften Kräften. Im der Oper wurde die „Zauberflöte 
gegeben. Herr Zellmann — Tamino, Herr Direltor Behr — Bapageno, Frl. 
Anſchütz — Pamina. 

Breslau. (W. F.) Die Winterſaiſon warb hier durch bie erſte Aufführung 
eine® größeren Inftipiel® von &. v. Mojer: »Eine Frau, die in Paris ware, einge 
leitet. Die ⸗Schleſiſche Ztg.« fchreibt darüber: »Der Dichter treibt barin ein ver- 
wegenes Spiel mit glänzenden Erfolge. Er verſucht ee, die Situation auf ber kediften 
Spitze des Möglichen balanciren zu laffen, er treibt fie bie an bie änßerfte Grenze 
des Erlaubten, ohne das Gleichgewicht zu verlieren, ohne über bie Schnur zu bauen. 
Selbſt das Voffenhafte in dem Stüde behält noch immer eine Tournüre der cfeganten 
Haltung. — Die Erpofition des erftien Altes könnte gebrungener fein. Der zweite 
Alt ift aber von permanent fomifcher Wirtung, Für den britten Alt haben 
dem Autor der Stoff und bie Handlung micht recht ausreichen mollen, er mußte 
daher etwas bie Kreuz und Quer fahren und laviren. — Die biefige Aufflibrumg war 
jo glatt wie fließend; ein munterer, leichter Gejellichaftston hielt biefelbe zufammen 
und trug fie leicht und gefällig, Nichts Störendes kam vor, felbft nicht das bie 
Hufion ernüchternde Ab» und Aufräumen ber Bühne. Die Zweckmäßigkeit bes 
Bwifchenvorbanges trat recht augenicheinlich bervor.« 

Frau Flaminia Weiß (Marie von Schönberg), Herr Ludwig Meyer (v. 
Stern), Frl. Berg (Mathilde und Hr. v. Erneft (von Walben) thaten fich in ber 
außerordentlich beifällig aufgenommenen Darftelung befonders hervor und zwar jo, 
daß man das Stüd im diefer wohl als ein Repertoirftüd bezeichnen barf. Ein zweites 
neues Lufipiel: „Die Pasquillanten-, von Benedir, ſchlug nicht weniger glüclich 
durch, obihon die Kritil an dieſem mehr zu tabeln und rügen bat, als an dem erften, 
weil e8 weniger leicht und harmlos erſcheint und ein wichtigere Thema nicht überall 
gleih alüdlih behandelt. Der Autor bat fi nämlich ale Zwed feiner Arbeit ben 
Nachweis zu liefern geftellt, wie bebrüdte und peinliche Zuſtände -lleinſtaatlichen 
Befens“ Rückwirkung auf das Familienglüd haben können. Die Figuren, bie er 
gewählt hat, diefe Tendenz durchzuführen, find nicht eben meue, aber was noch 
fhlimmer ifl, dabei auch durchaus matte und verwaſchene. Nur bie Hauptfigur 
des Stüde, Hofratb Hänlein, iſt äußerſt wirlſam und amüfant und wurde bier 
von Hrn. Weilenbed im mehreren Scenen wahrhaft ausgezeichnet und mit einem 
Aufwande von feiner Eharalteriftit geneben, den micht jeder Darfleller bafilr auf- 
zuwenden im Stande jein dürfte. — Die britte und bervorragendfte Neuigkeit 
des Monats war jeboch: Heintich von der Aue,“ das neue Schaufpiel Joſeph 
- Weilen’s, beffen »Zriflans» bier ebenfalls zuerft gegeben worben ift ımb gegen 
welchen diefe® meue Drama einen unſtreitigen Fortſchritt in der Technik bekundet, 
wenn es auch freilich ſchon miederum mehr lyriſchen Schwung, als lebens⸗ 
volle dramatiiche Emtwidtung zeigt. Jedenfalls aber feffelte und begeifterte es das 
Bubtitum, das lauten Beifall zollte und ben Dichter rief, der, obwohl anwelend, aller- 
dings micht erſchien, fondern ſich mur durch den Regiffeur vertreten ließ. Hr. v. Erneſt 
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gab bie Titelrolle mit vielem Feuer und mit ergreifendem Gefühl, nur zu oft aus- 
bredenb und ſtürmiſch. Die Elsbeth, eine Art Käthchen von Heilbronn, gab Frl. 
Baubius recht wader und mit Fleiß, aber doch nicht ganz mit jener Gemüths- 
innigkeit und Tiefe, welche diefe Rolle erfordert. — Eine vierte Neuigleit, die Poſſe: 
»Drpheus in ber Oberwelt«, war ein Mißgriff der Direktion und das Fiasco derjelben 
durchaus verbient. 

Im Ganzen erwies fih unfer Theater ziemlich rüftig in diefem Monat und 
wäre mit bem Neuigfeiten nur zugleich ein etwas forgfamer ausgewähltes Repertoir 
in Bezug auf ältere Stüde zu wünſchen. 

Die Oper bot nichts Neues, aber vom Alten manches Gute. Zu Cherubinis 
bunbertjährigem Geburtstage gab man den »Wafferträgerr; auch Adam's „Brauer 
von Prefton« fuchte man neu hervor und machte Glüd damit. Zur feier des 25. 
jährigem Jubiläums des Hrn. Prawit als Mitglied bes hiefigen Theaters führte 
man auch »Die Zauberflöte» auf, worin Herr Prawit ben Saraftıo, Frau Mafius- 
Braunhofer die Königin ber Nacht als Gaſt, Frl. Zirndorfer bie Pamina als 
Antrittsrole fang. Am 23. erſchien »Figaro’s Hochzeit, worin Frau Mafins- 
Braumbofer, welde bie umnferige werben wird, uns eine größtentheil® recht gute 
Eujanne producirte, während Frl. Günther die Gräfin zum erften Male und zwar 
ganz vortrefflih fang und ſpielte. Hervorzuheben if, daß Frl. Weber fi in ber 
undantbaren Partie der Marcelline durch wohlgelungene Charalterzeichnung und tüchtiges 
Singen wahrhaft auszeichnete. 


Garlörnhe. (V.) Das Hauptintereffe diefes Monats nahm auf unjerer Hof- 
bühne das Gaftipiel des Frl. Gofmann in Anfprud, die bier, wie überall, vor 
brechend vollem Haufe fpielte und vielen Beifall fand. Die Grille, die Hermance im 
„Kind des Glücks- und mehrere ihrer bekannten Rollen in Heinen Luflfpielen wurben 
ung vorgeführt. Neu gab man auferden nur noch ben »Familiendiplomaten-, das 
Stüd, das im dieſen Blättern ſchon mehrfach beſprochen worden ift und in ber Oper 
zum @eburtefefte des Großherzogs Mozart’: ⸗So machen es Alle», wezu unfer 
Intendant, Hr. Dr. Eduard Devrient einen nem und zeitgemäß bearbeiteten Tert 
geliefert, »Minna von Barnheim- und »Die bezähmte Widerjpenftige- waren fonft 
wohl die einzigen hervorragenden, älteren Stüde, welche dies Mal noch obenein nur 
gegeben wurden, neu gewonnenen Kräften paffende Debüts zu verfchaffen. 


Caſſel. Das hiefige Hoftheater, das die Damen Orlowéky (ältere Mutter- 
und Anftandsrollen), Frl. Galfter (jugendliche Liebhaberin) und Hrn. Ulram (Charakter⸗ 
fpieler) engagirt hat, beginnt fich für den Winter einzurichten und wird hoffentlich bald mit 
neuen Vorführungen in’s Feld rüden, die der Erwähnung verdienen. Bis jeht iſt 
allerdinge noch nicht viel gefchehen. Neu: »Des Haufes Ehre» von Hugo, 


Coburg. Neu: »Die Fabier» von Freitag, „Orpheus in der Unterwelt« 
und Herſch's: „Anna-Lifer mit Frl. Grahl, einem neuengagirten jugendlichen 
Mitgliede in der Titelrolle. Ganz befonders gefiel Hr. Belloja als Fürft Leopold, 
dem als Fürſtin Henriette Grau Schloenbach, würdig zur Seite ſtand. Mit Frl. 
Franz ala Minna, Frl. Grahl als Franzista, ging Leſſing's: -Minna von 
Barnhelm« nen einftndirt im Scene; Frl. Franz, eime noch jugendlihe Kunft- 
novize, bebütirte ferner al® Jane Eyre, im welcher Rolle fie vor einigen Mo— 
naten bereits mit Herrn Emil Devrient am berzoglichen Hoftheater zufammen- 
wirkte. Als Oberregiffeur macht ih Hr. Kamwaczinsty fehr verdient, und biefer 
Beteran des Schauipiel® dürfte im Verein mit dem jungen und friichen Intendanten, 
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Baron von Meyern, auch für bie Folge dazu beitragen, bie Coburg-Gothaer 
Bühne in immer größeren Schwung zu bringen. Der Beginn ber Saifon mit dem 
Wagniß: »Die Yabier« darzuftellen, ift jebenfalls ein viel verfprechenber Anfang. 

Göln. (G.) Troß der Mifere, welche num ſchon feit dem großen Theaterbrande 
in unferer Stadt permanent ift, hat der Director Hr. L'Arronge ben Muth nicht 
verloren und hält feft an der Stabt Eöln; denn, objchon er feinen feit Decennien 
anerfannten Talenten gemäß die Leitung größerer Bühnen anderer Städte mit Erfolg 
beanfpruchen bürfte, bleibt er und bebilft ſich mit zwei für unfere Stadt entſchieden 
zu Heinen Localen, im Sommer mit ber Königshalle und im Winter mit dem be⸗ 
tannten Stollwerck'ſchen Baudevilletheater, das nur ca. 1400 Perſonen faßt. Mit 
ſeinen Leiſtungen iſt man bis dahin, alſo in's dritte Jahr, zufrieden, was ſehr viel 
ſagen will, da wir uns ſeit mehr als 16 Jahren keines Directors erinnern, der nicht 
ſchon im dritten Jahre mit der Bürgerſchaft in Confliet gerathen wäre. Auch in 
dieſer Saiſon dürfte das Publikum zufrieden ſein; wir ſagen, dürfte, weil es gewagt 
wäre, jetzt ſchon ein definitives Urtheil füllen zu wollen, da bie Winter-Vorſtellungen 
erft mit October ihren Anfang nehmen. Die Aufpicien find indeß fo, daß man ein 
günftiges Prognofticon zu ftelen nicht unberechtigt ift. Folgendes ift das Verzeichniß 
der Haupt-Engagements: Liebhaber: Hr. Hübner vom Victoriatheater inzBerlin, 
Hr. Schmalholg vom Hoftheater in Garlsruße, Hr. Patonay von Wien, 
Hr. U. Beder und Hr. R. Richter; Liebhaberinnen: Frl. Michna von Brünn, 
Frl. Pauline L'Arronge und Frl. A. Rottmeyer, Fran Wiſotzky von Bres⸗ 
lau; Anſtandsdamen und Mütter: Frl. Büſing von Poſen, Frau Pittmann 
von Stettin und Frau Martini; Soubretten für Operetten und Singſpiele: 
Frl. Brecht von Königsberg, Frl. Fiedler von Glogauz Characterrollen und 
Bäter: Hr. Pittmaun von Stettin, Hr. Nolanbt von Bremen, Hr. Andreſen 
von Berlin, Hr. Epple; Teuorparthien: Die Herren Richter und Peters; 
Baritonpartbien: Hr. Hyned von Kiel; Komiter: Hr. Wifogly und Hr. Biüf 
von Breslau, die Herren P’Arronge, Herrmann und Lubwig von Eöln. 

Grefeld. Eröffnung des Theaters durch Hrn. Direltor Bethmaun am 
2. September. 

Darmitadt. Neu: »Der Zunftmeifter von Nürnberg.» 

Danzig. (F.) Das hiefige Stadttheater wurde ſehr beſcheiden mit dem aus 
dem Franzöſiſchen überſetzten Luftfpiele: »Er muß aufs Land» und der Kleinigleit: 
„Der Kurmärker und die Picarde» eröffnet, eine Eröffnung, die eben nicht fehr hoch⸗ 
gegriffen iſt und keineswegs große Abſichten und Pläne ber Frau Direktorin Dibbern 
vermuthen läßt. ebenfalls wäre irgend ein neues, größeres und etwas zeitgemäßes 
Stüd, deren man jetzt fo viele hat, beſſer am Plate geweſen, als die Dramen, mit 
denen man begann, und welchen bi® jet noch feine irgendwie hervorragende Nenigfeit 
gefolgt ift, denn „Der Winlelſchreiber- nad Terenz von Adolphi wird nit dafür 
gelten können, wenn er auch ſchon immer ein micht |chlechtes Stüd wird genannt 
werben bürfen. Die neu engagirten Sängerinen, Frl. Lina Wallbad und Clara 
Ungar, feinen fehr gute Arquifitionen zu fein. 

Dresden. (W.) Neuigteiten hat biefer Monat nicht gebracht, fonbern bie 
Königliche Bühne begnügte fich dieſes Mal damit, ältere Stüde in neuer Einftubirung 
zu bringen, barımter das luſtige „Prinz Lischen von Morig Hevdrid und „Ein 
weißes Blatt« von Karl Gutzkow, das Stüd, welches die ⸗Schaubühne- in ihrem 
biesmaligen Hefte jelbft emthalten fol, unb fo der Leje- und Bühnenwelt zuführen 
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wird. Beide Neueinftubirungen wurben gut aufgenommen, befonder® bie des letzteren 
Stüdes, das in biefer Geftalt und bei der guten Darftellung, bie ihm zu Theil 
wurde, große Anziebungsfraft ausübte. (Die erfie Aufführung ergab eine Einnahme 
von 700 Thlrn., bie zweite von 550 Thlm.) Hr. Emil Devrient als Guftan 
Holm war vorzüglich, ihm zur Seite fianden Frau Bayer-Bürd als Beate, 
Frl. Guinand als Tony, Frl. Ulrih als Eveline, Hr. Jauner ald Wübelm 
und Hr. Heeſe ald Seeburg. Bon Gutzlow gab man aufßerbem nod: 
„Das Urbild des Zartffer und »Königslieutenants,., — „Emilia Galottir, „Maria 
Stuart», „Biel Lärm um Nichts» waren Aufführungen Haffifcher Stüde, die nicht uner⸗ 
wähnt bleiben bürfen, und in denen befonders Hr. Dawiſon fich gläugend zu zeigen 
Gelegenheit erhielt. Frau vom Bulyovszkyh iſt num in ihr feftes Engagement cin» 
getreten und wird boffentlih angemeflen vwerwerthet werben. Unter ben Heinen 
Luſtſpielen, die eingejchoben wurden, befand ſich auch „Romeo auf dem Bureau», in 
welhen Hr. Jauner feine gute Laune und PBirtmofität zu zeigen, jo glädlichen 
Anlaß findet. 

In der Dper hörten wir: »Gortezs, "Lobengrin» u. And. 

Franffurt a. M. (Fs.) Im Schaufpiel jchloß Frl. Goßmann mit ihrem 
achtzehnten Auftreten al® Lorle ihr rubmgelröntes Baftipiel. Neu war fie noch als 
Bicomte be Letorieres, welche Rolle übrigens zu ihren ſchwächeren gehört; anbere, 
weit weniger berühmte Künftlerinnen gaben dieſelbe ſchon befier. 

Für das verwaiſte Zach eines Helden gaftirte Hr. Weifer (wie verlautet zulegt 
in Creuznach (!), ber Theaterzettel nannte feinen Ort feiner bisherigen Wirkjamteit) 
als Karl Moor und Uriel Acofla, konnte aber felbft ben bejcheidenfien Anſprüchen 
nicht genügen. Etwas befier fubr man mit frau Kramer, melde in den Rollen 
ber Ida von Felsed, Amalie und Judith fih mäßige Anerkennung zu erringen wußte. 
Wie es beißt, fol fie engagirt werden. Als zweiter Liebhaber wurde Herr Heygen 
proviſoriſch engagirt, der, nach feinen bisherigen Leiſtungen: Collaborator (Dorf und 
Stadt), Lucentio »Bezähmte Widerfpenftige», Baumgarten »Zunftmeifter», zu urtheilem, 
diefes undanfbare Fach ganz befriebigend auszufüllen befähigt zu fein jcheint. 

Don Novitäten fahen wir: 1) „Eine Zeitungsente», Originalſchwank in 3 Alten 
bon R. Kneijel, eim langmweiliges Machwerk, deſſen Vorführung jelbft nicht durch 
ben offentundigfien Mangel an guten Neuigkeiten entſchuldigt werden Fönnte, weil ficherlich 
Befleres immer noch zır finden fein müßte, als dieſes fade Mittelbing von Luſtſpiel und Boffe. 
Geipielt wurde es Übrigens recht gut. 2) »Der Zunftmeifter von Nürnberg-, Schaufpiel in 
5 Alten vom Freiheren Oscar v. Redwitz. Iſt dies Stüd auch, namentlich zu Aufang, 
etwas gedehnt, find auch einzelme Situationen (z. B. die mit dem Briefe) etwas vers 
braucht, jo bleibt e8 immerhin eine ber befferen Arbeiten der leiten Zeit, und namentlich 
in ınferen Tagen ſichert die Analogie ber Zeitbeftrebungen von bamals und jett ihm 
ein lebendiges Intereffe und die Sympathien bes größten Theil® des Publikums. 
Die Aufführimg war im Allgemeinen zu loben: am wenigften befriebigte Frl. Meyer 
als Agnes Behaim, während bie Herren Schneider, Febfeld und Werkenthin 
(Wilhelm Krafft, Bürgermeifter Bebaim und Geisbart) rühmend erwähnt zu merben 
verbienen. In der letzten Hälfte des Monats eröffneten die brei Zwerge Jean 
Piccolo, Jean Petit und. Kiß Jozſi ein Gaftipiel, das aber dieſes Mal weniger 
volle Hänfer machte, wie früher. 

In der Oper wurde mit neuen Eoflümen und Decorationen zu Cherubini's 
hundertjährigem Geburtstage im nener Einftubirung »FFanisfas gegeben. Die Mufit 
fprach fehr an, während das unnatürliche, dabei auch unmoralifche Sujet veraltet iſt 
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und Laden erregte. Die Bejegung war: Fanisfa: Frl. Carl, Zamosli: Hr. Pichler, 
Rafinsli: Hr. Meyer, Mosta: Frl. Medal, Rasno: Hr. Baumann In der 
„Weißen Fran« fang Monfieur Roger anf feiner Durcpreife den George Brown: 
er ift noch immer biejelbe liebenswürdige, graciöfe Erfheinung, wie fräber, und fein 
meifterhaftes, echt franzöſiſches Spiel, ſowie feine vortreffliche Geſangsmetbode Taffen 
es vergefjen, daß feine Stimme durch die Zeit etwas gelitten bat. Als Sufanne 
trat das, mie es heißt, ala Opern-Sonbrette engagirte Frl. Robde aus Stuttgart 
auf. Mit nur ſchwacher Stimme ausgerüftet, ftieß fie Anfangs auf Oppofition, bie 
fpäter jeboch verſtummte, ja ſich ſogar in Beifall verwandelte, der aber wohl größten« 
theils vom Meßpublitum ausging. Frl. Jänauſcheck ift nod immer kant und 
dadurch eine wefentlihe Lüde in unſerm Scaufpiel, die uns weniger bemerkbar 
macht, daß wir auch dermalen ganz obue Held find. 

St. Gallen. As muntere Piebhaberin wurde für die ganze Saiſon Fri, 
Wafferburg, eine Schülerin des Hrn. Ulram engagirt. Hr. Direltor Kramer 
bat ein recht gutes Perfonal zufammengeftellt, und fo hegen wir die Hoffnung, baß 
auch das Repertoir nichts zu wünſchen übrig laffen wird, 

Homburg. Das Stadttheater bat auch in dem abgelaufenen Monat vo r 
zugsweife nur mit Gaftfpielen in der Oper manipulirt. Hr. Karl Formes, bie 
itatienifche Operngefellichaft des Signor Merelli, Frl. Lichtmay, Hr. Garfo und 
Monfienr Roger traten rafch nad einander auf, Dazwifchen auch Frau Augufte 
Burggraf, die noch von ihrem früheren Engagement ber bier fehr befiebt ift und 
daher nicht geringen Antheil mit ihren Vorführungen erregte. Was wir ſchon ſonſt 
immer vom biefer reich begabten und fo überaus wirkingsreihen Darftellerin fagten, 
müſſen wir bier wiederholen umb ihr einräumen, daß nichts Ausſpintiſirtes, nichts 
Getünfteltes in ber Art ifl, wie fie ihre Aufgaben löſ't, fondern fie vielmehr ftets aus 
dem Bollen, Ganzen heraus und meiſt in fo braftiiher und durchichlagender Weife 
fpielt, daß ihr ein guter Erfolg nicht fehlen kann. Hr. Sulzer, der als Oberförfter 
in Iffland's -Jägern- bebutirte, wurde engagirt und ift jedenfalls eine ſehr ſchätzens⸗ 
werthe Acquiſition. 

Das Thaliatheater brachte ald Neuigkeiten: „Mit ber Feder-, das Feine, 
zierliche, aber freilich auch etwas ſchwächliche Luftfpiel von Schlefinger, den Überall 
gegebenen und meift mit Glück aufgenommenen »DOrpbene in ber Unterwelt», welchen 
für hier Theodor Gaßmanu überfehte und der Orchefterdirigent Stiegmann 
muſilaliſch arrangirte, da das Stadttheater das Originalwert bereits angefanft hatte 
und ber Thaliabühne fomit die Aufführung deffelben alfo unmöglich war. Die 
Burleske fchlug bei der erften Darftellung nicht recht durch, gewann ſich aber bei den 
folgenden die Gunft der Menge in fo reihen Maße, daß die Direltion fie oft und 
beinahe abwechſelnd mit "Ein Kind bes Glücks- geben konnte. Die ganze Sache ift 
micht eben fehr geiftreih und bebeutend, hat aber vieles Beluftigende umd darf immer 
bin wohl einmal gejehen werben. NMein«, ein kleines Stüdcen von Benedir 
ſprach freundiih an und auch Ein Blatt Papier«, das nad einem franzöfifchen 
Stüde gearbeitete dreialtige Luftfpiel von Theodor Gaßmann errang ſich Beifall 
und warmes Imtereffe. Die in allen Theilen fehr glückliche Belegung (von Hoven: 
Hr. Hungar; Luife: Frl. Berthold; Henriette: Frl. Hoppe; Sufanne: Frl. Ba- 
mini; Norded: Hr. Triebler; Hermance: rl. Miller; Guftav: Frl. Monhaupt; 
Iſidor: Hr. Hahn; Witte: Hr. Baum; Frau Waller: Frau Petzold) ſichern ber 
Neuigleit eine längere Dauer auf dem Reperteir, von dem bie berlinifche Heine 
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Pofje: »Nie ohne biefes!« wohl bald wieber yerſchwunden fein wird, obfchon fie noch 
lange nicht das Schlechtefte in biefem Genre iſt, was freilich nicht viel fagen will. 

Bon nen engagirten Mitgliebern ift zuletzt nur noch Frl. Marie Puls ein- 
getreten, in ber wir eine junge Darftellerin kennen lernten, bie mit gutem Taft und 
angenehmer Sicherheit zu geftalten weiß. Bon ben jonft neu eingetretenen Mitgliebern 
haben fi als tüchtig in ihren verfchiebenen Fächern erwiefen: die Damen Frl. Brauny 
und Koch, die Herren Lanins, Schlögell und Tannhof. 

Hanan. Die Leitung ber Bühne wurde auf mehrere Jahre dem Direftor 
Hm. Hommel übertragen. Derfelbe wirb num durch bie Bereinigung der Stabt- 
theater zu Hanau, Ajchaffenburg nnd Offenbach ein Unternehmen ohne Unter- 
brechung begründen. 

Hannover. (E.F.) Im Laufe bes Monats September hat unfere Hofbühne 
wiederum manche Fährlichleiten amszuftehen gehabt. In erfler Reihe ſteht natürlich 
ber Urlaub des Herrn und der rau Niemann-Geebad, Er ift fort und Sie ift 
fort und das Hannoverfche Publilum hat das Nachſehen. Frau Niemann-Geebad, 
in ber bie Wandernatur nicht zu umterbrüden ift, kann es an ein und bemfelben Orte 
nicht lange aushalten. Sie verfteht auf längere Zeit weder das Publilum an ſich, noch 
fih an das Publikum zu fefleln. Frau Niemann ift zu geicheibt, als daß fie das 
nicht ſelbſt fühlen und einfehen follte, und deßhalb z0g fie unter allen Bedingungen, 
ſelbſt durch Berzichtleiftung auf eine Gage von 5000 .P, vor, vorerft nicht wieber bie 
biefige Bühne zu betreten und fich auf ein Jahr einen Urlaub unter dem möglicher 
weife triftigen Borwande, daß ihr Familienfreuden bevorftänden, zu erbitten. Dem 
früher bei Hofe verzogenen Liebling wurbe nad einigen Parlamentirungen der Urlanb 
bewilligt und flugs eilte das liebende Weib in die Arme ihres in Paris tannhäufernden 
Gatten. So fieht denn unfere Hofbühne, zwei ber größten Kunfterfcheinungen am 
theatralifchen Horizonte beraubt, da. — Frau v. Bärndorf ift feit Ende des Monats 
zum Gaftfpiel nach Berlin, und wird buch deren Abweſenheit die Lüde in unferm 
Bübnenperional noch fühlbarer. Daß ſolche Bortommmiffe zu wunderbaren Begebenheiten 
führen müfjen, liegt auf der Hand, und fo erlebten wir denn auch im Laufe bes Monats 
September, daß eines ſchönen Abends bas zum Theater firömende Publikum 
vor verihloffene Thüren fom und fih durch Polizeidiener verkünden laffen mußte, 
daß biefen Abenb meber Goethe's "Fphigenia- flattfinden noch überhaupt Theater 
gejpielt würbe, weil Herr Liebe krank geworben fei. Das königliche Hoftheater zu 
Hannover, welches ein jährliches Ausgabebubget von 140,000 .P hat, konnte eines 
Abends alfo effektiv nicht fpielen, weil eine Hohe Hoftgeaterverwaltung nicht im Stande 
war, ein anberes Stüd einzufdieben. Act Tage nachher fam dann bie Iphigenia- 
zur Aufführung, und zwar allerbings, wie eingeräumt werden muß, in einer vor» 
züglichen VBorftellung; namentlih war Frau v. Bärnborf eine großartige Iphigenia.. 
Außerdem trat Frau von Bärnborf noch anf als Maria Stuart, als Catharina in 
ber »„Bezähmten Widerjpenftigen« und als Margaretha in »Den Erzählungen ber 
Königin von Navarra.» — Das Opernrepertoir hat uns gebradht: „Die Iuftigen 
Weiber von Windfors, „Templer und Züdin«, ⸗Fidelio⸗, »Tanered⸗, „Jeſſanda⸗ 
und „Robert der Tenfels. Die Damen Geifihart, Caggiati und Nimbs be 
währten ihren alten Ruf. Als Robert trat ein junger Hannoveraner, Hr. A. Müller, 
Sohn des hiefigen Obergarberobier® bes Hoftheaters, auf. Der junge Maun, früher 
Schaufpieler am Theater zu Linz, bat angefproden und man hofft, daß derſelbe 
unter Leitung des Hoflapellmeiftere, Hrn. Fifcher, ber auh Hrn. Niemann zu 
feiner Triumpheshöhe gebracht, Später etwas Löbliches leiften werde. Neu war 
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das Birchpfeiffer'ſche Kind bes Glücks-, ohne beſonders anzufpredhen. Mehr 
Glück machte eine kleine Blüette nach dem Franzöſiſchen von A. Mühler: »Zmei 
Börſen⸗, bie durch das vorzügliche Spiel ber Frau v. Bärndorf als Fran von 
Berg gehalten wurde. Neu engagirt find Frl. Reinhard und Frl. Steger, beide 
für zweite Liebhaberinnen. 


Hannover. (Zweiter Beridt.) (Dr. W.S.) Frau Mittel-Weißbad 
(früher in Schwerin) debütizte ald Tantchen Unverzagt im gleichnamigen ®oerner- 
ſchen Luſtſpiel und reuffirte burd ihre eben fo berzenswarme als äußerlich abgerundete 
Borführung dieſes meiblihen »Betters«. Neben ihr zeichnete fi) befpnders Herr 
Miller als Rath Pilzig, Hr. Wintelmann als Bud, Hr. Michaelis als Joſeph, 
Hr. Gliemann als Major Weißfopf und Hr. Mards als Lieutenant von Seefeld 
ans. Einen ber höchſten Kunftgenüffe gewährte uns endlich die Vorftellung von 
Goethe's (feit längeren Jahren hier nicht gefebenen) »Fphigenie auf Tauris-. Frau 
v. Bärndorff hat mit der Titelrolle ben Forbeerfränzen, welche fie ſich bereits auch 
auf diefem Terrain errungen, einen der bebeutfamften hinzugefügt, indem fie nicht 
nur durch eine vollendete Rhetorit, ſondern auch durch eine an bie beften Vorbilder, 
io, man möchte fogar fagen, an das Stubinm ber Antife erinnernde Plaftif erellirte, 
Ein gleich unbefhränftes Lob verdiente fih Hr. Liebe burch feinen Oreſtes Auch 
er bielt das griechiiche Schönheitsmaaß bewunderungswürdig inne, obgleich in biefer 
Rolle ein Ueberichreiten deffelben, wegen der größeren Heftigleit der abzufpiegelnben 
Gemüthsbewegungen um fo näher liegt. Hr. Michaelis war fehr verbienftlich 
als Pylades, wie auh Hr. Devrient als Thoas. Das ganze Stüd ging jehr abge- 
rundet in Scene. 


Inſterburg. Yufipiele und VPoſſen gomtirt unfer Publitum wenig, 
Dagegen bekundet fih Siun für Klafficitäten. So fam es, daß Michael Beer's 
»Struenfee», mit der Meyerbeer’ihen Muſik gegeben, ein großes Bublifum anges 
zogen hatte, das ber Borftellung allfeitig das größte Lob jpenbete. 


Klagenfurt. Die Saifon wurde am 11. September mit: „Der Bilomte 
von Letorieres“ eröffnet. Der »bentfche Dichter», Herr Sallmeyer, Direftor bes 
biefigen Theaters, hätte wohl eine beſſere Wahl treffen können! 


Kiel. Unter Leitung des Direftors Hrn. Witt wirb die Bühne am 1. Oftober 
eröffnet. Als Regiſſeur fungirt Hr. v. Selar, ber in Charakter» und Heldenrollen 
recht Tüchtiges leiftet und auch im literarifcher Hinficht Proben eines nicht unbedeutenden 
Talentes abgelegt hat. 

Königsberg. (St.) Die Königsberger Oper ift bereits feit bem 1. September 
bier wieder anweſend und giebt im Vereine mit bem Ballet Borftellungen, während 
das Schaufpielperfonal erft am 6. Oltober von feiner Sommerreife ans ber Provinz 
zurüdtehrt umd feine hieſige Wirkfamfeit mit einer Darftellung des »Uriel Acoſta- 
eröffnet. Das Repertoir ber Oper enthielt in bem verfloffenen Monate Werte von 
berborragenbfler Bedeutung, wie Mozart's »Don Juanı, Beethoven's -Fidelio⸗, 
Weber's -Freiſchütz / Boyeldieu's „Weiße Dame, und brachte außerdem Bellin!'s 
"Romeo und Julies, Offenbach's »Drpheus in der Unterwelt« und bie alte fomifche 
Oper von Schenk: »Der Dorfbarbier» in verfhiebenen Wieberholungen. So febr 
nun auch die Neichhaltigleit dieſes Repertoire Anerfennung verdient, fo ließen bie 
Auffiprungen doch Bieles zu wünfchen übrig und zwar namentlich beöwegen, weil 
in Folge der Abweſenheit des Schaufpiels die Opernvorftellungen faft ohne Unter» 
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brechung einander folgten und daher wicht bie erforderliche Vorbereitung erhalten 
tonnten; Dazu kam, daß eim großer Theil des Ehorperfonals, der auswärts beim 
Schauſpiel beichäftigt war, der Oper nicht zur Verfügung ſtaud. Diefe Uebelflände 
bürften uunmehr. befeitigt fein und es läßt fich, da einzelne Kräfte ber Oper Treffliches 
leiften, da ſich ferner auch die Tüchtigkeit des Kapellmeiftere Hrn. Yaudien und der 
beiden Hrn. Oberregifferre Günther und Burger ſchon in der vorigen Saifon be- 
währt hat, auch für ben bevorfiehenden Winter Gutes erwarten. Wir werben Ge— 
legenheit nehmen, ben bebdeutenderen Mitgliedern der Oper eine genauere Muſterung 
und Würdigung zu wibmen, wenn durch den Wechſel der Borftellungen eine größere 
Confolidation berfelben eingetreten fein wird; vorläufig wollen wir nur anführen, daß 
fi die Primadonna Frl. Weber, die anmutbige Vertreterin der jugendlichen. und 
colorirten Gefangspartieen Frl. Holm, die äußerſt verwenbbare Frau Pätſch-Uetz, 
welche mit feltener Bielfeitigleit die erften beroiihen Partieen in Oper und Schaufpiel 
und dann wieder einmal das Guftel von Blafewig oder gar irgend eine chargirte 
Figur der Berliner Poſſe fpielt, daß fich ferner von ;dem Herrenperfonal der Oper 
der Iyriiche Tenor Hr. Rebling und der Regiffeur Hr. Günther (namentlid durch 
die Komik feiner Darftelung in den Gefangepoffen) der allgemeinften Gunft bes 
Publitums erfreuen. Das Ballet, deifen Leiter wieder der Balletmeifter Here 
Wienrid geworben, ber fl iu ber vorigen Saifon mit ber Direltion entzweit 
batte, wird faft zu ſehr cultivirt, wenigftens wünfjchten wir, daß ein Theil der ihm 
gewidmeten Firforge (mas Ausftattung und Gage anbetrifit) auf das recitirende 
Schaufpiel Übertragen würde. Wir bäben außer bem Balletmeifter und einem 
Solotänger, brei Solotänzerinnen und da gegenwärtig au noch bie Solotänzerin 
bes Dresdener Hoftheaters, Fräulein v. Bofe, hier zu einem längeren @aftipiele 
eintrifft, fo Lönnte ber Gefhmad des PBublitums leicht für die pilanteren Reize 
des Ballets zu fehr eingenommen und dadurch ten einfacheren, edleren Ge 
nüffen, Die das recitirende Drama bietet, entfrembet werben, Ob biefes fich 
in der nächſten Saifon fiegreiher behaupten wird, ale in ber vorigen, vermögen 
wir vorläufig noch nicht zu beurtheilen. — Hoffentlid aber werden unjerm bewährten 
Scaufpiel-Regiffenr Hrn. Reinhardt die nöthigen Manufhaften zu einem ebren- 
vollen Winterfeldzuge gewährt werden; möge er dann das Banner ber edlen Kunft 
auf unferer Bühne entfalten und befeftigen! 


Laibach. Wiedereröffnung der Bühne am 9. September mit der »Waife 
bot Lowood» (Frl. Singer: Jane Eyre), Als muntere Liebhaberin gefält Frl. 
Franken (von Agram), als Charalteripieler Hr. Klauer. 


Leipzig. B R Stadttheater. Das Nepertoir bot in bem vergangenen 
Monate nur wenig Neues ober was fonft von Bedeutung geweſen wäre, bar, zumal ba 
ein großer Theil der Meſſe in diefen Monat fiel, und in biefer Zeit mur Boffen und Pracht⸗ 
opern en vogne find; doch bot es durch das Gaflipiel und die erfien Debüte bes Hrn. Ha» 
niſch mwenigfiene einiges Kaffifhe dar, und wenn wir auch feine nene Oper zu fehen 
befamen, jo wurbe doch, nach langer Unterbrechung, „Robert der Teufel» neu einftubirt 
auf bie Bühne gebracht. Hr. Haniſch (vom Stadttheater in Franffurt a M.) trat 
bie jet als Uriel Acofta, Petruchio in »Bezähmung einer Widerjpenftigen«), Rubens 
(im „Rubens in Madrid“), Fauſt (im Goethe's »Fauft-) und al® Zunftmeifter Kraft 
(im "Bunftmeifter von Nürnberg» von Redwitz) auf. Er bat fich ſehr guter Mittel 
zu erfrenen; fein Organ ift fräftig, umfangreih und nicht ohne Wohlflang; fein 
Aeußeres angenehm und feinem Rollenfache angemeflen; auch fehlt es ihm weber an 
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geiftiger Begabung, noch an Innigleit bes Gefühle, und, was vorzüglich hervorzuheben, 
fein Spiel ift ganz frei von jenem hohlen Pathos, das leider bei unferer Schaufpieler- 
welt epidemiſch geworben if. Mit ganz befonderem Fleiße und großer Vorliebe ſchien 
er den Faufl einftudirt zu haben; biefe Rolle war unbebingt bie befte und fand beim 
Publitum die glänzendfte Aufnahme, Sie zeugte von emem tiefen Verſtändniß ber 
gewaltigen Dichtung und dem echten Künftlerftreben, fie mit Begeifterung, Feuer und 
flarer Auseinanberfegung twiederzugeben. Im den übrigen Stücken fehlte hier und ba 
feinem Spiele noch die gehörige Abrımbung. Mit Herrn Haniſch ift nun das 
Schauſpielperſonal wieder vollzählig, ja! mandıes Fach ift fogar doppelt beſetzt, und 
überbliden mir bie Reihe der neu engagirten Mitglieder, Frl. Ledner (neben Frau 
Dr. Benebir, geb. Baulmann), Frl. Heller, Karg (neben Frau Günther— 
Bahmann) und Schäfer, fo wie die Hrrn. Haniſch, €. Kühn, Bargon, Dtto 
und Hef (für erfte, zweite und britte Liebhaber, Bonvivants u. f. mw.) und Hrn. v, 
Fielig (Komiter), fo ſehen wir hier mit Berguügen eine Anzahl junger Kräfte, die 
zu ben beflen Hoffnungen berechtigen, ba bei Allen, ohne Ausnahme, neben einem 
vortbeilbaften Aeußern, auch Talent und guter Wille nicht zu verkennen find. 

Bon Opern börten wir in biefem Monate den »Poftillon von Lonjümeau,- 
eine von den wenigen Opern, in denen Hrn. Moung’s Stimmmittel noch ausreichen 
zweimal »Dinorab» (Frl. Ehrenberg: Dinorab), zweimal „Robert der Teufel,« mit 
neuen, ſehr hübfchen Decorationen, die jedoch auch nur das Einzige waren, was be 
friedigen konnte; ferner »Die Iufligen Weiber von Windfor« und den »Tannhäufer.» 
Bon Poffen und Luftfpielen wurden u, N. gegeben „Die Grille» (Frl. Preßburg 
als Grille gaftirend), dreimal -Einmalhunderttauſend Thaler,» einmal bie »Einfalt 
vom Lande» nnd „Der Kapellmeifter von Venedig,“ Ietsterer wohl die fchmächfte 
?eiftung bes Hrn. Deffoir jum, zweimal die »Bezäbmung einer Wiberfpenftigen« 
und »Quten Morgen, Herr Fiſcher!«, einmal -Flick und Flod« und fiebenmal „Auf 
ber Leipziger Meſſe,“ Poſſe mit Geſang und Tanz in vier Abtheilungen und acht Bilbern, 
Mufit von Emil Büchner Ueber den Berfaffer diefer Poſſe ſchwebte fange ein 
gerwiffes Dunkel, bis ſich ein eben fo lächerlicher, wie unerquicklicher Autorenftreit ent« 
widelte, aus dem man endlich erſah, daß ber in Leipzig lebende Schriftfieller Dr. 
Friedrich einentlih als PVerfaffer zu betrachten, Hr. Deſſoir aber, um fih und 
feinen Frennden im Stücke mehr Chancen zn verfchaffen, daffelbe mit Hopf's "Berlin 
bei Nacht» verballbornifirt und dadurch ein Zmitterding von Leipziger unb Berliner 
BVolteftiid geihaffen. Gegeben wurde die Pofje recht gut, und da die Grundidee 
anfprechend, die nenen Decorıtionen (Auerbach's Keller, Eaal des Hotel de Pologne 
und die Schanbuden) effeftooll, und in den Eouplets mande Wite über unfere politie 
ſchen Zuftände tüchtig durchſchlugen, machte das Stück mehr Glüd als alle andern, 
ja! indeß diefe Poffe ein volles Haus machte, blieb dieſes bei ber zweimaligen und 
fehr Beifällig aufgenommenen Aufführung des »BZunftmeifters von Nürnberg« leer. 
Wie wir hören, wird übrigens Hr. Dr. Friedrich feine Boffe, fo wie er fie urfprüng« 
lich verfaßt, an andere Bühnen verjenden, und wenu fie da angenommen, fo werben 
wir ja feben, mie weit e8 ihm gelungen, ein treues Bild bes Leipziger Vollslebens 
zu geben. 

Linz. Die Eröffnung der Herbſtſaiſon geſchah mit Otto Predtler's 
neueftem Scaufpiel: "König Ludwig XIV. nnd fein Haus.» Handlung, Bau und 
Eharakteriftit bieten viel des Intereffanten: die Sprache ift einfach, ebel und kräftig, 
ohne Bilderftürmerei und Phrafenmadere. Die Aufführung war vom Direltor 
Kreibig für eine Provinzbühne glänzend ansgeftattet, und ging auch mit ſichtbarem 
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lobenswerthen Eifer von Statten. — An weiteren Neuigkeiten erſchienen nod: von Red⸗ 
wiß: »Zunftmeifter,« von Gaßmann: »Ein Blatt Papier und von Schlejinger: 
"Mit der Feber«; was am Beiten für bie von uns ſchon oftmals ehrenb erwähnte 
Thätigleit bes Direktors, Hrn. Kreibig, ſpricht. 

Magdeburg. Diefe Bühne gab vielerlei Heine Stüädchen und Voſſen; ſonſt 
aber noch Nichts, was irgend einer befonderen Erwähnung wert wäre. Bom 1. Oltober 
an ift Hr. v. Strang ber Bühne als Eharafterfpieler gewonnen und verfpridt man 
fi) von biefem fleifigen Darſteller nicht nur trefflihe Darftelungen, ſondern aud 
einen guten Einfluß auf das Repertoir. 

Mannheim. Die drei Zwerge, Piccolo, Betit und Jozfi gaftirten bier, 
ein Gaftipiel, das eine Euriofität ift, aber fonft ber Bühne weiter feine Ehre bringen 
fann, eben jo wenig wie die mit ihmen gegebene Nenigleit: »Carl und Carl, ober 
der Erſatzmann,“ Poſſe von Julius. Ein Kind des Glücks- wurde mit Frl. 
Goßmann zuerft gegeben und diefe Dame, die Mannheim im Fluge palfirte, auch in 
„Die Kunft zu gefallen“ vorgeführt. Bon fonft hervorragenden Leiftungen ift leider 
- nicht die Rede. Das einzige fonft Bemerkenswerthe ift no, daß Hr. Anton Roll 
fein biefiges Engagement als Hamlet antrat. Hr. Roll befigt ſehr ſchöne Mittel 
und war in früheren Engagements flets ein Liebling bes Publikums, jo daß wir 
alfo wohl glauben dürfen: daß er auch bier feinen Pla als erfter Helb und Lieb- 
baber ausfüllen wird. 

Mainz. (H.) Mit dem erften September begann wie gewöhnlich auch biejes 
Jahr unfere Theaterfaifen, jedoch unter neuer Direktion. Dr. Hallwachs, im vorigen 
Fahre als erfter Liebhaber an hiefiger Bühne engagirt, hatte fih viel Krebit bei dem 
Bublitum zu erwerben gewußt und anerfannt als ein wilfenfchaftlich gebildeter Mann, 
mit mehreren ber angejebenfien Kamilien in verwandſchaftlichem Verhältniſſe ſtehend, 
ſah man gerne bie Leitung des Theaters aus Kramer’s Hand in die feine über— 
gehen. Wie e8 bei dem Wechſel der Direltionen immer zu gehen pflegt, geihab es 
auch dieſes Mal: man begte große Crwartungen von ber neuen Führung, und ftellte 
noch größere Anforderungen an fie. — Was der erfte Monat brachte, befriedigte im 
Allgemeinen und bot da8 Mögliche für den Beginn ber Saifon, wie für die biefigen 
Theaterverhältnifje überhaupt. Oper und Schaufpiel find gut, befonders genügt bie 
Erfie nicht allzuhoch gefchraubten Erwartungen; Kapellmeifter Merpurg bewährt 
ſich als ſehr tüchtig am feinem Plage; Sänger und Sängerinnen gefallen, ihrer Lei- 
fiungen find jedoch no zu wenige, um ein grünbliches Urtheil über fie füllen zu 
können. Gbenfo ift e8 mit dem Schaufpiel, von dem erft in ber Folge recht Gelune 
genes erwartet wird, ba ber Direltor jelbft als mitwirkendes Glied an ber Spite bes 
Perſonals fteht. Was bis jeßt geleiftet wurde, bewies eime verftändige und Funfte 
finnige Leitung, und der Eindrud des Ganzen war ein guter, während ınan einzelne 
Mitglieder durch andere erfegt wünjcht, was aud, wie wır erfahren, geſchehen fol. 
Ueber das Repertoir läßt ſich vorerft wenig fagen, ba bis jet mur ältere und allge» 
mein befannte Sachen vorgeführt wurden, doch war im Ganzen die Wahl eine an« 
ſprechende; als herworragend lönnen wir wie Darftelung bes »Fauft« nennen, bei ber 
befonders das fchwierige . Arrangement eim ſehr gelungenes war. Das Gaftipiel der 
belannten brei Zwerge konnte allenfalls als unterhaltende Abwechjelung genommen werben. 

München. Ueber das Hoftheater biefer Refidenz befand ſich kürzlich in ber 
„Allgem. Ztg.- ein Auffag, der uns viel Beherzigenswerthes zu enthalten ſcheint: 

„Abermals fteht unferem Theater eine Schidfalswendung bevor. Die oberfte 
Behörde ift vom Schauplag zurüdgetreten, und es gehört umter bie Tagesjragen: 
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wer biefen ehrenvollen Poften fortan zu befleiben haben wird. Münden befitt 
nur ein einziges großes Theater; zu ihm brängt fidh bie ganze Bevöllerung ımb 
ein Strom von Fremden, bie, mit bebeutenben Kunfteindrüden angefüllt, welche 
ſie ben Tag über gefammelt haben, am Abend fie fortzufegen unb würdig zu be 
fließen hoffen. Leider entipricht unfere Bühne folhen Erwartungen nicht. in 
mohlgeorbneter Haushalt ift nothwendig und achtungswerth; aber die Kunft wirb 
nicht immer in ölonomifchen Häufern groß gezogen; boch ſelbſt dann, wenn man bem 
allgemeinen Berfall der Kunft einerfeits und ber faft überall ſich bervorbrängenben 
Geldmacherei andererſeits Rechnung trägt, bleibt bie künſtleriſche Verfaſſung unjeres 
Hoftheaters ein halbes Räthſel. Allerdings nur ein halbes, denn bas weiß man 
bereitö in engeren unb weiteren Kreifen, baß jeber Verſuch zur Belebung und Ber- 
eblung bes erfchlafften Handwerlsgeiftes auf umferer Bühne, fei es durch Gaftfpiele 
rühmlicher Vorbilder, ober burdh dauernde Aufnahme nener begabter Darfteller, von 
unſern Tragöden felbft beharrlid vereitelt wird. Das Schidfal einer mächtigen Kunft- 
anftalt ruht auf ein paar Häuptern, bie feine merfwürdigere Fähigkeit zeigen als bie: 
große Verhältniffe an binnen Fäden zu lenken, und nationale Kunftintereffen zu 
bäuslihem Privatvergnügen auszubeuten. 

„Münchens Hoftheater, das jet im trüben Zwielicht mach außen erfcheint, 
lönnte eine hervorragende Stellung einnehmen, wenn man den Muth haben wollte 
zu jäubern und aufzwräumen, unberechtigte Willkür zu brechen, zurüdgeftelltes Ber- 
bienft hervorzuholen, und ohne Rüdjicht auf bie Anfprüche, welche rechts und line 
erhoben werben, offenbare handgreifliche Lücken im Perjonal reblich zu ergänzen.» 

Dazu wird freilich micht Jeder den Muth, ja Mancher nicht einmal ben guten 
Willen haben. Daher bürfte die Wahl nicht leicht und größte VBorficht nöthig fein. 
Jedenfalls ift e8 winfchenswerth, daß das Münchener Hoftheater, um ben unter 
Hrn. von Küftner und Dingelftebt errungenen Ruhm nicht einzubüßen, fich neu 
und thatkräftig herausarbeite. Möge das in biefer Saifon ber Fall fein. 

Der General-Mufildireftor Hr. Franz Lahner wird im Laufe des Jahres 
jein 25jähriges Dienftinbilänm feiern. Ebenfo die Sängerin Frau Sophie Diez 
und der Regiffeur Hr. Sigl. Frl. Stehle, aus Sigmaringen beren Stimme und 
Talent entbedt zu haben das Berbienft Franz Lachner's ift, bat ihre erfte Debüt- 
rolle, die Emeline (Schweizerfamilie) mit allgemeinem Beifall vor vollem Haufe 
wiederholt. 


New:Horf. T.N. Die Borftellungen im Stadttheater haben am 25. Auguft 
wieber begonnen.? Das Gaflipiel des Hm. Dr. Karl Grunert aus Stuttgart 
fteht in Ausfiht. Grunert iſt ber erfte beutfche Schaufpiel-Künftler, der den Boden 
ber neuen Welt betritt, um in feinem Face zu wirken. Hat Grunert erft den Ans 
fang gemadt, ben atlantifhen Ocean zu freuzen, dann folgen ihm auch ficherlich bald 
Deffoir, Devrient, Damifon, Döring, Hendrihs und Andere nad, 
bie Pflege ber dramatiſchen Kunſt im fremben Lande zu fördern und zu heben. 
Der Entſchluß der Direktion, die Oper aus ihrem Reiche zu verbannen, ift nur zu 
billigen; eine gute Oper koſtet das Vierfache, was das recitirende Schanfpie 
foftet, unb würbe nicht lohnen, und nach mittelmäßigen Aufführungen fehnt ſich Nie 
mand. Der Eröffnungsabenb brachte »Triftan und Iſolde- von Joſeph Weilen. 
Die Tragödie gefiel hier nicht ſonderlich, obwol bie Kritif dem PVerfaffer ein bebeu- 
tendes Talent nicht abfprehen kann. Frl. Sceler und Hr. Hoym fpielten die 
Titelrollen mit Auszeihnung. Charlotte Birch-Pfeiffer’s „Wie man Hänfer 
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baut⸗ und Prüller's »Die ſchöne Kloſterbäuerin / fanden Anklang und erlebten 
mehrfache Wiederholungen. 

Nürnberg. Frl. Ottilie Genée eröffnete ihr Gaſtſpiel anf hieſiger Bühne 
bei vollem Haufe. Zu einem guten Enſemble wirkten Frl. Herrlinger, Frau 
Wagner, bie Herren v. Baußnern, Timansky, und ein Gaft aus Königs— 
berg, Her Simon mit. 

Das vaterländifche Tranerfpiel „Philipp Palm«, von Hrn. Dr. Ringler, ging 
bier innerhalb fünf Tage vier Mal über die Bühne; am 16, zum Benefiz des Gaſtes 
Hm. Kökert von Leipzig. Diefer wurde in ber Rolle des Palm durch mehr- 
maligen Hervorruf geehrt und mit ihm der Dichter. Auch die Leiſtungen des Frl. 
Herrlinger, als Palm's Gattin, und des Hrn. Rand, als Orgel-tonie, erfreute 
ſich beifälliger Aufnahme von Seiten des zahlreichen Publikums, 

Pefth. (N.S.) Am 4. September eröffnete Hr. Flüggen vom Stabttbeater in 
Leipzig ein auf Engagement abzielendes Gaftipiel als Jugomar im »Sohn der Wildniß.⸗ 
Trogdem berjelbe mit dieſer Antrittsrolle gänzlich abfiel, mußte er fid) doch an ben 
folgenden Abenden mit feinem Leopold („Anne Lije-), Don Carlos und Joſeph 
(„Deborahr), welche beiden legten Rollen er mit der ebenfall® hier gaftirenden Frau 
Berfing- Hauptmann fpielte, den Beifall des Publitums zu erringen. Nah und 
nad birfte fih ber talentvolle, junge Mann zum Yiebling des Publilums empor» 
arbeiten. Frau Berfing-Hauptmann führte uns außer den beiden oben genannten 
Stüden nod die Abrienme Lecouoreur, Daria Stuart, Deborah, Jungfrau und ale 
Novität die Redwitz'ſche »Philippine Welfer- vor, welche durd das vortreffliche 
Spiel der Gaftin jehr gefiel. Frau B.-H. ift eine Dame von glänzenden äußern 
Mitteln, welde durch ihr kräftiges Organ und warme Empfindung zu lebbaftem 
Beifall hinriß. In der Poſſe erwarb ſich unfere Komiter-Trias Shönan-frant- 
Gäde dem ſteten Beifall des lachluftigen Bublitums. Die böhmiſch⸗ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Zänzerin Albina di Rhona ercellirte Durch die Nachahmung ihres Borbildes Pepita. 
Außerdem gaftirte Frau von Erneft von Darmftabt. 

‚Zum Scluffe fei noch der dur dieſe Blätter angeregten Wieder; 
aufführung des Körner'ſchen „Zrinyi“ gedacht, welche am 15.df6. zum 
Denefiz des verbienftvollen Regiffeurs, Herrn Winter, im Thalia; Theater 
flattfand. Der Beifall des gedrängt vollen Haufes überſchritt weit das in 
Hefi 5 prognofticirte Maaß. Das Erfcheinen des Zrinyi, welder durch 
Herrn Alsdorf vortrefflich repräfentirt wurde, der Schwur der Magyaren 
im Schloßhofe zu Szigeth (Ir Aft) das am Schluffe impofant ausgeführte 
Schlachtfeld, fowie jede auf Vaterland und Freiheit bezügliche Stelle, 
wurden mit buhftäblich nicht endenwollenden „Eljen’s“ begrüßt. Bei 
zwanzıgmal mußte fich im Laufe des Abends der Vorhang heben, um 
den begeifterten Zufhauern unter donnernden Eljen’s Szigeth's Helden 
wieder und wieder vorzuführen. Es war eine von den feltenen Bor; 
fellungen, wo Schaufpieler und Publifum mit Begeifterung in die Worte 
des Dichters aufgehen und von denfelben gehoben und geftärft, fih aus 
dem Wufte der Alltäglichkeit, zu höhern, evlern Gefühlen erheben. Schade, 
daß folhe Abende auf der deutfchen Bühne gar fo felten find! — 


Petersburg. (M. Tr.) Hier begann bei ausverfauftem Alerandra-Theater 
bie Gaifon unferer deutſchen Bühne. Nehmen wir diefen brillanten Anfang für ein 
günftiges Vorzeichen! Frau Pollert, ein Decennium hindurch der Liebling unferes 
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Publitums, war zurüdgelehrt umb trat zum erften Dale wieber auf, umb zwar im 
einer ganz andern Rollenfphäre: als Kmrfürfin Dorothea. Die Wahl biefer Debüt- 
Rolle können wir nur gutheißen, da fie ber Künſtlerin Gelegenheit bot, in ber 
Darfiellung einer älteren Charalterrolle ihre volle Kraft zu entfalten. Sophie Char» 
lotte wurde diesmal von Frau Stolte gegeben, bie Herren Landvogt und 
Fichtmann wirkten verdienſtvoll Im dem Lieberjpiele “Hermann und Dorothea 
errang ſich befonders Hr. Lobe ungetheilten Beifall. Hr. Friedrih Haafe — Nazzif. 

Poſen. (kh) GBaflipiel des Hrn. Herrmann Hendrichs, mit dem neu in 
Scene gingen: Redwitz's »Zunftmeifter- und Michael Beers: ⸗Struenſee⸗. Leider 
nimmt ein großer Theil des hiefigen Publitums menig Antheil an den Yeiftungen 
einer deutſchen Bühne, und wenn nicht ganz befondere Mittel zu Hülfe gezogen 
werben, fo erlöfcht das Intereffe immer mehr und mehr. 

Merkwürbig ift e8 Übrigens, daß gerade in den polnifchen Provinzen Preußens 
ein reges Interefje für das Theater im Allgemeinen vorwaltet; nirgends findet man 
fo viele Liebhaber- und Dilettantenbü&nen, wie in den öftlichen Theilen der Monarchie, 
und ift e8 um fo mehr beffagenswerth, daß durch politifche Reibungen und Zerwürf⸗ 
niffe jene jchönen geiftigen Regungen, die fich im biefer Weife geltend machen, im 
Keime erftidt werben. Hoffen wir von der Zulunft das Befte! 

Prag. (F.Sch.) Der einzige Vorwurf, den man unſerer Theaterbireltion 
feit geraumer Zeit machen konnte, war der Mangel an guten Novitäten. Diefen 
Monat jedoch können wir ſelbſt barüber nicht Hagen, da Hr. Direltor Thome einige 
der beften neuen Stüde aufführen ließ. — Bor allem ift Redwitz's „Der Zunft 
meifter von Nürnberg« zu erwähnen. Der Kampf des Bürgertbums gegen bie Patris 
giermacht iſt mit feinen pofitifchen Beziehungen namentlich in Oefterreich gegenwärtig 
wirffam, wo zur Zeit Ähnliche Meinungslämpfe am Tiſche des verftärkten Reiches 
rathe® vorfommen; daß das Schaufpiel unter ſolchen Umftänden hier gefiel, iſt alfo 
nit zu verwunbern, überdies gebührt unſeren Schaufpielern aud das wärmſte 
Lob für bie wahrhaft großartige Darſtellung. Man kann fi feinen fenrigern 
Wilhelm Krafft denen, als Hrn. Hallenftein, und wurde er auch mit oftmaligem 
-Hervorrufe nad) jeder bedeutenden Scene belohnt; nüchſt ihm ragten noch die Leiſtungen 
der Herren Fifcher, Oberfänder, Dies, Sauer und der Damen: Frei und 
Remofani hervor. — Die bebentendfte Luftfpielnonität war Adolphi's „Winkel 
ſchreiber⸗, »bie ſich ebenfalls eines durchgreifenden Erfolges erfreute. — Die ſchon oft 
benügte Handlung (nad einer Terenz'ſchen Idee) Übergebend, machen wir nur auf 
bie vortrefflihen Charakterzeihnungen aufmerkſam. Die KSauptperfon bes Stüdes, 
Winteljchreiber Knifflig, fein Faltotum Adam, find ebenjo wirffam aus dem Leben ges 
griffene Figuren, als der alte Philifter Ehrenftein, ber ehefeinbliche Rentier Hilfreich, 
bie eiferfüchtige Frau Wilhelm, Barbier Schaum vorzüglih marfirt find. Das 
animirte Publikum zeichnete bie Herren Oberländer (Ruifflig), Martworth (Adam) 
mit vielem Beifall aus, welchen ſich diefelben durch eine lebenswahre Darftellung aud 
wohl verdient hatten. — Ebenſo gefiel das reizende Luftfpiel Goerner's: „Eine 
freudige Ueberrafhung«; dagegen ließ das nah dem Franzöfiichen bearbeitete „Ich 
werbe mir den Major einladen» troß des guten Spiel® der Hauptdarfteller: Frau 
Allram-Lehner und Hr. Diet, kalt. — Von nen einfiudirten Stücken erwähnen 
wir nur bie beiden hervorragendfien: Das »Urbild des Tartüffe» und Laube's »Efjer-. 
Erſleres zeichnete ſich durch eim gutes Zufammenfpiel und entiprechende Rollenbejegung 
ans, wie dies noch immer ber Fall geweſen, wenn Herr Direltor Thome die Regie 
ſelbſt führte, und ließen die Herren Hallenftein (Moliere), Hafiel (Mathieu) nichts zu 
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wünſchen übrig; auch Herr ODberländer (Lamoignon) hielt ſich recht mader; nur 
hätten wir einige Scenen feiner dargeftellt gewünſcht. 

Die Oper ift mit bem Wieberauftreten des Hrn. Bahmann im eine neue 
Hera eingetreten, und zeigte das Repertoir feit diefer Zeit eine bedeutende Abwerhielung. 
Die Damen Lucca und Brenner, fowie Hr. Badhmann bilden ein Zrifolium, 
um das uns jedes Operntbeater in Deutfchland beneiden fann. Daß Hr. Bahmann, 
was Stimmmittel anbelangt, feine Rivalität zu ſcheuen braucht, ift eine längft aus⸗ 
gemachte Sache, und ba ſich nun jeit einiger Zeit ein künftleriicher Vortrag, ein an- 
gemefjenes Spiel hinzugefellt, Können wir uns noch manden intereffanten Opernabenb 
in ber heurigen Saiſon verfprehen. Aber das Publifum behandelt den wackern Säuger 
auch mit einer Auszeichnung, wie fie fonft nur berühmten Gäſten zu Theil wird. 
Gleich bei feinem erften Auftreten ald „Raoul- wurbe er mit donnerndem Beifall, 
Blumen und Kränzen empfangen, und fteigerte fi ber Applaus bei jeber höhern 
Note. Da Frl. Brenner die Margarethe von Balois, Frl. Lucca die Balentine 
meifterhaft fangen, Hr. Hertzſch als Marcel ben echten Hugenotten-Soldaten rer 
präfentirte, und Hr. Nahbaur das Goldatenlied jo trefflih vortrug, daß er es, 
lebhaft verlangt, wiederholen mußte, fo kann man ſich auch leicht die animirte Stim⸗ 
mung des Publitums erflären, welches ſämmtliche Mitwirkende vier bis fünfmal 
nad jebem Alte rief. — Unſere abgegangene Altiftin Frl. Schmidt wurde durch 
Frl. Banline Kügler erfegt, die fidh mit vielem Glück als Pieretto introbucirte. 
Weniger Günftiges ift von dem Gaſtſpiel des Frl. v. Leithner zu berichten, bie, wie 
es heißt, die Stelle bes Frl. Lucca nah Dftern anzutreten beftimmt war; aber wie 
fhwierig es ift, fib mach einer Lucca bie Sporen zu verbienen, hat bie Gaftin 
kennen gelernt, denn fie griff troß ihrer guten Schule nicht durch, unb warb in 
Folge beffen von ihrem Engagement abgeftanden. Für bie »Donna Annas, 
ihre erſte Rolle, ift fie viel zu kalt und auch bie Reha konnte fie micht zu 
einer gehörigen Geltung bringen. Herr Bachmann fang dem Eleazar ganz vor- 
züglich, feine charakteriftiiche und zugleich originelle Maske, fein fanatifches Spiel, 
fein ausgezeichneter Vortrag verichafften ihm bie Ehre des Abende. Da aud Herr 
Eilers die ſchwierige Partie des Comthur ganz gut fang und Hr. Nachbaur bem 
Prinzen trefflih zur Geltung bringt, fo Lönnen wir bem allgemeinen Wunſche nur 
beiftimmen, recht bald eine Reprife diefer Oper zu hören. Noch müfjen wir zum 
Schluſſe der Wiederaufführung von „Rienzi« und »Dinorah« gedenken. In erflerem 
fang Frl. Lucca die Irene zum erfien Dale und entzüdte das Publilnm durch ihre 
berrlibe Stimme. Das gedrängt volle Haus Überjchüttete fie fowohl ala Hrn. Bade 
mann (Rienzi) mit wahrbaft fübländifhen Beifallsbezeugungen. In »Dinorah» fang 
Frl. Brenner bie Titelrolle wie immer ausgezeichnet unb wurde von Hrn. Nachbaur 
(Eorentin) auf's Befte unterftügt. 

In der Arena lamen nur 3 Novitäten zur Aufführumg. »Zmwei Mann von 
Heb«, das fehr gefiel, »Belli« und „Anna, bie ſchöne Kellnerin.» »Belliv gehört zu 
jenen Boffen, denen bie Ausftattung auf bie Beine helfen, und durch ZTableaur, Tänze 
3c. 2c. ber Mangel an einer ſpannenden Handlung erfegt werben ſoll. Wir fönnen 
die Aufführung diefes elenden Machwerks nur damit entſchuldigen, daß es zum Beneftz 
bes Balletperfonals in Scene ging. -Pachter Feldfümmel» wurde zum Benefiz bes 
Hrn. Gallmeier, eines vielfeitig verweubbaren Schauſpielers, aufgeführt und zeigte 
fih als immer noch wirffam. Hr. Stutta (im der Zitelrolle) war eine ergötzliche 
Figur und wurde vom Benefizianten (Schmerle), und Frl. Müller (Sabine) auf's Befte 
unterftägt. 
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Prefburg. (Ck.) Gaflipiel des Hrn. Knaad vom Wiener Earltbeater. 

Sehr viele alte Stüde, meiftentheil® franzöfifche Melodramen, wie 3. B. »Die Ge 

bieterin von St. Tropez«, wurden als neu amnoncirt in Scene gefegt, und wir be- 

greifen in ber That nicht, wie ein fonft fo tüchtiger Direktor, wie Herr Leopold 

Kottaun, dem Publitum berartiges Zeug bieten kann. Die Leute find aufgemedt 

genug, um Befferes zu beanfpruchen und zu verlangen. Bon unferen beliebteren Mit- 

gliedern verlaffen uns Frau Walter, bie in Anftands- und beroifcen Rollen Treff- 

» Tiches leiftet, und der Regiffeur Hr. Kurz, ein fehr verftändiger und tüchtiger Schauipieler. 


Riga. (K.Z.) Die Saifon begann mit Laube's »Effer- und beabfichtigt, wie wir 
vernehmen, Hr. Direltor v. Witte das Maffiihe Repertoir im jeber Weife in ben 
Vordergrund treten zu laffen, wie bies überdies ber gebildete Geihmad ber Rigaer 
verlangt. Im den ruſſiſchen Oftfeeprovinzen, und ganz bejonder® in ben 
größeren Städten, Riga, Libau, Mitau, Dorpat und Reval herrſcht ein reges 
Streben, und bie deutjche Intelligenz läßt nichts fallen, was Anerfennung verdient. 
Bon den neuengagirten Mitgliedern find e8 ganz befonders bie Herren Jürgan und 
Darnaut, dann Frl. Dettmer, die das Intereffe in Anſpruch nehmen. Sicherlich 
werben biefe alle bazır beitragen, bie Saijon zu einer im jeder Hinficht ergiebigen zu 
machen. 

Stettin. Herr Direktor Wilhelm Saffe zeigt fein Programm für bie 
Winterfaifon an. Als Novitäten fliehen in Ausficht: in der Oper: »Dinorahe, 
"Mädchen von Eligondos, „Orpheus in ber Unterwelt“, »Sancta Chiara; im Schau» 
und Luftfpiele: »Ein Wintermährchen-, »Zunftmeifter von Nürnberg, "Stein 
und Blüher-, »Kind des Glüde«, „Der Herr des Könige«, von W. Dunter, 
»Krebsmühle», von H. Herſch, »Familiendiplomat«, von A. Hirſch, »Vormittag in 
Sansfouci« ; in der Poſſe: »Flid und Flod«, von ©. Räder und „Maurer von 
Berlin“, von Emil Pohl. Hoffentlih wird es bei diefen Neuigkeiten nicht bleiben, 
denn für eine Stadt wie Stettin find es beren noch wenig. 


Straßburg. Die Direction unſeres Theaters will am 10. Nov. diefes Jahres 
ven Marſch und die Kantate ber Barijer Schillers Feier zur Aufführung bringen 
amb zwar jo, wie das beim Parifer Feſte anfünglic; beabfichtigt war: mit einem 
coftümirten Zuge ber Hauptfiguren aus Schiller's Dramen, bie während ber 
Aufführnug der Gantate einen Halbkreis bilden follen. Zwiſchen den beiben Mufil- 
ftüden fol ein Prolog geiprodhen werden. Es wäre zu wünſchen, daß die dentſchen 
Bühnen nicht hinter der Eljäjier zurüdblieben und am Geburtstage unferes Dichters, 
der ohnehin bei dem meiften Theatern mit Prologen und Aufführungen Schiller’jcher 
Stüde gefeiert wird, das vorjäßrige ſchöne Feſt wieder auffriichten. 

Stuttgart. <X> Die hieſige Hofbähne wurbe nach zweimonatlicher Ruhe 
am 2. September mit der Prefjel’ihen neuen Oper »Die St. Iohannisnacdht« 
wieber eröffnet. 

Das Schaufpiel eröffnete die Saifon mit der »Balentine»; biefer reihten fidh 
„Don Carlos,» »Egmont,« „Biel Lärmen um Nichte,» in würdiger Weife an. 

Neu einftubirt wurde »Das war ich,“ Luftfpiel in 1 Alt von Hutt; eim fehr 
hübſches Stüdchen, weiches, als ſolches, ganz befonders gefiel. Zum erften Male gab 
man »Ein Sind des Glide,» das überall fonft ſchon fo viel gegebene Stüd, das 
bereits zu oft beſprochen ift, ale daß wir es hier noch eimmal zu befprechen uns bewogen 
finden jollten. In ber Hauptrolle der Hermance bat das fonft recht verdienftliche Frl- 
Steinau kein befonderes Gliid nemorht. Eine unſerer Zeitungen ſchreibt darüber: «Daß 


88 RN ® 


unfere Hermance, Frl. Steinau, welde bie Goßmann fo gut fopiren lann, biefe, in ihrer 
immerhin nicht zu beſtreitenden Originalität, nicht erreicht, ba® darf fie glauben, denn 
mit einem ſolchen Zungenfpiel würde man eine ftille Familie vertreiben können, und 
mit bem Syſtem, »eine Rolle zu ſpielen wie bie anbere,- erringt man leine Refultate 
in ber Kunſt. Das ift gar feine Kunft, noch viel weniger aber zeugt es von Talent. 
Frl, Steinau fpielt zu oft, und was man zu oft benützt, das wird vor ber Zeit 
abgenügt.» 
Die Oper brachte uns in dieſem Monat außer ber »ohannisnadht,« -Joſeph 
und feine Brüder,» »Die Iuftigen Weiber,» „Krondiamanten,“ »Tell,« »Das Nacht⸗ 
lager» unb zum guten Ende, zur feier des Geburtöfefles Sr. Maj. des Könige, ber 
am 27. September fein achtzigftes Lebensjahr antrat, neu eimflubirt und meu im Scene 
geſetzt: „Titus. Die Aufführung war im Allgemeinen eine gelungene. Die Partie 
des Sertus gab Frau Leifinger wieder ein Mal Gelegenheit, ihr großartiges Dar- 
ſtelluugs⸗Talent in genialfter Weife zu entfalten, Diefe auf das biefige Perfonal ber 
Bühne günftig einmirtende Künftlerin, im wahrfien Simme des Wortes, vermag ver 
Allem derartige Charaktere, bei meldhen heftige Feidenfchaften unter den verſchiedenſten 
Gefühlsbewegungen zum Ausbruch fommen, zu einem fo fihönen Ganzen zu 
vereinen, bag man bie ſchöpferiſche Gabe ihrer Phantafie nicht genug bewundern kann. 
Um fo mehr iſt es ſchon aus dieſem Grunde zu bebauern, daß gerade die ältere 
deutfche Oper, welche unter Linbpaintner fo herrlich gepflegt — jetzt etwas 
vernachläffig wird. 

Die »Schwäbiihe Chronik⸗ fagte in Bezug darauf kürzlich einmal ſehr richtig: 
"Das Repertoir der legten Winter bewegte fi in einem allzu engen Zirkel. Berbi, 
Halevy, Meyerbeer, dann Roffini, Auber, Donizetti und die unvermeibliche 
"Martha find es, bie umfere Oper beberrfchen. »Rigaro,« ⸗Freiſchütz und »Wafler- 
träger“ geben wohl neben jenen ber, ja fie erfcheinen mehrfach als die — glüdlichen 
Lüdenbüßer, wenn für eine jchwerer auszuführende Oper ein Hinberniß eintritt. Als 
Lichtpunkte treten dann je und je, aber allinfelten, ein: »Don Suan,« »Bauberflöte,» 
»fibelio,» »Iphigenia.« Wir erfennen gerne und daulbar an, baf vom Zeit zu Zeit 
in jenen Zirkel mit neuen Einfiubirungen eine Unterbrechung kam: fo durch Mozart’s 
»Titus» und Cosi fan tutte, Spontini’s -Veſtalin- und ⸗Cortez⸗ Marjhner’s 
»Hans Heiling ; ja Wagner’s ⸗Tannhäuſer,“ fei man mit der Zukunftsoper einver⸗ 
fanden ober nicht, if fo intereffant, baf feine Vorführung alle Anerlennung finden 
mußte, Allein e8 waltete erfahrungsgemäß mit ben meiften biefer Werke der Unftern, 
Laß fie nach 2-—Imaliger Aufführung verlaffen wurben, während uns Berbi’s, Ha⸗ 
beny’s, Roffini’s, Domtizetti’s und Meyerbeer's Werke in keiner Saifon fehlen. 
Diefe Hintanfegung ber deut ſchen Muſik — denn in dem, was man regelmäßig giebt, 
Lönnen wir, aud; wenn wir Alles, bis zum "Machtlager, zuſammenhalten, eine ge⸗ 
nügeude Vertretung micht finden — ift gewiß eine unverdiente. Sie ift nicht bios 
mit Rüdfiht auf die Schönheit der Tiegenbleibenden Werle — man denle an »Iphir 
genie in Aulis,« »„Jbomeneo,» „Zeffonda,- »Eurpanthe» — fehr zu bebauern, ſondern 
zumal in Tagen, in welden ber Sinn für nationale Geltung mächtig ſich regt und 
forgfame Pflege verbient, auch aus nationalen Gründen ein Unrecht. Unſere herrliche 
beutfche Muſik ſollte wahrlich Höher gehalten werben, als baß fie unter franzöſiſcher, 
italienifcher ober umter ber franzöfirenden eines nad Paris gewanberten Deutichen ſo 
fehr verſchwände. Wir meinen, unfer beutfches Theaterpublilum follte bie Blüthen 
deutſcher Kunft au eimem bemtfchen Kunſtinſtitute in der erſten Reihe genießen 
bürfen. Auch wärbe bie Entſchuldigung mit dem etwas leichteren Geſchmacke eine® 
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Theils des Publikums nicht ausreichen. Belanntlih iſt das Publilum empfänglich 
für edlere Leiſtungen: ein Kunſtintut ſoll auch nicht herabſteigen, ſondern feine Hörer 
zu ſich emporziehen. Und Mozart's Opern waren von jeher ſogar die beſten 
Kaſſenſtückel — ⸗ 


Témeswar. Hier bebitirte unter lebhaften Beifalsbezengungen Fri. Adele 
Meyer, Tochter des Peſther Oberregiſſenrs, Harry Meyer. Die Oper fell 
diesmal ganz befonders bevorzugt werben, was uns umfomehr Wunder nimmt, als 
Sr. Strampfer, ber früher das Theater in Laybach leitete, auf das klaſſiſche 
Repertoir vielen Werth legte, und namentlih Schiller'ſche Stüde fehr gut im Scene 
zu fegen mußte. 


Weimar. Nen: »Ein Kind des Glüds⸗ (Hermance: rau Hettfiebt, 
Anatole: Hr. Orans.) Die undankbare Rolle der Honorine fpielte Frl. Daun vor 
trefilih. Bon MHaffifhen Aufführungen find Fauſt⸗, »Maria Stuart«, »Torguate 
Tafjo« und »Dinna v. Barnhelm⸗ ganz befonders bemerlenswertb. Im letgenannten 
Stücke wirkte ber alte trefflihe Genaft mit. 


Bien. (F. St.) Der erſte Monat der eigentlichen Theaterzeit ift vorliber, ohne 
daß von irgend einer Bühne etwas Bebentendes geleiftet worben wäre; ſelbſt der im 
neuerer Zeit erfreulich fi) regenben deutſchen Gefinnung — melde ſich zunächſt 
Öffentlich baburd ausipricht, daß bei allen größern Berfammlungen vom Orcheſter ba® 
Lieb: »Was ift des Deutfhen Baterland?« ftürmifch verlangt und von Taufenden 
mit Begeifterung jobaum wmitgefungen wird — wurde in feiner Weile Rechnung ge 
tragen. Daß feine unferer fogenannten Bollsbühnen fich bemogen fand, Dem ent⸗ 
ſprechende patristifche Bollshüde zum geben, wundert ums bei ber dafelbft berrichenden 
beillojen Poflemwirthichaft durchaus nicht, aber ſelbſt das als erſte deutſche Bühne 
fo oft gepriefene Hofburgtheater fcheint fich durchweg biefer erfreufichen Strömung 
ber Gemüther entziehen zu wollen, denn fogar bie hier gangbar geweſenen Gtüde, 
wie Bauernfelb’s »Deuticher Krieger⸗ Halm’s „echter von Ravennas, Putlitz'e 
"Keftament bes Churfürften«, find mie verfcholfen, von andern hier faum bekannten 
begeifternden Dichtungen voll beutfcher Gefinnung gar micht zu reden. Doch ſeien 
wir deshalb nicht ungerecht gegen bie Direktion bes raſtlos thätigen Dr. Laube, ber 
fo viel Rüdfichten zu nehmen, mit fo vielen Schwierigfeiten zu kämpfen bat, daß 
man ihm nicht alle Unterlaffungsfünden in Rechnung bringen darf, um fo mehr als 
nemerlich zu fo vielen Kämpfen auch noch die Subventions-Berminderung biefer Bühne 
um 20,000 fl. hinzulam, um bie Rünftlerifchen Beftrebumgen ber Direktion zur hemmen. 
Wahrhaft Genußreiches bot uns das Hoftheater burrch wahre Meiftervorftellungen» 
darunter Schiller’s „Näuber» (mit Hrn. Lewinsty’s vollendeter Leiftung als Franz 
Moor) »Don Carlos» und »Wallenflein’s Tod-, Leſſing'e ⸗Minna von Bar» 
heim-, Ludwig's »Maccabäer» und Shakeſpeare's „König Richard Il.-, im 
melden Stüden alle Beichäftigten Vortreffliches Teifteten, — »Bater und Sohn“ füllt 
noch jebes Mal das Theater und geht in jeber Woche liber bie Bühne. Das effelt- 
volle „Fräulein von Belle Jole⸗, franzöfiichen Uriprumges, ging mit Frl. Boßler 
neu in Scene und that wieder feine Wirtung rl. Boßler hatte viele vortreffliche 
Momente, bisweilen aber fehlte die Wärme; bie Innigkeit ſchien gemacht, nicht gefühlt, 
gegen welchen Fehler biefe Dame eben fo zu kämpfen bat, wie das Frl. Gebhard 
mit der harten, flavifchen Ausiprache, wenn fie Übrigens fonft auch unermüdet eifrig 
vorwärts firebt und fichtliche Fortichritte macht. Im ⸗Fräulein von Belle⸗Jéle⸗ gab 
Hr. Gabillon den Ridelien, Frau Gabillon die Marguife, Hr. Sonnenthal 
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ben Lieutenant d'Aubiguy. So ſehr wir Bergleichungen meiden, konnten wir doch 
nicht umhin, am jene Zeit zu denken, als Hr. Korn, Frl. Müller und Hr. Lukas 
obige brei Rollen gaben, und ran Peche in ber Titelrolle wirklich Meifterhaftes 
leiftete. Diefe Darftellung war in allen Tbeilen fo vollendet, daß fie jedermann um« 
vergeßlich bleiben mußte. Indeß wir können ben neuern Darftellern fein größeres und 
verbienteres Lob fagen, als in ben Worten enthalten ift: fie haben ben Vergleich 
ehrenvoll beftanden. Sichtlier Eifer, Nobleffe und geiftvolle Nüauciruug waren ver» 
eint, um bieje fchwierigen Rollen zur vollen Geltung zu bringen. — Dagegen ift es 
zu bebanern, daß durch das ofte Borführen neuer Kräfte, bisweilen entjchiebene Ta—⸗ 
lente zeitweife weniger zur Geltung fommen. Unter andern fahen wir in biejem 
Monate Frl. Bognär, biefe junge, kunftbegeifterte Künftlerin faum im mehr als zwei 
Rollen: Eugenie im „Geheimen Agenten» und in »Die Furcht vor ber Freude». 
Möge fo rüftig ſchaffenden, alfbeliebten Kräften mehr Beſchäftigung und Entfaltung 
gegönnt werben, fonft erlahmt die Schöpferkraft, ober wir haben zu gewärtigen, baß 
Anträge, wie fie eben dem Frl. Bognäar dur Graf Platen aus Hannover zu- 
gelommen find, uns boffnungsvolle Künftler entführen, wie e8 bie Oper ſchon bin- 
länglih erfahren bat. — Das neu engagirte Frl. Eppftein, obwehl mar vorerft in 
zweiten Partieen beichäftiget, bat raſch die allgemeine Theilnahme gewonnen; fie zeigt 
Talent, Natürlichkeit und Anmutb, fo daß fie zu ſchönen Hoffnungen berechtiget, wenn 
fie die fie umgebenden Mufter eifrig findirt. — Dagegen war bas erfte neue Stüd 
biefe® neuen Theaterjahres leider! wieder ein Kompliment über ben Rhein hinüber, 
und »Duc Hiob« von Laya, wurde ald "Graf Hiob» eingeführt, Das Stüd hat 
gute Charaktere, wirkſame Scenen und einen brillanten Dialog, ift dagegen arm an 
Handlung, durchaus auf franzöfifche Zuftände berechnet und prebiget viel Moral 
über Dinge, die dem deutſchen Leben (Gott fei e8 gedankt!) ziemlich ferne liegen. Da 
wir num die Sünden nicht begangen haben, hätte man uns auch die Moralprebigt 
eriparen können! Aber der geiftvolle Dr. Laube hatte wieder Gelegenheit, die Bor 
güglichleit der Schaufpieler fo recht in's jchönfte Licht zu flellen, und bies veranlaßte 
wohl zunächſt diefen Rüdfall in fein chronifches Leiden, franzöſiſche Waare aud ohne 
Noth zu Markte zu bringen. Hr. Fichtner (Onkel) fpielte mit binreißender Lieben 
würbigfeit, Hr. Baumeifter (Hiob) ercellirte burch Laune und Natürlichkeit, ſowie 
bie Herren La Roche und Gabillon, bann aud Frau Rettich burchgreifend wirkten. 
Der Erfolg des Stüdes war ehrenvoll, aber weder nachhaltig noch glänzend. Nicht 
ganz glücklich war die theilweife neue Beſetzung ber geifivollen, ergreifenben Tragödie 
»Monalbeschi« von Laube. Dieſes trefilihe Stüd wurbe in feinen Hauptrollen: 
Epriftine, Monaldeschi und Santinelli feiner Zeit jo mufterhaft durch Frau Rettich 
und bie Herren Loewe um) Lukas gegeben, baf nun Frau Gabillon, Hr. Wagner 
und Hr. Gabillon einen ſchweren Stand hatten. Die Erftere fand nicht immer ben 
entſprechenden Ansbrud der Hoheit, Hr. Wagner ift für derlei Rollen zu fleif, zu 
wenig chevalerest, Hr. Gabillon aber ſchien inbisponirt, denn fein Santinelli blieb 
farblos. Nur Hr. Bedmann (Schnure) fpielte maßvoll und doch hochkomiſch und 
wirfjam. Frl. Gebhardt (Silva) wurde dem Dichter nicht immer gerecht; Wieder 
bolungen dürften Manches ausgleichen. — Borzügliches ift für bie nächſte Zeit in 
Ausficht geflellt; fo wird endlich ber im Jahre 1824 nur ein paar Mal unter dem 
Titel »Die Schlacht bei Fehrbellin gegebene »Prinz von Homburg« von Kleift neu 
in Scene geben, was Dr. Laube viele und dankbar anzuertennende Mühe geloftet 
haben mag, und woburd um jo größere Befriedigung erzielt werben bürfte, als bie 
beften Kräfte verwendet werden. Ferner werben vorbereitet: «Der Zunftmeifter von 


9 


Nürnberg« von Rebwik und bas nette Auftfpiel von Niebauer „Im der Theater 
Ioge», welchem wohl »Die deutſche Schaubühne» den Weg gebahnt haben bürfte; 
auch "die Basquillanten« von Benedir werben warm betrieben, und fogar Freitag's 
" fabier » find wieder im Ausficht, obwohl biefes Stüd, welches bie Berliner 
Preisrichter al® das befte der legten drei Jahre in Deutſchland bezeichneten, in Folge 
der Subventions-Rcbuktion zurüdgelegt werben follte, da ber materielle Erfolg dieſes 
Drama’s nicht als günftig erwartet wird. Es ift wohl richtig, daß hier einige Antipatbie 
gegen Stoffe der alten Geſchichte herricht, aber ebenfo hat es ber ⸗Fechter / von Halm 
bewiejen, baß berlei Stüde entjchieben durchſchlagen, wenn ihnen ein zünbenber Funlke 
inne wohnt. Um ben Franzoſen übrigens. ja nicht ungerecht zu werben, ift auch das 
beliebte Barifer Stüd »Käfar's Teftament« im Vorbereitung — dies fei der Direktion 
aber verziehen, wenn fie bie vorgebachten, werthvollen Verheißungen erfüllt haben wird, 
Don Yuan d' Auſtria- von Butlit ſcheint vor ber Hanb aus Sparfamteits-Rüdfichten 
ebenfalls zurüdgelcgt worden zu fein, fo wie Dr. Laube bie talentuolle Tochter bes 
einft berühmten Tenoriften Spiteder, wie es beißt, dieſer Bühne aus eben biefem 
Grunde nicht gewinnen fonnte, ſondern fie dem Stuttgarter Theater empfohlen bat. 

Das Hofoperntbeater wirb nun proviforifh von einem Triumvirat (Ober⸗ 
regiffeur Schober, Kapellmeifter Eſſer und Kontroleur Steinhauſer) beherrfcht, 
benn ber ebenfo befcheidene, als wahrhaft für Kunft und alles Edle begeifterte Direktor 
Edert hat abgedault. Imtriguen und ſich kreuzende Einflüffe haben biefem wahren 
Künftler feine Stellung verleidet; man ging zulegt fo weit, das mit Frau Caſh an- 
gefnüpfte Engagement nicht anzuertennen, obwohl ihr Erfcheinen hier einer argen Pri⸗ 
mabonnen-Noth abgebolfen hätte. Hr. Edert will eine Denkichrift über feine Leitung 
herausgeben und enthüllen, was noch bebedt ift mit Nacht und Grauen. Er wirb nad) 
London überfiedeln, und geht damit denn abermals eine echte Künftlernatur der Hei» 
math verloren! Die höchſt talentvolle Frau Eajh-Leoy wurde nun für Berlin gewonnen 
und ift ums ebenfalls entzogen. Weberhaupt ſcheint das Berlieren bier im Großen 
Plag greifen zu wollen. Kaum ift Frau Ezilläg vom Frühjahr an für Amerika 
gewonnen, fo wirft man von bort andy ſchon nach bem ftimmgewaltigen Baritoniften Herrn 
Bed die goldenen Netze aus. — Wer bie Direktion dieſes Theaters erhält, ift noch micht 
entſchieden. Biele meinen, e8 werde vereint mit dem Hofburgtheater, unter Laube's 
Zeitung fommen; aber dieſer thätige Mann trägt gewiß ſchwer genug an feiner Bühnen- 
leitung, und bürfte feine Kraft nicht zeriplittern, um »mit einem mufilalifchen Beirath⸗ 
aud die Dper zu leiten. Biele Berjuche werben gemacht mit einer Berpadhtung ber 
Oper, welde man ten kunftfinnigen Fürften Ezartorisfy — welde bie »Theater- 
Rezenjionen« herausgeben — zuzuerleunen wünfcht; andere Stimmen erheben ſich für 
bie Signori Merelli und Salvi?! So jeltfam dies wäre, bie erfte deutſche Oper 
mit 180,000 fl. Subvention einem Italiener zu übertragen, welcher uur bewiejen bat, 
bie Interefjen feines — Sedels wahren und dem jchrantenlofeften Berdi- Kultus 
huldigen zu können, fo bürfte das dennoch möglich fein, ba fo verjhiebene und — jelt- 
ſame Kräfte hierbei mit waltend find, — Am 2, betrat Frau Ezillag im »Zrova- 
tore» (ald Leonore) zum erfien Male, wieder die Bühne und wurde mit Jubel begrüßt, 
nit Beifall Überjchüttet, ja im jeltener Weife gefeiert, was fi in der »Favorite» von 
Donizetti wiederholte und. worin fie außerordentliche dramatiſche Wirkung erzielte, 
Eben im Augenblid, fie zu verlieren, wird fie gefeiert; früher hatte man immer zu 
kritteln und zu tadbeln!— Hr. Wachtel, der jüngfte und theuerfte deutſche Tenor, führt 
fort, in italienifchen und franzöſiſchen Opern ſich beflatjchen zu lafjen. Deutſches 
Lied, denticher Gefaug feinen diefem Sänger nicht feiner hohen Stimme würdig zu 


gein!? Am 4. fang er zum erfien Mal »fra Dievolo- und am 17. in ber «abo» 
rite» den Fernaud. Seine ſchöne Stimme rief jeder Zeit einen Iubel hervor — Kunft- 
fortjchritte find jedoch umfichtbar geblieben. Hr. Wachtel bat fi angewöhnt, fo oft ale nur 
bentbar feine höchſten Töne, wie Raketen, binaus zu ſchleudern, um eine Beifallsſalve 
zu ernten; alles Weitere ſcheint ihm Nebenfache zu fein. Er ahmt wohl Roger nad, 
aber nur ·wie er räufpert und mie er fpudt+; bramatiiche Kraft fehlt ihm, was im 
Fernand die ſchönſen Scenen ſchwächte. Auch gefällt er fih im unfhönen Geberben 
und einem fortwährenden Wiegen in ben Sinieen. — Die Ausflattung der Oper 
"fFavorite» war Übrigens gar zu ärmlich und eines ſolchen Theater® unwürdig. Herr 
Hräabanel (Fürft) machte mit feinem Hofftaate einen ebenfo ärmlichen Einbrud, ale 
er durch jeine faliche Koloratur und fein — Neſtroy abgelaufchtes — Tyrannenfpiel 
allgemeine Heiterkeit erregte. Genüſſe feltener Art verichafften am 7. „Der Prophet” 
mit Hrm. Ander, Frau Ezilläg Fides), Frl Krauß (Bertha), am 12. -Wilhelm 
Kelle mit Hrn. Bed, Hrn. Ander (Arnold), Hrn. Drarler (Fürf), Hrm. Mayer» 
bofer (Melchthal, am 15. »-Die Zigennerin« mit Frl. Wildauer, Hrn. Ander 
(Thomas); am 16. -Freiihüg-, Frl. Krank (Agathe), Frl. Liebharb (Hemden); 
am 20. »Fibelio- mit Hrn. Ander Floreſtan), Grau Ezilläg (Leenore), Hm. Bed 
(Pizarro) und Hm. Drarler (Rocco), Enblih Wagner’s »Pohengrin» in ber bes 
fannten, wahrhaft muflergültigen Darftellung. — 

Das Ballet that einen fehr glüdlichen Wurf durch neuerliche Aufnahme bes 
alten lomiſchen Balletes ⸗Das übelgehütete Mädchen von b’Auberval mit Mufil 
bon Strebinger, im welchem jeiner Zeit rl. Eier und Fel. Taglieni Triumphe 
feierten. Frl. Couqui Eiſe) ercellirte vwielfeitig umb glänzend, Man kann bie un- 
ſchuldigen Schelmereien nicht graziöfer treiben, und von ihrer Mimik im zweiten Alte 
fönnte manche tragiiche Schaufpielerin Iernen. Im den Zänzen zeichneten ſich vor- 
züglich aus: Frl. Millerſchel und bie kühne Gymnaftilerin Frl Roll. Hr. Fräp- 
part Pächterſohn/ war höchſt flaumig, originell, eine urlomiſche Figur, Hr. Calori 
(Colin), Hr. Price (Simone) ernbteten raufchenden Beifall. Der Erfolg war burd- 
greifend, und es wirb bie® Ballet noch oft die Räume füllen. 

Das Carltheater im ber Leopoldſtadt, welches fort und fort fo brillante Eim- 
nahmen macht, daß im mehreren Monaten biefe® Jahres fi pr. Monat ein Brutto» 
Erträgniß von 32,000 fl. ergab, wirkte einzig burch Neſtroy's unverwüſtliche Komik, 
um melde fidh eime treffliche Gefellichaft mittels bes tabellofeften Zuſammenſpiels 
gruppirt, Meiftens wurden alte Stüde gegeben, am öfterfien »Drpheus,« melcher eime 
nene talentvolle Sängerin ımb Schaufpielerin, Frl. Frankenberg (Diana), von 
Dlmüsg, in die Bötter- Berfammlung aufnahın. Die junge Dame bat jedenfalls 
eim angenehmes Aeußere, eine gut gefchufte volle Stimme und Natürlichkeit. Sie 
ift fir das Treumann'ſche Theater gewonnen. 

Am 18ten ging zum erftien Male »Ein Mann obne Borurtheil,» Lebensbilb in 
3 Alten von Anton Langer in Scene, und man beeilte ſich ſegleich befannt zu 
maden, bie Cenſur babe bdiefem Stüde das Pebenelicht ansgeblafen. Obwohl es 
wahr ift, daß ber Rothflift arg getwirtbfchaftet hat, können wir doch das Urtheil, 
welches ibn des Mordes anflagt, micht unbedingt unterfchreiben. Hat zleih Dame 
Eenfur das Ableben »biefes Mannes“ durch ihre Vorurtheile befchleumigt, fo 
trug doch das Etüd im fi ſchon unverkennbar den Keim eines baldigen Endes. 
Der erfte und zweite Aft enthielt wohl einige Wite, der britte Alt dagegen verfiel 
in ganz unnatürliche Sentimentalität; auch Eharaktere und Handlung halten keine 
Kritit ans. Doch — requiescat in pace — denn es ift bereits nach vier Borftellungen 
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bei, indem von Seiten der Damen mur Riefenmäßiges im Fache ber Srinoline 
geleiftet wurde, während Hr. Treumann ben Selundararzt, den Mann der Wiffen- 
ſchaft täufhenb wie einen »Lanbtölpels barflellte, was offenbar eim arger 
Mißgriff zu nennen. Nur Hr. Nefirop (Nazi) war hochtemiſch, wenn gleich bis⸗ 
meilen etwas zu berb. 

Die Arena in Fünfhaus brachte noch vor ihrem Schluß eine Poſſe iu, 
3 Ulten von Bittner, »Die Wiener auf dem Panbe,» mit fehr fchöner, leiber! bier 
verjchwenbeter Mufit von Adolf Müller Frl. Rubdini, Hr. Winter umb Hr. 
Swöboda thaten das Möglichfte für diefe „Wiener am Land» wie man bier zu 
fagen pflegt, nicht® deſto weniger find diefe unverzüglich eingefroren — obwohl bie 
Temperatur noch ziemlid warm war — denn das Stüd ift ein ſinn⸗ und gehaltlofes 
Chaos, nicht werth ftubirt zu werden. 

Im Theater an der Wien wirkten den größten Theil des Monats hindurch, 
bis 2iften, die amerilanifch - engliihen Alrobaten, mie im Auguſt. Es fteigerte ſich 
fogar bie Theilnabme außerorbentlich, denn Hr. Magaltan flellte in dem Stüdchen 
„Zolo« einen Affen vor, und zwar, wie viele behaupten, bis zur Berleugnung aller 
Menſchennatur. Er machte fogar einen Spaziergang an dem Logen und Galerien 
hinauf und ringsberum, fo daß donnernder Beifall und Jubel das Haus erſchütterten. 
Alles war voll Entzüden — nur die Mufen follen ſich ſchamroth abgewendet haben 
von diejem Theater, aus welchem am 21ften »der Affe abzog, um am 22ften durch 
Pferde erſetzt zu werben. Heil dir, deutſche Bollsbühne — das Reich ber Menagerie ift 
groß, fomit das Theater an der Wien für lange verforgt. Am 22ften ging nämlich 
in Scene »Der Ezitos und fein Pferd,» romantiich »Lomifches Gemälde in 3 Alten 
von Dtto Held, Mufif von Adalf Müller Die Galerien jubelten, der gute 
Geſchmack und das Parterre jeboch verwarfen das Stüd, trotz feiner vielen abge» 
richteten Pferde, welche darin mitzuwirken hatten. Das Stüd banft offenbar ber 
Mode gewordenen ungarifchen Tracht fein Entfiehen, und ift zuſammengeſetzt 
aus Zigeunerftüden, Entführung, Fluchtfcenen, Pulverdampf und andern Knalleffelten. 
Hr. Rott fpielte vorzüglich als Ezilos und die ganze Darfiellung ging gerundet 
zufammen, nur die Damen Sternau und Brandt hätten fanm einer Meinen Pro» 
vinzfiabt genügt. Ganz befonders muß noch Hr. Weichelberger genannt werben, 
weiber zuerft in dem Stüddhen »Ein Silbergroſchen,« als engagirtes Mitglied auf« 
getreten umb begrüßt worben war. Auch im «Czikos- bewährte er fich fehr gut; es 
ift dies derſelbe wadere junge Mann, welcher im vorigen Jahre von Gratz aus, als 
die italienischen Länder bebroht waren, auf das Schlachtfeld eilte und zum über» 
lieutenant avancirt, nad Beendigung des Krieges ſich, mit Orden geihmüdt, der Kunſt 
wieder zumenbete. 

Am 29. Hatten enblich die Pferbe ausgefpielt und es famen drei Meine Luſt⸗ 
fpiele zur Darftöllung: »PBomponettchen und Bompadour- von Goerner, mit Frau 
Diellin und den Herren Swobada j.u.s. -Das,große Kind», mit Frl. Rudini, 
Fran Klimetſch und Hri, Fiebold, dann »Der Zigeuner« von Berla, mit Hrn. 
Findeiſen, Weichelberger und Rott, welch letterer in Berlin mit ber Hauptrolle 
fhon Aufjehen erregt hat. Das erfie Stüd iſt eine anſpruchsloſe, heitere Kleinigkeit 
ohne Bedeutung und ging fill vorüber. Das Zweite ift eine geift- und mitlofe 
Nahahmung von Bauernfeld's vortrefflihenm »Broßjährig« und obwohl bie ob» 
gedachten Schaufpieler das Möglichfte thaten, fiel das Machwerk doch gelinde durch. 
Nur »Der Zigeuner» machte großes Glüd und war Hr. Rott eminent in ber Haupt« 
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zolle, die ibm — fo zu jagen — auf ben Leib gefchrieben if. Der Beifall war- 
lärmenb und anhaltend, aber verdient. Bei guter Darftelung bürfte das einaltige 
Stüd überall befriedigen. 

Das Thalia-Theater hatte, bevor es für ben Winter geichloffen wurde, 
dem Publikum ein Spettatelftüd „Bel Demonio,» von Frau Megerle, verfproden, 
die Cenſur ſoll e8 aber verboten haben. Wir fagen »foll«, benn es ift nicht immer 
gewiß, was man biefer ungalanten Dame in bie Schuhe ſchiebt Es wird hier wieber- 
ftart modern, die Eenfur ald „Mädchen für Alles» zu gebrauchen, nämlid als Sünben- 
bod für alles, was bie Poeten verfchulden. Und in der That ift fie auch eine gute 
Ausrede, beionders dba fie nie widerſpricht und übrigens ſchlimm genug angefchrieben 
if, um von ihr alles glauben zu machen. 

Das Theater in der Joſephſtadt, das im bemfelben Genre bis zum 12. 
wirkte, an welchem Tage der Komikler Tomafelli fein Benefiz in einem Quodlibet beging» 
das mwirflih — nicht bes „Bel Demonio« — fondern ganz umb gar »bes Teufeld« 
war. Der Unfinn feierte darin feinen höchſten Triumph. Ferner trat an biefem 
Tage der tüchtige, lieberreiche Eapellmeifler Stolz feine Stelle in biefem Theater 
an, wo er fhon am 22. Gelegenheit fanb, eine melodiöfe Muſik vorzuführen, zum 
Charakterbild in 2 Akten von Julius »Die Teufelsplatte», das Hr. Feuchert zu 
feiner Einnahme gab, und welches Stüd im Gebirge jpielend, nicht ganz ohne Poefie 
if. Es ift jedenfalld gut gemacht und bat amiehende Charaktere. Gelernt hatte aber 
Niemand feine Rolle, und fo wurde ber Erfolg ohne Schuld des talentoollen Ber- 
faffers untergraben. Es erllärt fi aber biefe Nachläffigkeit dadurch daß man mußte, 
daß biefes Stüd — welches volle Häufer zu machen geeignet war, menn es ent« 
fprehend in Scene gebracht worden wäre — nur ein paar Tage lang leben bürfe 
— denn eine ſchöne Spanierin Mopfte bereits, an bie Theaterpforte! So 
wil man Theater birigiren?! Am 25. betraten bie ſpaniſchen Nationaltänzer 
Sennora Iſabella Eubas und Sennor Juan Zimenes biefe Bühne und erndteten 
Jubel, Entzüden, Begeifterung! Der Eindrud ber Pepita mag pilanter geweſen 
fein, aber die Eubas Übertrifft an Ungebundenheit und völliger Hingebung 
an ihre Kunſt, d. b. die Kanzraferei, entſchieden die Vorgebachte. Zu ben ſpaniſchen 
Tänzen gab man alte, abgeipielte Stüde, unter andern „Nehmt ein Erempel bran«, 
worin Frl. Caſſani ihren erfien theatraliichen Berfuch machte. Einiges gelang ber jungen, 
ſchönen Anfängerin recht glücklich; ift bie Scheu überwunden, dürfte fie ganz Tüchtiges 
leiften können. »Der Berräther» von Holbein uud »Der Eigenfinn» von Benebir 
gaben dem Frl. Fürft von Prag Gelegenbeit, fi zum erften Dale dem Publikum zu 
zeigen. Ein angenehmes Aenfere, Bertrautheit mit ber Bühne und gefällige Manieren 
verſchafften ihr vielen Beifall. Frau Reichel trat beſonders durch ein feines, begagirtes 
Spiel in dem zweiten Stüde hervor, das überhaupt fehr animirt gegeben wurde. 

Indem wir obige Revue der Bollstheater überbliden, glauben wir, baß 
es traurig genug damit beftellt ſei. Doch nein, es ſoll demnächſt noch ärger werben: Im 
neuen Treumann- Theater willman nad ber Reihe Offenbach's Operetten geben, 
Direltor Brauner wird im Earl-Theater feinen Einzug halten mit Opern von 
Thomas unterm Arm, bie er angelauft hat, und das Theater an ber Wien rüftet. 
fi fiir den Winter mit Operetten von Suppe und andern umbelannten Größen. 
Ueberall wird alfo gefungen, und was und wie gefungen?! Wohin ſoll fih num 
die Volksmuſe flüchten? In die Fofefftadt, welche im — Spaniichen und in ber 
Grafels-Fiteratur jo Energifches leiflet?! Da ift für fie auch feine Heimath mehr, 
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und wir haben es bemnad zu gemwärtigen, daß bie gute, arme Bollaemufe als 
obbahslos — ausgewiefen wird. »Das ift das Loos bes Schönen auf ber Erbe!» 


Wiesbaden. Neben „Egmont und "Hugenotten« Gaftdarftellungen der 
brei Zwerge und bes Moni. Roger. 

Würzburg. Neu: »Der Zunftmeifter von Nürnberg,» Edarbt’8 Palm⸗ 
und »Stille Waffer find tief mit Hrn. Ködert als Gafl. Neu engagirt wurben 
Fr. Wulff von Coburg und Hr. Eihenmwald fen. beides gute Acguifitionen. 
Hr. Dixeltor Ernft zeigt Überhaupt eine gewifje Energie, die nım zu loben ift. 


Wir ſtehen am Anfang der Saifon und wollen ben Glauben an einen Auf- 
ſchwung ber Bühne im Allgemeinen nicht von der Hand weiſen, wenn fich allerbings 
die Anzeichen dafür auch noch feinesweges fo ſtark, als es uns wünjchenswerth jcheinen 
will, bliden laffen. Das Wiener Hofburgtheater befindet ſich im eimer nicht 
unmejentlichen Gelbkrifis und dürfte nicht wenig durch Einfchränkungen in feinem 
Streben beeinträchtigt werben, bas überdies durch Hm. Dr. Laube's entſchiedene 
Borliebe für das franzöfiiche Drama immer ein wenig niebergehalten worben, trogbem 
für Grillparzer, Halm, Kleift und Shalejpeare mancherlei gewagt und unter» 
nommen worden if. Am Berliner Hoftheater fcheint es leider an ber burchgrei« 
fenben Energie und ber rechten Liebe für die Sade zu fehlen. Das Dresdener 
Hoftheater bekundet guten Willen, aber e8 zögert und fcpreitet langfam vor. Das 
Biltoriatheater Jaborirt noch immer an unerquidliden inneren Berhältniffen und 
kann in biefen bie Stellung nicht einnehmen, die e8 einnehmen müßte, um wirkliche 
Bebeutung für das nationale Kunftleben zu erlangen. Nur, wenn es ber beffer 
ſtrebenden jungen Literatur feine Räume öffnet und fo gut macht, was das Hoftheater 
in feiner fterilen Haltung derfelben gegenüber verfchuldet, kann es zu Anſehen und 
Geltung lommen. Uber noch, wie e8 fcheint, will oder darf es daran nicht benten 
und jo fommt es denn leiber, daß wir nirgends eigentlich eine größere Bühne befigen, 
die mit Muth und Geift gefonnen und gewillt wäre, ber jungen, frifhen unb 
nationalen Richtung die Bahn zu breden. Befonders in Norddeutſchland 
fehlt es daran, wo jet fein einziges Theater mehr ift, das lühngemuthet genug wäre, 
die Initiative zu ergreifen, feit ba8 Hamburger Stadttheater biefer Miffion ungetreu 
geworben ift. So gejchieht e8 darum, daß Hleinere, zum größten Theil ſüddeutſche 
Bühnen, wie Elberfeld, Nürnberg, Würzburg, Stüde creiren und biefe ben 
größeren dann vindiciren, die glüdlich darüber, ein foldergeftalt erprobtes Stüd zu 
erhalten, dann eiligft dem Beifpiel folgen, wie wir das an »Ein Kind bes Glücks⸗, 
»Bunftmeifter von Nürnberge, »PBalm,» „Mit der Feder⸗, »Don Juan b’Auftrias 
und andern fehen. Dem Stadttheater in Breslau gebührt noh am Meiften bas 
Verdienſt, größere neue Stüde mit Muth zuerſt verfucht zu haben. Das in Leipzig 
folgte und wie es fcheint, will aud das in Hamburg fich wieber regen. 

Möge diefe Negiamkeit dann nur einer räftigeren Richtung gelten, als bie im 
vorigen Winter eingefhlagene war. Die »„Anne-Lifer, bie »Elifabeth Charlotte», die 
„Philippine Welier» find, ehrlich geftanden, boch ziemlich ſchwache und blaffe Werte 
gewejen, Werke, denen wahres Leben, denen, jo zu fagen: Saft und Kraft gefehlt hat 
und gegen welche „Der Fechter von Ravennas, ⸗Das Teftament des großen Kur- 
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fürſten /·/ Klytämneſtra ⸗ Nareiß · und andere noch immer wegen einer zu lobenden 
charalteriſtiſchen Schärfe und eines gewiſſen männlichen Geiſtes rühmenswerth abſtechen. 

Die »Deutſche Schaubühne- darf ſich in Bezug auf dem Erfolg ber von ihr 
mitgetheilten Stüde durchaus zufrieden erflären. Das feine Luftipiel Anton vom 
Niebauer’s: „In ber Theaterloge» ift für das Wiener und Berliner Hoftheater 
angenommen; auch hat e8 Hr. v. Hülfen, wie ums mitgetheilt wird, für bie in 
ber Garnevalszeit am Hofe flattfindenden Balaisnorftellungen beſtimmt. Gör« 
ner's Luftipiel: »Eine freubige Ueberraſchung«, ftebt auf vielen Bühnen‘bevor, nachdem 
es Schon mehrfach glüdlich verfudt worden if. Wie »Aftonblabet- meldet, ift 
es auch bereit® aus unferer »Schaubühne- in's Schwediſche, überjegt worben 
und wird in Stockholm entweder ſchon aufgeführt oder demnächſt aufgeführt 
werben. Bon bem Schidjal der »Herrmannsjdlacht» haben wir fchon im vorigen 
Hefte Meldung gemacht. Nun fol auch Gottſchall's „Welt bes Schwinbels- 
verfucht werben. 

Nach diefer Seite hin haben wir alfo allen Grund zufrieden zu fein. 
Möchte man nun auch die andere Seite unferes Unternehmens, nämlich 
die beherzigen, die darauf ausgeht, den Bühnenleitern Sinn, Muth und 
.  Thatkraft für ein befferes und nationaleres Nepertoir einzuflößen. 

Entwöhne man fi davon, das deutfche Publifum wie eine Gefellfchaft 
von Pöbel, von Krethi und Plethi anzufehen. Traue man ihm doch endlich 
feineren Gefhmad, Vaterlandsliebe und Neigung für das Beffere zu. 
Fange man an, den entfittlichenden Reizmitteln frivoler Tänzerinnen, 
banalen ttalienifhen Oefangs, Demi-Monde-Stüden, Borftellungen von 
Niefen und Zwergen nachgerade zu entfagen. 

Glaube man es uns, die Hinneigung zu beffern Schauftellungen ift 
im Erwadhen; im unmerflichen, leifen Erwachen, aber im Erwachen, das 
weife benugt und Hug ausgebeutet, nach allen Richtungen fegensreich wird 
wirken fönnen, ja, wird wirken müffen! Berfäume man nur ben Zeit: 
punkt nicht. Er dürfte fo bald nicht wiederfommen. 

Daß wir gemahnt und erinnert genug, möchte uns jedenfalls nicht 
abzuftreiten fein. — 


In L. Laffar's Buchhandlung (Eduard Bloc) in Berlin erjchienen: 


Dilettanten: Bühne. 


Eine Sammlung beliebter Kuftfpiele. 
Heft 1—34 & 7% Silbergrofchen. 


Album der Bühnen-Goflüme. 
Band I & IL. 
48 folorirte Eoftümbilder, a 15 Sgr. 
’ Zu beziehen durch: 
Die Erpedition der „Deutfchen Schaubühne“ in Hamburg. 


Den Bühnen gegenüber Manuſcript. 


Don Juan. 


Oper. in zwei Aufzügen von W. A. Mozart. 


Nach dem Stalieniichen bes 
Abbale Sorenzo da Ponte 
für die deutiche Bühne neu bearbeitet und mit vollſtändigem Scenarium berieben 


von 


Alfred Freiheren von Wolzogen. 


Die Deutſche Shaubühne. 9. Heft. 186. j 


Dorbemerkung. 


Der kürzlib von mir heransgegebenen Schrift: »Ueber die ſeeniſche 
Darftellung von Mozart’8 ‚Don Giovanni‘, mit Berüdiihtigung des 
urſprünglichen Textbuchs von Yorenzo da Ponte (Breslau, Yeudart, 1860)-, 
ift ber Borwurf gemacht worden, daß die darin mitgetheilten Bemerkungen über die 
Infcenirung der gedachten Oper für den praftiichen Bühnengebrauh nicht überfichtlich 
genug zufammtengeftellt feten, und daß ich mich dabei an den italienischen Tert ftatt 
an dem beutichen gehalten babe. Dem erfigedadhten Mangel war ſchwer abzuhelfen, 
wo e8 fih um eine genaue Motivirung der fünmtlichen ſceniſchen Einrichtungen 
handelte, die umfere jetst üblichen Don: Juan-Aufführungen vermiffen taffen, und 
ven leßteren konnte ich gleichfalls wicht wohl bejeitigen, weil ich ſämmtliche bisher 
gelieferte Ueberfegungen des da Ponte'ſchen Originals auf S. 70 und 71 als un— 
zureichend habe bezeichnen müſſen. Da ich es aber nach wie vor für eine Ehrenſache 
des deutſchen Theaters halte, die Meifteroper in größtmöglichſter Reinheit und Boll» 
endung zur Darftellung zu bringen, und zur Erreihung dieſes Zwedes feine Mühe 
geſcheut werben darf, jo babe ich mich jetzt felbft der fchwierigen Aufgabe einer neuen 
Tertbearbeitung unterzogen und derſelben mein Scenarium in denkbar überſichtlichſter 
und vollftändigfter Weiſe hinzugefügt. Bei der Leberfegung find vornehmlich Drei 
Geſichtspunkte Leitend gewelen: I) joviel als möglich vom alten, bühnengebräuchlichen 
Terte zu retten, um den Sängern das Umlernen thunlichſt zu erleichtern (in den 
Reeitativen 3. B. habe ih mich zum großen Theil an die lebertragung halten können, 
nach welcher diejelben früher in Breslan geſungen worden find, und die vor der 
Biol’ihen deshalb den Borzug verdient, weil fie ſich weit ftrenger, als Diele, an 
Mozart’s Noten hält, das italienische Original meift mit größerer Treue wiedergiebt 
und überdies fangbarer ift); 2) in allem Wefentlihen den Sinn des Urtertes fo 
deutlich und umverfälicht als möglih wiederzugeben (nur einige allzu vealiftiiche Züge 
des italienifchen Libretto, wie 5. B. das: »vuol d’inverno la grassotta, vuol d’estate 
la magrottas in der erften Leporello-Arie u. a. m., find, als dem bdeutichen Geiſte 
wiberftrebend und deshalb unüberſetzbar, bejeitigt worden), ſowie endlich 3) durchaus 
nur fangbare Worte zu wählen. Auch in diefer letzteren Beziehung läßt Biol's 
Arbeit (Don Juan, ans dem Italieniſchen in's Deutſche übertragen von 
Dr. ®. Biol, Breslau, Yeudart, 1858), die wir felbft Note fir Note durchge» 
lungen, Manches zu wünfcen übrig, und wir hoffen, Befferes an die Stelle geſetzt 
zu haben, obwohl wir ung an mehr als einem Orte diefer meueften Bearbeitung aus 
vollſter Ueberzeugung und mit dankbarfter Anerkennung des Geleifteten anſchließen 
durften. Auf Motivirung unferer fcenifchen Borfchläge verzichten wir bier natürlich 
durchaus. Alles hierauf Bezügliche, ſowie die mufifaliichen Aenderungen, die nad 
Mozart’s Original» Partitur in den gewöhnlihen Ausgaben des „Don Inan- nach— 
getragen werden müffen, um die Oper von allen ungehörigen Zuthaten zu reinigen, 
find ans der Eingangs gedadten Schrift zu entnehmen. An dem dort vorgeichlagenen 
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Scenarimm babe ih, mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, auf welche ih zum Theil 
durch -Öffentlihe Beiprehungen meiner Schrift aufmerffjam gemacht worden bin, feft- 
halten zu müffen geglaubt. Nah H. 3. Vincent's Vorſchlag (j. »Deutihe Mujfil- 
zeitunge, Wien 1860, Nr. 28 S. 221—222 u. Nr. 29 S. 231) ift die nachcomponirte 
Arie des Ottavio: „della sua pace», ſtatt hinter Donna Anna's Rachearie, vor das 
Quartett: »non ti fidar, o misera«, geftellt worden; das feine Recitativ, das ber 
urfprüngliche Tert des da Ponte und Mozart’s Driginal-Partitur dem Ottavio 
nah Anna's Racdearie in den Mund legen, durfte inbeflen, trog Vincent's Ber- 
langen, ſchon aus dem Grunde nicht geftrihen werben, weil die letztgedachte Arie in 
D-dur fchließt, und das nächſte Secco-Recitativ zwiſchen Don Juan und 2eporello 
(Alt I., Scene 15) in C-dur beginnt, ein ſolcher Sprung gänzlich unvermittelter 
Tonerten aber bei Mozart eine baare Unmöglichkeit if. Er fchiebt das Reci- 
tativ des Ottavio (Scene 14), das von D-dur nach C-dur mobdulirt, dazwiſchen, und 
Bincent ift völlig im Unrecht, wenn er annimmt, auch diejes Hecitativ fei erft nach— 
componirt worden (f. die Note auf ©. 22 a. a. O.). Nein, nur die G-dur-Arie 
bat Mozart für Francesco Morella und die erften Wiener Aufführungen fpäter ein» 
gelegt, das Secco-Kecitativ aber bildete von Anfang an einen integrirenden Theil 
der Oper, wie das erfie Prager Tertbuch dies unumſtößlich darthut, und es wurde 
daffelbe nachmals, freilich jehr gegen den Sinn und die Situation, als Ginleitung zu 
der nachcomponirten Arie benugt. Daß es Übrigens den Charafter des Ottavio 
durchaus nicht beeinträchtigt, vielmehr zur Motivirung des fpäteren Masfenterzetts 
dient, glaube ih mit Otto Jahn aufrecht erhalten zu müſſen ſ. S. 24—25 meiner 
Schrift). Dagegen habe ih, um die mit Rüdfit auf Ottavio's ritterlihen Sinn 
allerdings am meiften Bebenfen erregende Situation, nämlich die Anweſenheit beffelben 
bei der fogenannten Briefarie der Donna Anna (II., 11), wenigftens einigermaßen 
glimpflicher ericheinen zu laſſen, Die Worte des eimleitenden Secco-Recitativs (Don 
Ottavio: Calmatevi, idol mio, di quel rihaldo vedrem puniti in breve i gravi 
eccessi! Vendicati sarem!) mit einer Heinen Motivirung, warum Ottavio hier aber- 
mals als ſchmachtender Yiebhaber auftritt, anftatt die eben erft (im der Arie Nr. 23) 
auf's Neue wieder verheißene Rache an Don Juan zu nehmen, auszuftatten gefucht 
und deshalb jo übertragen: „O tröfte Dich, Geliebte! Wohl hat noch einmal der 
Frevler fich entzogen meiner Rahel. Doc feine Stunde naht!» Der Zuhörer mag 
fi hiernady denken, Ottavio habe den Don Juan in feiner Billa aufgefudt, aber 
nicht getroffen, da Letzterer inzwilchen in der GrubrKapelle des Comthurs verftedt 
geweſen; freilich immer nur eine ſchwächliche Rechtfertigung für die füßlihe Stimmung, 
in der wir den nie zum Handeln fommenden Liebhaber in Scene 11 (des 2ten Altes) 
finden, aber doch vielleicht beffer noch, al8 gar feine. Daß Ottavio hier indefjen auf 
jeden Fall felbft anftreten muß und fi nicht durdy einen Brief erfegen laſſen darf, 
das glauben wir auf S. 55 und 56 unferer Schrift hinreihenb ar dargethan zu 
haben. Webrigens flimmen wir mit Bincent darin volllommen überein, daß bie 
Nolle nur gewinnen laun, wemn fie dem SHeldentenor (dev aber zugleih auch wirl- 
ih Sänger, nicht bloß Tannhäuſer⸗ Lohengrin- Cortez- und Prophet-Brülfer fein 
muß) und nicht, wie gewöhnlich, einem Heinen lyriſchen Tenorino anvertraut wird. 
Bis zur legten Scene mit Donna Ama zeigt fih Ottavio auch nach umferer Anficht 
durchaus als Ritter von echtem Schrot und Korn, der nur dadurch verliert, weil feine 
ruhige Befonnenheit dem glänzenden Feichtfinn des Don Juan gegenübergeftellt if. 
Endlich müffen wir, der Beurtheilung unferer Schrift in den Wiener Recenfionen 
und Mittheilungen über Theater und Mufit, 1860, Nr.28, ©. 435—436 


1* 


* 


entgegen, babei ſtehen bleiben, daß der Schluß des erſten Finale's nad Mozart's 
Borfrift ohne Ehor gegeben werde. Auch Vincent hat fi mit biefer Steigerung 
a majori ad minus einverftanden erflärt (f. ©. 231 der deutſchen Mufil» Zeitung 
pro 1860), und daß Mozart's Takt und Geihmad im diefer Beziehung ficher 
nicht irre gegangen, das ift nach unſerer Anficht von Dtto Jahn (Mozart, IV., 
©. 427) mit unwiderlegbaren Gründen bewiejen worben. Die Echlußfcene mit dem 
Kapellentableau erbalten wir gleihfalls aufrecht, weil fie erftens nach unferer feften 
Ueberzeugumg dem dramatiſchen Bau des Stückes keinerlei Eintrag thut, weil fie 
ferner einen mild verföbnenden Schluß berbeiführt, wie er dem Geifte Mozart's 
beim Schaffen diefer D-dur-Dper par excellence beftimmt vorgefchwebt hat, und 
weil fie enolich, als in bobem Grade maleriſch, ſowie nicht minder ala ein muſilaliſches 
Meifterftüd, jowohl das Auge wie das Ohr aller Zuſchauer gewiß auf das Boll- 
tommenſte befriedigen wird. Es kommt bierbei Alles nur anf eine gejdhidte und 
poetifche mise en scene an, zu ber wir, nah Kugler's und Viol's Vorgang, aus 
reichende Andeutungen gegeben zu baben glauben. 


Perfonen: 


Don Juan Tenorio. 

Don Gonzalo de Ulloa, Comthur des Orbens von Galatrava, *) 

Donna Anna, deifen Tochter. 

Don Ottavio, ihr Bräutigam. 

Donna Elvira, verlafiene Geliebte des Dou Juan aus Burgos. 

Leporello, Don Juan's Diener. 

Diajetto, ein Bauer. 

Zerlina, deſſen Braut. 

Ein Calatrava-⸗Ordens-Ritter. 

Ein Arzt. Cavaliere und Damen, Masten. Muſilanten. Lanbleute. Diener. 


Ort der Handlung: Sevilla. 
Zeit: 17tes Jahrhundert. **) 


*) Nicht bloß der Heibfamen Tracht wegen machen wir ben Comthur zum 
Ealatrava-Ritter, während da Bonte es völlig unbeſtimmt gelaffen hat, zu welchem 
Drben er gebört, fontern auch Peshalb, weil der Calatrava-Orden unter den geiftlichen 
Nitterorden Spaniens den erfien Rang einnahm und feinen Gliedern ſchon 1540 das 
Recht, fich zu vwerbeirathen, eingeräumt war. 

**, Das bisher übliche Don-Juan-Coſtüm flellt eine italienifirte, d. b. ge: 
milderte jpanifche Tracht aus dem Iüten oder 17ten Sahrbundert dar, während der 
Geiſt des Dramas entſchieden mebr dem Charakter des 18ten entipridt. Wir halten 
daber das 17te Jabhrhundert als dasjenige jeft, das nad beiden Richtungen bin, jo» 
wohl bezüglich des Coſtüms, als des Geiftes der Handlung, der Wahricheinlichleit am 
meiften Genüge thut, find auch durhans der Anficht, daß das altbergebradhte Koftiim 
troß jeiner mir unvollkommenen biftoriichen Treue beibehalten werde, denn ein Don 
Juan in fteifer Spanischer Halskrauſe wäre faum mehr einzuführen. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


(Barten im altfranzöſiſchen Styl, mit Statuen | 
anf beiden Seiten, im Hintergrunde das 
ſchwach beleuchtete Schloß des Comthurs. 
Born lints [vom Zufhauer aus) Tiſch und 
Bank von Stein. Es ift Nacht; blaſſe 
Mondfcheinbeleuchtung). *) 








Nr 1. Einleitung. 
Leporello «in einen großen tunteln 
Diantel gebüllt, arbt auf und ab), 
Keine Ruh’ bei Tag und Nacht, 
Nichts, was mir Vergnügen madt, 
Schmale Koft bei Saus und Braus, 
Ei, das halt’ ein And’rer aus! 





36 will felbft den Herren machen, 
‚Mag nicht länger Diener fein! :, 
Nein, nein, nein, nein, ich mag nit 

länger Diener fein! 
Mein Herr Ritter fann wohl lachen, 
Will er d’rin die Schöne fehen, 


Donna Anna. 
Auch den Tod will ich nicht fcheuen, 
Hoff’ es nicht, mir zu entgeh’n! 


Don Yuan. 
Shwahes Weib! Dir hilft fein 
Schreien, 
Wer ich bin, ſollſt Du nicht feh'n! 
Donna Anna. 
- Selbft ven Tod will ich nicht ſcheuen! 
Hoff es nicht, mir zu entgeh’n! 
:.: Hoff’ es nicht, :,: mir zu entgeh’n! 
Don 
Schwaches Weib! 
Schreien, 
Wer ich bin, :,:folft Du nicht feh’n!;,: 
Leporello. 
Welch' ein Lärmen! o Gott, welch' 
| Schreien! 
Was mag Hier nur vor fih geh'n? 
Donna Anna. 
Leute! An den Berräther! 


Don Juan. 


Juan. 
Dir hilft kein 


Muß ich draußen Schildwach ſtehen; Zittre Weib, vor meiner Rache! 


‚hier Schildwach ſtehen!:, 


Ich will ſelbſt den Herren machen, 


„Mag nicht länger Diener fein! ;,: 
Nein, nein, nein, nein, ich mag nicht | 
länger Diener fein! 
:,: Doch mic däucht, ich höre Leute —:: 
Ich will nicht gefehen fein! 


(Er verfedt ih binter eine Statue, fo daß er dem | 


Publitum ſicotbat und börbar bleibe). | 
Nein, :,: ich will nicht geſehen fein !:, 
Nein, nein, nein, nein, nein, ich will 

nicht geſehen fein? 
Don Juan tin einem großen weißen 


Mantel), mit Donna Anna (in A| 


weißen Gewande aus tem Schloſſe ſtürzend. Sie 
bält ihn fer am Arme, und er ſucht fein Geſicht mit 
bem Mantel ju verbergen). 





nr 8-1] meiner Schrift: Ueber bie 
ſeentſa⸗ arfiellung von Mozart'e Ton Gioranni.” 








Donna Anna. 
„Ha, Verbrecher! 


Don Juan. 
Kaas Verweg'ne! 


Donna Hark 


— Hülfe! 


Don Juan. 
Schweig' und bebe' 


Donna Anna. 
Wie ein rafend Ungeheuer (ein 
Ungeheuer) Ä 
Will ih Dir zur Seite fein! ;,: 
Don Yuan. 
‚19a, dies rafend Ungeheuer 
Shirt in's Unheil mich hinein !:;: 
Leporello. 
Nein, hier iſt es nicht geheuer! 
Hier kann man nicht ſicher ſein! 


| 
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Welch' ein Lärmen! o Gott, weld' 
Schreien! 

:,: Nein, bier ift es nicht gehener! 
‚Hier fann man nicht ficher fein! :,: 
Donna Anna. 

Ha, Verbrecher! 
Don Yuan. 
Stil, Berweg’ne! 
(u. f. f. bie sum Ende mwiederbelt). 
Der Comthu T (im weifen Mantel mit einem | 
zotben, lilienformigen Areuz auf ber linfen Seite, 
ber Tradt der Galatrava-Ortensritter, ftürzt unbe- 
bedten Hauntes mit entblößtem Ehmerte, aber obne 
ihr, aus dem Shlofe; da Donna Anna 
ibn naben ſieht, eilt fie in's Schloß zurüch, um 
Hulfe au fen)» 
Comthur. | 
Laß’ fie, BVerführer, zieh’ Deinen 
Degen! 
Don Yuan. | 
Nein! überlegen bin ih Dir, Alter! | 
Comthur. | 
So glaubft Du, Feiger, mir zu entfliehn? 
Don Yuan. | 
Sei nicht verwegen, geh’ ! 
Leporello Kür fe), | 
Jetzt möcht’ ich fachte zurück mich zieh'n! | 
Comthur. 
So glaubſt Du, Feiger, mir zu entflieh'n? 
Leporello (fir fh). | 
Jetzt möcht! ich fachte zurück mich zieh'n! | 
Don Juan 


(im Begriff ſich zu entfernen, mit fanfter Sıimme). 
Armer Greis! 
Comthur. 
Schlage Dich! 
Don Yuan (kärker). 
Armer Greis! 


(Der Gomthur dringt auf ibn ein, Don Juan Rent 


fid, laut rufend) 


Elender! Hab’ Acht denn! Bald ſinkſt 


Du hin! 


baftend. Bei ber Fermate trifft Don Juan's Schwert 
den Comthur töptlid). 








Comthur 


(auf ber linfen Seite ber Bühne, unweit ber 
fteinernen Pant sufammenfintend). 


Ach! zu Hülfel:,: weh! ich fterbe! 
Mörderhand hat mich getroffen, 
Und aus dem durdhbohrten Herzen 


1:,:Rinnt die Seele mir dabin!:,: 


(Er firbt). 
Don Juan. 

Ha! ſchon finft der Unglüdjel’ge, 

Mit dem Tode ringend, nieder! 

Aus dem tiefdurchbohrten Herzen 

Fließt des Lebens Strom dahın!:,: 

(Die lepten 2 Zeilen werden einfat mirberbolt). 
Leporello. 

Welch' Verbrechen! Welche Schand— 

that! 
Ach, mir zittern alle Glieder, 
Und mein Blut erftarrt im Herzen! 


‚\:,:faum noch weiß ich, wo ich bin!;,: 


(Die legten 3 Jeilen werden wiederholt). 


Zweiter Auftritt. 


Recitativ 


(durchaue raft und Auflernd vorzuiragen). 


Don Yuan. 

Biſt Du da, Leporello? 
Leporello. 

Ja leider bin ich da! Und Ihr? 
Don Juan. 

Bin hier! 
Leporello. 


Wer iſt denn todt, Ihr oder der Alte? 


Don Juan. 


Welche Frage, Du Eſel! — Der Alte! 


Leporello. 


Bravo! zwei manierliche Streiche! 


Entehrt die Tochter und der Vater 
erſtochen! 
Don Juan. 


Er hat's ſelber gewollt ſo! 


(Sie ſchlagen ſich, mit den Biolinläufen Schritt 


Leporello. 


Doch die Donna? Wollte ſie's auch? 


Don Yuan. 2 
Schweige! Reize mich nicht, komm' mit | ganz bedecket! 
mir, oder vem Leporelo mir dem Schwerte floh’'n — flarr feine Glieder! 
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| Antlig — Weh’ mir! mit Todesbläffe 
Sein Athem ift ent: 
Ab 


droben ) haft Du noch fonft ein Begehr? | meinVater — theurer Bater! D Heiß: 


teporello. 
Gott bewahre, mein Herr, ich ver: 
lange nichts mehr! 


(Beide rechts zur Seite ab). 


Dritter Auftritt, 


2. Recitativ und Duett. *) 


nr 


Nr. 


Donna Anna (tommt mit Don Dt: 
tavio aus dem Stoffe, binter ihnen einige 
Diener mit Sadeln, in Gile und Beweguna). 


Donna Anna (mit Entfhlofiendeir). 
Auf, den Vater zu retten! Ihn 
bedrohet Gefahr! 
Don Ottavio 


(mit entblößtem Degen, feinen Mantel von fih 
werfend). 


Freudig vergieß’ ich all’ mein Blut, 
wenn es Noth thut! Doch wo ift der 
Verräther? 

Donna Anna. 

Hier ließ ich Beide... Eit erblidt 

den am Boben liegenden Comthur und ffürzt, gleich · 


zeltig mit Don Ottavio, auf ihn zu, um zu feben, | 


ob er noch lebe. Welch ein fchredtiiches 
Bild erfcheint vor meinen Augen ! 
Gerechter Himmel! Mein Bater — 


geliebter! Wie wird mir? Ich fterbe ! — 


Don Ottavio (su den Diener). 
Eilt fchnell, ach eilt zu Hülfe ver 
edeln Tochter! Verlaßt fie nicht, ver: 
laßt fie nicht! Steht ihr bei! Bringt 
ihr Yabung! Ach zögert nicht! (Inzwiſcen 
| bat er Tonna Anna, von einigen Dienern unterfußt. 
zu der ſtrinernen Bank geleitet und fie, Die in Obn- 
macht gefunten, baraufniebergelaffen ; ein Diener reicht 
ibm ein Fläſchchen, weldes ber Arzt mitgebracht bat). 


D Anna! Theure! Geliebte! Der 
‚ungeheure Schmerz raubt ihr das 
Leben! 


Donna Anna (erwadend). 

| Ach! ... | 

| Don Ottavio. 

Sie erholt fih! Erneuert Eure Hülfe! 
(Der Arjt tritt hinzu). 

Donna Anna. 

Bater! 


Don Dttapio 

Cſachte au ben Dienern, bie inzwiſchen eine Irap- 

‚ babre aus dem Schleß berbeigehelt haben, Die Leiche 

forgfältig darauflegen und fie mit dem au Boten 
geworfenen Mantel bes Ottavio bebeden). 
Berberget, entfernet ſchnell aus ihren 

Augen den Gegenftand des Schreckens! 

(Die Leide wird langfam in's Schloß geſchafft, alle 





Ad, mein 





’ 


ad mein Bater — theuerſter Vater! Diener und endlich auch der Arzt entfernen ſich). 


Don Ottavio. 


(Zu Donna Unna) D Du mein Leben, 


Dein Bater! Auf feinen Wint;eitt ein | erhole Did! Komm’ zu Dir! 


Diener ins Schlof, Hülfe ſuchend, einige andere 
machen ſich mit ber Leiche zu ſchaffen. 
leuchtet. Roch Andere lommen mittlerweile aus dem 
Schloſſe mit einem Arzte, ber bie Leiche unter» 
fußt. Bewaffnete, nab dem Mörder ausgefandt, 
eilen über die Bühne). 


Donna Anna. 
Ad! der Verruchte durchbohrte ihn! 
Dies Blut — diefe Wunde — dies 





*) Bol. Seite 11-12 meiner Schrift. 


Einer | 





Donna Anna (Dttavto nicht erfennend), 
Fort, fort and meinen Bliden! 
‚Nimm, nimm auch mir dag Leben, 
Denn Du haft ihn erfihlagen, 

Der mir das Leben gab! 


Don Dttapvio. 
Laß' mih an's Herz Dich drüden! 
‚D wende Dich nicht ab! 
Zu Dir fpridht der Geliebte, 
Treu Dir bis an das Grab! 
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Donna Anna. ‚| Don Juan unsteporello Cemmen 


Du biſt's! verzeih'! Mein Jammer, im Geſpräch aus der binterſen Seitenteuliſſe zur 
ſo groß, Linken, erſterer in glänzendem Anzuge, doch ohne 
So ſchrecklich — betäubt mich! weift Iricote. *) 


. Mein Bater nicht mehr hier?! 


Don Dttapio. Recitativ. 
Dein Vater! — Laß', Geliebte, Don Juan. 
Was Dich ſo tief betrübte! Wohlan, ſage mir hurtig, was be— 
Den Gatten und Vater ſieh' in mir! gehrſt Du? 

Donna Anna. Leporello. 


Ach! mein Vater! mein Vater vicht Die Sache, um die ſich's handelt, 
mehr hier?! iſt ſehr wichtig! 


H 
1} 


Don Ottavio. Don Juan. 
Laß’, Geliebte, j Das glaub’ ih! Bon höchſter Wich- 
Was Dich fo tief betrubte! tigkeit! Defto beffer! Nun wird es baldl 
:,»Den Gatten und Bater:,: fieh’ in mır! Leporello. 

Donna Anna. Erſt ſchwört mir, nicht in Zorn 

Auf, ſchwöre heil'ge Race zu gerathen! 
Für das vergofſ'ne Blut! Don Juan. 

Don Dttavio. 1 Ich ſchwoör's bei meiner Ehre! Vor: 
ch fchmörel:,: Ich; ſchwör's bei ausgefegt, daß vom Comthur Du 

meiner Ehre, ſtill ſchweigſt! 
Ich ſchwör's bei unſ'rer Liebe! Leporello. 
Beide. Sieht uns Niemand? 

O welch' ein Schwur des Jammers! Don Juan. 
Wie qualvoll für uns — Niemand! 
:,:Raft unterliegt dem Leide —— 
Unſer gebeugtes Herz: Und Niemand Hört ung? 

Donna Anna. Don Juan 
Ha, dies Blut zu rächen, ſchwöre! Kein! . 


Ich ſchwöre! ce. dis zu Ente, mit Wicden. Und Ihr erlaubt mir, offen zu Euch 
befung ter legten beiten Zeilen bes Duettſatzes zu ſprechen? 


nach Bedurfniß). 
(Beite ab in das Schlok). Je! Don Juan. 
a! 
Revorelfo.! 


Vierter Auftritt. Nun, ich hab’ Euer Wort! Theuerfter 
err, wa 19, ben, das Ihr 
Berwandlung. Freie Gegend dicht — — rag das Ih 
bei Sevilla. Vorn rechts ‘vom Zufchaner) i Bon * 
ein ländliches Wirthshaus mit einer ſteinernen 2 2 
Bank vor der Thüre, links Banmgruppen, Unverfgämter! Welche Sprade! 
im Hmtergrund ein umgitterter Garten mit (Gr * an ten Degen). 
einem von Orangen und Myrthen be; & eporello. 
fchatteten Meinen Lufthaufe, Don Juan's Ihr Habt geſchworen ... 
Caſino. Es iſt heller Morgen. *) gl. Seite 12-16 meiner Sqriſt. 





Don Yuan. | - Nr. 3. Arie. 
Geh’ zum Henker mit meinem | 
Schwure! Schweige, oder ih... | Donna Elvira. 
o it Ach, wer kann wohl mir ſagen, 
u. ‚| Db ih ihn wiederfeh’? 
Ich Khtoeige ftill, gnäb’ger Herr! Für ihm fühl ich noch ſchlagen 
zu Befehle! :, Mein Herz bei allem Weh'!:, 
Don Juan. D daß der Ungetreue 


Gut denn, fo find wir Rreunde! Doc feine That berene, 
Nun hör ein wenig! Weißt Du, warum | Sonſt ruf’ ih Schmach und Schande 
ich hier — — Ihm nach, wohin ich geh'!:,: 
eporeiin. Don Yuan. 
Wie fol ichs wiſſen? Doch, doch Was hör’ ich? — Schöne, 
— mir ahnet etwas! Wär's vielleicht Vom falſchen Freund verlaffen! 
wohl eine neue Eroberung? Nun was Armes Mädchen! Armes Mädchen! 
iſt's? Das gehört in meine Liſte! Den Kummer muß ich enden, 
Don Juan. Ihr ſüße Tröſtung ſpenden! 
Du biſt ein Teufelskerl! Alſo Leporello (Gur fs). 
erfahre! ich bin verliebt in ein reis Ach, wie viel tauſend Schönen 
zendes Mädchen und weiß, fie liebt Wußt' er ſchon Troft zu fpenden! 


mich wieder! Ich fah fie, fprach mit Donna Elvira. 
ihr; diefe Naht in’s Caſino fommt (Wie oben). 
fie fiher zu mir! Stille! mir feheint Don Juan. 
ed, ich wittr’ ein Frauenzimmer! :,: Ah die Armel:,: 
Reporello. Den Kummer muß ich enden, 
Pog Blig! Weld’ eine feine Naſe! Ihr füße Tröftung fpenden! 
Don Juan. Leporello für fs). 
(In bie binterfte Couliſſe rechts blidend). ud, au viel taufend Schönen 
Bei Gott, fie ift reizend! Wußt er ſchon Troſt zu ſpenden! 
Leporello. ‚Elvira. 
Welch’ ein Falfenauge! Sonſt ruf ih Schmach und Schande 
Don Juan. Ihm nach, wohin ich geh'!:,: 


Geh'n wir etwas bei Seite, un: Ihm nad, :,:wohin ich geb’l:,: 
Don Juan. 


bemerft fie zu ſeh'n! 
Leporello (tür ik) (Auf Elvira aufsreitend). 
ä Schöne na! öne Donna! 
Er fängt ſchon Feuer. höne Donna! Schöne D 
(Beide ziehen fih nad linko hinter eine Baumgruppe 
zurüd, doch fe, daß fie dem Zuſchauer fihtbar bleiben). Recitatio. 


Fünfter Auftritt. Donna Elvira. 


(Die Mantillie zurüchſchlagend). 
Die Borigen; Elvira im Reifcanıuge, Was giebr’s? 


da 6 Anılig mit einer ſchwarzen Mantille verbült, Don Juan. 
tritt aus ber hinterſten Couliſſe zur Rechten auf.*) Himmel! mas feh’ ih? 
Leporello. 





VBst. S. 16-18 meiner Schrift. Was Henker! Donna Elvira! 
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Don Yuan. meinem Wort nicht trauet, fo glaubet 
Ha! Don Juan! Du hier? Frevler! | diefem Ehrenmanne! 
Barbar? Schändlicher Böſ'wicht! Leporello «für fie). 


leporello (für fie), Ale Teufel! 
Welch' ſchmeichelhafte Titel! Ja Don Ju an (aut iu Leporello). 
fürwahr! Die muß durch und durch Wohlan, fo ſag' ihr... 


ihn kennen! Leporello deife). 
Don Juan. Was ſoll ich ihr denn ſagen? 
Elvira, theures Leben! Beſänft'ge Don Juan 


Deinen Zorn! Vernimm denn... (laut, indem er fib, obne von Elvira bemerlt zu 


” ‚ den, davon make). 
Vergönne nur ein Wort! en 
3 Ya, ja! fag’ ihr nur Alles! 


Nach —— —— (Er verſchwindet hinter den Baumgruppen jur Linken). 
ach folchem Frevel, was fann —— — 
Du noch ſagen? Du haſt wie ein — — Bee — 
Dieb in mein Haus Dich geſchlichen, R it 

mit tauſend Künſten, mit falſchen eporens 
Schwüren, mit ſüßen Schmeicheleien ya Donna... ja wahrhaftig u. 
Haft mein Herz Du verführt, um eg auf diefem Erpball... iſt ed bewiefen 
fcbändlich zu täufchen! Du nanntep Und volfommen Har... daß cin 
mich Gattin, und dann, nicht achtend Viered fein Zirkel... 

jedes Rechts vor Gott und den Men; | Donna Elvira. 
ſchen, in der Fülle des Frevels, am | _Unverfhämter! fo iſt für Dich mein 
dritten Tag ſchon von Burgos enteilſt Schmerz Spiel nur des Wiges?! 
Du! Du verläßt mich, Du fliebft | Zu Den Juan, ten fie noch anweſend glaubt). 
mich, giebft mich Preis der Ver, Und Du... Himmel! er ift ent 
zweiflung und der Reue! Dag ift der floh'n! o Wehe mir... und wohin... 


Lohn für meine heiße Liebe! nach welcher — 
Leporello (für fie), eporello. 
on: ER: Ah, laßt immer ihn laufen, denn 
Ei, die ſpricht wie ein Bud! er Sa nicht, — Iht noch an 
Don Juan. ihn denket! 
Ab, taufend Gründe zwangen mich Donna Elvira. 
zu diefem Schritte! (Zu kenorene). Nicht Ha, der Berräther, der mich höhnt, 
wahr? mich bejhimpft!... 
Leporello. Leporello. 
Wahrhaftig, ſehr gewichtige Gründe! Tröſtet Euch, Donna! Ihr ſeid 
Donna Elvira. nicht, no war’t Yhr, noch werdet 


Und welde Gründe? — wenn nicht | Ihr bleiben feine Erſte und Letzte! 
Dein treulos Herz, Dein verbrecheri- | Schaut hierher! «Er bolt ein ſarles Bub mit 
ſcher Leichtſinn! Doch war's des | berausfallenten Bilvereinlagen unter feinem lurzen 
Himmels Wille, daß ich Dich fand, | Mante! bervor). Diefes artige Büchlein 


um an Dir mich zu rächen. ift ganz gefüllt mit den Namen feiner 
D Schönen! Jedes Städtchen, jeder 
on Juan. Flecken, ja jedes Dörfchen liefert ein 


Poſſen nehmt rs * Vernunft Beiipiel eines betrog'nen Mädchens! 
an: (für a, Zum Hen er. mie werd (Eivira läft ib auf bie fteinerne Banf vor bem 
ih fie 108? Gu Elvira) Nun, wenn Ihr Wirtshaus nieder). 
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Nr. 4. Arie Schöter Auftritt. 


Lep orello. Elv ira (allein, ven ber Banf ſich erbebend und 


Schöne Donna! diesderDamenfegifter, unrubig, in beftigter Gemütrbsbeweyung auf und ab 
Die mein Herr ſich zum Koſen erwählet, ' gehend, die erſt allmälig einer gefammelteren Stim- 
Nah der Reihe von mir aufgezählet! mung und mweideren Empfindung Plas macht.) *) 
:Wenn's belicbet, fo laufen wir’s 
durd. —:,: 
(In Italien fehsbhundert und vierzig, 
In Britannien zweihundert und eine, Donna Elvira. 
Hundert in Franfreih und neunzig |, In welchen Abgrund, o Himmel! 
am Rheine! in weldes Uebermaß unerhörten Fre⸗ 
Aber in Spanien:,: fon :,:taufend vels ſtürzt ſich der Miſſethaͤter! Nein, 
und dreil;,: nein! des Schickſals Rache kann nicht 
Hier ein Dugend Kammerfägchen, länger zögern! Sie verfehlt nicht 
Bäuerinnen, Bürgerfhägchen, ihr Ziel! Ha, ſchon fehe ich zuden 
An. der Spige drei Prinzeffen, den Blipftrahl, der das Haupt ihm 
Baroneffen und Comteffen! zerfhmettert! Schon gähnet offen des 
Damen find es aller Arten, Todes finftrer Schlund! Arme Elvira! 
Groß und Kleine, jung und alt!;,;)|weld’ ein Sturm von Gefühlen in 
(Die eingelammerte Stelle wird wiederholt). | MEINE Seele! Und doch — noch kann 


Nr. 5. Recitativ und Arie. 











An den Blonden lobt er immer ich feufzen — um ihn noch weinen? 
Blauer Augen fanften Schimmer, Mid betrog :,: der Undanfbare, :,: 
An den Echwarzen heiße Triebe, Meinem Jammer gab er mich hin!:,: 
An den Braunen zarte Liebe! Doc verrathen, von ihm verlaffen, 
Bon der Einen zu der Adern Fühl' ich Mitleid noch für ihn!:,:) 
Iſt's ein unaufhörlih Wandern! (Eon Anfang wieberdeit). 


Wenn in meinen Qualen einfam ich 
erwache, 

Dann erglüht das Herz in Rache, 

Und doch kann ih ihn nicht haſſen, 

Sch’ ih in Gefahren ihn! 

Ad, “ ) mein Herz — :,:e6 bangt 
für ihn!;,: 
(Der eingellammerte Anfang wieberbolt). 

(Ab durch bie vorderſte Seitenconfife zur Linken). 


:,.Heftig ſchwärmt er für die Großen,;,: 
Liebt mit Kleinen, ja mit Kleinen, mit 
den Kleinen, winzig Kleinen, winzig 
winzig, winzig Kleinen, winzig, 
winzig, winzig, winzig,winzigftleinen 
:, auch zu fofen;:,: (Dreimal). 
Alte werden bloß begehret, 
Daß im Buch die Zahl ſich mehret; 
Doch vor Allem fucht er immer 
Sich ein junges Frauenzimmer! — 
Arm’ und Reiche, Groß und Kleine, 
Grad’ und Krumme, Plump und Feine — 
jede, jede, jede ift die Seine! 
Alles nimmt er, was er fann! 
:,Run — da fennt Ihr Euren Mann!;,: 
Jede, jede ift die Seine! 
Nun — da fennt Ihr Euren Mann! 
— = da kennt Yhr:,: Euren — 
ann. (Dreimal). Be ng A FE eg — 
Nun — da kennt Ihr Euren Mann! = ee ee ee 
(Ab binten zur Linten). +) eo meiner Schrift. 


Siebenter Auftritt. 


Mafetto, Zerlina, Bauern um 
Bäuerinnen fommen, von Dorfmu: 


filanten begleitet, aus dem Wirbebaufe zur 
Rechten, fingend und tanıend, heraus. +) 





u — — — nn 
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Zerlina Grautlich gefhmädt). NRecitativ. 
D ihr Mädchen, :,:zur Liebe geboren, :.: | cu den Vorigen sefeten fa Don Juan 
Nützt die Jugend, :,:fo lange fie da!:,: und Leporello, von binten tints eintreten). *) 


(Dreimal). 
| Don Yuan, 
ee —— Zu Sehnſucht Endlich iſt ſie gegangen! — a 
ip: Er ſieh' nur, fich’ nur die ländliche Ju: 
a — liegt ja ſo nah! gend, die ſchmucken Dirnen! 


Nr. 6. Duett mit Chor. | Achter Auftritt. 
| 





iafeit fü ) Leporello. 
Welche Seligkeit fühlet man va! Bil herrlicher Shane er 
Ch — geh' auch ich nicht leer dabei aus! 
Don Inan. 
!a la la! Ya la la! 
Beide Selnten Fühler man da! Guten Tag, lieben Freunde! Fahret 
galala la! Kalalala! ‚fort mit Euren heitern Spielen, mit 
Geſang und mit Tanz, ihr guten Leute! 
Maſetto. — giebt's wohl eine Hochzeit? 
ee Lei |: 3erlina. 
O er ‚mit Leichtfinn RN 3a, Herr Ritter, und die Braut — 
Tändelt ja nicht bald hier und bald das bin ich! 
da! :,:bald bier, bald da!:,; Don Juan 
Schnell vorbei iſts ;,:mit allen den Ich gratulire— und der Bräut’gam? 
Scherzen, :,: Mafetto. 
Dod mein Weibchen bleibt ::immer| Ich — Kuch zu dienen! 
mir nah!;;: Don Juan. 
ta la la! ta la fa! Ha bravo! Mir zu dienen! Das 


Welche Freuden erwarten mich da! nenn’ ich artig gefprochen ! 
Leporello (für fie), 


Chor. Laßt ihn nur erft ihr Mann fein! 
ta la la! Ya la fa! Zerlina. 
Welche Freuden erwarten Did da! D mein Mafetto hat das redlichfte 
Lalala fa! Lalala la! Herz! 
Don Yuan. 
Zerlina und Mafetto. ' Ganz wie ich felber! Wir müffen 
Laßt uns fröplih die Hochzeit voll: | Freunde werden! Euer Name? 
bringen! , | Zerlina. 
, Laßt uns tanzen und jubeln und Zerlina ! 
fingen, :,: 
Welche Wonne genießen wir da! Und — Zuar. 
La la la! La la la! Mafetto 
“ hd 1 * 
Welche Wonne genießen wir da! Mafetto! 
Chor. Don Yuan. 
La Ia fa! Ra la la! D mein lieber Mafetto! allerliebfte 


Welche Wonne geniefet Ihr dat Zerlina! ich verfihr” Euch meiner 
: Lalala la! Lalala la!;,: EL. 8. wer Shih 
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Gnade! (u Levoreho, der fih inzwiſchen mit den | Du? Gehft Du nicht augenblicklich und 
übrigen Bauermäbsen zu fhaffen gemacht und bie ohne Miderrde — Mafetto, merf’ 
Gine zum Sireten gebradt batı Leporello! es wohl, es dürfte Dich reuen! 

b Dr 
was mahft Du für Streiche? Nr. 7. Arie 


teporello. 

Auch ich, gnäd'ger Herr, ich ver: | Mafetto. 

fih’re diefe bier meiner Gnade! Hab's verftanden, :,:ja mein Herrl:,: 
Don Juan. Geh' ja ſchon und danke fehr! 

Geh mit diefen Leuten und führe| Ihr befehlt, es foll fo fen, 
fie Alte fogleich in meine Billa! Sorge Nichts mehr fag’ ich, nein, nein, nein! 
für fie, ſchaffe Chofolade, Kaffe, Weine Nein, nichts mehr fag’ ih, nein, nein, 
und Speifen! Sude fie zu beluſt gen, men! . 
zeig’ ihnen den Garten, die Gemälde, Ihr ſeid ja ein Cavalier, 
die Zimmer — (eiſe) Doch zumeiſt Daran zweifelt Keiner hier! 
empfehl' ich Dir, fei beforgt für Freund | Eure Huld ift gar zu groß, 
Mafetto! Du verftehft mich? ‚„: Eure Gnade grenzenlos!:,: 





Leporello. CGu gerlina (Ha, Du falſche, glatte 
Schlange! 
:,:Jmmer war vor Dir mir bange!;,: 
(Zu Leporeto) Ya, ich fomme! (Zu Zerlina) 
Dleib’ nur, bleibe! 
Ei, welch ehrenvolle Sache, 

Daß der gnäd'ge Herr Dich made 
Noch zu feiner gnäd’gen Fran!:,: 
(Die eingelammerte Stelie wird wieberbolt). 
(Lerorello führt ihm nebſt ben übrigen Landleuten 
lints binten ab). 


Ich verfiche! Nun fommt! 
(Mafetto beim Arm faflend). 
Mafetto. 
Herr Ritter! 
Don Yuan. 

Nun, mas giebt's? 
Mafetto. 

Zerlina bleibt nicht bier ohne mich! 
Leporello. 

An Deinem Platze bleiben ja Ihro 
Gnaden, und ſei gewiß, er wird Deine 
‚Stelle vertreten! 

Don Yuan. 

Ya, Dein Zerlinhen befchüget ein 
Cavalier! Geh’ nur! in Kurzem 
fommen wir nad! 

3erlina. 

Geh’, fer nicht bange! ich bin ja 

in der Hand eines Rittere! 
Mafetto. 

Wenn nun aber... 

3erlina. 

Nur fein aber! Was giebt's denn 
da für Furcht? 

Mafetto. 

Ei was zum Henfer... 

Don Yuan 


ihm mit dem Schwerte brobend). 


Neunter Auftritt. 
Don Juan und Zerlina. 


Recitatie 


Don Juan. 

Nun endlich, mein Zerlinchen, find 
den Tölpel wir los und find aflein! 

ftes fo Dir wohl recht, reigende Kleine? 
3erlina. 

Mein Herr, er iſt mein Gatte! 

Don Yuan. 

Wer? Der Kerl? Glaubft Du, daß 
ich das dulde? Kein wahrer Cavalier, 
fein Ehrenmann wird dulden, daß fo 
ein holdes Goldgeſichtchen, ſolch' ſaßes 
Zuckermündchen die Beute eines plumpen 


Genug! kein Wort mehr! verſtehſt Bauern werde! 
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Zerlina. 
Ah, Herr Ritter! ich gab ihm das 
Wort, fein Weib zu werden! 


Don Juan. 

Solch' Berfprehen ift null und 
nihtig! In dem Buch Deines Schi: 
fals fteht’# anders gefchrieben! Ein 
befi’res Loos ift beftimmt diefen feurigen 
Augen, diefen rofigen Lippen, diefen 
fohneeweißen Armen! Ad, von ihnen, 
wie von ber Liebe Ketten, fühl’ ich 
mich umfchlungen! (Er umfast fie). 

Zerlina. 

Ab Gott! ich darf nicht! 

Don Yuan. 

Was darfſt Du nicht? 

3erlina. 

Ich fürchte, daß Ihr Scherz mit 
mir treibt! Denn gehört hab’ ich 
immer, daß die Herrn Cavaliere uns 
zu oft nur bethören. 

Don Juan. 

Das ift Verläumbung, von dem 
Pöbel erfonnen! Schau’ mir in’s 
Auge! Nie übt ein Ritter Berftelung 
und Trug! Wohlan, laß uns nicht 
fäumen! Hier auf der Stelle rei’ 
ih Dir meine Hand — 


Zerlina. 
‚hr? 
Don Yuan. 
Ja! ich ſchwör' es! (Rab dem Gafine 
im Sintergrund jeigend). Sieh’ dort mein 


Cafino! Dort find wir einfam, und 
dort, füßer Engel, ſollſt Du mein fein! 


Nr. 8 Dueltino. 


Don Juan. 
Reich mir die Hand, ich lebe, 
Ah, ſprich Dein holdes Ja! 
(Rah dem Caſino zeigend). 
Sieh‘ doch, in trauter Nähe 
Winkt reinftes Glüf uns va! 
3erlina. 


Mein Herz bier fühl‘ ich ſchlagen, 


Soll, oder ſoll ich nicht? 

Das Glüd, wie könnt ich's tragen?! 
:: Doch mwarnet mich die Pfliht!:,: 
Don Yuan. 

(Komm’, Du mein füßes Leben! 


. Zerlina. 
Mafetto zu verlaffen! 


Don Juan. 
Wonne fol Di umfchweben! 


Zerlina. 
Ich weiß :,:mich nicht zu faflen!:,: 
(Dreimal). 
Don Juan. 
Komm’, o komm!) Reich’ mir die 
Dand, ich flehe! 
3erlina. 
Ob ich wohl mit Euch gehe? 


Don Juan. 
Ach, ſprich Dein holdes Ja! 


Zerlina. 
Mein Herz —*— gar ſo ſehr! 


Don Juan. 
Schau doch, Dein Glück iſt nah’! 


Zerlina. 
Ah, wenn’s nur Wahrheit wär’! 
(Die oben eingeflanmerte Stelle wird wiederholt) 


Wohlen! 3erlina, 
oblan! 


Beide. 
So laff’ uns ohne Weilen 
Der Luft entgegeneilen, 
Die Liebesglück gewährt! 


Don Juan. 
D komm’! 


Zerlina. 
3 fomm'!:,: z 
Don Yuan. 
Sp fomm’! 
(Wiederholung ber a due gelungenen Stelle). 
(Den Juan führt Zerlina nad dem Hintergrunde 
in der Richtung, wo bas Gafine liegt). 
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Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Elvira 


binterdien Seitencouliſſe zur Linken bervortretend | 
und ben Abgebenden ſich entgegenftellend. *) 


(aus der 


Recitatie. 


Elvira. 

Halte ein, Du Berführer! Umfonft 
erfanneft Du ein neu Verbrechen! Zur 
guten Stunde fomm’ ich noch, diefe 
Arme zu erretten vor der Schmad, 
die ihr drohte. 

3erlina. 
Entfeglih! Was hör’ ih? 
Don Juan cHir fih), 

Hılf mir, Gott Amor! (Leite zu Elvira) 
Mein Engel! Du fiehft ja, daß ich 
Scherz hier nur treibe! 

Elvira (ia). 

Afo Scherz nur? 
Bloßer Scherz nur! 
fenne Deine Scherze! 

3erlina. 

Nun fo redet, Herr Ritter! Iſt's 
Wahrheit, was ich höre? 

Don Yuan Lleife au Zerlina). 

Die arme Unglüdfel’ge liebt mic 
zum NRafen! Aus Mitleid nur lind're 
ih ihre Schmerzen! So geht es, 
theures Kind, dem Mann von gutem 
Herzen! 


Wahrhaftig ! 
Ungeheuer, ich 


Nr. 9. Arie. | 


Elvira (su gerlina ſtreng) | 
O flieh’ den Böſewicht! 
Verachte, was er fpricht! 
Was gilt ihm Treu’ und Schwur? 
Er übt BVerftellung nur! 
Ach, fennteft Du mein Leiden, 
Die Fülle meiner Noth, 
Du mürdeft, wie den Tod, 
Den Frevler meiden! — 
O fliehe — fliebe — o flieh’ ven 

Böfewicht! 


*) Dal. €. 4-23 meiner Carift. 


Nicht achte, was er fpricht! 
Was gilt ihm Treu’. und Schwur? 
\y: Er übt Berftellung nur!:,: 
(Ab mit Zerlina, durch bie binterftie Couliſſe zur 


Linlen). 


Elfter Auftritt. 


Don Juan, sleich darauf Donna 
Anna und Don Ottavio. 


Reeitativ. 


Don Juan. 

Hat denn die Hölle ſich gegen mich 
verſchworen? Sie drohet mir die 
ſchönſten Abenteuer ganz und gar zu 
vereiteln! (Ab sorn zur Linlen.“) Donna 
Unna und Don Dttavio treten, ſchwarz ge- 

Heidet, von rechts fommend auf). 


Nr. 10. Arie. 


Don Dttapio. 

(Bande der liebe 

Feſſeln uns Beide, 

Was Dich beglüdet, 

Mir ift es Freude! 

Was Dich befimmert, 

Giebt mir den Tod! 

Giebt mir, giebt mir den Tod!) 

Ach, Deine Klagen 

Durchbohren mein Herz, 

Doch mit Dir tragen 

Will ih den Schmerz. 

::D könnt’ ich enden 

AN Deine Noth!;,: Dreimal.) 

(Dann wird die etngellammerte Stelle zweimal 

wiederholt und aulept die Ete, Ste und te Zeile 
nob einmal gejungen). 


*) Wir weichen bier von dem auf Erite B-3 
unferer Schrift angegebenen Ecenarium etwas ab, 
um bie G-dur-Urie des Citavio, bei ber Don Juan 
natürlich micht zugegen fein darf, am biefer Stelle 
einzufcieben, wo biefelbe, falle fie überhaupt vor 
dem Quartett Nr. Il gefungen werten fol, alein 
binyaht; bemn dad Grcco -Necitativ, womit wir 
Den Juan bier auf kurze zeit abgeben laflen, 
fslieft in G-dur, und in berfelben Tonart beginnt 
auch bas Necitativ, womit dba Ponte und Mozart 
den Ottavio mit Anna eintreten laflen, und mit bem 
nun Ottavie na feiner Urie zu fingen fortfährt. 
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Recitativ. D. Anna und Ottavio (für ie). 
"Himmel! welch’ edles Angeficht! 
Doch jegt umfonft, Geliebte, find Welch' holde Majeftät ! 
alle Klagen! Laß’ nur Rade und Wie doch ihr Gram zum Herzen fpricht, 


athmen! Ha, Don Juan! Tief in die Seele geht! 
Don Juan. ‚Don Yuan u ®. Anna und Dttavio leiſe). 
(Bon linie vorn zurüdlehrend, für ſich, betroffen Das arme gute Mädchen, 
vom Anblid der inzwifhen Aufgetretenen). | Sie iſt nicht recht bei Sinnen! 
Nun, das mußte mir noch fehlen! Geht, Freunde, geht von hinnen, 
Donna Anna (sm Den Juan). Dann wird fie ruhig fein. ;,: 
D Freund! wie glüdlih, daß ich D. Elvira. 


Euch fand! Zu Eurer Klugheit und 


O traut dem falfchen Heuchler nicht! 
Eurer Großmuth heg' ich Vertrauen. f —— 


O bleibt, o bleibt, entfernt Euch nicht! 








Don Juan (für fh). ID bleibet! 
Ha! follte fie wohl von der Wahr: (Die Ihe und te Zeite wiederholt). 
heit etwas ahnen? a. Mas ber \o. ; ‚Don — 
gehrt Ihr? was iſt'se | ie iſt nicht vecht bei Sinnen! 
Donna Anna Pi irre? 
; k — J D. Anna u. Ottavio für Aa). 
A! wir bedürfen der Hülfe des gem glaubet man nun hier? CDreimai). 
Freundes? ee Fe : 
j Wie mich tief doch ihrLeiden erfchüttert! 


j Don Juan (für fh). | Wie ihr Schmerz durch die Seele 
Mich überläuft es kalt! au. D mir zittert! 


eh u = meinen * Was mein Herz für die Arme empfindet, 
meine Hand, dieſen Degen, was 1% | | Dies Gefühl, ach! ich faſſe (ich faſſe) 
habe, — ja mein Leben weih' ich gern es an — Be I 
Eurem Dienfte! Dod fpredht, Donna ! es nit!;;: 

Anna, warum fo in Thränen? cmir m oira inehs; 


: | Se , 
gever). Nennt den Frevler mir nur, J Jorn und Wuthmir die Seele erbittert! 
der es gewagt, Eures Herzens Ruh JWram und Schauder mein Inn'res 





zu ftören? erſchüttert! 
(Zu D. Anna und Ottario). 
Zwölfter Auftritt. Euch zu ſchildern den frechen Berrätber, 


Ah, die Worte vermögen es nicht! 
Die Borigen. Elvira caus ber Nein! Euch zu ſchildern :,: den 


binterften Seitencouliſſe links erſcheinend). frechen Verräther, :: 
Recitativ. Ach, die Worte vermögen es nicht! 
Euch zu fchildern :,:den freden:,: 
D. Elvira (su Den Yuan), Berrätber, ad, die Worte der: 
Ha! find’ ih Dich noch bier, treu— mögen es nicht! 
Iofer Frevler! Don Yuan iur ſich. . 
Mr. 11. Quartett. | ee dur die Seele mir 
D. Elvira Gu D. Anno), I Sa, ich fühle mich ſeltſam erſchüttert! 
Hüte Did, Arme, vor Berrath! WelchesFeuer dasWeib noch entzündet! 
Nicht trau’ dem Böfewicht! Diefe Regung — ich faffe fie nicht! 
Er, der dies Herz betrogen hat, Nein! Nein! :,: Diefe Regung, ich 
Schont auch des Deinen nicht. | faffe fie mit! ;,: 
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| D. Ottav io (lau). 

Eher weich’ ich nicht von binnen, 

Dis mir Wahrheit wird und Licht. 
D. Anna dfür fie), 

Ihre Sprade, ihr Beginnen 

Zeigt fürwahr Verwirrung nicht! 


D. Yuan Ciür fie), 
Nein, ich gebe nicht von binnen, 
Sonft fommt Alles noch an’s Licht ! 


D. Elvira 
(su Anna und Ottavio, auf Don Juan deutend). 
Seiner Seele ſchwarzes Sinnen 
Dffenbart Euch dies Geſicht. 


D. Dttavio Gu D Yuan). 
Alfo diefe? 
D. Juan. 
Iſt nicht bei Sinnen! 
D. Anna Gu Eisira). 
Alfo diefer? 


D. Elvira. 
Iſt ein Berräther! 


ö D. Juan. 
Unglüdfel’ge ! 
D. Elvira. 
Weh’ Dir, Heuchler! CDreimaı), 


D. Anna u. D. Ottavio cfür ſich. 
Zweifel mich gefangen hält! 

D. Yuan (Ceiſe zu Elvira). 
Stille, ftille, daß die Leute 
Sid nicht fammeln uns zur Seite! 
Nur ein wenig fei gelaffen, 
Sonſt verdammet und die Welt! 


D. Elvira Ciaut su D. Yuan). 
Hof es nimmer, Du Berräther! 
Fürchterlich will ich mich rächen! 
Mein Gefhi und Dein Verbrechen — 
:,:Wiffen ſoll's die ganze Welt!:,: 

D. Anna und D. Dttavio 
(für ih, Den Juan anblidenp). 
Seht ihn bittend um fie ſchleichen! 
Wie die Wangen ihm erbleichen ! 
Ya, das find mir fih’re. Zeichen, 


Daß der Heuchler fich verftellt. (Dreiman), 
1860. 


Die Deutſche Shaubübne. 9. Heft. 


D. Elvira su D. Yuan), 

Hoff’ es nimmer, Du Verräther! 
Fürchterlich will ich mich rächen! 
Dein Geſchickund Dein Verbrechen — 
Wiſſen ſoll's die ganze Welt! 
Hoff' es nimmer, Du Verräther ! 
Hoff es nimmer! 

Fürchterlich will ich mich rächen! ;,;: 
Mein Gefchic und Dein Verbreden — 
Wıffen ſoll's die ganze Welt! 

i D. Juan Gu Elvira). 

Stille, ftille, daß die Leute 

Sih nicht fammeln uns zur Seite! 
Nur ein wenig ſei gelaffen, | 
Sonſt verdammet und die Melt! 
Nur ein wenig fei gelaffen! 

: Stille, ftilfe!:,:, daß die Leute 
Sich nicht fammeln ung zur Seite! 
Nur ein wenig fei gelaffen, 
\:,: Sonft verdammet:,: und die Welt! 

(Donna Elvira gebt reis nach binten ab). 


Reeitativw 


D. Juan. 

Arme Verirrte! Ich muß ihr folgen 
auf jedem Schritt, daß ihr fein Un: 
glück begegne. O verzeiht mir, holde 
Donna Anna! Kann ich Euch irgend 
dienen, mein Haus ſteht Euch offen. 
Jetzt, Freunde, lebt wohl! «Er fest 


ver Donna Elvira nad binten rechts). 


Dreizehnter Auftritt. 


|Donna Anna u. Don Ottavio. 


Mr. 12, Recitativ und Arie. 


D. Anna, 
‘ Don Ditavio! entſetzlich! 
D. Dttavio, 
Was erfhredt Dich? 
D. Anna, 
Aus Erbarmen ah! rette mid! 
D. Ottavio. 
Nur Faſſung, Faſſung, Geliebte‘ 
2 
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D. Anna. | D. Anna. 
D Himmel! o Himmel! — Er) Befreit ruf ich mit erneuter Stärfe: 
war der Mörder meines Vaters! „Hülfe, zu Hülfe!“ — Fort eilt er 
D. Dttapio. ‚dann! Ich flog beherzt ihm nach, felbft 
Was hör’ ih? bis auf die Straße, ihn zu halten! 
D. Unna. O D Sammer! — fo entftand ber ſchreck⸗ 
O zweifle länger nicht! Die lehten liche Zweitampf! Mein Bater will 
orte, die diefer Frevler fprab, Ton, | helfen, will ihn ftrafen — doch der 
Bid und Stimme — ad! das Alles Frevler, überlegen an NKräften dem 
verräth mir den Vermworf'nen, der wachen Greife, häuft ferne Miffe- 
jüngft in meinem Zimmer... thaten und ſtößt ihn nieder! 
‚D. Dttavio. J. —— 
O Gott! wär's möglich, daß unter — 
dem Gewande heil'ger Freundſchaft — F — = — 
Doch was geſchah? — Erzähle mir, Entri en gi — 
was Alles Dir begegnet! Entriß meiner Siebe 
D. Anna’ — Beiten:,: der Väter! 
Schon war der Abend dämmernd a are De atıs; 
niedergefunfen, als ih in meinem Gedenke der Wunde ; 
Zimmer einfam, in füßer Träumerei Des fterbenden Greifee 
Deiner harre. Da tritt berein, tief Gedente der Stätte, ü 
gepint fr A eye, | — ee — getränket! 
i 
Dich vermuthe. Doch bald zu meinem. . Zur Race Dih aufl:,: 
Schrecken erkenn' ich den Irrthum! Wiederholung von Anfang an, mit Fortlaſſung der 


D. Ottavio. '8ten, UOten, Uten und Ren Zeile, und ſtatt der 
Himmel! vollende! Men zu fingen: „Gedenle bes Bintees!-) 
D. Anna. ‚Zur Rache, zur Rache 


Schweigend fchleiht er mir näber, ::Ruft Alles Dich auf!:,: (Nat 2e- 
fhlingt um mich feinen Arm — ich dürinif zu wiederhelen). 
will entrinnen — er hält mic, fefter  (Eivira etſcheint von hinten rechte, I, Anna, fie 
— ich ſchreie — man hört mich nicht! erblidend, tritt auf fie au, reihe Ihr in deater 
Die frehe, ftarfe Hand fucht am  Gemürbsaufregung die Sand und gebt mit ihr durch 


Rufen mich zu hindern! Mit Gewalt dieſelbe Couliſſe ab. *) 

drückt der Frevler mich an fein Herz 

— ſchon glaubt' ich mich verloren — Vierzehnter Auftritt. 

D. Ottavio. 
Böſewicht! und dann? Don Ottavio calein). 
* hr ae Recitativ. 
Zuletzt ga uth und Abſcheu vor 
—— D. Ottavio. 


dem ſchändlichen Frevel mir neuen 


Muth und friſche Kräfte, und ſo end— 
fich doch gelang mins, hin und her fo ſchwarzes Verbrechen ein Cavalier 
mit ihm ringend, mich loszuwinden! begehn fann!? Dod zu ergründen 
D. Ottavio. die Wahrheit, will fein Mittel ich 
D Gott! ich athme wieder! e) Dal. ©. 24 meinerZctiit, 


Iſt's wohl möglich zu glauben, daß 
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fcheuen. D tief empfind’ ich's: als ſchen und Mädchen find fchon halb 
ihr Bräut'gam, als ihr Freund, darf benebelt — man fingt, lachet und 
ich länger nicht fäumen, den Argmwohn | fcherzet, man verlangt mehr des Weins 
ihr zu nehmen, oder fie zu rächen! — Alles gebt prächtig — da erfcheint 


(Ab nach dinten reits). 


Fünfzehnter Auftritt. 
Leporello Cunt tarauf) Don Yuan. 
Necitativ. 


Yeporello (son linle auftreten). 
Wahrlich, wär’ ich vernünftig, dem 
Tollfopf Tief’ ich noch heut‘ aus dem 


Dienfte! Seh’ Einer an, da fommt er, 


als ob auch gar nichts vorgefallen wäre! 


D. Juan 
(von rechts fommend, aber nicht aus den binterften 
Couliſſe). 
Ah ſieh da, Leporello! Wie ſteh'n 
die Sachen? 
Leporello. 


D mein gnädigſter Herr, ſchlecht 


ſteh'n die Sachen! 
D. Juan. 


Wie? warum ſchlecht? So rede! | 


Leporello. 
In die Villa, wie Ihr mir befohlen, 
geh' ich mit all' den Leuten — 
D. Juan. 
Bravo! 
Leporello. 
Mit allerlei Plaudern, mit Scherzen 


und Lügen, die ſo gut ich gelernt in 


Eurer Nähe, ſuch' ich ſie zu zerſtreuen — 
D. Juan. 
Bravo! 
Leporello. 
Schwage tauſend Dinge, Maſetto 


zu beſänft'gen und ſeine Eiferſucht zu 


verſcheuchen — 
D. Juan. 
Bravo! Herrlich, auf Ehre! 
Leporello. 
Nun laſſ' ich trinken fie; die Bur— 


— nun wer glaubt Ihr wohl? 


D. Juan. 
Zerlina! 
Leporello. 
Richtig, und von wem begleitet? 
D. Juan. 
Von Elvira! 
Leporello. 
Richtig! und die fagte von Eud... 
D. Juan. 


Alles, was Schlechtes ihr in den 
Mund kam! 

Leporello. 

Richtig, bei meiner armen Seele! 
D. Juan. 

Und was thateſt Du dann? 
Leporello. 

Still ſchwieg ich. 
D. Inan. 

Und ſie? 
Leporello. 

Fuhr fort zu ſchrein. 


D. Juan. 


Und Du? 
| Leporello. 

Als es mir ſchien, daß ſie genug 
ſich ereifert, ſchob ich ſie ganz ſanft 
hinaus aus dem Garten, verſchloß 
geſchwind die Thüre und ſteckte den 
Schlüſſel in die Taſche; dann ließ ich 
ſie allein auf der Straße ftehen. 





D. Juan. 
Bravo! bravo! braviſſimo! Es 
lann nicht beffer gehen! Du haft’s 


‚begonnen, das Bollenden fei mein! 
‚Wie mi die Luft erfaßt nach der 
‚ländkihen Schönen! Bald, bald er; 
ſcheint die Naht, mein Werk zu 
| frönen! 


2* 


⸗ 
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Mr. 13. Arie 


D. Juan. 
Treibt der Champagner 
Das Blut erft im Kreiſe, 
Dann wirb’s ein Leben 
Herrli und frei! 
Rofige Kinder, 
Wo Du fie findeft, 
:,: Artige Mädchen 
Bring’ mir herbei!:,: 
Auf denn zum Tanze! 
Ganz nah Gefallen! 
Hier mag ein Walzer, 
Dort mag ein Ländler 
Luftig erfchallen ! 
Auch Menuett 
:,: Tanzen wir Alle 
In bunter Reih’!:,: (Dreimal). 
Ich unterdeffen 
Zum ftillen Plätzchen 
Lode das Schätzchen — 
:: Dort mein fie fei!:,: CDreimat). 
Ja, fhon bis morgen, 
Laff mid nur forgen, 
:,: Füllt ſich die Lifte 
Wieder aufs Neu! 
Ya, ſchon bis morgen 
Füllt fih die Lifte 
MWieder auf's New! 
Nofige Kinder, 
Wo Du fie findeft, ) 
Artige Mädchen 
Bring’ mir herbei! 
(Wiederholung der 2iften bis 2iften Zeile, dann ber 
Hten bis 15ten und endlich abermals ber Aſten bis 
2iften, worauf die Wite und Aſte noch zweimal und 


zum Schinh vie Aſte dreimal, das lekte Mal mit 
boppeltem „mwieber“ gefungen wird). 


(Don Yuan und Leporello nab binten linie ab). 


Sechszehnter Auftritt, 
(Bermwandlung. Das Innere bes 
Parts um Don Juan’ Bılla, deren hintere 
Fagabe mit Freitreppe und darüber hervor- 
fpringendem geräumigen Balcon man zur 
Rechten gewahrt. Im Hintergrunde ein 
Gitter mit einem Cingangsthor, links vorn 
eine Laube mit davorſtehendem Tiſch und 


Stühlen. Es ift Abend und wird erft 

allmälig finfter. Die Fenfer ber Billa, 

anfänglich noch dunkel, ericheinen nah und 

nach immer beller, zuletzt glanzvoll erleuchtet. 

Die Landleute lager, maleriſch gruppirt, 

auf Rafenbänten umber; Einige fchlafen 
auf der Erbe ein Räuſchchen aus). 


Zerlina und Mafetto 


(lommen nach bem Borbergrunb zu. *) 
Recitativ. 


Zerlina. 
Maſetto, höre doch! Maſetto, ſag ich! 
Maſetto. 
Rühr' mich nicht an! 
Zerlina. 
Warum? 
Maſetto. 

Wie, Pflichtvergeß'ne! Fragſt Du 
noch? Ich ſollte dulden die Berührung 
Deiner treuloſen Hand!? 

Zerlina. 

O Gott! Grauſamer, ſchweig' doch! 
Nicht verdien' ich von Dir ſolches 
Benehmen! 

Maſetto. 

Freche, Du haſt noch den Muth, Dich 
zu entſchuld'gen?! Allein mit einem 
Mann! am Hochzeitstageden Bräut gam 
zu verlaffen! Ha, wie kannſt einem ebr: 
lichen Burfchen folden Schimpf Du 
bereiten?! Ad, wenn die Schande — 
wenn die Schande nicht wäre, ich 
wollte... 

3erlina. 

Doch wenn ſchuldlos ich bin? Wenn, 
hintergangen von ihm, ich zurückblieb? 
Und was beforgft Du? Beruh'ge Dich, 
mein Leben! nicht einen Finger be: 
rührte er mir! — Du milft mir 
nicht glauben? Böfewicht, komm' ber! 
Tröfte Dih! Ermorde mih! Thu’ 
Alles mit mir, was Dir gut dünkt! 
Doch dann, mein lieber Maſetto, dann 
fchließe Frieden! — 

*) Bal. S. 3-26 meiner Särift. 
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Nr. 14. Arie. Mafetto. 
Zerlina. Was ift dabei? 

Schmäle, tobe, mein Mafetto, Zerlina. 
Sieh‘, Zerlina will mit Freuden Er fommt! 
Wie ein Lämmchen Alles leiden, u Mafetto. 
Mas Du fie erdulden läßt! Laß’ ihn nur fommen! 
Schmäle, tobe, mein Mafetto, 3erlina. 
Ah, Zerlina will ja leiden, Wäre doch Hier nur ein Winkel 
Was Du fie erdulden läßt! zum Verſteck! 
Magft Du noch fo fehr mich plagen, Mafetto. 


Magft mich ſchelten, magftmich fchlagen, | Was fannft Du fürdten? Sprich 
Ab, bei diefen theuren Händchen doch, warum erblaſſeſt Du? — O 
Hält Did meine Liebe feft! Hält ſie ich verſteh', ich verfiche Did, Du 


Dich feft, ganz feft! Schlange! Did ergreift nun das 
Hält Dip meine Liebe feft! Bangen, daß ich erfahr‘, was mit ihm 
Schm äle, tobe, mein Mafetto, Du begangen! — 

Sieh’, Zerlina will mit Freuden _ 
Wie ein Lämmchen Alles leiden, | Nr. 15. Finale, 
Was Du fie erbulden läßt! Mafetto, 
D mein Mafetto! = Hurtig, hurtig, eh’ er nahet, 
Sieh’, Zerlina will mit Freuden Will ich auf die Geite gehen! 
Alles Teiden, — In der Laube will ich fiehen 
Was Du ſie erdulden läßt! Unbemerkt und Altes feh'n. 
. = jeh es, Zerlina. 
d. geſteb Hör doch, Höre! Wohin geh'ſt Du? 


Ye ee 

, Friebe, Friede, Du mein Leben! ‚.| Wer wird mit dem Herrn fih neden! 
Scherz und Luft foll ung umſchweben, '"rmer Schelm, — a 
So wird jeder Tag zum Keftl:,;— geh'n?: wie wird Dir’s gehn?! 


(Bier Mal und bann die lepten 3 Zeilen abermals Mafetto. 
wieberboft, wobei bie Schlußzeile mit eingefhobenem Mag er fommen, mag er gehen! 
jweimaligen: „ja, ia, ia, ja, ia, ja!“ 5 Mal ge- Zer lina. 
ſungen wird). Ach, bei Männern Hilft kein Flehen! 
Maſetto. 
Recitativ. »Rede laut und bleib’ hier ſtehen! 
Mafetto. Zerlina. 


:,: Solchen Starrfinn anzufehen! ;,: 
;,: Undanfbarer, dem Berderben 
Wirft gewiß Du nicht entgeh’n! ;,: 
(Dreimal). 

Mafetto. 
ede laut und bleib’ hier ſtehen! 
(für 16) :,Ob ſie tren, will ichnunfehen, 
Alles kann ich bier erfpäh’n!:,: 


Seh't doch, feh’t, wie die Here fo 
eſchickt mich befänftigt! Doch wir 
änner find Alle gute Narren! — 
D. Yuan 
(binter der Scene rechte aus dem Innern der Billa). 


Auf, und bereitet Alles zum fchönften 


Hefte! 
3erlina. — een 
n ! 
a. Diofeite, —— —5* Du ——— fich 2 ——— Ban. 


die Stimme des abicheulichen Ritters? dem Publifum fihtber. 
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Siebenzehnter Auftritt. D. Jıran. 
Nein, erböre doch mein Kleben! 
Zerlina, die Landleute, Mafetto, Zerlina. 


in der Laube faujcent. Masken, Don Gnäd'ger Herr, ach habt Erbarmen! 
Yuan im Ballanzug [weißen Iricots] mit vier 


reihgelleiveten Dienern aus ter Villa fom- D. Juan. 


A — 
dv. Gin Thürfteber öffnet dae Ganender Ja, mein Herz, laß’ Dich umarmen! 
ar ee Komm’, ung lodt die ftille Laube, 


Und Dein fhönftes Stündchen nah't!:,: 
;: Und Dein ſchönſtes Stündchen 
nah’t! :,: 


bes Hintergrundes und bleibt zum Empfang ber 
Säfte an demſelben fteben. 


D. Juan 
(su den Pandleuten, bie ih auf feinen Auruferbeben). 
Fröhlich, fröhlich, Tiebe Leute! 
Luſtig leben folt ihr heute! 
Du biſt Wirthin, füße Freude, 








3erlina. . 
ein, ich geh’ nicht in die Laube — 
(für fa) :,: Ach, ich weiß mir feinen 
Rath! 2,2 CKünfmal, dae dritte und fünfte 


Feder von uns ift dein Gaft! % Mal wirb das va fortgelafen). 
(Zu den Dienern). D. Juan 
Auf, ihr Diener, führt fie Alle (fie in die Laube ztebend und Mafetts erblidend). 
In die reich gefhmüdte Halle, Mafetto! 
Feftlich follet ihr bewirthen Mafetto (vervortretend). 


Alle, die der Tanzfaal faßt!;,: Ya, Mafetto' 

Die vier Diener Ciemer und Bat), | D. Juan (etwas verwirrt), 
Fröhlich, fröhlich, Tiebe Leute! ' Zerlina, ap die Arme, 
Luftig leben ſollt ihr heute! (ſich faſſend, etwas ironisch) 
:, Eure Wirthin iſt die Freude! 


ee u ‚.|Berging in bangem Harme 
Ei, wer wär’ nicht gern ihr Gaft?!;,: Rah Dir, ja, ja — nah Dir, 


(Sie füpsen bie Lantleutt, zu denen ſich tnzwifhen, | Du Tropf! Drum bring’ ich ſelbſt fie 
gu dem Gitterthor eintretend, noch andere Perfonen bier. 


aus allen Ständen, barunter auch Gavaliere im 
Domins und maslirt mit ihren Tamen, geſellt 
baben, auf ter Areitreppe in bie Ville). 


Mafetto (ireuiſch. 
Ah, zu viel Güt' erzeigt Ihr mir! 


D. Juan 
(u Zerlina und Mafette, während neue Masten in 
Achtzehnter Auftritt. AR ben Garten — 
Don Juan. Zerlina. Maſetto. Da kommen :,:neue Gäfte! :,: *) 
Masten. Er begrüßt die Anfommenden, bie ſich auf feinen 
, ’ | Mint in bie Billa begeben und auf ber Areitreppe 
Zerlina von Dienern empfangen werden. Von drinnen bört 


(im Degriff, ſich binter einer Hede in ber Nähe der man das Präludbium zur Ballmuſik, d. i. die erften 


x i ne 
ENDE 10 EEBe CH) 8 Talte bes Allegretto im * Zalt, bie von einem 


Hinter jenen grünen Heden Orgheſter binter der Scene gefpielt werden). 
Bil ih mich vor ihm verfteden! | (3u Zerlina und Maſetto). 

D. Juan ine erdlidend). M 

— on Muſik erklingt zum Feſte! . 
Ad, Zerlina will mid neden! er A mir! 


Du verſteckſt Dich, doch ich hab’ Dich 
ſchon geſeh'n! (Zerlina wieder bervorjiebend). 
. *) Dies if freilib Teine a bes 
3 erlina (fest ſich loszumachen). italienifben : -Adesso, fate core. (jept faſſet Mutb«), 


, , entſpricht aber einer lebendigen Darftelung dieſe 
D mein Herr, ich muß nun gehen — | en bie das Balfer einleliet. u. i 
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Zerlina und Mafetto. 


D. Juan. 


Sa, ja, mich zu erfreuen «öerfina fingt | Heiß’ fie nur näher geben, 


biefe Zeile 2 Mal). 
Miſch' ih mid in die Reiben! 
50 geh’n wir denn von bier! :,: 
(Nah Bedürfniß wiederbeirn). 


D. Yuan. 


Lade fie ein zu mir! 
(Er tritt vom Ballon zurüd). 


D. Anna, Elvira und Ottavio 


(bie Don Juan bemerlt haben). 


In jedem Wort und Blicke 


Auf, auf, und folgt, auf, auf, und Verräth er neue Tüde: 


felget mir! 


Leporello. 


BR folget, auf folget, folget mir!,: Pft, Pt! ihr hönen Masten dort! 


(Rad Bedürinik wieberbelt), 
\ (Er führt fie in Die Pille). 


Neunzehnter Auftritt. 
D. Anna. D. Elvira und D. Ot— 


tavio ıreten, vollſtändig maslirt — nicht ad | 


in Halbmasten — und ſchwarz gefleidet, durch die! 
Gitterpforte in den Barten. Darauf Fe pore Io 


und D. Juan auf tem Balton. Es if in- 
zwiſchen aan; dunlel geworben, bie Aenfter ber Billa 


ftrablen in bellfter Beleuchtung. 


D. Elvira. 
Nur Muth, ihr theuren Freunde! 
Vereint find wir zum Bunde! 
Bald fhlägt der Rache Stunde 
:: Für feine :,: Miffethat! 

D. Dttavio (u D. Anna). 
Hinweg mit Angft und Beben! 
Nur Muth, mein füßes Leben! 
Zerftrene alle Sorgen, 

Da die Vergeltung nap't. 


D. Anna. 
Der Gang ift vol Gefahren! 
Ad, Gott mag und bewahren! 
Ich zitt're :,:für Di Oeliebter:,: — 
Nur keine rafhe That! (Wiederdolt), 
(Das binter der Stent befindlihe Orcheſter intonirt 
den Mennett, während die eigentlihe Kapelle bis 
sum Beginn bes Adagio's in B-dur ſchweigt). 
Leporello 
Lauf dem Ballon erfheinend und beim Anblid ber 
drei Masten fih nah Ton Juan ummenbend, ber 
bald darauf gleihfals auf dem Ballon fihtbar wird). 
Herr, fommt doch nur zu fehen — 
Galante Masten hier! 


PR, pſt! 
D. Anna und Elvira Cu Ottasio). 


= 5 \ ihm Antwort! 


Leporello. 


Pſt, pſt! ihr ſchönen Masken dort! 


D. Ottavio (Gu Levorello). 


Nun, was begehrt Ihr? 


Leporello. 
Zum Balle, wenn's beliebet, 


Entbietet Euch mein Herr. 


D. Ottavio. 
Dank Euch für ſo viel Ehre! 
(u den Damen) Kommt, laßt ung näher 
geben! 
Leporello (für ſich im Abtreten), 
Auch diefe da verfehmähen 
Unfere Feſte nicht! (Ziebt ſich zurüch. 

D. Anna und Don Ottavio 
(die Masten abnehmend und ganz in ben Vorber- 
grund tretenb). 

Gieb Kraft zu diefer Stunde! 

D Gott, verlaff’ uns nit! 

D. Elvira (edenfo). 

Rache, Du bift im Bunde! 

Weh' dem, der Treue bricht! 

(Die 4 letzten Zeilen nah Bedürfniß wieberholt). 
(Sie masliren ib wieder und geben in bie Billa. 

‘ Ein Diener empfängt fie auf ber Ireppe). 


Zwanzigiter Auftritt. 


Berwandlung. Gin rei delorirter 
und glänzend erleuchteter Saal im Don 
Juan's Billa mit geſchloſſenen Seitenwän- 
den, an ben, durch Säulen getrennt und in 
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ber Perſpektive fich zeigenb, zwei andere 
fleinere Säle ſich anichließen. Rechts vorn 
biht neben einander zwei Thüren,’ welche 
in Seitencabinette des erften Saales führen. 
Links vorn in diefem Saale eine Eftrabe, 
anf dem ein Bühnenorchefter, aus dem 
Streihquintett, zwei Hörnern unb zwei 
Oboen befiehend, aufgeſtellt iſt. Die Muſiler, 
im Galla-Anzug des 17ten Jahrhunderts, 
jpielen von Wotenpulten. An der linken 
Seitenwand des zweiten und dritten Saales 
zwei andere Orchefter in ländlichem Coftüm, 
das erfte aus zwei Biolinen, einem Cello, 
zwei Oboen und zwei Hörnern, das zweite 
aus zwei Biolinen, einem Cello und zwei 
Hörmern beſtehend. Alle Räume find mit 
bunt durcheinander wanbelnden Gäſten, 
vornehmen Masten und Landvolk beis 
derlei Geſchlechts gefüllt). 


Don Yuan und LTeporello nötigen 
die Gaſte, ba gerade eine Paufe im Tan; eingetreten, 
zum Eigen. Auf beiden Eeiten aller Zimmer Seſſel 
und Stüble. Neihgelleivere Diener tragen 
Gıfrifhungen herum. Zerlina und Ma; 
fetto treten allmälig in ben Vorbergrunt. 


D. Juan. 
Ruht vom Zanze,FhrlieblihenSchönen! 
Leporello. 
Stärkt Euch, Burſche, mit feurigem 
Wein! 

D. Juan und Leporello. 
Bald begienet, die Freude zu frönen, 
Auf das Neue der fröhliche Reih’n, 

ja der fröhliche Reih'n! 


D. Yuan. 
He, Kaffe! 

Leporello. 
Chocolade! 

Maſetto. 
Ach, Zerlina, behutſam! 

D. Juan. 
Limonade! 

Leporello. 
Confekte 

Maſetto. 


Ach, Zerlina, behutſam! 


Zerlina und Mafetto (für fie), 
Sr der Anfang iſt füß wohl und 
ein, 

Doch das Ende fann bitter noch fin! 
Ya! ad das Ende fann bitter noch fein! 
D. Juan (Zerlina au ſich lebend). 
Dubiftreizend, mein ſchönes Zerlindhen! 
3erlina. 

Schmeidelei ! 
Mafetto 
(Zerlina mit ten Augen verfolgend, für fib). 


Ha, wie freundlich fie lächelt! 
teporello 


(auf der andern Erite mit einigen Lantmäbden 
fbälernd). 


Ah, wie niedlih, Johannchen und- 
Minden! 
Mafetto 
(immer nad Don Juan und Zerlina blidenb), 
Ha, verwünfct, wenn fie gar ihn noch 
füffet! 
3erlina 
» (fib nah Maſetto umfebent, für ſich). 
Ah, Mafetto wirft grimmige Blider 
Nein, der Spaß geht doch wahrlich 
zu weit! 
D. Juan und Reporello 
(auf Mafetto aufmerkiam, ſich näher rüdend). 


Sieh’ | Mafetto, er lauert voll Tüder 


Seht 
Zerlina (für fi). 
Ah, Mafetto wirft grimmige Blide! 


Mafetto (für fa). 
Wie fo freundlich fie grüßet! 


D. Juan (ju Peperello). 
Mach’ die Sache nur ja recht gefchent! 
Leporello (in Den Juan). 
Alles mach’ ich fchon ſchlan und ger 
ſcheut! 
Zerlinag (für ſich. 
Nein, der Spaß— geht doch wahrlich 
zu weit! 
:,: Ach, Mafetto wirft grimmige Blide ! 
Nein, der Spaß geht doch wahrlich 
zu weit! ja, wahrlih zu mweit!;: 
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Mafetto Cür ie). 
Ha verwünfdht, wenn fie gar ihn 
noch küſſet! 
Ymmer fchmeichle, immer ftreichle! 
: Ach, die Falfche, "wie quält fie 
mich heut’! :,: 
D. Juan 
(su Leporello, zugleich mit Zerlina beſchäſtigt). 
:,. Sieb’, Mafetto, erlauert voll Tüde ! 
Mach’ die Sache nur ja recht gefcheut! 
Mac’ die Sache ja gefchent!:,: 
Leporello Gu Don Yuan). 
:,: Ja, Mafetto, er lauert voll Tüde! 
Alles mad’ ih ſchon ſchlau und 
gefcheut ! 


Alles mad’ ich Schon gefcheut!;,: 


Einundzwanzigfter Auftritt. 


Die Borigen. Donna Anna, 

Donna Elvira und Don Ottavio 

(treten ein in Maslen; alles macht ihnen ehrerbietig 
Plaß). 


Leporello Cihmen entgegen). 
Willkommen, fhöne Masten ! 
Wollt Ihr nicht näher kommen? 
D. Yuan (fie begrüßend). 
Fin Jeder ift willfommen! 
Freißgit fie herrſchet hier! 
D. Anna, Elvira und Ottavio 
(fih verneigend). 
Ihr Hießet uns willfommen, 
:,: Nehmt unfern Dank dafür! ;,: 
Wir danken, ja, ja, wir danfen, wir 
danfen Euch dafür! 
D. Juan. 
Hier ift ein Jeder 
Uns hochwillkommen! 
Freiheit, fie lebe, fie Iebe hoch! 


— Alle. 
Freiheit, ſie lebe hoch! 
(Rab Bedürfniß wiederholt). 
D. Juan (su den Muſilanten). 


Laßt die Muſik erfchallen ! 


(u Leporele). Du, ftel’ die Reihen wieder! | „ 


fpielen. Alle vornehmen Gaͤſte, au Donna Anna, 
Elvira und Ottavie treten zum Tanje an; 
lepterer tanzt mit D. Anna, rin anberer Garalier, 
ibnen gegenüber, mit Elvira. Inzwiſchen fubt Le» 
porelo bie geringerm Leute in ben beiden an- 
Rofenten Eälen in Reiben gu ordnen; Don Juan 
plaubert, nad bem Hintergrund des erften Saalee 
zußevernd, mit Berlina. *) 
Leporello. 
Herbei! ihr wackern Tänzer! 
D. Elvira 


(im Tanze zu Anna, auf Zerlina hindeutend). he 
Das ift das Bauermädden! 
D. Anna deifp). 


Ich flerbe! 


D. Dttapio. 
Faffung, Faffung! 
D. Juan und Leporello. 
Fürwahr, e8 geht recht ſchön! 
Mafetto 


(Rebt gan vorn rechts, mit ironifhem Tone 
einftimmend), 


Bortrefflich, vortrefflih! - 
Wie könnt’ es beffer geh'n!? 
D. Juan 


zu Leporello, ber eben aus dem zweiten Eaale ju- 
rüdfommt, mit Zerlina in benfelben eintreient). 


Mafetto fteht verlaffen! 

(Das zweite Buͤhnenorcheſter beginnt zu ſtimmen). 
Leporello Gu Mafette). 

Du ftehft ja fo verlaffen, fo verlaffen! 

D. Yuan (sw Zerline). 

Welch Glück, Dich zu umfaſſen! 

Zerlina, Zerlina tanzt mit mir! 

(Er tritt im aweiten Saale mit ihr zum Gontre- 

anı an, ben bas zmeite Bühnenordefer aufju- 
foielen beginnt). 

Leporello zu Mafetto). 
Mafetto darf allein nicht paffen! 
Zufammen tanzen wir! 

(Er will ihn fortziehen). 
Mafetto cHb Rräubend). 
Nein, nein, Du ſollſt mich laffen! 
Leporello. 
Komm', tanze, Freund Maſetto! 





*) Die Worte des Ton Juan beim Beginn des 
uett: „Meco tu dei ballare, Zerlins vien pur 


(Das erſte Bühnenordefter beainnt den Menuett zu | qua! bleiben fort; Mozart hat le nicht componirt. 
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u. 


i Majetto. Zerlina 
Rein! kaus bem Gabiner laut ihreiend). 
Leporello. Hülfe, Hülfe! Rettet, rettet! 
Ja! lieber Maſetto! (Der Tanz bört auf; bie drei Buhnenorceſter ver- 


Rummen, die gewähnlide Kadelle nimmt die Be— 


(Das dritte Bühnenerdefter b immen). 
IIUCHER DRAbURE DE PRRENERN | Taken Bäne Bıken mh 


Tanze, tanze! 


; borden). 
Mafetto, D. A 3* 
Nein, nein, ih mag nicht, nein,| a 70% Elvira und Dttapio.”) 
ARE j ‚ :,: Au ir di Ins 
nein, ich mag nit! *) f, und retten wir die Arme 
D. Anna (m Elvira) Mafetto 
N $ k — (dicht an ber verſchloſſenen Thüre des erſten 
„PIch kann mich nicht mehr faffen! Seitencabinets). 
D. Elvira und Ottavio Ah Zerlina, ah Zerlina! 
Gu D. Anna). ° ; Zerlina 
Noch gilt's Verſtellung hier! (von draußen; zugleich hört man von dert dae Ge— 
Leporello rauſo falenter Stühle). 
„ (Mafetto in ben britten Saal giebend). Laß mid, Frevler! 
Mit mir walz' auf und nieder! D. Anna, Elvira und Ottavio 


Komm’, fomm’, was ſtehſt Du hier?! | (fi der Ihüre zum erſten Settencabinet nähernd). 
(Das dritte Bühnenerbefter beginnt zum Walser | Ha, das war :,:auf jener Seite! ;,: 
aufsufpielen, der im hinteren Saale getanit wird). Zerlina (ven traufen). 
D. Yuan Laß mich, Frevler! 
* ſich ſträubende Zerlina dicht an die Thürt D. Anna, Elvira und Ottavio. 
Du, die ie a men}: Sprengt die Thüre! :,:auf ihr Leute !:, 
Komm’ doch mit mir! — (Maſette bat inzwiſchen ein halbes Dutzend name: 
i burfhen sufammengebradt, die mit vereinten Araiten 
Mafetto die Ihüre zum erjten Zeitencabinet durch Stemmen 
(su Leporello, der en sum Walzen! uno Fauſtſchläge zu fprengen ſuchen;: bie übrigen 
4 as: = Wälte geringeren Standes werben von der zu alen 
\tap mic bog! geh fort! — Zerlina! nn bereinftürgenten Tienerſchaft Den Juan'e 
3erlina. im Hintergrunde zurüdgebalten und aumällz ent- 
Ad weh mir, ich bin verloren! fernt. Die, Mufitanten vaden ihre Roten zuſammen 
Lepo rello (für ſich. und zieben fib zurüd* Tie vornebme Geſellſchaft 
Unheil wird hier geboren! gruppirt ſich um Donna Elvira und Ottavio, von 
(Don Juan verſchwindet mit Zerlina im vorderſten denen fie kurze Aufflärungen über das Vorgefalene 
Seitencabinet und verſchlleßt die Thüre; Maſetto erhält). 
reißt ſich von Leporello Ios und ſucht Zerlina zu 3erlina (von draufen). 
folgen; Levorello Hält ihn zurüd und made fih| Ach errettet mih! Kommt fchnefl zu 
bann, ba ihm dies nicht gelingt, felbit in das ıweite Hülfe, fommt zu Hülfe! 
Cabinet zur Rechten davon, deſſen Ihür er binter D. Anna, Elvira, D. Dttavio 





Pa edſqlie und Mafetto. 
D. Anna, Elvira, Ottavio (für nb)| :,:Ya wir fommen Dir zu Hülfe!:,: 
Jetzt fängt der Miffethäter Wir kommen Dir, kommen Dir zu 
Im eig’nen Netze fi! Hülfe! 








*) Ueber die ſen Webielnefang Leporelle‘'s und *) Diefe Stele fingt alio nicht ber Ebor, wie 
Mafette's, der in Moyart's Dri tnal-Partitur Rebt, | man A ewörnlic hört. Da Ponte läßt bier 
fiebe ©. 76 Mr, 12 meiner Sürift. fogar aud den D. Ottavio noch ſaweigen. 
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(Die Ibüre zum Gabinet kürzt ein; Den Juan'e 
Diener nöthigen bie Bauerburfben, melde bem 
Mafetto beim Einrennen berfelben dülfe geleitet, 
fib au entfernen; nur Maſetto bleibt und empfängt 
bie zuerfi aus dem Gabinet berauswantente Zerlina 
in feinen Armen; bie Gavaliere, außer Ottavis, 
ſchiden ib an, ihre Damen binausjubegleiten, um 
fie einer fo anftöhigen Scene zu entzieben; endlich 
tritt aud Den Juan mit gezüchtem Degen, ben 
gitternten Leporello binter ſich ber ſchlerpend, aus 
dem Gabinet). 
D. Juan 
(Leporelo mit bem Tegen brobend). 
Ha, der Freche! fterben foll er, 
Daß er fo Dich überfiel, Dich überfiel! 
Stirb, Verruchter! CTreimat). 
Leporello Gitternt). 
Ah Herr, was macht Ihr? Creimal). 


D. Dttavio 
(mit entblöktem Degen anf Den Juan leegehend). 
:,:Hofft es nicht, und noch zu täufpen,;,: 
Uns zu täufchen! 


:,:Nabe feid Zpr:,: :,: Eurem Ziell:,:| 


D. Elvira (in D. Juan). 


Hofft es nicht, uns noch zu täuſchen! 
:,,Nabe feid Ihr:,: :,:Eurem Ziell:,: 


1 


(Ale Drei nehmen die Masten ab, juerſt Elvira, 


D. Anna u D. Yuan). 
Hofft es nicht, und noch zu täuſchen 
Nabe feid Ihr :,: Eurem Ziell;,: 


tann Ottavio, endlich D. Anna). 


D. Juan 


(betroffen, von Leporello ablaſſend). 
Wie Elvira? 
Donna Elvira. 
Ja, Verworf'ner! 
Don Juan. 
Don Ottavio? 
Don Dttapio. 
Sa, ich bin es! 
Don Juan. 
Donna Anna? 


Donna Anna. 
Ha, Berräther ! 


(Der Saal if von allen Häfen volftändig geräumt; | 
nur bie fieben Soliſten ſtehen no im Borbergrund | 


| 





der Bühne und zwar im folgenter Ürtnung: ganz 
vorn rechte Leporelle, dann Don Juan mit gefenftem, 
Ditavio mit erbobenem Degen; neben dem leptern 
D. Unna und Elvira, und ganz lints Zerlina und 


Mafetto). 


D. Anna, Elvira, Dttavio, 
Mafetto, Zerlina. 

Ha Berräther! Ha Verräther! 

.,: Deiner Ränke find zu viell:,: 

Bebe, bebe, Mifferhäter! 

Aller Welt haft Du verrathen 

Deine fhwarzen Höllenthaten, 

Jetzt beginnt das Strafgericht! . 

Hörft Du nit die Donner braufen? 

Flammenblige um Di faufen! 

Unfrer Rach' entgehft Du nicht! 
D. Zudn und Leporello 

(betroffen für id). 
Ha! mir (ihm) ſchwindelt's vor d n 
Sinnen! 

Raum noch weiß id (er), was bes 
ginnen ! | 

Ein verberblich Ungewitter 

Auf mein (fein) Haupt herniederbright! 

(Den Juan rafft fih wieder auf und erhebt ben 

Degen). 


Aber muthig will ich (er) ftehen, 

Keiner foll mich (wird ihn) jagen 
ſehen, 

Mag die Welt um mid (ihn) ver, 
geben, 

Keiner fol mich (wird ihn) zagen 
fehen ! 

Nein, mein (fein) Muth verläßt 
mich (ihn) nicht! 


(Rah Bedürſniß wiederholt). 


(Den Yuan grüßt D. Anna, Elvira und Ditavio 
mit dem Degen und entfernt fih, von Leporello auf 
dem Fuße gefolgt; Ottavie macht eine drohende 
Bewegung mit feiner Waffe gegen ten ſich zurüd- 


| siebenden Den Juan, wird inteffen von D. Anna 


jurüdgebalten; Den Juan ſtugt einen Augenblid, 
ale wolle er ber Drohung begegnen, dann feßt er 
feinen Rüdzug fort; die legten Beberben, die Don 
Juan und Ottavie wechſeln, müſſen anbeuten, daß 
ſich das Weitere zwiſchen ihnen finden werde). 
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Zweiter Aufzug. ‚. „Don Juan. 
: Gieb Dich zufrieden!:,: 
Erfter Auftritt. 1: Laß doch die Poffen!:,: 


(Ein Play in Sevilla. Lints feitwärts ein | JLaß doch die Poffen, Poffen, Poffen, 
ftattliches Gebäude mit einem Ballon über Poffen! 
der Eingangsthär. Im Hintergrunde, an Leporello. 
das Haus anſtoßend, ein mit niedriger f:,:Wir find gefchieden!:,: 
Mauer umgebener Garten, auf der Maner | \Nein, nein, nein, nein! 
ein Gitter, in der Mitte eine offene Gitter- | :,: Nein, nein, nein, nein, nein, nein,:,: 
pforte. Rechts verfchiebene Häufer; ganz; genug genoffen' 

vorn rechts ein fteinerner Brunnen, Hab’ ih den Spaß! 

Abendjonnenbelendtung). Don Juan. 

Don Juan und Reporello — Poſſen, (sierman Poſſen, 

(im Straßenanzug und in langen Mänteln, treten von " 


rechts auf; der Mantel Don Juan'e ift weiß, ber Leporello. 
Leporelleſis braun. Don Juan trägt unter dem \ Ya, ja, ja, ja! 


feinigen eine Mandoline, bie an einem Bante hängt.*) Ja Gwölfmal),. genug genoffen 





Nr. 16. Duettino. ı Hab’ ich den Spaß! 
Don Yuan. Don Juan. 
GiebDich zufrieden, gieb Dichzufrieden! | Laß doch die Poffen, die Poffen, 
Bleib’ mir nur treu! Das war nur Spaß! 


1: aß doch die Poffen, :,: 


teporello. Das war nur Spaß! (Tiermat). 


Wir find gefchieden, wir find gefchieben! | 


Run iſt's vorbei! | teporello. 
Don Juan. - :,: Genug genoffen, genug genoffen 
Laß Dich belehren! Hab’ ih den Spaß!;,: 
— Hab’ ih den Spaß! (Dreimah. 
3 & mag a; & t6 hören! 2 ER will geben, = — bält ihn zurüch. 
a: Don Juan. Recitativ. 
n ſag', was haft Du $ 
Bei mir für Klage? Leporello! — 
Leporello. Leporello. 
Angft, Schrecken, Schläge Gnäd'ger Herr! 
Faft alle Tage! Dorian 
Don Yuan. Komm’ her! Es fei Friede! da nimm! 
Laß doch die Poflen; Taf doch die n itm I ei ww). 
_ Poffen, Poffen, Poffen! —B5 —— 
Das war nur Spaß! Wie viel? 
Leporello. Don Juan. 
Genug genoſſen, genug, genug, genug Vier Dublonen! 
— Spah! Leporello. 
vn. Gut! So fei’8 denn! (Er Ardt vos 





vu. €, 7 ri Bel ein). Noch einmal bin ich mit 
Kar in unbebestenben eingleien weißen —* dieſer Löfung zufrieden. Allein Ihr 
A n ing en von ten Dort mitgetbeilten Bor- dürft nicht glauben, daf Ihr mich 
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durh ein paar Goldſtücke fo Teicht 

verführen könnet, wie eure hübſchen 

Mädchen! 
Don Yuan. 

Schweigen wir jegt davon! Haft 
Du wohl Muth genug zu thun, was 
ih Dich Heiße? 

Leporello. 
Gewiß! nur laßt die Mädchen! 
Don Juan. 

Die Mädchen laſſen? — Dummkopf! 
Die Mädchen laſſen! Ich bedarf ihrer 
mehr ja als Alles! mehr als Trank 
und Speife, als die Luft, die ich 
athme! 

Leporello. 

Wollt Ihr denn wirklich ſie Alle 
berücken? 

Don Juan. 

Einzig aus Liebe! Wer nur Einer 
getreu it, erſcheint grauſam den An— 
dern! Nein, meine Seele iſt reicher 
an Gefühlen! Sch liebe fie Alle, und 
nur die rauen nennen mich treulos, 
die wahre Seelengröße nicht begreifen! 

Leporello. 

Mahrbaftig, auf der Erde giebt's 
‚fein Herz mehr fo gränzenlos und fo 
Tiebreih! Doch was verlangt Ihr 
wieder? 

Don Juan. 
Hör’ denn! Sahſt Du das hübſche 
Kammermädchen Donna Elvira’s? 
Leporello. 
‚Ich? nein! 
- Don Yuan. 

Dann, Leporello, verſichr' ih Dir 
auf Ehre, haft Du noch nichts gefehen! 
Bei diefer will ih mein Glück jept 
verſuchen, und ſieh', da dacht' ich, es 
wäre wohl am Klügften, die Abend: 
dämm’rung zu benugen und zu ihr 
mich zu fchleichen in Deinen Kleidern. 

Leporello. 

Weshalb wollt Ihr nicht lieber in 

den Euern Euch zeigen? 


Don Juan. 

Bei ſolchen Dirnen dient eine feine 
Kleidung nicht eben zur Empfehlung. 
Alſo raſch — gieb her! 

Leporello. 
O Herr, fo bedenkt doch... 
Don Juan Gemip). 

Nun wird es bald? Widerſpruch 
duld' ich nimmer! 

(Sie taufben Mäntel und Hüte). 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen, Elvira Cin weißem 
Gewande, erfcheint auf dem Ballon bes großen 


Haufes zur Linlen. Es wirb allmältg finfer). 


Nr. 17. Terzett. 


Donna Elvira. 

D Herz, hör! auf zu fhlagen! 
Kaum wag' ich's laut zu fagen: 
Ich weiß es, ir ift ein Frevler, 
:,: Und ach! doch lieb’ ich ihn!:,: 

Leporello (mit Don Juan laufend). 
Stille! Das ift Elvira! 
Ja, ihre Stimme war's auf Ehre! 

Don Juan. 

Bravo! juft, was ich begehre! 
:,: Komm’ her und fell! Dich hin!:,: 
(Er ſchiebt Leporelo bis dicht unter ben Balkon 


vor, ehrt fib binter ihn und läßt ihn zu Elvira 
binauf geſtiluliren). 


Elvira, Du Geliebte, 
Die ich ſo tief betrübte! 
D. Elvira. 
O Gott! 
Was muß ich fehen? — 
Don Yuan. 
Ich bin es, hör’ mein Flehen! 
Boll Reue ift mein Sinn. 
Donna Elvira (für fie). 
O ®ott, was muß ich fehen! 
Mitleid kommt er zu erflehen! 
Könnt’ ich in's Herz ihm fehen! 
Leporello «für N). 
Iſt fo etwas zu verftehen!? 
Abermals ;,:erbört fie ihnl:,: Coreiman). 
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Don Jan. 
Verzeibe, ach, verzeihe! 
Berihmäh’ nicht meine Reue! 
Ich ſchwöre Dir aufs Neue 
In Tod und Leben Treue! 
D nimm meine Seele hin! 


Donna Elvira. 


Don Juan. 

Ha, ha! Du bift ein Efel! Hör’, 
was ich fage! Wenn jest fie herab» 
fommt, eilft Du, fie zu umarmen, 
thuft, ale ob ich es wäre, und ver- 
ftelift Deine Stimme! Alsdann vers 
fuhft Du fofend, fie in den Garten 


Rein, nein, wie fann ich glauben | DOrtzuführen.*) (nad dem dintergrund jeigent), 


Dir?! (Erima. glauben Dir! 


D. Yuan (mit erbeudeltem Schmerze). 
::D glaub’ mir dod;,: 
Nur einmal noch! 
Heil’ge Treue 
Schwör' auf's Neue 
Ich voll Reue! 
Engel, o fomm’ herab! 

teporello (u 2. Juan). 

Das find mir ſchöne Saden! 
Genug, fonft muß ich lachen! 
Genug, fonft muß ich laden! 


(Tas lepte Wort wirb zehnmal mwiederbeit), 


Elvira für fh). 
D Gott, was wird das geben! 
Ich fann nicht widerftreben, 
Kann ohne ihn micht leben — 
Ich folge :,:vdem Gefchid! ;,: 
(Zie zieht jih vom Balten surüd). 
D. Juan (für ſich. 
Sie fann nicht widerftreben ; 
Das wird was Schönes geben! 
"Bei Weibern macht man eben 
(3a) Durd Lift allein fein Glück!:, 


Leporello für ie), 
Umftrit von Truggeweben, 
Wird fie fih doch ergeben ! 
Gott fhüge fie im Leben! 


Ich wünſch' ihr (ja) :,:alles Glück!:, 


(Nah Berürfnif mwieterbelt). 


Recitativ. 
D. Juan (in höher Heiterteit). 


Run, Freund, was fagft Du jetzt? 


Yeporello. 


Ich fag', Shr babet fürwahr ein, 1% wir halten es jeto für n 


Herz von Eifen! 


Leporello. 
Doch, mein Herr.. 

Don Auan, 
Keinen Einwand! 

Leporello. 
Wenn ſie mich nun erkennt! 

Don Juan 


| (bält ibm eine Piftole vor bie Rafe). 
' Run, Freund, erfennt fie Did, wird 
fie Di kennen? 


(Leporello macht verneinende Bewegungen). 
Stille! fie öffnet! Run (im Fortgehen) 
ſei pfiffig! 


| ‚ (ör verfiedt ſich ganz vorn rechte hinter dem —— 


Dritter Auftritt. 


Elvira (tritt aus dem Hauſe, tief verſchleiert. 
Die Vorigen. Es it völigNadt gemerten). 


Elvira. 
Wohlan, da bin ich! 
| Don Juan cfür fie). 
* ſeh'n, was er beginnt! 
Leporello <iür ſich. 
: Schöne Geſchichte? 
| Elvira. 
Alfo darf ich e8 glauben, daß meine 
ı Thränen doch bezwungen Dein Herz? 
‚Daß voller Reue der Abgott meiner 


: Seele zu meiner Liebe, zu feiner Pflicht 


zurückkehrt? 
L epore Ilo «mit verſtelter Stimme). 
Ja, mein Liebchen! 
E lvira. 
Grauſamer! wenn Du wüßteſt, wie 


*) Der «Garten ift mehr, ale ba Ponte mit 
nem«»cerca condurla in altrn = angedeutet 

dt unmwedmäßtg, 
u erwähnen, in ber 


on bier die Lofalicät fura 
orſchlag fnielen ſeu. 


ſpäter das Sertett nad unſerm 
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viel Thränen Du, wie viel Du mir | (Sie verſchwinden burd die Gitternferte in ben 


Seufzer ſchon gefoftet?! Warten *). 
Leporello. Don Juan (am Brunnen tobend). 
Ich, mein Leben? He, He, Holla, he! 
Elvira. (Er lauſcht und tritt danu behutiam dinter dem 
Brunnen berwer). 


Ja, Du! Es ſcheint, Gott Amor ift mir günftig! 





Leporello. 
Armes Mädchen! wie ich das bedaure! — Bee = — ee 
Elvira. —— EN ; ; 
Und Du willſt nicht mehr flieh'n? Haus ſchleicht, aus — — 
Wohlan denn, das hier ſind die Fenſter! 
Nein, füßer —— (nach dem oberſten ——— — 
Elvira. Liedchen erklinge! 
Biſt ewig Du der Meine? 
Leporello. Nr. 18. Ständchen 
Ewig! (mit Mandolinenbegleitung). 
Elvira. on an. 
D Thenerfter! ie wirft fi an fein derz). Horch auf > * der Laute 
Leporello wie zartlich umarmend). Und öff'ne mir, o Traute! 
Ach Theuerſte! ut fir) Der Spaß ges Ach, lind're meine Pein 
fällt mir prächtig! Und laß mich glücklich ſein! 
Elvira. Läßt Du mich troſtlos flehen, 
Du mein Alles! So macht ein raſcher Tod, 
Leporello. Hartherz'ge, ſollſt es ſehen, 
Meine Göttin! Das Ende meiner Noth! 
Elvira. Dein Auge gleicht der Sonne, 
Sieh’ in Gluth mich entbrennen! Dem Honigfeim Dein Mund, 
Leporello. O mach', Du meine Wonne, 
Sieh' zu Aſche mich werden! Mir bald mein Glücke fund. 
Don Juan für fi). Erhöre doch mein Flehen, 
Der Schurfe wird zärtlich! Du weißt, ich habe Dich Lieb! 
Elvira. Laß Dich doch endlich ſehen, 


Du wirſt mich nicht mehr täuſchen? Komm', loſer Herzensdieb! 
(Das vorderſte Fenſter zeigt ſich erleuchtet). 


Leporello. 
Nein, gewiß nicht! + Recitatie. 
Elvira. 
O ſchwör' es mir! Da nab't fi was dem Fenſter! 
Leporello. Vielleicht iſt fies! Pt, Pf! 
Ich ſchwör's bei diefem Händchen, 
das voller Gluth ich küffe, bei diefen } i 
Augen... ZU2 j Vierter Auftritt, 
Don Yuan R , 
(siebt ten Tegen und N wütbend um ſich, ale Der Vorige. Mafetto — TEN 
ermorbe er Jemanten). von Yandleuten, (fämmtlih mit Musleten 
He! Holla! He! zum Teufel ! und Pitofen bewaffnet, fommen von rechte). 





Elvira und Peporello 
(nad tem Kintererunde entflichent). *) Tiefen Voerſchlag balten mir für ned empfeblene- 
O Hımmel! " wertber, als ten, Der auf ©. 4 ter ofı getadten 
9 ZScrift am Ente des erſten Abfapce zu finden if. 
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Recitativ, 
Mafetto 


(iu ben Zanbleuten). 
Nur nicht verzaget! Ich bin gewiß, 
wir finden ficher ihn hier. 


Don Yuan Clauftent, für fih). 
Wer mag dort fprechen? 


Mafetto. 
Stift! Halte! Mir fcheint, daß 
fi etwas dort beweget! 


Don Yuan für fie), 
Irr' ich nicht, iſt's Maſetto. 
Maſetto ciaut). 
Wer da? — Keine Antwort? (Zu 


den Sandleuten). Achtung, legt das Ge: 
wehr an! (ned lauter). Wer da? 


Don Juan cfür fie), 

Er ift nicht allein; das heifchet 
Vorſicht! au). He, Freunde! (für fo) 
Verftellung ſteh' mir bei! 

(Er abmt Leporello's Stimme nad). 


Biſt Du’s, Mafetto! 


Mafetto Cin Mur). 
Ya wohl, Mafetto! — Und Du? 


Don Juan. 
Kennft Du mih nicht? Der Diener 
bin ich des Don Juan. 


Mafetto. 
Leporello? Der Diener diefes ſau— 
bern Eavaliers? 


Don Juan. 
Freilich, dieſes Schurken! 


Mafetto, 

3a, des Mannes ohne Ehre! Willſt 
Du mir fagen, wo mir ihn finden 
Finnen? Mit viefen iauf die Landleute 
eigene) ſuch' ih ihm, ihm todt zu 
ſchlagen. 

Don Yuan (für fs). 

Bagatellen! «au. Das mahft Du 
recht, Mafetto! 
Euch Helfen, das Geni ihm zu brechen 


zum Lohn feiner Thaten! Allein zu: 
vor — laßt Euch ein wenig rathen! 


Nr. 19. Arie, 
Don Juan 


(nah rechte zetgend, zu einem Theil ber Lanbleute). 
Ihr geht auf jene Seite dort! 

(nab Tinte zeigenb zu ben Qndern). 
Und bierher gehet Ihr! 
Nur pfiffig fuchet fort und fort! 
Er ift nicht weit von bier! 
Ja, ja ja! Er ift nicht weit von bier! 
Seht Ihr auf diefem Plage 
'nen Mann mit feinem Schatze, 
Hört an der Fenfterlade 
Ihr eine Serenade — 
Dann ftechet, hauet, fchlaget, 
Sp viel es Euch bebaget: 
Es ıft mein Cavalier! 
Tritt Euh ein Mann entgegen 
Im Mantel und mit Degen, 
Am Hut die weiße Feder, 
Dann zieht getroft vom Leder — 
„Er ift es, glaubet mir!:,: (iermaty. 
Seht Ihr auf diefem Plage 
'nen Mann mit feinem Schatze, 
Hört an der Fenfterlade 
Ihr eine Serenade — 


Dann ftehet und hauet, dann ftechet, 


bauet, fchlaget, 
So viel es Euch bebaget! 
Berftanden? 
(vie 5 erfien Zeilen werben mwieberbolt). 
:,:Iegt folget ohne Weilen!:,: obne 
Meilen! wsiermat). 
(Die Landleute aeben nach rechte und linke ab). 
: Maſetto bleibt bei mir!;,: 
Mafetto bleibt, der bleibt bei mir! 
Wir brauchen nicht zu eilen, 
As Wade ſteh'n wir hier! 
3a, ja, ja, ja! wir brauden nicht: zu 
eilen, 
Als Wade ſteh'n wir hier! 


(Rab Bedürfniß wiederhelt). 


Sehr gern will ich (Er nimmt Mafetto beim Arm und gebt mit ibm 


auf und ab). 
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» Fünfter Auftritt. Schöter Auftritt. 
Don Juan und Mafetto. Mafetto und Zerlina. 
| Recitativ. Recitativ. 
Don Juan Maſetto. 
(Reben bleibend in der Näbe des Brunnens). Au, au! Mein Kopf! o weh’ mir! 


Stift! Faß mich Taufhen! Alles in| Au, au! Meine Beine! Mein Rüden! 
Drdnung! Bir woll'n ihn alfo tödten? 


3erlina 
Ma fetto. (kommt mit einer Laterne von linie vorn). 
Berfteht ſich! Iſt mir's doch, als ob ich hörte 
Don Juan. die Stimme des Mafetto! 
Und wär's denn nicht genug, "ihm (Sie näbert fib dem Brunnen). 
Arm’ und Beine windelweich zu zer: Mafetto. 
ſchlagen? Ach Gott, Zerlina! Liebes Zerlinchen! 
Mafetto. zu Hülfe! 
Nein, nein! ich will ihn töbten, in erline. 
Stüde ihn zerhauen! Was gef denn? 
Don Juan. Mafetto, 
Biſt Du gut bewaffnet? Der Schurke, der böfe Bube zer- 
Mafetto. ſchlug mir Arm’ und Beine! 
Bortrefflih! Sieh’ hier meine Mus: Zerlina. 
kete — und da noch die Piftole — | Himmel! ich armes Weib! Wer? 
Don Juan Mafetto. 


(bie Waffen betrachtend und an fih nebmenb). 
Was weiter? 


Mafetto. 


Leporello, wenn's nicht der Teufel 
felber gewefen ! 


5 nn 3erlina. 
Genögt's nigt? Weh' mir! Gage ich“s nicht 
Don Juan. immer, Deine thörichte Eiferſucht, Ma; 
Gewiß, vollfommen ! fetto, würde Dih noch einmal in’s 
(fhlägt ihn mit dem Mustetenfhaft). Unglüf flürzen?! Wo thut's denn 
Hier, nimm das für die Piftole! Und | meh Dir? 
das für die Musfete! Mafetto. 
Mafetto Hier! 
(am Brennen sufammenfürgenb). 3erlina. 
Ad weh’ mir! Wehe! Mein Kopf...| Und weiter? 
- Don Juan Mafetto. 
(hätt ihm den Mund yu). Da! 
Still, fonft ermord’ ih Did! Zerlina. 
(Auf's Neue auf ihn losichlagend). Wo dann noch? 
Das für den Wunſch, ihn zu tödten! | Mafetto. 


Das für das Zerhau’n in Stüde! Da Dort! 
daft Du Deinen Lohn, Du dummer Efel! j 
(Er wirft die Waffen über ibn und entfernt ſich Zerlina. 
rafd nad hinten redte). Sonft haft Du feine Schmerzen? 
Die Deutfbe Shanbührne 9. Heft. 10. 3 
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Maf etto, 

Doc, ein wenig noch am Fuß, a 
der Schulter, an diefem Arme! 

3erlina. 

Geh‘, geh’! 's iſt nicht fo arg,| 
wenn fonft Du gefund bift! (ESie richtet 
ihn auf). Komm’ nur mit mir nad 
Haufe! Verſprich mir, Deine Eifer: 


fucht fünftig zu bezwingen — dann rfei m 


wird mir Deine Heilung ſchon gelingen! 


Nr. 20. Arie. 


Zerlina. 
Wenn Du fein artig bift, 
Will ih Dir helfen, 
Hab’ auf ein Mittelchen 
Für Did gedacht ! 
Es iſt ganz üblich, 
Schmedt füß und lieblich, 
Kein Apotheker 
Hat’ je gemacht! Chreimat, bie beiden Iepten 
Male mit vorgeſetztem: „Rein !-) 
Ad, es zertheilet, 
Lindert und beilet 
Beffer als Kräuter 
Und Arzenei’n! 
Willſt Du es fennen? 
Soll ich Dir’s nennen, 
Mein Mittel fo fein? 

(Zie führt feine Sand zu ihrem Herzen). 
Fühlſt Du, wie's klopfet hier? 
Das helfe Dir! GaghBedürfniß wiederholt). 

ESie geben nad rechte hinten ab). 


Siebenter Auftritt. 


Berwandlung. Garten mit einer 


niedrigen Mauer, worauf ein Gitter be= | ;, 








Recitativ. 


9 und Leporello. Dann D. 


‚Anna, D. Dttavio und Diener; 
endlih Zerlina und Mafetto. 


teporello 
(lommt in Den Juan's Mantel und Hut mit Elvira 
Arm in Arm hinter ben Baumgruppen linis zum 
Yuferbalb tes Bittere macht fh eim 
ſchwacher Schein von fadeln bemerkbar). 

Dort nahet, füßes Leben, uns ein 
neidiſches Licht! Laß hier uns weilen, 
daß man ums nicht entdecke. 

(Er zieht fie hinter ein Gebüſa zur Linken). 


Donna Elvira. 
Was beſorgſt Du, angebeteter 


Gatte? 


Leporello. 
Nichts doch, nichts doch! 's iſt mir 
nur feltfam... ſehen will ih, ob das 


‚Licht fih ſchon entfernte. «für ii) Ach! 


wenn ih nur entwifchen fönnte! 
(Zu Elvira, ſich von ihr loemachent) Bleib’ 
hier, Du holder Engel! ver ſcqleicht ſich 
auer über die Bühne, um längs ber Mauer binten 
rechts nach ber Ausgangspforte tes Gartens zu fuben 
An ber wirllichen Pforte wird es indeſſen deiler). 


Donna Elvira 
(ibm nablaufend, ſedoch dicht an dem Gebüſch bleibend ) 
Ah! Du verläßt mich! 


Mr. 21. Sertett. 


Donna Elvira, 
In des Abends ftillen Schatten 
Soll ih harren meines Gatten! 


DE erfaffet ein düſt'res Bangen ! 


: Neue Sorgen ah! mir droh’n!:,: 


findlich und mit einer offenen ©itterpforte | Sie ſett ſich binter ten Baumgrupren finfe anf 


in der Mitte des Hintergrundes, ganz ebenfo, 
wie fie in den vorigen Auftritten fichtbar, jo- 
wie mit einer ähnlichen Thüre binten zur 
Rechten, die in ein Gartenhaus führt. Rechts 
und finfs Baumgruppen und Gebüſch; Bänte 
dazwiſchen. Es it finfiere Nacht. *) 


Bal. S. 2-47 meiner Schrift. 


eine Banl, wo ſie dem Zuſchauer ſichtbar bleibt, aber 
von den Mitſpielenden nicht bemerlt wird). 
Leporello 
(an der Dauer taſtend). 
Ach, zur Strafe meiner Sünden 
Iſt die Thüre :,:nicht zu finden !:,: 
(Er findet die Ibure zum Gartenbaue, bie er für 
bie Aussanserfeite bälr), 
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Stille, ftille! :,:halt, da ift fie!:,: 
:,:\jegt mach’ ich mich ſchnell davon !;,: 
Stille, ftille, ftille, ftille! 

Jetzt mach’ ich mich fchnell davon! 


(Ab in dae Gartenbaus, zu dem keine Treppe hin- 


anführt). « 


(D. Dttavie tritt, von außen linls fommenb, mit 

D. Unna in tiefer Trauer durch bie @itterpforte 

des Sintergrundes ein. Bor ibnen ber ſchreiten 

swei Diener mit Radeln, bie erft, nachdem ihre 

Serrfchatt in ben Garten eingetreten, fih etwas 
binter derſelben aufitellen). 


Don Dttavio 


(u D. Anna, indem er fie ganz in den Bortergrund 
führt). 


Trodne Deiner Thränen Fluthen! 

Willſt Du Did im Schmerz verbluten? 

Ad, jelbft des Waters milder Schatten 

Fordert Ruhe ;,: für Dein Herz!:,: 
Donna Anna. 

Gönne ach! dem wunden Herzen 

Diefe Linderung der Schmerzen! 

:,: Tod nur endet,:,: o Geliebter! 

:, Meinen Jammer, meinen Schmerz!;,: 


Donna Elvira 
(son ber Bank aufftebent, ba fie bie inzwiſchen Ein- 
getretenen gewabrt, und ſich ängklib an den Büſchen 
linfe nad binten ſchleichend, ohne von den Uebrigen 
geleben au werden). 


Ad, wo mag mein Gatte weilen? 
Teporello 


(der feinen Irrthum inzwiſchen eingefeben und wie- 
der aus bem Gartenhaus bervergelommen iſt, beim 
Anblid ber Eingetretenen aurüdprallend und, dicht 


an der Mauer von rechte nach Tinte ſchleichend, obne 


bemerkt zu werden). 


Weh' mir, könnte ich enteilen! 
Beide 


(die wirkliche Ausgangethüre beim rüdwärts fallen- 
den Schein ber Aadeln erblidend und von linke 
und rechts gemeinfam auf biefelde zuſchleichend). 

Ha, da finde ich die Thüre, 

, Leiſe zieh’ ich mich zurüd!:,: 

(In dem Augenblid, wo fie durd bie @ittertbüre 
binaus mollen, begegnen ihnen Mafetto und 
3erlina, Grferer trägt eine Paterne. Eldira 


entweicht fogleich wieder binter Pie Baumgruppen 

sur Linlen, während Leporello zitternd an ber Pforte 

Reben bleibt und fein Geſicht mit bem weißen Mantel 
verbirgt). 


Zerlina und Mafetto 
(iu Leporello). 
‘Halt, nicht von binnen’ 
Soft Du entrinnen! 
D. Anna und Ottavio 
Aſich umbredent). 
Sieh’ da der Frevler ! 
Wie fam er her? 


D. Anna, Zerlina, Ottavio und 
Mafetto. 

Schändliher Böfewicht, 

:,:Der ung betrogen !;,: 

(Dttavio ziebt den Degen und will auf ben yer- 
meintliben D. Juan einbringen, Mafetto ibn yon 
binten paden). 

Donna Elvira 
(von linle bervortretenb und Ottavio in den Arm 


fallend). 
Er ift mein Gatte! ach! ach! erbarmt 
Eud fein! 
D. Anna, Zerlina, Ottavio und 
Mafetto Cerkaum). 
:,: Iſt das Elvira, :,: 
Die wir bier fehen? 
Wie foll ich's verftehen? 
(Zerlina fingt: wie ſoll ich's, mie fol ich's, wie 
fol ich's verſteben ?) 
Donna Elvira, 
Erbarmen, ab, :,: Erbarmen ;,: 
ach, ſchonet fein! 
Die Borigen. 
Nein, nein, nein, nein! 
[Tod ihm! :,: Nein, nein, nein! Fr 
Tod ihm! 
(Ottavio droht Leporello aufs Neue mit dem Degen), 
Leporello 
(ber inzwiſchen von Maſette ganz nad vorn gedrängt 
worden if, auf Die Anice ſinlend und den Mantel 
vom Geſicht ziehend, in welches Mafetto mit der 
Laterne gerade hineinleuchtet, während auch tie bei- 
ben Aadelträger näber binzutreten), 


Ad, habt Erbarmen, 
Ab, ſchont mih Armen! 


3* 
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Ich bin der rechte nicht, 

Bin nicht der Böſewicht! 

:: Ach, ſchenkt das Leben mir! 

Barmherzigkeit! ;,: 

(Das letzte Wort bei ber Wiederbolung breimal). 
D. Anna, Zerlina, Elvira, 
Dttavio und Mafetto 
(mit höchſtem Erftaunen). 

Himmel, :,:eporello! 

Ein neu Verbrechen, :,: 

Kaum auszufprechen ! 

:,:Das geht zu weit!: Giermal). 
Welch' entfegliches Verbrechen! 
Nur der Himmel kann es rächen! 
Gott, :,:erböre Du unfer Sleben,:,: 
Gieb' dem Frevler feinen Lohn! 
(Die lehte Zeile wirb auf bie sotto voce-Ztellen, 


das Wort: „Pohn- auf bie Goloraturen ber D. 
Anna gefungen). 


Leporello 
(sitternd für ſich; er lebt in ber Mitte ber 
Uebrigen; die Aadelträger sieben ſich inzwiſchen 
nab der @itterpforte jurüd). 


Zaufend fihaurige Gedanken 
Laffen zittern mich und wanken. 
Rann ein Wunder nicht gefchehen, 
Komm’ ich lebend nicht davon! 
(Rab Bebürfniß wiederholt). 
(D. Ottavio fledt feinen Degen ein und verab- 
ſchledet fib von D, Anna, bie in höhfter Entrüftung, 
von ben beiden Radelträgern begleitet, durch bie 
Gartenpforte des Hintergrundes abgeht). 


Achter Auftritt. *) 
Die B orig en (aufer D. Unna), 


(Der Mond ift indeffen zum Vorſchein ge- 
tommen und gießt ein mattes Licht über 
die Scene). 


Recitativ. 


Zerlina (wu Lerotello). 
Alfo Du bift der Schurfe, der ben 
armen Mafetto fo entfeglich zugerichtet? 
*) Bei da Ponte if es ber de, da er bas 


Erſcheinen Zerlina'e und Maſette's im Sertett ale 
BE Scene bebandelt. Bal. S. 47 meiner 
t. 





Donna Elvira. 

Afo Du Haft mich betrogen, ba, 
Berworfner! Du mwagteft Dig für 
Don Yuan auszugeben? 

Don Ottavio, 

Alſo im dieſen Kleidern gedachteſt 

Du hier Frevel zu verüben? 
Donna Elvira. 
Mich treibt es, Dich zu ſtrafen — 


3erlina. 
Und auh mid — 
Don Dttavio. 
Nein, nein, laßt mid — 


Mafetto. 
Ich erbroff'le ihn gleih — kommt, 
belfet mir! 


Nr 22. Arie 


Leporello. 
Ach, habt Mitleid doch mit mir!;,: 
mit mir! (Piermal), 
Alles will :,:ich gern geftehen!:,: 
Doch:,: das Vergehen 
Iſt durchaus :,:nicht meine Schulb!:,: 
Seinem Herren muß ein Diener 
;,. Stets fih fügen in Geduld! ;,: 
(iv Elvira). 
Schöne Donna! :,:®nade, Gnabe!;,: 
Ah, Ihr wißt ja, wie das war! 
Alles ift ja Ciermat) fonnenklar ! 
(iu Zerlina). 
Daß Mafetto ich geſchlagen, 
Das kann Niemand (viermat) fagen! 
(auf Elvira deutend). 
Staub’ e8 :,:diefem fhönen Munde, :,: 
Es ift grade eine Stunde, 
Daß ich hier im Mondenſchein 
Wandelte mit ihr allein! 
(u Ottavie). 
Und zu Euch gar was foll ich fagen? 
Furcht kann verjagen — 
Gewiſſe Fälle — 
Bon außen helle — 
Hier aber dunkel — 
Was ſollt' ih mahen! — 
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Die Thüre — die Mauer — 


(nah ber Gartentbür und bintern Gartenmauer |}, 


weiſend). 
Ich heimlich dort — auf der Lauer — 

(nach dem Gartenhaͤuschen zeigend). 

O welche Schauer! — 
Was nun geſchah, 
Wißt Ihr ja! 

Doch wenn ich ſah, 

(nach ber Ausgangepforte weiſend). 
Dann :,:entfchlüpft’ ich da!:,: Giermal) 
(Er bat fid während der lepten Worte ollmälig 
ber Bitterpforte, rüdlings ſchreitend, genähert und 

läuft nun eilig zum Garten hinaus). 


Neunter Auftritt. 
Die Borigen Lauter Leporello). 
Recitativ. 


Donna Elvira. 
Haltet, haltet ven Schurfen! 
Mafetto Ceevorello nadlaufend). 
Der läuft, als hätt’ er Flügel! can. 
Zerlina (vesgleisen). 

Ha, wie liſtig mußt‘ er uns zu 
entwifchen! cab). °) 

Don Otta vio (su Eira). 

D theure Freundin, nach fo viel 
Miffetbaten zweifl' ich länger nicht 
mehr, daß Don Juan auch den Bater 
Donna Anna’s mit freder Hand ge: 
mordet! D'rum folgt ihr jegt und 
harrt bei ihr meiner Rückkehr! Bald 
ereilt den Schuldigen meine Rade! 
Es wird gelingen, mas fo heiß ich 
begehre! So verlangt es die Pflicht, 
die Liebe, die Ehre! — 


Mr. 23. Arie. 


Don Dttavio Gu Elcira). 
Eilet zur Heißgeliebten, 
:,: Ach, Troft bedarf:,: ihr Herz! 
*) Rab Bincent’s Andeutungen balten wir es 
jegt auch für *—* da Ponte'e Vorſchrift 


— Ottavie Die Arte Rr. 23 allein zu Elvira 
fingen k Dafeno und Jerlina alfo ſchon hier abtreten 
zu lafe 


& 








Saget der Tiefbetrübten, 

:&8 ende bald ihr Schmerz !:,: 
(Zweimal balb und zweimal ganz wiederholt). 
(Mit Kraft und Feuer). 

Auf denn zur heil’gen Sade! 

:,:Mir nur gebührt die Rache!:,: 

Ich kühl’ in feinem Blute 

::Ach, meiner Liebe Schmerz !:,: 
(Dreimal und dann von Anfang wieterholt). 


(Ottavio und Eleira ab durch bie @itterpforte bes 
DHintergrunbee). 


Zehnter Auftritt. 


Berwandlung Das Erbbegräbniß 
der Familie Ulloa, d. i. das Innereiner, 
durch eine ewige Lampe matt erleuchteten 
Grabkapelle gothiſchen Stils. Im Hinter 
grunde zu beiden Seiten eine Reihe von 
ſteinernen Särgen; in deren Mitte bie les 
bensgroße Marmorftatue des Comthurs, 
ganz fo, wie dieſer fpäter im 14ten Auftritt 
bei Don Juan erfcheint, einen Ritterhelm 
auf dem Haupt, das Schwert an ber Seite 
und mit umgefchlagenem Orbensmantel. 
Die Statue wird vom Monde ſcharf be» 
leuchtet, deſſen Licht durch ein hohes, ge- 
öffnetes Fenfter links hereinfält. Sie ſteht 
auf einem mäßig hohen Piebeftal mit ber 
goldenen Infchrift: »Bon Frevlerhaud 
gemorbet, erwart' ich hier bes Schul. 
digen Strafe“ Das Gefiht der Statue 
it dem Zuſchauer ganz gerade zugewendet. 
Neben der Statue rechts ein Katafall, 
worauf ein mit Blumen, Cypreſſen und den 
Infignien der Würde des Berftorbenen ge- 
Ihmücdter Sarg ruht. Trauerflöre hängen 
an den Wänden herab. Rechts eine ſchmale 
offene Eingangspforte und daneben ein 
zweites, jedoch geichloffenes Fenfter mit 
Blasmalereien. Das Wappen ber Familie 
Ulloa prangt lints über einem Seitenaltar.*) 


Recitativ. 
Don Juan 


(tritt, nod immer mit Leporello's Hut und Mantel 
belleider, durch bie Ihüre rechte ein). 


Ha, ha, ha, ha! das war Föflih! 


*) Bol. ©. 49-54 meiner Eyrift. 
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Hal ha! jegt fucht mich nur! Weldh’ Don Yuan. 

ſchöne Nacht! Hell und Mar, wie der Komm’ ber, Du follft es wiffen! 
Tag! Wie gefhaffen zum Schwärmen Verſchied'ne Abenteuer, die, feit Du 
und zu ber Jagd nad hübfchen | mich verlaffen, mir begegnet, wirft Du 
Mädchen! Wie fpät iſt's? (Eine Giece fpäter erfahren; jegt nur das ſchönſte 
ſchlagt zehn Ur). Horch! ganz vortrefflich! | erzähle ih Dir! 














Zehn Uhr erft fchlägt es. Ich möchte Leporello 
nur wiſſen, was aus Leporello und | (Den Juan beim Umnebmen tes Mantels belfend 
Donn’ Elvira, der Schönen, gewor—⸗ und dann feinen eigenen aufraffend). 
den? Ob er fchlau fih benommen...| Betrifft’s ein Mädchen? 
leporello Don Juan. 
(in Don Juan's Mantel und Hut, ſtürzt durd die Getroffen! . Ein reizend Mädchen, 
Ihüre athemios herein). ‚. ein Schag fam auf der Straße vor: 
‚ Gott fei Dank! noch einmal glüd- | in mir entgegen. Ich trete näher, 
ih enttommen! ergreife ihre Hand — fie will ent: 
Don Juan. flieben — leiſe flüſtr' ich zwei Worte— 
Da ift er! He, Leporello! und fie — fie hält mich — nun, für 
Leporello. wen? 
Wer ruft mich? Leporello. 
Don Juan. Was weiß ich?! 
Kennſt Du nicht Deinen Herrn? Don Juan. 
Leporello Gitternd). Für Leporello! 
Rein, ich will Niemand kennen! porello. 
Don Juan | Für mid? 
Gornig auf ihm zugehend und ibn padend). | Don Yuan. 
Wie, Hallunfe! | | Für Dig! 
Leporello. | teporello. 
Ah! — alfo Ihr? — Verzeiht mir!; Ha, Bravo! 
Don Juan. Don Juan. 
Run, wie ging es? Dei der Hand nimmt fie jegt mich 
Leporello. vertraulich — 
Ach, Euretwegen ward ich faſt er— Leporello. 
ſchlagen! Immer beſſer! 
Don Juan Don Juan. 
(wirft ibm Hut und Mantel bin und giebt ihm zu Sie füßt mich — umarmt mich — 
verfteben, daß er ſeinen eigenen Anzug surüdwünfde). (die Stimme des Mäbchens nabahmend). 
Nun, was ift da weiter? Große „Tpeuerfter Leporello! Leporello, mein 
Ehre für Dig! Leben!“ Wie konnt' ich zweifeln? Es 
Leporello. war Deine Geliebte! 
Rein Herr! ich danke! (Er meict zur Leporello. 
Seite). \ D, das iſt ſchädlich! 
Don Juan. Don Juan. 
ap pah! Komm her! Hör zu! 3ch benuge die Täufhung — doch 
Luſt'ge Dinge erzähle ih Dir! plöglih — Gott weiß wie! mid er: 
Leporello. kennend, ſchreit ſie — Leute nahen — 


Aber was macht Ihr hier? da half nichts mir als laufen — eilig 
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entflich’ ich über die Mauer in dieſe 
Kapelle! 
Leporello. 
Und das Alles erzählet Ihr mir 
mit ſolchem Gleichmuth? 
Don Juan. 
Warum nicht? 
Leporello. 
Wenn die Schöne nun aber meine 
Frau war? 
D. Juan (laut labend). 
Defto beffer! 
Die Statue. 
Dein Lachen wird zur Klage 
Noch vor Tage! 
D. Juan. 
Ha, wer ſprach da? 
Leporello (mit yeitigem Zittern). 
Ah, gewiß irgend ein Geift macht 
da die Runde, der Euch kennt bis zum 


Grunde! 
D. Juan. 
Schweig’, Du Memme! «sieht das 
Schwert und fuhr unter ben fleinermen Särgen 
umber, indem er benfelben Streibe verfept). 


Wer ift da! Wer ift da! 
Die Statue. 
Verweg’ner! was flörft Du, die da 
ſchlafen im Grabe!? 
Leporello. 
Nun, was ſagt Ihr? 
D. Juan 


(nad dem Bordergrunde zurücklehrend und ſich überall 
in ber Kapelle umſchauend). 


Gewiß macht Jemand draußen einen 
Scherz fih mit und... (vie Irauerflöre 
und den Sarg erblident). ieh’ da! was 
für Trauergepränge! *) (mit ſpöttiſcher 
Verachtuno). Diefe Statue, iſt's nicht 
der Comthur? Und bier eine Infchrift?! 
— Lies, was fie enthält! 

Leporello Gittern), 

Entfchuldigt! bei Nacht und ſchwachem 

Mondfchein vermag ich nicht zu leſen! 





*) Ueber bie muſilaliſche Bebandlung dieſes Heinen, 
aub die lehte Scene vorbereitenden Zufapes zum 
DO riginalteste firbe S. 52 meiner Schrift. 


D. Juan 
(mit dem Auße ſtampfend). 


Lies, befehl’ ich ! 
Leporello 


(näbert ſich furdtfam ber Statue und lieſt): 
„Bon Frevlerhand gemordet, 
erwart' ich bier des Schuldigen 
Strafe“ — D hört! Ihr? — ih 
zitt’re! 

D. Juan. 

Der närrifche Alte! fag’ ihm, daß 
ich heut’ Abend zum Gaftmahl ihn 
erwarte ! 

Leporello. | 

Seid Ihr toll? Ha, mir foheint... 
o Gott, entfegfih! Seht die ſchreck— 
lichen Blide, die er wirft! er lebt! 
er erfennt uns! er öffnet feinen Mund... 


D. Yuan. 
Geh’, lad' ihn ein, oder ich würge 
Di, Kerl, mit diefen Händen! 
| leporello. 
Ich gehorche, mein Herr! «für fa) 
Wie wird das enden?! 


Nr. 24. Duett. 


Leporello Cur Statue). 
D Du, erhab’ne Statue 
Des großen Don Gonzalo... 
(su Den Juan). 
Ah Herr! ich beb’, ich zitt're — 
Ich bringe, ich bring’ nichts mehr 
heraus! 
D. Juan 
(mit dem Schwerte drobend). 
Nun, wird es bald? Mach’ ein Ende, 
Sonft ift es, fag’ ih Dir, 
Mit Deinem Leben aus! 
Leporello (für ne). 
Ah, wenn ich fort doch wäre! 
‚Mir ftarrt das Blut zu Eis!;,: 
Don Yuan (für fie), 
Ein felt'ner Spaß, auf Ehre! 
: Dem Burfchen mad’ ih heiß!;,: 
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Leporello Gitterad). 

Weh! was hab’ ich vernommen ! 
„Mein Athem ftodt befiommen!:,- 
(ju Den Juan). 

Ach, gehen wir, ach, geh’n wir;,: 
Ad, geh'n wir doch nach Haus! 
Hier —* ich's wahrlich nicht mehr 
aus! 
»Ach geh'n wir doch nach Haus! 
Ich halt es nicht mehr aus!;,: 

(Die legte Zeile wird nah Bebürfnif und mit 
eingefhobenem „wahrlich“ wiederhalt). 
Don Juan (für fs), 

Sehr feltfam! Er wird kommen! 
Wohl hab’ ich's Mar (ja ganz Mar) 

vernommen! 
(su Leporello). 
Wohlan! CDreiman geh’n wir nad 
Haus 
:,:Und rüften wir:,: den Schmaus! 
(Don Juan fingt die letzten 4 Zeilen noch einmal, 
jedoch mit Weglaffung ber eingeflammerten Stelle 
und unter Wiederholung ber Worte: „Wohl hab? 
ich's Mar vernommen!- Das Uedrige wirb nicht 
wiederbeit). 
(Ten Juan und Leporello ab dur bie Ihür schte). 


Teporello Gut Statue). 
D Du erhab’ne Statue, 
Aus Marmor fein gebildet... 
(3u Den Juan). 

Ad, mein Herr! Ih vergehe! O 
feht doch, o feht doch! r 
Mit Blicken droht der Greis!;,: 
Don Juan 
(mt dem Echmerte auf Peporelle eindringend). 

Stirb denn, Memme! 
Leporello. 
Nein, nein! Es ſoll geſchehen, gleich 
geſchehen! 
(jur Statut). 


Mein Herr, den Ihr dort ſehet, 
Nicht ich — daß Ihr's verſiehet — 
Er ladet Euch zu Gaſt! 
(für ſich). 
Beh’, o weh! was muß ich fehen!;,: 
Er nickte mit dem Kopfe! 
Don Juan (für fi), j 

Ich glaub’ dem dummen Tropfe, 
Dem armen, dummen Tropfe 
:,: Spukt's im Kopfe!:,: 

Leporello Gu Don Ivan). 
D könntet Ihr's fehen! 
Der Spaß ſollt' Euch vergehen! 











D. Juan. Eifter Auftritt. 
So fprid, :,:mas giebr’& zu feh'n®:,: 
(Dreimal). (Berwandlung. Ein mwohlbelorirkes 
Leporello. und gut erleuchtetes, geſchloſſenes Zimmer 


in Donna Anna's Hauſe. Im Hintergrund 

und rechts eine Thüre, links zwei Fenſter 

und ein Tiſch, worauf zwei brennende 
Armleudter). 


So nit er mit dem Kopfe, 
Sp nidt er — fo — ja fo! 
Beide, 


(Ton Juan läßt ten Leporello mit tem Kopfe 
niden). 


Sp nidt er mit dem Kopfe, 
Sp nidt er — fo — ja fo! 


Donna Anna und Ottavio 
(treten durch die Ihüre rechts ein *), 


Reeitativb. 


D. Ottavio. 
O tröſte Dich, Geliebte! Wohl 
hat noch einmal der Frevler ſich ent- 
zogen meiner Rache, doch feine Stunde 


naht! 
*) Bol. ©. 55-8 meiner Sehrift. 


D. Juan, 
Ih will ihn felber fragen — 
(jur Etatur). 
Wil Du mein Gaft fein? Heut’ 
Abend fommen? 
Die Statue 


(mit dem Kopfe nidenb). 





Ya! 
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D. Anna. 


Ach, vieleiht:,: hat Gott Erbarmen, 


Doch mein Bater! D Himmel! | Wenn dies Herz fih ausgeweint! 


D. Ottavio. 

O beuge Dich in Demuth vor des 
Himmels Gebot! Sei ſtandhaft, Ge: 
liebte! Bald wird, was Du verloren, 
wenn Du mwünfdeft, fhon morgen, 
Dir’ erfegen dieſes Herz — diefe Hand 
— meine zärtliche Liebe... 

D. Anna. 

D Gott! noch eh’ die Trauerfeier 
vorüber! in meinem Schmerze, was 
verlangt Du? *) 

D. Dttapio. 

Warum durch neuen Auffhub, ad! 
noch vermehren die Qualen jmeines 
Herzens?! Wie graufam? 


Nr. 25. Recitativ und Arie. 


D. Anna. 

Ih graufam, o mein Gelichter? 
Ungern verzögr’ ich länger noch das 
Glück, nach dem fo innig unfre Herzen 
fich fehnten! Doch fhone, o Theurer, 
fhone Du meine Trauer, meine hei: 
ligften Schmerzen! Du bleibft ewig 
theuer, ach! diefem Herzen! 


Ad, was iſt, das mir noch bliebe 
Hier auf Erden, ald Du, mein Freund! 
Fühlen mußt Du, wie ih Dich Liebe, 
:,:Daß ich's treu mit Dir gemeint !;,: 
Stille doch Dein banges Sehnen, 
:,: Sonft vergehe ih in Thränen!;,: 
vergeh’ in Thränen! — 
Ab, was ift, das mir noch bliebe 
Hier auf Erden, ald Du, mein Freund! 
Stille doch Dein banges Sehnen, 
Sonft vergehe ich in Thränen, vergeh’ 
ih in Thränen! 
Ad, vieleitt hat Gott :,:Erbarmen,;,: 
Wenn dies Herz :,:fih ausgemeint!:,: 
Ad, vielleicht hat Gott :,:Erbarmen,;,: 
Ad,**) wenn dies Herz ſich ausgeweint ! 
*) Ueber bie mufilalifhe Behandlung diefes Zu- 
fapes zum Italienischen Terte vergleige ©. 52-53 
meiner Schrift. 


**) Hierauf wird bie lange Geloratur gefungen ; 
dae folgende „wenn“ auf das punktirte Viertel g. 








Ad, vielleicht hat Gott Erbarmen, 


: :Wenn dies Herz fich ausgeweint!:,: 


(Dreimal). 


(Donna Unna abturd die Ihürk des Hintergrunbes). 


Recitativ. 
D. Dttapio 


(nachdem er längere Zeit in Gedanlen verfunlen 
bdoageſtanden). 

Ach, ich folge der Armen, um alle 
Herzensqual mit ihr zu theilen! So 
wird unfere Wunden Gott endlich heilen ! 

(Ab dur bie Ihüre bes Hintergruntes). 


Zwölfter Auftritt. 


Berwandlung. Ein elegantes, ge- 
jchloffenes Zimmer mit gebrochenen Eden 
in Don Juan’s Billa, von einem in ber 
Mitte herabhängenden Kronleuchter erhellt, 
ohne große Tiefe. Im ber Mitte bes 
Hintergrundes eine weite, offene Thüre, 
welche in eim zweites Gemach von ebenfalls 
bloß geringer Tiefe, eine Art von Alcoven, 
führt.. Dort ift ein wohlgelleidetes Mufit- 
chor, aus zwei Oboen, zwei Klarinetten, 
zwei Hörnern, einem Cello unb einem 
Contrabaß beftehend, aufgeftellt. Die Muſiler 
fpielen von Notenpulten. Rechts im erften 
Zimmer eine geſchloſſene Thüre und vorm 
ein fertig gebedter mäßig großer Estiſch; 
links neben einer gleihfalls geſchloſſenen 
Thüre ein Credenztiſch und ringsherum 
mehrere Büffets mit ausgeſtelltem Silber⸗ 
ſervice und Trinkgeſchirren, mit Seſſeln und 
Divans.*) 


Leporello und ned ein zweiter Diener 
find am Credenztiſch deſchäftigt; Don Juan 
tritt, ſchwarz gelleiter, aus ber Thür linie ein, 


Nr 26. Finale. 


Don Juan. 
Fröhlich fei mein Abendeffen, 
Die Mufit nicht zu vergeffen! 
*) Ball. ©. 56-58 meiner Shrift. 
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Da mein Geld ich reichlich fpende, | 


Will ich Iuftig Teben Heut! 
(su Zeporelle). 
Auf zur Tafel! Sei behende! 
leporello 
(rüdt ibm den Seſſel beran). 
: Alles fteht ja fchon bereit!:,: 
D. Juan 
(feet ih an bie Tafel reits). 
Da mein Geld ich reichlich ſpende, 
Will ich Iuftig leben heut’ ! 
(su den Mufilanten). 
Nun beginnt, ihr lieben Leute! 
Etwas Heit'res wünſch' ich heute! 
;;: Zeiget, daß ihr tüchtig ſeid!:, 
(Die gewöhnlide Capelle ſchweigt, und das Ordefter 
auf ber Bühne beginnt au fpielen. *) 
teporello 


Ciervirt feinem Herrn das erſte Gericht und horcht 
dabei ber Mufif zu). 


Bravo! Cosa raral 
D. Yuan (zu Leporello). 


Nun, wie find’ft Du, daß fie's machen? | 


Leporello. 
Sie :,:verftehen:,: ihre Sachen! 
Don Juan. 
Wahrlich, beffer fpeift kein König! 
(Dreimal). 
Leporello 


(mit Tüfternen Bliden den fpeifenden Don Juan 
von der Seite betrachtend, für fi). 


Bliebe doch für mich ein wenig! 

(Doch bei ſolchem Appetite, 

Ad, da ſieht es windig aus!;,: 
Don Juan. 

(für ſich, Leporello's Luͤſterndeit bemerkend). 
Wenn er ſich nicht ſo verriethe, 
Gib’ ich Manches ihm hinaus!:,:) 

(Die eingellammerte Stelle wiederholt). 

Don Juan. 
Teller! 
Leporello 
(ieller wechſelnd). 
Zu dienen! 
*) Ueber bie wei Stellen mwährenb ber Tafel. 


mufif, bie von ber eigentliden Kapelle gefpielt 
werden, fiebe meine Schrift, ©. 57, Anmerküng 1. 





(Dem neuen Mufiltüd suberdent). 
„Im Trüben iſt gut fiſchen!“ 
D. Juan 
(iu dem zweiten Diener). 
Bripg’ Champagner! 
(Der Diener giebt ibm ein). 
Göttertrank, Du bift der befte! 


teporello 
(fh am Credenztiſch ven dem eben abgetragenen 
Rafane ein Srüd beimlich abihneidend, während ber 
zweite Diener eine neue Speiſe fervirt). 


Bom Fafane diefe Refte — 
Sachte (viermat). jetzo fieht er's nicht! 
(Er ißt beimlih und in Eile). 
D. Juan (für fie). 
Warte, Leder, fo zu nafchen! 
Glaub’ Du nur, ich ſeh' es nicht! 


Leporello 


(für ſich, mit vollem Munde der Muſil zuhorchend). 


Das iſt gar aus dem Figaro von 
Mozart! 
(Er ſchenlt fid Wein ein und trinft zum Eſſen). 
Don Juan 
(obne Leporello anzufehen). 
Leporello! 
Leporello. 
Zu Befehle! 
Don Juan. 
Kerl! was ſteckt Dir:,: in der Kehle? 
Leporello cveriegen). 

Huften, Schnupfen von Erkältung — 
:,:Rann ed mir wohl anders geh'n!?;,: 
D. Zuan. 

Nun fo pfeife, weil ich fpeife! 
Leporello. 
Ad, mein Herr! ... 
D. Juan. 
Wird's bald? 
teporello. 
Ich muß es geftehen! 
Euer Koch kocht :,:fo vortrefflig!;,: 
(Dreimal wieberbolt). 
,Nimmer konnt’ ich widerfteh'n!;,: 
Don Juan. 
Kocht er wirklich fo vortrefflih? 


— 


Leporello. Elvira. 
Ganz vortrefflich ! An meinen Leiden 
Don Juan. Kannft Du Dich werden? 
Da fann Keiner widerfteh’n! Leporello. 
Leporello. Mir wird ganz weich zu Muth 
Nimmer konnt' ich widerſteh'n! Bei ihren Leiden! 
D. Juan 
(mit erbeuchelter Zärtlidfeit). 
i — An Deinen Leiden 
Dreizehnter Auftritt.) Soft ih mich weiden? 
O wahrlich nein! 


Die Vorigen. Elvira UGriu durch it 
die Thüre redrs in voller Verzweiflung auf, Die) An meinen Leiden 


Mufilanten verlaffen bei ibrem Erfheinen das Kannft Du Did mweiden? 
Bor zimmer, nahbem fie bie Pulte vom Eingang zum | Leporello. 


Speifezimmer weggeräumt haben. Auch ber zweite ‚ - , 
* u 
Diener, beim Forttragen ber Pulte behülflich, geht = — — 3 Muth, 





binaus). 
Don Yuan. 
D. Elvira (u Don Ivan). Was haft Du für Klage? 
Ad, meiner Liebe Elvira. 
Allmächt’ge Triebe 


Dem Lafter entfage! 


Führen noch einmal Don Juan tiviifs). 


Mich ber zu Dir! 





! 

Be ie 

dann verzeihe : 
Ih Dir aufs Neue, D Treulofer! 
BVerföhnt find wir! 9a do! Don Juan. 
D. Juan und Leporello ierrofien). Ja doch! Elvira 
a J — er O Treulofer, o Treulofer! 

r 
Don Juan 

———— er. a (menber id ungeduldig von ibr ab und ber Zafel 
Hier laß mich knieen! — 


iv fei :: Erft laß mich effen!:,: 
* ini — (fi mit Courtoiſie abermals ihr zulehrend). 
Zieh’ ih fü Dig! Und wenn's gefällig Dir, 
j Speife mit mir! 


D. Ipan Elvira (mit Eutruſtung). 
(fuhr fie in bie Höhe zu ziehen). So bleib ein Selave 
Da ip ee Al’ Deiner Lüfte! 
ne Nah wird die Strafe 
tetz auf, fonft fniee Und fürdterlid fein' 
Mit Dir auch ich!;,: q Io ci 
(Er fähe ih vor ihr auf ein Anie nieder, was fie| eporetto (far B@. 
als eine Derböbnung anfleht, und worauf fle ſich mit er ſolchem Flehen 
ihm zugie ich wieder erhebt). Kann widerfteben, 





Der hat gewiß 
*) Bl. S. 53-60 meiner Schrift Ein Herz von Stein! 
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D. Yuan 
(das Champagnerglas ergreifend). 
Hoch laß ich leben 
Weiber und Reben! 
Ihnen ergeben 
Bleib’ ih allein! :,: 
(Elvira, Don Juan und Leporello wiederholen ihre 
letzten S Zeilen nah Bedürfniß mehrere Male). 
Elvira 
(fürzt burh die Mitteltbür des Hintergrundes in 
das Borzimmer und von bert nach rechts hinweg, 
lehrt jedoch mit furdtbarem Schrei fogleih wieder 
in dieſes Zimmer jurüd und entflieht durch daſſelbe 


nach linke). 
Ah! m. 


D. Juan (betroffen). 

Was war das für ein Schrein? 
— war das:,: für ein Schrei'n? 
Leporello. 

: Was war das für ein Schrei’n?:,: 


D. Yuan (su Zeperele). . 
: : Geh' und fieh’!:,: was mag das fein? 


Leporello 
(gebt ebenfalls durch bie Mitthüre nach rechte hinaue). 
Ach! 
(Man hört ihn die Thüre rechts zum Vorzimmer, 
die man nicht ſieht, verſchließen; dann ſtürjt er, 
beftig zitternd und todtenbleich, in's Eßzimmer jurüd). 
Don Juan. 
: Zum Henker, welch' ein Schrei'n!;,: 
Leporello! :,:fpric, was giebt's ?:,: 
(Dreimal). 
Leporello. 
Ach, mein Herr! Barmherzigkeit! 
Waget Euch nur nicht zu weit! 
Der Mann von Steine 
In der Kapelle — 
Ach, ich bebe! — er iſt hier zur Stelle! 
Hättet Ihr ihn nur geſehen, 
Hättet ſeinen Tritt gehört! 
Tap, tap, tap, tap! 


D. Juan. 
Narr, wer ſoll denn das verſtehen! 


Leporello. 
Tap, tap, tap, tap! 


D. Juan. 
Ha, der Wein hat Dich bethört! 
Der Wein, der Wein hat Dich bethört! 
(Man hört an der Thüre rechte zum Vorzimmer 

beftig pochen). 

Leporello. 
Ach, ſo hört doch! 

D. Juan (Gorchend). 


Ja, man klopfet! Oeffne! 

Leporello. 
Ich bebe! 

D. Yuan. 
Oeffne, ſag' ich! 

Leporello. 
Ach! 

D. Juan 
Deffne! 

Leporello. 
Ach! 

Don Juan. 


Memme! Das Poſſenſpiel zu enden, 
Muß ich felbft :,:zu öffnen geh'n!:,: 
(Er geht in's Berzimmer, bie Ihüre rechts zu öffnen, 
ohne Leuchter, denn ſämmtlicht Räume find 
wohl erhellt). 
Leporello 
(fi unter ben Erebenztif Finke serftedend). 
Ad, wohin fol ih mid wenden !? 
Soichen Gaft :,:mag ich nicht feh'n!;,: 


Bierzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Der Eomthur. 


Comthur. 

(als Statue hinter dem entfepten Don Juan in's 

Speifesimmer eintretenb, unb in ber Mitte unweit 

der rechten Seitenwand Indewestih fichen bleibend, 

Der Kronleuchter erliſcht und wirb nach aufwärts 
entfernt; die ganze Bühne verbuntelt fih). 


Deine Ladung hab’ ich vernommen, 
Und ihr folgend, bin ich gefommen. 
Don Juan 
(fi zu faſſen ſuchend) · 

Ha, das haͤtt' ich bald, vergeſſen! 
Dennoch feid Ihr gern geſeh'n! 
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der ben Kopf nur halb unter bem 
Tiſche hervorſtredt). 


Leporello! Friſches Eſſen 
Meinem Gaſte! Wirſt Du gehen! 
Leporello. 
Ach! mein Herr!:,: ach, ich kann nicht 
aufrecht ſtehen! 
Don Juan. 
Wirſt Du gehen! 
(Reporelio kriebt unter dem Tiſch bervor und will 
geben). » 
Comthur Cu Leporele). 
Nein, bleibe bier! 

(Reporello zieht fib ganı nach der Ihüre des Ef- 
zimmers zur Linken zurüd und bleibt bier wie feh- 
gewurjelt Reben). 

(‚u Don Juan). 

Nicht bedarf ich der irdifchen Speife, 
Lebe nur nach der himmlischen Weiſe! 
And’re Sorge, viel höher als dieſe, 
And’res Sehnen führt her mich zu Dir! 
D. Juan Cr Statue), 

Nun fo rede! Was fuhft Du? was 
willſt Du? 
Leporello Ciür fe). 
Wie vom Fieber mir zittern bie 
Glieder! 
Ach, vor Angft ſicher ſterb' ich noch 
heut'!:,: 
Comthur. 
Höre mich an! Kurz nur iſt meine 


Zeit! 
Don Juan. 

Rede! Ich bin zu hören bereit! 
Comthur. 

Höre mich an! Kurz nur iſt meine 


Zeit! 
Leporello. 

Ach, vor Angſt ſicher ſterb' ih noch 
beut'! 

‚Wie vom Fieber mir zittern bie 
Blieder! :,: 

Ah, vor Angft ficher ſterb' ih noch 
heut'! 


Don Juan. 
Rede, rede! Du ſieh'ſt mich bereit! 


(su Levorello, 


Comthur. 
Dort von den Sternenbahnen 
Kam ich, um Dich zu mahnen, 
Ach, höre mich! ach, höre mich! 
Sprich, willſt Du mit mir gehen? 
Leporello Cu Don Juan). 
O, nidt doch, mein! Es wär um 
Euch gefchehen! 
Don Yuan. 
Wer hätte wohl mich feige und zag- 
haft je gefeh'n! | 
Comthur. 
Entſchließ' Dich! 
Don Juan. 
Ich bin entſchloſſen! 
Comthur. 
So kommſt Du? 
Leporello Cu Den Juan. 
Ah, faget nein, nein, nein, nein, nein! 
D. Yuan. 
Dem Feigen Shmah und Schande! 
Ich zitt’re nicht! Wohlan! 
Eomthur 
(Die rechte Hand nab Don Juan ausftredend *). 
Gieb mir die Hand zum Pfande! 
D. Juan 
(Biebt ibm bie rechte Hand). 
Nimm fie! (mit Entfeten ſich windend). O 
weh’! 


Comthur. 
Was iſt? 
Don Juan. 
Wie kalt faßt ſie mich an! 
Comthur. 


Noch iſt es Zeit, bereue! 
Sonſt Fluch und Hölle Dir! 
D. Juan (fib fosreifend). 
Nein, nein, nicht fühl’ ich Neue! 
Hebe Dich weg von mir! 
Comthur. 
Bete zum Allerhalter! 


*) Um dies ohne Zwang thun zu Fönnen, mus 
der Comtbur vom Aufbaner aus rebts, ſtatt, wie 
emwöhntic geliebt, links Heben. Den Eßtiſch kann 
Feporeho, fürs ebe Elvira die Scene verläßt, ganı 
diät nah vofn rechts ſaieben, damit berfelbe bie 
Geftalt des Comthure nicht verbede. 
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Don Juan. 
Nein, nein, bethörter Alter! 

Comthur. 
:, Beſſ're Dich! 

Don Juan. 
Nein!:: 

Comthur. 
1:90) 

Don Juan. 
Rein! ;,: 

Leporello. 
Ja! 


Comthur und Leporello. 
! 


Ya! 
Don Juan, 
Nein, nein! 
Comthur. 
Ha! jest ift Dein Ende da! 
(Ein beitiger Tonnerſchlag. Ter Comthur ver- 
fhmwinbet, indem ein dunkler Florvorhang 'über die 
ganze reibte Eeite der Bühne berabfält, fo daß 
au der Ektifh mit davon bebedt wirb. Uns dem 
Boden züngeln Flammen berror, dunlle Wollen- 
flöre fenten fib, nab und nab immer dichter, über 
ben Hintergrund der Bühne herab und verbüllen 
sulegt nach Leporello's Schrei aud die linte Seite 
derſelben. Man vernimmt während ber ganıen Scene 
unterirbiihen Donner, wie von einem 
Erbbeben). 
Don Juan 
(son Söllenqual gefoltert, bin und ber laufend). 
Ha, welde Schlünde öffnen ſich? 
Geifter umfhwirren mich fürchterlich! 
Wer rettet mich, wer rettet mich?! 
Die Hölle nahet fi! 
Auriendor 
(unfistbar und unterirdiſch, durch Sprachröhre 
ſingend). 
Alles iſt nun vollendet! 
Geh zur Berdammniß ein! 
D. Juan. 
:, Mein Herz durchwühlet Hölfenpein! 
Der Tod bricht über mich herein ! 
Welch’ fürdterlihe Qualen 
Erfchüttern mein ©ebein!;,: 
Ad, erfchüttern mein Gebein! Ach! 


(Er verfinlt in der Mitte ber Bühne, eine arofe 


Alamme zudt binter ibm aus dem Boten auf. 
Heftiger Donnerihlag). 
Leporello. 


(ganz linie auf die Kniee ſinlend und D. Juan's 
Hölenaual mit Entſetzen betrachtend). 


Wie zittern ihm die Glieder! 

Die Qual, ach! ſtreckt ihn nieder! 
Welch' Stöhnen, welch Geheule! 
Das muß :,:fein Ende fein !:,: 
Wie zittern ihm die Glieder! 
Die Dual, ach! ftrecft ihn nieder!;,: 
Welch' Stöhnen, welch' Geheule! 
Das muß fein Ende fein! Ad! 
(Er flürst ohnmächtig zuſammen; der lints berab- 
fallende Fler entrüudt ihn dem Auge des Zufkauere). 


Furienchor Cunfisttar). 
Alles ift nun vollendet! 
Geh’ zur Berdammniß ein! 
Komm’ denn, fomm’ denn! 
| | zur Berdammniß ein! 


Fünfzehnter Auftritt. 
(Das Gewölt, welches den Hintergrund be- 
dedt, reißt plößlich, und man ſchaut in bie 
Grabkapelle des 10ten Auftritts, durch deren 
offenes Fenfter links die Morgenfonne hell 
ſtrahlend hereinleuchtet. Grellſter Contraft 
mit der Finſterniß, die vorn auf der Bühne 
herrſcht. Die Statue des Comthurs und 
den rechts daneben ſtehenden Katafall mit 
‚dem Sarge umringen Donna Annna, 
Don Ottavio, Donna Elvira, ein 
Calatrava-Ordensritter, ſowie andere 
Edelleute und Damen auf der einen, 
Maſetto, Zerlina, Landlente nnd 
Diener auf der andern Seite. Um den 
Katafalk find viele Kerzen angezündet *). 


Donna Anna und Elvira 
(ſchwarz aelleiter). 
Höllfenqual :,:des Sünders Lohn!;,: 
Donna Anna, Elvira, Zerlina, 
Mafetto und ver Calatrava— 
Drdensritter. **) 

Höllenqual! 

J Bol. S. 63-68 meiner Scrift. 

°) Nieier muf ten nah da Ponte'e Tertbuch 
und Mosart’e Original-Partitur in dem Schluß- 


fertett mitwirlenden Levorelle als zweiter Boah 
erirken. 





| 
t 
| 
) 


Geh’ 
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Zerlina und Frauendor. Die GSoliften -und ber gefammte 
Höllenqual :,:des Sünders Lohu!:,: | Chor. 


Donna Anna Elvira und Tugend wohnt an Gottes Thron! 
Zerlina. :,: Tugend wohnt :,: :,:an Gottes 
:;: Höllenqual :,: :,:ded Sünders Tpron!;,; 
Lohn! :,: (Ereimal). (Rad Bedürfnik wieterholt). 
Don Ottavio, Mafetto und 
der Calatrava-Ordensritter. | (Sobald der Gefang geenbet, ſenlt ſich 
Höllenqual :,:des Sünders Lohn!:,: | während der 12 Takte des Nachſpiels ein 


(Dreimal). Woltenflor langſam über die Kapellenjcene 
Die 6 Soliften. berab, worauf der Vorhang raſch füllt). 
Höllenqual :,:ves Sünders Lohn! ;,: 
Tugend wohnt an Gottes Thron! Ende der Oper. 
:,: Tugend wohnt:,: :,:an Gottes 
Thron!;,: 
[Rermatel. 


NEDIO- 
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Aeber das Weſen der Regie 
und ihren Einfluß 
auf die Stellung einer Bühne, und die Schaufpielkunft überhaupt. 


Von Eduard Schüp. 
Direktor bes Herzoglichen Hoftheaters in Braunfchweig. 






nd — — —— und leider zeigt — ch ſelbſt 
ar dem rubigen, urtheilsfähigen Beobachter, der weiß, was er 
R\ A ' will und fordern fann, diefe Klage, die man, von der ewig 
NN tadelfühtigen Menge ausgefprochen, überbören könnte, als 
nur zu begründet; und fo bat fie zu vielfeitigen Unter: 
A fuhungen und Betrachtungen aufgefordert, worin wohl der 
A Uebelftand zu fuchen, und mie ihm abzubelfen fei. 

Es fol nun hier der Berfuh gewagt werden, dem 
} über diefen Gegenftand bereits Borhandenen noch Einiges 
|; vom Standpunkt der Erfahrung, in ver fih Theorie und 

8 Praxis vereinigen, hinzuzufügen, und möge die gute Abſicht 

dabei die ſchwache Ausführung nur einigermaßen in Schutz 

! nehmen. 

Um zu einem Refultate zu gelangen, wollen wir nun zuvörderſt 
unterfuchen, worin die Klage befteht, welche man gegen den fraglichen 
Gegenftand erhebt und wie ed fam, daß die höhere Theilnahme für die 
Bühne fo gefunfen. Der gebildete Zuſchauer, der für jede Bühne das 
Fundament ihrer Gönner. bildet, und die, wenn es ihr nicht gelingt, dieſe 
zu befeitigen und dauernd zn feffeln, ihr Urtheil ſelbſt ſchon geſprochen 
hat, vermißt faſt überall eine innige geiſtige Uebereinſtimmung in den 
Darſtellungen, einen Styl und Grundton, überhaupt ein Prinzip, wonach 
ſich die Kunſtproduktionen der Bühne geſtalten ſollen. Man ſcheidet von 
den Vorſtellungen, wenn ſich der Vorhang zuletzt ſenkt, ohne einen totalen 
Eindruck empfangen zu haben, ohne Etwas für die Erinnerung mit hinweg 
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nehmen zu können. Man räumt ein, daß diefe oder jene Rolle gelungen 
dargeftellt; bei diefer oder jener Scene man ſich wohl amüfirt habe; aber 
einen bleibenden Eindrud, wie er für die Dauer fein, wie er eine immer 
erneuete Sehnfucht nah Kunftgenüffen, wie fie die Bühne gewähren kann 
erzeugen follte, empfange man felten oder nie. Dieſes, hört man, fei vor 
Allem vie Urſache, warum die Elite des Publikums faft überall der Bühne 
den Rücken gefehrt, und die Räume der fhauluftigen Menge, welche fie 
an’ Sonn: und Fefttagen füllt, überlaffe. Daß diefe Klage, die von dem 
Theil der Theaterfreunde ausgeht, welcher mit Bewußtſein klagt, nicht 
obne Grund ıft, muß felbft ver Mann von Fach, wenn er Urtheil und 
offene Augen hat, leider zugeben, wenigftens im Allgemeinen, wenn auch 
bie und da noch edle Ausnahmen zu machen find. Es entfteht jo natürlich 
die Frage: gab e6 eine Zeit, in der die deutihe Bühne und ihre Leiftungen 
höher ftanden? — Und wie entftand der traurige Unterfchied zwiſchen dem 
Sonft und Jetzt? — Die Beantwortung der erften Frage, die man im 
Allgemeinen wohl mit einem „Ja“ beantworten kann, iſt in der Beweis: 
führung ſchwitrig. In Franfreih und England würde fie fchon leichter 
fein; man bätte bei Unterfuhung des Gegenftandes nur die Capitale des 
Landes vor Augen, und die Bühne diefer Capitale gäbe den Typus zur 
Beurtbeilung ab; Deutfchland zählt der Gapitalen viele, und wie viele 
Anfprühe, als Norm zur Beurtheilung gelten zu fünnen, erheben ſich bier 
niht? — Die Gefchichte der deutichen Bühne Ichrt uns, daß im jeder 
Zeitpertode fih in diefer Stadt von Bedeutung eine Bühne bob, dort eine 
ſank; fih in Eaffel eine Ölanzveriode bildete, während das Schaufpiel in 
Stuttgart bis zur Auflöfung berabfam ꝛc. Die Erflärung diefer Er- 
fcheinung ift leicht; bier wurde das Sinken und Steigen, befonders in 
der äufern Erfcheinung, durch den Willen und die Mittel einer Macht: 
vollfommenheit herbeigeführt, welche ſchnell entfcheivend wirken fonnte, und 
der ſich aus ſich felbft entwicelnde Kunftwerth, der aus der eigenen 
dynaftifchen Kraft langſam emporblüht, hatte nur felten den wahren Antheil 
an dem augenblidlihen Aufblüben diefer Kunftanftalten. Hier würde vie 
Unterfuchung, die zu unferm Zwede dienen kann, die Frage aufwerfen 
müffen: wie lange und durd welche leitende Kraft erhielt fie die, durch 
reiche materielle Mittel ſchnell herbeigeführte äußere Glanzperiode einer 
folhen Bühne, auch durch wahren innern Kunſtwerth? — Leichter würde 
es nun fein, die Frage zu beantworten: zu welcher Zeit ftand der Kunft: 
wertb der Bühne zu Berlin und Wien am höchſten, wenn nicht dennoch 
auch bier immer etwas Nelatives zum runde läge; aber höchſt ſchwierig 
ift die Aufgabe, wenn der Standpunkt der deutſchen Schaufpielfunft und 
ihre Bühnenmwirffamfeit, als etwas Gorreftes gedacht, angegeben werben 
fol. Um hier nun einigermaßen einen Ausweg zu finden, müffen wir 
die Bühnen zur Norm nnferer Beleuchtung wählen, die ohne Hülfe und 
den Einfluß eines Fürften, aus eigenen Kräften fih geftalten und erhalten 
mußten, und auch hier muß das Terrain und der Boden mit entſcheiden; 
denn nur in Städten, deren bedeutende Seelenzahl eine Nobilität ver 
Runftanftalt zu fichern vermag, fann cine höhere Geftaltung der Bühne 
erreicht werden: in mittlern oder Fleinen Städten bleibt fie, ohne Unter— 
ſtützung eines Fürften, immer nur ein Mittel zum Broderwerb. — Wir 
Die Deutſche Ehaubühne. 9. Heft. 13 4 
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würden daher alfo Hamburg oder Aranffurta.M. wohl am zweckmaͤßigſten 
als Grundlage zu unferer Unterfuchung des ganzen Begenftandes annehmen 
fönnen, da beide Bühnen ftet unabhängig waren und feinem forum 
Rechenſchaft abzulegen hatten als dem — vox populi, vox Dei — denen 
es ganz frei fand, die Saat zu fäen, deren Frucht man erndten wollte, 
und die eine unzubeftreitende, bedeutende Kunftvergangenheit haben. 

Da die Bühne Hamburgs die ift, mit deren Kunftverhältniffen ich 
am genaueften befannt bin, von der meine frübeften Erinnerungen aus: 
geben, jo wähle ich fie zuvörberft zum Gegenftand, an welchem ich meine 
Beweiſe zu führen verfuchen werde. — Ueber die Begründung der Sta: 
bilität und frühefte Entwidelung der Hamburger Bühne bier nod etwas 
anführen zu wollen, würde höchſt überflüffig fein; darüber liegt das Aus; 
führlichſte in „Schröder's Leben“ von Dr, Meier bereits vor; aud handelt 
es ſich bier wefentlih ja nur um die Refultate eigener Anfchauungen und 
Beobachtungen. Um nun diefe in einen innern Zuſammenhang zu bringen, 
muß ib, fo feltfam es auch zu dem Ganzen flimmen mag, eine Weile 
in felbftbicgrapbifcher Form verfahren, eine Korm, die eben der Seltenheit 
wegen vielleicht einigen Neiz haben kann. 

Die erften Eindrüde für die Bühne und für die Schaufpielfunft 
überbaupt babe ih. aus den Aeußerungen und Urtheilen meiner Eltern 
empfangen, welche ihnen, obgleich venfelben in ihren Yebensverhältniffen 
ganz fern ftchend, mit dem vollften, und wie ich bei fpäterem Bewußtſein 
erfannt, edelften Enthufiaemus ergeben waren. Diefer Enthufiasmus, den 
faft jeder gebildete Hamburger damals theilte, ift wohl der beredtefte 
Zeuge für den folivden Werth jener Zeit. Ich weiß mich zu erinnern, 
daß meine Eltern im Kreife der Unterhaltung oft nad Monden noch ciner 
Darftellung und zwar mit folcher Wärme gedachten, daß es feinen 
fonnte, als habe man den Eindrud erft geftern oder höchſtens vorgeftern 
‚empfangen. Ä 
Diefe Eindrüde konnten bei Menfhen von anftändiger Bildung und 
rihtigem Empfindungsvermögen nicht von Unbedeutendem entftehen. Diefes 
waren, wenn auch unbewußt, die Empfindungen meiner Kindheit; und da 
nichts bleibender auf unfer Weſen wirft, als die Aeußerungen unferer Eitern, 
die wir in frübefter Rinpheit vernehmen, fo erkläre id mir daher meine 
nicht erlöſchen wollende Liebe und bohe Achtung für diefe Kunft. Zu 
diefen Reflexionen, die freilich nur empirisch find, fügen fih nun die That: 
fachen, die uns gefchichtlih vorliegen, nämlich die: daß Männer, wie in der 
frühern Zeit Leffing, dann Dr. Zimmermann, von dem die werthvollſten 
Dramaturgie:Studien vorliegen, Bärmann ıc. ıc. ihre ganze Aufmerffamfeit 
den Juſtitute widmeten, und mit welcher Würde und welchem Ernſte 
widmeten! 

Es war im Jahre 1810, als ich als Knabe den erſten magiſchen 
Eindruck einer theatraliſchen Darſtellung empfing: in den unſcheinbaren 
Hauſe auf dem Gänſemarkt wurde mir dieſe erſte Feier. Es würde ein 
hoher Grad von Naivetät dazu gehören, Urtheile ans der Kinderzeit gel- 
tend machen zu wollen; aber die Erfcheinungen und die Eindrüde, welche 
diefe Erfheinungen auf mich machten, fünnen nar mit meinem Erinnerunge- 
vermögen überbaunt erlöfhen. Daß die Hamburger Bühne, und wenn 
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fie, nach unferer Feftftellung, die Repräfentantin der deutichen Schaufpicl: 
kunſt damaliger Zeitperiode uns fein fol, diefe auf eine höchſt achtbare 
Stufe ftellte, ift nah allen Symptomen, nah Allem was vorliegt, uns 
beftreitbar. Ä 
Wir fommen nun zu der Unterfuhung und zu der Frage: Worin 
beftanden denn die Vorzüge? Wie entftand das Gnute, was jegt vermißt, 
beflagt wird, und welches wir zurückwünſchen? Die Runftgefchichte einer 
jeden Bühne lehrt und, daß die Periode, in welcder fie fih zu einem 
höhern Werthe erhob, nur durd eine hervorragende Perfönlichkeit, eine 
vom reinften Runfttrieb durchdrungene Natur hervorgerufen wurde, und 
dag der Einfluß einer ſolchen Erfcheinung, felbft nach ihrem Scheiden, 
noch nach Jahren fortwirfte; daher die oft vernommenen Aeußerungen: 
„Es wehte noh der Schröder’jche, der Iffland'ſche Geiſt!“ 

Der Bühne Hamburgs war .nun das hohe Glück geworden, in der 
Zeit ihres Auffeimens, in der die Schaufpielfunft überhaupt erft begann, 
fih fefte Wohnpläge zu bauen, eine folhe Künftlerperfönlickeit in dem 
edlen Schröder zu finden, deren Erfcheinen und Wirfen einen fo hoben 
Einfluß auf die Bühne, deren Vorftand er war, ja auf die Schaufpielfunft 
überhaupt ausübte, daß deffen Nachhall faft ein halbes Jahrhundert fort: 
dauerte. Die Nuganwendung diefer Betrachtungen überhaupt muß uns 
nun aber darans hervorgehen, daß wir genau zu erforfchen fuchen, worin 
die böhern Berdienfte diefes Mannes beftanden; dur welche Mittel es 
ihm gelang, folbe Zwede zu erreichen, und wie hoch die Refultate in 
ihrem Werthe daftanden. Im Allgemeinen giebt uns das, was vom Leben 
und Wirken viefes feltenen Mannes, der fein eigener moralifher Schöpfer 
war, in feiner Biographie vorliegt, ſchon Auskunft über diefen Gegenftand; 
aber um den Zwed, welchen ich vor Augen habe, feft zu verfolgen, muß 
ich mit individueller Anfhauung und Beobahtung genauer auf vdenfelben 
eingehen. — Ich habe die günftige Gelegenheit gehabt, in perfönlichem 
Umgang mit einigen Mitgliedern der Hamburger Bühne aus der legten 
Lebens: und Wirfungs:Periode des trefflihen Mannes, die aud, wie ihnen 
vielleicht unbewußt, alle Mitglieder feiner Bühne, feine Schüler waren, 
namentlich aus dem Munde des unlängft verftorbenen v. Lenz, ein Dar: 
fteller evelfter Gattung — fo mande Züge, die, wie ich fagen möchte, 
aus der Werfftätte des Altmeifters unferer Kunſt hervorgegangen, zu ver: 
nehmen, die mit dem, was uns von feinem Biographen vorliegt, zufammen: 
gefügt, ein fehr anfchauliches Bild von dem Sein und Wirken des Mannes, 
der uns bei Heraufbefhwörung des vergangenen Beſſern zum erneuenden 
Vorbilde dienen foll, liefern können. Auch habe ich felbft die mir thenre 
Erinnerung, den Mann fünf Jahre vor feinem Sceiden von der irdifchen 
Pühne, in feiner legten Direktions-Periode, wo er auch ſchon die bittere 
Ahnung empfand, daß ein hereinbrechender verberbliger Gefhmad feine 
fhönen Träume, die Bühne als eine Beredelungs. Schule den Epigonen 
hinterlaffen zu fönnen, zerflören würde, mit verfhränften Armen, das 
ehrwürdige Haupt gefenkt und trüb einherfchreitend, gefehen zu haben. Es 
war im ‘jahre 1811, wo er den legten Terfuh machte, fein Prinzip und 
feine Schöpfung zu retten. 
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Nach diefen Abweichungen, die nur bezweden follten, für den Gegen- 
ftand, der den Mittelpunkt diefer Betrachtung bildet, zu ftimmen, fomme 
ih nun zu dem, was ung das Endrefultat werden fol. 

Schröder war, wie Yffland, der Begründer einer Epode der 
deutfhen Scaufpielfunft — das ftebt für uns feſt Wir haben nun die 
uns belehren follende Unterfuhung: wodurd wurde, und in welchem 
Grade wurde er das? — Schröder, der fich felbft mit ftarfer Willens: 
fraft aus dem Schlamm moralifcher Berfunfenheit, geiftig veredelt, empor: 
gearbeitet, fonnte den Dank für diefe feine Wiedergeburt nicht ſchöner ab- 
tragen, ald daß er das erquidende Licht feines fittlihen Bewußtſeins, 
welches er fich felbft mühevoll errungen, fo viel es die Sphäre, in weldyer 
er wirken und ſchaffen fonnte, zulich, pbilantropifch verbreitete. Ein 
innerer Zug des angeftammten Edlen in ihm hat, wenn er ſich deffen auch 
vielleicht nicht ganz Far bewußt war, fo den Grundſtein des Prinzips 
gebildet, worauf er feine Schöpfung erhob. Für feine Kunftpflanzung fand 
er den Boden damaliger Zeit ſehr empfänglih; er fand ein noch unver: 
wöhntes, naives, in feiner Geſchmacksrichtung verfteiftes Publikum. Es 
lag in feiner Hand, in den geöffneten Boden, in dem der reine Ur-Humug 
noch rubte, den Samen zu ftreuen, der ihm als Frucht, wie er fie erndten 
wollte, aufgeben follte, und er hat dieſe günftige Konftellation auf die befte 
Weife von der Welt benugt. Sein vorzüglichftes Streben war, der Bühne 
überhaupt einen fittlihen Halt zu geben, ihr fo, dem Publikum gegenüber, 
eine achtunggebietende Stellung zu verfchaffen. Diefen Zwed erreichte er 
eines Theile dur die Wahl der Stoffe, melde zur Darftellung famen 
und die, mit der Moralität des Inhalte, dem Ernft des ebene, wenn er 
fih ver Schaubühne zuwandte, Achtung und Theilnahme abgewinnen 
fonnten, andern Tbeils, daß er- in der Corporation, die fejner Leitung ſich 
anvertraut hatte, ein edles Fünftlerifches wie fittlihes Selbftgefühl zu 
erweden und zu nähren wußte. Die Erreichung feiner Zwede wurde ihm 
freilich leichter möglih in dem Entgegenfommen eines, von der Neubeit 
der Erfheinung überrafchten, dankbaren Publifums, und dadurch, vaß er 
„ein König war in feinem Lager” — wie Sciller’s Wallenftein von 
König Guftan Adolph fagt; aber der edle Gedanke, aus dem das Würdige 
entfprang, war fein, und er fügte zu dem Wiffen und Wollen auch das 
Können. Was ganz entfcheidend für die Geftaltung der Kunfthöbe feiner 
Bühne wurde, war, daß er die Bedeutung des innerften Kerns einer 
Bühnen-Organifation, das Wefen der Regie volllommen erkannte, daß er 
nicht nur ein umfichtiger Führer ım Allgemeinen, ein fogenannter tüchtiger 
Geichäftsmann, fondern einRegiffeur war in ver vollften Bedeutung des 
Worte. Diefe Fähigkeit mantfeftirte fih bei ihm vor Allem dadurd, daß 
er mit einer geiftigen Superiorität die einzelnen Theile wie Inſtrumente, 
zu einer finnigen Harmonie, zu einem Ganzen zu ſtimmen und zu leiten 
wußte und in feinen eigenen Runftleiftungen mit einem edlen Beiſpiel 
voranging, fo daß es bei ibm nicht bloß heißen konnte: „Richtet Euch 
nah meinen Worten, fondern auch nach meinen Werfen.” Er war in der 
Theorie wie in der Praris ein mwürdiges Vorbild in der Kunft, wie im 
burgerlihen Leben. Den innern geiftigen, wie technifchen Zufammenhang 
brachte er vor Allem dadurch hervor, daß er jedes Hervordrängen in die 
\ 





Schranken zurüdzuführen wußte, und fein Zuruf: „Rinder! mwollet immer 
nur das fein, was Ihr fein follt; fo werdet Ihr mir das fein, was 
der Autor und ıh von Euch will!“ bezeichnet, fo einfach er ift, ein ganzes 
Prinzip. Obgleich er fo jede einzene Fähigfeit nur ald das Glied einer 
Kette betrachtete, fo wußte er doch in jeder höheren Begabung ein künſt— 
leriſches Selbftgefühl zu weden und zu nähren; er wollte feine Automaten, 
die er geiſtig gefchnigt und gedrechſelt, er verehrte jede felbftftändige, 
fhöpferiiche Kraft, wenn fie fih in ven Schranfen, melde die Harmonie 
des Ganzen vorfchreibt, fund gab und bewegte, nur ein Birtuofenfpiel 
anf eigene Fauſt, wie man zu fagen pflegt, duldete er nit; fein Mahl: 
fpruh war: „Nur erft das Richtige, fräter fommt auch von felbft das 
Schöne; denn Unmwahres fann nie ſchön fein, wenn ed auch für den 
Augenblick und namentlih den Thoren biendet.“ 

Die Proben hielt er, von der Lehrprobe an, in der er ten Geifl 
der vorliegenden Aufgabe, den Gruntgedanfen des Autors, aus deffen 
Berftäntnif allein eine Totalwirfung in ter Darftellung zu erreichen iſt, 
Har zu maden mußte, mit der firengften Gewiſſenhaftigkeit, als hänge 
von dem Gelingen einer Vorftellung tag Wohl ter Menfhheit ab. Diefer 
hohe Ernft, welchen er als Vorftand dem Gegenftande widmete, verbreitete 
eine Würde, aus welder fih, man fann es fo nennen, eine Weihe über 
die Darfteller ergoß, und fo wurde ber unfceinbare Raum des unge, 
fhmücten Haufes allmählig zu einem Kunfttempel. Schluß folgt). 


Das Seipziger Hfaditheater und feine 
Mitglieder. 


Bon 
Dr. Emil Kneſchke. 


ie wollen mir erlauben, in Ihrer, Deutſchen Schaubühne“ das 
gegenwärtige Perſonal des Leipziger Stadttheaters Revue 
paſſiren zu laſſen, und ich beginne dieſelbe, wie billig, mit 
den Damen, unter welchen Frau Karoline Günther: 
Bahmann aus manderlei Gründen die meifte Beachtung 
& verdienen dürfte. Aeltere Runftfreunde unferer Stadt wiffen 
Br fih aus dem Jahre 1834 noch fehr wohl des Abende zu 
erinnern, an weldem die Genannte, vou Bremen fommend, 
auf Einladung des damaligen Direktors Ringelhardt als 
Page Dlivier in Boieldien’s „Johann von Paris“ hier 
F debutirte. Gleich dies eine von ungemeinem Beifall begleitete 
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=) Auftreten ficherte der jungen, zn jener Zeit gerade 1Sjährigen, 
SE) ausnchmend fchönen, liebenswürdigen und anmuthigen KRünftlerin 
' die hervorragende und günftige Stellung beim Publifum, die fie 
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auch / jetzt, nach Verlauf eines Bierteljahrhunderts, noch einnimmt. Sie blieb 
fortan ununterbrochen thätig, in ihrer über alle Stände verbreiteten Be: 
liebtheit ein Band findend, welches fie unauflöslih an den Ort und feine 
Bewohner feffelte. Aber ihr Ruf reichte bald, fhon von den Meffen ber, 
weit, weit über diefe Stadt hinaus. Die fremden Gäfte freuen fih bei 
* ihrer regelmäßigen Wiederfehr vor Allem befonders auf „die Günther“ 
— mie man fie auch nad ihrer Verheirathung mit dem in den erften 
Jahren der Ehe ſchon wieder verftorbenen Dr. jur. Bahmann zu nennen 
pflegt — und find erſtannt, in ihr noch immer die Alte, d. b. ftets 
Jugendliche wiederzufehen. Wenn fie jest noch einem Uneingeweihten als 
Page Dlivier erfcheint — wir wollen gleich bei diefer einen Rolle fteben 
bleiben — fo denkt er wohl fhmwerlich, daß dies graziöfe Weib ſchon das 
vierte Dezennium vollendet habe. Karoline Günther wurde in Yeipzig 
Br die dem renommirten Romifer:Dreiblatte: Yorging, Berthold, 

allmann, in allen weiblichen Particen ebenbürtig zur Seite ſtebende 
Soubrette für Oper, Singfpiel und Poffe, und der Erftere von jenen 
Dreien berechnete mehrere Rollen feiner Opern, 3. B. die Marie in 
„Czar und Zimmermann“, die Baronin im „Wildfhüg“ und die Karoline 
in den „beiden Schügen”, direkt für feine Kollegin. Andere Glanzrollen 
von ihr waren und find theilmeife noch die „Regimentstochter", Nire 
Hulda im „Donauweibchen“, Aennchen im „Freiſchütz“, Zerline im „Don 
Yuan“ und in „Fra Diavolo“, Blondchen in der „Entführung“, Sufanne 
im „Figaro“, „Afchenbrödel”, Henriette in „Maurer und Schloſſer“, vor 
allen aber auch die Berliner und Wiener Dialeftroflen in den Geſangs— 
poffen von Raimund, Neftroy, Räder, Kalıfh, Weirauch u. 4. 
Nächſtdem bewegte fie ſich mit Virtuofität in den damals gerade von 
Charlotte v. Hagn in Flor gebraten Opern der Salonliebhaberinnen 
und Zricotrollen, woraus wir von Partien, wie den „Bicomte v. Leto: 
rieres“ und den „Parifer Taugenichts“ erwähnen wollen. Auch ernftere 
Rollen endlich fvielte Frau Günther: Bahmann ftets mit Luft und in 
möglichfter Vollendung, fo 3. B. die Nofe in „Adlers Horft“, die Mar: 
garetha in Shumann’s „Genoveva“, oder aus dem Bereih der Tra- 
gödie: die Ismena in „Antigone”, Frau Iſabeau in der „Jungfrau“ 
u.f.w. Ihr Repertoir im Ganzen umfaßt mehr als zweihundert Nummern, 
und darunter find nicht wenige Partieen, zu deren begabteften und fünft: 
leriſch durchgebildetſten Vertreterinnen auf der deutfchen Bühne fie gehört 
hat oder noch gehört. 

Das Fach der Mütterrollen im Luftfpiel und in der Poffe, in 
welches mit der Zeit Frau Güntber-Bahmann einrüden wird, be: 
kleidete für jest noch Frau Ficke, die Gattin eines feiner Zeit geichägten 
Baritoniften, die als Frl. Haafe bereits in ven zwanziger Jahren, in des „Hof: 
raths“ Tagen, d. h. unter Küſtner's ausgezeichneter Direktion unferer Bühne 
angehörte. Damals war fie Soubrette, während fie nun, um den fiebenven 
Ausdrud zu gebrauden, die „komifche Alte iſt. Ya wahrlich, komiſche, 
denn wem hätten nicht ihre humorvollen Leiftungen wegen unmäßigen 
Lachens das Waffer in die Augen getrieben? Ganz gewiß iſt Frau Ride 
eine der Erften in ihrem Bade; fie gebietet über unverwüftliche, glänzende 
Laune, und weiß doch mit weiblich-feinem Takte felbft in den verledendften 
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Situationen noch künſtleriſch Maaß zu halten. Wir erinnern z. B. an 
ihre alte, halbtaube und zankſüchtige Nachbarin in „Das war ich“, eine 
Geſtalt, wie ſie die Haitzinger in Wien nicht friſcher und treffender 
nach dem Leben kopiren kann. Doch nicht bloß im Bereiche der niederen, 
poſſenhaften Komik, ſondern auch wo feinere Charakteriſtik, oder auch ein 
Aufwand von Ernſt und Gemüthstiefe verlangt wird, weiß Frau Ficke 
fih im beften Lichte zu zeigen, und Rollen, wie die Amme in „Romeo 
und Julia”, Frau Martha im „Kauft“, die Wirthin in den „Luftigen 
Weibern“, Bärbel in „Dorf und Stadt“, die Oberförfterin u. ſ. w. können 
von Anderen wohl ebenfo gut, faum aber von Jemandem beffer gefpielt 
werben. 
„Anſtandsdame und Heldenmutter‘ iſt Frau Huber, eine Dame, 
die als Heroine freilich ein zu hausfraulich-bürgerliches, gefegtes, mit einem 
Worte profaifhes Weſen an fih trägt, deren Leiſtungen jedoch nirgends 
der verftändigen Aufführung entbehren und die zudem auch viel äußere 
Nepräfentation befigt. An Rollen, wie Jlabella in der „Braut von Meffina,“ 
Elifabetb in ‚Maria Stuart‘, Bolumnia u. ſ. w. reicht ihr Naturell nicht 
heran, und die Grenze ihres Naturells möchte, was Würde im Aeußeren, 
wie in der inneren Auffaffung anlangt, etwa eine Partie, wie die Fürſtin— 
Mutter in „Annastife“, bezeichnen. Im Luftfpiel ift demnab Frau Huber 
als Anſtandsdame wohl an ihrem Pag; daß wir feine Heldenmutter nad 
tragiihem Begriff haben, iſt freilich ſchlimm, aber eine Bühne zweiten 
Ranges, wie die Leipziger nun doch einmal if, kann darauf bei der 
Seltenheit der Vertreterinnen diefes Faches faum mit vollem Recht An: 
ſpruch machen. . 

Wie alfo Frau Huber befonders oder beffer ausichlichlih für das 
Luſtſpiel befähigt erfiheint, fo ift ein Gleiches der Fall mit Frau Wohl: 
ftadt, der Nepräfentantin jugendlicher Anftandsdamen. hr fehlt für 
Rollen voll Poefie, Schwung und Größe, für Nollen mit ausgeprägteren 
Conturen die Schärfe; ihr Wefen ift zu weich und von einer ſtereotypen 
Freundlichkeit, die ernfteren Stimmungen und hochpoetifchen Affeften feinen 
genügenden Ausprud verleihen kann. Kür gewiſſe Partieen zeigt fie fich 
‚aber fo ſehr begabt, daß fie fhon jest darin der Meiiterfchaft nahe fteht. 
Ihre Jeanne v’Arc z. DB. entbehrt freilich den Schimmer der Verflärung, 
ihrer Lady Milfort mangelt die herzergreifende Tragik, und au einem 
piychologiichen Räthfel, wie etwa Freitag's intereffanter „Valentine“, 
weiß fie nicht den gehörigen Inſtinkt entgegen zu tragen. Aber an den 
grillenbaften Stolz Donna Diana’s und an die capriciöfe Leidenichaftlichkeit 
der Königin Ebhriftine in „Monaldeschi“ reicht ihr Esprit noch heran, 
die glanzvollen Geftalten Scribe’s, z. DB. frine Herzogin von Marl: 
borougb oder feine Prinzeifin von Navarra, conveniren ihrem Naturell 
auf's Befte, und ihrer Beatrice in „Biel Lärm um Nichts” figt nun gar 
Shafefpeare, der Erzihelm, felber ım Naden. 

Sie follte nicht jugendliche Anitandsdame im Drama fein wollen, 
fondern fich mit ihrer hervorragenden Stellung im Luftfpiel begnügen, um fo 
mehr, da feit Kurzem neben ihr moch zwei junge Künftlerinnen im tra» 
giſchen Rollenfreife wirffam find, wovon die eine, Frl. Johanna Ledner, 
Partieen, wie Lady Milford, Orfina, Julia Imperiali u. f. w. wohl ge: 
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wachſen fein dürfte. Sie befigt dafür angenfcheinlih Temperament, und 
das ıft die Hauptfabe. Beherrſchung des Techniſchen, welches genannte 
Dame noch nicht völlig inne hat, fann ſich bei fortgefegten Studien fpäter 
noch finden. Wir haben von Frl. Ledner bisher noch wenig gefehen, 
da fie erft feit einem Monat hier engagirt ift, aber was wir fahen, trug 
den Stempel innerer Begabung an fib. Ohne einen reichen Fond von 
Gemutbswärme und echter Leidenſchaftlichkeit kann z. B. die „Jungfrau 
von Drleans“ nicht fo gefpielt werden, wie es Frl. Ledner thut. Wir 
wünſchen von Herzen, daß diefelbe ihr Talent fo forgfältig und pietätsvoll 
weiter entwideln möge, wie es unverfennbar ergiebig if. — Neben ibr, 
der in den eigentlich hochtragiſchen, heldenhaften Rollen Befchäftigten, hat 
Frau Feontine Benedir, geb. Paulmann die fentimentalen Partieen 
zu repräfentiren. Diefe Künftlerin fann von Glüd fagen. Aus einer 
guten Schule hervorgegangen — ihr Bater ift ein tüchtiges Glied im 
trefflihen Enfemble des Wiener Hofburgtheaters — fam fie durch ihre 
neuliche Bermählung mit dem befannten Luftfpieldichter Roderich Benedir, 
dem Lehrer einer Seebach, Janauſcheck w. A., wieder in eine gute 
Schule, die fie fih bereits zu Nuge gemacht zu haben ſcheint. Sie hatte 
vor Kurzem nod eine Periode der Eintönigfeit und Larmoyante, aus der 
fie fih jest eben zu frifcherer, energifcherer Geftaltung ihren Charakter 
zurädzufinden beginnt. Wo ihr bisher die rechte Weihe des Begeiftertfeins 
nicht fehlte, da fam auch immer etwas Schönes, wenngleih noch nichts 
künſtleriſch Wollenvetes zu Tage. 

Als muntere, naive Liebhaberin fungirt Frl. Heller, in der wohl 
noch — —— als durch ihre bisheriger Uebung auf der Bühne bereits 
an ihr zum Vorfchein gefommen iſt. Uns ſcheint, als litte die junge 
Dame no gar zu fehr an gemwiffen Manieren, die fie fich beim Theater 
Ihres Vaters, der eine in Schlefien reifende Truppe (Glogan, Neiße :c.) 
dirigirt, angeeignet haben mag. Noch in höherem Grade Anfängerinnen 
find Frl. Schäfer, Frl. Klara Mayer, Frl. Huth u ſ. w. Was diefe 
geben, fieht zwar noch recht nad erften Berfuhen aus, aber doch be. 
merfen wir fie gern engagirt, denn frifche Kräfte und hübfche junge 
Damen thun einem Perfonale jederzeit Noth. 

Uns zu den Herren wendend, nennen wir zunächſt Hrn. Julius 
Haniſch, den erften Helden und Liebhaber, als ein reifes, kritiſcher Be; 
achtung in hohem Grade wertbes Talent, deffen Rollen ftets den begabten, 
ernftftrebenden Rünftler befunden. Es ift etwas wohlthuend Sicheres, 
‚Abgerundeted und Durchdachtes in feinem Spiele, und der Puls der 
Empfindung ift überall herauszuhören. Das erfte Requifit des Tragikers, 
Ruhe, befist Hr. Han iſch auch in gehobeneren Stimmungen, und ‚wie 
ein kluger Feldherr weiß er feine Mittel einzutheilen, d.h. er verfchwendet 
fie nicht von vornherein, fondern fpart Kraft und Gluth für die leiden- 
fchaftlicheren Momente, die dann allemal zu warmempfundenen, begeifternden 
Ausdruck gelangen. Nachdem ein anderer Repräfentant feines Faches uns 
zwei Jahre lang mit hohlem Pathos und gefpreizter Declamation über: 
reich bedacht hat (Hr. Köckert?), wollen wir uns des Befiges dieſes 
Künftlers, der Natürlichkeit und Wahrheit fein höchſtes Ziel fein läßt, 
doppelt erfreuen, 
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Weiter haben wir zu reden von einem jungen Mann, der einft noch 
neben den beruhmteften Namen feines Rollengebietes ohne Scheu von fi 
reden machen dürfte: wir meinen Hrn. Bolfmar Kühns, derneben Friedrich 
Haafe, Lebrun und Joſeph Lewinoky gegenwärtig unter den jugends 
lihen Charakterdarſtellern der deutfchen Bühne der am meiften Verfprechende 
fein mag. Wenn man, wie wir, biefem Künftler von Rolle zu Nolle mit 
Aufmerffamfeit gefolgt iſt, und, fich ſpeziell für ihn intereffirend, faft fein 
Auftreten deffelben hat unbefucht vorübergeben laffen, dann wird man und 
zugeftehen, daß in Kühne ein Fleiß und bezeichnetes Streben nah Boll; 
endung wohnt, welches die höchſte Anerkennung verdient und weldes, wenn 
die Sterne günftig find, ſchließlich das Ziel der Meifterfchaft erreichen 
muß. Sein Mepbifto, fein Muley Haffan, fein Wurm, dazu fein Yamoignon, 
fein Bolinbrofe und fein Rönigslieutenant — das find Leiftungen, die ſich 
ſchon jest neben Größen der Kunſt ſehen laffen dürfen und die, fo abge— 
fpielt fie fein mögen, fo conventionell ihre Auffaffung bereits geworden 
ift, bei Kühne doch cinen originalen Stempel tragen. In Leuten, wie 
er einer ıft, liegt die Zufunft der deutfchen Bühne. ⸗ 

Viel Genie ſteckt urſprünglich in Hrn. Czaſchke, der, wenn er 
will, im Drama und in der Komödie gleich vorzüglich die Väterrollen 
repräſentiren kaun. Doc leider mangelt ihm der rechte Fleiß und ernfte, 
würdige Auffaffung feiner Kunft. Wenn er einmal fo recht bei der Sache 
ift, Schafft er wohl Hervorragendes, künſtleriſch Gediegenes — im Allge: 
meinen aber giebt er doch nur das, was fein äußerft glüdliher Inſtinkt 
ohne tieferes Studium ihm finden läßt. Es ıft Schade um die reiche, 
innere Kraft des Hrn. Czaſchke, die fih auf diefe Weife nothwendig vor 
der Zeit aufbrauchen muf. 

Wie Frau Günther: Bahmann, gehört ferner auh Hr. Stürmer 
ſchon ſehr lange unferer Bühne an und ift wenig hinausgekommen. Man fagt 
von ihm bier gewöhnlich: Er verdirbt feine Rolle und wir wünſchten nur, 
daß fi dies von recht vielen Schaufpielern fagen laffee Hr. Stürmer 
ft, wie man zu Tagen pflegt eingemöhnt und eingelebt in fein Fach; er 
befommt in Particen, die er feit Jahren inne bat, an gemiffen Stellen 
feine regelmäßigen Applaufe und der cchte Yeipziger Theaterhabitue kann 
fih einzelne Stüde ohne die flercotvpgewortene Befegung der oder der 
Rolle durch den Genannten wohl faum mehr denken. Bon ung follen die 
unleugbaren Borzüge des Hrn. Stürmer niht im Mindeften angefochten 
werden. Er befigt trog vorgerüdter Jahre noch gute phyſiſche Mittel und 
eine würdevolle Repräfentation; fein Spiel hat fehr gefällige Formen und die 
Auffaſſung ift ſtets verftändig und gefhidt. Man darf aber nicht ver: 
geffen, daß er „nah der Schablone malt“, daß er immer fo ziemlid 
Einer und Derfelbe iſt, daß ihm die tiefere Eharafterifirung und die 
Fähigkeit zu nuanciren leider. abgeht. Am beften gelingen ihm Rollen, wie der 
Prafitent Walter, der Klofterbrubder im „Nathan“, Lorenzo in „Romeo 
und Julia’ u. ſ. w. Die in großem tragifchen Styl angelegten Geftalten 
Wallenfteins, König Philipps u. A gehen über dag Maaß feiner Kräfte, 
wenn nicht der phyſiſchen, fo doch der geiftigen. Fortſetzung folgt). 


- 


Declamationsitücke. 


Das Orakel. 
Bon Auguſt Htobbe. 


Ich ging, wo an des Baches Rand| Doh Sonne, Du mit Tichtem 
Sternblümden ftifl und finnig ftand, Schein, 
Und fragte feiner Blätter Zahl: Du wirft gewiß viel flüger fein: 
Liebe mich mein Schag vieltaufenn Mal? Liebt Er mid, den ih mir erfor? — 
Das ir, Blätthen fagte: „Nein!“ Sie zog den Wolfenfchleier vor 
— Das fann nicht fein! Und fihwieg. — Ya wenn die Sonne 
MENT wüßt', 
Und weiter ging ich in den Wald, ho ap 
Wo Böglein’s ep Lied erichallt. Bas Liebe ii?! 
Lieb Vög'lein, rief ich, fing’ im Laub, ES 
Ob's recht, daß feiner Lieb’ ich glaub”. | So fragend zog ich bin und ber 
Das Bög’leinfhwiegauffeinemPlag — | Durch Feld und Flur die Kreuz und 
Der dumme Spag! Due, 
In Thalesgrund, auf Berge fteil, 
Da fam borbei der Wind geraufht; | Doch Antwort ward mir nicht zu 


Ich wandt’ mich um und hab’ gelaufcht. Theil. 
D, Tieber Wind, Tiebt er mih auch? Zulegt, da fam mir in den Sinn: 
Der Wind, der raufchte durch den Zu ihm zieh’ Hin! 

Straud 


Und zifchelte dabei: St! St! 
Ya, wenn der's wüßt! 


Ind als ih bei dem Schag nun 
war, 
Und plöglid von dem Dom des | Fragt ich fein liches Augenpaar: 

Herrn Ihr Augen, d'raus die Seele fpricht, 

Die Glode hört’ ich läuten fern, Ihr trauten Augen lüget nicht, 

Und durch die Luft dem Klang ich rief: | D’rum fagt: ob's eine Seele giebt, 

Sag’, liebt er wahr und echt und tief? Die treu mich Tiebt? — 

Die Glocke plöglih wurde ftumm... 


Mer I ! 
IE OEL m Damm! Und in den Augen — wunderbar? 
Da babe ih den Mond befragt Da ſtand's gefchrieben hell und klar: 

Und ibm mein Herzeleid geklagt: „Er liebt Dich bis fein Herz einft 
Doch machte der ein fchief' Geſicht, bricht!“ 
Als ob er fagt: „Er liebt Dich nicht!” Nein, diefe Stimme lüget nicht — 
— D Mond, Du bift ein Böfewicht, Was forfch’ und frag’ ich weiter noch: 

Dir glaub’ ich nicht. Er liebt mid doch! 





Dun 
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Liebeserflärungen. 
Bon Iulins Fasker. 





Ihr Mädchen wüßte gar zu gern, 
Wann der Berficherungen 
Der Liebe, die von glatten Zungen 
Entfhlüpfen oft den jungen Herrn, 


Ihr trauen dürfte? — und wann 
niht? — 

Paßt auf! — Dies lehrt Euch mein 
Gedicht. 


Herr Schnell, ein Tänzer flinfer 
| Art 


rt, 

Dreht fih im rafchen Reigen, 

Und fpriht: „Mein Fräulein! Darf 
ich zeigen 

Der Liebe Gluth, die lang bewahrt 

Mein Herz für Sie! — D, hör 
nicht hin, 

Der liebet nur die Tänzerin! 


Herr Schned fpeift delifat bei Dir. 
Wie köftlih ift die Sauce! 
„Sie kochen herrlich, fchönfte Roſe! 
Gewähren Sie auch Liebe mir!“ — 
Wer bei der Sauce Liebe fhwört, — 
Wird von der — Köchin nur erhört. 


Dir ſchmückt die Bruft ein Diamant. 
„Wie diefer” — fpricht Herr Feine — 
„Erglänzen Sie in hellfter Reine! 
D'rum biet! ih Ihnen Herz und 

Hand!" — 
Kind! Gehe nicht in feine Nege! 
Der Iiebt nur Deines Vaters Schäße. 


Dem traue ſchwer, der raſch und 

kühn 

Begeiſtert ſpricht: „Ich wäre 

Der Glücklichſte — bei meiner Ehre !— 

Wollt auch Ihr Herz für mid er: 
lüh'n!“ — 

Vom Liebesrauſch wird bald Er nüchtern. 

Die wahre Liebe bittet ſchüchtern. 


Wer ſchleichend nah't, aus Warten 
braut 
Ein fades Honigſüppchen: 
„Mein gold'ner Schatz! Mein Engels- 


püppchen! 
Ich liebe Sie! 


Kaum fag’ ich's 
laut!" — 
Laß nur den füßen Mucker laufen! 
Für Geld fannft Du Dir Zuder 
faufen. 


„Ei Donner Wetter Parapluie! 
Schön find Sie, ganz pompöfe! 
Kreuz Element! Sei'n Sie nit böfe! 
Ich bin wie toll verliebt in Sie!“ — 
Dem lächle nur — und fprich ſcherzando: 
Bis jegt verfteh' ich fein Kommando! — 


„D Eypris Du! Du Lichtes Glanz! 
O glänzendfte der Sonnen! 
D Wonne Du der wonn’gen Wonnen 
Du fhönfter Blumen fhönfter Kranz!“ 
Das iſt ja Tollhans;Poefie! — 
Hörft Du fo mwinfeln, ſprich: O nie! 


Wer — unter'm Arm den Chapeau 
claque, 
Die Haare wohl gefräufelt, 
Alberti’s Complimente fäufelt, 
Dabei befchielt den neuen Frad — 
Der Ger mag nimmer Dich bethören! 
Laß Ihn dem Spiegel Liebe ſchwören! 


„Ich biete, Mädchen, Dir die Hand! 
Ich habe viele Gelder! 
"Gar fhöne Schlöffer, weite Felder! 
Ich bin ein reicher Mann im Land!“ 
Geld ift kein Fehler, kein Verbrechen! 
Doch kann er Dir zum Herzen ſprechen? 
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„Mein Fräulein! Ich bin zwar | Er blinzelt ſcheu nur nach Gewährung, 
nicht reich; So daß vor Angft das Herz faft 
Sie aber haben Mittel! bridt. — — 
Dafür befig’ ih Rang und Titel! Willſt kühn Du den Pantoffel ſchwingen: 
Zur Gnädigſten mah ih Sie Laß feine Werbung dem gelingen! 


leich.“ — 
Kann „Gnädigſte“ ein Glück Di Dod) wo das Aug’ um’s Auge minnt, 
* * — Sich Blick' um Blicke ger 
Ma Dun dem Freier anädi Der Scligfeit die Worte fehlen, — 
er — or Da rath’ ih Dir — — Du ladft, 


mein Rind! 
Dem bebt die Lipp‘, indem er | Und fprichft mit ſchelmiſchem Erröthen: 
pricht; Hier hab' ich keinen Rath von— 
Er ſtammelt die Erklärung. | nöthen! 


—_TITTN 


Heinrich Heine. 
Zu declamatorifhem Bortrage 


von 
Martin »erels. *) 


Das Haupt gebeugt, die Wangen fahl und bleic, 
Sitzt in dem finfteren Gemad allein, 
Dem fiehen Todtenangefichte gleich, 
Ein Mann. Es bat der deutiche Rhein 
Einft feine Wiege fanft und mild umfloffen, 
In feine Adern Feuer eingegoffen. 


Stumm blickt er um fih. Bon der Straße hallt 
Das lärmende Gefchrei zu ihm herüber; 
Das Herz Mopft ungeftüm, er ballt 
Die ſchwache Fauft, fieht fhweigend nieder: 
„Barmherz’ger Gott,“ ruft er, „laß mic gefunden, 
Es wogt in meiner Bruft, es brennen meine Wunden.” — 


— — 





Dies Gedicht wurde vomekuk. Hoffchanfpieler Hrn. Joſeph Lewinsky in 
Wien, Frau Auguſte Rudloff (jeige Lady Maxeure) in Prag und vom Ver— 
faffer jelbft mit gutem Erfolge zum öffentlicyen Bortrage gebracht. 





61 


„Und doch! Ich Hab’ fo warm, fo innig Heiß gefühlt, 
Mein Bufen hat für fremdes Weh gefchlagen ; 
Die Leiden haben meine Glutb gefühlt, 
Die Jugendzeit, fie ſchwand wie alte Sagen, 
Für meines Bolfes Necht hab’ ich gerungen, 
Hab’ ich gefämpft, hab’ jubelnd ich gefungen!‘ 


„Und Heine tönte es dur Deutfchlande Bauen, 
Mit Ehrfurcht fprah man meinen Dichternamen, 
Und überall auf allen weiten Auen 
Entiproß der von mir ausgeftreute Samen; 

Zur Blüthenreife ranfte er hinan, 
Und ebnete fi fräftig eine Bahn.‘ 


„Mit ehr’nem Griffel fchrieb ich die Gedichte, 
Die meinem tiefften Sceelengrund entfprungen, 
Nah Vorwärts ftrebt' ich, nach dem ewſgen Fichte, 
Und fonder Zagen, ohne Hehl und Bangen 
Grub ich hervor das Gold aus dunklem Schadt, 
Und vor dem hellem Tag zerrann die Nacht.“ — 


„Allein, was half, was nügte denn mein Ringen 
Für edles Thun, für Wahrheit, Net und Gut? 
Die Finfterniß erhebt die mächt'gen Schwingen, 
Sie düngt den Boden mit der Beften Blut, 
Und fern dem heimathlihen Heerd — verkannt, 
Dirgt, ach, die Waderften — ein fremdes Land.” — 


„Sch liebte! Doch hinweg, du fehwarzes Bild, 
Das mich getäufcht, verrathen und betrogen, 
Und das, dem Scheine nad, fanft, hold und mild 
Mir aus den Adern all’ mein Blut gefogen, 
Das Höllenfeuer um mich angefchürt, 
Und höhniſch dann gejubelt, triumphirt.” — 


— „Mein Körper fieht — die Flamme — ift verglüht; 
Was war ed nun, was ich erftrebt, gewollt, 
Wonach ih mich vergebens abgemüht? _ 
Ein Trug? Ein Wahn? — Nein, nein, was ich gefollt, 
Hab’ ih gethan, befämpfend geift’ge Nacht! 
Die Stunde ſchlägt — mein Tagwerk — ift vollbracht.“ — 


„An mir vorüber zieh'n entfhwund’ne Tage, 
IH ſchau die Heimath, meinen gold’nen Rhein; 
Gleich einer trauten, wohlbefannten Sage 
Gedenk' ich deffen, was dereinft hieß mein, 
Wo aus dem Herzen mir die Lieder drangen 
Bon Phantafie, von Lieb’, von ew'ger Jugend fangen.” 
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„Und jetzt? — O jetzt! — Die Manneskraft dahin, 
Verdorrt am Leib', eil ich dem Grabe zu, 
Und ſchwarze Schatten auf und nieder zieh'n; 
Find' ich wohl endlich die erſehnte Ruh? — 
Da reift der Floͤr, rings um mid ber iſt's Licht, 
Ich ſchau der Engel lächelnd Angeſicht,“ 


„Und ſie umgeben mich im bunten Kranz 
Und jubeln hell und lau und jauchzen fröhlich; 
Sie dreh'n, fie ſchwingen fih im Reigentanz. 
Mir ift fo frei, fo mwonnevoll, fo felig : 
„Wer ift wie unfer Gott?« _ fo tönt's zu meinem Ohr, 
„Heilig ift unfer Gott!“ Jauchzet ver Engel Chor,“ 


„Und dur die Söller dröhnt's: Hallelujah! 
Es rauſcht und ſäuſelt d'rin wie Harfenſaitenklang: 


„Und wundervoll erbrauſ't im wirbelnden Akkord 
Die Allgewalt der göttlichen Muſik; 
Ich lauſche ſtill den Tönen fort und fort, 
Und ſchwelge froh im nie gefannten Glück; 
Doch von den Augen fällt e8 wie ein Alaum, 
Und ih erwade jest. —- Es war, ab, nur ein Traum! — 


„Wie meine legten — Kräfte — eilende ſchwinden, 
Ich höre Stimmen, innig⸗ſtill verwebt; 
Die Elfen ihren Reigen um mich winden, 
Ich — ſteröe, doch — mein Name — bleibt und — lebt, 
Mag in der Gruft — auch modern — das — Gebein ; 
Die — Seele — wird — per Banden — ledig — fein.” 


Und Heinrich Heine farb. — Die Erbe dedt 
Des deutſchen Dichters fühle Todtenhülle; 
Doch einſt des großen Ruf's Poſaune weckt 
Ihn dröhnend auf aus düſt'rer Grabesſtille 
Wenn dann die Winde rein und ſanfter wehen, 
Die grünen Blätter an den Baum ſich ſchmiegen, 
Schwingt ſich die Seele in die Himmelshöhen 
Und trinft und ſchlürft in durft’gen Athemzügen 
Aus jenem Duell der echten, lautern Klarheit, 
Aug einem Born deg Heils, der ew’gen Wabrbeit! 


— — 
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Briefe eines Ungarn aus Wien. 


Wien, 27. Detober. (6. v. —y) Nachgerade macht fich ein 
beteutenter Umichwung in der Prefie bemerkbar, und jelbit Blätter, 
die mit wahrer Berjerkerwuth jede freiere Regung verfehmten, in Acht 
unt Bann erklärten, und gegen Diejenigen, die ihre Sympathien 
für Ungarn nicht verläugneten, in höhniſchen Ziraten ihren Geifer 
ausiprigten, jcheinen jegt Kebrt zu machen, und in eine Bahn einzus 
lenten, die in jedem alle eber zu einem gutem Ziele führen dürfte. 
Mit Dem ewigen Degeneinanderhegen iſt blutwenig gethban. Es ijt 
ſehr leicht ein Verdammungsurtheil zu fällen, weit ſchwerer bält es, 
fich wenige Wochen Darauf jagen zu müſſen, die Worte, Die wir, 
Damald ausgeiprochen, nehmen wir jegt gerne zurüd. So bat es 
Ihnen bei weitem mehr genügt, als gejchadet, daß eine befannte 
öfterreichiiche Zeitung in etwas verblümter Weife mit ihrem ganzen 
ſchweren Gefchüg eine Kanonade gegen die Tendenz Ihres gejchäkten 
Journals, „Die Deutſche Schaubühne“, richtete, welche ihre 
Spalten in gleicher Weije ebenjowohl höchſt Ioyalen Wiener hoch 
jtehenden Perjönlichkeiten, ald auch den freien Stimmen ungariicheir 
Patrioten* öffnete. In ihrem blinden Eifer, giftige Pfeile abzu= 
ichnellen, bevachte Ihre Geanerin nicht, daß fie Ihren Heften 
dadurch wider Willen a la Wintelried eine Gaſſe bahnte, eine Gratis— 
Reclame bejorgte, und redlich dazu beitrug, Daß man Ihr Journal 
nicht nur in den Händen zahlreicher Privatleute findet, jondern 
jeibjt in öffentlichen Xofalen in der Kaijerjtadt, in Peſth, Prag, 
Preßburg, Kajbau u). w. ausliegen ſieht. Die Neugierde war 
nun einmal ungeregt, und jeder ihrer Leſer wird fi von der Grund— 
tofigfeit und Abgeſchmacktheit diefer hämiſchen Anklagen jelbjt über- 
zeugt haben. ch für mein Theil glaube, daß man jehr wohl ein 
Deutjcher jein, und e8 dejjenungeachtet für Ehrenpflicht halten 
fann, auch den auten Eigenjchaften eines fremden, fernige und 
kräftigdenkenden Boltsjtammes Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Einer Hamburger Zeitjchrift wird es hoffentlich gejtattet fein, ohne 
Rückhalt ein freied Wort auszuſprechen; traurig nenug, daß die 
Beſſer- und Edeldenkenden gezwungen find, im Auslande 
das zu veröffentlichen, was dem geliebten VBaterkande zum Nugen 
und Fronmen dienen jol. Mit einem Worte, Sie haben gut daran 
getban, jene Ausfälle zu ignoriren, und können jtolz darauf fein, 
dak daſſelbe Blatt feine gejtrige Nummer mit folgendem Xeitartifel 
eröffnet, deſſen Wiederabdruck Ihnen ficherlich aenügende Satisfaction 
bereiten wird: 


as wird Ungarn jagen? 


„Das war die Frage, welche allen Xippen entjchwebte, nachdem 
man am Sonntage die faiferlihen Manifejtationen gelefen hatte. Die 


— 


Ungarn haben von dem, was durch das kaiſerl. Diplom und die 
beſonderen Handſchreiben ertheilt wird, den Löwenantheil. Die un— 
gariſchen Journale ſelbſt haben es anerkannt, daß eigentlich dadurch 
der Antrag der Majorität angenommen wurde, welchen fie mit Stolz 
„einen ungariichen“ nennen. Ungariiche und nur ungarifce 
Männer find außer den Minijtern beim Erlaß des Majeſtätsbriefes 
zu Rathe gezogen worden und baben zu deſſen Ausfertigung mit 
gewirkt; den Ungarn wird kein Wahlgeſetz, ohne früher die Notabeln 
gebört zu haben, oetroyirt; ihre Freiheit, ihre Verfaſſung wird ihnen 
durch Einrichtungen aarantirt, welche e8 unmöglich maden, daran 
auch nur ein Jota einfeitig zu ändern, daran zu falten. 

Mir neiden ihnen Feine dieſer fchönen Gaben, weil wir überhaupt 
Niemanden die Freiheit neiden, fie viel mehr Jedermann wünicen, 
‚ und weil die Ungarn fie verdienen. Sie haben fich ala ein Bolt 
von Charakter und Muth gezeigt. Das find Feine Maultrommeln 
und Bierbelden, die in Wirthshäuſern und auf Bierbänfen radotiren, 
und denen, wenn es gilt zu |prechen, wo es gejeklich zu fprechen er— 
laubt ift, Das Wort auf der Zunge eritirbt. Da giebt ed einen 
Adel, vem vor Allen jeined Volkes und feines Landes Recht, 
feines Voltes und ſeines Landes Ehre theuer ift.*) Mit welchem Eifer 
haben wir nicht die ungarijchen Reichsräthe jelbit Die Auswüchſe ihrer 
alten Verfaſſung vertheidigen hören. Der Ungar, def Jahrzehnte 
unter Fremden wohnt, er möge urfprünglich Deuticher, Slave oder 
Magyar fein, er nimmt Theil an den Schickſalen feines Landes, er 
nimmt Partei für fein Land, troß Allen und gegen Alle, die 
ihn umgeben. Das ijt ein Volk, das fich werthſchätzt, das 
Anderen vorgejegt fein wilt und nie Duldet, daß man 
e8 Anderen nabjegt. Daß Ausharren, die Charalter- 
feftigfeit, die Furchtloſigkeit, Einmüthigkeit haben die 
Ungarn wertb gemacht, daß fie ihre Freiheit und ihr Recht 
erhalten. | 

Wir haben Ungarns Männer ald Gegner befämpft und haben fie 
als Gegner achten gelernt. Wir verfennen zwar auch ihre Fehler 
nicht, aber es ift jegt gar nicht an der Zeit, Andern die Splitter 
aus den Augen zu 3 wir müſſen bei den Balken in unſern 
eigenen anfangen. Taeitus hat den Deutſchen ſogar mehr Tugen— 
den angedichtet, als ſie hatten, um den Römern zu zeigen, wie ſie 
ſelbſt nicht ſind und wie ſie ſein ſollten. 

Die Ungarn verdienen ihr Loos und es fragt ſich nun, ob 
fie auh jene Jugend beweifen werden, welche freilich die fchwerfte 
von Allen, die aber nothiwendig ift, um die Freiheit zu erhalten, ob 
fie Maß halten’ können. 


*, Kertbeny bemerkt: „Wenn man nur an die -hinterpommerſchen- Granden 
(die Herren von Prudel- und Strudelwit) ımb ven Adel des "Roi d’Yvetot« 
benft und dieſe als Urbild und einjiger Maßſtab für alles Adelsweſen der Welt- 
geſchichte annimmt, dann kann man fich freilich fein Hares Bild davon machen; daß 
es aud einen ungarifhen Adel giebt, der keineswegs in Einen Topf mit feinen 
Abarten und Karrifaturen zu werfen tft.« 
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Die Männer aus Ungarn, welche bei der Ertheilung 
des kaiferl. Dipkoms mit thätig waren, find anerkannte 
Patrioten. Wir haben fie befämpft, fo lange der Ein— 
beitSgedanfe noch aufrecht ftand, feitdem er gefallen, ha— 
ben wir feinen Sfreit mehr. Man vertbeidigt Feine 
Feltung, deren Sclüffel ausgeliefert wurden, (und wenn 
manche unferer Eollegen thöricht genug find mit der „N. 3.“ OBerliner 
Nationalzeitung) zu behaupten, wir wären mit Sad und Bad in 
Das Lager der Gegner übergegangen, zeigt Died blos, wie wenig felbit 
manche Publiciſten lefen können oder leſen wollen). 

Es iſt jegt Pflicht, mitzuwirken die Gemüther in Ungarn zu 
berubigen und zu bejänftigen. Die Greigniffe in Peſth zeigen 
zur Genüge, daß bereitd zu viel gefchehen, daß die GSeifter zu erregt 
find, um leicht zu diefem Ziele zu gelangen. Der Kaifer bat einen 
yopulären Namen, einen Mann von echt nationaler Ge— 
finnuna an die Spige der ungarischen Angelegenheiten geitellt. 
Baron Bay bat für feine Meinung gelebt und gelitten. Es ift 
nun feine Aufgabe, zu zeigen, daß er im Stante ift, feine Regierung 
mit Kraft zu führen und der Autorität Achtung zu verfchaffen. 
Darum thut es Noth, daß fihb alle Hut: und Wohlmeinen- 
den um den Mann fchaaren, der die Verantwortlichkeit übernommen, 
im Lande Freiheit berzuftellen und Ordnung zu erhalten. Wenn 
Buben Krawalle machen, müffen fie wie Buben gejtraft werden; wenn 
aber andere Factoren binter dem Pöbel lauern und dad Blut des 
Bolfes zu ihren Zwecken mifbrauchen wollen, möge es auf ihr eigen 
Haupt zurücdfallen. Freiheit it nur, wo das Geſetz herrict. 
Tumulte und Straßenaufläufe find Decorationen der Anarchie.” 

Nicht wuhr, Das klingt anders? Das nennt man Konfequenz! 
Es ift nur gut, daß das geichägte, im Uebrigen höchit achtungämwertte 
und anftändige Blatt, das ehemalige Organ des Minifterd Brud, 
das, wie verlautet, noch jeßt zeitweiſe officiele und offlciöfe Mit- 
theilungen von hoher Hand zugeitellt erhält, feine Fehler eingejteht, 
und die „Ballen“ aus dem Wege zu räumen verjpricht! 

Merkwürdig ift: dak der Feuilletonift (E. K.) deffelben Blattes 
mit dem Yerfaffer befagten Xeitartifel® nicht ganz zu barmoniren 
fcheint. Seine Befprehungen des Kleift’ichen „Prinz Friedrich von 
Homburg‘ und des Michael Beer'ſchen „Paria“ folgen in Anlage. 

1) „Sreut Euch, dar Ihr Deutfche feid. Dieſer Huf 
ſchallt fröhlich Turch Da® ganze Kleiſt'ſche Drama, und ihn zu ver- 
nehmen in ven nen des Hofburgtbheaterd, innerhalb der 
Mauern der deutjchen Babenberger und der deutfchen Habs— 
burger, thut einem doppelt wohl, wenn man bevenkt, daß die hei— 
mathlichen „Liberalen“ Dichter der Gegenwart den Berächtern 
der „Tedeschi““ ein Koblied — nebenbei bemerkt ein meckerndes — 
fingen und „kosmopolitiſch“ gelinnt, Denen die Hände ftreicheln, 
welche fich bemühen, die Krone des heiligen Stephan von 
Spinngeweben zu fäubern.” 


Die Deutſche Shaubähne. 9. Heft. 130. 5 
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2) „Das Iofephftädter Theater brachte vor einigen Tagen 
ein „höheres Drama, den „Paria“ von Michael Beer, worüber 
mir einige Worte vergönnt fein. Michael Beer zählt zu den’ 
„Lichtfreunden“, von denen in unferen Tagen Herr Wolfjohn 
dramatisch thätig iſt. Der „Paria“ Michael Beer’s wühlt ſich 
maulmwurfsartig in das Auffläricht hinein. („Auskehricht“ fagt Meifter 
Ken im „Hallefhen Volksblatt”. Dad wäre doch ein bei weiten 
bezeichnenderer Ausdrud, verehrtefter Herr E. 8.D Dort, wo der 
reine Gedanke, welcher Gegenjtand der Wiffenfchaft iſt, und vie 
Anihauung, mit der die Kunjt arbeitet, ein Compromiß jchließen, 
dem Kern der Dinge ja nicht an den Xeib zu rüden, aber dafür Die 
leidige Intention in den Vordergrund treten zu lafjen, Dort erzeugt 
fich die Lihtfreundlichfeit, deren ärgjter Feind gerade Leſſing 
gan it 9, und auf den fid die Aufklärer am liebjten berufen. 

ie Kichtfreundlichkeit bedeutet das Nämliche in der religiöfen und 
ethiichen Sphäre, was das Eonventionelle in der jocialen. Es iſt 
ein bloßes klägliches Sichabfinden mit den eigentlichen Ideen. 
Michael Beer und Wolfſohn erregen mir vdenjelben Eindrud, den 
die „Eharafterbilder” der Wiener Poſſenſchreiber in 
mir weden; (nehmen Sie fi in Acht, Verehrteſter, die „Wiener 
Poſſenſchreiber“ dürften Ihnen leicht eines jchönen „Abends“ ven 
Kopf wachen; wir meinen es gut mit Ihnen, und geben Ihnen hier 
nur einen wohlgemeinten Wink!) jtatt der ſüß-ſauren Moral und ver— 
logenen Gemüthlichteit, womit die legteren hantiren, operiren bie 
mi mit füß-jauern Vernunftgründen und mit erhbeucelter 
SHeiftesfreibeit. Der „Paria« Michael Beer’3 it „Einer 
von unſere Leut“, indifch coftümirt. (Was mieint der Herr 
Redakteur Dr. Löwenthal dazu) Die „Dietion“ ift nicht mehr 
„blühend“, jondern bereit3 ſchwammig zu nennen. (Hohe!) Nach— 
jtehender Vers, den ich im Gedächtniß behielt, diene ald Beleg: 

Es thant auf mich der Perlenſchmuck des Jammers! 

Geſpielt wurde das Stüd den Umitänden angemefjen — und des 
Werkes würdig.‘ 

Läuft es Ihnen da nicht eisfalt duch Markt und Bein? — 
Doch verlaffen wir das Gebiet des „höheren Blödſinns“, und plaudern 
wir ein wenig über die Tagesereignifje; heißt Doch Politik die große 
Parole, Die jegt von Nord nah Süd, von Oſt nad Weſt Durch 
die Welt ertönt!*) ’ 





*, Kortlegung der Briefe findet ſich in ber ſoeben in unſerem Berlage erichies 
nenen, böcft intereffanten Brofhüre: »Lofe Blätter ans Ungarn und 
Defterreic.« 


EDIT 
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Kurzer Rückblick 


anf die Leiſtungen der Deutſchen Bühne im Oktober 1860, 


Machen. A. M.) Hier wirkte der Charafterfpieler Hr. Ubrich (früher 
in Riga) im fehr anerfennungswerther Weile. Ein ausführlicher Bericht über die 
Feiftimgen der Hiefigen Bühne, die unfer Direltor Meifinger ſichilich zu heben 
bemüht ift, folgt im nächſten Hefte. 

Altona. Neu: Edardts „Palme, der jedoh verboten wurbe und mr 
eine Aufführumg erlebte. — Die Opernvorftellungen find gut beſucht, und wirten die 
Herren Lorrain, Nolden, Koblmayer, Bolad, die Damen Reuß-Gaubelins 
Zente und Frey recht verdienftvoll. — Im Scaufpiele find neben dem Regiffeur 
Hrn. v. Otbegraven die Damen Brandenburg und Bäthke erwähnenswert. 
Herr Königsdörfer iſt ein recht guter Komiler. 

Augsburg. You den auf unferer Bühne unter Yeitung des bewährten 
Direktors Bömly vorgeführten Opern verdienen »Belifar« und »Lucretia Borgias 
rübmend erwähnt zu werben, bemm außer Arau Richter und dem ſchätzbaren 
Hrn. Roßner, die in Gefang und Spiel Züchtiges leiſten, und die Haupt— 
partieen mit Auszeichnung präfentirten, erwarben fih auch Frl. Brienten und 
die Herren Zenoriften Jehle und Lenk die volle Zufriedenheit des Publikums. 
— Recht gelungen waren ferner »Fra Diavolo» und „Maurer und Schloſſer«. 
Eine Neuigkeit von Kari Hugo: „Des Haufes Ehre-, hat in guter Darflellung 
durch die Herren Bödel, Rüthling und Arl. Weirelbanm fehr angeſprochen. 

Berlin. (Em. kn.) Die bervorragendften Erfcheinungen im gefammten 
Berliner Kunſtleben waren im Monat Ofteber die italieniſchen Säfte im königl. 
Opernhauſe und im Biltoriatheater. Durd den aufergemöhnlichen Beifall 
nämlich, welchen im verfloffenen Frühjahr die Truppe des Impreffario Adille 
Lorini im letgenanıten Theater gefunden hatte, jab fich der Jutendant v. Hülſen 
veranlaßt, noch vor ihrer für den Herbft annoneirten Wiederkehr die Truppe Eugenio 
Mereilis als Concurrenzoper zu einem längeren Gaftfpiel im königl. Opernhaufe 
zu engagiren, jo daß denn aljo Berlin, nachdem es zehn Jahre lang vergeblich danach 
geichmatchte, jetzt auf einmal wieder zwei italienische Opern hat und fo ziemlich den 
ganzen Winter haben wird, denn unfere liebenswürdigen Gäfte aus dem Süden finb 
bier jo willlommen geheißen, daß fie mehrere Monate nod) hier zu verweilen gebenten. 
Es bat aber völlig feine Richtigkeit, wenn wir von Concnrrenzoper ſprachen, denn 
auch die Truppe Merellis, der das Publikum Anfangs mit Mißtrauen begegnete, 
bat fi nun bereits in deſſen Gunſt feftgefegt und wird der Geſellſchaft Yorini’s 
fiherlih großen Abbruch thun. Diejenige von dem gefammten PBerfonale, die der 
Liebling des Publitums geworden ift und ſtets wahre Stürme ber Begeifterung hervor- 
ruft, ift die Altiftin Zelia Trebelli von Madrid, eine geborene Parijerin, die 
eigentlih Mile. Gilbert heißt und deren Organ in Wahrheit, wie gefagt worben ift, 
dem der Marietta Alboni im ihrer Blüthezeit ähnelt, Die von dieſer Altiſtin par 
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excellence mehr oder weniger in Schatten geftellten, an und für ſich aber auch ganz 
gutbegabten und trefflih geſchulten Sopraniftinnen find die Damen Lorini und 
Incli. Als Baßbuffos gefallen fehr die Herren Ciampi und Fiorapanti, während 
als Tenor Giacomo Galvani ercellirt, weniger burd feine nicht hervorragende, 
füblich milde und leicht angegriffene Stimme, wohl aber durd feine Schule, an ber 
ſich fämmtliche lyriſche Tenöre Deutſchlands ein Mufter nehmen könnten. Das ge- 
ſammte Repertoir ber Geiellichaft befand bis jegt aus »Normar, »Don Pasquale⸗, 
„Semiramis /, »Barbier-, »Heimlibe Eher, -Italienerin in Algier», »Pinda von 
Chamounir- und »Troubadour«. 

Die dentſche Oper mußte, bei jo weitansgedehnter und gernertragener Fremd- 
berrichaft, notbwendig neben den italienischen Gäſten ziemlih in den Hintergrund 
treten. Es waren nur einige Reprifen, die zur Aufführung famen: »Die Stumme 
von Portici« nämlich, "Oberon», »Armida» (am Geburtstag des Könige), »Der 
Templer und die Jüdin-, Lohengrin⸗, »Der Freilhfig- und »Der Feenſee⸗, bei 
welcher Gelegenbeit wir auch glei noch der Wiederholungen ber beiden Ballets: 
»Fiid und Flec- und »Saltarellar erwähnen wollen. Ueber dem gegenwärtigen 
Zuftand der deutiben Oper im Berlin werden wir fpäter einmal uns näher aus 
ſprechen, mährend für heute die obigen Repertoir-Mittbeilungen genügen mögen, ba 
von Neuigkeiten, ja auch vom künſtleriſch-bedeutendem, regem Zufammenwirten aller 
vorhandenen Kräfte jeit den Ferien eben unter fo bewandten Umftänden noch gar 
nicht dic Rebe fein fonnte. Frau Jabmann-Wagner z. B. ifl, mit einem Nad- 
urlaub ausgeftattet, noch immer nicht hierher zurüdgelehrt. Theodor Formes, ber 
fich wieder erbolt zu baben jcheint, fang ben »Vohengrin« vortrefflich. 

Die erfte Novität des fönigliden Schaufpielbaufes war das nene 
Drama von Redwit: "Der Zunftweifter von Nürnberg,“ der Krilik intereffant 
wegen ber daran bemerlbaren raſchen Kräftigung eines in frömmelnder Süßigleit 
fhon ganz verloren ſcheinenden lyriſchen Talentes, das fih nun plötzlich auch auf 
Seiten ächt dramatiicher Begabung vielverbeißend entwidelt. Werdientermaßen gefiel 
das Stüd ſehr, wozu freilid auch die würdige Repräfentation der Titelrolle durch 
Hrn. Hendrihs, fewie bie böchſt arakteriftiiche Yeiftung des Hrn. Döring ol 
Geisbart das Ihrige beitrugen. — Schon viele Wiederholungen erlebte Schleſinger's: 
„Dit der Feder⸗, ein herrlidher Scherz nach Art der franzöfifchen Proverbes, der bier von 
Hrn. Liedtde und ber burd in ber That felten fchöne Mittel ausgezeichneten Frau 
Marie Kierfchner mit wollendeter Feinbeit und Grazie gegeben wird, "Der Winkel⸗ 
fchreiber-, von Adolpbi, d.h. von A. v. Winterfeldt, ein Erüd, au deſſen fittlich 
anmwidernden Stoff viel ausgeſprochenes Talent für das Humoriftifche verſchwendet ift, fand 
in feinen Hauptrollen durch bie Herren Deifoir und Gern eine prächtige Bertretung. 
— Neueinftubirt erfchienen ferner Jffland's »Wdvocaten«, worin die Bartie bes 
Wallenberger — feiner Zeit Die legte Rolle Seydelmann's vor feinem Tode — 
jegt an Hrn. Grua übergegangen ift, der fie jehr anfprechend und eindringlich wieder« 
zugeben weiß. Der Laudrath bes Hrn. Berudal und der Hofrath des Hrn. Kaijer 
waren untadelhaft. — Als Reprifen find fbliehlih folgende Stücke zu verzeihnen: 
„Anna⸗Liſe-, "Heinrich IV.“, «Der Bring von Homburg-, »fFiestor, »Die Schwäbin«, 
Egmont», „Biel Lärm um Nichte«, „Michel Perrin» und «Don Earlos«, 

In der Friedrich-Wilhelmſtadt bominirte während ber erfien Hälfte des 
Monats das fortdauernd von großem Beifall begleitete Gafıfpiel der Kraiı v. Bärn- 
dorff von Hannover. Diefe bedeutende Künftlerin — als, eine ber Erfien ihres 
Faches auch in Berlin ſchon von früher ber accreditirt — erſchien diesmal ale 
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Gräfin dH’Autreval im »Damenfampf», Margaretbe v Naromar, „Stiefmutter- (im 
gleichnamigen Benedir'ſchen Stüde), Mile. de Belle⸗Isle, Leopoldine im „Beften 
Tone, Herzogin im ⸗Glas Wafjer-, Lady Milfort und Balentine. Den nahhaltigften 
Eindrud brachte fie unbedingt in ben zwei lettgenannten Rollen hervor, vie fie denn 
auch mehrmals wiederholen mußte. Ihre Lady in Kabale und Liebe» ift eine 
Figur voll der feinften Tournure im äußeren Spiele und befeelt von einer Feiben- 
Ichaft, die fich in hinreißender Form offenbart, während an ihrer »Balentine» bie 
vollendete Grazie der Ericheinung, jo wie eine gewiffe von Innen ausſtrahlende Bor- 
nehmheit und Hoheit des ganzen Weſens entzüdt. Neben ihr gaflirte ihr Hanno» 
veraner College, Hr. Alerander Liebe, eim bübfcher junger Mann mit gefälligen 
Manieren und großer Intelligenz; in der Auffaffung feiner Rollen. Die wahre Peiden- 
chaft, die ben echten Künftter bejeelen muß, erfüllt ihn, wie ſich das an feinem 
Ferdinand in »Kabale und Liebe» und aud an feinem Horaz in der »Balentine« 
zeigte. Ganz ausgezeichnet fpielte er den Bolingbrofe im ⸗Glas Waffer-. Bon 
bem engagirten Perjonal zeichneten fi während ber Gaftvorftellungen der Fran 
von Bärndorff ber kürzlich erft für dieſe Bühne gewonnene ‚Held, Herr 
Fallenbach aus, dem mau Begabung für fein Fach nicht abiprechen kann, ſowie 
außerdem drei Damen: die Frin. Steffen, Brand und Schüler. Erſtere, eine 
ſehr angenehme Perſönlichkeit und noch blutjung, ſcheint al® maive, muntre Piebhaberin 
äußerft verwenbbar, wogegen die zwei Andern ſich mehr fitr das ernfte Genre eignen. 
Frl. Brand macht für die Zukunft fogar bedeutende Erwartungen rege; es liegt in 
ihr das Zeug zu einer trefilihen Künftlerin. — Nachdem bie Hannoveraner Gäfte 
Berlin verlaffen, fam wieder der unvermwäftliche „Orpheus in ber Hölle» an bie 
Tagesordnung, jene geiftiprübende und witige, doch freilich ziemlich frivole Parobdie, 
die bier num ſchon neunzig Dial gegeben mworben if. Das Enfemble biefer Bors 
fiellung in ber Friedrid - Wilbelmsftadt fann aber auch gerabezu meifterhaft 
genannt werden. Hellmuth — Jupiter, und Schindler — Stor find klaſſiſch, 
während die Eurybile, bisher von Frl. Kratz höchſt anmuthig repräfentirt, feit 
Kurzem in. Frl. Härting eine gute, faum minder gute Vertreterin gefunden hat. 
Mit »Ürpheut» wurde übrigene das Wintertheater eröffnet, und die erfte Nenigkeit 
darın mar Arthur Müller’s Boltefiid: -Eine fefte Burg iſt unfer Gott«. 
Dafjelbe errang fih einen glänzenden Erfolg, unb der gemütblich anfprechende Stoff, 
bie marfige Charafteriftif, bie wackere, edle Gefinnung, die fidy in der Haltung des 
Ganzen fundgiebt, haben biefen Erfolg in der That verdient. Gefpielt wurbe von ben 
Herren Rüger als Erzbifchof, Heife als preußifcher Abgefandter und Hellmuth 
als proteftantiiher Schmied Stubllebner ſehr tüchtig und durchaus angemefien. Im 
Allgemeinen ift Ichließlich zu fagen, daß Hr. Direftor Deichmann bier wie and im 
Drama ein völlig genligenbes Perſonal bei eimanber bat. 

Das Wallnertheater feste Anfangs verfchiedene Heine und dann nnd wann 
immer wieder gefebenen Pollen, 3. ®. »Sein Herz ift in Potedam-, »Ein Fall im 
Riefengebirge», »Herrmann umd Dorothea- u. f. w. mit Hrn. Weirauch als Gafl 
neu in Scene, und bradte ſodann als Rovität ein dem Franzöſiſchen entlehntes 
Schaufpiel: „»Böſe Zungen“, melhes aber, als ſchwächliche Nachahmung ber 
Sheridan'ſchen Läſterſchule, Fiaslo erlitt. Defto mehr reuffirte fpäter die zur Er« 
Öffnung des Wintertheater® nen gegebene Weirauch'ſche Poſſe Kieſe lack und feine 
Nichte vom Ballet», bie feitdem die Zuſchauerräume allabendlich füllte und wohl noch 
lange ein Magnet für die Kaffe bleiben wird. Wenn dies in feiner Art ganz tüchtige 
Bühnenwerk mit Erfolg auch die andern deutichen Theater betreten wird, woran nicht 
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zu zweifeln, fo wirb ibm nur Recht geicheben. Freilich wird nicht jebe Stabt ein 
Dreiblatt von Komilern, wie das Wallnertheater e8 in Weirauch (Kiefelad), Hel- 
merbing (Nufelih) und Neumann (Goldman) befigt, aufzumeifen haben. Neben 
biefen drei Herren, beren jeder auf feine Weife unvergleichlich domiſch ift, ercelliren 
vor Allen die Damen Wollrabe und Raabe, jeme jetst wohl bie befte Soubrette 
Berlins im Lolaltone, bieje eine ——— jugendliche Anfängerin mit äußerſt 
lieblicher Erſcheinung. 

Im Viktoriatheater war nen zur Eröffnung bes Wintertheaters ein hiſto— 
riſches Luftipiel von Hermann Herſch: »Die Kretsmühles. Es behandelt dafjelbe 
ben befaunten Prozeß des Müllers Arnold gegen den alten Fritz, doch lange micht 
auf fo wirlſame Weife und in fo frifcher, Teder und anmutbender Manier, wie des 
Berfaffers „Anna-Liſe- geichrieben it. Wäre das Etüd von dem Ehepaar Julius 
nicht fo trefflich gegeben worden, jo würde es faum den Beifall, der ibm zu Theil 
ward, gefunden haben. Sonft fanden auf diefer Bühne noch Wiederholungen der 
Poffe »Flid.umd Flock- ftatt, ſowie zwei Debüts, das des tüchtigen Charakterſpielers 
Seidel von Stettin in -Gottſched mb Gellert-, und das der ale Salondame 
höchſt ſchäßzbaren Frl. Ida Claus von Breslau, deren Czarewna in der »Ge- 
fangenen ber Czarin- eine befaunte, in Repräſentation und Spiel volltommente 
Leiſtung ift. — Mitte Oftober begann das erneute Gaftfpiel der italienifchen Opern 
geſellſchaft unter Direktion Lorini's, bie bisher die Reprifen in »Barbier von Sevilla», 
„Norma uud »Lulrezia Borgia« bot. Deſirée Artot, die Gefeierte, ift das 
Kleinod diefer Gefellfcyaft, eine Künftlerin, groß aud im Kleinen, was ihre ganz 
wunderbare Peiftung als Adalgifa in „Norma auf's Glänzendfte darthat. Noch nie 
wohl ıft aus der genannten, gewöhnlich für untergeorbnet erachteten Partie jo viel 
gemacht worden, wie fie daraus zu machen verfieht. Sie erhebt fie zur Hauptfigur 
ber Oper und breitet darüber einen elegifchen Zauber, der geradezu berzbeftridend ift. 
Auf gleiher Höhe der Bollendimg ſteht aber auch ihr Orfino in »Pulregia«-, ein 
reizendichöner Kavalier voll ritterliher Grazie, der das Trinklied auf binreißende 
Weife zu fingen verfteht. ‚Die Primadonna Rofa de Bries aus Amfterbam verhält 
fih zu Mle Artoı etwa ebenfo, wie Sgnur. Forini im Königl. Opernbaufe zur 
Trebelli. Beſonders zeichnet fih von der Geſellſchaft im Biltoriatbeater außerdem 
noch der Heldentenor Emanuele be Carrion aus. 

Das Callenbach'ſche Vandevilletheater wußte durch eim Gaftfpiel ber 
betannten drei Zwerge Jean Piccolo, Jean Betit und Kiß Jéoſzi anzuloden 
Das ftändige Perfonal der Callenbach'ſchen Bühne befitzt einige gute Kräfte, beren 
Namen wir bier nicht verichweigen wollen. Es find ber Regiſſeur Hr. Fride, 
Hr. Strobel, Hr. Edmund Krafft (mirffam in komiſchen Ehargen) und vor Allen 
Frau von Prosty, eine pilante, ausgezeichnete Soubrette. 

Das Theater im Kroll'ſchen Erabliffement wurde nah Schluß der land- 
wirthſchaftlichen Ausſtellung mit einer durchaus neuen Gefellichaft wieder eröffnet, bie 
ſich aber bisher nur in Reprifen längft befannter Luftfpiele verfuchen konnte, Hervor⸗ 
ſtechend find darin, wie es jcheint, befonbers der Regiffeur Rethwiſch — ein tüchtiger 
Buffo, — ber jugendliche Komiter Haffel, die Soubrette Frl. Löffler und bie zmei 
Liebbaberiinen: Frau Parie-Detloff und Frl. Anna Monbaupt, eine Schwefter 
ber liebenswilrdigen Künftlerin am Hamburger Tbaliatheater, beren Porträt 
die Deutſche Schaubühne« brachte. — Als Gäſte erfchtenen auf der Bühne bei 
Krolls die Mitglieder der Tänzergeſellſchaft eines Hrn, Pasqualie, die einige 
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recht brave Enfembleleiftungen bot. Die Damen Boffi md Scheller find ein paar 
recht aumuthige Sylphiden. 

Friedrich-Wilhelmſtädtiſches Theater. (D.S) Gaſtſpiel der Fran v. Bärn- 
dorff und des Hrn. Alexander Liebe. Das Gaſtſpiel dieſer beiden renommirten 
Mitglieder des Hannoverſchen Hoftheaters während der letztverfloſſenen Wochen hieſelbſt 
bat ſich für Berlin die Bedeutung eines wahrhaften Kunſtereigniſſes gewonnen. 

Frau v. Bärndorff iſt ſiebzehnmal aufgetreten, unter einer mit jedem Abend ſich 
höher fteigernden Theilnahme, und Hr. Liebe fohließlih mit ihr zuſammen neunmal 
(darumter »Balentine» viermal, Kabale und Liebe» zweimal) unter gleicher allgemeinfter 
Anerkennung. Alle Organe ber Berliner Preſſe, von den großen politifchen Zeitungen 

‚an (Boffiihe, Spenerſche, Nationalzeitung, Neue Preußische, Kolad :c.) bis zu den 
Hleineren Tagesblättern herab, find, mit einer bier faft noch nie jo vorgelommenen Ein- 
mütbigkeit, einftimmig in ihrem Preife diejer beiden Kunftnotabititäten. So jchreibt 
u. U. die Voſſiſche Zeitung: »Balentine, Schauſpiel ven Guflav Freitag. 
Dein Baftipiel der frau v. Bärndorff bat ſich, ebenfalld dem Hannoverihen Hof- 
theater angehörend, und dort bas Fach Emil Devrient's ausfüllend, Hr. Alerander 
Liebe, ein Schüler Ludwig Tieck's, zugefellt, einer der begabteften Künſtler ber 
deutihen Bühne. Frau dv. Bärndorff, ſchon in ihrer äußeren Erfcheinung eine 
glänzende Repräfentantin der Balentine, wirfte mit zauberbafter Ummwiderfteblichkeit, 
noch mehr durch den innern geiftigen Adel, den fie dem wunderbaren Aranencharacter 
in allen feinen Phaſen verlieb. Hr. Yiebe, (Georg Saalfeld) — begünftigt durch das 
Feuer einer friichen Jugendlichkeit — ift eine der bervorragendften geiftigen Botenzen 
bes dentſchen Theaters, glutvolle Bhantafie mit künſtleriſcher Mäßigung vereinenb, 
vollftändig befrenndet mit dem, was ber Dichter ihm darbet und das Gegebene 
«spritvoll geftaltend. Das wobltönende, fraftvolle Organ belebte die Rede zu feelen- 
vollen rhetorifchen Bildern, die edle männliche Haltung feflelt das Auge und auch 
nicht ein einziger Mißllang flörte die Harmenie des Wechielipiels ber beiden Gäſte. 
Das Hans war zum Erbrüden gefällt, das Orcheſter geräumt.« 

Bern. Yudwig Edardt's neues Drama wird demnächſt in Berfendung 
fomien. Es führt uns, als Seitenftüd zu »Balın“, den Abfall der Stadt Mainz 
von Deutihland 1792 und Forfter’s tragiiches Gefhid vor. Der Titel lautet: 
»Meltbürger und Patriote, 


Braunfchweig. (J. Br.) Auch Kleiſt's Geburtstag ift an unferer Bühne unbe- 
achtet vorübergegangen, obgleich vor längerer Zeit in den biefigen Anzeigen von 
"mehreren Theaterfreunden« um eine Aufführung des „Prinzen von Homburg» an 
diefem Tage gebeten war. Daß dieſes Mal ciner Gebächtnißfeier kein Hinderniß 
entgegengeftanden batte, ging daraus hervor, daß am 2öften »Der zerbrochene Kruge, 
am 2Yften »Das Käthchen von Heilbronn» zur Aufführung gelangten. Beide Stüde 
Kleiſt's waren alfo einftubirt und hätten eben fo gut am 18ten, ale act Tage 
fpäter gegeben werben können. Hr. Schwerin, Graf v. Strabl, vortrefflid in Rollen, 
die ſich auf bem Boden des wirklichen Lebens bewegen, bewahrbeitete unfer Urtbeil, das wir 
über feinen Tempelberrn im „Nathan ausſprechen und Frl. Beder litt als Käthchen an 
demjelben Fehler. Es ift ſehr anzuerkennen, daß fie ohne Ziererei und Affeetation 
ſprach und fpielte, jebod das Schwärmerifche diefes Charakters trat gar nicht hervor, 
Hr. Schultes, Theobald, war ſehr gut Das gefülte Haus war mit feinem Bei- 
falle fehr jparfam, und nur ein Mal lobnte die Hauptdarfteller Hervorruf, während 
nach der ſchönen Scene »unter den blübenden Hollunderbüſchen- ſich eine, an biefer 
Stelle höchſt unangenehme Heiterkeit bemerflih machte. Zwei einaftige Novitäten: 
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„Er Tann nicht lefen» von Grandjean und »Eine freubige Ueberrafhung» vor 
Görner, fanden eine beifällige Aufnahme, beſonders war Hr. Hilt! als Elarinettift 
Primus im erfiern Stüdchen höchſt ergöglid. Wie es ſich bis jett beransftellt, iſt 
diefes neuengagirte Mitglied in einem beſchränkten Rollenkreife ſehr tüchtig und vers 
wenbbar, leider jedoch ift das biefige Perfonal nicht zahlreich genug, um die Mit- 
glieder nur in dem ihnen zuſagenden Genre bejhäftigen zu fünnen. Neu einftudirt 
waren: »Das Urbild des Tartüffe» und »Bürgerlih und romantifch«, in melden 
beiden Biegen Frl, Ungar Routine und Bühnengewandheit zeigte. Im »Urbilb des 
Tartüffe» gab Ar. Weiß ale Mabdelaine durchaus nicht das Bild ber feinen, ſranzö— 
ſiſchen Schaufpielerin; fie erinnert ftet® an ein Berliner-Mäbcden »vor Alles!» 
Bon den im Oltober hier Statt gehabten neunzehn Vorflellungen famen neun auf die 
Oper, unter denen nen einftudirt Ditterdorf's »Doctor und Apotheler» war. Die 
Darfteller der beiden Xitelrollen hatten leider feine Spur Humor, dagegen ercellirte 
Fr. Höfler ale Frau des Apothekers, und faft jedes Erſcheinen diefer Künftlerin, 
die mit bewundernswerther Aufopferung ihre ganze Perſönlichteit im Intereſſe ter 
Rolle aufgegeben hatte, wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, der ihr auch 
nach ihren trefflich gefungenen Arien zu Theil wurde. Frl. Eggeling, Rofalie, und 
Hr. Weiß, Sichel, wußten ihre Partien zur Geltung zu bringen. Wollen wir 
Hrn. Weiß ben Verſteß, daß er aus dem Zimmer ber Claudia im jugendlichen 
Damencoftüme hberauslommt, aud nit body anrecdhnen, bewies doch das ganze 
Bublitum durch ein nicht endenwollendes Lachen feine Befriedigung darüber, jo fünnen 
wir doch nicht umterlaffen zu bemerken, daß ver, auf die Verlleidungsicene folgende, 
von bem Herren Weiß und Thelen improvifirte Auftritt, fo wenig Zact und An» 
ftandsgefühl zeigte, daß dieſelbe nicht nur durch Stillſchweigen des Publikums hätte 
müffen verurtheilt werben. Diefes Schweigen, felbft von bem Theile des Publikums, 
der fonft bei den flärkftien Equivoquen am lauteften ladıt, war Beweis genug, daß 
Altes feine Grenzen haben muf. 

Im Spiele und Bortrage unfers Heldentenors Mayr if feit Kurzem ein 
anerfennenswerther Fortichritt fichtbar, auch bie Eoforaturfängerin Frl. Häniſch, ein 
hübſches junges Mädchen, die erft feit Kurzem ber Bühne angehört, fand als „Lucia 
von Lammermoor« für ihr feelenvolles Spiel und ihren bramatifchen Gefang reich- 
lihen und wohlverbienten Beifall, 

Brofeffor Robert Griepenkerl las vor einer zahlreihen und gewählten 
Geſellſchaft fein neneftes, dreiactige® Drama Tobias vor, 


Bremen. War in der Oper unfer Sängerinnen-Berjonal erſt mit ber 
bereit8 wieder von uns gefchiebenen prima donna complet, jo ift baffelbe jetzt 
unvollftändig und wird zu dvervollftändigen fein. Bebürfen wir in Herrn 
Zellmann auch nit unbedingt eines Helbentenore, jo wird ibm doch ſchon aus 
‚rein gefundheitlichen Gründen» ein Selundant zu geben fein. Im Schauipiel 
fönnen wir bem gemonnenen erften Liebhaber fehr dankbar fein, indeß ſcheint Hr. 
Fritſche von diefem Gebiet aus lieber die benachbarten Fächer des Konverjatione- 
ſtüchs, als die Heldenrollen par excellence zu fultiviren, und für bie letzteren 
würbe daher ein Repräfentant fehlen. Auch für die edlem, und Heldenpäter und 
Mütter der Tragödie und des Schauſpiels mangelt eine vollwichtige Vertretung. 
Anderer Heinerer Lüden zu geihweigen. Faſſen wir unfere Auficht über Oper 
und Schaufpiel kurz zufammen, fo läßt fih das günflige Prognoftiton vollſtändig 
aufrecht erhalten, und was das Schaufpiel betrifft, jo hat es fich micht nur in gleicher 
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Höhe mit ber Oper erhoben, ſondern möchte ganz befonders einen BEE Wende» 
punkt an unferer®Bühne bezeichnen. 

Wir haben in dem, Obigen bereit8 zweier Mitglieder unferer Bühne mit 
Namen gedacht, der Herren Zellmann und Fritihe. In der Oper nennen wir 
zuoörberft die Herren Duſchnitz, Egli, Henry und bie Fräulein Eide, Anſchütz, 
Wirth, Frau Über und Frl. Dar (eine junge Franffurterin aus »jehr guter 
Families, wie ein dortiges Blatt bemerkte)! im Scaufpiel Frau Hoffmann, Frl. 
Lehmann, Frl. Qniftorp, Frau Starke nnd bie Herren Schmitt, Tondenr, 
Anthony. (Wejer Ztg.) 

Breslan. (A.v.W) Das Schaufjpiel»-Repertoir des verfloffenen Monats 
bot außer einigen unbedeutenden Heinen Blüetten, wie eine »Bartie Piquet⸗, «In ber 
Theaterloge-, die recht artig geipielt wurden, nur zwei neue Berfuche auf klaſſiſchem 
Gebiete dar: Leſſing's -Emilia Galotti- und Kleiſt's ⸗Herrmannsſchlacht⸗ in 
F. Webl's neuer Bearbeitung, die unter bebauerliher Theilnahmlofigkeit des Publi« 
lums je zwei Borftellungen erlebten, und freilich auch in der Darftellung Mancheß 
zu wünſchen übrig ließen. Hr v. Erneft ift ein Scaufpieler von vortrefflichen 
Mitteln, aber mit zu wenig innerlider Wärme, als daß er dem beutichen - Herrmann“ 
gerecht zu werden vermöchte. Zum Appiani erfehien er mehr geeignet, während ber 
im Gonverfationsfiüd recht tüchtige Hr. Baillant ſchon wegen feiner dialektiſchen 
Spradmängel als Darfteller des Leſſing'ſchen Prinzen nicht eben empfohlen werben 
fann. Hr. Weilenbed verdient die Anerkennung eines fleißigen Studiums unb 
befter fünftleriicher Intentionen, und wird gewiß kaum je eine Rolle ganz verderben. 
Allein zu einem Marinelli reicht doch feine, durch einen öfterreidifchen Anflug ber 
Sprache beeinträdytigte und Überdies an eine gewiſſe Bielbeweglichkeit leidende Dar- 
ftellungsmeife nicht völlig ans. Mit dem Varus fand er ſich beffer ab. Hr. Hüwart 
hätte vor allen Dingen erfi den metalliihen Kern feines an fib nicht unmächtigen, 
aber viel zu wenig freiausftrömenden Organs herausjuarbeiten, um in ber Haffifchen 
Tragödie wahrhaft fünflleriihe Wirkungen zu erzielen. Sein Odoardo war zu 
larmovant, Am beften löfte Arl. Berg als Orfina ihre fchwierige Aufgabe, die fie 
mit Feuer umd nicht chne Wirkung zur Darftellung brachte. Frl. Baudius bat an 
ter Emilia noch zu fludiren; mit guten Vorbiltern vermöchte fi) ihr alle Beachtung 
verdienendes Talent wohl erfreulich zu entwideln. : 

In der Oper ſetzte Frau Mafius-Braunbofer ans Kaifel ihr Gaftipiel 
als Dinorah, Jeſſonda und Zlabella in »Kobert der Tenfel» mit glüdlihem Erfolge 
fort und ift zur biefigen Bühne in ein halbes Engagements-Berhältniß mit monat» 
licher Kündigung eingetreten, Die Sängerin bat eine ſehr jchöne, leicht und Mar 
anfprecheude Höhe, zeichnet fi durch tüchtige mufifaliihe Bildung und eine große 
Gewandtheit im Einſtudiren neuer Rollen aus; auch erfreut fie ben gebildeten 
Theil des Publikums allezeit durch eine höchſt anfländige Altion, bie ihr 
namentlich in Rollen, welde der höheren Geſellſchaftsſphäre angehören, fehr wohl 
anftebt. Dagegen läßt fie das für tie Opera seria erforderliche ächt dramatiſche 
Leben in Ton und Spiel einigermaßen vermiffen; fie ſtizzirt zu vieles, was ein 
kräftiges GColorit verlangte. Ihre Stimme bat fein großes Bolumen, aber mit Aus- 
nahme ber tiefen Lage, bie zu ſchwach ift, einen durch feine abfolute Helligkeit ange- 
nehmen Klang. Am flimmbegabteften unter unfern jegigen Sängerinnen ift Frl. 
Zirndorfer; allein ihr feblt die Reinigung ihres Organs von allen naturaliftifchen 
Schlacken durch eine gediegene Gelangefchule. Sie tremulirt faft fortwährend und 
befigt wenig Kebifertigleit. Ihre Amazili wirkte durch die natürliche Fülle ihres 
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Organs nicht Übel. Eine Novität »Der Miller von Meran» von F. v. Flotow, 
in der Frl, Gerike die Häuptpartie fang, machte verdientermaßen nur wenig Effekt; 
das Werk ift in jeder Hinficht unbebeutend, das Sujet trivial, Die Mufit ohne alle 
Originalität. Ein Heines Operettchen „Rübezabl« von Conradi gebört eigentlich 
nur unter die Poſſen mit Geſang; e8 wurde fehr draſtiſch dargeftellt, fann aber wohl 
blos ein jpezifiich fchlefiiches Intereſſe für fib in Auſpruch nehmen. 

Frl. Legrain aus Baris tanzte zwölf Mal mit Beifall, obmohl ihr nur ber 
Ruhm einer auferordentlichen wirtuofenhaften Technik gebührt: im der Pantomime ift 
fie nicht bedentend, wie 3. B. ihre Helene im „Robert ver Teufel« bewies. 


Breslau. (S. M. X.) Zweiter Bericht. Der October ift für das Theater 
derjenige Monat, mit welchem die Gaftfpiele ibren Winterichlaf beginnen und das 
Repertoir der Nenigleiten wieder erwadt. Hr. Dir. Schwemer ift beſonders 
eifrig, fich feine Novität entgehen zu laſſen, deren Auffübrung entweder literariiche 
Ebrenſache für fein Kunftinfiitut ift, oder zur Tagesgeichichte des Bühnenlebens 
gebört. Einen Gaft hatten wir noch im Oftober, Frl. Bictorine Yegrain, die an 
dreizehn Abenden tanzte. Frl. Legrain führt ihren Bornamen mit voller Be- 
fugniß, denn fie ift Siegerin über alle Schwierigkeiten der Bewegung, unb Die 
innige Berihmeljung von Kraft und Leichtigkeit in ıbrem Tanze giebt demielben 
einen ganz eigenthümlichen Ausdrud. — Die Oper brachte neu v. Flotom’g 
„Miller von Meran» Trotz ber forgfamen Aufführung ging diefer Müller wieder 
bald auf die Wanderfchaft heim zu feinem Toppelpapa, dem Dichter (auch 
biefer fpaltet fi wieder in eine Doubletti: Mofentbal und Tietz) und 
dem Componiften. Beſſer bebagte die überaus burlesfe einaftige Poffenoper von 
Eonradi: „Rübezabl-, Tert von Janfen. Bon älteren Opern bot Meverbeer's 
"Prophet einen Glanzpunft, and bie geniale, tief poetifche Yeiftung des Frl. Adel- 
heid Günther als Fides. Dagegen bat-Hr. Eaffieri, Johann von Leiden, ſowohl 
für die Gefangs- Partie als auch für das Spiel noch viel zu lernen. In Spohr's 
"Jeffonda« ercellirte Frau Mafius-Braunbofer als Jeſſonda. Diefe Sängerin 
fleigt mit jeder neuen Rolle in der Beliebtheit des Publikums und in der Achtung der 
Mufil-Kundigen. Sie fingt correct, rein, ber Klang der Stimme ift elegiih, das 
Spiel anſprechend. 

Im Schaujpiel erhält ſich G. v. Moſer's »Eine Frau, die in Paris mar“ 
auf dem Repertoir, Dank der ebenfo pilanten wie decenten Darftellerin der Titelrolle 
Frau Flaminia Weiß. Das vieraftige Luftfpiel von Benedir "Die Pasquillanten« 
leidet an Ueberfluß mebrerer Acte und vieler unintereffanter Figuren. Nur der Hofrath 
Hänlein konnte intereffiren. Hr. Weitenbed that der Rolle vollftändiges Genüge. 
In »Eine Partie Piquet- ercellirte derfelbe Künftler als Nocheferrier. Weniger 
gelang ihm der Marinelli in »Emilie Galotti«. Frl, Baudius gab die Emilie zu 
gefühlsmeih verfchwinmmend- Das bedeutende Talent dieſer Schaufpielerin entwidelt 
fih im Luftipiel recht erfreulich, wogegen fie für die Tragödie den Grad der Leiden» 
ſchaft ebenfo menig erreicht, wie bie der Innigkeit, welche nöthig find, um zu 
erjhüttern und zu rühren. Eine Blüette in einem Akte: »Im der Theaterloges, 
von Ritter von Niebaner, ging gleichfalls über die Bretter. ine allerliebfte 
Idee, mit leichtem Eſprit auegeatbeitt. Das Stück gebört zu den beileren 
Neuigkeiten, und e8 gereicht Ihrer »Schaubübne- nur zur Zierde. 

Das Ereigniß des Schanſpiels war am Tage der Schlacht bei Leipzig Die 
erfte Aufführung von »Die Herrmannsichladht» von Heinridh von Kleift, für die 
Bühne eingerichtet von Feodor Webl. Tas Schaufpiel war mit großen Takt 
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und recht wirffam für das Auge in Scene gefetst. Ein vorzügliches Bild bot ber 
Einzug des Barus bei Herrmann. Die Mitwirkenden batten Alle tüchtig gelernt, Viele 
aber konnten leider die Wucht ber Sprache nicht bewältigen. Hr. v. Erneft würde Alles 
befigen, was zum Herrmann gehört, wenn berfelbe nur nicht bier, wie faft immer 
durch die häufige faliche Betonung und durd das unverfiegbare Pathos feinen in 
vieler Beziehung beahtenswertben Leiftungen — thäte. Das Schauſpiel 
wurde ſehr gut aufgenommen. 

Auch der November ſoll feine gaſtirende Ballerine haben! Nach ber Franzöfin 
Legrain wird bie fchöne ruffiihe Tänzerin Frl. Katbinta Friedberg Terpficore's 
Wunder zeigen. 

Gaffel. Freitag’ Fabier- wurden am 12. Oftober gegeben. ‘Nad ber 
Dresdener Bühne die erfte, melde fie zur Darftellung gebracht. — Der Erfolg 
war eim entfchiedener, der Dichtung angemeſſener. Das Werk ift von großartiger 
"Anlage, die Charaktere von antifer Geftaltung, vie ſprachliche Form vollendet. Dem 
angemefjen war die Infcenitung. Gerufen wurde der Dichter, und erſchien mit den 
Haren Deet (Conſul) und Lange (Spurius). 

Unfer Repertoir bat namentlich durch den Eintritt des Frl. Adele Galfter 
nit wenig gewonnen. Es fdeint, als bringe dieſe Schauſpielerin eime Reibe von 
fünftlerifhen und natürlichen Eigenſchaften mit, welche namentlich im Luſiſpiel feit 
dem Abgange des Frl. Buls entbehrt wurden. 

In dem Stückchen »Er ift nicht eiferſüchtig-, haben auch Hr. Heſſe und Hr. 

Braunbhofer außerordentlich gefallen. 

Goburg. (A.M) Neu: »KRönig Mammon-, Schaufpiel in 5 Alten von Ludwig 
Köhler in Hildburghaufen, mit glänzendem Erfolge aufgeführt. Es zeigte ſich 
für den vaterländifhen Dichter eine rege Theilnahme. Das Publikum verfolgte 
Ecene für Scene mit geipannter Erwartung und Aufmerffamteit, und brad fchon 

im erften Alte wiederholt in allgemeinen Beifall ans, der fih Alt für Aft ftergerte 
und Schließlich zu einem wahrbaften Triumpb für den Dichter geftaftete, indem das 
Publitum mit einftimmigem ſtürmiſchen Jubel den Dichter und die Darfteller des 
Schaufpiels hervorrief. Höchſt anerkennenswerth ift es, daß Die Hoftheater-Intendbanz 
das Werk mit der größten Sorgfalt einſtudiren ließ. 

Zum erſten Male: »Nur eine Seele-, Schaufpiel in 5 Alten von W. Wolf— 
ſohn. Die Generalin, Frau Schloenbach; Helene, Frl. Franz; Fürft Michel 
Hr. Pätſch; Alerander Wolinsty, Hr. Bellofa. Neu: „Mit der Feder, von 
©. Schlejinger. Emma Paltern, Frl. Grabl; Dtto Randolph, Hr. Fichtner, 
(Sohn des berühmten Wiener-Fichtuer). »Der Zigeuner», Genrebild von Berla, 
Egri, Hr. Hin; Nofa, Frl. Pabcke, Sandory, Hr. Fichtner; Lajos, Hr. Kummer; 
Bett, Hr. Pätſch. Wie wir vernehmen, hat Hr. Baron von Mevyern, der jugend» 
friſche ımd enthufiaftiiche Intendant dieier Bühne, fi die Aufführung des Zigeu— 
ners« zu betreiben befonbers angelegen fein laſſen! 

Danzig. (M.) Der liebenswürdige Zeuilletonift Rudolpb Genöe fhreibt7"Nad 
und nach haben die Tbeatervorftellungen eine rubigere, ſolidere Bahn betreten. Die Künftler 
wie bie Kritif hatten bereite den Athem verloren und bedurften der Erholung, welde und 
endlich durch die Wiederbolungen einiger ber befjern Berftellungen in ber vergangenen 
Woche zu Theil wurde. Hoffentlih werden auch die künftigen Aufführungen den wohl« 
tbätigen Einfluß größerer Muhe wahrnehmen laflen. Neu mar in der vergangenen Wode 
eine Aufführung von »Bamlet«. Es mar mit dem gegemmärtigen Merfonal ein 
etwas kühner Berfuh; wenn aber auch nur in wenigen Ausnabmen die Einzelleiftungen 
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mäßigen Anforderungen genügten, fo war dennoch ber Totaleindrnd baburd ein gün—⸗ 
fliger geworden, daß wenigftens eine anflänbige Peitung fihtbar war und die Bor- 
ſtellung ohne grobe Störungen von Statten ging. Wir wollen denn auch mit Rückſicht 
Darauf eine eingehende Belprehung der einzelnen Darfteller ımterlaffen unb nur 
referiren, daß Hr. Röjide (Hamlet) und Frl. Heufer Ophelia) mehrfah Beifall , 
erhielten. 

Bom Opernperfonal wurden »Don Juan» und »Die weiße Dame» wieber- 
holt, zwei in ihrer Art klaſſiſche Meifterwerke, und glüdlicher Weife beides die beften 
Borftellungen, welche in dieſer Saifon ftattgefunden haben, Kam bei der Wieber- 
bolung von »Don Inan- noch ber Benefz-Zmwed für Frau Pettenkofer ale 
drittes Motiv dazır, das Haus zu füllen, fo mögen befonder® geftern bBi ber dritten 
Aufführung der Weißen Dame» bie fehr gut befetsten Räume ber Direftion bewiefen 
baten, daß das wirklich Gute Anerfennung und Lohn findet. In der „Weißen Dame- 
war es namentlih Hr. Winkelmann, der als Georg Brown zum enthufiaftifchen 
Beifall hinriß. e 

Neu: „Die Basgquillanten«, welche wiederum ben echten, unverfennbaren Stempel 
ber Benedir’schen Mufe tragen. Er bat dem Stüde fo einen Anftrid von einem 
politifehen Luftipiel gegeben, aber er bat nichts barin fchaffen können, was nicht 
Schon in ähnlicher Weife dDagemwejen wäre, Der Fürft mit feiner fchlehten Umgebung 
ift in Hackländer's »gebeimen Agenten“ bereits in wirkſamerer und feinerer Weile 
zum dramatifchen Motiv benutzt worden, und die gränbliche Verworfenheit des Prä- 
fidenten, des Hofmarfhalle u. ſ. w. batirt aus einer noch frühern Theaterepocde. 
Geſpielt wurde das Stüd bei weitem beffer, ald wir es nad mehrfachen bittern 
Erfahrungen erwarten durften. Hr. Bartſch, im der fehr dankbaren Rolle des Hof- 
rath Hänlein, machte die gewänfchte fomifhe Wirkung und neben ihm ift Frl. Henjer 
(Hedwig), die einen fehr lebendigen frifchen Humor entmwidelte, befonders lobend zu 
nennen. Hr. Göbell hatte die fchwierige Aufgabe, einen Fürflen im Frad darzu—⸗ 
ftellen, die difficilfte Aufgabe, die einem jungen Schaufpieler zu Theil werben lann, 
und Hr. Göbell zog fi noch leiblih au® der Affaire; mehr Rube in ber Haltung 
und ein etwas weniger vertraulicher Verlehr mit feiner Umgebung ift ihm dabei an- 
zurathen. Mit bejonderer Freude erwähnen wir die fehr tüchtige Regie des 
Herru Werner, bie fih in einem guten Zufammenfpiel und in einem ſehr ver« 
fländigen fcenifchen Arrangement fund gab. 

Das dem größern Stüde folgende Heine Luſtſpiel: „Ich werbe mir ben Major 
einladen⸗, ift fo unverkennbar »nad) dem Franzöſiſchen/' daß ber deutſche Autor 
Hr. v. Moſer getroft hätte gleichfalls hinter dem Schleier der Anonymität bleiben 
fünnen. Bon einem Stüd ift bier natürlih feine Rebe, es ift eine breift und fed 
ans bem Leben, aus ber mobernen Geſellſchaft gegrifiene Schnurre, bei aller Ber- 
wegenheit jo lachend und jo pifant ausgeführt, daß fich der Zufchauer fogleich freudig 
dem heitern Geifte gefangen giebt. Zugleich fünnen wir dem Stüdden eıne ganz 
allerliebfte Darftelung nachrühmen. Frl. Heujer (Elife) und Hr. Röfide (Carbonel) 
fügten ſich mit Luft umd Liebe der muntern Yaune bes Stüdes, Hr. Röfide ift 
bier auf feinem ihm günftigften Boden nud jeine Darſtellung war gewandt und voll 
Humor, während Frl. Heufer einen jo natürlichen und leichten Converjationston 
anfhlug und fo hübſche anmuthige Nüancen in ihrem Spiel entwidelte, daß dazu 
das lebendige Zufammenfpiel, in welchem wir diesmal auch Hrn. Müller (Major) 
mit Anerkennung nennen fünnen, ben allerglinftigfien Einbrud maden mußte. — 

Auch jonft macht fih »ım beutihen Venedig« ein reges Streben geltend, 
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fo verdient es ebrende Erwähnung, daß Fürzlich ber »Berein junger Kauflente- 
„Wallenſteins Tod» mit vertbeilten Rollen zum öffentlichen Bortrage brachte. 


Deffau. Neu: »Der Zunftmeifter«, worin Frl. Anna Koh ale Agnes fehr 
gefiel. Auch die Herren Steinbed (Behaim) und Kowalsty (Barmgärtner) waren 
brav. Außerdem wurden meu gegeben: ⸗»Ich werde mir den Majer einladen» und 
Kläger’s »Bräfident«, Im der Oper wirten bie Herren Grübel, Benda und 
Er, fowie die Damen Frl. Mandl und Frl. v. Wespeftein verbienftvoll, 


Darmftadt. M T.) Hr. Carl Köth, vom Thalia-Theater zu Hamburg, 
gaftirte ald Ferdinand in »Kabale und Liebe- und als Don Carlos, Beide Eharaftere 
fanden in Hrn. Köth eine ſolche trefiliche Verförperung, daß wir ihn mit Recht zu 
den guten Vertretern feines Faches zählen können. 

Friederife Goßmann hat ung nochmals mit einem Gaftipiele erfrent und 
wo möglich noch größere Triumphe gefeiert. Wir ſahen fie in Kind bes Glücks⸗, 
»Srille-, Röschen in »Ein Schöner Traums, Julie in "Sie fchreibt an fi jelbft«, 
Marie in »Kurmärker und Picarde», Julie in »Ein Autograph« und Louis in 
»Barifer Taugenichts / Bon den größeren Rolen fpracden wir bereits; auch bie 
Meineren Genrebilder, welhe Frl. Goßmann in bumter Abwedjfelung fo reizendb 
ausführte, enthufiasmirten ftets zu lebhaften Empfange und reicher Blumenfpenbe, 
Auch die bödften Herrſchaften, unter melden jedesmal des Königs Ludwig von 
Bayern Maleſtät und einmal S. 8. H der Prinz-Regent von Preußen, 
beehrten die anmuthige Künftlerin mit Ihrem Beifalle. Die höchſte Natürlichkeit 
ift die hervorragendfte Eigenſchaft der Alles binreißenden Meinen Goßmann. 


Neu: „Meines Onkels Schlafrod-, von Görner. Ein heiteres, harmloſes 
Boffenipiel, weiter hat's feinen Zwed! In biefem Sinne vermag bie Novität auf 
bie Länge eines Theater-Abends gut zu unterhalten. 

Dresden. (R. W) Bir haben auch im vorigen Monat die Stetigfeit 
unjeres Repertoire noch durch Gaſtſpiele unterbrochen gejehen. Ein Hr. Oſten vom 
Berliner Biltoria- Theater zeigte fih als Efjer und als Ferbinand (in »Sabale 
und Lieber. Erſcheinung und Stimme find von hübſcher Wirkung; auch das Spiel 
ift gut und würde bei einem tiefern Eindringen in ben Geift ber Rollen zu 
Erfolgen führen. Frl. Rofa Preßburg vom Wiener Burgtheater trat 
als Lorler und als Grille auf. Sie bat Pebendigfeit und, trog ihrer Jugend 
nicht unbedeutende Routine. Nah Frl. Goßmann geboren zu fein, bat freilich für 
Darftelferinnen ihres fpeziftichen Genre's etwas Entmuthigendes. Eopien will man 
nicht gelten laſſen, und bei abweichenden NAuffaffungen vermißt man wieder lieb» 
gewonnene Seiten. Yet könnte höchſtens noch eine robufte und dabei fchöne Geftalt 
neues Blut im diefe Figuren bringen. Mit dem Drolligen, Jungenhaften, oder Zier- 
lichen ift nichts Originale® mehr zu bieten. 

Hr. Emil Devrient gab noch einen Nachtrag feines biesmaligen Cyllus im 
"„Majoratserben« und "Weißen Blatt«, fowie in den »Gonrnaliften-, in den „Teufele- 
Memoiren“ und der »Bezähmten Wibderfpenftigen«. Im letsterem Etllde hatte Frau 
v. Buliovszfi die Rolle der ſchönen Trogigen übernommen und zeigte fehr glüd- 
liche Momente. Bei öfteren Wiederholungen dürfte biefe ſchwierige Parthie erft zu 
ihrem vollen Rechte gelangen; die Verfönlichleit der Darftellerin Tegt ihr feine Hinber- 
niffe in den Weg. 

Außerdem wieberholte rau v. Buliooszfi die Julie in «Ro meo und Julie=, 
eine ihrer Glanz-Leiftungen. 
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Zur Darfiellung kamen ferner: „Die Schule des Lebens⸗, »Biel fürm um 
Nichte», »Wallenftein’s Tot“, und im der Oper: »Prophet«, "Fauft-, » Zauberflöte» 
(mit Frl Baldamns), »Marthar, »Dinorahr, „Waffenſchmied⸗, ſowie zur Webers 
Feier: »Dberon«, »Preciofa» und nachträglich noch der »Freiihüg-.*) Wir haben 
der Mufterbefegung ber „Preciofa» ſchon neulich gedacht. Es verſteht fi, dag Herr 
Damifon als Zigeuner nicht weniger echt war, als die von Weber benutsten echten 
Zigeuner- Melodien ſelbſt. Frl, Ulrich's »Preciofa« würde einen franzöſiſchen Kritifer 
zu der Bemerkung veranlafjen, daß fie immer vor Allem fie felbft bleibt, und daß 
man's ihr Ichlieflich denn doch nicht verbenten kann. 

In dem neu einftnbirten »Gög von Berlichingen“ hatte Hr. Winger bie 
Titelrolle und gab einigen Seiten des deutſchen Ritters einen vortrefflihen Ausdrud. 

»Der Zunftmeifter» jcheint denn auch bei uns angeftoßen zu baben und, vor- 
fichtiger ale in Wien, dürfte man leife über ihn zur Tagesordnung übergehen. 

Erfurt. (T.H.) Ein Blid auf die Leiftungen der, burd Hrn. Direktor Teich» 
mann men organifirten Bühnenträfte führt zur dem erfreulichen Rejultat, daß wir es 
mit durchweg gebiegenen Kräften zu thun haben — im ernften wie im beiterm 
Benre. Die erfte Liebhaberin, Frl. Bach erinnert lebhaft am die bier jo beliebt 
geweiene Cornelia Haas. Frau Novak ift für das Fach der Charalterrollen von 
ungewöhnlidem Werth a la Charlotte Birch- Pfeiffer. Fran Greenberg ift eime 
angenehme Erjcheinung, geboben durch gemanbtes Epiel und mohllautende Gefange- 
mittel. Fran Meyer⸗Leſeur, Frau Miller find eben fo tüchtige al® brauchbare 
Bühnenmitglieder. Von dem zahlreihen Damenperjonal verdienen noch Erwähnung 
Frl. v. Seele, Frl. Fejeur, Schäffer u. f. w. Das Herrenperfonal ift gleich 
gut bedacht. Erfter Yiebhaber Hr. Rode, ein Kinftler, der das Beſte veripridt; 
Hr. Klog, in Charafterrollen vorzüglich brav, ebenfo Hr. Müller, namentlich als 
Komiter — ohne zu übertreiben — höchſt wirtfam. Hr. Grevenberg, Hr. Sirmer 
genügen. Zu ihnen zählt anch umfer heimiſch gewordener Regiffeur Hr. Goubeau, 
deffen Kunſtleiſtungen gebührende Anertennung und Adıtung fanden. Das Zufammen- 
fpiel ift abgermmdet und geiflig angeregt. 

Florenz. Frl. Georgine Schubert von Dresden if für die jegige 
Herbſtſaiſon beim Pergola, Theater hier engagirt worden. Ihre erfleu Partien 
werden Amina in der Nachtwandlerin- und Bertha im Propheten« fein. 

Frankfurt a.d. ©. Neu: »Der Zunftmeifter von Nürnberg«. 

Gras. Yu „Vater Martin’s Hause, gefiel Hr. Reuter und Frau Miller 
(Eiternpaar), Hr. Yippert (verlorener Sohn), die Herren Fifher und Schweig- 
hart, die Damen Schweigert und Heinz. 

Halle. Am 1. Oltober wurde die Bühne mit der Novität »Ein Kind des 
Glücks- eröffnet. Borzüglic gefiel Frl. Gangloff als Hermance durch anmuthiges, 
natürliches Spiel. Defterer Applaus, Hervorruf belohnten die gelungene Darftellung. 

Homburg. Stadttheater. Am Sonnabend, deu 6. Oktober erjchien anf 
dem Stadttheater Frl, Emma Door zum erften Male — nidt als Marie-Aune, 
wie verlautet hatte, fondern als Mathilde in dem gleichnamigen Stück von Benedir, 
in dem fich vor nicht langer Zeit Fran Marie Kierſchner bier bei dem Publikum 
in fo befondere Gunſt gelegt, Auch die jegige Repräfentantin der Hauptrolle gewann 


* Sr. Krebe ift ein tüchtiger Kapellmeifter, der feine Pente trefflich zuſammen— 
zuhalten verfteht. 
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fi) dur angenehme Wärme des Tons nnd Tiefe des Geflipls die Sympathie ber * 
Zufhaner. Nicht minder glüdlih gelangen Frl. Door die Auftritte, in denen fie von 
den Ihren Abſchied nimmt und jpäter, als fie Gatte und Bater zu verföhnen ſich 
Mühe giebt. 

Hr. Dreßler's (Arnau) Vortrag gewinnt an Wärıne. 

An demjelben Abend jahen wir Frl. Therefe Schönwald (Schwefter unferes 
jungen, waderen MitarbeitersR. Shönwalb), mit Hru. Müller ein Pas be deur tanzen, 
worin fie ſich als gewandte und gefällige Tänzerin zn bocumentiren Gelegenheit 
erhielt. Neu war ferner: Redwitz's »Zunitmeifter von Nürnberg.» Hr. Goerner 
gab den Geisbart in ſehr braftiicher Art und mit all der Wirfung, welde der Figur 
zu entloden möglich if. Sehr brav maren die Herren Hänjeler Stoß), Dreſsher 
(Kraft), Löwe (Grolandt, Gſoy (Sebaldne), Sulzer (Behaim), Stein (Bilcher), 
während von den mitwirkenden Damen Frl. Ehrift, bie die Agnes mit Feuer und 
Leidenſchaft fpielte, Gelegenheit hatte, ih auszuzeichnen. — 

Der energiichen Leitung des Kapellmeifters Stolz; möge ferner an diefer Stelle 
erwähnt werden, ebenjo, daß von dem meuengagirten Opernmitgliedern fi bie 
Damen Fihtmay fund Litä, fowie die Herren Rafälsky, Lang ımb Borders 
als tüchtige Kräfte bewähren 

Theodor Gaßmann ſchreibt im Feuilleton ber «Reform: 

„Im Allgemeinen waren die Umzugs-Karavanen diesmal nicht jo zahlreidy als 
fonft, weshalb denn auch die Theater weniger unter den Einwirkungen ber Zeit zu 
leiden gehabt haben. Im Stadttheater hat Roger einen doppelten. Abjchieb gefeiert, 
nachdem er in die Geldbeutel der Theaterbejucher bebenklih Breſche geſchoſſen und 
Hm. Dr. Wollheim, der jeden Abend die halbe Einnahme opfern mußte, veranlaßt 
bat, fih in die Gemüthsftimmung des Kaijers Anguftns nad der ⸗Herrmanusſchlacht⸗ 
zu verſetzen, welche damals freilich noch jehr naturwüchſig geliefert und von Feodor 
Wehl nicht bearbeitet worden war. »„Woger, Roger, gieb mir meine Species wieber,- 
joll der Direktor mehr als einmal ausgernfen, jedoch ſich gehütet haben, mit bem 
Kopfe gegen des Theaters wadlige Mauern zu rennen. Roger bat aber außer ben 
oollen Geldfäden anch volle Herzen erobert, die ſich ihm nicht nur ſymboliſch in der, 
mande balbe Monatsgage verichliugenden Form duftiger Blumenfträuße, ſondern 
auch in zarten Billet-doux zmeifelbafter Orthographie zu Füßen gelegt. Fama, bie 
taufendzüngige, will jogar wiffen, daß eine ſolche au porteur lautende papierne An« 
weiſung aufein Herz, mit dem Accept » Stefanie» gezeichnet, der Gattin des Künſtlers 
in die Hände gefallen je. Mit afrikanischer Zorneswuth fol Madame Roger 
zwiſchen den Conliffen umbergefahren jein nnd mit afrifanifcher Schlaubeit auf jegliche 
Inhaberin des Bornamend » Stefanie» gefahndet haben, die indeſſen fir diesmal bem 
Rächerdolche nicht zum Opfer fiel. Es ſcheint Übrigens, als hätte die Direktion uns 
recht eindringlid maden wollen, was wir mit Roger's Scheiben verloren, indem fie 
bereit8 Tags darauf, einer rau Stolte bie weltbebeutenden Bretter zum zwed- 
Lojeften aller Gaftipiele eingerämmt. 

Thalia-Theater. „Le roi est mort, vive le roi!* Der Scariblid des 
Hrn. Manrice hat die kürzlich entſtandene Lüde feines Berfonals überrafchend ſchnell 
ergänzt. Frl. Clara Schmidt, welche fi zu dem Wagniß hergegeben, eine ber 
ſchwierigſten Sonbretten-Parthien zu repräfentiren, vermochte freilicy bei ihrem erſten 
Auftreten ben Anforderungen, weldhe man an Mitglieder diefer Bühne zu ftellen 
pflegt, nicht ganz zu genügen. Die Novize wand ſich unter ben Einwirkungen bes 
bösartigften Lampenfiebers wie unter einer Dofis Ipecacuanha, trieb ihren Eollegen 
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ben Angftfchweiß in hellen Xropfen auf die Stirn und veranlaßte mehr als eine 
mitfühlende Hörerin, das Flacon gegen die Zwickmühle der Geelenpein zu gebrauden, 
welche auf dem ganzen Auditorium laflete. Trotz alledem, nnd alledem jedoch ließ 
Frl. Schmidt erkennen, daß ihr Berfuch, der theatralifchen Laufbahn fi zuzumenden, 
keineswegs ein umberedtigter fei. Frl. Schmidt zeigte fih als unzmeifel- 
haft talentbegabt nnd im Befig einer angenehmen, alle techniſche Schwierigleit 
mit bemerfenswertber Leichtigleit befiegenden Stimme. Bermag Frl. Schmidt 
ihre Befangenheit und bamit die innere und äußere Unfreibeit ihrer Darfiellung 
gänzlich zu befeitigen, fo bürfte fie im ber titchtigen Schule des Thaliatheaters 
zu einem brauchbaren Mitgliede deffelben berangcbildet werten. Bon den Inftipiels 
Novitäten fand Wehl's „Caprice aus Liebe- eine nicht minder beifällige Aufnahme 
als bei feinem erfien Erfcheinen. Moſer's »Eine Frau, die in Paris war» ift für 
3 Akte zu arm an Etoff. Das Stud wurde fchon vor etwa 11 Jahren als einaftige 
Plüette, unter dem Titel: »Ein meiblicher Hufar« bargeftellt und erft nachträglich auf 
das Prokruſtusbette der Tantienten » Begierde geſchnallt, zu melden Zwed die 
urſprünglich dürftige Fabel denn freilich mit allerlei unnügen Beigaben bat ausge » 
füttert werden müſſen. Die wadere Darſtellung indefjen ficherte der Nenigfeit eine 
freundlichere Aufnahme, als fie Berla’s »Zigeuner« mit feiner und fernliegenden 
und breiten Haudlung trog Hru. Reichenbach's charakteriftiicher Leiftung zu 
finden vermochte. *) 

Werfen wir von dem fingenden und recitirenden Künften auch einen Bid auf 
beren dienende Schweſter, das Ballet, welches nah dem Mufter moderner Mägde 
(leider) mebr Aniprücde als die Herrſchaft felber macht, fo finben wir, daß ihm bie 
daterftädtiichen Sterne nicht befonders günftig neleuchtet baben. »DOftradt, das Gaufler- 
mädchen» mußte fchredensbleihen Abſagezetteln das Feld überlaffen, während im 
Altona der Bauer über ben Jäger kam ımb Biltorine Legrain, ihre Haffiicdhen 
Beine gleichzeitig an die rechte und linke Coulifje poftirend, ein zweiter Koloß vom 
Rhodus, Terrain fammt Publilum beberrichte. Frl. Pegrain tanzt weder Goethe 
noch Hegel; fie tanzt nicht einmal Heine, wie Käthchen Lanner, oder Hermann 
Landau, wie die edle Eberhardt — nein, fie tanzt nenfaiferlihe Politik; es ift 
Alles prompt, präcis, von außerordentlicher Birtuofität; eine unfidhtbare Balancirftange 
hält das Gleichgewicht aufrecht bei den gewagteften Poſitionen, und fie wechſelt 
dieſelben mit unglaublicher Geſchwindigleit — aber es fehlt dem Ganzen ein wenig 
an Poefie. Als Adagio- Tänzerin dürfte Frl. Legrain menig Nivalinnen haben, 
beshalb ift es fraglih, ob fie auf die Eympathie der alten Hamburger Ballets 
Dromedare rechnen dürfte, Die jegt trauernd im Parquet fitten, wie Jeremias auf ben 
Trümmern von Serufalen.» — 


Hannover Dr. W. 8.). Das Hauptereigniß für unfere Hofbühne während 
des Monats October war das Gaftjpiel Joſeph Tichatſchels aus Dresden, 
wodurch unjere, burh Niemann’s Barifer Urlaub verödete Oper zuerft wicber 
eine neue Belebung erhielt. Hr. Tichatſchel trat hier auf als Majaniello, 
zweimal als Rienzi, ferner als Prophet und Lohengrin und Eleazar. Das 
Urtheil der gefammten biefigen Tageskritil eint fi dahin: daß Tichatſchel, begabt 


*) Hier fönnen wir nicht beiftimmen. Hr. Reichenbach ift ein vortrefflicer 
Schaufpteler, jedoh, um ber Wahrheit die Ehre zu geben, müffen wir gefteben, daß 
berjelbe uns in dieſer Role nicht ganz au befriedigen vermochte. Mit Herrn 
Rott ift der »Zigeuner- in Wien und Berlin zum Zug- und Kaffenflüd geworden. 
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son ber Ratırr wie nur Wenige mit den Hangvollfien und umfangreichſten Tonmitteln, 
die ihm, ber ein halbes Säculum hinter ſich bat, auch heute faft noch ungefchmälert 
zu @eboteiftehen, damit ein Studium verbindet, welches ihm auch won biefer Seite 
her ben erfien Kranzffiert umd ihn namentlich über alle fogenannte geniale Natura: 
liſten hoch binaushebt. Der Künftler erntete für alle feine Rollen die reichften Beifalls- 
fpenben. Neben dem Gaſte zeichneten fich bejonbers die Damen Frau Micaelis- 
Nimbs als Abriane, Fides und Jüdin, wie Frau Kaggiati als Elvira, Irene 
und Elia aus, ebenfo Hr. Schott ala Pietro und Brogni. 


Das Schaufpiel»Repertoire brachte als bebentendfte Novität Don Juan de 
Austrias, Zrauerfpiel von Guſtav zu Putlig, welches bier gut gefpielt und 
beifällig aufgenommen wurde Das Stüd ift unter ben Trauerſpielen der neueren 
Produktion jebenfall® ein® ber befferen, wenn e8 auch noch lange kein Wert vom 
höchſten dramatiſchen Wurfe ift und den Bergleib Shakespeare'ſcher oder Schiller- 
fher Vorbilder nicht verträgt. Die dankbarſte Rolle ift jedenfalls die von Dou 
Juan's Mutter, Anna, Gräfin von Bouges. Kran Mittel-Weißbach führte 
die Rolle der Anna ſehr gelungen durch, was auch der fortmäbrende Beifall 
und wieberbolte Bervorruf anerfamte. Der Don Juan de Auflria warb von 
Hrn. Liebe mit Energie und tiefem künſtleriſchem Berftändniß gegeben. Hr. Liebe 
fand ben einftimmigften Beifall und ward u. U. nah dem 3. Alt dreimal gerufen. 
Bon ben anderen Mitwirkenden machten fich vorzugsweiſe noch werbient Hr. Karl 
Devrient (Gognies), Hr. Müller (Davila), Hr. Danieljon (Ryhove), Hr. Reimelt 
(Robert Melun), Hr. Gliemann (Georges Melun) und Frl. Erbartt (Diana). 


Im Uebrigen brachte uns der verflofiene Monat an bebdeutenderen Wieber- 
bolungen im Scanfpiel nur Leſſing's Nathan-, Shakeepeare's »Dtbello«, 
Schillers „Wilhelm Tella und in der Oper »Der Freifhlt-, "Das Nachtlager 
von Oranada- und »Der Feenſee- — Neu und fehr gut war ferner Hr. Liebe als 
Dr. Robin in dem neneinfiudirten Luftfpiel gleihen Namens, fo wie auch die Meine 
neue Blüctte „Mit der Feder⸗ durch das rasche, ſehr gewandte Spiel des Hrn. Dtto 
Michaelis und der Frau Marks gefiel. — Nach einer Notiz der "Zeitung für 
Norddeutfchland« hätten wir Hrn. Niemann's Rücklehr von Paris ſchon bald nah 
Neujahr zu erwarten. 


Heidelberg. (E.M.) Unfere Bühne wurde am 26. Oktober ganz im Widerfpruche 
mit bee bier worberrfchenden Gefhmadsrichtung des intelligenten und gebildeten Pu—⸗ 
biifums unferer Univerfitäts- und Frembenftabt, wogegen ſich unfere Lolalpreffe auch 
ernft erbob, mit »Einer von unfere Peut» eröffnet, Die Darftellung des Iſaal 
Etern durch Hrn. Richter war eine in Auffaffung und Durchführung ganz verfehlte, 
während der Apotbelergeblilfe Stöffel von Hrn. Albinus vortrefflid gefpielt wurde. 

Kaſchau. Die Theaterfaifon des bevorftehenden Winters unter ber Peitung 
des Direltors Hrn. Lauffner ſcheint ſich vielverfprechend zu geftalten. Die bereits 
vorgeführten VBorftellungen zählen zu den beften, deren wir ung feit langen Fahren er— 
innern. Mit ungetheilter Anerfennung ift vor Allen Frau Graube (Anftandsdame und 
tragiſches Fach) zu nennen, und auch die Mebrzabl der übrigen Mitglieder (die Damen: 
Subrlandt, Schmidt, Stauber, und die Herren Burkhardt, Stauber, 
Karger, Eflair und Mayerhofer) find ſehr ſchätzenswerthe Kräfte, 

Kiel. (W. U) Se es uns vergönnt einen flüchtigen Blid auf bie 
Leiſtungen unferer diesjährigen Dper- und Gchaufpiel +» Gefellihaft zu werfen, 
welche feit Wiedereröffnung des Stabttheaters Gelegenheit genug zur Bildung eines 

Die Deutſche Shaubühne 9. Heft. 3 . 6 
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fertigen Urtheiles bot. Wir begegnen manchem achtungswerthen Talent, mancher 
ſchönen Kraft und frenen uns defjen von Herzen. — Beginnend mit der Oper 
ercellirt Frau Dir. Shüg-Witt durch befannte Birtuofität, welche fih an ben 
größten Bühnen Deutſchlands erprobte. Stimme und bramatifder Bortrag find auf 
gleicher Höhe der Kunſt. Frl. Heſſert, ſchätzbares Talent im Fache der Opern» 
foubretten, ausgerüftet mit allen Regnifiten, welche imit ber Zeit eime ebrenvolle 
Carriere erzielen. Unter den Herren brillirt Hr. Jungmann (prima Tenor) durch 
mwohlgebildete, anmuthige Stimme. Auch diefem Sänger fteht eine ſchöne Zuhmft 
bevor, im Spiel bedarf er noch ber VBerpolllommmung. Der Bariton, Hr. Wrede, 
fo wie der Tenorbuffo, Hr. Braum, find romtinirte Sänger. Sr. Scharpfi von 
Darmitadt gaftirte beifällig, die Himatifchen Einflüffe traten ihm jedoch ſtörend ent— 
gegen. — Hervorragend im Scanfpiel ift im zweifacher Eigenſchaft als Künftler und 
Regiffeur, Hr. v. Sélar, unſer erfter Held und Charakterjpieler. Cine bedeutende 
Kraft, welche würdig wäre an einen großen Theater, wie Dresden, München, Ham- 
burg zu wirlen. So war ber Narciß eine muftergültige Leiſtung, zeugend 
von Intelligenz und ernftem Stupium; daffelbe gilt von ber Durdführung bes 
„Hanns Jürge⸗ nnd »Bolingbrof». Die Hrem. Klemann, Arenhold, Seyſarth 
erwieien ſich als talentirte, fleißige Schaufpieler, insbefondere Hr. Seyfarth als 
böchft decenter Komiler. Bon den Damen nenne ich Frl. Gerhard, eine fehr talent» 
volle Dame, glänzend in Rollen munteren Genres. Wird Frl. Gerhard das Luftipiel 
zu ihrem alleinigen Stubinm wählen und von der Manie abgeben auch alle eruften 
Rollen, mit einem Worte Alles jpielen zu wollen — hat fie eine herrliche Laufbahn 
in Ausfiht. Wir wünſchen jchlieglich noch, die geniale Kunftjüngerin wolle ſich durch 
die übertriebenen Lobhudeleien der hiefigen Lofalkritif auf keine Irrwege führen laffen. 
Frl. Marwea, eine recht nette Anfüngerin mit guten VBorlenntniffen, hat noch wenig 
Routine, deito mehr befigt ſolche Frl. Rionde, eine recht verbienftoolle, fleiige 
Schaufpielerin. Frl. Schall, BauderillSoubrette befigt Stimme, bat aber noch 
viel zu lernen, um ihrem Fache gewachlen zu jein. Frau v. Sélar bewies fih ale 
tüchtig im Fache der, Salon» und Anftandsdamen. Frau Scholz in niedrig-fomi« 
ſchen Mutterrollen. Die Leitung des Ganzen Unternehmens, jo wie fpeciell bie 
Direction der Operntapelle durch Hrn. Director Witt ift ausgezeichnet, der Eher 
vollzäblig und gut. 

Köln. (A.G.) Uufere Mittheilung bei der Gröffnung des hiefigen Theaters, 
in welcher wir aus ber erſten VBorftellung ſchon die Engagements durchweg als glüd- 
liche bezeichneten, hat ſich durchaus bewährt; deum im Publikum ift man ſich darüber 
ganz einig, daß Köln lange kein jo tüchtiges Perſonal in feinen Mauern gefchaut. 
Es handelt ſich awar, weil das alte Theater eingeäfchert umd ein neues woch nicht 
erbaut worden if, nit um die Aufführung von Opern, fondern hauptiählid um 
Baubdevilles; aber auch an hervorragenden Stüden haben ſich unfere Darfteller bewährt, 
u. 4. an »Uriel Acoftar, »Braf Efier«, »Deborahe, »FJournaliften«, Badecuren» und 
dem »reifenden Student“. »Die Pasquillanten-, welche anderwärts Falt ließen, babe 
bier bei meifterhafter Darftellung Erfolge erzielt. Außerdem fahen wir »Eine Nadıt 
in Berlin«, „Die Winlelſchreiber⸗, »Der Mann bei der Sprite«, »Die Frau Wirthin-, 
»Die Bummler von Berlin» und »Käthchen von Heilbronn“, welches ſich durch die 
decorative Ausftattung ganz beſonders auszeichnete. Bon den Mitgliedern find mit 
befonderem Lobe zu nennen: der in Ihren Blättern ſchon oft rühmlichſt erwähnte 
Liebhaber Hr. Inlius Hübner, der in der That als Rolla, Leopold, Bolz, Kean nnd 
namentlich als Uriel Acofta ganz vortrefflicdy war, dann die Sren. Bittmann nnd 
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Wifotzky, fowie bie Damen Rottmeyer, Büfing und Michna. In Vorbereitung 
find: »Die Maurer«, von E. Pohl; »Das Fräulein von St. Cyr-, „Ich eſſe 
bei meiner Mutter», von Winterfeld; Sohn und Vaters, Zur Schiller⸗ 
feier mwurben »Gabale und Liebes und „Die Karlsſchüler- vorbereitet. Das Bu- 
biitum hat fich alsbald von dem meifterhaiten Darftellungen überzeugt und lohnte 
die Umſicht des Direktors und ben Fleiß des Perſonals durch einen befjeren 
Bejuch wie früher. Unfere bürgerliche Ariftofvatie, welde die Naje höher als nöthig 
trägt, betritt das Vaubenilletheater, das ihr zu unbedeutend und als Lolal für bie 
Bollsverfammlungen der Jahre 1845 und 49, nicht; dagegen ſchaut man bie höchſten 
Militärperfonen und die Spigen der Regierungs⸗ u. a. Beamten im Publikum, das 
zum größten Theil dem Mittelftande angehört. Wenn der Bejuc des Theaters bor- 
theilhaft gegen frühere Jahre abfößt, fo iſt das nicht allein dem gelungenen Anf- 
führungen beizumefjen, jondern auch dem Direktor Hru. LArronge, ber von jeher 
fih als Praktiter bewiefen hat. Derjelbe veranflaltete nämlich eine Theaterbillet- 
Lotterie, welde feiner Caſſe mehrere 1000 Thlr, von vornherein einbrachte und volle 
Häufer ſchuf, wobei er richtig calculirte, daß das ohnehin gute Perſonal mit mehr 
Luft und Liebe bei fleigigem Beſuch das Publilum bald dauernd feffeln werde, Indem 
wir in einem ber mächften Briefe uns im Cinzelnen über die Darfteller verbreiten 
werben, berichten wir heute noch, Über den Stand des Thenter-Neubanes, Nachdem 
ber Wind bereits jeit Flnfviertel Jahr mit der Ajche des alten Theaters fein Spiel 
treibt, ift noch nicht einmal ein Plan für den Neubau vorhanden, ja man kennt noch 
nicht den Play für den Ba, und wer baut, das mögen bie Götter wiffen! Um 
diefen Zuftand endlich zum Austrag zu bringen, flellte der Stabtrath Hr. Klein ben 
Antrag, die Stadt möge ein ihr würbiges Theater bauen. Diejer Antrag fiel leider 
durch, was nicht auders möglihd war bei ähnlichen Anfichten, wie fie namentlid vom 
Bauratd Biercher zum Ansorud gelangten. Derielbe jagte m. a: »Das Theater 
jei feine Bildungsanftalt, da das Publilum lieber Zoten höre als 
Hafliihe Stüde fehe.- Zur Ehre des Eollegiums fei indeß angeführt, daß man 
auf folde Eprpectorationen nicht weiter einging, jonbern der Anficht war, das 
Unternehmen müſſe aus ſtädtiſchen Mitteln unterftügt, wenn auch nicht ganz ausge» 
führt werben. 


Königsberg. (A.51.) Das hieſige Schanfpiel hat ſich bis jet am große 
Aufgaben noch nicht berangewagt; dagegen kamen GStüde wie „Dorf und Stadt«, 
»Die Jäger», von Zffland, »Lenore» von Holtei, »Der Sonmwenbhof- von 
Moſenthal und „Die Krebsmühles von Herſch recht gut zur Darftellung. Das 
zulet genannte Schaufpiel war die erfte Novität der Saifon und reuffirte nur in 
fehr geringem Grade; es wurde zwei Mal gegeben, das zweite Mal mit einer vom 
Berfaffer nachträglich gemachten Aenderung, nad welcher das Nachſpiel ganz fortfält), 
ohne daß es bei dem gebilveteren Theile des Publilums Anklang fand. ebenfalls 
ift der Stoff des Stüdes unglüflid gewählt, denn die Eutjcheidung des bekannten 
Müller⸗Arnord'ſchen Prozefjes ift ein Alt gewaltthätiger Kabinetsjuftiz, der in dem 
Leben Friedrihs des Großen eben Leine glänzende Epifode bildet. — Daß größere und 
tlaſſiſche Stüde noch nicht zur Aufführung kamen, verſchuldet hauptſächlich das Ausbleiben 
des Herrn Vorth, ber jrüber beim Berliner Hoftheater augeftellt und für die jegige Saifon 
von umferer Thenterdireltion al® erfter jugendlicher Held und Liebhaber des Schau: 
ipiels gewonnen war. Herr Borth hat e8 aber vorgezogen, ftatt — wie es con- 
trattlich fefigejegt war — zum 15. Oftober hier einzutrefjen, lieber in St. Petersburg 
zu bleiben und ein Krantgeits-Atteft herzufchiden, welches uns leider nicht zu einem 
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volftändigen Schaufpiel-Berfonal verhilft. Dem Bernehmen nach hat bie Direktion jetzt ihr 
Augenmerk auf Hrn. Weifer gerichtet, weicher aber — wie wir aus der Frankfurter Eor- 
rejponbeng in der vorigen Nummer ihrer Monatsfchrift erfehen — bei einem zweimaligen 
Auftreten in Frankfurt a. M. »felbft den befcheidenften Anfprüchen nicht genügen konnte» 
und der deshalb auch bei uns jchwerlih Furore machen wird. — An dem Tage, an 
welchem wir dieſen Brief fchrieben, fommt bier zum erften Male »Der Zunftmeifter 
von Nüruberg- zur Aufführung, die » Fabier« von Guſtav Freytag follen folgen, 
wenn das Perſonal dur einen Heldenfpieler, der ben Marcus Fabius übernehmen 
kann, vervollftändigt ift; der Schillertag wird durch eine Aufführung von „Wilhelm 
Tel» und durch einen Prolog von A. Etobbe gefeiert werden. — Zum Damen- 
perfonal des Schaufpiels find neu binzugetreten: Frl. Knauff (die bier ihr erftes 
Engagement angetreten bat), eine ſchöne, flattlihe Erſcheinung, die hauptſächlich 
für das Fach der Salondamen befähigt ſcheint; Frl. Schneg (früher in Zürich), 
die im einigen naiven Wollen (3. B. als Anna-Life und Lorle) mit Glück 
bebütirt bat, und Frl. Heufer, welche in Lenore- von Holtei bie Titel. 
rofle recht brav fpielte. Diefe drei jungen Damen fcheinen ſämmtlich ſehr talent» 
voll, fie find aber noch mehr oder minder in bem Stadium der Anfängerichaft be- 
griffen, fo daß wir uns freuen lönnen, Frl, Francke aus ber vorigen Saifon be- 
balten zu haben. Weniger ausreichend iſt das Herren-Berfonal umjeres Schaujpiele 
zufammiengejeßt, denn ben Herren, welche neu binzugetreten find, feblt es faft durchweg 
an Bühnenroutine; allein Herr Wittmann vom Hoftbeater in Coburg verſpricht 
jpäter im Liebhaberfache zu genügen. Die tüchtigften Kräfte find immer noch der trefiliche 
Regiffeur Herr Reinhardt und Herr Hol, der im vorigen Jahre für fogenannte 
Charalterrollen engagirt wurde, und jet mit großer Bielfeitigfeit die verfchiedenften 
Fächer ausfült — er ift infofern das im Herrenperfonal unferes Theaters, was Frau 
Pätſch-Uetz im Damenperjonal ift; Beide find für ein Provinzialtbeater unfchätbare 
Kräfte. — Frl. Henriette. Boje, bie erfte Solotänzerin bes Dresdener Hoftheaters, 
bat ihr biefiges Gaftfpiel im Anfange des vorigen Monats begonnen, fie ift aber nad 
viermaligem, erfolggefrönten Auftreten von einem Fußübel befallen und dadurch ſchon 
feit vierzehn Tagen von ber Bühne fern gebalten worden. — Das Opernrepertoir 
ift durch Aufführungen von »Don Juan-, »Figaro’s Hochzeite, "Die luſtigen Weiber 
von Windjor«, von Otto Nicolai u. f. w. würdig vertreten, Beſonders gewinnt 
auh R. Wagner 's »Lohengrin- fih im biefigen Publilum immer mehr Terrain und 
Anerkennung, ſeitdem Herr Pilanefer, der die Titelrolle darftellt, im feiner Partie 
fidderer geworben ift und nunmehr dem Frl. Weber, die eine ganz vorzügliche 
Eifa ift, beſſer zur Seite ftebt al® früber. 

Leipzig. (B.R.) Stadttheater. Auch in den;beiden legten Wochen unſerer Meſſe 
behielt feier die Boffe die Oberband, indem »Die Leipziger Meſſe- und Flick und 
Flod« zwei Dritibeile de® Repertoire ausmachten. Auf das ubrige Dritiheil famen 
„Schiller's Räuber», „Die Bezähmung einer Widerfpenftigen-, „Die Grifle-, „Robert 
der Teufel» und »Der Freifchlig-. Die »Räuber- beftärkten uns in ber Hoffmung, 
dab für das Schaufpiel anf unferer Bühne in der Winterfaifon recht Gutes zu er- 
warten, und baffelbe von Seiten der Regie wohl mebr Perüdfichtigung finden bürfte, 
als bisher. Die Aufführung war eine jebr lobenswertbe, ja! bot mitunter fo Bor« 
trefilihes, daß fie zu lautem Beifall hinriß. Hr. Hanifch bewies wieder, daß er 
feine Rollen nit blos durchdenlt, ſondern auch durcfühlt, aber auch mit feine 
ſchönen Stimmmitteln bouszubalten verfiebt. Sem Karl Moor war eine Leiftung, 
welche jo redht von innen herauslommend, ihre zündende Wirkung auf das Publikum 
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wicht verfehlte umb bie zu Ende kräftig durchgeführt wurde. Hr. Kühn gab ben 
Franz Moor in fcharf ausgeprägten Umriffen, nur hätten wir im erflen Alte mehr 
Mäßigung gewünſcht. ine vortreffliche Leiftung war die ber Frau Benebir- 
Paulmann al® Amalia. Die Übrigen Rollen wurden volllommen genügend ge 
geben. — Als Grille reuffirte Frl. Ledner. — „Robert der Tenfel-, neu in Scene 
geſetzt, wollte troß der memen und ſchönen Decorationen nicht recht anfprechen. Die 
Stimmmittel des Hrn. Young reichen für den Robert nicht aus, und Wallenreiter's 
Bertram konnte eben jo wenig befriebigen, da es hier mit einer Schönen Stimme nicht allein 
gethan ift, Hr. Wallenreiter aber im Spiele noch ſehr viel zu wünſchen übrig 
läßt. Aus demſelben Grunde konnte auch die Aufführung des -Freiſchütz- nicht 
genügen, da bier die Hauptrollen (Mar und Kaspar) ebenfalls Hr. Young und Hr. 
Wallenreiter gaben. Frl. Nachtigall war in beiden Stüden, was ben Geſang 
betrifft, fehr gut, und machte ihrem Namen Ehre, nur vermißten wir Wärme des Gefühle 
in Gefang und Spiel. — Unfere Binter-Abonnementevorflellungen wurben am 15. OH. 
jehr würdig mit dem Schaufpiel »Der Zumftmeifler« von D. v. Redwitz eröffnet, 
ein Stüd, das fi wohl längere Zeit auf der Bühne erhalten wird, da e# bei jeber 
Wiederholung mit gefleigertem Beifalle gegeben wurde. Hr. Stürmer als Bürger- 
meifter und Hr. Hanifch als Zunftmeifter errangen ſich mwohlverdienten ftürmifchen 
Beifall. Fri. Ledner leiftete als Agnes Behaim jehr Anertennenawerthes. 

Eine ausgezeichnete Leiftung war Hrn. E. Kühn's Hans Baumgarten. 
Dem »Zunftmeifter» folgte am 16. Oktober »Diana von Eolange-, von Dtto 
Prechtler, Mufit vom Herzoge Ernft von Gotha, eine Oper, die auf das 
Prachtvollſte ansgeftattet, von Orcheſter und Schaufpielern vortrefflich gegeben wurbe, 
jo daß dieſelbe bereits fechemal bei vollem Haufe wiederholt worden. Als Catharina 
von Bragauza trat Frl. Merty zum erftien Male auf unferer Bühne anf und führte 
ihre Rolle genügend durch. Ihre Stimme (Mezzofopran) iſt mamentli in der Tiefe 
vol und wohlklingend. — Das Schaufpiel -Prinz Eugen von ©. v. Meyern 
fand vielen und wohlverdienten Beifall; »Die Leipziger Meffe» findet ale Lolalpofie 
immer noch zahlreichen Zuſpruch, obgleich fie bis zum 4. November bereits fiebzehnmal 
aufgeführt worden. — Schließlich bemerken wir noch, daß das Abonnement biesnal 
ein ſehr zahlreiches ift, ein Beweis, daß das Publikum an die Winterſaiſon bie beften 
Erwartungen Mmüpft, denen die verehrte Direktion des Hrn. Wirfing, fo viel wir 
bis jegt urtheilen lönnen, unftreitig auch entiprechen wird. 

Linz. Offenbach's heitere Dperetten: »Die Zaubergeige« und »Das 
Mädchen ven Elifongos verfehlten ihre Wirtung nicht. Das zahlreiche Publikum, 
welches fie in’® Theater lodten, lanfchte mit Vergnügen den anmuthigen Melodien, 
und zeichnete ſowohl unfere bewährten Sängerinnen Frl. Borzäga und Frl. C. Hybl, 
al® auch unfere junge Kunftnovize Frl. Jaritz, deren Talent fich mit jeber Borflellung 
mehr entfaltet, mit verdienten Herborrufen aus, in welche fi) auch die mitbeichäftigten 
beiden Herren: Rötzer und Feiftmantl theilten. 

Am 21. Oktober fand hier die erfte Aufführung von Meyerbeer’s -Wallfahrt 
nad Ploermel» flatt und hat fehr gefallen. Die Darftellung war eine befriebigenbe, 
Fl. Borzäga, Hr. Rötſcher und Hr. Emantſchel zeichneten fi) beſonders aus. 

Der »Familiendiplomat-, von A. Hirſch, gefällt fehr. Hr. Mayer fpielt 
den Baron Schaumburg mit großer komiſcher Wirkung. Frl. Nötzel (Kunigunde), 
die Herren Lehmann, Fanger, Frl. A. Hybl und Gebauer verdienten ben Dan? 
des gut befegten Hauſes. Allen Refpelt vor der wadern Direktion Kreybig! 
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Magdeburg. (G. R.) Eröffnet wurde diefe Bühne am 30. Septeniber mit 
Freiſchütz⸗ Frl Braun: Agathe, Hr. Khalß: Mar; Hr. Nowad: Caspar; 
Scaria: Eremit; Alle gefallen! Frl. Braun bat eine prächtige frifihe Stimme! — 
Am 1. Oetbr. »Egmonts: Egmont: Hr. Schönfeld; Clärchen: Frl. Eihenmwald: 
Alba: Hr. Strang. Am 3. Oct. »Königslieutenant«: Thoram: Sr. Strank. 
Am 5. Oct. Kabale und Fieber: Frl. Trieb verfnchte ſich als Lonife, fiel aber 
burd. Her Schönfeld: Ferdinand; Herr von Rigeno: Präfibent, und Hr. v. 
Strant: Wurm, erhielten Beifal. — Am 6. Det. »Bicomte von Letoriered«: Frl. 
Eichenwald ercellirte als Bicomte. — Am 7. Det. "Zauberflöter. — Am 8. Det. 
»Ich bleibe ledig Frl. Weinold bebütirte als Karoline, gefiel und wurde 
engagirt. — Am 10. Oct, »Wintelfchreiber- zum erften Male — Am 11. Oct. rEine 
Parthie Pigıet.» „Am Klavier. »Surmärker und Picarde-. Im 1. Stüd Herr 
Strant als NRocheferrier erbielt Beifall und Hervorruf; im zweiten Hr. Shön- 
feld ala Jules ebenfalls; im dritten mißfiel Frl. Albina di Rhbona. — Am 
14. Det. »Hinfo», für den Sonntag übereilt einftubirt. Hinko war Übrigens durch 
Hm. Wagner ımzureichend beſetzt. — Am 15. Det. »Nachtlager«. Prolog, gebichtet 
vem tafentvollen Hrn. Schönfeld zum Hönigsgeburtstag.*) — Am 16. Det. »Frauen- 
fampfe. Frl. Eihenmald (Autreval), Hr. Strank (Montrichard), Hr. Schön- 
feld (Grignon) und Frl. Weinold (Leonie) gefielen ſehr. — Am 19. Oct. »Ein 
beutfches Dichterleben, ober Bürger und Molly. Das Stüd gefiel fehr und ging 
ausgezeichnet. Hr. Schönfeld (Bürger), Hr. Strang (Kleim), Hr. von Rigeno 
(Chriſtian), Frl. Eihenmwald (Dora), Frl. Weinold (Molly) erhielten Beifall. — 
Am 22. Det. Nazi». Hr von Strank erbielt in ber Titelrolle Beifalloſtürme 
amd oftmaligen Hervorruf. Frl. Eihenwalb war zu fräftig als Bompabour, Hr. 
Schönfeldt gut als Choiſeul. — Am 25. Oct. „Ein deutſches Dichterleben.. — 
Am 26. Oct. -Der Iongleur», zum erften Male, von Pohl. Die Poſſe gefiel mehr 
durch bie gute Darftellung als durch ibren Gehalt. Hr. Dofe (Med), Hr. Fleeſche 
(Werneier), Frau Nicolas (Dörtbe), Fran Bahmanı (Stolperkrone) waren fehr 
komiſch. Ein gut arrangirter Chineſentanz geflel jehr. — Am 29. Dct. „Ball zu 
Ellerbrunn/⸗ Frl. Eichenwald (Hebwig), Hr. Schönfeld (Baroı Jacob) und 
Hr. v Strant (Ender) erhielten Beifall. 

Mailand. Auf den Bühnen Italiens dreht ſich jetzt das Hauptaugen- 
merkt der Dichter und Darfteler auf eine Garrifirung des kirchlichen Bannfluches; 
bier ift im Folge deffen jeit einiger Zeit die Weberfegnng von Ouglomw’s »„Uriel 
Acofar Zuge und Kaſſenſtück Die Stelle, in welcher Uriel dem Banne Hohn fpricht, 
ruft jedes Mal donnernden Beifall bervor. 

Mainz. U. H.) Was die Leitungen in der Oper anbetrifit, fo ift beſonders 
bie des Tenoriften Wild und ber Coloraturfängerin Fıl. Langlois bereorzubeben. 
Das Schaufpiel bat fih noch nicht recht entwidelt. Der Uebelftand der allherbſtlich 
venzufammengeworfenen Elemente tritt bier bemerflofer berbor als in ber Oper. Die 
Hauptperfon ift Hr. Direltor Dr. Hallwachs ſelbſt als Helbenliebbaber, und Frl. 
Bechtel, erfte tragifche Liebbaberin, Anftandsvame x. Sie ift eine hübſche Erichei- 
ung, brauchbar, doch obne bedeutend in dem einen ober andern Fach zu fein. Frl. 
Götz, muntre Piebbaherin, eine junge talentvolle Anfängerin, ift no zu unbändig 
und umabgefchliffen, doch friſch und. lebendig, neigt nur etwas zu viel zum 


*) Die Schönfelder und Schönwälder find ja wahre »Taufendfapperfoter!« 
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Drbinären bin. Ueber die andern Perfönlichkeiten möchte ich vorerft fein Urtheil 
fällen, und es mir bis zum näcften Monat vorbehalten. 


Mannheim. Neu: »BZunftmeifter von Nürnberg», von Dslar von 
Redwitz. Das Stüd zeigt mambaften Fortichritt zum Beſſern. Die Pbraſe ift 
erheblich zurüdgebrängt, auch die Situation friicher und belebter, als in der Weljerin; 
ber Knoten wirkſam geichärzt, wenngleich die Löſung durch den Uebertritt des Bürger- 
meiſters Behaim etwas gewaltfam. Ferner neu: „Die Pasguillanten«. Frl. Wid- 
mann — Übelgunde, Hr. Rolli — Fürft, Hr. Bihler — Hofratb; alle brei 
ſehr brav! 

Saft in Seenen aus -Tankred⸗ und -Lucrezia Borgia-: Frau Johanna 
Jachmann-⸗Wagner. 


Meiningen. Das Hoſtheater wurde am 31. Oltober mit Minna von 
Barnhelm» würdig eröffnet. Die nächften Borftellungen find: „Die Schleihhändler«, 
„Lueia von Lammermoor⸗, »Der Eopift«, »Die Unglüdliben« und »Doctor Peſchle.“ 
Am 9. November, am Borabend von Sciller’s Geburtstag: »Die Braut von 
Meifina.« Die zweite Opern-Borftellung ift: „Johann von Baris«. 

Miünchen. Neu einftubirt: »Karl der Kühne- von Meldior Mepr. 
Bon den Darftellenden ift vor Allen Hr. Dahn als trefflich zu bezeichnen, der vom 
Anfang bie zum Ende ganz im Geifte feiner Rolle zu feſſeln wußte. Hr. Herz jhuf 
ein äußerft wirffames Charakterbitd in feinem Ludwig Xl., Kran Dabın-Hausmann 
fpielte die Diarie mit Anmuth und Gemütb, wie auch volles Lob Frau Straßmann 
als Philippa verdient. Nen: Herzenstron’s Luftipiel: "Cine Ueberrafhung« 


New: NHorkt. Ullmann joll aufer Formes folgende neue Kräfte für bie 
Dper in dieſer und in nächſter Eailon engagirt haben: Johanna Wagner, Jenny 
Biürde-Nev, Frau Cfiltäg und die Geſchwiſter Marchiſio. Auch Ander und 
Bed haben lodende Tfferten erhalten. | 

Nürnbere. ZOO Der erfte Monat ber neuen Saifon ift worüber, und 
nod find die Berbältniffe unferer Bühne, jollen fie für das Publitum günftig genannt 
werben können, lange nicht geordnet. Es ift wahr, daß noch kein Direktor ſolche 
Anftvengungen und Opfer gebracht bat, als der gegemmwärtig an der Spitze bes In— 
ſtituts fiebende, aber eben jo wahr ift e8, daß dies Alles recht oft ohne Sinn und 
Wis geihieht, und Summen in's Blaue binein ausgegeben werben, die nad einer 
befjern Richtung bin angelegt, für Cafe und Publikum erſprießlichere Zinfen tragen. 
So wird auf die Oper 5. B. Alles, auf das Schauspiel gar nichté verwendet. 
Was in aller Welt fol uns ein Ballet? Drei Menfchen, ein Herr und zwei Damen, 
müffen nun faft jeden Abend, an dem das Haus vorausfichtlih ımd nach dem Zettel 
vermutbbar leer bleiben könnte, tanzen. So kommt es, daß wir in ben Zwiſchen— 
alten von »Doltor und Friſeur⸗ ein pas serieux viel eleganter und zarter ausgefübrt 
fahen, ale die Shawlgruppirungen und den Zigeunertang in ben »Bugenotten«. Die 
Dper ſelbſt iſt vortrefflih orgamifitt. Auf der Bühne felbft bezeichnen wir 
als Opernmitglieder von Belang den Tenoriften Humbfer, ben lyriſchen Tenor 
Kren, den Barptoniften Borkowsky und den Baſſiſten Wokürka; als bra- 
matiſche Sängerin Frau Dupont, Coloraturſängerin Frl. Weyringer, Soubrette 
Fl, Herboldt. Das, wie gifagt, ftiefmütterlih behandelte Schanfpiel befigt 
ein großes Perfonal, aber fehr Heine Perſönlichkeiten, und follen wir tüdhtige 
Kräfte mit Namen bezeichnen, fo ift Dies vorberhand nur der Komiler Simon und 
ein jugendliches eminentes Talent, die Heldin und Liebhaberin Frl. Herrlinger. 
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Erfterer verdient bei einer feltenen Bielfeitigfeit viel beſſer die Bezeihnung eines 
vortreffliden Charalterdarſtellers, letztere ift eine Anfängerin, bie ficherlih in ber 
Theaterwelt eine hervorragende Stellung einnehmen wird, wenn fie erft das Inftink- 
tive ihrer glänzenden Gaben einem noch mangeluben Studium untermwirftl. Mit 
diefen und den übrigen ſehr umtergeorbneten Kräften gingen »Der Königslieutenant« 
und »Das Glas Wafler« ſehr matt, „Das Zeftament bes großen Kurfürften- aber 
geradezu erbärmlich an uns vorüber. Am beften noch war die Borftelung »Das 
bemoof’te Haupt». Hr. Benedir Könnte auch für fein vieraltiges Schaufpiel kein 
befferes Publilum finden, ald das unfrige. Gerade bei dem Nürnberger Philifter, 
dem zwifchen feinen Hopfenfäden und Tabadsballen „die Begriffe fehlen, da ftellt 
ein Wort zur rechten Zeit fich ein. Die Aufführung gefiel Dank der guten Darftellung, 
der Titelrolle durch Hrn. v. Bausnern, der die Tiraben des langen Jiraels zur 
vollen Geltung brachte, und dem Zafte und Talente des Hrn. Simon, der bie Rolle 
des Stiefelputzers ſo in Schwung zu bringen wußte, daß fie anfchlagen mußte. 

Peſth. (N. S.) Die hervorragendfte und glüdlichfie Novität bes Monats war 
Redwitz's »Philippine Welfer-, melde durch das trefflihe Spiel der Frau Berjing- 
Hauptmann und des Hrn. Harry: Meyer, troß der Übrigen theilmeife mehr als 
mittelmäßigen Belegung fih deu Beifall des Publitums errang und ſich feither ale 
Repertoirſtück behauptete und wohl aud ferner behaupten wird. In »Sabale und 
Liebe» fpielte Frl. Hetfey die Louiſe. Dann gaflirte Die ausgezeichnete Alrobaten- 
Geſellſchaft Rochette, Fiſher und Maggelan, ſammt Hrn. Niclo und Sohn, 
welche mit ihren wahrhaft faunenerregenden Kunftflüden auf bem Trapez und ber 
Leiter fortwährend die Bühnen der Schwefterftäbte beherrfchen und eine Maſſe Heiner 
mehr oder weniger unterhaltender einaltiger Stüde auf die Scene in's Echlepptau 
nehmen. Novitäten hierunter waren: »Leberall Diebe» von Stya, und »Ein Trauer- 
fpiel in fünf Alten» Lufifpiel in einem Alt von bem talentvollen Carl Groß, 
welches sehr gefiel. Tas erfte Debut des hiefigen Balletts in einer größer 
Pantomime: »Die ungleihen Freier oder die betrogene Mutter vom Ballet- 
meiſter Stöckl, war zugleih die fette Anftrengung beffelben, fih in ber Gunſt 
des Publitums zu halten umd hatte bie Auflöfung bes ganzen Balletlörpers- 
zur Folge. — In der Poſſe ragten als Novitäten hervor: Morländer's 
„Weibermühles md Schönau’ -Koch in ber Hölle», welch Letzteres, mit allen 
Ingrebienzien einer guten Pefſe: guten Witzen, zeitgemäßen Anfptelungen und einſchla- 
genden Couplets verfehen, bald die Runde über die Bühnen Defterreihs machen 
dürfte. — Das höhere Drama und die Oper fchlafen den feligen Schlaf bes Ge- 
rechten und nur höchſt felten treten biefelben vor bie fampen, um bem fchredlich öden 
Baufe zu zeigen, was für tüchtige Kräfte bie hieſige Bühne befigt nnd wie weit das 
Gaſtſpielweſen biefelbe ruinirt. Arme Deflin, arme Schnaibtinger! 

Am 16. wurde das Ofener Stabttheater mit »Die Stiefmutter« und „Mit: 
der Feber« eröffnet, worauf im Schanfpiel: „Romeo und Julie» mit Fran Berfing 
folgte. ®ingen bie erfteren Etüde unter Mitwirkung ber Herren: Alsdorf, Flüg⸗ 
gen, Harry Meyer, Steinmäüller x. im Enfemble recht löblich, fo fann man. 
dies von „Romeo nnd Yulie» nicht fagen. — Onter Shafefpeare, was haſt Du 
an dem Abende Alles ertragen müffen! — Nur der Gaft nahm alle Theilnahme dee 
Publilums in Anſpruch und murbe für feine wirklich vorzügliche Leiſimng nach dem 
4. Alte allein vier Mal gerufen. 

Freytag's „Graf Waldemar» ift von Earl Bodar in's Ungarifche überſetzt 
worden. Auch das „Kind bes Glüde» von Charlotte Birh- Pfeiffer wurbe 
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überfegt. Frau Ellinger, bie ausgezeichnete Primatonua bes National» 
theaters wird eine Gaſtſpielreiſe nah Norbdeutihland antreten. 

Der ungarische Bildhauer Baron Nikolaus Bäy hat die liberlebensgroße 
Büfte des Dichters Kazinzky für den Erzguß in ganz vorzüglicher Weife nach jenen 
Anhaltspuntten mobellirt, welche zur Herftellung eines ähnlichen Portraits vorhanden 
find. Der im Fernkorn'ſchen Atelier eben vollendete Bronzeguß zeigt das Haupt 
des Dichters entblößt. Die Büfte wird im Garten des ungariſchen Nationals 
Mujenms aufgeftelt werden. 

Prag. (F.Sch.) Unfere geniale Burggraf, die Stüge unferes Schaufpicle, 
unfere gefeierte Bühnentünftlerin trat am 2. Oftober al Adele Müller in »bie gefährliche 
Tante» zum erfien Male nad) ihrer Rüdkehr auf und wurbe von dem Publikum mit einem 
Enthufiaamus empfangen, der ben Beweis gab, daß Schägung wahrer Künſtlerſchaft 
den Pragern nicht fremb fei. Jede Gelegenheit würde benugt, um Frau Burggraf 
DOpationen zu bereiten, und als Herr Chramoſta (Theaterdireltor) bemerkte, er wolle 
feine Opfer fcheuen, um bie Rünftlerin ber Bühne zu erhalten, wollte ber Jubel 
fein Ende nehmen. Fran Burggraf wurde von ben übrigen Mitwirkenden auf's 
Beſte unterftügt und partizipirten die Herren Haſſel, Sauer, Marfworth und 
Diet an den zahlreichen Hervorrufungen. Als zweite Antriitsrolle gab bie liebenswürdige 
Klinftlerin Beatrice in Shakeſpeare's „Biel Lärm um Nichts». Mit diefer Rolle, 
die ſchon von früher als eine ihrer beften bekannt ift, ernbtete Frau Burggraf meue 
Lorbeeren. — Hrn. Hallenftein’s Benebilt wurde durch die Erinnerung an Dawiſon 
bedeutend beeinträchtigr, nichtsbeftoweniger fand jeine Leiſtung viel Beifall. — Die 
bedentendſte Novität, bie im Laufe diefes Monats zur Aufführung kam, ift Zahlhas' 
Ein Tag aus dem Leben Karl Stuart’8« das fehr gefiel. Schabe, daß der Schluß 
des Stüdes etwas zu Überftürzt if. Die meifterhafte Aufführung entſchädigte für 
diefen Fehler. Die Balme des Abends errang Frau Burggraf, zu deren Benefiz 
das Stüd gegeben wurde; fie zeichnete die Angelifa mit allem Geiftreichthyum und 
aller Anmuth, welch beide Eigenfchaften fie im fo hohem Maße befigt. Diele Leiftung 
reiht fih würdig dem Übrigen der begabten Fünftlerin an und iſt ein neuer glänzender 
Juwel in ihrem fo reich ausgeftatteten Rollenſchmucke. Bon ben Mitwirkenden 
ift zunächſt Hr. Saner (Lord Tairhall) zu nennen, welcher feine Rolle mit größtem 
Humor durchführt, und bewies, daß er nicht nur in ber Tragödie vorzüglich fei, 
fondern auch im Luftfpiel ganz Ausgezeichnetes leiſte. — Auch Schlefinger's 
reizendes Dramolet »Mit der Feder» fam zur Aufführung ımb fand wie überall aud 
bei uns den Tebhafteften Beifall, und wieder war e8 Fran Burggraf, welde 
durch bezaubernde Anmuth und Robleffe das Bublitum entzüdte. Mit Hrn. Frey's 
Auffaffung des Otto Randolf waren wir nicht ganz einverfianden, er war eher 
melanchofifch als ſchüchtern und befleifigte fich babei einer berartigen Mouotonie, 
daß man e8 bedauern mußte, diefe Rolle nicht im Beſitz des Hrn. Sauer ober 
Hallenftein zu fehen. Gleichzeitig fahen wir noch bie Novität »Eine Heine Mond- 
finfterniß». Br. Markworth und Frl. Monhaupt thaten das Möglichſte, das 
Stüchk über Bord zu halten. 

Ueber das neue Luftfpiel ⸗Ein weiblicher Diplomat» von Baroneß Charlotte 
dv. Graven ift nicht möglich ein Referat abzugeben, ohne bie einer Dame ſchuldige 
Galanterie zu verlegen. Gin fhlechteres Urtheil fann man dem Stüde nicht geben, 
al® wenn man jagt, daß es ſelbſt durch das ausgezeichnete Spiel des Frl Touife 
Monhanpt und der Herren Brei und Sauer nicht gerettet werben Tonnte. 

Neu einfiudirt wurde Freitag's »Graf Waldemar», Wir find ber thätigen 


9” 


Direltion Tbome zum Dante verpflichtet, dies wirlſame Bühnenſtück wieder aus 
dem Staube des Theaterarhivs bervorgebolt zu haben. „Graf Waldemar- fand 
großen Beifall, der aber zumeift bem wahrhaft großartigen Spiel ber Frau Burggraf 
galt, an dem auch eine junge Künftlerin (die Meine Meiftrit) als Hans Waldemar 
partizipirte, Daß Hrn. Hallenftein’s vortrefflide Leiſtung in der Titelrolle nicht ge» 
börig gewürdigt wurde, ift eine jener Ungerechtigteiten des Pnblitums, die ſich weder 
entſchuldigen noch ergründen läßt. Frl. Remofani gelang die Gertrub nur im 
einigen Momenten. Hr. Fiſcher (Fürft Udaſchlin) konnte uns nicht zufagen, Dagegen 
bradte Hr. Oberländer den Bor zur Geltung. Nicht ımberlidfichtigt lann auch die 
Aufführung von Schiller’s -Fiesko- bleiben, melde eine jehr gute war. Hr. Hallem 
fteim Heiftete in ber Titelparthie Löbliches, und fehlt ibm aud ned die erforderliche 
Hofmann'ſche Glätte, jo war body die Erzählung ber Fabel, der Mouolog am Schluffe 
bes zweiten Altes, das Zufammehbrehen an Leonerens Leiche jo vorzüglid, daß wir 
die Übrigen Mängel gerne vergefien, zumal da Hr. Hallenftein dieje Parthie erft 
jum zweiten Dale fpielte, und feine Leiftung gegen das erfie Mal (bei Damwijon’s 
Gaſtſpiel) einen bedeutenten Fortichritt befumdete. Makellos ipielte Hr. Fiſcher dem 
Berrina: Bourgognino gab Hr. Sauer und war, wie gewöhnlid, ausgezeichnet. 
Hr. Oberländer Muley Hafjan), befien Strebjamfeit und gute Leitungen im Luſt⸗ 
fpiele wir ſehr ſchätzen, dürfte auch diefe Rolle zu feinen beffern zäblen. Geanettino 
und Andreas Doria wurden von Hrn. Kolar d. ä. und Hrn. Gallmeier würdig 
repräfentirt. Die beiden Danten- Bartbien werden burd ben Stift des Regiſſeurs 
bedeutend beeinträchtigt, um jo amerlennenswertber ift bie Darftelung der Frau 
Burggraf (Imperiali), Frl. Remoſani entledigte fh ihres Partes (Leonore) mit 
Gefhid. Ungenügend waren bie beiden Epiſoden Bertha und Maler Romano mit 
Frl. Lipſch und Hrn. Schufter beſetzt. »-Es ift Ehrenpflicht der Intendanten 
und Direltoren, im recitirenden Drama felbft Die Heinfien Rollen tüchtigen 
Schanfpielern anzuvertranen«, wurde im einem böcft intereffanten Aufſatze bes 
Hrn. Perels »über Epiſodenrollen- in diefen Blättern (Heft IV.) gefagt. *) 
Nichtspeftoweniger ließ man biefe wohlmeinende Warnung unberüdfichtigt, und gab 
Partien von bedeutender Wirkung Darftelern, die auf das Enſemble nicht 
mwohlthätig einwirken fünnen 

Daß unſer thätige Capellmeifter, Hr. Jahn, Gluck's unfterbliche Iphigenie 
auf Tauris» zu feinem Beuefiz wählte, daß die Opernträfte allen Fleiß aufboten, um 
dieſem herrlichen Tonwerke gerecht zu werben, verdient ben Dank aller Opernfreuude, 
ber fi in den zahlreichen Herworrufungen der Sänger, jowie Hru. Jahns unb 
des Regiffenrs Hrn. Roſenſchön genügend zu erlennen gab. Namentlich war es 
Frl. Lucca, die im der Zitelparthie brillirte, da fie alle künftlerifchen Fähigkeiten 
für dieſe Rolle bat. Frl. Lucca zeichnete die Ipbigenta mit mufterhafter Reinheit, 
ließ allen Zauber ihrer fo ſchönen Stimme walten, und bradpte bie reizenden Tonmeifen 
ebenfo zur Geltung wie die hoben und kräftigen Stellen; die Arie am Schlufje bes 
zweiten Altes ift ein Meifterwert der Kuuft, das umübertroffen bafteht. Hr. 
Bahmann fang den Pylabes reizend und entzüdte namentlich im Duett mit Oreftes 
dur feine berrlihe Stimme. Nicht umerwähnt kaun auch Hr. Keinede (DOreftes) 
mb Hr. Ebers (Toas) bleiben. Nach langer Zeit hörten wir wieder einmal Meyer 


*, Beſten Dank für das liebensmwürbige Kompliment. »Revange für Pavia-! 
Die Redaktion. 
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beer's Prophet- und Waguer's »Tannbäufer«; erſterer wurde zum Beuefiz des 
Hrn. Eilers gegeben und erfreute ſich der beſten Aufführung. Frl. Lucea (Bertha) 
rivaliſtrte mit Herrn Bachmann um den Erfolg des Abends und wurde von 
Frl. Mit (Fides auf's Beſte unterſtützt. Die drei Wiedertäufer fangen bie Herren 
Nachbauer, Eilers und Hergich, und war namentlich unfer vortreffliber Nach— 
bauer ald „Jonas“ ganz vorzüglich und zeigte fih als befter Nepräfentant biefer 
ſchwierigen Parthie, der feit Beſtehen diefer Oper gehört murde. — Im »Zanıı- 
bänfer» that fih Hr. Bachmann in ber Titelparthie hervor und bemerften wir 
auch einen weſentlichen Fortichritt im Spiele. Frl. Mit ift eine vortreffliche Elifabeth. 
Wolfram von Eſchenbach ift eine ſchon von jeber befannte künſtleriſche Peiftung bes 
Hrn. Steinede. Frl. Brenner zählte Schon früher die Venus zu ihren @lanz- 
Partbien. Hr. Eilers (Landgraf) zeigte ſich als tüchtiger Recitativ /Sänger. Das 
verwail’te Soubrettenfach fol durch Fri. Preis vom Lemberger Theater befett 
werden. So viel wir ans dem erften Debut als Nennchen im Freiſchütz⸗ merken 
fonnten, befitt fie eine hübfche Stimme und Routine. Frl. Lucca fang die Agathe 
bortrefflih. Hr. Bachmann — Mar, Hr. Eilers — Eafpar waren lobenwertb. 


Im Neuſtädter Theater herrſcht ein lebbaftes Treiben. Klesheim's 
Mährchenbildern folgte die FFeftvorftellung zur Feier des 500jährigen Jubiläums 
des biefigen Stadtſchützencorps, und diefem die anglo-amerifanischen Afrobaten. Bor 
der Vorſtellung unterhält gewöhnlich ein Heines Luftfpielchen, und fo fahen wir »Der 
Weiberfeind in der Klemme» und Kotzebue's „Der gerade Weg ift der beflen, 
in welch Beiden namentlih Hr. Oberländer, dort als Laſſenius uud bier als 
Elias Krumm die Lacher auf feiner Seite hatte. Der Beifall, den Herr 
DOberländer mit erfterer Rolle erzielte, gift um fo mehr, als wir gewohnt find, ben 
Laffenius von dem bebentendften Künftlern zu ſehen, und Theaterhabitues erinnern ſich 
nod mit Vergnügen an bie herrlichen Leiftungen Seidelmaun's, Poläwéki's, 
Daafe’s und Weilenbefe. 


Megensburg. Am 16. September wurde bie biefige Bühne mit der 
„Zauberflöte eröffnet. Hr. Brelinger, Tamino, Hr. Wilhelm Formes, Papa- 
geno, und Hr. Friesländer, Saraftro, bewährten ſich als flimmbegabte und ger _ 
ſchulte Sänger. Frl. Strauß, Primadonna, ijt im Befit einer guten Stimme. Bon 
ben vorjährigen Mitgliedern blieben ber ſehr beliebte Baß, Hr. von Gülpen, 
und Frl. Brüdner für lolorirte Gefangspartbieen. Neu: -Palm-«. 

Niga. Einen guten Probirftein für die Tüchtigkeit unferer diesjährigen Oper 
gab die Aufführung des Troubadour- ab, in welcher die Hren. Pohl (Luna), 
Böhlken (Manrico;, Frau Jagels⸗Roth (Leonore) und Fıl. Caſh (Acuzena) ein 
gutes Enjemble bildeten. Als jehr tüdhtiger Komiler bewäbrt fib Hr. von Fielitz. 

Notterdam. Die „Neue Rotterbam’iche Zeitung» fchreibt Über die Auf- 
führuug der »Martha«. Hr. Grimminger, Lyonel, ift ein Künſtler, deſſen Dar- 
Rellung den Stempel echter Weihe trägt, womit er eben fo tiefes Gefühl ala wahren 
Gefhmad verbindet. Neben ibm wirkte der tüchtige Baß Dalle-Afte und Frau 
Kainz- Praufe, welche die Martba mit bem reizgenbften Muthwillen und doch mit 
einer jo fittlihen Anmuth fingt, die ihren vortrefflihen Stimmmitteln noch mehr 
Schönheit verleibt, und endlich Frau Bertram-Maver, unfere treffliche Primadonna, 

Schwerin. Neu war »Dibello«, nah der Schlegel-Tied’ihen Ueber- 
feßung. Hr. Feltſcher fpielte die Titel-MRolle zum erften Mal. Hr. Feltſcher 
wurde mit Hru. Keller (Jago) und bei offener Scene gerufen. 
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„Mit der Feder» von Schleſinger geftel auch bier durch bie vereinten Kräfte 
bes Frl. Seebach und des Hrn. Feltiher (Emma Paltern und Otto Randolph). 
In Grille- Fanchon: Frl. Diek vom Wallner: Theater zu Berlin als Gaft. Neu 
war die Wofje »Einer von unfere Leut“. Ganz vortrefilih ift Hr. Peters ale 
Iſaae Stern, höchſt ergöglih Hr. Hübſch als Stößel. Frau Ritter-Wagner 
gefällt jehr, Der bochverdiente Regiffeur Schmale feierte fein Wjähriges Dienfte 
jubiläum. 

St. Gallen. Eröffnung der Bühne am 30, September durch Hrn. Direftor 
Balburg- Kramer mit Moſenthal's »Deborab-. Frl. Wafjerburg fpielte die 
Titelrolle mit beflem Erfolge. 

Stettin. (M.Z.) Neu: „Ein Kind des Glücks-. rl. Julius gab die Hermance 
mit einer fo liebenswärbigen Berftändigfeit, daß der Zauber ihres Spiels alles 
erwärmte. Ihr würdig zur Seite ftand Hr. Haniſch als Anatofe. An rau Ueber» 
borft (Herzogin) vermißten wir Abel, Talt und Anftand, dagegen genügte Frl. 
Kießling als Gräfin, nächſidem wußte Frau Könen (Eaton) ihre Heine aber dantbare 
Role glüdlich durchzuführen. Die Leiftung bes Hrn. Dietrih als Abbe Beauflenr 
war eine verfehlte. — Das zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät des Könige 
neue zweialtige Luftipiel von 2. Mühl bach »Ein Vormittag in Sangfouci» ift zum 
größten Theil aus Anefdoten zufammengefeßt, bie aber fehr gefchidt zu einem ein- 
heitlihen Ganzen verbunden find. Hr. Iſoard mar als Friedrich jehr brav, ebenfo 
Hr. Bed als Doltor Waldemar. 

Stockholm. (Lbg.) Im königl. Theater fam Michael Beer's »Struen- 
ſee- zur Darftellung, und mag dies eim beutliher Beleg für die Richtigfeit der in 
biefen Heften fürzlih ausgefprodenen Worte fein, in jedem Falle erfcheint uns 
bie befondere Erwähnung dieſer Aufführung immerhin bemerlenswerth. Künftler 
von Bedeutung, die Zierden der Hofbühne, find bie Herren Almlöf und Sund— 
berg, bie Damen Hedin und Hwaffer. In ber Oper brillirt Frl. Micheli. 

In den fleineren Theatern gab man Hertz's: "König Rene's Tochter» und 
„Offenbach'ſche Operetten, darımter »Hochzeit bei Laternenjcein.» 

Stuttgart. (F.v.K)Neu: „Ein Bormittag in Sansfonci-, worüber ſich uer fo 

« viel fagen läßt, daß man fi das Görner'ſche »Sansfouci» dafür gewuuſcht hätte. 
Friedrich II. Hr. Dr. Grunert. An Wiederholungen verdienen der Erwähnung: 
»Das Glas Wafler» „Don Inan-, „Clavigo-, »Der Freifhüge, «Die Räuber, 
»Uriel Acoftas. Außerdem fam nad breijäßriger Ruhe wieber der „Defertenr« zum 
Vorſchein. Mufit von Monfigny. (Erfte Aufführung im Jahre 1776). Bon Ab, 
Adam neu bearbeitet. Da die Wiedervornahme diefer Operette, welche wir unferm 
Kunft-Beteranen Dr. Lewald verdanken, bis jetzt in Deutſchland noch bie einzige ift, 
jo möchte die Bemerfung bier fehr am Plaße fein, daß es ſich wehl der Mühe lohnt, 
biefes reizende Werk dem beutichen Repertoir wieder einzubürgern. Es befitst nicht 
nur ſchöne, ſondern fogar einige prachtvolle Nummern, welches Ietstere auch bei 
Monfigny, einem alten franzöfifhen Elaffiter, wobl nicht fehlen kann. Der Stempel 
der Rococo- Zeit konnte natürlicherweiſe auch durch die neue Bearbeitung nicht verdrängt 
werben und das iſt es, was uns wohl heut zu Tage am wenigften zufagt. 

Temesvar. Frl. Caroline Brudner aus Wien gewinnt immer mehr 
in ber Gunft des Publilums. Die Künſtlerin weiß; jebe ihrer Leiftungen durch feurigen 
Geſang, wie durch ein wirkungsvolles Spiel zur beften Geltung zu bringen. 

Troppau. Dem jungen Tenoriften Schleich (einem Berliner), widerfuhr 
bie feltene Auszeihmung, als Gomez im »Nachtlager» fieben Mal gerufen zu 
werden. — Den Jäger fang Hr. Element (früher k. Hoffänger in Hannover, jebt 
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Mitdiretor des Troppauer Theaters) mit der Allgewalt feiner herrlichen Stimme 
und dem größten Erfolg. Im Shaufpiel wirt Hr. Boſchetti mit Fleiß 
und Eifer. ß 

Weimar. Die Oper »Macbetb«, vom Kapellmeifter Chelard, murbe Bei 
ihrer Aufführung am 20. Oktober im Hoftbeater günflig aufgenommen. Der Com— 
ponift wurde berborgerufen, ebenfo Frau v. Milde bei offener Scene. Nen: »Elifa- 
betb Ebarlotter. Frl. Daun bie Titelrolle, 

(MP) Er. Genaſt's „Memoiren» erfcheinen von Anfang November ab in 
Ernft Keil’s „Gartenlaube«. Go viel Intereffe die Aufzeichnungen des berühmten 
Kunft-Bereranen erregen werben, fo ift es doch auch anzucrtennen, daß die ehren— 
wertbe Berlagsbandlumg dem Berfaffer ein Honorar gewährt, wie es bisher 
wohl jelten noch gezablt mworben ift. Die »Bartenlaube« Keil’s bradte auch in 
ihren letten Nummern »Erinzerungen aus bem Leben der Schröber- Devrient.= 
Im Berlage dieſes tbätigen, echt-deutſch gefinnten Leipziger Buchhändlers erfchien 
ferner fo eben: »Morig von Sachſen«, das fehr intereffante, patriotifdhe 
Schauſpiel Robert Gieſeke's. Es ift zu hoffen, daß fich gegen bie Anfführumg 
feine politiichen Bedenten geltend machen werben, wie bie® leider feiner Zeit bei bem 
gleihnamigen Drama des bochverbienten Robert Prutz ber Fall gewefen. 

Wien. (F. St) Gin Monat der günftigften Theaterzeit iſt abermals voritder 
gegangen, ohne daß von einer der fünf Bühnen Wiens etwas beſonders Erwähnens— 
wertbes an Nenigfeiten geleiftet worden wäre. Dennoch war dieſe Zeit nicht ohne 
Iutereffe und dies in befonderem Grabe für das Hofburgtbeater. Nach langem 
Müben und Ringen bat es nämlich bie artiftifche Direktion durchgeſetzt, daß am Sten 
"PBrinz Ariedrih von Homburg» von Kleift in Scene gehen konnte, Defjen Wir- 
fung war anfangs feine durchgreifende, und fo gewaltig einzelne Scenen begeifterten, 
blieb doch der Totaleindrud fein ungetrübter, Erſt bei den ferneren Wiederholungen 
befreundeten fich die Zuhörer zuſehends mit der originellen und gebaltuollen Schöpfung 
bes großen deutfchen Dichters und binnen wenigen Abenden gewanıı dieſelbe fo ſehr 
die entſchiedenſte Theilnahme, daß es nur zu bedauern iſt, plötzlich — dieſes Stück 
vom Repertoir wieder verſchwinden zu ſehen. Die Darſtellung konnte nur zum 
Theil befriedigen: Hr. Franz (Kurfürſt) erzielte feine Wirkung durch Starrheit nad 
innen und außen. Frl. Gebhard (Matalie) war ftörend durch die fehlerhafte Aus- 
fpradhe, Hr. La Rode (Kottwig) gab einen lomiſchen Alten, ftatt eines Helben mit 
bumoriftifher Ader; Hr. Baumeifter (Hohenzollern) polterte ganz unpaffend. Da- 
gegen erbob Fran Rettich (Kurfürftin) ihre Rolle zu großer Bedeutung, Hr. Le 
winsky (Sparren) und Hr. Förfter (Mörner) ſprachen vortrefflih, Hr. Löwe 
(Dörfling) war meifterbaft, Hr. Wagner (Prinz fsriebrich) endlich hart und umgelent, 
ftatt ſchwärmeriſch, ihm gebrach es an Poeſie in der Auffafiung. (Ach! muß midy’s 
ewig mahnen — daß Löwe kein Jüngling mehr if!) — Wie fchön wäre 
diefe Role von ihm dargeftellt worden!) Nah der feheten Vorftelung aber 
verſchwand dieſes Schaufpiel wieder, und bie oberfte Direktion ſcheint meuerlich 
Borurtheile gegen daffelbe gefaßt zu haben, wie gegen „Den Zunftmeifter von Nürn- 
berg» von Oslar von Redwitz. Mit diefem Stüde wollte Meifter Yaube ben 
dentwürdigen 18. Oftober feiern. Aber der artiftifche Leiter Denkt, und die — oberfte 
Direktion lenkt. Am Tage der erften Borftelung wurde »Der Zunftmeifter verboten, 
und es fragt fih nur, wer und was unbedenklich erfcheinen wird, wenn ein Freiherr 
von Redwig dem »damnatur« verfällt. Das Repertoir älterer Stüde dagegen 
verdient alles Lob und müflen wahrhaft vollendete Borftellungen genannt 
werden: Shakeſpeare's “Biel Lärm um Nichts» und Othello⸗, Göthe’s „Faufte, 
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Schiller's Kabale und Lieber, Grillparzer’s „Des Meeres und ber Liebe 
Mellen», worin unfere herrliche Gabillon zum erften Male die Hero jpielte und 
immenjen Beifall errang. Einen unvergeßlihen Einbrud erzielte wieder Meifter 
Anſchütz am uften im »Erxrbförfters von Ludwig. Gutzkow's »Urbild des Tartuffe«, 
Bauernfeld's -Kriſen- und »Belenntniffer, Schlejinger’s „Mit der Feder«, 
Shakeſpeare's -Widerſpenſtige md Kaufmann von Venedig-⸗,, Mofenthal’s 
„Sonnwendhof⸗, Benedix's »Gefängnig» und -Ein Luftfpiels, Laube's -Eſſex-, 
endlich Sheridan's „Läſterſchule- geben ohne Zweifel ein ehrendes Zeugniß von 
ber Tüchtigfeit diefer Bühne. Bon franzöſiſchen Stücken wurde zwei Mal »Bater und 
Sohn«, danı »Graf Hiob⸗, »Der verarmte Edelmann, „Wahn und Wahnſinn-, 
"Fräulein von Belle Isle-, » Biebermänner» und »Ein Hut» zur Wiederholung 
gebracht und franzöfiihe Waare ſieht auch weiter reihlih im Ausfiht: Mit Beginn 
des Novemibers geht in Scene „Ein legter Brief» von Sardon, dann folgt -Ein 
alter Franzofe» und "Das Teſtament Cäfars-, alle drei aus dem Franzöfiichen über- 
ſetzt. Herz was willft du mehr — wenn du zufällig fein dentiches bift! 

Dod was bleibt anderes übrig, wenn alle heimiſchen Probufte auf Hinderniffe 
fioßen, wogegen das frivolfte gern aufgenommen wird, jobalb es jenjeits des 
Rheins jeinen Geburtsort nadzumeifen vermag. — Dagegen jehen wir ueuerlich an 
Weilens »Heimih von der Aus das Schanfpiel, wie ein heimiſches Talent fich 
von »draußen« bie Bahn brechen muß, um in der Heimath Geltung zu erlangen. 
Wann wird die Zeit fommen, wo wir uns ftol und freudig unjerer beimijchen, 
deutihen Talente rühmen. — Ein neues jugenbliches Talent, Frl. Bartelman, 
fol demnächſt die beißen Bretter diefes Theaters betreten, und wir wünſchen, daß fie 
fih ebenfo bewähren möge, wie es in biefem Monate unter den fchwierigften Ber« 
hältniffen mit der trefflihen Bognär der Fall war, welche au 14 Abenden in den 
erften und anſtrengendſten Rollen mit entſchiedenem Erfolge ſpielte: Die Loniſe in 
»KRabale», Ruthland im »Efjer«, Desdemona im »Dthellor, Blanka in »Die Wiber- 
jpenftige», Jante in »Des Meeres und der Liebe Wellen» und Margarethe im »Fanft« 
verdienen in erfter Linie rühmend genannt zu werben. *) 

Das Hofoperntheater fhmwebt no immer „zwiſchen Hangen und Bangen- 
im Proviforium der Leitung, doch einen ſich wiele Stunmen für Maefire Saloi. 
Wahre Fefttage der Kunft gewährte Hr. Ander ala »Tannhäuſer-⸗. Ziefe ber 
Empfindung, Reinheit des Bortrages und echt dramatifches Spiel eutzüdten die 
Zuhörer. Dafielbe galt von bdefjen Edgar und Hru. Bed’s Afthon in -Lucia- 
am 7. Dagegen kaun Frl. Wildauer (Lucia) durchaus micht mehr befrie— 
digen und es iſt nicht zu rechtfertigen, daß ihr — die nur für die Spieloper 
genügt nub nur dort Vorzügliches leiſtet — ſolche Partieen zugetheilt werben, 
welde ihr jchon vor zehn Jahren nicht gelingen konnten, jegt aber die Gebuld auf 
eine jehr harte Probe fielen. Gbenfo if Hr. Walter (Stradella) am Idten und Hr. 
Eri (Danilowig) im „Norbftern« als dieſes Kunſtinſtitutes unwürdig zu nennen. 
Hr. Wachtel jang wiederholt den Eleazar in »Die Jüdin-, und den Arnold im 
„Wilhelm Tell», dann »Fra Diavolo«, »Poſtillon- und Browu in »Die weige Frans, 
womit bisher der Reigen feiner Glanzrollen erſchöpft ſcheint. 





— — — 


2). So eben erfahren wir, daß durch Vermittlung der lönigl. haunöverſchen 
Sefandichaft dem Frl. Bognär ein vierwöchentlicher Urlaub erwirkt if, und wird 
ge B. bereits im Febmmar in Hannover gaftiren, woſelbſt fie unter glänzenden 

edingungen von bem kunftfinnigen Intendanten, Hrn. Grafen v. Blaten-Haller- 
münde, als erfte tragifche Heldin und Liebhaberin engagirt worden. D. Red. 
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Das Garltheater feierte bieamal einen feltenen Trinmph. Es war bies 
ein ununterbrochener Abihied von Hrn. Neftroy, der legten Säule ber echten, 
berben aber unerſchöpfllich wißigen und braftiichen Wienerfomit, welcher mit biejem 
Monat feine jährige Diveltion beendete. Er hatte Wien jeit mehr als zwanzig 
Jahren erheitert und fib ale Menſch, Dichter und Schauſpieler die allgemein® 
Liebe in einem ſolchen Grabe erworben, daß er der populärfte Charafter Wiens 
genannt werden muß. Während jeiner Direftion bat er binnen jechs Jahren 36,000 fi. 
den Armen zugeführt, war allen feinen Mitgliedern der humanfte Freund und errang 
den ehrenvollften Ruf. 

Wiesbaden. (G. 1.) Mit dem Benedir’ichen Luftipiel »Ein Luftipiel» hat 
fih unſer Schaufpielperfonal den zahlreihen Abonnenten in ber günftigften Weife 
vorgeführt. Das Publitum war durch die Darftellung in die beiterfte Stimmung 
verfett. Den meiften Beifall erhielten die Herren Devrient (Bergheim), Grobeder 
(Ziimpel) und Lebrun (Brömjer). 2 

Der nädhfte Abend follte uns eine Neuigfeit: Trau, jchau, mei, 
Luſtſpiel in 3 Alten na Taylor von R. Heinersborf, bringen, was aber buch 
Unpäßfichkeiten verhindert wurde. An jeiner Stelle wurden „Die Memoiren bes 
Zeufeld+ und „Englifch“ gegeben, welche beide Stüde Hrn. Fritz Devrient Gelegen- 
heit gaben, fi im vortheilhafteften Lichte zum zeigen. Vorgeſtern jedoch konnte 
das neue Stüd vom Stapel lanfen. Nachdem wir e8 gejeben, können wir nur unfer 
Bedauern darüber, daß es überhaupt zur Aufführung gekommen, unfere Berwunberung, 
daß es nicht gleich im der erften Leſeprobe bei Seite gelegt wurde, ausſprechen. Wir 
vermögen nicht zu begreifen, wie man bergleichen ohne Erröthen einem anftändigen 
Publikum vorzuführen im Stande fein konnte. Diefer Ausſpruch wirb zur Genüge 
darthun, daß mir weniger gegen die Mache des Stüdes zu Felde ziehen, als gegen 
den Inhalt, der in den zwei Scenen des erften Altes an Schamlofigfeit mit dem 
Opernbuche zu Berdi’s „Rigolettor, welches bekanntlich das filtenlofefte Produkt 
der neneften Zeit ift, wetteifert. Es freut uns, jagen zu können, daß das Publikum 
mit fichtlicher Eutrüſtung den wenigen bienfifertigen Händen Schweigen gebot, bie 
e8 wagen wollten, dieſe Stellen zu beklatſchen. Daß fich ein Ueberjeger für ber- 
gleichen gefunden hatte, darf uns nicht wundern. Wir wiffen ja, daß unfere lite 
rariihen Taglöhner fich nicht entblöben, um bes lieben Geldes willen ſelbſt den etel» 
bafteften Schmutz anderer Nationen zufammenzufehren und dem biebern 
deutſchen Volle als Speife anzubieten, — Unbebingtes Lob verdienen: Fran Raff- 
Genaſt als Sufanna und Hr. Heyl als Karl Brown. Wir würden baffelbe 
Hrn. Lebrun (Robertfon) zujprechen können, wenn er im erſten Alte zu milbern 
verftanden hätte Hr. Jenke (Potter) war recht ergöglid. Frl. Hagen gab bie 
Rolle der Emilie keine Gelegenheit, fich auszuzeichnen; noch weniger erlaubten bies 
ihre Aufgaben den Hrn. Ernft Formes, Pit, Peretti und Melle. 

Zürich. (O Br.) Die Geſellſchaft entfpricht wenig den hiefigen Anforderungen, aber 
der Direltor, Hr. Baron v. Friederici, darf Über Mangel an Theaterbefuch nicht 
Hagen. In der Oper find es namentlih Hr. Heller und Frl. Lenz, welche gefallen. 
Ein Frl. Fett verfucht and bier feine Toilette- und Talentlofigteit zu zeigen. Wo 
find die Zeiten, wo wir uns auch im Schaufpiele tlichtiger und ftrebfamer Kräfte 
erfreuten, deren Sceiden uns ftets mit Trauer und Wehmuth erfüllte, und die wir, 
wenn wir jet von ihren Schönen und glüdlihen Erfolgen Iefen, fo gerne noch einmal 
die Unſern nennen möchten. — Die Zür’her vergeffen ihre Pieblinge nit! — 


en 


BER DBorräthig in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes! 


In der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Berlin ſind ſo 
eben erſchienen: 


Theodor Körner's 
ſämmtliche Werke, 


im Auftrage der Mutter des Dichters 


herausgegeben und mit einem Vorworte begleitet von 
Karl Strecdfuf. 
Einzig rechtmäßige und vollftändige ©riginal-Ausgabe in 
. Einem Bande. 


Mit dem mohlgetroffenen Bildniß des Dichterd in Stahlſtich, 
einem Faeſimile feiner Handfchrift und einer Abbildung 
feiner Grabjtätte. 


Sn elegantem Umfchlag: Breiß nur 1 Thlr. 


Theodor Körner’s ſämmtliche Werke. 


Sechste rechtmäfige und vollftändige Original-Ausgabe 
in vier Banden. 

Mit dem wohlgetroffenen Bildniß des Dichters, einem Faeſimile 
feiner Handſchrift und einer Abbildung feiner Grabftätte. 
Geheftet Preis 1 Thlr. 48 Sgr. — Gebunden in zwei englifhen Kattun- 
bänden mit reiher Deckel- und Rüden: Berzierung in Golddruck 
Preis 2 Thlr. 4 Sgr. 


® 
Inhalt beider Ausgaben. 

Vorwort des Hexansgebers (in weldem berfelbe vieles für bie ih cn Yang 
des Dichters Wichtiges beibringt, und namentlich ſehr intereffante Auszüge aus 
Briefen des Vaters an deu Sohn, jo wie mehrere Briefe Goethe's über ihm 
und feine Arbeiten mittheil, — Charakteriſtik und Biographie des 
Dichters, von C. N. Tiedge und dem Bater bes Dihrers. — Feyer 
und Schwert. — Vermiſchte Gedichte. — Nachtrag: ungebrudte Gebichte, 
Charaden, Räthſel, Logogropben, Jugendicerze. 

Trauerfpiele: Toni. — Die Sühne. — Zrinyi. — Hedwig. — Roſamunde. — 
Joſeph Heyvderich. 

Luſtſpiele: Die Braut. — Der grüne Domino. — Der Nachtwächter. — Der 
Better aus Bremen. — Die Goͤuvernannte. 

Opern: Das Fifhermädden. — Der vierjährige Boften. — Die Bergfnappen. — 
Alfred der Große. — Der Kampf mit dem Draden. — Die Blumen, ein Spiel 
in Berfen. — Erzählungen: Hans Heilings Felſen. — Wolbenar. — Die 
Harfe. — Die Keife nah Schandau,. — Mündliche Erzählungen, ſchriftlich 
bearbeitet von Caroline Bihler: Die Tauben. — Dir Roſen. — Briefe 
des Dichters aus den lebten Lebensjahren bis zu feinem Tode. Wiener 
Briefe. — Zugabe: Gebichte dentſcher und englifcher Dichter auf Theodor und 
Eınma Körner. — Engliſche Ueberfegungen einiger Gedidte Th. 
Körner's. 

Die Werte Theodor Körner’s, diejes Lieblings begeifterter, entbu- 
fiatifher Jugend, dürften gerade jeßt Das Intereffe ber Gebildeten 

aller Nationen mehr als je zuvor erregen und wachrufen! . 


in 


Den Bühnen gegenüber als Manufeript gebrudt und dem Theater: 
Gommifiions:Gefhaft von H. Micaerlfon in Berlin 
zum ausfchließlichen Bühnen: Debit übergeben. Gejchriebene Erem: 
Pplare find unrechtmaßig erworben. 


Unter fremder Fahne, 


Der Mann von Hersſeld 


Schauſpiel in zwei Auizügen von Joſef Kant. 


Perfonen: 


Rarbot, frangöfiicher General. Hermann Graff. 
— Dberftlieutenant eines badiſchen Dow: defien Frau. 
egiments. Guſtav, 

Sunbei Emitie | deren Kinder. 
Bianelli,, Barbots Offiziere Iraumann, Bolizeilemmiffär. 
Deiancon, Brand, | Bagadunden 
Morſchutt, Bürgermeifter ven Hersfeld. — * 
Harter, 3 in Offizier Lingg's. 
ge. Etadträtbe daſelbſt. Eine Drdonnent 

udwig, Harters Sohn. Warburger, ein Flügelmann. 


Stadträthe. Offiziere. Ein Adjutant. Gin Polizeiſoldat. Ein Diener. Wachen. 
Bürger. Soldaten Bolt, 


Schauplatz: Stadt Hersfeld in Heflen-Kaffel. 
Zeit: Aıllbjahr 1807. 
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Erfter Aufzug. 


Zimmer. Es hat eine Mittel- und zwei 

Seitenthüren. Links (vom Zuſchauer) neben 

dem Mitteleingang eine Tapetenthüre. Rechts 

im Vordergrunde ein Tiſch, daneben ein 
Fenſter. 


Erſter Auftritt. 
Hierauf Hedwig. 


Emilie ſordnet auf dem Tiſche Blumen 
und Gefbente und bekränzt zulest eine Büſte). 


Nun, denfe ich, wird es fo recht fein. 


Emilie. 


Jetzt noch den Ehrenkranz. ... Erfaube, 


theures Vaterhaupt, daß ih Di 
ſchmücke! 

Hedwig dur die Thüre rechte foınmend). 
Guten Morgen, Tochter! Schon fo 
weit in den Vorbereituigen® Was 
bleibt da noch mir zu thun? 

Emilie. Wenn Sie zufrieden find, 
Mutter, dann ift dies auh Ihr Werf, 
es wurde in Ihrem Geifte gethan. 

Hedwig dlüßt fie auf die Stirne). Ich 
bin zufrieden und wünſche nur, der 
Vater würde es auch wie ich. Allein 
ich fürchte ſehr, die Schwere der 
Zeiten wird auf dieſe Stunde drücken. 
Des Vaters Hoffnungen welken und 
dieſe lachenden Blumen werden ihn 
ſchwerlich tröſten; er ſieht das Vater— 
land in Elend und Noth und unſer 
Feſtgruß wird ihn wenig erbauen. 

Emilie. Wenn wir ihn auch nur 
zerſtreuen, ihn ein Stündchen auf 
andere Gedanken bringen, wollen wir 
ſchon zufrieden ſein. 

Hedwig. So dachte ich noch 
vor einer halben Stunde auch — 


Emilie. Und jetzt? Was iſt ge— 
ſchehen? 
Hedwig. Der junge Harter 


iſt bei dem Vater⸗— 
Emilie cüorbar betroffen), Ihm Glück 
zu wünjchen zum heutigen Geburtstag ? 


| Hedwig. Und endlih um 
\Deine Hand anzuhalten! 
| Emilie (mit Peidenfbaitlicteit,., Der 
Unglückſelige! Wußte er feine beffere 
‚ Stunde, fih um alle feine Hoffnungen 
zu bringen? j 
Hedwig. Emiliel.. Diefer Aus: 
bruch von Unwillen — wie betrübt 
‚er mid. Hat uns Dein Betragen 
‚nicht Alle glauben gemacht, daß Du 
in Ichter Zeit den Hoffnungen des 
‚jungen Mannes näher gelommen? 
‚Was fol dies plögliche, barte Ab: 
‚formgen von einem Wege, den id 
‚felber für ‚den richtigen halte? 
Emilie wein. Verzeihen Sie, 
Mutter... Aber was bier mein auf: 
braufend Herz verrietb, hätte mein 
Wille gern zu Ihrem Trofte ver: 
Ihwiegen... Ich kann nicht, id 
kann meine Hand dem Harter nicht 
‚geben... Was ih vor Kurzem in 
rubigen Stunden felbft für gut und 
möglich hielt — mein Herz wehrt es 
jetzt mit Macht, mit aller Heftigfeit ab! 
Hedwig. Und wenn der Vater 
dem jungen Manne Zufagen madte? 
Emilie. Er wird es nicht. Und 
wenn er es thut, fo gefchieht es mit 
‚ Borbehalt, mit Hinweis auf meinen 
freien Willen. . 
Hedwig. Gut, gut; aber alte 
Erinnerungen find wach gernfen und 
‚die gute Stimmung für heute ift ver: 
'loren... Sch geftebe, mein Kind, daß 
mir diefe Wendung Kummer macht. 
sh hätte die Verbindung mit Harter 
‚gewünfcht. Er bat alle Eigenfchaften, 
‚eine Frau glücklich zu mahen. Daß 
Du die Unmöglichkeit, ihm Deine Hand 
zu gebeu, fo Ichhaft fühlft, entfcheivet 
freilich andere — — nur wünfchte 
ich, daß bei diefem Widerftreben nicht 
abermals gewiffe andere Wünfche mit: 
‚wirkten — daß Du nicht jenes un: 
‚glüdlihen Verhältniſſes wieder ge— 
| dächteft, welches ſchon fo viele Thränen 
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erzeugt und fo heftige Stürme herauf: | 
befhworen — | 

Emilie cfätt ihrer Mutter ſchluchzend um | 
ten Sale), | 


Zweiter Auftritt. 
Hermann Graff. Ludwig. 


(Rechts auftretend). 


Hedwig. Mein Gott, was ift Dir? Graff. Ich danke Ihnen, Harter. 
Emilie «steht einen Brief aus dem Bufen, | Ihr Glückwunſch war aufrichtig, wie 
übergiebt ihn und wendet ſich weg). Laſſen Sie ẽ Ihr Herz it... Was Ihre Wers 
diefe Zeilen ſprechen, Mutter. Sie pung um die Hand meiner Toter 
erklären, warum ih irre und wanfe, | anbelangt, fo fann ich nur fagen — 
warum ſich alte Wünſche wieder er: meine Tochter iſt mündig, fie hat ihren 


neuern! 

Hed wig tin den Brief blidend). Was 
ſeh' ih? Gott! Ferdinand Lingg 
in der Nähe? Er unter den welfchen. 
Regimentern, die feit geftern vor der 
Stadt bivouakiren? | 


Emilie Eo ift es... Vor einer‘ 
Stunde ging der junge Morfeld vor, 
das Thor, um fich die fremden Truppen | 
anzufeben. An einer Stelle, wo ſich 
badiſches Fußvolk gelagert, erblidt er 
einen Offizier vor dem Zelte, der auch 
ihn in's Auge faßt; fie treten 
näber, fie erfennen ſich als Yandsleute 
— — Ferdinand Lingg iſt's, der 
den jungen Morfeld grüßt und herz: 
lich willkommen heißt. Sie feßen 
ſich zufammen, fie fragen und ant: 
worten, was fibh eben bietet — die 
Sprade fommt fo auch auf uns 
— und Lingg, der Oberftlientenant 
geworten — als er unfern Aufent: 
halt erfährt — — gedenft mit 


warmen,warmenWortenunfer... 


eigenen Willen! Urtbeile ich recht: fo 
achtet, fo fhägt Sie meine Tochter — 
aber fie liebt Sie noch nicht! , 

Ludwig (mit einer ſchmerzlichen Geberde). 
Her Graff — 

Graff. Sie liebt Sie noch nicht 
und ich fürchte: ſie wird Sie 
nie lieben! 

Ludwig. O, meine Hoffnungen! 

Graff. Ich begreife Ihren Schmerz. 
Aber der Wahrheit bin ich dieſe Sprache 
ſchuldig. Käme es auf meine Neigung 
an, mir einen Schwiegerfohn zu wäh: 
len, ih würde Wiemand wählen als 
gerade Sie. Entſchiede Tugend, 
Bildung und Ehre die Wahl meiner 
Tochter, es würde Niemand ihr Gatte 
als gerade Sie... Aber hier walten 
Umftände ob — wenigftens jest noch, 
Hinderniffe — — 

Ludwig. Die ih zu erratben, zu 
erflären wäge, wenn ich eine frühere 
liche — ein Verhältniß Emiliens — 


Hedwig ſmit einem BUS au ten Brief). Graff. ‚3a... Ich bin es nicht 
Und Morfelds Schweſter, obwohl ſie gewohnt, die Wahrheit hier heraus— 
wiſſen mußte, was ſie that — beeiite zuſagen und dort zu verſchweigen. 
ſich, Dir vom Munde weg Alles zu Meine Tochter war jo gut als ver: 
berichten und Dich um das Bischen lobt. Zwei Jahre find es ber, daß 
Faffung zu bringen, das Du feit zwei | Alles fertig, einig, die Verlobung vor: 
‚Jahren errungen... Unbedachte Gite! | bereitet war. Meine Toter hatte 
Ungluͤckſeliger Freundſchaftsdienſt! ... trefflich gewählt, einen jungen Dann 
Doch da fommt Dein Pater mit | von Talent und Erziehung, korperlich 
Harter. Laß uns auf Dein Zimmer  wohlgeftaltet, geiftig empfänglic für 
geh’n, bis wir ihm beffer gefaßt ent: ‚jedes Gute — nur in Einem Punkte 
gegen treten können. Cie Snitieru gie unzugänglich: er hatte Fein Herz 
Aavethenthurt art. für's Baterland. Was ı forderte, 
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was meine Frau erbat, was meine 
Tochter erflehte: daß er nur der Fahne 
feines Volkes folgen möge — er ge: 
währte es nicht! Die fogenannte Ehre, 
der Kriegeruhm, Titel und Würden, 
felbft aus Feindes Hand, waren 
ihm verlodend genug — er nahm 
Dienfte bei Franfreihd — und 
ich löfte das Band mit meiner Tochter! 


Ludwig. Und Emilie? 


Graff. Meine Tochter weinte, 
Hitt, war dem VBerzweifeln nahe — 
aber blieb ftarf als Patrivtin und 
fand getreulich zu dem Vater, Seit: 
dem bat die Zeit getban, was fie 
vermochte, Meine Tochter ift ruhiger 
— aber ihre Serlenwunde bedarf nod 
immer der Schonung. 


Ludwig. Diefe Schonung foll 
ihr auch von meiner Seite werden. 
(Bewegt, aber fe Graff'e Hand ergreiient). 
Leben Sie wohl, Herr Graff. Ic 
danfı ‘onen für ihr offenes Befenntniß. 
Es bat mich nicht glücklich gemacht, 


aber e6 bat meinen Entſchluß gereift.‘ 


Sch ſtehe ab von einer Werbung, 
welde, wie ich felbft nun ſehe, zu 
feinem Ziele führen wurde... Melden 
Eie Emilien meine Achtung, meine 
dauernde Berehrung — und fagen Sie 
ihr — der Bewerber wünſche fid 
in einen Freund zu verwandeln und 
in dieſer Geſtalt nicht ferner befhwer: 
lich zu fallen... O, wäre jegt nicht 
Friede! Läge der Feind nicht wie ein 
tödtlicher Alp auf unferm Lande! Ich 
wüßte, wohin ich eilte! Im Kampfe 
fur das Baterland fände mein Herz 
leichter Troft und ich wüßte, wie fehr 
mein Andenken in diefem Haufe ftiege! 


Graff ibm warm bie Sand brüdend). 
Das iſt wader gefprocden, junger 
Freund. Im Namen meiner Tochter 
und des Baterlandes danfe ich Ihnen. 
Erhalten Sie ſich diefe Gefinnung. 
Das Baterland wird ihrer bedürfen 


und zwar fehr bald. Es ift unmöglich, 
daß nicht die fremde Unterdrüderband, 
oder die Langmuth unſers Volkes bald 
ermüde. Zwar ift Defterreich ges 
ſchwächt und Preußen liegt zu Boden 
— unter dem Geiergriff des Corfen 
feufzt das Land bis an die Böhmer: 
grenze — aber die Nation lebt 
noch und wird fiheined Tages glorreich 
erheben! Seien Sie dem Baterlande 
treuer ald Hunderttaufende, die heute 
gezwungen oder verblendet der fremden 
Siegesfahne folgen! 


Dritter Auftritt. 
Guſtav. 


Guſtav Geats ouſtretend). Ei, ſieh' 
da, Ludwig! Komm mit. Es ſollen 
neue Truppen in die Stadt marſchiren; 
auch hör' ich wieder Lärm und Streit. 
Gewiß erbittern meue Exceſſe die 
Bürger — fomm mit und laß uns 
feben — 


Graff. Neue Truppen in ber 
Stadt? Reihen die alten noch nicht 
pin? Ich dächte, des Verbrechens 
wäre genug, daß man dies neu: 
trale Yand beſetzte. Will man es 
ganz zu Boden brüden, wie er— 
obertes Land behandeln? Guſtav, ich 
boffe, es ift nicht tadelnswerthe Neus 
gier, was Did auf die Straße treibt. 
Sei immer Zeuge des fremden Ueber—⸗ 
muths auf deutfchem Boden, ſieh' wie 
der Welfche mit deutſcher Ehre um; 
fpringt, Bürger und Frauen verfolgt, 
den Schweiß und die Thränen der 
Arbeit verpraßt und da, wo er ab» 
zieht, zur Schande nod das Elend 
binterläßt. Deinen Ingrimm und 
große Borfäge fol es fchärfen, 
aber hüten fol Du Did, mit We; 
nigen oder einzeln der fremden Leber: 
macht — in die Falle zu geben! 


Die Borigen. 
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Zur —— — — Euch a Fünfter Auftritt, 
man wünfcht Conflifte, man ſucht ; 
fie hier wie anderwärts hervorzu— Oraff. Die Ordonnanz. 
rufen, um jeben Erceß und Raub Geraff (nah Aurzem Kampfe mit ſich, bei 
und Plünderung zu bemänteln! Wie | zei. Nein! Ich fann und mag ihn 
das Unheil jegt gediehen iſt — Ei: nicht fehen! Ich darf den Beſuch nicht 
nem großen Zahltag bleibeiannehmen — fhon um der Ruhe 
Alles vorbehalten; das bedenkt, | meiner Tochter willen!... Alles, was 
fo oft ihr Eure Wohnungen verfaßt — | unfre Trennung einft veranlaßt, befteht 
bedenkt es doppelt, feit vor dem Thore noch zwiſchen ung, befteht unter er» 
das fremde Kriegsvolf in Maſſen | fhmwerenden Umftänden! Um eines 
lagert — auf dem Marſch nad Wiederſehens willen alten Zwiefpalt 
Raffel, wie man, fürcht' ich, trüglich | erneuern, faum verbarfchte Wunden 
ausgeſtreut! wieder aufreißen? Nein, nein, nein! 
Ich werde weder ſeinen a als 
; i nehmen, noch meine Tochter von feiner 
Vierter Auftritt. Nähe unterrichten; fie J——— 
von feiner Nähe nichts erfahren! 
Die Borigen. Orbonnanz. (Rubiger zur Fund Sagen Sie dem 
Drdonnanz (ein Billet übergedend). Herrn Oberftlientenant, daß ich bes 
Bom Oberftlieutenant Lingg — daure, feinen Beſuch nicht annehmen 
Graff döhßen Grüaunen). | 31 fönnen; — er würde mich und 
De | meine Famlie niht zn Haufe 
Lingg? 
j treffen! Grdennanz ad). Dies foll [os 
Ouft an (esenfate enakot srortenman) | fort zur Wahrheit werben, auch went 
Wie jagt Ihr — Lingg! er verfirchen follte, gegen meinen Wunſch 
‚Drodonnanz Bon Ferdinand und Willen zu erfheinen. Eine Reife 
Lingg, meinem Oberſtlieutenant. Er nach Mannheim iſt längſt beichloffen. 
wünſcht, daß ich auf dieſe Zeilen eine Jetzt iſt der Augenblid da, fie ohne 


Antwort bringe. Zaudern augzuführen... 
Graff (har das Bilet mit heftiger Band- | (Er erblidt Hedwig und Emilie, bie wieder zurüd- 
dewegung genommen, erbricht es und Tief), fommen:; letztere ift milde und fheinbar gefaßt). 


Guftav. Was fehreibt er, Bater? 

Graff (nachdem er arlefen). Geh’ — 
geht!... Lingg iſt mit feinem Re, Sechster Auftritt. 
gimente unter den Truppen vor dem 10: 
Thore. Er muß unfern Aufenthalt Braff. Hedwig mu de 
in Herefeld erfahren haben — und! Graff. Guten Morgen, meine 
wünſcht uns nun zu feben... Lieben ! 


Ludwig. Darf ih fragen, warum; Emilie. Guten Morgen, Bater!... 
Sie diefer Name und Beſuch fo außer; | Verzeihen Sie, daß ich fo fpät em 
ordentlich bewegt? ſcheine, um Ihnen zu Ihrem Geburtes 

Graff Gu Sure. Erkläre Deinem tes Glück zu wünſchen. 

Freunde, was er zu wiffen wünfgt;] Graff. Bit Du nicht ſchon ba 
Du darfft ipm Altes fagen — geweſen? Spreden nicht diefe Blumen, 
Doc geht und laßt mid, jegt alfein! | diefe Geſchenke davon? Sogar meine 

(Guſtav und Lurmig ab), | Düfte haft Du verfertigen laffen — 


* 
und bekränzt! citar ihr die dand auf den Ludwig. Sie wiſſen, daß ih 
Saeitel). Gutes Kind! Einem ſchlichten vorhin mit Ihrem Sohne nach dem 
deutſchen Bürger eine römerhafte Büſte Thore ging, den Einzug franzöſiſcher 


— woran dachteſt Du? Truppen aus der Ferne anzuſehen. 
Emilie. Cato war fein befferer Es waren einige Compagnieen Welfcher, 
Patriot als Du. ‚ Bundestruppen Franfreiche, welde in 


' :,_ die Stadt einzogen. Ich weiß nicht, 
— ee wer zuerfi durch Miene oder Worte 
f Anlaß gab, daß Zank entftand zwifchen 
Deinem Herzen nicht ſchon zu theuer —. be 
' Bürgern und Soldaten; — plötzlich 
zu ſtehen gefommen? Se ) * 
* — brechen einige der Letztern aus Reih 
Emilie. Unſer Herz iſt nicht das ud Glied, fällen das Bayonnet, 
Höchfte, was wir berüdfichtigen ſollen. Rürzen auf die nächfte Schaar ruhiger 
Möge es Gott gefallen, Ste noch Zuſchauer 108, verwunden und treiben 
lange als Mufter eines Vaters und fie auseinander, worauf fich Andere 
deutſchen Mannes zu erhalten und — | mit Steinen, Beilen, Ruitteln be— 
Graff ceinfotend und ihren Kopf zaͤrtlid waffnen und den Kampf zwifchen Stadt 
awifhen feine Hände nebmend). Dich recht und Truppen allgemein machen. Ein 
glücklich zu ‚machen, dann iſt der Schuß aus einem Fenfter entbindet 
Wunſch meiner Wünfhe erfüllt! die Truppen vollends aller Rückſicht — 
(Küft fie auf bie Stine; Lärm in ber Ferne). | Decharchen auf Decharchen foigen — 
Genug... Was giebt es da? Ce pie Bürger, auch nicht müffig, halten 
Ienfertretend, während Schüfe falten). Wie? fich gefchloffener zufammen; wer nur 
Salven? Gerner iumulı). . Iſt das nicht Waffen tragen kann, wird Partei; 
Straßenfampf? von Straße zu Straße, von Platz zu 
Hedwig. Gerechter Gott! Doch Platz wälzt ſich der Kampf — und wär! 
fein Streit zwifchen Bürgern und ich nicht zufällig vor Ihr Haus ge: 


Soldaten? drängt worten, ich wäre ſchwerlich 
(Verfärtter Lärm, Trommeln, Pelotonfeuer). ‚da, Ihnen dieſe Schreckenspoſt zu 
| bringen! 
Siebenter Auftritt. Graff. Wo ift mein Sohn? 


' Ludwig (su Boten ſebend). Ich hoffte 
Die Borigen. Ludwig. ihn nicht In die gefährlichfte Hige des 
Hedwig. Harter! Gott, wie fehen | Streites gerathen zu fehen... doch 
Sie aus! Was giebt's? Sie find fein beftiges Blut — fein Haß gegen 
verwundet? ‚die fremde Soldatesfa lenften es an: 
Ludwig Lee: fört, bie linfe Hand mit einem ders... er iſt verwundetund ge⸗ 
Schnupftuch umwickelt und in ben Rod am ber fangen! 
Brut gefedt). Mollte der Himmel, dies Graff (nimmt raſch und lautlos feinen Gut 
wäre das einzige Unglüd, welches | und mil geben). 
geihehen; — ein Unheil ift Tosge-| Hedwig. Wohin wilft Du? 
broden, das uns, das hunderte von| Emilie Pater! 
Familien, das die ganze Stadt dem 


Untergange überliefern wird! Achter Auftritt. 


Graff. Ich hoffe, das find über: 
triebene Worte — Zur Sade! Bas Die Borigen. Harter. 
ift gefchehen? | Harter tin grofer Uufregunnd. Biſt 


% 
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Du da, mein Sohn? 


ſei Dank!.. (Su ven uedrigen). Verzeiht 
— Ihr wißt ja, daß dem Vaterherzen 
ein Kind das Allernächſte ift!.. 

‚ (Wieter zu frinem Sobne). Ich ſah Dich 


unter das Thor gedrängt und nicht 


mehr zum Borfchein fommen, ich dachte 
gleih, Du werdeft unfere freunde 
hier aufgefucht haben... Ach Nachbar, 
Nachbar, welch' eın Unglüd bat die 
Stadt getroffen! Danfen Sie Gott, 
daß Sie nicht auch dabei geweſen! 


Graff. Das wäre noch zu prüfen, 
ob man Gott danfen folle, fern ge: 
weſen zu fein!.., Sie find Stabtratb, 
Harter; kommen Sie, Ihre Plicht 
ruft Sie auf das Rathhaus, um Mittel 
und Wege zu berathen, wie der Streit 
dem bloßen Militairgericht entzogen 
wird. 


Harter. Ich bin auf dem Wege 
dabin. Es iſt ein großes Glück, daß 
im Augenblicke des Einzugs der Trup⸗ 
pen, General Barbot noch mit ſeinem 
Hanptcorps vor der Stadt bivouakirte; 

zu ihm ift der Vürgermeifter bereits 
— um Entſtellungen der Thatſachen, 
böswilligen Einflüſſen vorzubeugen. 


Barbot wird als humaner General: 


gefiltert — 

Graff Cars für ib). Wie jeder feind: 
fihe General eben iſt — 

Harter. Er wird den Borftellungen 
des -Bürgermeifterd, des Stadtraths 
fein Ohr nicht verfchließen. Ä 

(Kerner Militairmarid). 
Graff. Ja, ja — (am’s Fenſter rechte 


Umarmt ibm). * 
Verwundet? Nur verwundet? Gott 





Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Frey. 


Frey. Harter, man, fuht Sie! 


Auf das Rathhaus! 


Harter. Wir haben einen Weg. 


Was wiſſen Sie Neues! 


Frey. Der Bürgermeiſter ıft mit 
Berubigungen zurüd. General Barbot 
will mit Beiziehung von Bürgern die 
Sache unterfuchen Taffen; inzwifchen 


marſchirt Verftärfung in die Stadt, 


um neuen Unordnungen vorzubeugen. 


‚Man fieht es als gute Vorbedeutung 
'an, daß die Berftärfung aus deut: 
hen Truppen befteht, einem Ba: 


taillon Fußvolk aus Baden. 
Harter. Wir atmen wieder auf! 
Frey. Eines vor Alfem ift jegt 
dringend nöthig: die Truppen, be: 
fonders deren Offiziere, müffen beftens 
untergebraht und mit Allem wohl 
verforgt werden. Schon ift hierüber 


Beſchluß gefaßt — und Ihnen, Graff, 


bringe ich Ihren Mann gleich mit. 
Sie ſind, wie Wenige, in der Lage, 
einen Offizier aufzunehmen und zu 
bewirthen — bier ift die Zuweiſung 
— Dberftlieutenant Lingg — 

Graff. Lingg?... 
drau und Tochter zeigen Beſtürzung und treten in 
eine Gruppe sufammen). 


F rey ( 'argles). 


(Er und Seine 


Er iſt Dffigier des 


pabif: franzöſiſchen Contingents — 


man ſchildert ihn als jungen, wackeren 


Landsmann — 


Graff Cebbaft einfalend), Iſt's ‚nicht 
mehr abzuändern? Gleichviel, wen 


treiend). Vor Allem die Stadt mit mehr ich in mein Haus zu nehmen habe — 


Truppen belegen und dann fehen, was 
zu thun ıft! Hören Sie den Einmarſch 
neuer Truppen? 


Harter. Gott fei und gnädig!... 


Komm, mein Sohn; pflege daheim 


Deine Bunde, indeß — 


aber Oberftlieutenant Lingg — 


Frey. Es iſt zu fpät. Der Off: 
zier bat feine Wohnung bereits er- 
fahren — 

Graff wem. Und fennt auch 
fhon den Namen feines Wirths? 


& 
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Frey. Wie's üblich ift, verfteht fih — 

Graff. Oder verlangte vielleicht 
felbft, meine Wohnung zu beziehen ? 

Frey. Ganz recht, fo ift es — — 
Was bewegt Sie fo? 

Graff Craft Mb fahend, fehr erat). Mun 
ift e8 ja auch fo gut... 


Zehnter Auftritt. 
Die Borigen. Eine Ordonnan;. 


Drdonnanz Canter Thäre Reben bleibend 
und bie Sand an tie Nopfbebedung legend). Den 
Oberſtlieutenant Lingg zu melden — 


Hedwig (bei Seite zu ihrer Tochter) 
Gott! 


Graff cu ten grauen). Geht hinein... 
(Hedwig führt die bald obnmächtige Toter rechte 
ab). Der Herr Oberftlieutenant ift will; 
fommen! «Beigt finte). Hier ftehen Zim— 
mer für ihn bereit — bringt er Leute 
mit? 

Drdonnanz. Ordonnanz und 
Bedienung. General Barbot hat ihm 
das Commando der Stadt übertragen... 
Wohnt der Bürgermeifter oder ein 
Stadtrath in der Nähe? 


Frey. Wenn Ihr Auftrag habt — 


DOrdonnanz Der Kommandant 
bringt eine Ordre des Generals mit, 
fie foll der Stadtbehörde eröffnet wer: 
den; die Zeit drängt — deshalb foll 
die Behörde fih ohne Verzug in bie 
Wohnung des Kommandanten 
hieher — verfügen. 

Frey. Ih bin Stadtrath — es 
fol gefchehen. COrtennan, ab). 

Harter (ber feit der erſten Racricht ber 
Ordonnanz mit feinem Eodne öfters geſprochen, zu 
tiefem), Die Nachricht ift wichtig... 
Du aber geh’ jegt, ich will mit ihm 
fprechen. (Eudmwig ad). 


Eifter Auftritt. 
Graff. Harter. Frey. 


Harter Gu Gr). Ich hörte Teben 
durch meinen Sohn, Herr Nachbar, 
daß Sie den Oberſtlieutenant Lingg 
von früher her kennen. 

Graff. Ich kenne ihn — ja! 

Harter. Daß er Ihrer Familie 
überhaupt einmal näher geſtanden — 
daß er vor faum zwei Jahren fogar 
um Ihre Tochter geworben — 

Graff mas einigem ögern, tar). Alles 
ift fo! 

Harter. Sie haben ihm aber die 
Hand der Tochter — troß deren Liebe 
— verweigert? 

Graff. Auch das ift wahr. Meine 
Tochter follte feinem Manne ange: 
hören, der mit Frankreich gemein; 
Ihaftlihe Sache machte — gegen fein 
Vaterland! 

Harter. Hm — ein edler pa— 
triotifcher Borwand... Lingg nahm 
alfo franzöfifche Dienfte, machte einige 
Feldzüge mit — war bei Eflingen, 
Ulm und Jena? Sie fehen ihn feit- 
dem zum erften Male wieder? 

Graff. Zum erften Male, 

Harter. Hm... Die Zeit ver 
mag nun freilid Vieles — wer weiß, 
ob feine — Ihre Stimmung feitvem 
nicht etwas nachſichtiger — 

Graff. Wie fo? 

Harter. Jh meine — was fogar 
Regierungen bewogen, mit Franfreich 
in Verbindung zu treten — follte das 
bei Einzelnen — mein’ ih — fo 
firenge beurtheilt werden? Ward nicht 
unfer Heffen fürzlih au dem Könige 
reich Weftphalen einverleibt?... Wenn 
nun ein Offizier — 

Graff Cıeddait einfanend). Gefällt es 
einer Regierung oder wird fie ges 
zwungen, Napoleons Bafall zu fein, 
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fo folgt für einen freien Mann noch |Sie, Graff! cHarter und Frey ab: die Mine 


nicht, deffen bewaffnetes Werfzeug zu 
werden. Das bedadhten die heififchen 
Dffiziere aub, die fich lieber gefangen 
nach Franfreih fehleppen ließen, als 
ihm dienen wollten. 

Harter. Mit Berlaub und Unter: 
ſcheidung — 

Graff iverid. Ich kenne feinen 
Unterſchied! — Ich habe auch mein 
Heimathland am Rhein verlaſſen, als 
mein Fürſt — dem Drängen der 
Umſtände nachgab; — wie ich, 
konnte der junge Offizier ebenfalls thun. 

Harter. Wenn Jemand die Hei— 
math verlaſſen müßte, weil ſeine Re— 
gierung — 

Graff Gornig ladend). Freilich, frei— 
lich — hätte mancher Deutſche fein 
Heimathland mehr!... Doch genug... 
Der Dberftlieutenant brauchte die 
Heimath nicht zu verlaffen, nur Dfft- 
zier durfte er nicht bleiben, Offizier 
Franfreiche, Napoleons, des Feindes, 
unferd Unterdrückers! Ich wollte ihn 
vor Sorgen ficher ftellen, er follte ald 
ehrliter Mann ruhig leben können — 
meines Kindes halber wollte ich 
Alles das thun — — aber ter fo; 
genannte Thatendurft, der Kriegeruhm 
— diefe in Schwung gefommene blu: 
- tige Raferei, die Recht und Vernunft, 
wie der Sturm den Eichbaum, wo er 
am ftärfften ift, abdreht — jenes 
Blut: und Feueridol jenfeits des Rheius 
mit dem dreiedigen Hute — diefer — 

Harter. Still, mein Freund... 
Ich weiß genug, um eine Hoffnung, 

die ich faffen wollte, fogleih wieder 
aufzugeben. Ich glaubte, dur Sie 
auf ven Commandanten, der unfer 
Schickſal in Händen hat, wirfen zu 
fönnen — und fann nur noch wün— 
fchen, vaß Ihr Euch lieber gar nicht 
begegnen möget!... Mit Gott!... 
Das Wohl ver Stadt iſt auch das 
Wohl Ihrer Familie — das bedenken 


thüre bleibt hinter ihnen offen). 


Zwölfter Auftritt. 
Graff. Hedwig. 


Graff. Wie geht es unferm Rinde? 

Hedwig. Wie fann es gehen? 
Drinnen ift fie — das Gefiht in ein 
Kiffen gepreßt, Tiegt fie regungslos 
da, fpricht nicht und weint nit — 
was zwei Jahre Ringens mühlam 
aufgebaut haben: ihr Friede, ihre 
ganze Faſſung ift dahin! 

Graff. Eine ſchwere Heimfuchung. 

Hedwig. Das ift fie, wenn nicht 
Gott — oder Dein Herz einen Aus⸗ 
weg findet. 

Graff. Gott fann Unmöglihes — 
ich nicht ! 

Hedwig. Vielleiht haben Zeit 
und Erfahrung den Oberftlieutenant 
anders geftimmt — vielleicht wünſcht 
er ein Jufammentreffen mit Dir... 
Ein Entgegenfommen von beiden Sei— 
ten — wie könnte ed uns, dem Wohle 
der Stadt zu Gute kommen! 

Graff. Hedwig! Auch von Dir 
diefe Sprahe? — Was finnft Du 
mir an? Einſt befämpfte ic den 
bloßen Willen des jungen Mannes, 
gegen Deutfchland die Waffen zu er: 
greifen — jegt fommt er zurück — 
den Degen mit deutfhem Blute 
befledt! Die Tage von Ulm und 
Jena, die jedem Patrioten dad Herz 
im Leibe wenden, er hat fie an der 
Seite Franfreihs, unfers Berberbers, 
mitgemacht! Und daß er nicht müffig 
zufah, fpricht der Umftand nicht deut⸗ 
lich genug? Als Lieutenant hat er und 
verlaffen — als Oberſtlieutenant, als 
Commandant diefer Stadt, follen wir 
ihn wieder fehen! Wenn ic ihm nicht 
aus Dank für feine Thaten, aus Er: 
furcht vor feinem fränkischen Offiziero⸗ 


—__ —— — 
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vang die Tochter geben. foll — wie wir und bier — in einer folden 
fann ih auch nur unterhandeln?... | Stunde wicverfinden?... Emilie!... 
Nein! Gott weiß es, wie fehr ich! Aber ruhig, Herz. Noch iſt es nicht 
meine Tochter liebe, aber ihr Wohl gewiß, ob Hinter der Fügung dieſes 
— mit Verlaub — darf dem Vater: | Tages die höchſte Gunft oder Abgunft 
lande nicht zugleih ein Dolch im des Schickſals ſteckt! (Erbligt ven aeftmüdten 
Herzen fein! Unfer Kind einem Feind |ziio). Ah! Mit einer Kamilienfeier 


des Baterlandes geben? Eh’ das ge: 
ſchieht — eh" ih diefen Greuel 


febe — — Komm herein — Emilie 


hat der Morgen bier begonnen — 
Blumen — Geſchenke — eine be; 
fränzte Büſte — (mente ſich ab) ſeine 


ſelbſt ſoll ſagen, daß ſie dieſes Aeußerſte Büſte! Hat er fie endlich fo weit? 
nicht will! (AVit Hedwig rechts ab; zwei Sol. Mutter und Tochter haben feinen Ei— 
baten erfheinen rechte und links vor dem Haupt⸗ genfinn adoptirt, fie fteveln den 
eingang und falutiren; zwiſchen ihnen tritt Oberf- | graufamen Störer unfers Glüds zum 
lieutenant Lingg ein, begleitet von Tranmann großen Patrioten, zum Nömerhelden? 


unb einer Örbonnansı). 


Dreizehnter Auftritt. 


lingg. Traumann, Ordonnan;. 
Wade. 


Lingg “ur Ortonrany). Der Bürger: 
meifter und die Räthe werden fofort 
bereingeführt, wenn fie erfcheinen — 

Ordonnanz. Wohl, Herr Kom: 
mandant! cum. 

Lingg Gu Traumann). Und Sie ver: 
lieren feinen Augenblid. Auch der 
Heinfte Umftand — der geringfügigfte 
Verdacht werde nicht unbeachtet ge: 
laffen — die Thore bleiben bis dahin 
geſchloſſen! 

Traumann. Sehr wohl, Herr 
Kommandant! ca). 


Bierzehnter Auftritt. 
Lingg allein. 


# 


Lingg (tritt raſch bis mitten in das Zimmer 
vor, biidt um ſich umb athmet rinmal tief anf). 
Lebe ich nicht wie im Traume und 
muß mich fragen: Iſt's wahr? Ich 
bin ihnen nahe? Ich athme unter 
Einem Dache mit ihnen?... Iſt es 
wirklich nicht mehr als Zufall, daß 


"Emilie felbt — und wer denn fonft? 
' hat diefes Haupt befränzt, ın dem 
‚der Gedanfe entfprungen, der unfer 
Lebensglück zerftört!... Wenn es 
wäre — wenn man fi fo tief in 
‚den Abſcheu gegen Vergangenes ver- 
‚foren, daß felbft mein Verſuch, ihn 
zu befeitigen, trotz der Hoheit der 
‚Mittel miflänge — welde Stunde 
der Prüfung hätte ich zu befteben!... 
Doch ich will Befferes hoffen. Das 
Schickſal der Stadt — auch Graff's 
Schickſal ruht in meiner Hand... 
Ich rette fie — und ihr Danf wird 
das ſchöne Amt der Bermittlung 
übernehmen! 





“ 


Fünfzehuter Auftritt. 


‚Der Borige. Morſchutt. Harter. 
Frey umd noch einige Stadträthe. 
Dann ein Diener. 


Lingg. Ich heiße Sie willfommen, 
meine Herren! 

Morfhutt. Dies Willfommen 
läßt ung hoffen, auch die Ordre des 
Generals, die Sie mitzutheilen haben, 
werde nicht unerfreulih lauten. 

lingg. Die Ordre lautet gut — 
infofern Sie im Stande fein werben, 
den unglüdlichen Borfall viefes Tages 
zu Ihren Gunften aufzullären. 
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Morfhutt. Wir werden den Be- ab — und feid getroft! ih werde 
weis der Unfchuld führen. Noch ehe | Euch befchirmen! (Im Vordergrunde durch 
die Nachforſchungen gefchloffen find, |tas Aenfter blichend). Was ift das? Ein 
haben wir Thatfachen in den Händen, | Adjutant des Generals? Wozu jegt? 
welche deutlich für ung fprechen. So rafh nah meiner Ankunft? Er 
(Ein Diener trägt Gfeften in Lingg's Zimmer). | muß Dringendes bringen, da er in 

Lingg. Sind fie zu Papier ge: | Folder Eile fommt! 
bracht? 


Morſchutt. Noch nicht — F F 
Lingg. Dann eilen Sie. Treten Siebenzehnter Auftritt. 


Sie gleich hier in dieſes Zimmer. | Lingg. Innhof. 

Stellen Sie die wichtigſten Punkte 

zuſammen, ich werde fie fofort an den, Junhof (ie Ortre überreitene). Eine 

General gelangen laffen... Noch Drore des Generals — 

einmal, meine Herren — fehen Sie es| Lin Hg (mit einiger Beforgnif), Mag 

ale gutes Zeichen an, daß man deutfche bringt fie? Ahnen Sie, Innhof, was 

Truppen in die Stadt gelegt = und eg fein fann? 

glauben Sie mir» daß ich Feinen 9 F 

wärmeren Wunſch hege, als ein Unheil sn — zn r en 

fhlimmfter Art von Ihrem Haupte, 9 

abzulenken! | tingg. Die fo! . 
(Morſchutt, Harter, Frey und die Stabträtbe | Innhof. Seit Sie in der Stadt 


linfs ab). ‚find, bat fih plötzlich viel geändert. 
Eine Schlacht ift gefohlagen, bei Eylau 
iſt fie vorgefallen. Die Schlacht ift 





Scchszehnter Auftritt. "blutig und fchredhaft gewefen — und 
—— — die Entſcheidung iſt zweifelhaft 
Lings allein. geblieben! —— 


Lin (mit frober, gehobener Stimmung). | ding 8- Ah — das iſt ſchlimm — 
Es hehe drängende Stimme, J ſchlimm wegen ber üblen Rüdwirkung 
habene Vorſehung, die mic nicht ci re Te — 

ließ, di liche immung ängſtlicher fürchten 
der Kaiſer wird jetzt um ſo ſtrenger 


der Ueberredung lieh, den General X 
zum Wechſel ne Truppen zu bewegen unerbittliche Handhabung der Gewalt 


und ‚mir das Kommando der Stadt empfehlen — an 
zu übertragen. alt es doch Scho: „Innhof. Und der Krieg wird in 
nung oder Verderben von Tauſenden! die Länge gezogen! Bis die nächſte 
Galt es doch das Schidfal einer Schlacht vielleicht den Frieden bringt, 
deutfhen Stadt, das Schickſal von fürdte ih — hat auch diefe Stadt, 
Taufenden meines armen, ohnehin fo das arme Hersfeld, fhon die Folgen — 
hart, jo lange fchon Heimgefuchten' Lingg (bar bie Depeſche gelefen, erſtarrt 
Bolfes! Und — ſeh' ich nicht jetzt | und giebt Zeichen ter böhften Beſtürzung). Herr 
erft: weflen Wohl und Wehe noch der Heerfchaaren!... (Er mantt an tem 
in meine Hände gelegt ift? «Nests ge- Tiſch, um fih zu fügen: nah einer Paufe): 
wende). Emilie! Auhd Dein und Das ift der Befchluß des Generals? 
Deiner Eltern Geſchick hängt von Zu diefer Ordre ließ er fih noch 
meinem Eifer und meiner Verwendung vor Austrag der Sade hinreißen? 
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Innhof. Was ift befchloffen? 

Lingg. Fragen Sie nicht — feien 
Eie eine Weile noch ſo glücklich, es 
nicht zu wiffen! 

Innhof. Ich kann es wohl erra: 
then... Die Stadt ift dem Unter: 
gange preiggegeben — und Sie 
find auserſehen, ven Schredene: 
befehl zu vollführen!... D, ic 
war dem Oenerale nahe genug, um 
binter den Vorhang zu fehen, wo man 
diefen Befehl gebraut! «Bertrautib und 
-geräbrt näher treten). Landsmann, danfen 
Sie die Lage, in der Sie fih, in der 
fih diefe Stadt befindet, den zmei 
Dämonen bes Generald — und Ihren 
guten Freunden! Ich hätte den Tri; 
umph in den Mienen des gelben Sta: 
lieners und des fehnarrenden Vendéers 


ten!... Berzeih' erhabene Vorfehung, 
daß ich deine Heilige Hand in dem 
blutigen Schidfal diefes Tages fchen 
wollte! Nein, nicht du haft mid in 
die Schreden dieſer Stunde geftellt, 
um gegen Alles, was mir thener und 
ehrwürdig tft, den Mörder und Henfer 
zu fpielen!... (Auffabtend). Ja, der 
Landsmann — Innhof hat recht! Der 
General meinte e8 ehrlich mit dem 
Wohle der Stadt, als er mir bie 
felbe anvertraute — aber fie — bie 
Dämonen feiner werhfelndenStimmung, 
haben ihn andern Sinnes gemadt! 
Das ift der Dank dieſer Schurfen, 
daß wir fie bei Saalfeld mit unfern 
beutfchen Leibern dedten, um ihnen 
die Gelegenheit zu nehmen, ſich durch 
Flucht mitewiger Schande zu bededfen!... 


nicht fehen müffen, um zu erfennen, Ah, die Räthe der Stadt! 


wie glüdlih fie die dunkle Nachricht 
som Schlachtfeld, die Schwarzfeherei 
des Generals zu einer Schurfen- Jh: 
trigue gegen — Sie und diefe 
Stadt erfchen Haben!... Sie hatten 
fi Hoffnung auf das Commando der 
Stadt und gute Raub: und Erpreffunge: 
geihäfte gemacht — ta hat der Ge: 
neral Sie vorgezogen und ihre Pläne 
waren vereitelt. Das ift der Grund 
ihrer Rade!... Möge es Gott end: ! 
lich gefallen, dieſen böfen Geiftern | 
den Untergang zu bereiten, den fie 
längft verdient! Mir ahnen Dinge — 
Schauderanfhläge — — doeh mas 
helfen Meinungen und Worte!...! 
Leben Sie wohl — mas melde ich, 
dem General? | 

Lingg. Sagen Cie ihm — — 
daß ıh zu geborden mwiffen 
werde! «Inndof ab). 


Lingg in Verzweiflung auf- und abgehent). 


Achtzehnter Auftritt. 


Lingg. Morfhutt. Harter. 
Frey und die Stadträthe. Hierauf 
Graff. 


Morfhutt ceine Ehrift überreihent). 
Hier, Herr Kommandant, die erften 
fprechenden Beweife für die Unſchuld 
der Stadt — 

lingg Cest die Schrift auf den Tifh end 
fact fid zu fallen). Meine Herren — es 
tut mir leid, Sie aus einer ange: 
genehmenHoffnung reißen zu müffen... 
Ihre Beweife fommen zu fpät. Der 
General ift andern Sinnes geworben. 
Er will nichts mehr von Beweifen 
und Unterhandlungen wiſſen — er 
entfcheidet auf die Ausfagen der wel: 
ſchen Offiziere hin und — diefe 
Drdre enthält fein letztes Wort! 


- 


Die Stadt dem Untergange geweiht | (Graff erf&rint an der Ihre). 


— und ih bin anderfehen, den Be: 
fehl zu vollführen!... Die ich ſchonen 
wollte, foll ich verderben — die ich 
retten wollte, foll ich zu Grunde rich— 


Morfhntt Got — Wie lautet 


fein Befehl? 


Lingg (fer em). Er lautet nicht 


angenebm — Gie werden wohl 
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tun, Ihre Herzen mit Stärke zu 
züften ! 

Harter und die Räthe 
einander). Unfere Ahnung! 

Lingg (nad einer Pauſe der Bewegung ganı 
in foldatifher Haltung). Nach der einftims 
migen Ausfage der Offiziere des wel: 
ſchen Eorps, bemerft die Ordre, ift 
die Ruheftörung, der Anlaß zum heu: 
tigen Kampf, von den Bürgern 

Bgegangen. — Aus den Fenftern 
* auf die Truppen geſchoſſen worden, 
ein Umftand, der darauf ſchließen läßt, 
daß man das Corps feinpfelig zu 
empfangen vorbereitet war... Sie 
ermeffen, was in unfern Tagen, nad) 
dem Kriegsgebrauch, diefe That für 
Folgen haben muß! Für zwei, drei 
unruhige Köpfe wird man eine Stadt 
nicht verantwortlich machen, aber an 
dem Kampfe nahm die größte Zahl 
der Bürger Theil — und fo hat der 
General beichloffen, feinen Einwand, 
feine Stimme der Burger mehr zu 
hören und — diefes Urtheil -- 
(die Ordre ımporbebenv) raſch und unab: 
änderlih zu fällen! 


Morſchutt Cergeiffen). Dies Urtheil 
— Herr, — wie lautet e6? 

Lingg Lintem er mititärtfh feh ſpricht und 
nur eberfläclih In die Ordre diidt, farın er feine 
Bewegung nicht ganı beherrſchen). Der In⸗ 
halt der Ordre lautet mit kurzen 
Morten: Die gefangenen Burger, 
feien fie während Des Kampfes oder 
fpäter mit den Weffen ın der Hand 
ergriffin worden, find tem Tode vers 
fallen und werten ohne Unterſchie 
tes Alters — fofort erſchoſſen; 
Die Stadt iſt verurteilt, zwei Stuns 
den lang geplunvdert und hierauf 
— an vier Enden und Im der 
Mitte in Brandgeftedt zu wer 
den — um ein abſchreckendes Beiſpiel 
zu geben jenen, die Gelüſte tragen 
follten, die Verwegenheit Hersfelds 
anderswo nachzuahmen. . Binnen 


(leife zu 


Gut 


Wörtlich, wörtlid 








drei Stunden muß die Drbre voll: 
firedtt fein und ich bin beauftragt, fie 


zu vollzichen. — Hier, fehen Sie felbft! 
(Er übergiebt bie Ordre bem Bürgermeifter und 
geht links ab, während er einer Wade winkt, ihm 
su folgen). 


Neunzehnter Auftritt. 


Die Borigen ohne Lingg; hierauf 
Bade. Graff. 


Harter, Gerechter, allmächtiger 
Himmel! (Er finte hald obnmächtig auf einen 
Etuhl). 

Frey. Unfere Frauen, unfere Rinder! 

Dritter Rath. Unſer Hab’ und 
- geplündert, ein Raub ver 
Flammen. 

Morſchutt Lin dem Beſebl Marrend). 
und ©eneral 
Barbot wird fo lange in der Nähe 
der Stadt verbleiben, bis die Ordre 
vollzogen ift!... Wir find verloren! 
(Yährt den Befehl zu Boten fallen). 

(Die Wache lömmt aus Linggs Zimmer jurüd und 
gebt raſch ab). 

Harter. Keine Gnade, feine 
Rettung !... (Er ſiebt Oraff und ſiedt raſch auf). 
Ah — dort ift der Mann, der viels 
leicht noch helfen, das Unglück mildern 
fann!... Graf, Nachbar, wiffen Sie, 
weld” ein Unglüd über unfern Häup⸗ 
tern ſchwebt? 

Graff. Wurde es nicht mit Wor- 
ten verfüntet, die durch Thüren und 
Mauern dringen?... Jh habe Alles 
gebört. Was mit Blut anfängt, muß 
natitrlich mit Feuer und Schwert ens 
den, das ıft alte Regel! 

Harter. Ihr Sohn iſt des Todes 
— Ihr Hab’ und Gut ift preisgegeben 
— Ihre Frau und Ihre Techter — 

Graff. Frau und Tochter gehen 
hoffentlich frei aus; noch haben fie 
einen Meinen Schug an mir; meinen 
Sohn flärfe Gott in feiner legten 
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. * 


Stunde; von meinem Hab’ und Gute! Harter (verimeifeindy Alles iſt um— 
rett' ich wohl fo viel, um die Grenzen ſonſt! Der eigene Mitbürger, der 
der Tyrannei zu erreichen... Haben nächſte Nachbar und Freund will Nichts 
die wadern Heffen- Offiziere mehr mit: für ung thun! 

genommen, als man fie nah Frankreich Frey. Gewalt wider Gewalt allein 
fhleppte?... Sie feh'n, meine Herren, könnte helfen — allein die Stadt ift 
ich bin, jo weit die Sache mich ans überfhwenmt mit Truppen und vor 
geht, im Neinen; — aber Gie — pen Thoren lagern feindliche Maffen.... 
was ſtehen Sie da, was zögern Sie Folgen wir feinem Rathe, retten. wir, 


noh? An Euer Amt, nad Haufe! 
Rettet, was zu retten if! Warnt, | 
verbreitet die Kunde, daß Niemand 
an Leib und Leben, an Hab’ und Gut‘ 
unerwartet überfallen werde! (Ter Türger- 


meiter mit ben meiſten Rätben ab). | 


Zwanzigiter Auftritt. | 


| 
Graff. Harter. Frey. 
Hierauf Lingg. 


Harter. Der Oberftlieutenant 
Lingg iſt mit Vollzug des Befehls 
beauftragt — Nachbar, Sie find mit 
ihm befannt — Sie find ihm einft 
nabe geftanden — Eingg erſcheint an der 
Tbüre, bört einen Augenbiid zu, gebr nab ber 
Mittelthüre, iprit mir der Ware und bleibe dann 


jeitwärte im Dintergrunte Reben). Eine fügung 
Gottes iſt es, daß Sie jegt mit einer, 


Bitte, mit einer verfuchten Ber: 
fühnung — — 
Graff. An Euer Hab und Gut 


— an Eure Aamilien denkt — mas 
klam mertIhr Euch an citleHoffnungen?.. 
Bitten — bedenkt Ihr, daß hier Bitten, 
vergebens find? Bermitteln — 
wißt Ihr, welche Verſchwendung an 
Zeit, welchen Verrath an Euch felber 
Ihr begehrt?. . Nein, Freunde, lebt 
wohl — ich meiner Seits will jeden 
Verluſt verſchmerzen über die Freude: 
feinen Schwiegerſohn zu haben, 
den das Porte-épée des Fein— 
des privslegirt, zu füfiliren,' 
Städte des Baterlande zu plün: 
dern und ın Brand zu fteden! 
(Reit ab). 


‚der legten Stunde 


(Beite ob.) 
€ 


was zu retten ıft! 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Lingg alleın. 
Graff 


Lingg Uangſam vorlemment 


iſt derſelbe noch — ja er iſt ſchroffer 


als je!... Mit Nedt... Was er 


‚mir vorhergefagt — ift eingetroffen. 


Kein Sieg, unter Franfreihs Adler 


'erfochten, bat mich jemals froh ge— 
macht, keine Ehre, zur Schmach des 


Baterlandes errungen, bat mich wahr: 
baft aufgerihtet. Ich glaubte, er: 
laubt zu handeln, ih beredete mid, 
der Ehrenmann von einft zu bleiben, 
wenn ich Aranfreich diente — — und 
da ftehe ih wie ein Knabe — er: 
röthend vor mir felber!... Stellte 
es nicht die Gnade des Hödften in 
noch in unfere 
Hand, größer zu ſein als unſre Ver— 
blendung — ich müßte jetzt das ehr— 
würdige Angeſicht des deutſchen Bür- 
gers fliehen, wie der Verbrecher das 


Epnnenantlig ter Tugend!... Mein 
Entſchluß if gefaßt... „Der 
Schimmer diefes Tages foll das Dun— 
fel von Jahren erlendten — eine 


That ım Dienfte des Baterlandes wird 
die Knechtsnachfolge unter fremder 
Heimath — 
Baterland nehmt mich wieder auf, 
euern verlomen Sohn! Der euch fo 
fange entfremdet war, er kehrt mit 
Webmuth zurüd, um euch — fortan 
nur euch zu dienen!... dNuflabrene). 


‚Aber ih ſchlage Wergangenheit und - 
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Zukunft in die Schanze — und fie, daſſelbe! Gader in die Exhrift ſebend) Wie? 
die frechen Feinde, die verruchten |(Traumann bie Schrift jeigent)- Herr Rom: 
Rathgeber des Generals, follen leben, miffär, auch davon miffen Sie = 
triumphiren? Erhabenes Schidfal, nur jund das — auch Das ift fo? 
Eine Handhabe leihe mir jegt, um) LFraumannıdie Sart 
diefe Teufel des Kriegshandwerks, | Nachrichten n un 
diefe Banditen auf deutſcher Erbe, | — unsmwei — — — 
wenigſtens mit mir in den Ab— * — 
grund zu reißen! Lingg (lebbaft “ und abgehent) Be: 
nug, Herr Kommiffär... Die Schrift! 
(rin fie zurüd). Bringen Sie aud 
Zweiundzwanzigiter Auftritt. Ihre Ausſagen zu Papier und — 
——— ya Sie um jeden Preis, die beiden 
| ET mine Eile ne wer 1a 
Traumann. Herr Kommandant | m: EEE BER AN 
— unfere Mühe * belohnt. — Minuten in der Stadt geſehen wurden! 
haben Spuren — befigen Beweife — Traumann. Zu Befehl! (Gedt ad), 
Lingg Willlommen! Jetzt dop⸗ ‚Lingg cin. Nun hab’ id fie — 
pelt willfonmmen! Rafh! Was wiffen die Schatten eines hoͤlliſchen Ber: 
Eie? brechens nehmen ihren Ausgang dort, 
TZraumann. Gin Golbat, der ih’6 vermuthet habe: Pag nun 
verwundet und halb betrunfen im Eommen, was u woße — für den 
Kranfenhaufe liegt, fagt aus: die Preis eines folgen Sieges Ihlage iQ 
Belfiben haben wor Einmarfeh in bie] Te" Leben freudig in die Schanze!... 
Stadt — Geld und Branntwein Seh noch ein verföhnliges De, 
halten — um die Bevölkerung, el mit den Bewohnern dies 
voll Aufruhr fee, auf den ai Haufes und ih will die 
ringften Anlaß bin — (honungslos | DEBUG dieſes Tages ewig 
zu züctigen!... ‚Teguen! 
ab — rechte At, 
jenige bervorzurufen — was man i i | 
braucht, ——— zu können! | ———— SATEEN 
. Traumann, —— Haufe, wo Linss. Graff. Hedwig. Emilie. 
tie erften Schüffe fielen, find zwei: Yingg. — 
fremde Gewehre ee — . “ . — 
gefunden worden, ausländiſchen jeine Ara ri a ı 
Urfpru ng 8, — — Ba. | — * Arme, 3* dem rechten ar 
gabunden — die fich fur; zuvor in's Soft alle Mnbere v er — 
— haben die Flucht ers, Wir führen ne ea = 
en ne —— wir — das Vaterland im 
Haufe fonft — Schußwaff⸗ sl re (Ten aritmüdten Tiſch erdlicend 
TEE *| * — laden). Wie fchön hatbiefer 
Ting g. Was muß ich ahnen!... | Geigenfe@urer —— — 
Kommiffaͤr .. (Er eilt an den Liſch und nimmt ich fann nicht widerfiehen — ein 
ae ee der Eratträtter. Beim ewi- | Sträußlein ſchmücke meine Bruft, 
— auch hier beftätigt man | während ich wie ein Bräutigam bem 
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legten Reft jungfräulichen Bodens in 
dem Baterlande ſuche! ‚Sehen foll 
man, daß der Starke ein Unglüd mit 
feftlihen Gefühlen zu ertragen weiß, 
unfer Glaube werde dargethau: daß 
das Batsrland zwar fluhtig fallen, 
aber nicht untergehen kann! (Etedt den 
Etrauf vor die Bruf). 


Lingg tritt ver). Iſt's erlaubt, in 
einem Augenblide — 

(Mäntiger Eindrud auf beiten Eriten). . 

Emilie (für fie), Er! 

Hedwig (für id). Nun gebe Gott 
und Stärke! 

Graff (mas einer Pauie ruhig beide Frauen 
wieter on dir Arme rehmend). Verzeihen Sie, 
mein Herr... Cie wiffen felbft, daß 
jeßt die Augenblide koftbar find... 
Berweilen buße — höchſtens fehen 
wollen, welden Fortſchritt 
deutfhe Jünglinge im Frem— 
dendienfle maden! 


lingg. Was ich zu fagen habe, 
ift wichtig genug ſelbſt für die Koſt— 
barfeit des Augenblide und was 
den Foriſchritt anbelangt, den ich zu 
zeigen babe, fo hoffe ich, daß er fi 
gut anlaffen werde... Dit wenigen 
Worten denn — 

Graff, Wozu hier Worte?... 
Mir ſehen Sie -- und wiſſen doch 
wohl Alles! 

Lingg. Dies der Empfang nad 
langer Trennung? 

Graff. Sie wiffen, wie wir 
fhieden — und fonnten wohl aud 
wiffen, daß mir fo uns wiederfehen 
wurden. 

Lingg. Vorausgeſetzt indeffen, ich 
zeigte nah Geſiunung und Herzen - 

Graff teinfatenn) Ihr Herz fiebt 
Gott — unfer Auge aber, kurzſichtig 
wie ed iſt, ficht nur, weſſen Abzeichen 
Sie tragen, weffen Bint an Ihrem 
Degen klebt — es fieht nur, wie 
weit Sie's im Vertrauen des Feindes 


bringen mußten, daß man (Röft ten am 
Boden Hiegenden Befehl mit dem Zuße weg) 
folde Befehle — Ihren Händen 
anvertraut | 


Lingg (na einer Paufe). Graff — 
ich fonnte wiffen, daß jedes meiner 
Worte, an Sie gerichtet, umſonſt ge- 
redet werde; — fo erlauben Sie denn 
ein Wort des Grußes, der Mittheilung 
— an die Frauen... 


Hedwig mit Wehmur, aber Rafung). 
Lingg — — vor Allem, eh’ Sie 
reden, eine frage: werden Sieden 
Brand; und Blutbefehl des Ge- 
nerals Barbot — Cieigt auf den Boten) 
diefen Befehl vollziehen 
oder nicht? 


Lingg (nat einigem Rampfe mit fit, beffimmt) 
Ich muß — ih werde ihn voll; 
ziehen! 


Hedwig. Dann leben Sie wohl... 
Thun Sie — mas Sie thun zu 
müffen glauben — grüßen Gie uns 
den Sohn in fiiner legten Stunde... 
(Sie trängt su geben). 

Lingg Geſawbrend). Aber hören Sie, 
was ferner — (ctedwig wendet fih ab). 
Sie wollen nicht mehr hören? ... 
Emilie — verbindern Sie dasAeußerfte! 
Bernehmen Sie — 


Emilie (mir rubigem Shmerye). Nicht 
zu hören — nur zu bitten babe ich: 
berichten Sie dem Bruder, daß auch 
ih mit Weh' und XThränen feiner 
denfe — — und wenn ee Ihr Glück 
macht, Ferdinand, fo fahren Sie fort, 
von Stufe zu Stufe in der Gunft 
des Feindes zu fteigen!... Leben Sie 
wohl! (Drängt ebenfalls zu geben). 

Graff. Sie ſehen, bier herrſcht 
ner Ein Gefühl, nur Eine Meinung! 
(Gr gebt mit ben Frauen nah bem Ausgang). 

Llingg (mas einem huryen, beftig- fhmery- 
tichen Kampfe). Graff — noch ceimmal: 
hören Sie mich aa! Zu Ihrem — 
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zu Ihrer Familie Wohl — laſſen 
Sie mich jet zu Worte kommen! 


Graff. Riten Sie Yhre Worte 
an den Himmel und an's Baterland, 
deren Richterftuhl Sie zumeift ver: 
antwortlich find! 


lingg (ieh und entfalsfen). Mun denn 
— gut! Das will ih auh!... Wade! 
(Die Wache tritt in’s Zimmer ; au Graf) Halt! 
Keinen Schritt mehr; Sie find meine 
Gefangenen!... Ich fand fein Gehör, 
fo lange es Ihre freie Wahl war, 
mich zu bören — fo muß ih Sie 
alfo zwingen, zu hören, welche Sprache | 
— meine Thaten ſprechen! (au) 
Date). Bringt fie fort — Ihr wißt, | 
wohin ich felbft bald folge! Cinie ab). 

Graff (und Frau und Tochter ftebenjeine 
Weile Aumm vor Erfhätterung ba, bann brüdt 
erfierer den Frauen einen langen Kuß auf bie Stirne 
und fagt mit bebenber Wehmuth:) Daß die 
Prüfung, die nur mir gebührt, auch 
Ihr befteben folt — geht mir nahe... 
Doch blickt auf! Seid feſt! Seid 
ftarf!... Iſt er der Held, an ung, 
am Vaterlande fo zu handeln, fo laßt 
ung — tapferer als er — die Ty— 
rannei mit freiem, feften Geifte tra; 
gen!... Duaber, Genius des Vater: 
landes, glüh’ auf in Zorn und Rache— 
durft! Iſt des Elends und der Frech— 
beit fremder Willfür jegt noch nicht 
genug? Soll's der Brandſtätten, der 
ertretenen Saaten, der blutgetränften 
Felder mehr noch geben, eb’ du unfer 
Bolf wie Einen Mann erwedit, um 
die Gewalt und den Desvotenhohn 











Jugend dürftet nah Rache! Bis die 
Tage der Vergeltung fommen — gerne 
wollen wir die Opfer noch vermehren, 


die da zeigen, wie man für das Land 
der Väter ftirbt!... Herr der Heer: 


Ichaaren, fieh’ auf ung — man fagt: 
das Baterland fei todt — wir aber 
rufen: Es lebe das Vaterland! 
(Umfaft den Hals ber Frau und Tochter und gebt 
langiam nad dem Hintergrunde ab). 


(Der Borbang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 
Platz in Hersfeld. 


(Im Hintergrunde Iints ein Haus. Bon 
diefem bis zur Couliſſe rechts zieht fich eine 
etwa acht Fuß hohe Mauer, hinter ber eine 
Straße vorbeiführtt. Auf dieſer Straße 
jieben eben von links nad rechts unter 
ftarfem Trommelfhlag Truppen vorüber, 
deren Gewehre man nur fiebt. Bor ber 
Mauer und die Kouliffe rechts entlang 
ſchliehen Soldaten in Reih' und Glied 
die Bühne ab. Dumpfes Anjchlagen aller 
Bloden in der Stadt; nachdem der Trommel- 
ſchlag einige Secunden ftarl gehört worden, 
wird er nur noch leije hinter der Bühne 
fortgejeßt). 


Eriter Auftritt. 
Pianelli. Befancon. 


jenfeits des Rheines peimzuzahlen? | Piamelli Cints auftretend und ſich 
Genius des Vaterlandes, feine längere | Uffeltarion umfebend),. Ah! Welch’ 
Probe der Geduld mehr — das Herz | Rennen und Flüchten! Eltern, Ki 
der Nation gährt auf, der Arm holt| Greife und Kranfe — wie das 
aus zum Schlage vollende den und irrt — ein Schaufpiel, r: 
Aufſchwung, wo er jegt noch zögert, | macht für den Golvdaten!.. 
mache einig, was noch zankt und ba: |die Wahl des Plages ıft a 


dert einig find wir Alles!| Aufftellung ift trefflih. Br 
Schon rüftet man an der Donan|fann die Plünderung nad 


| 


wieder, Tyrol fteht auf und Preußens | 
10. Heft. 1860. 


tungen manövriren... D 


Deutide Shaubübne 


Die 
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verfteht fein Kommando, Befangon; Kommandant hat ihn mit Frau und 

zu tadeln ift nur der Umftand, daß Tochter eben verhaften laffen — wir 

er fommandirt an unferer Stelle! finden das reiche Neft unberührt und 
Befancon. Die Hölle danke es wollen ſchon forgen, daß ung Niemand 

ihm! Uns das Zufeh'n zu laſſen, wo zuvorkommt! 

ung die Erndte gehörte!... Aber die Pianelli. Gut, gut... Aber dann 

Rache ift auch füß; er fol fie foften! über Hals und Kopf aus der Stadt 

Und wir werden nicht Teer ausgeben. fort! Es ift nöthig, daß Ihr die 

(Das Trommeln verfummt). Wo ſind unſere Gegend bald meidet! 

Helfer? Sie haben doch ihr Nendez: \ 

vous nicht vergeffen?® ' Brand. Nur eine Stunde lang 
Pianelli cin vie Scene linls Biden). | Euern Sup — das Andere wird 

Da kommen fie. In der That ins ſich finden 

höchſte Zeit. Soll das flüchtige Volk, Ein Adjutant iſt Tinte im Hintergrunde aus 

die Neſter nicht leeren und die deutſche dem Haufe getreten, hat einem Tambeur gewinkt, 

Truppe ung nicht Alles vor der Naſe dieſen ſolagt einen Wirdel. der fo zwei die drei 

wegnehmen, haben wir ein paar hand: | Mais und immer fümacer hinten den ren 

fefte Burfche wohl nöthig! (Brand und wiederholt). 

@ips treten ganz im Vorbergrunde auf; binter ibnen | Befancon. Fort! Fort! Der 

unbemerft Traumann mit Polizeifelbaten). | Kommandant wird erſcheinen! —— 

und Lipe abı. 





Zweiter Auftritt. | 
Die Borigen. Brand und Lips. Dritter Auftritt. 
—— oe nl: : Die Borigen (obne Brant und Yıpsı. 
* JPianelli. Die Schurken! \ 
j Pianellt Ceinnan. Ah, da feid wollte, ſie wären fort — wir — 
Ihr endlich! fie nicht mehr nöthig!... Die Piſtolen 
PBrand cin braunem Mantel, mit ; Breit wegzuwerfen, als fie aus dem Kenfter 
främpigem gut. Doch nicht zu fpät.. x gefeuert batten — Beweisftüce folder 
Bleibt's alfo dabei, Herr? Ihr ſchützt Art auf dem Mage zu laſſen — 
ung — mir plündern für Euch — Dummkoöpfe! 
und das ehrliche Drittel iſt unfer® = 
Befancon Es bleibt vaber. Befangon. Ruhig, Napitän. 
Sei —— "I" Bringen fie gute Beute und find fie 
eid Ihr vorgefeh'n, um etwas Dr: ge 2 
dentliches unterzubringen ? ohne Gefahr zu (dügen — gut; im 
| ER andern Kalle giebt man fie preis — 
Bramd nimmt einen Zmwilihjad derret pah! Warum fie nicht verläugnen?... 
Wenn diele Verrathskammer gefüllt Zum Kommandanten! Da find wir 
ift, fönnen wir ruhig von den Renten | iogt am Mag. Bewähre unfer Haß 
Iepen! und Hohn doch feine ganze Schärfe! 
Pianelli Bravo! Vortrefflich! Wehe ihm, wenn er in feiner Pflicht 
Und babt ihr einige Nefter auserfeh'n, | zu wanfen wagt, fein weiches deutfches 
wo gute Beute zu finden iſt? Gemüth nicht wohl behüthet! Er werde 
Brand cieigt Unte hinter id). Gleich | gezüchtigt für die Frechheit, uns die 
da ift das Haus eines reichen Bür- | Beute der PMünderung entriffen zu 
gers — Hermann Graff's — der haben! (Brite nach dem Hintergrunde ab). 


— 


Vierter Auftritt. 


Zwei Polizeiſol⸗ 
daten. 


Traumann. 





Traumann {bat den Polizeiſoltaten ver- 
traulihe Mittheilungen gemacht und lommt mit 


ihmen vor). Ihr habt fie gehört... Kolgt 
jegt den VBagabunden, ohne daß es 
auffällt. Laßt fie ungeftört in das 
Haus treten — auch nehmen, was 
ihnen beliebt — nur follen fie nicht! 
mehr entfommen! «Gebr Tinte ab mit den 
Polizetfolbaten). 





Fünfter Auftritt. 


Hermann Graff. Hedwig. 
Emilie. Bade. 


Graff (feine Frau und LTochter fübrent, von, 
ber Wade begleitet, tritt redte im Vorbergrunde | 
auf. Hieher läßt er ung führen — | 
vernehmen follen wir, wie er feinen | 
Raub: und Brandbefehl ertheilt — 
Bewundern follen wir fein Glud, über 
Sein und Nichtfein diefer Stadt ents, 
fcheiden zu Eönnen!... Mög’ er denn 
fommen und jeine Thaten 
ſprechen laffen! Wir find bereit, 
fie zu prüfen. Komm, was da wolle — 
— Euch, meine Yieben, febe ich gefaßt. 
- und über alle Schreden blick' ich 
lächelnd hinweg! (Tas, bie sent danernde tetfe | 
Anſchlagen an Die Gloden entert. 





Sechster Auftritt. | 


Die Vorigen. Yingg. Pianelli 
und Befancon. 


Lingg. Meine Herren... Sie 
bier zu fehen, in diefer Stunde.. 

Prianelli. Gewiß, gewiß — wir 
begreifen Ihr Erftaunen. Die Stunde, 
Sie in Ihrer neuen Würde zu be: 
wundern, ift eben nicht glücklich ge: 
wählt. Alleın der kurze Urlaub, ver 
und geworden — 


| 


| vewter Sant mit firaffer milttäriſcher 


Lingg Cartig einfalend). Soll nicht 
unbenügt vorübergeben. Sie fommen 
in die Stadt, um auf edhte Soldaten; 
weife ihr Herz zu prüfen, ob es ftarf 
genug ſei, auch ſolchen Scenen in’s 
Auge zu fehen, wie wir fie bier erleben 


werden! 

Befancon Ganz redt, Herr 
Kommandant. Und wir hoffen, nicht 
läftig zu fallen, wenn wir, um uns 


Ihr gutes Beiſpiel einzuprägen — 


‚bis nach Vollzug Ihrer verhängniß- 


vollen Drore als Zufchauer an Ihrer 
Seite bleiben ! 

Lingg GSeralercehh. Es kann mir 
nur lieb ſein, meine Herren, zwei 


mitfühlende Seelen an meiner Seite 


zu haben, wähtend ich einen — Sie 
haben Recht — verhängnißvollen 
Befehl vollziehen muß! 

Pianelli Get Seite). So fein und 
gefaßt — was ift Das? 

Yıngg. Aber die Zeit drängt und 
Sie erlauben mir nun, meinem Amte 
ungeftört nachzufommen. Iſt ec doch 
fiber audı Ihr Wunſch, daß die arme 
Stadt, nachdem ihr Untergang einmal 
befchloffen iſt, nicht länger auf ihr 


Schickſal warten möge! 


Pianelli. Gewiß, gewiß — 


Yingg. Nun denn, noch einmal 
willfommen — Gäſte eines feltenen 


Schauſpiels! Er trirt emtfieven vor, erblidt 


(Araff ums Die Seinen, fäbrs afılammen, legt die 


Sand erſchnttert auf's Ders und faat tur ſich) Ah 


— dort find fie... Herz ſei ſtark. 
Sie wollten es nicht anders! 
tr giebt den Soldaten ein Zeichen; furzer unbeim- 


. liter Trommelmwirbel, ter rechte binter der Bühne 


bann tritt Lingg vor bie Aronte 


Saltung. 
Aurzt lautleſe Paufe,, Soldaten! Ends, 
leute! ... Ihr kennt die Ordre des Ge— 
nerals, die ich erhalten habe.... Die 
Bürger, welche im heutigen Kampfe 
gefangen wurden — follen erfchoffen, 
die Stadt foll ihres Bergebens halber — 
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wiederbolt wird; 


20 


geplündert — und dann ein Raub 
der Flammen werden... Ich habe 
diefe Ordre erhalten, um fie mit — 
und durch Euch — zu vollziehen! 
(Paufe. Er wendet fib von ber Äronte weg und 
ſpricht dann feh, aber vor fib bin). Die Plün⸗ 
derung beginne denn. Sie iſt Euch 
erlaubt — nicht befohlen — 
denn Niemand kann gezwungen wer— 
den — Eigenthum zu rauben! 


(Pianeli und Beſangon geben ſich Zeichen bee 
Erftaunens). 


Graff Caufmertiam), Wie war das? 
Lingg (einmal aufathmend, dann wieder 
ben Soldaten zugewendet). Soldaten! Lands—⸗ 
leute! Ein Wort no, eh’ Ihr Euch 
an’sWerfmadht... Ihr feid Deutſche 
— und diefe Stadt ift eine deutſche 
Stadt... So lang ih Euch kenne, 
hat noch Reiner die Hand nach frem- 
dem Gut geftredt, Feine Nußfchale 
Werth vermißte man, da wo ihr ab- 
gezogen. Eine Anzahl Bürger diefer 
Stadt hat gefehlt — folgt daraus, 
daß Ihr Diebe und Räuber werdet? 
Bor einer Stunde hat Eud die Stadt 
warm, gerührt, mit der Hoffnung 
aufgenommen, daß Ihr Euh als 
wacere Männer zeigen werdet — wollt 
Ihr dies Vertrauen jegt zu Schanden 
machen? 

Graff (für fi, wie oben), 
Sprache muß ich hören! 

Lingg (wärmer, aber immer militairiſch 
Prof). Freunde! Das Höchſte des 
Soldaten ift die Ehre; den Feind 
foll er ſchlagen, Wiberftand foll er 
brechen, aber den befiegten Feind ver: 
fhont er im Kriege wie im Frieden. 
Ein Schurfe und fein Soldat iſt's, 
der feinem überwundenen Gegner Ring 
und Börfe ranbt; ein Wicht und fein 
Soldat, ift’8 der, weil einige Bürger 
gefehlt, Schuldigen wie Unſchuldigen, 
Wittwen wie Waifen Hab’ und Gut 
zu rauben wagt! (Mit Reigender Wärme 
und Bewegung). Landsleute! In vielen 
Dingen, in der Schlaht wie im 


Welche 


Friedensquartier, bin ih Euch ein 
Beifpiel gewefen, dem hr gerne 
folgtet — febt auch Heute auf mich — 
enthaltet Euch des Raubes! Iſt 
aber Einer unter Euch, der feiner Be: 
gierde nicht widerſtehen fann, der 
einer armen Mutter, einem franfen 
Bater daheim Unterftügung fenden 
möchte — hier — (Gr nimmt Uhr und Börfe 
beraue) er nehme, was ich bei mir 
trage, ald Geſchenk — aber er ver: 
greife fi nicht an fremdem Gute! 

Graff. Täufhen mich nicht meine 
Sinne? 

Lingg. Wie? Ihr ſchweigt? Ihr 
ſeid noch wankend, ungewiß?.. Nun 
denn, das Zeichen!.. Erlaubt iſt's Euch, 
zu plündern — macht Gebrauch da— 
von — (Arommelwirbel). Wie? Nicht 
Einer tritt hervor! Ihr ſeid Ehren: 
männer alle — (Ein Flägelmann tritt vor). 
Nur Du, Warburger, Du allein? 


Warburger. Geborfamft, nur 
ein Wort zu fagen... Ein Hund, 
fein deutfher Mann iſt's, der 
nur einer Nadel Werth aus 
diefer Stadt entführt!... Ge— 
horfamft, Kommandant — ja, das ift 
meine Meinung! Cäritt wieder in Reip' 
und Sieb). 

Lingg Yin beftiger Breube). Und das 
ift auch die Meinung Aller? 


Soldaten (eintimmiz). Aller! Aller ! 
Es Iebe die Ehre! 


Lingg. Dank, Danf! Das if 
ein Sieg, fo groß als einer auf dem 
Schladhtfeld!... Auf! Ans zweite 
Werk! Hinweg von hier! 

(Die Soldaten ſchwenlen, bie Trommel begleitet 
den Marſch der abziehenben Soldaten. Lingg wirft, 
bevor er abgeht, einen flüchtigen Blid auf Graf 
und bie Frauen, legt die Hand aufs Her; unb 
atbmet tief; bann rafıb ab mit dem Mbjutanten). 

Pia nelli (ver während obigen Auftritte 
Zeichen der höchſten Ueberrafbung und Verwirrung 
gegeben, zu Befangen). Unerhört, unerhört! 
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Iſt das micht freche Umgehung der | Yft das nicht Freude anftatt Schreden?.. 
Drdre, ift das nicht Aufruhr?...| Freude in diefer Noth? Jubel in 
Folgen Sie ihm, Freund, ich ahne, dieſer Schauderftunde?.. Ah, der 
er mißbraucht den Sinn des heutigen | Nachbar Harter; fagt — 

Befehls noch weiter! Ich felbft eile 

fofort zum General, um ihn von dem 

unerhörten Vorfall in Kenntniß zu Achter Auftritt. 

zu ſetzen! IWeide folgen den Obigen). | 


Die Vorigen. Harter. 


©; itt. | Harter. D Freude über Freude! 
RR AN ER Gtüd über Glüd! 


Graff. Hedwig. Emilie. Wade Graff. Was fol hier Glück? Was 


Graff. Träum’ ih? Habt aud ſoll hier Freude? 
Ihr gehört und geſehen, was vor; Harter. Die Stadt ift gerettet; 
gefallen ? ‚Leben und Hab’ und Gut find außer 


Hedwig. Um und um gewendet Gefahr: 


hat er mir das Herz — ih finde | Graff. Angefichts des Feuermeeres 
feine Worte, mein Glüd, mein Er; Tagt Ihr das? 


ftaunen, meine Freude auszudrüden!.... Harter. Mit gutem Grund. 
Tochter! Oberſtlieutenant Lingg hat wörtlich 

Emilie Citr an ten Hals faDent). Mut: und nicht wirklich den Befehl des 
ter, Mutter! Generals vollführt. An den vier 


| ’ ‚ . 
Graff Gur Mage). Führt ung ort Enden und in der Mitte hat er die 
— A es fei, ln Taten Stadt jwar angezündet, aber einzeln 
ale wir famen... Gu ten ſtehende Gebäude, die man erſt ge: 


affung, Frau und Kind! Mader hat dumt und dann mit leichtem Brenn- 
—5 kr — aber fehlt * ſtoff angefüllt; nun ſtehen die Häuſer 
nicht der Sohn, der Bruder noch? Wwar in Flammen, aber geringe Mühe 
Und ſoll die Stadt nicht jetzt ein braucht es, um des Dee Den zu 
Raub der Flammen werben? (Beuerrörge , WERDEN; — Lingg hat jelbft 
son allen Eeiten). Seht Fhr's... © ep gelorgt, daß alle Löſchanſtalten woh 
Ihr's dort — und hier? Schon getroffen wurden, die und jegt zu 
Schlägt die Flamme auf von allen Gute fommen! 

Ceiten!... Arme, tbeure Stadt — Graff (überwältigt vor ſich niederfehend). 
mit Plünderung verfhonte man did Er zwingt mid nadzufinnen, 
— vie Flamme wird dich gründlicher In wie weit ih gegen ihn ge- 
herauben!... . D, den Franfenhelven ‚fehlt... 
bat er’6 abgelernt, edelmüthig zu (Dochrufen in ber Kerne: „Es lebe einge! Es lebe 
fprechen — ım gleich d’rauf — ganz ber Retter von — !-) 
wie ein Bandit zu handeln!..., _Harter. Hören Sie? Das Boll 
Fahre bin, o Glück und Friede, Be; iſt außer fi) vor Freude; es läßt den 
triebfamfeit und Ordnung, Gefeg und Netter Ieben; — auch ſchwindet ſchon 
Zufunft diefer Stadt — muß es doc der Feuerſchein — 
auch Helden geben, erzeugt aus Blut Graff (ur Ara. Wär’ uns no 
und Mord und Flammen!... (Areudens der Troft befchieden, auch den Sohn 
lärm in der Ferne), Mas giebt es dort? | — den theuern Sohn an's Herz zu 
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drüden... (Dumpfer, Iurger TIrommelwirbel 
rer). AH! Was feh’ ich dort? Iſt 
das nicht Guftav, unfer Sohn? Wird 


— Auge, erblinde! Mitten in ber 


morden ! 

Hedwig. Ewige Barmherzigkeit! 

Graff (bebend vor Zorn und Schmerz). 
Ha, der Feind verfteht fein Werk! 
Die Plünderung, den Brandbefehl 
umging er — um ung deſto tiefer, 
tödtliher allein zu treffen!... 
Ab, mein Sohn — er fommt! 


Neunter Auftritt. 
Die Borigen. Guftam. Wade. 


Guſtav (som Hals bis zur Hufte nur im | 


Hemd, die Hände in leichten Aetten). Vater — 
Mutter! 


Hedwig (auf ihn zuſturzend) 
Sohn! Mein Kind! 


Mein 


Emilie. D Bruder! (Beide umſclin 
gen ibn weinend). . 
Guſta v. Ih nehme Abſchied, 


theure Eltern, liebe Schwefter... Ich 
bitt' Euch, tragt mein Ende mit Ge 
duld. Es war nicht Muthwille, daß 
ich that, wie ich getban... Vater... 
(Dem ſchmertvoll abgewendeten Graf die Hand 
seihent). Ihre Hand... Ich hätte nicht 
gedacht, fo jung fchon gewürdigt zu 
werden, in dem Geiſte zu fterben, 
ben Sie mir in's Herz gelegt! Ber: 


zeibt mir Alle, daß ih Euch den, 


Schmerz bereitet — ich fonnte nicht 
anders: man ſchmähte unfer Bolt 
und unfer Land! 

Graff (umarıt feinen Sobn ſtumm, barn 
richtet er fich- auf mit erfbütternder Faſſung). 
Leb’ wohl, mein Sohn!... Nicht 
die fchlimmften Kinder find es, die 
der Herr frühzeitig zu fih nimmt... 
Stirb, wie... Du lebteft: männlich, 


‚froh! Zeig’ Deinen Mörbern, daß es 


etwas Höhres giebt, als ihre Erden: 


macht! 
er nicht eben dort zum Tode geführt? 
Lebt wobl! Lebt wohl! 
Stadt — auf offener Straße — wie 
einen Straßenräuber will man ihn er: 


Guſt av (da ihr die Wache wieder umrinat). 


Graff. Leb' wohl! 

Hedwig tim beitioken Shmerie) Mein! 
Ich kann nicht von Dir laffen! Mit 
‚Dir fterben will id — fterben! 
‚Sie mögen fommen, auf mein Herz 
wie auf das Deine zielen! 


Guſtav. Mutter — 

Hedwig. Did retten oder mit 
‚Dir fterben muß ih — 
ı Wade. Zurück! 


| Hedwig (mit der Wade ringend) Mit 

Nichten, Henker! Den will ich feben, 
‚der es wagt, das Kind der Mutter 
zu entreißen! 


Wade. 





Zurüd! 


| (Gufar wird indie Mitte genommen und abgefübrt ). 


Buftav Cim Abgeben). Eltern 


Schweſter — Icbet wohl! 


ſHOedwig liegt auf ben Anieen und bededt mit beiden 


; Händen ihr Geſicht; (Emilie ſteht weinend neben tor 
und Graff, krampfbaft Jafung ſuchend, febt abae- 
| wendet und farrt au Boben). 


Harter (in die Ecene rechts ſebend). All: 
barmberziger!... Sie vollzieben 
das Entjegliheb... Sie nehmen — 
nehmen Stellung — Curzer Iremmelwirbel). 
man verbindet ihm die Augen — er 
fniet — fie ſchlagen an — Allgütiger! 
 (Rärm in ber Ferne). Was iſt das®... 
Ein fliegender Adjutant — erfhwingt. 
ein Tuch — (Man bört rufen: „Parden!“) 
Pardon!... (Er eilt rechts ab). 

(Große Bewegung unter ben Unmwelenten). 

Graff «tüor fib mit der Mawen Sand über 
bie Stirn). Es war die Stimme meines 
Herzens — es ıft nicht wirklich — — 

Hedwig Canfblisen, mit fümerzli-frober 
Seftigteit). Ich hörte da — ein Wort 
— Gott fhüge meine Sinne!... 
Erbebt fih). 

Emiliecin die Scene bllaend) Bruder! 
Bruder! Er ift frei! dein an, 
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Hedwig Caufisringenn). Frei — frei 
— wer fagt da, frei? 
Graff. Da kommt er! Hedwig, 


faffe Dich! «Subelrufpes Volles in der Kerne). 
, 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Guſtav, von Har— 
ter und Emilien geführt. Hierauf 
Lingg und Volk. 


G uftav Cobne Feſſeln, font wie vorber bie 
zur Eüfte im Hemd). Water! Mutter! 

Hedwig (cürzt ihm mir einem Aufſchrei 
an den Sale, Mein Kind! Mein Kind! 
Mein theures Kind! 

Guſtav. Ich bin frei — ich bleibe 
bei Euch — feld getroft! 

Graff Geidt tm die Hand), Men ge: 
boren fehrft Du und zurück — ſei 
doppelt denn willkommen, Sohn! 


Guſtav. Mutter — Schweſter — 


O laßt uns auch des Retters denkenn. 
Die Stadt und unſer Leben lag in 


ſeinen Händen — er half uns aus 

Gefahr und Noth! 

(Jubelruf aufer der Scene: „Es lebe Lingg! Ce 
lebe ber Netter von Hereſeld!“) 

Lingg (in einen Mantel gebüllt, ohne Kepf- 
bebetung, zu dem nachdringenden Volle). Stille! 
Zurüd... Unerfannt wollte ich hieher 
‚gelangen — freut Euch Eures Lebens, 
Eurer Habe — aber laßt mic hier 
allein! «es Volt ziebt fih ſchweigend und ebr- 

furchtevoll in den Hintergrund zurüchz gu Graff) 
Mein Freund... 

Graff (if bei Lingge Erſcheinen zufammen- 
gelabren, jept reicht er ibm bie Hand, ohne aufın- 
feven). Du haft gehandelt wie ein 
Ehrenmann... 

Lingg. Wenn Ihr um den 
Sohn dis diefen Augenblid gelitten 
— ich trage nicht die Schuld; — 
zufällig wurde die Begnadigung ver: 
zögert! 

Graff. 


und mun — VBergangnes ſei 
vergeflen... 

Lingg. Mic freut's, aus Euerm 
Munde dies zu hören... Doc nur 
fo weit bin ich? Für die Zufunft hab’ 
ih nichts zu hoffen? 

Graff (fiebt zu Boden und ſchweigt). 

Lingg. Ich verftche... Gehan— 
delt hab' ich dieſer Stadt und Euch 
zu Danke — aber ich trage den De— 
gen des Feindes noch und das iſt's, 
was ung immer trennte! 

Graff. Es if auch jetzt noch 
mein Bedenken. 

Lingg. Sp foll es endlich fallen. 
Wenn ich diefe Stunde nicht be: 
nügte, um und gründlich zu verföhnen 
— ich fürchte — feine andre mehr 
zu finden, dies zu thun. 

Graff. Was meinft Du? 

Lingg. Ich bin hier, um Abfchied 
zu nehmen — vielleicht für immer‘ 

Hedwig. Lingg — 

Emilie. Ferdinand — 

Lingg (siebt Hedwig und Emilie webmüthig 
läachelnd an fi, fo daß fit Graff's Familie enge um 
ihn gruppirt). Ihr Lieben, Hört mich 
an... Ich babe diefe Stadt, ich habe 
Euch gerettet und beſchirmt — wie 
jener Hirte Winfelried, die Schweiz! 
| Die Speere des Verderbens, gegen 
Euch gerichtet — habe ich aufge: 
fangen gegen meine Bruſt; — der 
Todesftoß kann jeden Augenblid er: 
folgen... 

Graff. Was iſt das? 

Lingg. Ich habe den Befehl des 
Generald umgangen. Meine Truppen 
hielt ih ab vom Plündern, die Stabt 
gab ich zum Scheine nur den Flammen 
preis — und die Gefangenen ließ ich 
frei, bevor ich wußte, ob die Gründe, 
die ih an den General berichtet, 
Würdigung gefunden... 

Graff. Das haft Du gewagt? 





Genug, fie fam; — Du bift verloren! 
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Lingg. Was liegt an mir — nelli, als Buſenfreunde gehegt, daß 


an einem Leben, wo es 


galt, fo viele gerade fie das Schidfal diefer Stadt, 


Leben, theure Freunde, zu erretten... | die Uebereilung des Generals ver: 


(Zu ten Frauen). Wie, Ihr Lieben, Thrä; 
nen?... Nicht doch! Noch iſt's nicht 
gewiß, ob Wahrheit und Dianneomut) | 
diegmal die Opfer werden! Wenn 
nicht Haß und Verblendung richten, 
bin ih nicht verloren!... ine 
Schandthat war ed, die den Untergang 
der Stadt veranlaft. Man hat den 
Anfftand in der Stadt hervorgerufen, 
um den Schein des Rechts zu haben 
zur Plünderung, zum Raub. Der 
Vorfall ift der erfte nicht im Water: 
lande, feit die fremde Willfür es 
entweibt... Der General ift unter: 
richtet von dem, was ich erfahren; er 
hat die Wahl, das Verbrechen ge: 
gen diefe Stadt — oder meine 
That in Schug zu nehmen! 

Graff. Nah der Gerechtigkeit, 
bie uns jenfeits des Nheines blüht — 
befürcht ich fehr — 

Harter (in die Stene rechts fehend). Fin 
Adjutant des Generals! 

Lingg. Da fol ih ja glei 
bören - — 





Elfter Auftritt. 
Die Vorigen. Innhof. 


Lingg. Willkommen, Iunhof... 
Wie, Triumph in Ihren Mienen? 

Innhof. Und ich hoffe, auch mit 
Recht... Der General hat Ihren 
Bericht erhalten; er bat fofort die 
Zeugen vernehmen — die Bagabunden 
verbören laffen,, die man über Ranb 
und Plünderung Tertappt ! 

Lingg. Nun? 

Innhof. Alle Ausfagen beftätigen, 
mas hm Ihr Bericht gemeldet... 
Der General verbirgt den ſchwerſten 
Ingrimm faum. Daß er gerade zwei 
Schlangen, wie Beſançon ımd Pia; 


ſchuldet, das reizt ihm über Alles... 
Daß ich fur; meinen Auftrag melde: 
Der General reifet fo eben in die 
Stadt, er will Sie ſprechen — hoffent: 
Ih nit, um Sie zur Rechenſchaft 
zu ziehen! — Seien Sie gefaßt — 
dort fommt er fchon! 

Lingg (erfaunt in bie Scene fchend)- 
Doch wie?... Befancon und Pianelli 
vertraulich an feiner Seite? 

Innhof. Beirre Sie diefer Um: 
fand nicht, Landsmann — benügen 
Sie Ihren Sieg mit Borfiht und 
mit Maß! 

Lingg. Und au mit Würde, 
will ich hoffen... (Bu Graf und ben Erinen) 
Zieht Euch zurüd ein wenig, meine 
Theuren. Ihr febt, die äußerfie Ge— 
fahr iſt ſchon beſchworen! 

Graff Cergriffen zu den Seinen). Kommt 


(Er gebt einige Schritte, lehrt plöplih um unb 
umarmt Lingg fpradlos; nah einer Paufe): 
Es fielemir fhwer, meinfreund, 
Dich doch — gerade jetzt zu 
verlieren! 

Lingg. Stille! Seid gefaßt — 
vertraut! (Er trüdt ben Frauen die Säntez 
fie arben mit Graff, Guſtav und Harter rechte im 
Borbergrunte ab; das Voll bat fib ſchon früher 

zurüdgesogen), 


Zwölfter Auftritt. 


Lingg. Innhof. General Barbot.' 
Pianelli. Befancon. Militärifche 
Begleitung tie imSintergrunde zurüdbleibe), 


Barbot (swifben Pianeli und Befancon 
im Hintergrunde reits auftretend). Ab! Ganz 
recht — ein Beifpiel ohne Gleichen! 

Pianelli. Ein übles Beifpiel 
und höchſt anſteckend, bedenkt man die 
fremden Beftandtheile der kaiſerlichen 
Armee. 

Befangon Ein Gnadenſtoß fü 


Stadt vor Einmarfh der Truppen — 
durch falfhe Gerüchte und fremde 
Heger aufgewiegelt wurde in der Ab» 

Barbot. Gefahr und Schuld, ſicht, fie zum Aufftand zu treiben und 
wie man die Sache — mag!... in Folge deſſen dem Raub, der Plüns 


jede Suborbination, wird dieſe ie 
Ah, der Kommandant... Nun, Herr | derung auszufegen ! 


Umgehung ded Befehles ungeahndet 
hingenommen ! 


Dberftlieutenant, Sie "haben einen‘ Befangon. Erfindung, General! 

ſchweren Befehl vollzogen, Sie haben Pianelli. Verläumdung! 

eine ſchmerzliche Pflicht erfüllt. Barbot. Selbſt der erfte Schuß 
Lingg. Und ich glaube, fie nach | gegen die Truppen — fei aus frembder, 

beftem Riem und Gewiſſen erfüllt | dejahlter Hand gefallen ! 

zu haben. Befangon. Unmöglich, General, 
Barbot. Gewiß auch der Stadt wenn ja doch die Angenzeugen — 

zu Danke, vie — wie ih ſehe — Barbot. Eben, meine Herren — 

ziemlich wohl erhalten blieb. Augenzeugen find es, weiche man 
Lingg. Nah dem Wortlaut des | vernommen — und Schuldige fr 

Befehls, Herr General — - es, welche Alles eingeftanden haben.. 
Barbot. Ganz recht — ift wört- Zwei Bagabunden, Brand und Lips — 

lich aud verfahren worden. Pianelli irn. AH! 
Pianelliwimirs). Faſt allzu wort. Befangon kürns. Teufel! 

lich, allzu wörtlich, muß ich fürchten — Barbot. Sie ſagen rundweg aus: 
Befancon. Und allzu ängftlic. zwei Dffiziere meines Corps hätten 

Mich dünkt's ein Meifterftüd, eine ſie vor Einmarſch in die Stadt durch 

Stadt an Leben und Gut zu beftrafen, Geld und Verſprechungen — 

un. die — * Schonung hs um für ihre Zwede hier zu wirfen.. 

o ınnezubhalten, daß man vergebens 

Abbruch oder Schaden fuchen würde! —— in Di — 
Lingg. Nach dem, was ih mir ſind fie? 

erlaubte, Ihnen zu berichten, General — | Yarbot. Ich rufe ein Kriegege, 
Barbot. Iſt allerdings Grund — ridt zuſammen. Sie werden die 

der Stadt wie dem Richter zu gras Herren kennen lernen. Sie werben 

tuliren, daß die Sache nicht fo gar; weder Gnade noch Barmherzigkeit 


ſchlimm abgelaufen! ‚walten laffen! 
Befancon (mit einem Blid auf Pianeli, | Bef angon (mit affeltirter Gntrüßung). 
bei Leite). Was iſt das? ; | Sieber meinen Degen zerbrechen und 


Barbot. Ih habe Ihren Bericht quittiren, als länger mit folgen Ele— 
geprüft und bin der Meinung, daß | menten — 
es nur weniger Beweife noch bedarff Barbot (winkt feiner mititärifhen Beglei- 
— gemwiffe frebe Sünder in eine | tung, fie tritt vor). Länger zu dienen. 
Lage zu bringen, ſchlimmer vielleicht, | Wader, meine Herren. Ich nehme 


ald die Lage diefer Stadt vor Kur: | Sie beim Wort. — Borläufig — 
zem war. Ihre Degen! 
Pianelli. Herr General — Pianelli. — 
Barbot. Denken Sie ſich, meine Pefangon. — 


Herren — man hat Spuren, daß die Barbot. Soll ich nicht erleben, 
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daß mein ganzes Dffizier- Corps ftreiben, welhe Sie Ihrem Souverain 
quittirt, um nicht länger mit — zwei zur Beförderung empfehlen wollen. 
Schurken zu dienen — fo muß ib Barbot. Wie? Warum? 
doch wet! diefes kleinere Hebel wäblen! Lingg. Ih wünfchte, daß mein 
Befsncon tarfabrenn’. General — geringes Verdienft von heute in mei: 
Barbot ult Tonnertimme), Ihre ner Bruft allein feinen Yobn fuchen 
Degen!... (Rautlofe Paufe; rubiger, da Beite möge — und ih möchte aus einem 
ihre Degen an bie Begleitung abgeben): Meine, Dienfte, den ich bald verlaffen werde, 
Meinung und das Nähere Ihres Trei- keine neue Beförderung mit mirnebmen. 
bens follen Sie erfahren — vor dem; Barbot. Mit Erftaunen Hör’ ich 
Kriegsgeriht!... Führt die Herren Sie. Sie wollen jegt, wo dem Sol: 
fort! ... (Da Planelli und Beſangen ſprechen daten faiferlicher Fahnen noch ſo 
wollen). Kein Wort mehr! Bor dem ruhmreiche Tage bevorſteh'n, Ihr 
Kriegsgerichte reden Sie! Hinweg! Genie zur Unthätigfeit verdammen, 
im Privatleben modern laffen? 
; i ' Lingg. Wenigftens nicht ferner — 
Dreizehnter Auftritt. —— — zur Verfügung 
Barbot. Lingg. Hierauf Graff. ſtellen. 
Barbot. Fremden Fahnen? Ah — 
Barbot (gebt einmal auf und ad). Mein iſt der Ruhm Frankreichs nicht Welt: 
ganzes Blut wallt auf! Jeder Nerv Hürgerrupm? Wehen Frankreichs Rab: 
empört ſich — Diefe Heuchler! Diefe nem nicht hoch und weit genug, um 
Undanfbaren! Dteidt ser Singa Neben, rubi- alle Völker unter fi zu Ruhm und 
— — Prag Bu ge Ku Ehren zu verfammeln? 
nah Kaffel. Ih wünfhe, daß Sie — — 
das Kommando biefer Stadt behalten, eh en he u Zi der 
um die Sie fih verdient gemacht. Deutfche, das feh” ich endlich ein, er 
(Reit ihm die Hand.) Im Uebrigen — ⸗ * 
meinen Dank! Ich habe nie a re 
Barbot. Das fagen Sie, der 


etrachtet, meinen Namen auf den 
fi f tab „8 oft genug empfunden, welche Kraft 
inen einer wehrlofen Stadt zu ver ‚und welcher Glanz in den Abzeichen 


ewigen; heute war ich in Gefahr, es 5 
zu — ie nie ae pe, , wohnt, die Frankreichs Farben tragen? 


wahrt. Nehmen Sie meinen Danf — Yingg. Herr General, weder bie 
und rechnen Sie auf meine Vergel- Größe Ihres Souverains, noch die 
tung... . Unter ven Offizieren, die. Verdienfte Franfreihs dürfen es 


ib meinem und Ihrem Souverain Deutſchland vergeffen machen, daß es 
zur Beförderung vorfchlagen werde, einmal größer war als Frankreich 
ſtehen Sie obenan. und berufen ift, in Zufunft ihm an 
raf erfheint horhenb rechts.) Kraft und Ehren mindeftens gleich zu 
Lingg. General, ih kann nur ſtehen! 

mit Vergnügen hören, daß Ihr Ur) Barbot. Einſt und Künftig 
theil mit der Stimme meines Herzens liegen ferne — jetzt aber herrſcht die 
übereinſtimmt. Gerne will ich das Gegenwart! Bei Frankreich iſt die 
Kommando dieſer Stadt bis auf Wei- Macht und der Ruhm, das Gedeihen 
teres behalten — aber erſuchen muß und die Freiheit, die Civiliſation und 
ich, mich von der Liſte Derjenigen zu Verbrüderung für Alle Völker! 
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Lingg. Die Worte fennen wir, 
Herr General. Allein wie kommt es: 
feit diefe Berbrüderung herrſcht — 
ift der Deutfche gezwungen, gegen den 
Deutihen, der Bruder gegen den 
Bruder zu ftehen; feit diefe Freiheit 
berrfcht, wimmelt Deutichlands Boden 
von Spionen, um Jeden zu verderben, 
der nicht Frankreichs Werkzeug ift; 
feit diefe Civiliſation herrſcht, er: 
leben wir Scenen, wie heute, Städte 
und Dörfer werden gebrandſchatzt, ge: 
plündert, dem Erdboden gleich gemacht, 
ohne Recht und Gerechtigkeit! Herr 
General — es läugnet Niemand, daß 
Franfreih Ruhm und Macht befigt, 
mehr als je ein Staat der Welt; 
aber Frankreichs Ruhm ift leider aud) 
Deutſchlands Schande, Frankreichs 
Macht die Ohnmacht meines Vater— 
landes! 

Barbot (auffabrenb). Lingg — 

Lingg. Nehmen Sie's als Zeichen 
meiner Achtung, daß ich frei heraus 
meine Meinung ſage. Auch mich hat 
Ihres Kaiſers Name und Frankreichs 
Ruhm im Felde lange geblendet — 
da ſah ich endlich wieder mit dem 
Auge meines Volkes — und kann die 
Täuſchung nur beklagen, die mir Ruhm 
und Ehre in die Lüfte malte, während 
ih den Segen heimathlicher Flur 
zertreten, das Vaterland zerreißen 
balff — mit deutichem Degen Die 
Bruſt der eignen Brüder fuchte! 


Graff (entzüdt beide Hände mwiber feine 
Bruſt brüdend, für ib). Halt’ aus, halt’ 
aus, mein Herz... 

Lingg. Herr General — ih will 
des jüngften Falles nur gedenken... 
Warum ift dieſes Yand befegt? Warum 
wird Heffen bei Naht und Nebel 
überfallen? Der Fürſt hatte ver: 
ſprochen, im legten Feldzug ſich neu: 


tral zu halten, es geſchah im Sinne: 


Ihres Souverains und das Verfprechen 
ift gehalten worden — was ift nun 


der Dank dafür? Das Land wird 
überfallen, mit Frankreichs Truppen 
befegt, der Fürft muß flieben, feine 
Dffiziere fchleppt man als Gefangene 
fort — und diefe Stadt, meil fie 
Unmuth erfaßt und weil fie von Leuten 
Ihres Corps verhetzt zu einigen Er: 
zeffen fchreitet — fol die Treue gegen 
feinen Herren büßen, foll dem Erd» 
boden gleih gemacht werden, weil es 
Unrecht empfindet, Gefühl für Net 
und Ehre hat!... Wäre ih bie 
heute in alter Verblendung befangen 
geweſen — diefer Borfall, der heu— 
tige Tag hätte mir die Augen öffnen 
müffen ! 

Barbot «sat einige unrubige Bewegungen 
gemacht und drebt fih jekt raſch Dem Nerenden u). 
Nicht weiter! Diefe Worte werfen 
böfe Ahnungen in mein Herz. Wenn 
man fo in Deutfchland zu denfen an: 
‚fängt, wenn folhe Anfichten — doch 
genug! Noch find Sie im Dienfte 
Frankreichs — noch in der Hand 
franzöfiiher Gerechtigkeit — ich hoffe, 
daß ich der einzige Vertraute folder 
Gedanfen war und — bleibe! ... 
Leben Sie wohl! Es ift fein gewöhn— 
lihes Vertrauen, das ih Ihnen be: 
zeige: indem ih Gie af Ihrem 
Poften laffe! we.) 


Vierzehnter Auftritt. 


lingg. Graff. Hierauf Mor: 
Ihutt, Frey und einige Stadt: 


räthe, einer ber lehtern trägt eine Chatouille. 





Sraff (mit offenen Armen auf Lings zu— 
eilend, in grofer Freude und Rübrung). Laß 
Dich umarmen! Laß Dir danken! 
Tauſendfach haſt Du gut gemacht, was 
Deine Jugendverirrung verbrochen. 
Das Vaterland iſt es, das Dich 
wieder hat, das Dich feierlich und 
dankbar durch mich an fein Herz drückt! 

Tingg. Und ich weiß diefe fchönfte 
‚aller Ehren zu fhägen. . Doch 
wer kommt da? 
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Morſchutt mit den Räthen auftreten). | frei aus! Ferdinand — Ferdinand — 
Hier finden wir Sie, Herr Komman: ſo hatte ih Dih nur verloren, um 
dant. Die Stadt wünſcht ihrem | Di für immer und herrlicher wieder 
tapfern Retter ihren Dank zu fagen|zu finden — Dich — Did, meinen 
und ihre freude durch eine Ehrengabe | Stolz, meine Hoffnung, meine Selig: 
zu vergelten. feit, mein Alles! 


Lingg. Wie, meine Freunde? Sie Linga. Stile! Stille! ” 
wollten mir durd ein Geſchenk bie noch —DE8 ob ich = ' ve 
Freude an meinem kleinen Verdienſte Stimme Deiner Matter — 
verderben? Haben Sie nicht genug. 
fhon wider Ihren Willen verfchenfen Hedwig. Ferdinand! 
müffen? (Bertrautis., Sind die tauſend . 

Goidſtücke ſchon verfhmerzt, die Sie Lingg (äsein). Beſonders das 


dem wanfelmüthigen General gefpen; Jawort Deines Baters — 


det? Cärifh und heiter.) Mein, meine Graff. Jawort bloß, mein 
Freunde! Es giebt in Hersfeld nur | Freund? ... Rimm ihre Hand benn 
Ein Geſchenk, das ih wünſchen und | cendfih hin — mit meinem ganzen 
annehmen fann — und das will ich polen Segen! 


mir fofort auch holen! Reste im Ber- | 


dergrunde raſch ab.) | in98 (su Morſchutt und den Etabträthen). 
Wollen Sie mir eine Freude — ein 

er ——— Geſchenk verehren, Freunde, ſo freuen 
Sie ſich mit mir über — dieſe Er— 


Frey. Und wohin mag er eilen? ungenfchaft! 
Graff cäserm). Geduld — mir 
ahnt e8 wohl — er wird aus feinem) Morſchutt und die Räthe. Es 


Herzensranbe fein Geheimniß machen! lebe der Netter von Hersfeld! Es 
lebe die Braut! 


Sünfzehnter Auftritt. Lingg. Es lebe das Vaterland! 
Die Borigen. Lingg mit Emilien 


und Hedwig zurüdkommend, | Alle. Deutfchland über Alles! 





Emilie «in freubdigher Aufregung Be 
und lagen). Du bift gerettet! Du gebft 





Der Vorhang fällt. 


k* 


HT 
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HKeber das Wefen der Regie 
und ihren Einfluß 
auf die Stellung einer Bühne, und die Schaufpielkunft überhaupt. 


Bor Eduard Schüp. 
Direktor bes Herzoglichen Hoftheaters in Braunſchweig. 
Schluß.) 





Daß Schröder der Regie ſeine geiſtigen und phyſiſchen Kräfte be— 
ſonders zuwandte, beweiſt, wie richtig er das Weſen erkannte, wodurch er 
allein fein Kunſtziel erreichen fonnte. Hätte er, um der Geſchäftsführung 
und feinen fchriftftellerifchen Beftrebungen mehr Aufmerkfamfeit widmen zu 
können, oder fih eine Erleichterung feines befchwerlichen Amtes zu ver: 
ſchaffen, diefelbe in die Hände eines Miethlings gegeben: feine Schöpfung 
würde nie zu einer folchen Höhe gedichen fein; denn nur fo war und 
blieb er Herrfcher und Feldherr zugleich in feinem Kunftlager. Wie fehr 
es ihm um bleibende, nachhaltige Einprüde, welche doch unbeftreitbar mit 
der Bühnenkunft erzielt werben follen, wenn wir ihr überhaupt eine höhere 
Bedeutung zugefteben, zu thun war, beweift und am Beften eine Aeußerung, 
die ung fein Biograph Meier mittheilt und die fo lautet: „Seit einiger 
Zeit bat ſich bei dem Publikum die üble Sitte eingefchlichen, am Schluß 
ber Borftellung Perfonen, die in dem Stüde flerben, aus mißverftandenem 
Bunftbezeugungstrieb hervorzurufen ; da diefe Unart jeden Eindrud, wenn 
er von der Darftellung erzielt wurde, verwifcht, fo werde ich Alles auf: 
bieten, dem Unfug zu fteuern.“ Wie fehlagend tritt ung bei diefer Aeußerung 
des würdigen Meifters nicht das „Sonft und Zegt“ entgegen?! Durch 
dieſes unaufhörlihe Streben Schröders, ein Totale zu geftalten und jede 
einzelne Fähigkeit nur in Beziehung zum Ganzen zu fchäßen, erzeugte ſich 
nun aud die gegenfeitige Schäßung der Kunſtgenoſſen untereinander; Jeder 
fühlte, daß er nur ein Künftler im Verein mit Künftlern fein und fein 
Werth uur aus dem Werthe des Ganzen refleftiren könne. Die Anficht 
Schröders, daß es viel leichter ſei auf der Bühne zu glänzen, als ſich mit 
wahrem Kunſtſinn, auch bei höherer Begabung, unterzuordnen und dem Ganzen 
anzuſchmiegen, erzeugte in den Darftellern den Ehrgeiz, für vortreffliche 
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Revertoir-Schaufpieler zu gelten, und dieſes allfeitige Streben war es 
vor Allem, was der Bühne jener Zeit fo heilfam wurde, wodurd fie eine 
Stellung einnabm, mit welcher die der Jetztzeit ſich nicht mehr meflen 
kann. Es iſt freilich aud, wollen wir gegen unfere Zeit nicht unbillig 
und ungerecht fein, wohl zu erwägen, wie die ganze Richtung der da: 
maligen dramatifchen Erzeugniffe den Beftrebungen Schröders fehr ent: 
gegen fam: die Terte waren fehr einfach, meift aus Begebenheiten, dem 
gewöhnlichen Leben entnommen; jede einzelne Fähigkeit braudte nur nad 
einer Richtung hin einzufchlagen, fo fand fie fhon einen gehörigen Wirkungs— 
Preis und die entfprechende Geltung. Die Organifation der Stüde, wie fie 
damals das Repertoir bildeten, wie fie auch im Einzelnen noch auf den Re: 
pertoird der Gegenwart bier und da erfcheinen, bieten fafl lauter gleich 
werthvolle Aufgaben den Darftellern, wodurd ein Enfemble um fo leichter zu 
geftalten war. Aud hat man die bedenkliche Krage wohl anfzuwerfen: waren 
Schröders Runftanfhauungen, auch vom Standpunkte des Aefthetiichen, des 
Idealen betrachtet, nicht im Ganzen kleinlich? War feine Schule nicht 
eigentlih nur die Schule des Genre — in der Malerfprache zu reden —? 
Zeugen nicht feine Bearbeitungen ver Shafefpeare'fchen Stüde, wie Hamlet, 
Lear, ın ihrer Verflümmelung, wie fie auh Tieck tadelt, von einer be; 
ſchränkten Anfhauung diefer Werke? Fehlte dem trefflihen Manne nicht, 
bei all’ feinen herrlichen Fähigkeiten, am Ende doch die Poeſie? — Auf 
den erften Blid glaubt man diefe Fragen unbedingt mit einem „Ja“ be: 
antworten zu können; ja, wir würden fie, lebte er in der Gegenwart, fo 
beantworten müflen; aber die Zeit, in welcher Schröder feine Wirffam: 
feit begann, und die Verhältniffe, unter denen er geftalten mußte, fordern 
zu firengerer Erwägung diefer Fragen auf. Wie richtig Schröder die 
Mittel erfannte, womit er feine Zwede erreichen fonnte, beweift eben, daß 
er dem Publitum nit mehr bot, als wofür cs, bei der Neuheit des 
Neizes, welchen die Bühne überhaupt damals noch hatte, Empfänglichkeit 
und Schägungsvermögen mitbrachte. Das damals noch nicht an regel: 
mäßigen Beſuch gewöhnte Publifum, mußte erft gefeffelt werben. Und 
wodurd; war dies wohl beffer und leichter zu ermöglichen, als daß man 
ihm einen Spiegel vorbielt, worin es ſich felbft und feine Juftände wieder: 
fand. Ideale Schöpfungen, pfychologifche Probleme gingen über den Horizont 
eines merfantiliichen Publikums. Mit der geiflig zubereiteten Koſt eines 
Shafefpeare, wie fie im Driginal vorlag, und die felbft der zarte 
Magen eines Boltaire, der diefe Werke für Erzeugniffe eines betrun: 
fenen Wilden erklärte, weil er allerdings, im Vergleich zu Shafefpeare, 
ftets nüchtern war, nicht vertragen fonnte, — würde Schröder jene 
Miffion ohne Zweifel verfehlt, und, anftatt heran zu bilden, abgeſchreckt 
haben. Darım legte Schröder, als feiner Menſchenkenner, die Werke 
Shafefpeare’s, mit denen er, bei dem Geſchmack feines Publikums, 
gleichjam erperimentiren wollte, fo zurecht, wie es von den Umftänden 
bedingt wurde. Er wußte fehr wohl, daß fein naives, fih dem Eindruck 
ganz hingebendes Publikum, alle Empfänglichfeit für den Schmerz des 
Baters Lear mitbrachte; er wußte, man wirde nur wiederfommen, wenn 
man mit der Ueberzeugung fommen fünne, der gute alte Mann behalte 
am Schluffe Krone und Leben. Aber das Welthiftorifche, die Schuld 


31 

Lear's zu faſſen, dazu war das höhere Faſſungsvermögen noch nicht vor; 
handen. Man wollte Rührung und Erregung, wie in der Kirche, unver: 
fälfcht; äſthetiſche Neflerionen zu machen, lag dem damaligen Publikum 
fern, und Alles, was diefe erforderten, war ftörende Zugabe. Dieſes 
erfannte Schröder volllommen; darum begann fein Year als unfchuldig 
feivender Vater und endete als reftaurirter König. Daß er felbft viefe 
troftlofe Verſtümmelung als ſolche erfannte, diefe aber leider von der 
Nothwendigfeit bedingt erachtete, dafür zeugen feine eigenen Klagen darüber, 
wie fie feine Zeitgenofjen aus feinem eigenen Munde vernabmen. Dieſe 
Richtung des künftlerifchen Waltens Schröder’s entfprang alſo nicht aus 
Mangel an äftbetifhem Bewußtfein, es war nicht eine pocficlofe Natur, 
welche diefe Richtung verfolgte: es war das richtige Erkennen deffen, was 
für den Augenblid frommen fonnte. 

Daß nun fo der damaligen Bühne, wie der Zeit überhaupt, mit 
äfthetifchen Augen betrachtet, die Poefie, der höhere Kunftftyl, fehlte, iſt 
nicht zu leugnen, und obgleih die Hamburger Bühne fpäter der Strömung 
der Zeit zu folgen ftrebte, fo hat das bürgerliche Schaufpiel, das foges 
nannte Konverfationdg: Stüf, doch immer den Hauptwertb des Inſtituts 
gebildet, fo lange von einer foliven, prinzipiellen Haltung und Führung 
defjelben überhaupt die Nede fein konnte. — Obgleih nun diefe Aus; 
ftellungen, welche fpäter Tied und andere Kunftrichter gegen Schröder's 
wie Iffland's, Kunftprinzip erhoben, von dem Standpunkt ihrer Zeit 
und Anfhauung, nicht ohne Berechtigung find, fo fteht dennoch feit, daß 
Beide die Begründer einer Schule, eines Syſtems wurden, welde ver 
ganzen deutfhen Schaufpielfunft eine tiefere, edlere Korm gaben, und es 
läßt fi bis zur Evidenz nachweisen, daß jede Bühne, die fih zu einer 
Bedeutung erhob, diefe Bedeutung nur dur einen Führer erhielt, der dem 
Weg und der Richtung diefer Vorbilder folgte, wenn es aug mit Berück— 
fihtigung, der Anforderung ihrer Zeit gefhab. So war es Edhof, der 
im Geifte Schröder’s die Bühne zu Gotha hob, Yudwig Schmidt, 
der in diefem Geifte die Hamburger Bühne fortführte, Auguft Klinge: 
mann in Brannfchweig, ein Bühnenführer, wie Deutfchland feinen beffern 
befaß, und der für feine hohen Verdienfte nie in dem Maaße die Aners 
fennung fand, wie er fie verdiente, weil er jedes Mittel verſchmähte, die 
Ruhmestuba ertönen zu machen; Jmmermann in Düffeldorf, von 
Zahlhas in Meiningen, Schreivogel in Wien ıc. 

Nah dem Verſuche, den Standpunkt der deutſchen Bühne von che: 
mals zu bezeichnen, fommen wir zu der Unterfuhung und der Ärage: 
Wie kam es, daß fie nah und nah von diefem Standpunkt herabſank? 
Bor Allem waren es die Hofbühnen, bei denen der Verfall des Beffern 
fih zuerft fund gab, bei denen man zuerſt das Wefen der Regieführung, 
in der Bedeutung, wie ich es zu bezeichnen verfuchte, aus den Augen 
verlor. Die Stelle des Dirigenten wurde, mit wenig Ausnahmen, einem 
Kavalier anvertraut, und wurde fo zu einer Hof-Charge; die technifche, 
die auch zugleich wohl die artiftifhe Führung beißen muß, wenn fie den 
höhern Anforderungen genügen fol, übergab man, für Oper und Schau: ' 
ſpiel, Männern vom Fach, ältern Sängern und Schaufpielern, die ſich 
nicht felten zu dreien, vieren in diefes wichtige Amt theifen mußten. Es 
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würde ungerecht fein, wollte man behaupten, es hätten fich unter den 
Männern, denen man vom Hofe aus die Oberleitung übertrug, nicht 
funftfinnige, einfichtsvolle Begabungen gefunden, die mit wahrem Kunft: 
eifer nur das Befte wollten; aber ihre Stellung und die ganze Organi— 
fation ließ es nicht zu. Die Wahl der Künftler, die Abfchliefung der 
Engagements, die Geftaltung des Repertoirs, die höheren Anordnungen 
liegen freilich in ihren Händen, aber die eigentliche Ausführung, das Wefen, 
von dem allein alles höhere Heil der KRunftanftalt ausgeben fol, mußten 
fie, vermöge ihrer Stellung und auh aus Mangel am Können, Unter: 
gebenen anvertrauen; fie waren, um bier eine militairifche Wendung zu 
gebrauchen, nicht felbft die Heerführer auf dem Felde der Action. Hier 
fällt nun Entwurf und Ausführung auseinander, und von der Verfolgung 
eined Syſtems, eines feften Principe aus einer Anfhauung, einer 
Willenskraft entfpringend, von einem Kunftverhältnif, nur von einer 
berufenen Perfönlichfeit getragen, fann nicht mehr die Rede fein. Die 
von der Direktion getrennte Regie, auch noch in Theile zerlegt, ftebt fo 
den Mitglievern ohne höhere Autorität gegenüber, und zieht oft, noch 
unter fi uneinig, das ihr anvertraute Steuerruder hin und ber, und das 
Kunſtſchiff ſchwankt, ohne fichere Führung, dem Zufall preisgegeben, auf 
den Wellen. Es würde ungerecht fein, wenn ich behaupten wollte, es 
fänden fich nicht auch hier und da noch würdige Männer unter meinen Kunft: 
genoffen, die die Wichtigkeit des ihnen anvertrauten Werkes volllommen 
zu erfennen im Stande wären und ihm zu genügen ftrebten; aber felten, 
und nur unter befonders günftigen Umftänden, mit einer Movdififation der 
oben bezeichneten DOrganifation, wird es ihnen, und auch nur zum Theil, 
möglich. Und dieſes eben fpriht wohl am meiften für meine Behauptung, 
die ja überhaupt den Kern diefer, meiner befcheidenen Betrachtung bildet, da 
gerade diejenigen Hofbühnen, an welchen die Regieführung zu einer höhern 
Geltung kommen konnte, ſich auch am erften noch auf einer würdigen Kunſt— 
höhe erhielten. Wie fchwer es aber hält, in der Kunftiphäre einer Hof: 
bühne, felbft mit bedeutender Begabung, geiftiger Superiorität und bem 
regften Eifer, ſich als unabhängiger NRegiffeur geltend zu machen und ein 
vorgeſtecktes Ziel zu erreichen, davon giebt und die Geſchichte der jüngern Zeit 
vielfach fchlagende Beifpiele. Die Unterfuhung diefer troftlofen Erſcheinung 
führt ung nun auf die Urfache des innern Verfall der deutfchen Bühnen 
im Allgemeinen. Durd fihere Stellung, durch die oft fhügende Gunft 
und Vorliebe von Seiten des Hofes, tritt bei einer Hofbühne leicht unter 
den Mitgliedern ein Berbältniß ein, welches mit dem, wie es unter den 
Machtvollkommenheiten der beffern Zeit, wie ich fie zu bezeichnen ftrebte, 
faum eine Aehnlichkeit mehr hat. Die Sorge und Theilnahme für das 
Allgemeine hört mit der Sicherheit für die Zufunft auf; reiche Beſol— 
dungen laffen Hang zu Vergnügungen und Wohlleben zu, und diefe 
gewähren Unterbaltungen und Zerftreuungen, die man früber nur in ber 
Ausübung und Beſchäftigung mit feiner Kunft fand. Diefe äußern gün- 
ftigen Lebensverbältniffe erzeugen das Gefühl der Selbftftändigfeit, der 
Unabhängigkeit, das fich dann noch ſchwerer in eine, wenn aud im edlerern 
Sinne verftändene Disciplin, wie fie die Bühne durchaus verlangt, fügen 
kann, wenn diefe Disciplin nit von einem Manne gefordert wird, von 
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dem zugleich auch ihre ganze Eriftenz abhängt. Diefer Stimmung gegenüber ift 
nun der College-Regiffeur ein durchaus ohnmächtiges Gefchöpf. Sein geiftiges 
Uebergewicht, wenn es wirklich vorhanden, wird von der Ueberſchätzung 
ihrer eigenen Gaben negirt und ignorirt: als Darfteller macht es ever, 
nad) feiner Meinung, befjer, als er, und die Bemerkungen, die er ſich in 
diefer Beziehung erlaubt, erfcheinen fo als beleidigende Anmaßungen: ja 
man findet diefe und jene Ausftellung wohl vollfommen recht, wenn er 
fie an Andern macht — nur ihm felber darf es nicht gefcheben, denn er 
ift unfehldbar. — So ftößt nun der arme bloßgeftellte Dann, wenn er 
feine Aufgabe im böhern Sinne löſen will, überall auf Hinderniffe, muß 
überall fchonen, temporifiren, ſich durchwinden, wenn nicht oft laute Auf: 
tritte, Proben und Vorftellungen unterbrechen follen, und am Ende bleibt 
ihm nur die Wahl, fich felbft zum Wegmweifer, der am Kaften des Souffleurs, 
mit ausgebreiteten Armen die Wege zum Kommen und Gehen andeuten, 
und höchſtens noch einem Choriften die Art der Meldung lehren darf, 
berabzufegen, oder die ganze Aufgabe, als eine unter den Umftänden nicht 
zu löfende, erfchöpft hinzuwerfen. So wird denn der dürre Stab oft in 
die Hände des erften Beften gelegt, der fich vorfindet; und der Paffendfte 
ift am Ende noch der, welcher ſich in die Umftände zu finden weiß, fünfe gerade 
fein läßt, fih mit den „Herren Statiften“ und der Comparfe herumquält und 
nichts fein will, als der erfte Theaterdiener. Aus dem Uebelſtande, daß faft 
überall bei den Hofbühnen in der Regel die Machtvollkommenheit feblte, ift 
das Chaos in den Darftellungen entftanden. Da feine geiftige Autorität auf 
Schwächen in den einzelnen Leiſtungen, über das Verfehlte, in Beziehung zum 
Ganzen, aufmerffam machen konnte und durfte, fo erfchien dem Darfteller Alles, 
fo wie es war, ganz in der Ordnung, und für die traurige Bezeichnung 
Govethe’s, die er in feinem Wilhelm Meifter ausfpricht: „Jeder will 
nicht bloß der Erfte, er will der Einzige fein“ — finden ſich überall, 
mehr oder weniger, Belege vor. Es galt nur noch zu glänzen und fi 
bervorzuthun; die Brauchbarkeit, die Verwendung für das Ganze, aus der 
allein das Enfemble entftehen fann und die früher fo fehr in Geltung 
gebracht wurde, die auch dem Birtuofen, will er zur Harmonie mitwirken, 
nicht fehlen darf, wurde mit der höchſten Geringfchägung betrachtet, und 
die Bezeichnung „Revertoir:Schaufpieler” foll nur von dem PVirtuofen die 
Unterſcheidung bilden, der von nichts als Paraderollen fpricht, mit denen 
er feine Kunftreifen ſchmücken will. 

So entftand nah und nad Hervordrängen und Ueberhebung auf 
der einen, und ein Sichgehenlaffen auf der andern Seite: denn für wen 
es feine fchallenden Lorbeeren gab, wer nicht als Virtuofe glänzen fonnte, 
der hatte nichts mehr zu hoffen, und feine Befoldung wurde ihm auch im 
Schlendrian. 

So fand die Jugend der Gegenwart die Zuſtände der Bühne, als 
ſie ſich ihr widmete; ſie konnte, mit wenigen höchſtrühmlichen Ausnahmen, 
feinen Begriff erhalten von der Regieführung der Zeit Schröder's, 
Iffland’s ıc. ꝛc, wo der Regiffeur, Führer, Vorbild und Lehrer der 
KRunftjünger war. Ohne irgend einen Anhaltspunkt zu finden, ſchwanken 
fie in vaguer Imitation fhon ruhmgefrönter Vorbilder umher, träumen 
nad einem Lehrjabre ſchon von Gaſtrollen-Triumphen, und die Zahl der 
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Applaufe und des Hervorrufens gilt ihnen als Mafftab ihres fchon er: 
rungenen Künftlerwertbee. Wie fünnte es auch anders fein, da fie von 
den Vorbildern, die fie vorfinden, nichts anders hören? So entftehen ſchon 
beim Beginn der theatralifchen Laufbahn die verfehrteften Anftchten, und 
von einer richtigen Anfchauung, der eigentlihften Aufgabe, melde die 
Bühnenfunft zu löfen hat, von der Stellung des Einzelnen zum Ganzen 
ift jegt nirgends oder doch nur felten eine Spur zu finden. Es ift alfo 
eine wohl nicht zu beftreitende Wahrheit, daß diefe Uebelftände von den 
Hofbühnen hauptfählich ausgingen; daß man dort zuerft, dem äußern 
Glanze und den celebrirten Kunftfräften vertrauend, das Wefen der Regie 
in feiner Wichtigfeit verfannte und Hintenanfegte und Alles auf eigene 
Füße ſtellte. Dann machte ſich diefes bequeme Kunftwefen auch auf den 
Bühnen der Privatunterncehmungen geltend, und bier verlor die Regie 
ihre Geltung größtentheils durch ven Spefulationfgeift, und die ängftliche 
Sorge für die Kaffe machte das Verfolgen eines höhern Runftziels ſchwer, 
ja faft unmöglih. Hier wurde nun dem, vom Unternehmer abhängigen 
Regiffeur die Stellung, den Mitgliedern gegenüber, ſchwer und fchwerer, jemehr 
die Begabten und Belichten auf ihre Unentbehrlichfeit pochen fonnten; ihr 
Hervortreten und ihre Erfolge, fo nachtheilig fie auch in einer Rück- und 
Nachmirkung auf das bezeichnete Prinzip fein mochten, verbalfen zu mo: 
mentanen Einnahmen; und ta es fi) immer mur darum handelte, fo 
waren fie Schüglinge des Prinzipald, und bei jeder Differenz behielten 
fie, dem Regiffeur gegenüber, Recht, der wohl gar mit der Erflärung ab- 
gewiefen wurde, „er folle die beliebten Mitglieder nicht erzürnen, deren 
Berluft nicht fo leicht zu erfegen fei, al® der eines Negiffenre, wozu er 
den erften beften alten Schaufpieler machen fünne.” So fanf das Anfeben 
eines Vrannes, von dem das höhere Gedeihen der Anftalt aufgeben follte, 
immer mehr und mehr, und am Ende war er nichts als eine Art Theater: 
Polizift. — Auch in diefen BVerhältniffen lehrt uns die Erfahrung, daß 
die Privatunternehmungen neuerer Zeit, welhe von Männern ausgingen, 
die mit Intelligenz, höhern Kunſtanſichten und Befähigung für ihre Stellung 
auch die Regie mit Gewiſſenhaftigkeit führten, fi vor Allen im Werthe 
und in der Dauer audzeichneten. 

Nach diefen Betrachtungen, die ich mit genaner Erwägung aus der 
Erfahrung wiedergebe, und die von äbnlich gemachten Erfahrungen der 
Zuftimmung wohl nicht ganz entbehren werden, da ich ja in meiner 
fharfen Bezeihnung der Verhältniffe gern Ansnabmen von der Regel 
geftatte, fomme ich num zu dem furzen, einfachen Refultate diefer Ber 
trachtungen, welches darin befteht: daß fein Bühnenverhältniß, wo und 
unter welchen Umſtänden es ſich auch geſtalten möge, zu einem höheren 
Gedeihen und zu einer Dauer gelangen wird, wenn die erſte und ernſte 
Sorge der Begründer nicht die iſt, vor Allem einen Mann zu finden, der 
mit allen Fähigkeiten, mit Wiſſen, Wollen und Können, und in ſeinem 
künſtleriſchen Walten mit ganzer Machtvollkommenheit ausgerüſtet — gebe 
man ihm auch eine Benennung, welche man wolle — an das eigentliche 
Steuer des Kunſtſchiffes, an die Regie, tritt. Wie viel unter fo be— 
zeichneten Umftänvden dann ein Mann werth fein fann, davon giebt uns 
die Wirkfamfeit Immermann's ein Beifpiel. Wie fhwer freilich und felten 
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folhe Männer zu finden find, fann der Erfahrung wohl nicht unbefannt 
fein? Wo ſich aber ein folcher findet, da iſt es auch die Prlicht jedes 
Darftellers, mit Bekämpfung Fleinlicher Eitelfeit zu zeigen, daß er nicht 
nur Künftlerfinn, fondern auch wahren edlen Runftfinn befise, der fich 
eben durch ein Streben, wie wir es in unfern dahingeſchiedenen Kunſt— 
genoffen, in denen der edleren Gattung, denn Ausartungen mag ed wohl 
zu allen Zeiten gegeben haben, finden, fundgiebt, durch innige Hingebung 
an das Ganze, durch ein Sichfügen in vernünftige Anfichten und An: 
ordnungen, durch Eingehen in den Geift des Führers, mit welchem er ein 
Ganzes zu erftreben ſucht. Wenn nun den hohen Begabungen, der Alles 
überftrablenden „Genialität” diefes Unterorbnen, diefe Hingebung an das 
Ganze unmöglich ift, wenn fie das Syſtem, welches ich hier wieder geltend 
machen wıll, als der „Zopfzeit“ angebörend, bezeichnen : fo laſſe man fie doch, 
wie leuchtende Meteore, Gafirollen gebend, durch die Bühnenmwelt ziehen, 
aber von dem Planetenkreife, in dem ſich Alles nach beftimmter Ordnung 
bewegen muß, halte man fie fern: denn hier können fie nur zerftörend 
wirfen. 

Somit bin ich zum Schluß meiner Neflerionen gefommen, die freilich 
nichts Neues enthalten, die aber, weil fie von einem Betheiligten frei- 
müthig und in der reinften Abficht bier ausgefprochen worden, doch 
vielleicht einigen Nugen haben können. Wohl fühle ich, wie viel ich perſönlich 
dabei wage, denn man wird hier und da micht unterlaffen, meiner Be: 
ftrebung felbftfüchtige Abfichten unterzulegen; man wird vielleicht heraus: 
finden, mie ich mich felbft zu einem Bühnenreformator creiren möchte; ich 
kaun dem nur mit der offenen Erklärung entgegentreten: daß ich, die hohe 
Wichtigkeit einer ſolchen Aufgabe erfennend, mich viel zu ſchwach dazu 
füble. Ich verfuche nur, mit allen Beftrebungen der Art einen Zoll der 
Dankbarkeit der Kunft und dem Stande, dem ich meine moralifche 
und phyſiſche Eriftenz verbanfe, abzutragen, und wenn mir diefes auch nur 
im Kleinften gelingt, fo bin ich reich belohnt und nehme gern und 
geduldig auch Kränkungen dafür hin. — 
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Das Leipziger Stadttheater und feine 

* Mitglieder. 
J N — Von 

a) Dr. Emil Kneſchke. 
4 Schluß.) 
M nſere beiden Komiker, Otto von Fielitz und Ferdinand 

—Defſoir, der Sohn Ludwig Deſſoir's in Berlin, vers 
treten im intereflanter Parallele oder — wenn man will — 
Kontraftirung die neumodifhe Wiener und Berliner Komik. 
Erfterer lehnt fih an Treumann, während diefer fid 

A/PHelmerding und Weirauh zum Mufter genommen bat. 

I, Was Bravour und Keckheit des Auftretens anlangt, fo über: 
IF trifft Jener Diefen, wogegen Legterer mehr durch eine gewiffe 

gr Trodenheit und Behäbigfeit wirft. Neben einander ftehend, 

ö ) ergänzen fie fich fonach, und der Totaleindrud ift immer ein 
ungemein erbeiternder. Wir wünfchten nur, beide bier und 
da noch etwas origineller verfahren zu fehen, — fie follten 
fih von ihren Vorbildern mehr emancipiren, wozu fie wohl 
genug Wis und Geſchick ihr eigen nennen. — Doch da wir 
von Komikern reden, können wir nicht umhin, an unferen 
alten, vor wenigen Monaten geftorbenen Mar Ballmann 
noch einmal und nicht ohne Wehmuth zurüczudenfen. Das war 
ein Lokalkomiker comme il faut, und der fehlt uns jegt und wird und noch 
lange fehlen, denn rechte und echte Lofalfomifer wollen geboren, nicht 
gebildet oder erzogen fein. Ballmann’s Verfönlichkeit erſchien ſchon 
ohne die Zuthat von Reden und Geberden, zur Hervorbringung fomifcher 
Effefte geeignet und wirkte noch allein oft genug. Wir erinnern uns 
eines Abends, wo man das befonders erproben fonnte. Es wurden die 
„Wiener in Paris“ gegeben, Dawifon gab den Bonjour und hatte durch 
den Vortrag feiner Chanfons alle Hörer hingeriffen. Da that fi die 
Thür auf, und in's Zimmer herein trat Ballmann, der einen alten 
gemüthlichen Wiener Bedienten gab; ohne ein Work zu fagen, ohne eine 
Hand zu rühren und eine Miene zu verziehen, ging er langfam bis vorn 
an die Lampen, aber fihon das genügte, um int Publifum einen wahren 
Sturm von Gelächter hervorzurufen. Und fo war es noch oft der Fall; 
wenn unfer Freund dann aber zu fprechen begann, flieg die Luft natürlich 
noch viel höher. Eine Komik, wie die Ballmann’s war, die mit fo 
einfachen Mitteln, fo ohne alfe Abficht, Uebertreibung und Berechnung 
doch niemals den bumoriftifhen Zwed verfehlte, wird ſtets eine Art 
pſychologiſches Geheimniß bleiben. Es ift eine ganz eigene Individualität 
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und ein eigenes Temperament dazu nöthig. Studium und Veberlegung können 
dagegen faft ganz außer Acht bleiben. Charafteriftiih war an der Ball: 
mann’fchen Komik neben ihrer Trodenheit auch ihre Harmlofigfeit; er wurde, 
was befonders bei einem Lokalkomiker viel heißen will, niemals perſönlich, er 
verlegte nie, hielt fib auch fletS vom Gemeinen fern und beobachtete . 
immer das äfthetifhe Maß und fünftlerifche Wohlanftändigfeit. Das war 
fein Vorzug, neben der Schwäche, nicht frei von einer gewiffen ftereotypen 
Art der Auffaffung zu fein. Sein Repertoir, das im Yaufe der Jahre 
immer reichhaltiger wurde, umfaßte zulegt mehrere hundert Rollen. Man 
fagt fonft immer, das Fach eines Komikers fei befchränkt, aber Ballmann 
war doch als Komiker noch ein Träger des Repertoirs. Nun er todt iſt, 
bleibt und von ihm nichts als die Erinnerung; diefe in Ehren zu halten, 
fhrieben wir obige Zeilen, mit denen wir, freilich die Gegenwart auf 
Augenblide verlaffend, in die nächfte Vergangenheit zurüdgriffen. 

Uns wieder zu jener wendend, müffen wir ferner bemerken, daß 
das tragifche Liebhaberfach feit dem, dur Differenzen mit der Direftion 
veranlaßten, ylöglichen Abgang des talentvollen Othmar Flüggen, 
eines Sohnes des berühmten Münchner Genremalers Gisbert Flüggen, 
bis jegt noch nicht wieder bejegt worden ift. Als Bonvivant und Konver: 
fationsliebhaber fungirt Hr. Carl Kühn, ein aus der Schule Eduard 
Devrient’S und Marr’s hervorgegangener junger Mann mit hübfchen 
Mitteln, angenehmen Manieren im Spiele und manderlei trefflichen 
Nuancen, der fih nur noch eine gewiffe Haft und Eilfertigfeit, ſowie 
Foreirung des Organs abgewöhnen muß. Die zweiten und dritten Lieb- 
haber⸗Rollen befleiven gegenwärtig die Herren Bargon, Dtto und Heß 
zu ziemlicher Zufriedenheit. Der Erftere, an Heineren Bühnen früher im 
erſten Fache thätig, befigt viel Routine, was man von den zwei Andern, 
die noch Anfänger find, freilich nicht fagen fann. Aber fie haben beide ihrem 
Fach entfprechende VPerfönlichkeit, zeigen Fleiß und fcheinen nicht ohne Ber: 
ftändnig und Gefhmad. — Schließlich fei noch furz des alten Praktikus 
Saalbad erwähnt, der, feit Jahren ſchon bier engagirt, ähnlich wie bie 
alten Bedienten im bürgerlichen Schaufviel, die er mit Vorliebe und Glüd 
fpielt, faft möchte man fagen, zum Hausinventar unferer Bühne zu ge: 
bören fcheint. 

Das Dpernperfonal laborirt nach dem Abgange der Frau Marie 
Bertram: Meyer an dem Mangel einer erften tragifchen Sängerin. Die 
außerdem noch im ernften Fade wirkende Frl. Nachtigal war vor drei 
Jahren noch „die jüngfie Donna Anna der dentfchen Bühne“, doch muß 
fie auch jegt noch in mannichfacher Hinfiht als Anfängerin bezeichnet 
werden. Ihre Ausbildung fchreitet fehr langfam vorwärts, aber das mag 
fein, wenn diefelbe dadurch vielleicht an Solivität und Gleihmäßigfeit 
gewinnt. Hinfihtlih des Drgans ift Frl. Nachtigal jedenfalls das 
begabtefte Mitglied unferes Opernperfonals, doch feheint in Bezug auf 
das Dramatifche gerade das Gegentheil der Fall zu fein. Ihr Spiel 
entbehrt wenigftens bis jegt noch des höheren geiftigen Lebens. Was 
Tehnif im engeren Sinne anlangt, fo leiſtet darin mehr, als fie, 
Frl. von Ehrenberg, eine Roloraturfängerin, die ihren Plag vollftändig 
ausfüllt, während fie ald Soubrette, z. B. als Zerline, unfre Gunther; 
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Bahmann wohl Niemandem vergeflen machen kann. Mit mehr Glud 
bewegt fih in Soubrettenrollen der Oper das feit Kurzem erft engagirte 
Frl. Margot Karg, ein Talent voller Frifche und Urfprünglichkeit, mit 
ausnehmend fchönen und für ihr Fach felbft großen Mitteln. Sie könnte, 
wenn das Glück ihr wohl will und fie ernfthaft weiter firebt, wohl ein: 
mal ihre trefflihe Vorgängerin dem Publifum zu erfegen im Stande fein. 
Eine vormals bedeutende Künftlerfraft, die aber jest nicht mehr ift, was 
fie früher war, nennen wir in Friedrih Young, dem Gemahl ver 
einft in beiden Hemifphären gefeierten Tänzerin Lucile Grabn, unfer 
eigen. In Heldentenorpartien, wie Mafaniello, Robert der Teufel, Tann: 
bäufer ꝛc. kann derfelbe nicht mehr genügen, dazu ift feine Stimme ſchon 
zu paffirt; aber in den franzöfifchen Spielopern, wie „Fra Diavolo“, 
„Johann von Paris“, „Weiße Dame“, „Voftillon von Lonjumeau“ u. f. w. 
fiebt Hr. Young nod immer feinen Mann, und er bewährt fih darin 
vor Allem als im Techniſchen bewanderter, forrefter Sänger, wie denn 
auch fein Spiel nicht der nöthigen Leichtigkeit und heiteren Yaune entbehrt. 
Die Fächer des Iyrifchen Tenors und des Tenorbuffos füllen die Herren 
Bernard und Bahmann nicht ohne Geſchick aus, wenngleih aud die 
Stimme des Erfteren ſchon bald am Ende ihrer Tage ſtehen mag und 
der Zweite überhaupt niemals viel von Stimme fein eigen genannt bat. 
Doch ift Diefer auch im Schaufpiele recht verwendbar. Von unferem 
Baffiften, Hrn. Wallenreiter, gilt daffelbe, wie von Frl. Nachtigal: 
er ift im Befig eines ausnehmend fchönen Organs, aber feine ganze 
Bühnenerfcheinung leidet noch an Steifheit und Unbeweglichkeit. Defto 
beweglicher, zum Theil allzubeweglich, d. b. im Spiel, im Auftragen ver 
Farben bei komiſchen Effekten nicht überall in den rechten Grenzen ſich 
baltend, erfcheint der Baßbuffo, Hr. Lück, der aber fonft in jeder Hinficht 
Treffliches Teiftet und unter den wenigen guten Bafbuffo’s der Gegen- 
wart, was Stimme und mufifalifhe Bildung anlangt, ficherli einer der 
Deften ift. Einen Baritoniften don mehr als gewöhnlichen Werth befiten 
wir in Hrn. Bertram, deſſen Zampa, Don Yuan, QTempler, Lyonel 
u. f. w. gefanglicd und dramatifch fehr anerkennenswerthe Leiftungen find. 
Kleinere Partien der Oper repräfentiren zur Zufriedenheit die Herren 
Gitt, Treptau, Saupeu.f. w. Das freilich nicht eben zahlreiche 
und gerade jegt mehrfacher Ergänzungen und Auffrifchungen bebürftige 
Ehorperfonal fteht unter der tüchtigen Leitung des Hrn. Büchner, während 
der Kapellmeifterpoften in Hrn. Riccius einen etwas fhlaffen und ver 
Energie zu fehr entbehrenden Vertreter bat. Unfer fleines, den dafür 
vorhandenen geringen Mitteln gerade entfprechendes Ballet wird außer 
vom Balletmeifter, Hrn. Herbin, zeitweilig auch von Frau Lucile 
Grahn exereirt. Diefelbe verftand mit wenig Vorhandenem einige 
rößere Tanzdivertiffements mit allem möglichen Pomp und Applomb 
in Scene gehen zu laffen. In Frl. Marie Rudolph und Frl. Tomboft 
haben wir ein paar mit den Fineffen der Kunft ſchon ziemlich vertraute 
junge Solotänzerinnen, denen ald Tänzer der genannte Hr. Herbin 
wader zur Seite fteht. 

Wer ıft denn nun aber der Mann, ver alle diefe Kräfte unter ſich 
vereinigt, unter deſſen Leitung fie zufammenwirfen zum Cnfemble ver 
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Borftellungen? Wer ift mit anderen Worten der gegenwärtige Direftor 
des Leipziger Stabttheaters? Nachdem Dr. Schmidt, ver vorige 
Direktor, im Sommer 1843 nah Amerifa ausgewandert war, bildete fi 
aus den Mitgliedern der Bühne, die vorerft in Mangel eines neuen Dirt: 
genten auf Theilung zu fpielen fuchten, ein proviforifcher Ausihuß, bis 
im Januar 1849 das Inſtitut in die Hände des Hru. Nudolf Wirfing 
überging. Derfelbe, früher als Muſiklehrer thätig, war fein Neuling in 
feinem Fache, denn er hatte fchon feit mehreren Jahren das Magdeburger 
Theater geleitet und fam nun von Magdeburg nah Leipzig, wo, wie 
man fih mit Rüdfiht auf das nterregnum leicht denken fann, die 
Bühnenzuftände, verfhlimmert noch dur die ungünftigen Zeitverhältnifie, 
ziemlich im Argen lagen. Doch Hr. Wirfing war der Mann, der davor 
nicht zurüdfchredte, fondern aus dem Chaos nah und nach wieder ein 
wohlgeorbnetes, confolidirtes Ganzes zu machen verſtand. Nur Mißgunft 
oder Unverſtand können die Verbienfte unferes jegigen Direktors ableugnen 
wollen. Er ift bei der Verwaltung des Theaters auf feinen eigenen 
Bortheil bedacht, — das ift wahr, und wir glauben faum, daß ihm dies 
von irgend Jemandem zum fchweren Vorwurf gemacht werden fann. Man 
darf darüber aber nicht vergeflen, daß deswegen das Intereſſe des Publi: 
fums und der Kunſt ihm nicht etwa in den Hintergrund tritt, fondern 
daß er beides, fein und des Publikums Intereſſe immer zu vereinen 
beftrebt if. Wer wollte abftreiten, daß 3. B. unfere Bühne, fo lange 
Hr. Rudolf WVirfing ihr Direktor iſt, ſtets mit der Zeit fortging, 
was Nepertoirangelegenheiten betrifft. Im fchnellen VBorführen von Neuig— 
feiten und Auffehen machenden Gäften fönnte fih gar manches Hoftheater, 
das nur langſam den Zeitanforderungen nachhinkt, an dem Leipziger 
Stadttheater ein gutes Berfpiel nehmen. Die Schwierigfeiten, welche 
unfere Direktion zu überwinden bat und mandes Mal freilich beim beften 
Willen nicht überwinden fann, find nach Dugenden zu zählen Man ver: 
weißt 3. B., wenn eine Vorftellung irgendwie nicht recht zufammengeht, 
ohne Weiteres anf das — zugeftanden — beffere Enfemble der Hofbühnen, 
vergißt dabei aber, daß deren Direktion und Regie mit einem für lange 
Zeit, ja für ftete Dauer feftgeftellten Verfonal agiren, deſſen einzelne 
Kräfte fämmtlih gerade am angemeffenen Pas ſtehen, von dem jedes 
Mitglied einen ganz beftimmt vorgezeichneten Nollenfreis inne bat, wo 
für Jeden aus der Maffe nicht zu viel und nicht zu wenig zu thun ift, 
fondern nur gerade fo viel, ald er bequem leiften und lernen fann. Mit 
ſolchem Perfonal Vorftellungen, die im Enſemble muftergültig find, zu 
geben, ift Feine Schwierigkeit. Wie anders aber geftaltet ſich Alles bei 
einem Stadttheater, wo das Perfonal in unaufbörlihem Wechſel begriffen 
ift und die Macht der Gewohnheit, die zur Herſtellung eines guten Zus 
fammenfpiels faft unentbehrlich Scheint, gar nicht auflommen kann, wo, um 
Lücken auszufüllen, fi) Jeder nah der Dede ftreden muß und bald fo, 
bald fo, auch wenn es feinem Talent und Geſchmack nicht paßt, be- 
ſchäftigt fieht. 

Das und vieles Achnlihe ift der allgemeine Uebelftand bei allen 
Theatern zweiten Ranges, die ja von den Schaufpielern mit höherem 
Streben immer nur ald Durhgangsperioden angefehen werden und deren 
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Mittel nicht dazu Hinreichen, um für jedes Erforderniß noch den durchaus 
zwedentfprechenden Erfag zu gewinnen. Gerade das Leipziger Stadt— 
theater hat ganz befonders eine üble Lage und ift in viel unvortheilbafterer 
Stellung, als 3. B. das Hamburger, das Frankfurter, das Bres— 
lauer, welche drei mit ihm ungefähr auf: gleicher Stufe ſtehen ober, 
wenn man will, mit welcden dreien ed auf gleicher Stufe ftehen fol. 
In allen diefen Orten thut, um es kurz zu fagen, das Publifum mehr 
für die Bühne, als in Leipzig. Bon einer firen Subvention, wie fie 
jedes Hoftheater nicht nur, fondern noch manche kleinere, ſtädtiſche Bühne 
aufzumweifen hat, ja felbft von einer Garantie, die etwa die Bürgerfhaft 
bezüglich des Abonnements leiftet, iſt in Leipzig nicht die Rede. Bor 
einigen Jahren noch hatte der Direktor fogar ſchweren Pacht zu zahlen. 
Diefe Bedingung, die nach 1848, wo durch die politifchen Stürme die 
deutfchen Kunftzuftände fo nachhaltig erfchüttert worden find, ficherlih der 
Ruin jedes Privatunternehmers gewefen wäre, ift num zwar jegt aufges 
hoben, wie denn neuerdings noch die Koften der Gasbeleuhtung Herrn 
Wirſing erlaffen worden find. Will das aber etwas fagen? Will noch 
die zu feinen Gunften bewerfftelligte Erhebung von 10 Prozent von den 
Mebichauftellungen etwas fagen, deren Ertrag gerade dazu binreichen wird, 
um dem Direktor die große, dem Stadtrathe zu freier Benugung eins 
geräumte Loge zu bezahlen? Der Jahresetat des Leipziger Theaters 
ift unter den jegigen Verhältniſſen auf die runde Summe von 92,000 Thlr. 
veranfdlagt. Diefe 92,000 Thlr. wollen denn alfo aus einem Theater 
genommen fein, das bei höhftmöglicher Fülle pr. Abend etwa 600 Thlr. 
einträgt, das aber für gewöhnlich faum halb, ja faum zum Biertel voll 
ift, und deffen Bauart und innere Einrichtung fo unbequem und unvors 
theilhaft tft, daß ſchon allein deswegen Biele aus dem Publikum den 
Beſuch grundfäglih meiden. Im Sommer herrſcht darin eine auferge- 
mwöhnliche. Hige, im Winter eine außergewöhnliche Kälte, nur von den 
wenigften Plägen fann man die ganze Bühne überfehen,, und diefe Pläge 
felbft wieder find zumeift Höchft mangelhaft beftellt. Im Parket nimmt 
ein Sperrfig 3. B. etwa gerade fo viel Raum ein, wie der halbe Menſch 
braucht, um nicht beengt zu werben, und auf den Galerien find die Bänke 
fo hoch angebracht, daß felbft ein Niefe nicht den Boden mit dem Fuße 
zu erreihen vermag. Wie fehr das Alles dazu beiträgt, um den Auf: 
'enthalt.im Theater angenehm zu machen, fann man fich venfen. Dieſe 
92,000 Thlr. wollen ferner noh von einem Yublifum entnommen fein, 
das auch ohne Rüdfiht auf die Mifgunft, in dem das Haus an und für 
fih fteht, fein im eigentlihen Sinne theaterfreundliches genannt werben 
fann. Den Damen gehen Bälle und Konzerte, den Herren die materiellen 
Genüffe der Kühe und des Kellers vor. Wir wollen ganz offen fein. 
Daß das ſchöne Gefchlecht gern fieht und gefehen werden mag, ift befannt. 
Im Leipziger Theater aber fiebt und wird man nicht geſehen. Warum 
entfaltet fih denn z. B. in den berühmten Gewandhausfonzerten ein 
reizender Flor anmuthiger Mädchengefichter und blendender Damentoiletien 
und warum gehen denn im ©egenjag hierzu unfere Frauen und Töchter 
in's Theater faft immer nur in der Straßentracht, warum legen fie nicht 
Hut und Mantel ab, wenn fie die Loge betreten? Sie wiflen, fie bleiben 
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fo verftedt, daß Aufwand von Garderobe nicht von Nöthen iſt. Man 
würde aber gewißlich irren, wollte man jo Etwas für ganz unweſentlich 
zur Steigerung des XTheaterbefuhs halten. Und was den männlichen 
Theil des Publifums anlangt, fo wollen wir die Leipziger Herren zwar 
feineswegs befonders Incullifcher und fybaritiicher Gelüfte beſchuldigen; 
es ſteht jedoch feft, daß die Klubs uud Reffourcen der älteren Herren 
nirgends zahlreicher befucht werden können, als in Leipzig, fowie, daß 
noch diefe Stadt es gerade ift, in welcher fih von außer-bayeriichen 
Städten das meifte Kneipenleben — um es deutfch zu fagen — entfaltet. 
Die Koften dafür verfhlingen dann felbftverftändlih noch die Mittel, die 
man etwa für das Theater fonft aufzuwenden im Stande wäre. 

Es ift dies Wegbleiben aus dem Theater mit den jahren in 
Leipzig immer fhlimmer geworden, wie wir mit einem Beifpiele leicht 
belegen fönnen. Früher war das Parterre ausfchließlih ein Play für 
Studirende. In ganzen Schaaren zogen die Mufenföhne herbei; fie brachten 
ein frifches, empfängliches Element der Bildung in’s Haus; ihr Gefhmad 
dominirte und fie gaben im Publifum unbedingt den Ton an. Es mögen 
in dieſem Parterre mancherlei Ungehörigfeiten vorgefommen fein, wie ung 
z. B. noch erinnerlih ift, daß die Studenten unten nicht leiden wollten, 
dag Jemand auf den Gallerien oben ihnen den Rüden zufehrte und dann 
oft der gebieterifche, vielftimmige Zuruf: „Umdrehen!”, dem gewöhnlich 
auch Folge geleiftet ward, hörbar wurde. Derlei Extravaganzen aber find, 
dachten wir, in den Kauf zu nehmen, und fie wären den Betreffeuden 
durch feine und zugleich entfchloffene Haltung des übrigen Publikums 
gewiß doch leicht abzugewöhnen gewefen. Biel fhlimmer und bedauerlicher 
iß es, daß jest die Studentenfchaft das Theater faft gar nicht mehr befucht, 
weil ihre Verbindungen und ihre Commerce ihnen die Rente aufzehren, 
und da num noch die jungen Kaufleute gewöhnlich nur des Sonntags, 
an freien Abenden fich einftellen, fo fehlt im Leipziger Theater 
für gewöhnlich die gebildete männliche Jugend, d. h. aljo gerade das 
» Element, welches Beifall zu fpenden oder Misfallen zu äußern pflegt. 
Wie üble Wirkungen das auf die Schaufpieler äußert, denen fo eigentlich 
die ——— zur Selbſtbeurtheilung abgeht, kann man ſich außerdem 
denken. 

Es wäre mirklich hohe Zeit zu einer gründlichen Reform der Leipziger 
Bühnenzuſtände, wenn dieſe nicht allmählich verrotten und verſumpfen 
ſollen. est hält die Direction noch das Haupt in die Höhe, aber ver⸗ 
liert diefe erft den Kopf, fo ftürzt Alles zufammen. Herr Rudolf Wirfing, 
im Berein mit feinem Oberregiffeur Wohlftadt, der von und nicht unerwähnt 
bleiben mag, thut, wie gefagt, Alles, was er kann. Er fönnte mehr 
thun — o ja! nur muß ihm nicht gar fo viel zu tragen aufgebürbet 
werden, nur muß ihn entweder die Commune Erleichterungen fchaffen oder 
das Publiftum in Maffe ihn beffer unterftügen. Es ift wahr, daß die 
Ausftattung der Stüde feine glänzende ıft, daß Lüden im Perfonal find, 
daß dies nur bedingten oder ftellenweifen Werth hat, daß faft niemals 
ein höheres fünftlerifches Enfemble herauskommt, — aber greift dem Dis 
rector nur recht wohlthätig unter die Arme, und Ihr werdet fehen, daß er 
fie rührt und zum Segen der Kunſt gebraudht. Das Schlimme ift: es 
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will eben Niemand anfangen, dem Anderen entgegenzufommen, und doch 
ift die Frage nach dem, wer dabei das meifte Nifico wagen, die größten 
Dpfer bringen müßte, fo Teicht zu enticheiden. Es ſchien uns, da die 
Leipziger Lokalkritik gar fo zahm iſt und unter die Blinden gehört, einmal 
an der Zeit, frei und offen nach allen Seiten hin die Wahrheit zu fagen 
und Mängel und Schäden aufzudecken, wo welde verborgen find. Wir 
werden die Krankheit nicht heilen, wenn wir fie ignoriren. Nun aber 
gefprochen ift, was zu fprechen war, bleibt ung nichts übrig, ald ber 
fromme Wunfh: Gott beffer's! 


Der Begriff des ſtummen Spiels 
und feine Bedeutung für die Zunft der dramatifchen arftellung. 


N Ä 1 Entwidelt von 
$ BR H. Th. Rötſcher. 
— 






urch das Wort und durch die Geberde äußert der Menſch 

9); feinen Antheil im Drama an der Handlung, wie an den 
* Situationen, in welche er verſetzt iſ. Im Wort, wie 
—J in der Geberde ſpiegelt ſich mithin der Eindruck ab, 
eine Handlung oder Situation auf den Menſchen 
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Na ausübt. Das ftumme Spiel, welches fih im mimifchen 
IM \und plaftifhen Ausdruck offenbart, drüdt mithin den, 
— Autheil aus, welden eine Perfon an der Handlung und 
Dr I, A an den Situationen nimmt, in welche fie verfegt ıft. Das 
— Aftumme Spiel ift alfo in der dramatifhen Dar: 
I) /ftellung nit minder wichtig, als das lebendige Wort. 
I, Was fordert mithin das ſtumme Spiel? Es fol uns 
(& in jedem Augenblit mimifch und plaftifh den Grad 

) des Antheils ausprüden, weldhen eine Perfon an 

! der Handlung, der fie angehört, nimmt und an 


Perfonen, welche diefe Handlung bilden, offenbart. Eine dramatifche 
Situation, welhe nicht vom flummen Spiele der darin Verflochtenen 
begleitet wäre, ift nur eine todte Gruppe. Durh das ftumme Spiel 
erft gewinnt fie Leben und Bedeutung. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß fih das ftumme Spiel ftets nah dem Grade der Theil: 
nahme richten muß, welche eine Verfon an der Handlung nimmt. Das 
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Maaß des ftummen Spiels wird alfo jedesmal das Refultat der 
Reflerion fein, welche fich ergiebt, wenn man forgfältig die Natur ber 
Handlung und des Antheild erwägt, welchen die einzelnen Perfonen daran 
zu nehmen berufen find. Das ftumme Spiel ift daber in der drama 
tifchen Darftellung nicht auf einzelne Momente befchränft, fondern es 
erfcheint als ein ftetiger Fluß, als eine ftetige Strömung, in 
in welchem ſich der Eindrud abfpiegelt, welchen Handlung und Situation 
auf die darin betbeiligten Individuen ausüben fol. Diefelbe Thätigkeit 
des Künftlers, welche ſich die Art der Recitation und die Behandlung 
zer Rede zum Bemwußtfein bringt, hat fih auch in. jedem Augenblide 
darüber Rechenfchaft zu geben, welchen Antbeil fie mimitd und 
plaftifch, d. b. durch das ftumme Spiel der Handlung widmen muß. 
Für das ſtumme Spiel laffen fih daher äußerlich auch gar feine Negeln 
und Gefege aufftellen, denn es ift in jedem Momente das Reſultat der 
gefammten dramatiihen Bewegung. Auch für das ſtumme Spiel 
gilt alfo, wie für die ganze dramatifche Darftellung, als höchſtes Geſetz: 
die Wahrheit und Schönheit. Durh das Gefe der Wahrheit 
fpiegelt das ſtumme Spiel den Antheil ab, welchen jede, auf der Bühne 
befindliche Perfon in jedem Augenblide an der Handlung nehmen foll; 
durch das Gefes der Schönheit fohüst fih das ſtumme Spiel vor 
Berlegungen gegen den guten Öefhmad, gegen Unnatur und Leber: 
maaf. Streng genommen fann cs eigentlich feinen Augenblid in der 
dramatifhen Darftellung geben, in welchem das ftumme Spiel 
fih nicht, wenn auch nur in leifen Schattirungen bethätigen muß, denn 
felöft die Gleihgültigfeit und die Indifferenz, welche mande in 
die Handlung verflochtene Individuen an einer Situation darzulegen haben, 
fol fih im mimifhen und plaftifhen Ausprud offenbaren. Go 
unfcheinbar daher auch oft das ftumme Spiel erfcheinen mag, fo wenig 
es auch zu einem bedentungsvollen Ausdrucke berausfordert, gänzlich 
darf und fann es niemals fehlen, denn es foll in jedem Momente 
ein Thermometer fein, an welchem fit) der Grad des Antheils der 
einzelnen Perfönlichkeiten an der Handlung zeigt. Das ftumme Spiel 
ft alfo, in feinem ftetigen inneren Zufammenhange gedacht, die fort: 
laufende Lebensthätigfeit, welche fih, bedingt durch Handlung und 
Situation, in den verfhiedenen Individuen bewährt. 

Natürlich fat fi auch das ftumme Spiel in gewiſſe einzelne 
Höhepunkte zufammen. Dies find die Momente, in welchen der Zu: 
ſchauer vorzugsweife auf den mimifhen und plaftifhen Ausprud 
gefpannt ift, welchen eine Handlung oder eine Situation auf eine Perſön— 
Icchfeit ausübt. In folhen Höhepunften kann das ftumme Spiel von 
der allerberedteften Wirkung fein und an Macht felbft das lebendige 
Wort noch übertreffen. Die Einficht und die Phantafie des darftellenden 
Künftlers müffen folhe Höhepunkte ausfindig machen und der dramatifche 
Genius muß den richtigen, beredten, plaftifhen und mimifhen 
Ausdrugf für folhe Situationen finden. Gelehrt und gelernt können fie noch 
weniger werden, ald die dramatifche Behandlung der Rede. Als 
erftes vornehmftes Gefeg für das ſtumme Spiel wird es aber immer zu 
gelten haben, daß fich der dramatifche Künftler, fo lange er auf der Bühne 
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fieht, niemals völlig unbetheiligt und antheillos an der Hand— 
lung zeige, die ihn nicht direft angeht; daß er fih alfo in feinem Augen: 
blide, weil er etwa nicht direkt befchäftigt ift, zerfireut und fo verhalte, 
als ob ihn die gefammte Handlung nichts angehe. Wir haben es 
immer als ein Zeugniß echt Fünftlerifhber Bildung und Thätigfeit be— 
trachtet, wenn fih Darfteller felbft in Momenten, welde fie feheinbar 
nichts angingen, dennoch niemals unbetheiligt an der Situation erwiefen, 
fondern ın jedem . Augenblide durh ihr ſtummes Spiel die ganze 
Situation überwachten und diefelbe auf fich refleftiren Tiefen. Sie be— 
wiefen dadurch den großen fittlihen Ernft für eine et künſtleriſche 
Leiftung im Drama, welche immer nur durch den ftetigen Zufammenhang 
mit der ganzen Handlung gedacht werden fann, 

Sp wie das ftumme Epiel auf gewiffen Höhepunften der Situation 
durch den mimifchen und plaſtiſchen Auedruck eleftrifch wirken fann, 
indem es die ganze Gituation beleuchtet, fo fann auch im umgekehrten 
Kalle die Unbedeutenbeit oder gar die Abwefenheit des ftummen 
Spiels lähbmend auf den Zufchauer wirken und ifn um die echt poeti— 
ſche Illuſion bringen. Grund genug für den dramatifhen Künftler 
fih in jedem Augenblide zu fragen: „Wie bethätige ih mimifh und 
plaftifh meinen Anteil an der Handlung? Welchen Ausdruck muß ich 
diefem Antheil leihen?» Welch eine Aufgabe z. DB. für eine Lady 
Macbeth in der Banquett-Scene im dritten Akt, die furdtbare 
Gemüthsbewegung abzufpiegeln, welche fie bei dem Anblid des dur 
Banquo’s Geift erfhütterten Macbeth ergreift! Denn hier follen fich 
in Lady Macbeth tieffter innerliher Antheil an der Eraltatiom 
Macbeth's, Furcht und Beforgniß vor den aufmerffamen Gäften und 
endlich fchmerzliches Antereffe an der Macht des ſchon beginnenden Straf: 
gerichts zugleich abfpiegeln. Wie hat, um noch ein Beifpiel zu nennen, 
wie hat eine Maria Stuart durb ihr ftummes Spiel ven Einprud 
wiederzugeben, welchen der ihr von Mortimer überreichte Brief auf ihr 
Gemüth ausübt. Die Scala von Miftrauen bis zum freudigften 
Erftaunen und Entzüden über Mortimers Erfheinung bat fi 
darin abzufpiegeln! Dan ftreihe das ſtumme Spiel aus diefen beiden 
gewaltigen Situationen fort und die ganze Scene wird plöglih vers 
dunfelt und um ihr höchſtes poetifches Intereffe gebracht! In 
der That haben wir auch niemals einen großen dramatiihen Künftler ge: 
feben, welcher fich folhe Höhepunkte für das ſtumme Spiel hätte ent: 
geben laffen. Wahrheit, Bedeutfamfeit und Schönpeit des mimi— 
[hen und vlaftifhen Ausdrucks müflen in folden Momenten mit 
einander mwetteifern, Die Größe der Situation in ihr heilftes Licht zu fegen. 
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3 Fin Maskenzug in Wien. 
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Bon Friedrich Steinebach. 


n Defterreich find die Kunft und die Künftler feine vom 
\ Glüde vermöhnten, von der Gunft der Zeitgenoffen getra- 
\ genen Größen; die Sorgen, die Mühen des Lebens Taften 
J) Inur zu fühlbar auf ihren Schultern und wer fi) dennoch 
> / Aunter ihrem Banner zu fchaaren entfchließt, der ift zumeift 

IL} auf eigene Kraft und auf den Gott in feinem Bufen angewiefen. 
> | Bereinzelte Sonnenftrablen, welche ab und zu in die Künftler: 

9 = fahrt eines Einzelnen leuchtend eindringen, laffen die Dunfel- 
> \) beit in der Umgebung nur um fo düfterer erfcheinen. Den; 
4, no find die Künftler in Defterreih niemals ihrer Göttin 

untren geworden, fo wie ihrem guten Humore. Mochten fi) 

Zerflüftungen und Verftimmungen bisweilen anch zwifchen 

Einzelnen eingefchlichen haben, im Großen und Ganzen blieb 
“ihr Gemüth immer „frifh, frob, frei" und wenn es galt, 
zeigten fie fich ihrer deutfchen Brüder würdig. — Es Iebt in ihnen fort 
der deutfche Genins eines — Albrecht Dürer, Schiller und Mozart. 

Es dürfte dies um fo mehr eine Beachtung verdienen, als ihre 
Mühe: Freiheit und Sonnenfhein für ihr Schaffen und mindeftens Gel: 
tung — wenn fohon nicht eine Stellung — in der Heimath zu erringen, 
beinahe an die altdeutiche Sage von den Erdmännchen erinnert, welche die 
Bergeslaft, die auf ihnen ruht, mühſam unterhöhlen, um an's Tageslicht 
zu dringen, und welchen der langfam erbaute Erbftollen alsbald wieder 
über'm Kopf zufammenftürzt, fobald ein Paar Atbemzige in freier Luft 
ihr Dafein zu erauiden beginnen. So gelang es auch ihnen nur durch 
mühfames Ringen und Streben — doppelt mühſam weil unbeachtet und 
ungeahnt — von fi etwas bören zu machen, und jenen Gtandpunft zu 
erringen, welcher — nad der Natur der Sache und um des innewohnenden 
Gehaltes willen — ihnen, wie jeder geiftigen, als mächtiges Glied in der 
uremwigen Kette der fchaffenden Gemwalten, tbätig wirkenden Macht gebührte: 
nämlich ſich geltend zu machen als eine zum Ruhme und Stolze der 
Heimath wirkende Körperſchaft. 

Verein, Kränzchen, Maifeſt, Sängerfahrt, hießen die einzelnen Stollen, 
welche dieſe unverdroſſen geiſtig ſchaffenden Erdmännchen ſchufen, um durch 
den geöffneten Spalt der Melt die lachenven, fröblich zunidenden Häupter 
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des zufriedenſten Völkchens der Erde zu zeigen und fie einzuladen, ſich mit 
ihnen an Einer Tafel niederzulaffen, fih an ihrem Wirfen bald zu er: 
heitern, bald zu erheben, dafür aber ihnen guch bisweilen die Hände zu 
reichen und ihnen herangzubelfen aus ihrer Behaufung, damit auch ihnen 
werde — ein Stückchen Erdenglück und irdifhe Areude. Waren nun 
gleich die Hände, die fich ihnen boten, bisweilen nur zu leicht zu zählen, 
fo verloren fie deshalb doch ihre gute Laune nicht, und — wohl wiffend, daß 
die einzelne Kraft nur ſchwer fo gewaltigen Hinderniffen, wie fte bier 
vorlagen, obfiegen fann, traten fie einig zufammen und begannen -von 
Neuem ihr mühfames Werk; ausharren, muthig und unverzagt, ıft ja eine 
der fchönften Tugenden der Künftlerfeele. Sie beftiegen nit den Ge— 
fehrtenftuhl, um Gefühl für Kunft und Schönheit zu verbreiten, fie festen 
feine Brille auf die Nafe und hielten feine Elaffifch langweiligen Bor: 
lefungen darüber, — nein! fie fühlten es in ihrem froben, lebensfrifchen 
Gemüthe: „Grau ift alle Theorie.” Sie wählten fi) die Stunden ver 
Erholung, des Vergnügeng, um finnige Kränze an deu Wänden des Freuden: 
faales aufzubängen und fo das Schöne mit dem Nüglichen, den Geift mit 
dem Genießen zu verbinden. So wirkten fie ſchon oft, um wie in andern 
Yändern, endlich eine Macht zu werden, melde veredelnd alle Gemüther, 
alle Herzen beberrfcht und fo ihre erbabene Ervenfendung erfüllt. 

Einen neuen Stein zu diefem Tempelbaue fügten die Wiener Künſtler 
am 25. November 1860, an welchem Tage in den Neboutenfälen der 
Katharinen-Maskenball zum Vortheile des Penfions-Fnftitutes der bildenden 
Künftler abgehalten wurde. Geit vielen Jahren war dies ein allwinter: 
licher Gebrauch und die Sache blieb immer gleid — alltäglich, das Er— 
gebuiß für die Penfionen, das Juftitut und die Künftler gleich troftlos. 
Außer einigen unternehmenden Blumenmädchen und weiblihen Dominos 
fand man auf diefen Bällen kaum mehr als den uufterblih Tächerlichen 
„traurigen Spanier“, einige Phantafie-Masken ohne — Phantafie und an 
geiftreicher Unterhaltung die- unzähligemal abgeleierte Flosfel: „Schöne 
Maske! ich kenne Dich,“ denn undurddringlich geheimnißvoll maslirt war 
ftets nur eine Perſon: Das Vergnügen, welches Niemand entdedte. Der 
drückenden Langenweile im Saale entiprad die Flauheit des materiellen 
Erfolges vollfommen. 

Solchem Trübfal follte ein Ende gemacht werden, und die Künftler 
Wiens traten zufammen, um Leben in das ertöbtende Einerlei zu bringen. 
Die Wiener follten das Vergnügen der geiftvofl arrangirten Masfenzüge 
fennen lernen, welches fie nur vom Hörenfagen fannten und um weldes 
oft München, Brüffel, Paris und hundert andere Städte beneivet worden 
waren. Kaum war der Funke entzündet," fo fand er auch ſchon reichliche 
Nahrung in den Ichhaften Künftlergemüthern; in Eintracht fam man zum 
Beſchluß, den Gedanken zur That zu machen und Opfer nicht zu fcheuen. 

Noch galt es aber die Wahl des Gegenftanves; worauf follte fie 
fallen? Die Gegenwart bot wohl reiche Ausbeute für Wig und Satyre, 
wie für Trauer und Ernft, aber — wie ein Engel mit dem feurigen 
Schwert — mußte warnend das „noli me tangere“ bazwifchentreten. 
Wohin follte fih das deutfhe Gemüth flühten, wohin als in die Ber: 
gangenheit und da der Boden der Wahrheit, des Gegebenen unter den 
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Füßen wanfte, floh das tieffinnige deutſche Gemüth in feine Mähren: 
welt — von der Verwirklichung des Ideals von Glück und Frohſinn 
für Stunden — zu träumen, die ihm die Erde nur zu hartnädig vers 
weigert. — Bater Mufäns, der vor 125 Jahren zu Jena das Licht der 
Welt erblicdt hatte, trat ihnen an der Grenze diefes Reiches in feiner 
vollen Gutmüthigfeit, Heiterkeit und Harmlofigfeit voll munterer Laune 
entgegen, fie mit dentfcher Offenheit und Biederherzigfeit zu empfangen, 
umgeben von feinen ewig jungen Mährchenfindern. Die Wahl war ge: 
troffen: Profeffor Haffelmander orbnete den Zug, zu welchem fich 
etwa 130 Künftler in den entfprechenden Koftümen bei Ausführung feiner 
pbantafievollen Entwürfe zur Berfügung ftellten, und fo geftalteten fi 
die zwölf fchönften Mährchen von J. A. Mufäus zum Masfenzug vor 
den Augen der gedachten Redoute. Unter dem Bortritt von Jägern er: 
öffnete den Reigen: 

Die Chronifa der drei Schweftern in der Perfon des vers 
fchwenderifchen Grafen fammt der Gräfin, feinem Gemahl. Ihm folgen 
die drei Töchter, Wulfild, Adelheid und Bertha, welche er um ſchnöden 
Gewinn an die drei Zauberthiere, ven Bären, den Adler und den Delphin 
als Bräute weggegeben. — Die Mägdlein find von ihren bereits wieder 
in Ritter und Menfchen verwandelten Gefponfen begleitet, welche fih nun 
als Albert der Bär, Edgar der Aar und Ufo der Delphin gar ftattlih 
ausnehmen. Den Schluß der Gruppe bildet Reinald, das Wunderfind, 
der feine drei Echwäger erlöfet und fi nebenbei die gleichfalls vom 
Zauberichlaf befangene ſchöne Hildegarde errungen hat. Nun folgte: 

Richilde, die graufame Schöne aus Brabant, die Befigerin des 
Zauberfpiegels, welcher ihr auf jede Frage „lebende Bilder“ als Antwort 
giebt. Ihr zur Seite gebt Graf Gombard, ihr unglüdliher Gemahl. 
Dem Paare folgt Richilden’s Stieftochter Blanfa, die dreimal dem Tode 
geweiht, mit ihrem Befchüser und Ritter Gottfried von Arbenne, gefolgt 
von zwei Hofzwergen; den Zug befchließen der jübifche Arzt Sambul, 
der Giftfünftler und die böfe Amme, welche die Giftkugeln zu Blanka 
trug, fie zu verderben. Daran reibte fi: 

Rollands Knappen. Andiol, Amarin und Sarron, die muntern 
Burfche; erfter folgt fträubend der alten Zauberin Drude und ihrem ge- 
bietenden Miftelftenge. Nach den drei Helden fommt König Garfins von 
Suprarbien und Königin Uracca, an teren Hofe die drei Gefellen mit 
den Zaubergaben: Tellertuh, Hedepfennig und Däumling verfeben, fo 
wunderliche Abenteuer erlebten und fo fhmählich zu Grunde gingen. Jetzt 
fam an die Reihe: 

Rübezahl, das Mähren aller Mähren, für Kinder wie für 
Erwachſene gleich ergötzlich! Der launiſche, ſchelmiſche Berggeift thront 
auf hohem Sige, von rüftigen Kobelden getragen; feinen Thronftuhl ums 
gebey Einige aus der Zahl der Rüben, von welden Rübezahl den Namen 
trägt. Köhler und Bergmann folgen dem „Herrn des Gebirges“. Ge: 
falten aus den fünf Legenden fchließen fih an: 4) Die fhelmifche Emma, 
welde dem Berggeift das NRübenzählen: für immer verleidete und ihr 
trauter Fürft Ratibor, zu dem fie entflob; 2) der vielgeplagte, fälfchlich 
des Raubes angellagte Schneider Benetir, das Opfer eines „Juxes“ 
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vom Herrn Rübezahl, und Klärchen, fein Liebchen, der beraubte alte Jude 
und die weifen Richter und Rathsherren von Hirfchberg; 3) die Zeugen 
einer guten That, welche Rübezahl in gemüthlicher Laune ausübte, der 
Bauer Beit und fein Weib; 4) Handelnde aus einem Mährchen, worin 
Rübezahl bald den Schelm, bald den Wohlthäter herausfehrte: Mutter 
Ilſe, welcher er die Laubftreu in Gold verwandelte, Steffen, deren Mann, 
dem er die Glaswaaren in Stüde fhlug; 6) Figuren zu Rübezahls legt- 
betannten Schelmenftüdlein, als deffen Opfer er, unter der Maske eines 
Dberften Riefenthal, eine Rococco.- Gräfin mit zwei Töchtern erfah. — 
Sodann trat auf: 

Libuſſa. Die Elfe und deren irdifher Gemahl Krofus fammt 
ihren drei zaubernden und zauberiſch fchönen Töchtern: Libuffa — mit 
ihrem felbfigewählten Gemahl Primislas —, Bela und Therba. Den 
Iegteren beiden dienen als Begleiter die böhmiſchen Ritter Wladimir und 
Mizisla. Ferner: 

Der geraubte Schleier. Voran geht Graf Kyburg, als Eremit 
Bater Benno genannt, mit Zoe, feiner Geliebten aus dem Morgenlande. 
Ihnen folgen Friedbert, der Flüchtling aus Schwaben, der den Schleier: 
raub an dem Feenkinde Kallifte beging, um dieſe bei fich zurüdzubehalten 
und der fehließlich von ihr auf Naros zum „Tetrarch vom Schwabenland“ 
ernannt wurde. Nun fam: 

Stumme Liebe. Die fhöne Meta und ihr Bewerber Kranz 
Melchorſon aus Bremen nebft Schwiegermutter Brigitta, einigen zablungs: 
härmigen Amfterdamer Handelsherren und dem biedern, gaftfreien Ritter, 
der über Zimperlichkeiten des Gaftes bei Speife und Trank fo aufer ſich 
geratben konnte. Der Bettler Stelzfuß von der Weferbrüde, der Franzen 
durch Erzählung des Traumgefichtes zum vergrabenen Schatz verhalf; 
endlih der gefpenftifhe Rothmantel, der dem Bremer Kaufmannsfohn 
Haupthaar und Bart glatt wegrafirte und von ihm den gleichen Liebesdienft 
begehrte und erhielt. Dann: 

Ulrih mit dem Bühel. ALufrezia die ftolze Donna Diana von 
Bamberg, ihr zur Seite geht der wigige Graf Klettenberg, genannt Graf 
Ulrih mit dem Bühel, weil er eine hohe Schulter bei fonjtiger förper: 
licher Wohlgeftalt und Anmuth aufzuweifen. hatte. Ihnen folgen der 
dreifte Graf Ruprecht mit dem Höder und die gelehrte Tiroler Doftorin, 
welche dem feden Höcderträger zu feinem Verdruß einen noch größeren 
Zuwachs angedeihen ließ. Weiter reibte fih an: 

Melehfala, das mährcenhaftefte Mährchen des alten Mufäus! 
Ernft, der Graf von Gleichen, der zugleich zwei Frauen hatte, Ditilie 
aus dem Abendlande und Melechſala aus dem Morgenlande, welche fich 
gegenfeitig und dem gemeinfchaftlihen Gatten das Leben nicht fauer 
machten! Diefe zwei rauen des Grafen von Gleichen waren Frauen 
ohne leihen! Es folgen der Sultan, Melechfala’8 Vater und Kurt, 
der flinfe Knappe des Grafen. Sodann: 

Die Nymphe des Brunnene. Die Nymphe, die mwohlthätige, 
befhügende Spenderin des hölzernen Bifamapfels, fchreitet ihrer Pathe, 
der Gräfin Mathilde, voraus, welche fie von dem ihr durch den Gemabl, 
Graf Conrad, wegen Verdacht des Morbes an zwei ihrer Kindlem, be» 
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reiteten Tode errettete, während fie zugleich mit Feen-Scharfblicd die Schul: 
digen entdeckte und beftrafen lief. Endlich: 

Der Schaggräber. Die fittfame Lucine und ihr Bräutigam 
Friedlin, der joviale Koch Peter Bloch und feine Ehegefährtin, die zänfifche 
fe. Zum Scluffe: | 

Die Entführung. Der fhöne Fris, der kecke Reitersmann aus 
dem Wallenfteinfhen Heere und feine Braut, die wohlgehütete Emilia. 
Ein Trupp Wallenfteinfcher Kriegsleute fchließt den Zug. — 

Der Abend bewährte die Vorausfegung: Die Anregung dur die 
Künftler Hatte gewirkt, der Funfe war auf guten Boden gefallen und 
ſchon die Nähe der Kunft brachte Leben in die Gefellfchaft, bevor noch 
Erftere fihtbar wurde. Anfehnlihe Maffen füllten die im Lichtmeer 
ftrahlenden Säle und zahlreiche höchſt elegante und wigige Masken fpannen 
bei den Klängen der Strauß’fhen Mufif an allen Eden und Enden Inftige 
Intriguen an, als wollten fie den kommenden Künſtler-Masken das Ter— 
rain von vornherein ftreitig machen. Bot ſich daher fhon um 10 Uhr 
ein lebhaft bewegtes Bild, fo fteigerte es ſich wahrhaft zum Iuftberaufchten 
Treiben, ald um 12 Uhr auf der Gallerie der Herold des Zuges der 
Künftler fihtbar ward, Bon ihren Bannerträgern geführt, erfchienen nun 
die einzelnen Mährchen in überrafchend fchöner Anordnung, durch Föftliche 
Geftalten, wahrhaft fehöne Figuren, witzige Charaktere und echt fünft: 
leriſche Coſtüme anziehend. Dft ftodte der Umzug dur die Säle, denn 
bald hatte Graf Kyburg hier einen Heinen Strauß zu beftehen, bald 
mußte die Tiroler Doktorin dort ihre Weisheit zeigen, bald flürzten fich 
taufend Ymprovifationen auf den armen, vielgeplagten Sultan — vor 
Erfindung des franfen Mannes — bald erntete Libuffa beftricende 
Schmeicyeleien ein. Endlich war die heitere Runde beendet, die Mährchen 
fonderten fih in Gruppen und formirten ſich zu einer überrafchend male- 
rifhen Duadrifle, wozu Orpheus von Offenbach die reizende Muſik Lieferte. 
Doch ſchon hatten ſich animirte Seelen aus den Zufehern in die masfirten 
Reihen gemifcht und es gab einen höchſt drofligen Anblick, Zoe an der 
Seite eines fehwarzbefradten Herrn, Schneider Benedir mit einer riefigen 
Erinoline fich drebend zu erbliden. Naufchender Beifall folgte diefer un: 
nahahmlich reizuollen Duadrilfe und fofort wogte die allgemeine Luftigfeit 
durh Tanz, Intrigue, Nedereien und parodiftiiche Scenen fo toll und 
funfenfprübend durcheinander, daß an feine Ordnung der Dinge mehr zu 
denfen war. Graf v. Gleichen hatte im Momente feine beiden Frauen 
ohne Gleichen verloren, welde ſich mit gefühlvollen Franzofen allürten. 
Mutter Drude mit dem Miftelftengel trieb einen jungen Lion im bie 
Enge, Rübezahl vergaß feine Zaubermaht und lag im Bann zweier 
ſchelmiſcher Augen, die mehr noch ahnen ließen, als Blicke zu fagen ver: 
mögen und feine Rüben befamen auf einmal lange Beine, fo dicht hagelten 
die Witze auf fie nieder. So währte das frohbewegte Treiben Iuftbefchwingt bei 
den Klängen zweier Orchefter, bis der Morgenftrahl in das Gewoge fiel 
und vor feinem Licht der tolle Mährchenfpuf wie ein Schatten zerftob. 

Nicht mir eine frohe, geiftig bewegte, und anregende Nacht war 
verlebt, fondern auch der Funke zur Nacheiferung war entzündet und eine 
bleibende, anziehend zuminfende Erinnerung gewonnen — genug in fo 
Die Deutfbe Shaubübne. 10. Heft. 1860. 4 
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ernfier Zeit, um den wärmften Dank zu verdienen. Durch das Streben 
der Künſtler, welche einzeln im Leben zerſtreut, doch vereint durch geiftige 
Thätigkeit wirken, iſt hierdurch in alle Gemüther und Herzen verevelnd 
und läuternd eine Tangentbehrte, hochwillklommene Anregung cingedrungen, 
um Sinn für das Schöne zu verbreiten, Berührung mit der Runft zu 
erleichtern und geiftiges Wirken mit Frobfinn zu vereinen. Möge der mit 
reger Runftliebe und edler Selbftverleugnung gelegte Saame rafch gedeihen - 
und jene Früchte tragen, welche jedem guten Wollen und Streben gebühren. 


IE 


Zur Bibliothek der Deutſchen Schaubühne. 


„Dramatifhe Werte von A. Widmann“ (2 Theile. 
Leipzig, Voigt und Günther, 1858) betiteln fich zwei Bände mit Dramen, 
welche mehrfache Beachtung erhalten haben und in der That auch verdienen, 
wenn freilich ſchon die reale Bühne feinen wefentlichen Nugen von ihnen 
wird ziehen können. „Nauſikaa“, ein Schaufpiel, das das befannte Aben- 
tbener des Odyſſeus im Lande der Phäaken behandelt, ift eine dramatiſche 
Studie, die von gutem Geſchmack und vieler Bildung zeugt, aber ven 
tragifchen Ausgang für die Wirkung auf der Scene nicht tief genug an: 
gelegt und im Eonflift zu wenig bedeutſam gefhärft hat. Zum Lefen mit 
verteilten Rollen möchte diefes fauber gearbeitete, in fehr glatter Diktion 
gegebene Drama aber ganz befonders zu empfehlen fein. „Raifer und 
Kanzler“, ein hiftoriiches Schaufpiel, das Friedrih, den zweiten Hohen: 
ftaufenfaifer, zum Gegenftande hat, weifet viele bebeutfame und glüdliche 
Momente auf, ift aber in feiner Behandlung fo wenig zufammengenommen 
und concentrirt, läßt fo wenig einen fnappen Gang der Handlung und 
die Hauptfiguren in klares Licht geftelt erbliden, daß es für die Bühne 
als unpaffend gelten und mit dem Immermann'ſchen „Friedrich dem 
Zweiten“ in feinen Vergleich geftellt werden fann, obgleich auch dieſer nie 
Geltung auf der Bühne gewonnen. „Don Yuan de Maranna”, ein 
romantiſches Schaufpiel, das den Helden der Mozart’fchen Oper behandelt 
und fich näher und genauer an die ſpaniſche Sage hält, ift nicht weniger 
breit und verfahren, ald das vorher erwähnte Stüd und darum gleichfalls 
für die Bühne nicht geeignet. „Sarah Haffurter”, ein bürgerlihes Schau: 
fpiel, das in der Darftellung verfuht worden und nicht ohne Erfolg ge: 
blieben ift, iſt Imapper in der Eonftruftion, Feder und durchgreifender in 
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der Charakteriſtik und durchaus nicht unintereffant in der Entwidelung. 
Schade, daß der eigentliche Hintergrund und das Hauptmotiv zu den auf: 
gewendeten Mitteln in gar feinem Verhältniß ftehen. Für den Charakter 
der Wittwe Haffurter und ihre firenge Handlungsweife find eine Kauf: 
manngfirma und ihr Beftand nicht die pafjenden und fie dramatifch deckenden 
Gegenftände. Eine Mutter der Grachen, eine Negentin hätte für bie 
Ehre ihres Regiments und ihres Haufes ſolche Gewaltmaßegeln und ein 
folches Ende wohl wählen können; für die fimple Handelsherrn: und Pas 
tricierwittwe find fie zu groß und gewaltfam, als daß fie diefer für zu: 
ftändig erachtet werben fünnen follten. 

In einem und demſelben Berlag und Yahre erfchienen auch noch: 
„Lord Byron’s Manfred. Deutfh von Herrmann von Köſen“ 
und „Zartüffe. Luftfpiel in fünf Aufzügen von %. Poquelin 
de Moliere. In deutfhen Jamben übertragen von Aug. Otto— 
Walſter.“ 

Das Letztere, das den Bühnen gegenüber als Manuſeript gedruckt 
erachtet werden ſoll, iſt ziemlich genau und fließend, nur nicht immer ganz 
ungezwungen überſetzt und dürfte in dieſer Beziehung wohl noch der Feile 
einer geübteren Hand, als die des Ueberſetzers zu ſein ſcheint, zu bedürfen. 

„Doch warum, Mutter, eilt Ihr denn ſo fort? 


iſt ein entſchieden ſchlechter Vers und das dreiſylbe Wort „Großmutter“ 
in „Großemutter“ umzuwandeln, bloß um einen Verofuß mehr zu er: 
balten, iſt jedenfalls eine rhytmiſche Naivität, die wir für unftatthaft 
erflären müffen. Wenn der Autor fprachlide Gewandheit genug be: 
feffen hätte, das ganze Stüd ftatt nur einzelne Stellen in gereimten 
Jamben zu übertragen, würde ſich entfchieden das Ganze beffer ausnehmen, 
als es fo der Fall if. Dennoch dürfte ein geübter Dramaturg das Luft: 
fpiel in diefer Faſſung leicht darftellbar machen und zu Tebendiger Wirkung 
zu erheben im Stande fein. 

Die Ueberträgung des Lord Byron’fchen „Manfred“ ift, wie einge: 
ftanden werden muß, durchaus dichteriſch, gefchickt und mit wohl zu rüh— 
mender Eleganz fo ausgeführt worden, daß man, was der höchſte Ruhm 
einer Ueberfegung ifl, von ihr fagen darf: fie ſei von dem Ueberfeger in 
unferer Sprache dem englifchen Driginal nachgedichtet worden. Die deut: 
ſchen Berfe find glatt, von feinem Schliff und überall artiftifch, überhaupt 
frei und zugleich doch treu dem Sinne des urfprünglichen Dichters nad: 

eſchaffen. 
Es dürfte zum öffentlichen Vortrag oder zum Leſen mit vertheilten 
Rollen überall ſehr geeignet befunden werden dürfen. 
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Zum Componiren. 


Strahlet ihr Humpen! 


Bon X. E. Bradvogel. 
Strahlet ihr Humpen, So hold blüht feine Blume 
Ihr Blicke fo Heli! — Wohl unterm Himmelszelt, 5 
Dem Baterland gelt’ es, So hell bligt feine Klinge 
Herztranter Gefell! In treuer Reden Hand, 
ALS wie in Dir, mein füßes 

Es giebt nur eine Sonne, Mein deutſches Baterland !! 

Die duft'ge Weine reift, 
* Nur eine Liebeswonne, Strablet ihr Humpen, 

Die ganz den Mann ergreift, Ihr Blicke fo He! — 

& for; ragt feine Höhe Dem Baterland gelt’ es, 

In weiter großer Welt, Herztrauter Gefell! — 


„Mir iſt als wär’ von mir genommen.“ 
Bon Franz 8. Wanka. 


Mir ift ald wär von mir genommen Ja, weinend bete ih: D! wende 
Ein alter Fluch, ich fühl mich gut, | Dich nicht von mir, du Reine; flärf 
Ich fühl mich rein, feit deiner frommen | Den guten Trieb in mir! Bollende, 
Blauaugen Blick auf mir geruht! Mein Engel, dein Erlöfungswerk! 


Erquidend fühl im Aug’ ich fammeln | Wohl fank ich tief! doch darım eben 
Die Thränen fich, Tängft Heiß erfleht, | Hat dich der Himmel mir gefanbt, 
Und Te verfuht mein Mund zu Daß mich vom tiefen Fall erheben 

ftammeln, |Soll deine unfchuldsreine Hand. 
Was er verlernt’, ein fromm’ Gebet! 
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Declamationsitücke. 


Das Roß des Darius. 9— 
. Bon Freiferr Xpollonius von Maltig. 


Der Wüthrich iſt erfchlagen, 

Er iſt's; num tritt herein 

Die ernftefte der Kragen: | 
Wer fol jept König fein? | 


Wie Viele werden geben 

Die folge Antwort: ih! — | 
Doch wird das Reich erbeben, 
Eh' fie verföhnen ſich. | 


Die Sieben, die vergoflen 
Des falfhen Smervdis Blut, 
Die rächenden Genoffen, 

Sie find fih gleih an Muth. 


Sie find fi gleih an Stärke, 
Sie haben ſich bewährt 

In dem Bergelter-Rerfe, — 
Doch Yeder hat ein Schwert. 


Muß jedes Schwert doch irren, | 
Wenn es die Krone gilt! | 
Die Stimmen fi verwirren ; 
Es tönt fhon mander Schi. | 


Da redet feft und weiſe, 
Auf feinen Speer geftügt — 
Der edelfte vom Kreiſe, 
Indem fein Auge bligt: 





„Laßt uns den Gott befragen, 
Uns, die der Gott geführt, 
Wer foll die Krone tragen? 
Wir haben fie berührt. 


„Daß wenn im frübften Scheine 
Die Sonne ſich ergoß, 

Der Morgen uns vereine 

Und jeder fei zu Roß! 


„Er, deffen Roß die Sonne 
Zuerft begrüßt, gewährt 

Sei ihm die Herrfhermonne.“ 
Und Beifall Eirrt das Schwert. 


Das Schwert der edlen Streiter 
Begehrt nicht Bruderblut, 
Dem Götterfpruche heiter 
Fügt fi der Heldenmuth. 


Geht, träumet von der Krone 
In ahnungsvoller Nacht, 
Wer ſich erträumet Throne, 
D der ift bald erwacht! — 


In frühfter Dämm’rung Ahnen 
Zieht aus die Königsſchaar, 
Folgſam, wie Unterthanen, 
Nimmt fie, der Stunde wahr. 


*, Darius I, der Sohn des Huftaspes, des Statthalter von Perfis, verband ſich 
521 v. Chr. mit fech® andern edlen Perjern zur Ermordung des falſchen Smerbis, 


der fihb nah bes Kambyſes Tode des Thrones bemächtigt hatte. 
fhmworenen batten verabredet, daß fie am Morgen na ber That zu 


Die Ber- 
ferbe zu⸗ 


fammen fommen wollten und daß derjenige König fein fellte, deſſen Pferb die 
aufgebende Sonne durch Gewicher zuerft begrüßen würde. 


Anmert. d. Redalttion. 


Berhängniß:fhwere Tritte Hoch über Königsfigen, 
Von dumpfem Roſſeshuf, Ein aufgeflammter Sieg! 
Und wie fo wenig Schritte 
Zum erften Herriderruf! 


Ein Rofenlager breitet 

Sich an die Berge hin, 
Bald an den Himmel fchreitet 
Die hehre Herrfcerin. 


Da wiehert hellen langes 
Ein Rob den Sonnengruß; 
Ihm folgt ein Wer — ein banges, 
Wen nennt der Schidfal:Schluß? 


„Darius, nimm die Krone, 
Sp wie Dein Schladtroß Dein, 
Die jungen Strahlen zittern, 
Der Zephyr wedend haucht, 
Die Roffe ſchnauben, wittern, 
Ihr Flammenathem raucht. — 
| 


Es diene Dir zum Throne.“ — 
Zu Roß bleibt er allein. — 


In tiefſter Demuth Frieden 

Wird Huld'gung ihm gewährt — 
Das Kampfroß hat entſchieden, 
Was ſonſt entſchied das Schwert. 


Sie ſchwebt auf tauſend Blitzen, 
Die aus den Nebeln ſtieg, — 


Ein Wunder. *) 


Bon Feodor Wehl.: 


Sankt Nicolo det dunfle Nadt, Der Lava fih dem Schlund entringt 
Kein Auge mehr im Klofter wacht. Und alles Lebende verfchlingt. 





Kirh‘, Gänge, Refektorium, Im Nu find Ale wach und reg 
Das Alles Tieget ftill und ſtumm. * Zelle, Chor und Gartenſteg. 


Der Pförtner ſelber hielt nicht ſtand, In Angſt erforſcht man kreuz und quer: 
Sein müdes Haupt ſank in die Hand. Der Lavaſtrom, wogt er hierher? 


Die Welt liegt ruhig rings umber, Und wahrlih, Heil’ge allefammt, 
Als wär" fie öde, todt und leer. Da kommt er gährend angeflammit ! 


Da plöglih aber — welch' ein Schall? | Die Höh' herab, Eatania zu: 
Er wedt die müden Scläfer all. Sankt Nicolo trifft er im Nu! 


Bom Schlummer fähret jah empor |Da ftürzt, gefträubt das Haar in Graus, 
Der Mönde Schaar und ihr Prior. | Die Brüderfchaar in Nacht hinaus 


Denn Alle wiſſen nur zu gut, Gott, Chriſtus und die ihn gebar, 
So brüllt der Aetna, wenn die Gluth Zu keinem rief man am Altar. 


*) Den Stoff zu dieſer Legende fand der Verfaſſer in dem Reiſewerle Sr. Königl . 
Hoheit des Prinzen Adalbert von Preußen nach Braſilien, das H. Kette 1857 
in Berlin herausgegeben bat. Anmert. d. Redaktion. 
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Der Rettung Heil, das man ſich ſucht, So ſprechend das Reliquienſtück 
Man hofft's allein nur in der Flucht. Der Mönch erhebt und — ſieh! — 


Ein einz'ger Bruder flieht nicht mit, 
Zum Sanktuar lenkt er den Schritt, 


Wo er mit glaubensfrommem Geiſt, 
Den Nagel aus der Truhe reißt, 





zurück 


Zurück von Kloſter, Garten, Land 
Hat ſich der Gluthenſtrom gewandt, 


Hinabwärts fluthend in das Thal, 


Mit dem man einſt, iſt es kein Trug, Verſchüttend Menſch und Thier zumal. 
An's Kreuz den ew'gen Heiland ſchlug. Santt Nicole nur ließ er flehn. 


Jetzt zeige, ruft er, daß du echt, 
Errett’ das Haus und deinen Knecht. 


MWenn nit, fo fei in Aſch und Staub 
Mit mir des ew'gen Todes Raub! 


Es ift noch heut’gen Tags zu fehn, 


Beweifend, daß der Glaubensmuth 


7 immer hehre Wunder thut. 


Der Schaujpieler und jein Kind. 
Bon Karl LEbersderger. 


Heut’ wird das Schaufpielhaus zu enge, 
Man kämpft felbft um den legten Raum; 
Die Logen faffen und die Ränge 
Die dichtgefchaarte Menge faum, 
Die mit gefpannten Augenbraunen 
Seit Stunden nad dem Vorhang gafft, 
Wo heut’ der Liebling ihrer Launen 
Bewähren fol die Meifterfchaft. 


Er fteht am Spiegel noch und fchminfet 
Das Antlig nach gewohnter Art, 
Dod eine ſchwere Thräne finket 
Dabei ihm in den falfehen Bart, 
Und an das Wamms von bunter Seide, 
Da pocht ein Herz von Angft bevrüdt, 
‚ Und e8 erbebt in herbem Leide 

Die Bruft, die gold'ner Flitter ſchmückt: 


Denn ah! daheim beim treuen Weibe 
ließ er das Kind, das einz'ge, krank; 
Es droht dem zart erblühten Leibe 
Ein böfes Fieber‘ Untergang ; 

Drei lange Tage hält umfloffen 

Ein dumpfer Schlaf das blonde Haupt, 
Das ſchöne Auge ruht geichloffen, 
Des feelenvollen Tichts beraubt. — 


Sein Weib — fein Kind — ad! bei den 
Beiden 


Sinft ihm der Täufhung Truggebild 
Denn eine Duelle echter Freuden 
Aus diefer Eleinen Welt ihm quillt, 
Wenn von dem Angeficht, dem bleichen, 
Des Spicles falfhe Maske ſchwand, 
Und er aus den erträumten Reichen 
Zur Wirklichkeit fi) wiederfand: — 
Dies Alles foll im Hermeline 

Der arme Mann vergeffen jegt, 

Auf daß mit gut erborgter Miene 
Er rings den Kreis in Staunen feßt. 


Doc ach! die Kräfte heut’ ihm ſchwanden 
Für's MWechfelfpiel der Leidenfchaft; 
Das Vaterherz macht ihn zu Schanven, 
Erlahmt fühlt er die alte Kraft, 
Nur kalt und matt die Reden fließen 
Dem Bade gleich, von Eis beengt; 
Wie kann die Seele fi ergießen, 
Wird fie von Schmerzen bart bedrängt ! 
Und wie am froftbereiften Baume 
Rein Blättchen raufchet durch die Luft, 
So hört man in dem weiten Raume 
Nicht Einen Laut, der Beifall ruft. 


Verwirrt, von tiefem Schmerz zerriffen, 
Soll er juft von der ‚Scene geh’n, 
Da plöglih hinter den Couliffen 
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Sieht er die bleiche Gattin ſteh'n. — Und Alles nimmt des Spieles Fülle, 
Wie aus der Wolfen dunklem Reiche | Des rafhen Wechfels ftaunend wahr, 


Der Blitzſtrahl zudend nieberfteigt 


Dod, wie den Sturm der Elemente 


Und dort den Stamm der mächt'gen Eiche | Erft dumpfe Schwüle kündet an, 
Mit einem Schlag zur Erde beugt, So brechen endlich taufend Hände 


Wird vom Gedanfen er getroffen, 


Zum lauten Beifallsfturm fih Bahn; 


Der rafh im Bufen Raum gewinnt: | Ein Blumenregen ftrömt hernieder, 
Nun ift ed aus mit meinem Hoffen, | Und als der Vorhang fich geneigt, 
Nun ift ed todt — mein einzig Kind! | Beginnt auf's Neu’ der Jubel wieder, 
Doch wie der Sonne erfted Grüßen | Bis er noch einmal ſich gezeigt. 


Des Eiſes ftarre Krufte bricht, 
Hat ihm das Band der Angft zerriffen 
Der Gattin lächelnd Angeficht: 


Dann eilt er fort und reißt vom Leibe 
Die bunten Lappen fi gefchwind 


‚Und flieget zu dem theuren Weibe 


„Dein Kind“ — ruft fie ihm froh Und zu dem neugefchenkten Kind. — 


entgegen — 
„Entftiegen iſt's der Todesnacht, 
„Der ſchon verfallen es gelegen ; 
„Zu neuem Leben ift’6 erwacht; 


Im ärmlih ausgefhmüdten Zimmer 
Am Heinen Bett die Gattin faß 
Dei wohlverdedtem Lampenfchimmer, 


„Sein erfter Ruf war nach dem Vater; | Bon ſchlummerloſen Nächten blaß. 


„Da übergab ich's treuer Hut 
„Und eilte her nach dem Theater, 
„Zu ftählen Dir den ſchwachen Muth.“ 


Da wird das Stichwort ihm gegeben, — 

Ein warmer Händedrud — und flugs 

Stürmt er auf's Neu’ hinaus in's Leben 

Der Täufhung und des Sinnentrug®. 

Ha! welche Gluth, welch’ froh’ Entzücken 

Durdftrömt voll Wahrheit jegt fein 
Spiel, 

Es fpiegelt ſich in feinen Bliden 

Der Freude trunfnes Hocgefühl. 

Und alle Kräfte, die da ſchliefen 

“ Im des gebrochnen Herzens Grund, 

Er wedet fie aus feinen Tiefen 

Und giebt's in mächt'gem Zauber fund: 

Der Tugend Sieg, der Großmuth Milde 

Zeigt er mit edler Phantafie 

Bermählet zum erhab’nen Bilde 

Der reinften Seelenharmonie. — 


Sich! wie des Bergftroms wilden 
Brauſen 


Der Wanderer verwundert lauſcht, 


Sie winket ſorgſam ſchon von Weiten 
Und ſucht dem ungeſtümen Mann 
Mit Hand und Miene zu bedeuten, 
Er möge leiſen Tritt's ſich nah'n, 
Eilt dann, die blumige Gardine 

Vom Bettchen ſtill hinweg zu zieh'n, 
Und Angſt und Hoffnung in der Miene 
Beugt ſich der Gatte drüber hin. 

Da wird, wie unter'm Frühlingshauche 
Das Veilchen duftend ſich erſchließt, 
Von ſeines lieben Kindes Auge 

Das bange Vaterherz begrüßt; 

Es ſetzt ſich auf in ſeinem Bette 

Und ſieht ſo friſch und munter aus, 
Als ob es nur geſchlafen hätte; 

Die kleinen Händchen ſtreckt es aus 
Nach all' den mitgebrachten Sträußen 
Und nach der Kränze bunter Pracht, 
Die ſchönen Blumen abzureißen, 

Und blickt den Vater an — und lacht. 


Dem blinkt wie Thau im Morgenglanze 
Im Auge eine Thräne fchwer 

Und nad den Blumen, nach dem Kranze 
Fragt ja das trunf’ne Herz nicht mehr: 


Der ihm ein ahnungsvolles Graufen | Was wär’ ihm jegt an Ruhm gelegen — . 


In die ergriffine Seele raufcht, 


Die höchſte Luft, das höchſte Glüd, 


So liegt gleich nächt’ger Ahnungsftille | Er hätt’ es nicht vertanfchen mögen 
Erft tiefes Schweigen auf der Schaar | Um diefen einz’gen Kindesblick. 


— — 


Kurzer Rückblick 


auf die Yeiltungen der Deutihen Bühne im November 1860, 


Hachen. Neu: »Ein Kind bes Glücks.“ Gaftipiele von Hrn. Emil De» 
vrient und Frl. Hafatty (von St. Petersburg), durch welche große Regſamkeit in 
das Schauſpiel fam und biefes ber fonft hier bevorzugten Oper der Rang in glän« 
zendſter Weiſe ftreitig machte. 

Altenburg. Hier gaftirte Frau Lilla von Buliovzky mit großem Erfolge. 

Altona. (Sch.) Die Gunft, mit welder das biefige Publilum dem Unters 
nehmen des Hrn. Gaubelius, entgegen kam, bat ſich, was die Oper betrifft, fort 
während fteigend erhalten und zwar derart, daß bei ben trefflichen Darftellungen der 
Opern ⸗NRomeo und Julia», »Yucias, „Hernani⸗, »DMarthas, ⸗Figaro's Hochzeit, 
„Wafjerträger- und »Entführung», bie im November das Repertoir beherrſchten und 
mehrmals wiederholt werden mußten, ſelbſt bie jonft verödeten Logen bes erfien 
Ranges fi fillten. Neben den trefflichen Yeiftungen der Grau Reuß-Gaudelius, 
bie als Lucia«, „Elvira, „Martha⸗, »Sufanna=, »Konftanze» ſich bes ungetheilteften 
Beifalls zu erfreuen hatte, zeichnete ſich beſonders die Soubrette, Frl. Jenke, aus, 
tie der entichtebene Liebling des Publiklums geworben if. Die junge Dame ift im 
Befige einer fräftigen Altftimme, die namentlich in ber mittleren unb höheren Lage 
von wohlthuendſtem Klange iſt; damit verbindet fie ein naives und herziges Spiel, 
das durch natürliche Anmuth erhöht wird. Ihr Cherubim in ⸗Figaro's Hochzeit“ 
ift eine Leiftung, mit der fie vor jedem Publitum ſich ber beifälligften Aufnahme 
erfreuen bürfte, 

Yeider ift das Schau- und Lufljpiel nicht fo vertreten, wie die Oper, namentlich 
wird ein erfter jugendlicher Liebhaber fehr vermißt, da die drei Repräfentanten dieſes 
Baches nicht im Stande find, aud nur ben beſcheidenſten Anfprüchen zu genligen. 
Frl. Naumann, die einzige weibliche Bertreterin bes Liebhaberinnfaches, ift eine talent- 
volle Dame von perfönlider Schönheit und gemwinnender Anmut. Im berben und 
naiven Genre, wie in der »Ichönen Müllerin«, »Kind dee Glüds» ift fie vorzüglich 
und hierin ihre Begabung. Frau Doppel für bas Fach ber Anftandsdamen, Frl. 
Brandenburg jugendliche Heldinnen und Frau Döring fomifche Aite leiften Ber- 
bienftliches, ohne gerade befonders hervorzutreten. Unter ben Herren ragt Hr. v. 
Othegraven hervor, ber im ⸗Mann mit ber eifernen Maske», in ben ⸗Kreuz⸗ 
fahrern«, »Drei Tage aus dem Leben eines Spielers« vielfachen Beifall fand. Sonft 
ift noch bemerkenswertb Hr. Eollmer, ber als Intriguant und Gharakterfpieler ein 
entichievenes Talent zeigt. 

Berlin. (Em. Kn.) Das königliche Schauſpielhaus ſcheint in ber lau⸗ 
fenden Saifon ungewöhnliches Glüd mit feinen Neuigleiten zu haben. Gleich bie 
erfte nad) den Ferien gegebene »Der Zunftmeifler von Nürnberg» ſchlug mit der glanz- 
vollen Vertretung ber Hauptrolle burh Hrn. Hendrichs durch, und eben ſolch ber- 
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vorragendes Glück machte bie bebeutenbfte Novität des verfloffenen Monate, ber »Don 
Juan d'Auſtria- von Putlitz. Wir haben über dies Stüd in diefen Blättern ſchon 
bei Gelegenheit feiner Aufführung in Leipzig berichtet, wo wir uns damals no 
befanden, und nannten e8 »eine Tragödie in eblem Styl, mit Stellen vol Schwung 
und Größe, aber nicht ohne Längen und fonftige fehler im ZTechniihen«. Dieies 
unfer Urtheil haben wir bei ber Aufführung in Berlin wieder beflätigt gefunden. 
So faft uneingefchränftes Lob, mie defjelben Autors »Teftament bes großen Kurfürften« kann 
"Don Yuan de Auftria« nicht beanipruchen, fchon wegen feiner über das Recht der 
licentia poetica noch hinausgehenden biftoriichen Unmahrbeiten nicht; aber ein Stüd 
mit mandherlei VBorzügen, an dem ſich Kunftverfland und Bildung verſchiedentlich er- 
freuen kann, bleibt das Putlitz'ſche Werk doch immer. Die Berliner Darſtellung 
war eine treffliche, befonders in ben Hauptparthien. Hr. Hendrihs war aub ein 
ſtrahlender Repräfentant des ritterlichen Helden von Lepanto und mit berjelben, in 
Deutſchland jett faft einzigen Jugendkraft und Unvermwüftlichkeit des Genies gab 
Frau Erelinger ihre Gräfin. Die wahre Kunft altert nicht: während die genannte große 
Schaufpielerin noch immer mit Ausdauer und Hingabe auf den Brettern wirft — 
wenn ſchon im Ganzen natürlich mur felten — müſſen Jüngere bereit® daran denken, 
die Bühne zu verlaffen, fo die eigene Tochter der Frau Erelinger, frübere. Frau 
Hoppe, jebige Frau Liedtde, die wirklich ernfthaft daran benten foll, da8 Theater 
zu verlafien, und fo aub Frl. Lina Fuhr, deren an den Prinz-Regenten bereits abgegebenes 
Penſionsgeſuch doch wohl wird bewilligt werben müffen, ba ihr angegriffener förperlicher 
Zuftand unabweistich Ruhe und Schonung erheifht. Wie beide ſonach vielleicht bald 
offen werdende erfte Fächer wieder genligend befett werben follen, ſehen wir für jegt noch 
gar nicht ein. Do um auf den »Don Juan» zurädzulommen, fo fei noch bemerkt, daß 
Hr. Deffoir als intriguanter Graf Dapila, Hr. Döring als flürmifchsleibenichaft- 
licher Georges v. Gognies, Frl. Döllinger in ber fiebhaberinnenrolle des Stüds 
und Frau Formes als 17jähriger Held Eseovedo zur Bollendung bes Enſembles 
mader das Ihrige beitrugen. — In zwei kurzen Luftfpielhen beftanden bie übrigen 
Neuigkeiten des königliben Schaufpielhaufes. „Eine übereilte Ehe» von Caroline 
v. Pawloff (einer ruffiichen Dame von Stande) verbindet‘ Zierlichleit der Technik 
mit Anmutb, wenn fon zugleich Yeichtfertigkeit der Erfindung und wurde bier von 
Hrn. Liebtde und Frau Kierfchner in eben ber virtuofen, fein nuancirten Weile 
gegeben, welhe Schlefinger’s Bluette „Mit ber Feber« in ber Repräfentation tes 
genannten Künftlerpaares feit vorigem Monat zu einem wahren Kaffenftüd gemacht 
bat. Hr. Liedtde wirft ſchon lange im Schatten wbhlerworbenen Ruhmes und 
unfere Lefer kennen ihn Alle; Frau Kierfchner aber ift ein noch in der Entwidlung 
begriffenes, ausermäbltes Talent für das Gonverfationsftüd, da® bier immer mebr 
Terrain gewinnt und ben Weg, ber zur Meeifterfchaft führt, richtig zu finden 
feheint. Das Berliner Publitum kann fich des Befiges dieſer höchſt liebenswürdigen 
und viel veriprechenden Künftlerin in der That aufrichtig freuen. — Die dritte No— 
wität: Lyriſch und dramatiſch von R. Berting ift eine Fadaiſe, die der Aufführung 
im königlichen Schaufpielhaufe fi nicht werth zeigte. — Was Neprifen des Novem- 
bers anlangt, fo wurden claifiiche Werke erfreulich berüdfichtigt, d. b. es ftanben 
»Romeo und YJulias, »Das Leben ein Traum», »Der Sommernadtstraum«, "Die 
Räuber», »Fiesto-, »Der Kaufmann von Benedig«, »Die bezähmte Widerfpenftige», 
"Der zerbrochene Krug«, »Heinrih IV.» und „Nathans, jowie außerbem »Der Zunft- 
meifter«, »Narciß⸗, "Der Winkelfchreiber«, »Die Griller, „Chriſtoph und Renate», 
„Die Schmwäbin« auf bem Repertoir. Die Feier von Schiller's Geburtstag be- 
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‚zeichnete am 9. und 11. die Aufführung der genannten beiden Schiller'ſchen Dramen, 
während am 10. im Schaufpielhaufe fonderbarer Weife ein Gaftfpiel ber italienischen 
Dper ftattfand. Aeufere Gründe mögen dazu veranfaft haben, aber jo Etwas jollte 
Doch vermieden werben; es macht die zum Theil ſehr gehäffigen und ungerechten 
Gegner ber Intentanz nicht verftummen. 

Der Beſuch des Schaufpielhaufes war ein leiblich befriedigenber, wogegen 
das königliche Opernhaus fich jett nur zu füllen pflegt, wenn bie italienifchen 
Gäfte darin herrſchen. Ein wenig lange dauert bie fremde Imperatorentbum denn 
doch und bie deutſche Muſik erfcheint neben der bevorzugten welſchen Schwefter faft 
wie das arme Aſchenbrödel im Mährchen. Ein volles Haus machte nur eines Sonn⸗ 
tags der Prophet», worin Frau Iahmann-Wagner als Fides ganze Stürme 
von Beifall erndtete. Sie war aber auch beffer disponirt, als je, und fang mit 
Schwung und Seele. Beiläufig erwähnen wir bes Gerüchte, wonach bie genannte 
Künftlerin entichloffen fein ſoll — wann, ift freilih noch ganz unbeftimmt — zum 
Schaufpiel Überzugehen und das Sach ber Frau Erelinger zu enitiviren. Soviel 
an uns liegt, möchten wir Frau Jachmann wohl in biefer Abficht beftärken, denn 
ihr dramatifches Talent ift ohne Zweifel bedeutend und ihre Srimme wirb nicht von 
eroiger Dauer fein. Auch als »Drpheuss trat die Sängerin mit Beifall auf. Die 
neuengagirte Frau Caſh (rectins Frau Bankier Levy aus Breslau, geb. Caſh) 
debutirte ald Donna Anna im »Don Juan» umb rechtfertigte die Bemühungen ber 
Intendanz, fie für Berlin zu acquiriren. Sie follte nur mehr beichäftigt werben. 
Außerdem gab es in ber beutfchen Oper noch „Robert ver Teufel», »Die Stumme 
von Porticis, »Die Zauberflöter, »Templer und Jüdin-, »Fibelio» (bie Meifter- 
leiftung unfrer Frau Köfter), Taubert's „Macbeth«, ſowie im Ballet Wiederholungen 
von »Satanellar und »Flid und Flod«. 

Die Erwähnung bes Proceffes, welchen Frau Jahmann gegen Herm 
v. Hülfen wegen Beihäftigung ber Signora Trebelli in den ihr allein zuftehenden 
Rollen angeftrengt bat, führt uns auf's Gebiet der italienischen Oper, wo „Merelli- 
aner und Porinianer« fortgefegt Schlachten ſchlagen und Siege gewinnen, ohne Nieder⸗ 
lagen und obne daß Die gegenfeitige Concurrenz zur rechten Enticheidung kommt. 
Das Kleinod der Merelli'ſchen Gefellfchaft im königlichen Opernhaufe, Frl. Zelia 
Trebelli, bat zwar ben ihr von ber Intendanz gemachten Engagementsantrag 
Schließlich wider Erwarten refufirt, doch verſprochen, im nächſten Winter auf’s Neue 
in dem ihr fo gemwogenen Berlin einzulfehren. Berunglüdt war das Debut , bes 
Baritoniften Faure als Alfonfo in »Lufrezia Borgia»; berfelbe trat nicht wieder auf 
und erhielt demnach für dieſe eine Partie das Honorar, welches ihm fein‘ ganzes 
Gaftipiel eintragen follte: die Summe von 1500 Thalern!! 


Der Impreffario Lorini hat einen fehr glücklichen Zug gethan mit dem Engagement 
“ der Madame Anna de fa Grange, wenngleich daffelbe auch einen Prozeß gegen ihn 
. von Seiten ber früheren Primadonna de Bries, bie fih durch die neue Acauifition 
in ben Rechten ihres Contracts verlegt findet, heraufbeichworen hat. Die genannte 
Sängerin, Frau de la Orange (Gräfin Stankowitſch), bat zwar ſchon eine ziemlich 
lange Bergangenbeit hinter fich, fie weiß aber bei Bereits ziemlich paffirter Stimme 
durch vollendete Kunft bes Vortrags nod immer binzureißen. Dem. Defirde Artot 
erhält ſich neben ihr fortgejettt in hoher Gunft des Publikums, und ganz mit Recht 
ift von einem Kritifer gefagt worden, diefe Dame habe ihre Enthufiaften meift unter 
ben Herren, während Signora Trebelli mehr Berehrerinnen aufzumweifen babe. 
Soviel genüge hinfichtlih der Italiener. Neben ihnen kann im Bictoria- 
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theater die beutiche Kunſt natürlih auch nur eine ſehr befcheibene Stelle einnehmen. 
Bon Reprifen gab es die Krebsmühle-, ber »Zalisnan-, ⸗Werner⸗, „Guten Morgen 
Herr Fiſcher⸗, die »Geihwifter- und Stein und Blücher- — wie man fieht, ein 
wenig hervorragendes Repertoir, das auch unter ben bewandten Umſtänden wohl 
noch etwas gemählter hätte fein können. Hier bätte die Direction gewiß noch ein 
Mebreres thun können — das Perfonal des Bictoriatheaters ift fo zahlreich und 
völlftändig, daß es fih, wenn auch nicht an Qualität, fo doch an Quantität mit bem 
der Hofbühne mefjen kann; die einzelnen Glieder deflelben fommen aber durchaus 
nit zu geböriger Verwendung. So ift feit vorigem Monat Fıl. Ida Claus 
engagirt, fiherlidh eine ber trefflicheren Vertreterinnen des Faches der Anſtandsdamen 
und Gonverjationsliebbaberinnen, die das deutſche Theater gegenwärtig beſitzt — nad 
ihrem Debut ift die Dame jedoch faum noch ein oder zwei Mal auf den Brettern 
erjchienen. Und ähnliche Fälle könnten wir noch mehrere anführen. An Neuigkeiten 
brachte die betreffende Bühne ein Luftipiel von Heimersdorff nad bem Engliſchen: 
vZrau, ſchau, wem?«, welches fich aber als ein fehr unbebeutendes Werk auswies, fo- 
wie ein Drama von Arnold: »Bianca Cenci«, welches auch jo ziemlich Fiasco ge- 
macht hat. Techniſches Geſchick zeigt daſſelbe viel, dagegen auch unmahrfcheinliche 
Combination der Motive und Mangel an Fogik in der Charakterzeichnung. Frl. Wolter 
fpielte die Hauptrolle des Stüds mit Aufwand ihres Talentes, das für tragifche 
Geftaltungen von ungemeiner Tragweite zu fein fcheint und in der Zukunft Bebeu- 
tendes verjpricht, wenn die Ausbildung der vorhandenen Anlagen auf die rechte Weife 
erfolgt. Bon dem Liebhaber, Hrn. Often, ben die Dresdener Hoftheaterintendanz 
des Engagirens für werth gehalten bat, weshalb er Berlin in einigen Monaten 
verlaffen wird, fann unfer unmaßgebliches Urtbeil nicht jo Rühmliches fagen. Im 
den »Gejchwiftern« ercellirte ald Eugenie Frl. Schunte, im »Talisman« hatte 
Hr. Reuſche befonders die Lacher auf feiner Seite und die Cabinetsleiftung des 
Hrn. Julius als Marichall Borwärts in »Stein und Blücher- erwies. fi noch 
immer als tbeatralifch höchſt effectvoll. 

Das Wallnertheater hatte Tag für Tag »SKiefelad und feine Nichte vom 
Ballet+ auf dem Nepertoive und nım an einem der vier Sonntage fand ein Wechfel 
ftatt: e8 wurden da „Die Gefchwifter« gegeben, worin Frl. Sig! als Eugenie ver- 
dienten Beifall errang. Die Weirauch'ſche Poſſe hat die glänzendften Erfolge davon— 
getragen und noch immer fteht ihr Bühnendafein in volftem Flor. Das halbe Hun- 
dert der Vorſtellungen ift jett beinahe fchon erreicht und doch find ſeit der erften 
Aufführung am 16. Detober nicht mehr, als ſechs Wochen verfiriden. Dan muß 
aber auch zugefteben, daß es einen jehr heiteren, durch feine Geſchmackloſigleiten oder Unmo⸗ 
ralitäten getrübten Eindrud zurüd läßt. Und dazu fommt noch die unwiderftehliche Komil 
ber Herren Helmerding und Neumann, das effectvolfe, flellenweile fogar feine Spiel 
Weiraucs, ber anmuthige, Shelmifhe Humor des Frl. Wollrabe und die äußerft lieb⸗ 
lihe Erfheinung des Frl. Raabe — Während »Kiejelad« fo eınen Tag, wie alle Tage 
wiederholt wurde, war für Hrn. Direltor Wallner die Zeit feiner jährlichen Reife 
nah Paris gelommen, wo er zum näcften Frühjahr das Gaftipiel einer Parifer 
Baubdevilletheater «Gefelfchaft verabredet, fowie die Modelle zu ben Mafchinerien 
einiger in ber franzöfifchen Hauptftadt jetzt Furore machender Zauberpofien angelauft 
bat. Er will nun mehrere dem deutichen Geſchmacke zufagende Stüde ſchreiben 
laffen, worin jene Wunder der Mafdhinenktunft Verwendung finden können. 


Im Friedrich-Wilhelmſtädter Theater dominirten die Wieberholungen 
des unverwüſtlichen »Drpheus in der Hölle und des Arthur Müller’ichen Volls— 
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dramas: »Eine fefte Burg ift unfer Gott. Neu wurden zwei wenig bebeutende 
Luftfpiele von Geisler und Kläger gegeben: »Der Prinz ift im Wege» und „Ich 
bin mein Schwager«-. Beide konnten fi nicht in ber Gunft bes Publikums feſt⸗ 
ſetzen. Beſſer gelang das einer Heinen, nieblihen Dpernnovität: „Nummer Sch#- 
undſechzig mit zündenden Offenbach'ſchen Melodieen, fowie dem bifterifhen Schau⸗ 
fpiele von ©. v. Meyern: “Prinz Eugen». Die ziemlich ſchwarz⸗gelbe Färbung 
dieſes Stüdes will uns freilich nicht recht bebagen, aud kann man viele Einmwen- 
dungen gegen daſſelbe von künſtleriſcher Seite erheben, dennoch aber barf nicht 
geleugnet werben, daß es bier immerhin einigen Erfolg hatte, um ben fich freilich 
die Darfteller und befonders Hr. Fallenbach in der Hauptrolle und Frl. Brand 
als Fouife ve Teffe verdient gemacht haben. Ueber Letztere bürfte Aehnliches, wie 
über Frl. Wolter vom Bictoriatheater zu jagen fein. Sie ift auch ein ungewöhn- 
liches, Großes verheißendes Talent für das Drama. Hr. Commiffionsratb Deid- 
mann bat jet Überhaupt ein auch in ben ernften Fächern recht befriedigendes und 
ziemlich vollftändiges Perfonal zuſammen. — Die letzte Neuigfeit des November 
war Maillart’s Oper: »Das Glödlein des Eremiten«e Es ift das erfie Mal, 
daß ein Werk diefes Componiften in Deutfchland zur Aufführung gelangt. Im Sinne 
ber leichten und gefälligen frangöfiihen Spieloper verdient bafjelbe viel Lob. Die 
bervortretenden Partien fangen Hr. Hellmuth (ein fonorer Bah), Hr. Mertens 
(ein hübſcher Tenor) und Frl. Härting fehr brav. Diefe Dame hatte fi für ihre 
Roſa Friquet im Spiel die Grille der Gofmann zum Mufter genommen, doch war 
ihre Copie nicht ohne einige pilante Züge von eigener Zuthat. 

Im Eallenbah’ihen Baudevilletbeater madte ein neues Volksſtück 
von Mirani: »Die Jubenfamilie» mit wirffamer, doch auch ſehr greller Gefthiten- 
zeichnung an zwölf Abenden hintereinander volle Häufer. Hr. Fride und Frl. Marie 
Fuhr — die Schwefter ber Lina — repräfentiren . die Hauptrollen in einer Weife, 
die im Ganzen wohl das Prädilat »Künftlerichaft« beanipruden darf. Gern wurden 
von bem dies Theater bejuchenden Bublitum auch »Der Schmied von Hochſee«, 
„Die Einquartierung» und »Lodentöpfchen« gejeben. Den intereffanteften Abend des - 
Monats brachte aber das Benefiz des Hrn. Strobel, das fih der Mitwirkung 
mehrerer renommirter Gäfte rühmen fonnte. Ari. Elara Mühlberg — augen— 
blidlih bier privatifirend — trug den Görner'ſchen Solofcherz: „Guſtchen vom 
Sandkrug« fo humoriſtiſch fed und fein nuancirt vor, daß Frl. Ottilie Genee, be— 
fanntlich die diftinguirtefte Vertreterin derartiger Soubrettenrollen, kaum Befjeres hätte 
feiften können. Sr. Eihenwald und Frl. Laura Schubert dagegen, das brillante 
Komilerpärchen vom Bictoriatheater, erellirten böhlihft in den alten „beiden Hofe 
meiftern«, welche burch fie neuen Reiz gewannen. Im einer Gouplet-Einlage, bem 
fogenannten Maurerbuett aus den »Maurern von Berlin» gaben fie eine Copie ober 
vielmehr Parodie italieniicher Gangsmanier, die aus nabeliegenden Gründen das bei- 
terfte Gelächter erregte. Der Benefiziant jelber führte feine recht hübſche und ergötz⸗ 
liche Leiftung als ewiger Schwäger in „Wilhelm Sohn und Compa vor. 

Die Bühne im Krollihen Etabliffement bietet gegenwärtig ben aller- 
geringften Stoff zu Beiprechungen. Neues jcheint für dies Theater gar micht zu 
eriftiren, und auch die Wahl ber Reprifen betraf zumeift Stüde, die man ſich ſchon 
anderwärts gänzlich fatt gefehen bat. Es wurden gegeben: "Man fucht einen Er⸗ 
sicher», »Das Forſtsaus⸗, „Nichte und Tante», »Mirandolinas, »Rataplan«, „Der 
Eapellmeifter von Benedig-, »Der Budliger, „Chriſtoph und Renate» und „Einen 
Jur will er ſich maden». Ein volles Haus bewirkte nur das Benefizconcert für 
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Veufifdireftor Engel, worin die Italiener Merelli’s mitwirkten. Hr. v. Hülfen 
batte das bereitwilligft geftattet, da durch den Benefizianten das Gaftipiel derfremden 
Eänger im löniglihen Opernhaufe eigentlich vermittelt worden ift. 

Die Stüde, mit denen das Vorſtädtiſche Theater operirte, fichen aufer 
dem Bereich unjerer Kriti. Nur Eines ſei erwähnt: daß im »Sonnwendhof« ein 
Hrl. Körner von Danzig als Anna gaftirte und gar nicht übel geweien fein ſoll 

Braunichweig. (J. B) Zu Schiller's Gebädhtnißfeier fand im Hof» 
theater eine mufiltlijd-dramatifche Alademie Statt, in deren erſter Abtheilung bie 
Ouvertüre zur »Braut von Meffina» von Robert Schumann, Meyerbeer’s 
Feftgefang zur Schillerfeier „und deſſelben Schiller» Feft-Marich ereculirt wurden. 
Dann folgte »Der Gang nad dem Eiienhammer-, gejproden von Hrn Jaffe, mit 
Mufifdegleitung von Anjelm Weber, und fieben lebenden Bildern. Die zweite 
Abtheilung brachte »Wallenfteins Lager. Schumann’s Ouvertüre ſprach, trog 
trefflicher Ausführung, nicht recht an, wogegen Meyerbeer's Feitmarich, obgleich 
der Dazu gehörige Zug von Gruppen aus Schiller's Werten wegblieb, vielen Bei- 
fall fand. Auch der Feilgefang, worin Frl. Eggeling, Frau Höfler und bie 
Herren Siegel und Fiſcher die Soli jangen, wurde treg der bürftigen Dekoration 
beifällig aufgenommen. Hr. Jaffe ſprach das Gedicht deutlich und verftändig, allein 
die lebenden Bilder ſchadeten dem Bortrage eher, als daß fie ihn gehoben hätten. 

„Wallenſteins Yager» wurbe recht friich und lebendig geipielt. Hr. Jaffé, 
Wachtmeiſter, die Herren HiM! und Schwerin, Holl'ſche Jäger, Hr. Brunner, 
walloniſcher Güraffier, und Frau Schütz, trotz ihrer Loletten, modernen Marteten- 
berinnentracht, waren jehr gut. Weshalb Hr. Schultes in der Kapuzinerprebigt den 
aus den Wollen hängenden Kriegsmahtel durch ein, plöglid aus dem’ Aermel ge 
zogenes, rothes Taſchentuch illuftrirte, blieb uns unerklärlich. Das Arrangement 
des Neiterliedes mit den auf der Bühne erfcheinenden Trompetern, machte eine hübſche 
Wirlung. 
Am Vorabende des Schillertages wurden »Die Karlsjchüler- gegeben, und dieſe 
Borjtellung gab wieder einen recht deutlichen‘ Beweis, wie weit unjer jegiged Drama 
gegen die Yeiftungen unferer Bühne in früherer Zeit zurüdfieht. Wer je die Laura 
des Frl. Herbold (die jo früh verftorbene Frau Heefe), den Herzog Karl unfers 
jegigen Direltors Hin. Shüg, vor Allen aber den Schiller des Hrn. Höfler ge 
jehen bat, der muß eingeftehen, daß die jegige Darfielung auch nicht annähernd mit 
der früheren verglichen werten lann. Nur die Franziefa von Hohenheim der Frau 
Otto⸗Thate hatte den Bergleich mit ihrer VBorgängerin nicht zu jcheuen. Der 
Silberlalb des Hrn. Schultes beobachtete in jeiner Haltung nicht die erforderliche 
Etiquette, und Koch, jo gut berjelbe aud von Hrn. Nebe gejpielt wurde, war für 
einen Karlsſchüler doch wohl zu ftarl. Der Herzog und Schiller wurden nach dem 
vierten Alte, Franzisla nach ihrer großen Scene mit dem Herzoge gerufen. Der 
Abend nah dem Schillertage brachte »Die Räuber», mit einer ihon oft gewejenen 
Dejegung. Das jehr gefüllte und lebhafte, aber auch ſehr unruhige Haus nahm 
ſämmtliche Leiftungen beifällig auf. 

Die erfte und bisher auch die einzige größere Novität der Saifon war »Elifabeth 
Eharlotte- von Paul Heyje Obgleich die Mitwirkenden mit Luft und Liebe 
Ipielten, jo blieb doch Mandes zu wünſchen übrig. Hätte Fräulein von Sell, 
die Darftellerin der Titelrolle, den biftoriichen Charakter ihrer Heldin etwas ger 
nauer ‚ftubirt, wäre e8 auch nur aus bem Sternberg’shen Nomane geweſen, fo 
hätte fie das ächt Weibliche, Gefühlvolle der Rolle mehr hervorgehoben. Fräulein 
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v. Sell gab eine fauber und korrelt ausgeführte Kreibegeichnung, wo ein Kolorit 
mit fräftigen Farben geliefert werben mußte. Frau Otto-Thate gab bie Maintenon 
lobenswertb, nur war fie in ber erften Scene oft nicht zu verfleben. Beide Danıen 
hatten aber den fehler begangen, viel zu jung zu erfcheinen; zur Zeit des Abichiuffes 
des Ryswider Friebens müſſen beide mindeflens um zwanzig Jahre älter ausfehen, 
als fie e8 thaten. Fran Fiſcher war wicht die entichloffene, humoriſtiſche Jungfer 
Kolbin; fie ſprach nur die derjelben in den Mund gelegten Worte. Frl. Beder, 
Gräfin Wied, fpielte mit Empfindung [und ſah recht hübjh aus. Hr. Jaffé war 
als Ludwig XIV. gut, nicht jo Hr. Schultes als Orleans, der in feinem Benehmen 
nichts weniger als ein franzöfiicher Prinz jener Zeit war. Auh Hr. Schwerin, 
Graf Wied, that in feiner erften Scene des Guten zu viel. Hr. Hiltl gab in 
den Chevalier de Yorraine ein richtiges Bild jener Zeitgenofjen. Das Pu— 
biitum lachte zwar bei jedem irgend bezügliem Worte, applaubirte jedoch jehr 
jparfam. Nur Frl. v. Sell wurde nah zwei Aufzügen applaubirt, am Schluſſe 
wurden Ale gerufen. Wir wagen e8 aber nicht, dem Stüde hier viele Wieber- 
holungen zu prophezeihen. Ein anderes neues, nur einaftiges Luftipiel: „Der Blöde 
und der Schüchterne«, aus dem Franzöfiihen vom Merzer, wurde von ben Herren 
Berdt und Hiltl in den beiden Zitelpartieen recht hübjh und präcis gegeben und 
erregte ebenfolls Lachen, aber keinen Beifall, 

Bremen. Diefe Bühne erwies fih in diefem Monat ziemlich räftig, indem 
fie das ſauber gehaltene und originelle Drama von Griepenkerl „Auf der hoben 
Raſt- brachte, das vielen andern Stüden weit vorzuziehen fein dürfte, da es finnig 
gearbeitet und durchaus nicht alltäglich ift. Außerdem wurde noch «Der Familienbiplomate, 
»Zurandot« und „Theodor Körner», jenes ſchwache dramatifhe Machwerk gegeben, 
das jett hier und da zum Borjchein kommt und die gänzliche Geſchmack- und Talt- 
fofigleit der Diveftionen zu Zage legt. Zu Schiller's Geburtstag (Hier noch am Iilten 
gefeiert,) führte nıan "Die Räuber« auf und dazu »Bilder aus Schiller's Leben.“ 

Breslau. (A. v. W.) Der November brachte im Gebiete der Oper neus- 
einftudirt Auber’8 »Stumme von Bortici«, Nicolai's -Luſtige Weiber von 
Windjor,» Die Tannhäufer-Parodie von Carl Binder und als vollitändige Novität 
Halévy's „Musketiere der Königin», Die erfigebachte Vorfiellung wurde durch bie 
Mitwirkung der Petersburger Tänzerin, Fräulein Katharina Friedberg, bie bie 
Rolle der Fenella, wie es heißt, zum erften Dale fpielte, und vorher fchon zweimal 
durch die majeftätifche Grazie ihrer Ericheinung und ihr bebeutendes pantomi⸗ 
miftifches Zalent die Theilnahme der Theaterfreunde erregt hatte, zu einer be 
fonders anziehenden, obwohl die Ausführung geſanglich nicht in allen Theilen ge- 
nügen fonnte. Neu waren Herr Eaffieri als Mafaniello, Grau Mafins-Braun- 
bofer als Elvira und Hr. Elaufs ala Alfonfoe. Die Schlummerarie des Erfteren 
mißlang, weil dem jugenblihen Sänger ein fünftlerifch gebilbetes Piano nicht zu 
Gebote fieht, und auch die gewaltige Leidenschaft der letzten Alte brachte er nicht 
wirfungsvoll genug zur Geltung, da er in Bezug auf die dramatifche Geftaltungstraft 
noch Manches zu lernen bat, was bei feiner früheren, hauptſächlich der Verdi'chen 
Oper zugewandten Ausbildung vernachläffigt worden. Trotzdem ift Hr. Eaffieri 
ein fliimmbegabter Sänger und eine jehr anjprechende Bühnenerfcheinung; bei fort 
gejegtem Fleiße dürften ihm größere Erfolge jpäter gewiß fein. Sein Fenton in den 
»„Luftigen Weibern« ‚befriedigte durchaus. Frau Majius-Braunhofer vermochte 
als Elvira und Frau Fluth micht durchzugreifen und hat in Folge beffen ihr Gaſtſpiel⸗ 
Engagement bei ber hiefigen Bühne plöglih abgebrochen, um nad Caſſel zuriidzu- 
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ehren. Wie wir hören, bat bie Künftlerin im vorigen Jahre eine ſchwere Krankheit 
durchgemacht, durch deren Nachwehen weniger ihr Stimmmaterial, af® vielmehr ihre 
bramatifche Schwungkraft fi noch immer einigermaßen gelähmt fehen mag; auf uns 
wenigftens haben alle ihre Darftellungen flets den Einbrud einer gewifjen peinlichen 
Zuräüdhaltung, eines Mangels an frifcher Geftaltungsfähigleit gemacht, jo daß weder 
ber für bie komiſche Oper erforderliche Humor, noch die in tragiichen Partieen nöthige 
Baffion recht zur Ausführung gelangten. So kam es, daß eine mufifaliich ſehr 
tüchtig gebildete und mit vielen hübſchen Fertigkeiten ausgerüftete Sängerin ben bier 
an fie gerichteten Primadennen- Anfprüden nicht völlig zu entiprechen vermochte. 
Für's Erfte reißt freilich ihr Abgang eine fchwer zu verjchmerzende Lüde in uniere 
Repertoir -Berhältnifje, und die Wieberbefegung ber Stelle einer erfien Sepran- 
fängerin, die mit ber nöthigen Coloraturgewandtheit auch bie Fähigkeit einer ein- 
bringlichen dramatiſchen Wirfung verbindet, wird num eine Hauptjorge der Direktion 
fein müffen. Allerdings befittt die biefige Bühne an Frl. Günther, welde in ben 
»Lufigen Weibern« die Frau Reih und namentlich in ben „Mustetieren» die Bertba 
mit oft gerühmter Feinheit und richtigem Verſtändniß zur beften Geltung brachte, 
eine durchaus würdige und künſtleriſch gebildete Repräfentantin des mufilalifch-dra- 
matifchen Faches, bie fowohl in hochtragiſchen, als in chargirten Bartieen ſehr 
Beachtungswerthes Teiftet; allein da fie nur über die Skala eines Mezjo-Sopran’s 
gebietet, jo erbeilcht das Bebürfniß ber großen Oper doch noch neben ihr einen eigent- 
lihen hoben Sopran, von dem bloß zu wünſchen wäre, daß er dem Frl. Günther 
an tüchtiger Geſangsſchule und durchgreifender Aktion nicht nachſtände. Hr. Claufs 
fonnte als Alfonfo und Olivier nicht gefallen, weil jeine Mittel in der Höhe bejchräntt 
find und feine Ericheinung der Grazie und Anmuth entbehrt, die zur Darftellung von 
Rollen aus den höhern Lebenstreifen erfordert werden. Ueberhaupt vermochten bie 
„Muslketiere⸗ nicht nachhaltig. zu wirken, wie benn bie leichte, gefällige Spieloper aus 
ber Parifer Salonwelt in Deutichland nur jelten noch geeignete Interpreten findet. 
Frl. Geride, unjere durch Schönheit ausgezeichnete Soubrette, beberricht nur den 
eolorirten Bianogefang mit Sicherheit, und ließ deshalb auch als Athenais von 
Solange immer nod Einiges zu wünſchen übrig, vorzugsweile den Reiz einer ge- 
funden Zonbilbung und eines, über bie bloß tableauartige Ausftellung einer an- 
jprechenden Berfünlichkeit hinausgehenden effeltwollen Spieles. — Die’ »Tannhäufer«- 
Parodie murbe, dem leider ſehr geſunkenen Geſchmack des modernen Theater-Publitums 
entiprechend, zum Hauptzugftüd dieſes Monats und allerdings durch die fräftig 
humoriftiichen Leiftungen ber Herren Meinhold (Zenorbuffo, Echten und Weiß, 
und bes Frl, Weber als Benus (bier Hulba), fowie durch hübſche fcenifhe Aus- 
ftattung wirlſam gehoben. 

Endlich trat Hr. Louis Kühn vom k. Hoftheater zu St. Petersburg, welcher 
ben abgehenden Hrn. Weilenbed als Charafterdarfteller und Intriguant zu erſetzen 
beftimmt ift, als Karl XI. auf der Heimlehr in dem Töpfer'ſchen Luftipiel gleiches 
Namens und als Elias Krumm in Kogebue’s „Der grade Weg ift der befte- 
gaftirend auf und fand vielen Beifall; wir wollen die weiteren Debüts diefes be— 
geifterten Züngers des großen Seybelmann abwarten, ehe wir uns ein weiteres 
Urtheil über ihn geflatten. Die Wahl wirffamer Charaktermasten fcheint der Künſtler 
tüchtig ftubirt zu haben, 

(W—m.) Ein für das gebeutende Talent des Dichters, Hrn. Karl Niſſel, 
Zeugniß ablegendes Trauerfpiel: »Die Söhne des Kaifers», wurde durch bie Zuvor 
tommenbeit und Aufmerkjamteit, welche Hr. Direftor Shwemer gern bedeutenden 
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Bühnenarbeiten zumendet, bier zuerft gegeben, und batfe einen jchönen Erfolg. Das 
Stüd lommt nähftens auch in Berlin zur Aufführung. Das Luftipiel: „Ein Blatt 
Papier», nach pattes des mouches von Th. Gaßmann, fand in einer fliejenden, 
munter tändelnden Aufführung glänzende Aufnahme, und wird fich jedenfalls längere 
Zeit auf dem Nepertoir erhalten. Frau Flaminia Weiß, Frl. Berg, Frl. Baupdius, 
fowie die Herren Baillant, Meyer und Echten leiſteten ſowohl im Ginzelnen wie 
im regftien Zufammenipiel das Erfreulichſte Frl. Baudius bat ſowohl vom Wiener 
Burgtheater wie vom Berliner Hoftheater glänzende Engagements-Antrüge erhalten. 
Der DOber-Regiffenr, Hr. Düringer, war jelbft einige Tage bier, um bdiefe junge, 
überaus fleißige, talentbegabte DarfteHerin für Berlin zu gewinnen. Frl. Baudius 
ift erft 17 Jahre alt und etwa ein Jahr bei der Bühne. 


Bromberg. (0) Es Täßt fi dem Direkter, Hrn. Gehrmann, eine gewiffe 
Regfamteit und glüdtiche Umficht entfchieden nicht ableugnen, nur wünſchten wir, daß 
fi diefe mehr durch ein gutes Nepertoir als fortwährende Gaftipiele dokumentiren 
mödten. Der Cbarafterfpieler, Hr. Kühn von St. Petersburg (jett in Breslau), 
gaftirte bier in den „NRäubern« und im »Lear«, alſo in Stüden, die fonft eine Meine 
Provinzbühne fo leicht nicht wagt und aus welchem nicht mißglüdten Wagniß fich 
immerhin ergiebt, da Hr. v. Bequignolles Recht hatte, wenn er auch den kleineren 
Bühnen anrieth, das Haffifche Repertoir nicht ganz brach liegen zu laffen. Nah Hrn. 
Kühn gaflirte der Komiler Rudolph Haafe aus Berlin und ber Yiebhaber Hr. 
Hugo Müller vom PBictoriatheater, der Kean- und den Laube'ſchen „Prinz 
Friedrich“ gab. Jetzt zur Abwechslung haben wir aud Tänzerinnen als Gäfte, bie 
Damen Fannv und Flora Waldbenbierg nämlich. 

Caſſel. Auf die »Fabier» im vorigen Donate folgte "Der Zunftmeifter von 
Nürnberg» in diefem Monat und es darf fomit nicht ungefagt bleiben, daß das 
Caſſeler Hoftheater immerhin in jüngfter Zeit eine ſehr ehrenhafte und anzuerfennende 
NRührigkeit zu Tage gelegt. Möge es in dieſer Weife fortfahren das Bebeutjamere 
der neuen Produktion mit dem der älteren vorzuführen. Das alte Stüdden: „Sie 
ſchreibt von ſich ſelbſt hat man wohl nur gelegentlih in Angriff genommen, um Frl. 
Adele Salfter, bie fih in der Gunft des Publifums behauptet, eine dankbare Auf- 
gabe zu verſchaffen. 


Goburg. (A. N.) Auch in diefem Monat wieder war unfere Bühne überaus 
rüflig, denn fie brachte an Neuigkeiten: »Zunftmeifter von Nürnberge, »Familien« 
diplomat«, »Feuer in der Mädchenichule«, »Er kann nicht lefen« und neu einftudirt 
„Der grade Weg ift der befte«, im welchem letteren Stüde ber Charafteripieler, Hr. 
Zademack von Breslau, welcher bier auf Engagement gaftirte, den Elias Krumm 
mit Beifall-vorgeführt hat, wie denn überhaupt diefer Darfteller ein jehr verwend- 
bares und brauchbares Mitglied zu fein ſcheint. 

Möge die Hofbühne des kunftfinnigen Herzogs Ernft, zu dem ganz Deutichland 
mit Stolz und Freude empor fieht und in bem es mit Recht einen Hort deutſcher 
Gefinnung und Kunft zu erbliden gewohnt ift, unter Leitung des Baron Meyern 
fortfahren befonders die Werte deutſcher Autoren zur Darftellung zu bringen. Das 
gute Beiſpiel thut wiel und bei dem Intereffe, das die Preſſe dem erlauchten Herzog 
und feiner Umgebung fortwährend zollt, wird das Streben und Wirken der Coburg- 
Bothaer Hofbühne überall nicht unbeachtet bleiben. j 

Gölln. (C. C) Die „Kölner Blätter« eine Zeitung, welde im fatbolijchen 
inne redigiert wird, jagen, im Hinblid auf die belannten Aeußerungen über den 
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Geihmad des Publiftums im Stadtrath, in ihrer geflrigen Nummer: »Die fette Zeit 
bat für ung den Beweis geliefert, daß nicht die gewöhnlichen Pofſen allein ein volles 
Haus machen, indem wir die Räume unferes freilich allzufehr befchräntten Theaters 
auch bei den wirklich klaſſiſchen Stüden ftets gefüllt fanden.» Auf dieſen Ausipruch 
it ein doppeltes Gewicht zu legen, weil man weiß, wie ſchroff jonft die fih zum 
Katholicismus neigende Preffe in ihren Aeußerungen über das Theater if. Es geht 
daraus hervor, daß der Direktor beftrebt iſt, der Poſſe jo viel ala möglich, das Terrain 
zu nehmen und fie durch Haffiihe Stüde zu erjegen. So kam es, daß wir in wenig 
Tagen »Diaria Stuart, »Sabale und Liebe», »Die Jungfrau von Orleans“, »Donna 
Dianas, »Uriel Acoftas von Gutzkow und »Ejjer« von Faube über unfere Bretter 
gehen ſahen. "Die Braut von Meffina» u. a. Stüde von herborragendem Wertbe 
find in Vorbereitung. Wenn in diefer Richtung von ben Direktoren mebr geſchähe 
und fie dafür forgten, daß die Rollen würdig bejegt und einftubirt würden, bann 
fönnte nicht fehlen, daß der Geſchmack des Publitums bald eine andere Bahn einichlüge. 
Alsdann dürfte man das Theater au im Allgemeinen eine wahre Bildungsanftalt 
nennen, während jet nur in den größeren Städten und an ben Hofbühnen von jo 
etwas die Rede fein fann. An Novitäten wurden uns die »Pasquillanten« von R. 
Benedir, der -Winkelſchreiber- von Adolphi, »Bater und Sohn“ von Ph. M. 
v. d. Haid (Pfeudonymus in Cöln) und der »Zunftmeifter von Nürnberg» vor- 
geführt. Wenn Diejenigen Kritifer, welde bie früheren j Werle von Redwitz 
verwarfen und feine principiellen Gegner find, ben »Zunftmeifter» ‚ale eine Novität 
von ungewöhnlichem Belang acceptiren, dann Tiegt der [Werth biejes fünjaftigen 
Schauſpiels am Tage und es muß fih Bahn brechen. Diefer Anfiht analog 
feffelte der »Zunftmeifter» das Publifum mehr, wie jede andere Novität; am mwenigften 
gefiel »Bater und Cohn», ein Stüd, welches jebesz äftbetifchen Werthes bar, ein 
Gonglomerat von Ilngeheuerlicheiten if. Man glaubt, nur beſondere Rüdjichten 
hätten dem Stück den Weg zur Bühne angebahnt. Der Berfaffer ift ein ganz guter 
Mann, aber er hat den einen fehler, daß er von Zeit zu Zeit ein Schaufpiel ſchreiben 
muß. »Die Pasquillantens«, in welchem Hr, L'Arronge die Rolle des Hähnlein 
trefflih gab, Iprachen an. Die „Maurer von Pohl zogen das Publitum mehrere 
mal, befenders aber wegen ber prachtvollen Ausftattung und ber gut angebrachten 
und zeitgemäßen Gouplets in's Theater. In Folge der Hoftrauer in Petersburg traf 
Frl. Haſatty hierfelbft ein, Gaftrollen zu geben. In den Darftellungen der Jungfrau 
in die "Jungfrau von Orleans», ber „Maria Stuart» und ber »Mathilbe» von 
Benedir, ließ diefelbe ziemlich kalt, indem fie Überwiegend mehr durch ihre Garderobe, 
als durch Auffaſſung und Spiel brillirte. Das Publikum fcheint durchweg auch biejer 
Anficht zu fein, indem Ari. Bad) einen ganz ungewöhnlichen Applaus in einer Role 
erntete, in welcher Frl. Haſatty kurz vorher auftrat. Unftreitig ftebt Hr. Hübner 
unter dem Perſonal in erfler Yinie; er gefiel befonders als, Efjer, Uriel und Mortimer. 
Die Herren Wüſt und Wiſotzky verdienen als Komiker angeführt zu werben; erfterer 
gefiel u. A. als Hofmarichall Kalb in »Kabale und Liebe-, während Hr. L'Arronge 
den Mufitus Müller würdig vepräfentirte, Es ift noh Hr. Reinhold (Kichter) 
anzufübren, der als Lyonell in der „Jungfrau von Orleane» den Beweis licferte, daß 
er fich in bedeutende Rollen hinemzudenfen und im Spiel jeinem Stubium Ausbrud 
zu geben vermag. Jüngſt fahen wir denfelben aud als Hans Paumgartner im 
-Zunftmeifter«, welche Rolle er glüdlih durdführte. Frau Pittmann zeichnete fich 
als Eliſabeth in „Maria Stuart» und als Generalin in ⸗„Mutter und Sohn- aus; 
ferner Frl. Bad u. A. ale Jungfrau von Orleans, als Deborah und Adrienne im 


67 


gleihnamigen Stüd; Frl. L'Arronge als Lenore in »Lenore» von Holtey, als Selma 
in »Mutter und Sohn» und als Stephano in »Dornen und Lorbeer«; ſchließlich Fri. 
Rottmeyer ala »Käthehen von Heilbronn» und Louife in »Kabale und Liebe.» 

Danzig. (R.) Die Erfolge der gegenwärtigen Theaterfaifon liegen aus: 
fchließlich in den Opern + Borftellungen. Das Scaufpiel jchleppt fih nur mühſam 
von der Stelle, denn das Perfonal ift jo unvollftändig, daß die Wahl der aufzu— 
führenden Stücke eine ſehr Schwierige wird. Unter ſolchen Umftänden mußte zur Feier 
des 10. November die Aufführung von „Wallenfteins Tod» große Befürchtungen 
erregen. Aber trot miehrerer gänzlich verunglüdter Rollen, vorzugsweiſe der Thella, 
war wenigftens ein jehr fleißiges Zufammenipiel von günfligem Eindrud. Cine ganz 
mißglüdte Borftellung war leider auch Kteifi’k berrlihes Schaufpiel »Der Prinz 
von Homburg.» Hr. Röfide, der im modernen Converjationsftüd fonft ein guter 
Schauſpieler ıft, vergriff die Titelrolle in unbegreiflider Weile, Die befte Borftellung 
Diefer Saifon war bis jet Gutzkow's vortreffliches Auftipiel »Zopf und Schwert», 
worin Hr. Werner in ber Rolle des Könige ſich als em höchſt beachtensmwerther 
Künftler zeigte. Mit bedingungsweiſem Lob find neben Hrn. Werner im Schaufpiel 
nur noch Frl. Heuſer und Hr. Röfide zu nennen. Für tragiiche Helden ift gar 
fein Repräfentant da. An Borführung guter Novitäten ıft unter ſolchen Umftänden 
nicht zu denken. Ein falicher Schiller- von Floto machte vor ganz leerem Haufe 
ftilles Fiaseo. Jet beginnen wieder die unfeligen drei Zwerge ein längeres Gaftipiel. 

Dem Opernperional fehlt zwar bis jetst noch immer der Heldentenor, nachdem 
drei Alpiranten furchtbar durchgejallen find, aber dafür ift die feichtere ftanzöfiiche 
und deutſche komiſche Oper ſehr gut vertreten. Frl. Ungar ift eine reigend an— 
mutbige Sängerin, Hr. Winlelmann eim ausgezeichneter Iyriicher Tenor und Hr. 
Griebel ein tüchtiger Bah-Buffe. Eine neue einaftige Operette «Der Trompeter des 
Prinzen» von Boie wollte nit anjprechen. Die keineswegs ideenarme Muſik leidet 
an einer jehr mangelhaften Inftrumentation und in Betrefi der Darftellung bietet das 
Süjet für Sänger zu ſchwierige Aufgaben. 

Darmijtadt. (T. B.; Unſre Bühne bewährt aud in diefem Winter ihren 
alten Rubm, und zwar nicht nur durch eine vortrefflihe Oper und ein reizendes 
Ballet, jondern auch vurd das leider an fo vielen Theatern und früher auch bier 
zum Stieflinde gewordene Schaujpiel. Die fceniihen Arrangements find ftets ge— 
lungene, mitunter äußerft glänzende zu nennen. Deforationen und Koftüme wetteifern 
miteinander in Schönheit und Eleganz, was beionders beim Ballet von Bortheil ift, 
das durch jeine Yeiftungen häufig eine wahrhaft Sinne bezaubernde Wirkung madıt 
und als reizende Beigabe zur Oper, dieſe in einer Weile bebt, wie es an keinem 
andern ber größeren Theater in unferer Nähe der Fall ift; denn Diefer äußere feenartige 
Pomp, thut dem höheren mufilalifchen Werthe der Oper keinerlei Eintran. Wir 
beſitzen eine meifterhafte Kapelle und treffliche Sänger und Sängerinnen, worunter 
fi) beſonders Frl. Emilie Schmitt auszeichnet. Frl. Gelbfe, eine junge Anfän» 
gerin, die ald Martha und Königin der Nacht das Publilum hinriß, verſpricht bei 
fortgejegten Fleiße bedeutendes zu leiften. — Das Schauſpiel bringt neuerdings 
jehr gute und abgerumdete Darftellungen, nur ift, nach unferer Anficht, das Luftjpiel 
allzuüberwiegend vor der Tragödie; jo fahen wir 5. B. die erſte tragijche Liebhaberin, 
Frl. Mathilde Graecmann, bis jetzt nur im Luſtſpiel, worin fie allerdings ganz 
entjchiedenes Glück machte; allein man möchte doch auch einmal ihr Talent im Tragi- 
ſchen fi erproben jehen, um jo mehr, da diefe junge reizende Künftlerin jo rafch die 
Gunſt des biefigen Publitums zu erringen mußte und ihr ebenbürtige Talente zur 
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Seite ftehen, z. B. Hr. Wilde als jugendlicher Held und Liebhaber, Hr. Klüver — 
Eharakteripieler — und Hr. Butterwed — Komiker. Bon den neugegebenen Stüden 
ift erwähnenswertb: »Der Zunftmeifter von Nürnberg, worin Hr. Wille jehr 
gefiel, weniger das Stüd jelbft, das trog der guten Aufführung das Publikum nicht 
entzüden wollte. Einige kleine Luftipiele gingen mit ben Gaſiſpiel des Frl. Goß— 
mann vorüber. Ein Familiendiplomat- ſprach nicht beionders an; das Stüd leidet 
an Längen und wurde übrigens aud nicht friih genug geipielt. — »Marie de Roban«, 
eine neue Oper, gefiel hauptiächlich durch die vortreffliche Leiftung des Frl. Schmitt. 

Deſſau. (R.) In diefem Vionat brachte unſere kleine Hofbühne leider Tauter 
unbedentende Neuigkeiten, nämlich: »Gute Naht, Roja!«, »Aus dem Familienleben 
Heinrich IV.» und „Die zerbrochene Taſſe-, von denen die beiden letzteren noch obenein 
Ueberiegungen aus dem Franzöfiihen waren. Umſicht, gejunder Blid und eine Be— 
vorjugung deutſcher Geifteswerfe, find Eigenichaften und Dinge, welde man ber 
hieſigen Intendanz jedenfalls nicht nachrühmen kann. Die Stüde, die man giebt, 
giebt man, weil für Dielen oder jenen Darfteler eine paffende Role darin ift; Die 
Bildung, den Geift und das Nationalgefühl des Publitums zu beben — daran denkt 
bier wohl kaum irgend jemand bei der Yeitung der Geſchäfte. 

Dresden. IK. W.) Der vorige Monat bat uns abermals einige ältere 
Stüde wieder vorgeführt, wogegen die erwarteren neuen noch zurüditehen mußten. 
In der Oper interejjirte Wilhelm Tell- durd die vorzüglichen Yeiftungen des Hrn. 
Diitterwurzer als Zell und des Hrn. Schnorr als Melchthal, ſowie der Frau 
Jauner-Krall ale Mathilve. Auch Spontini's lärmender „Ferdinand Cortez« 
eroberte wieder einmal Mexico, wenn auch nicht viel Anderes. Dagegen bleibt die 
»Bauberflöte» bei ber jegigen guten Bejegung von altbewährter Wunderwirkung. Als 
Lüdenbüßer tauchten Lortzing's -Wildſchütz- auf, „Der Heine Matrofe«, «Die ſchöne 
Millerin« und »Preciofav. Das bier und da von neuen Opern zu Tag Kommende 
bahnt fi), wie man ficht, jchwer den Weg bis zu uns. Wenn wir nicht beftreiten 
wollen, daß wenig Gediegenes darunter ift, jo bleibt dieſe Sprövdigkeit gegen neue 
Opern doch für die Componiſten immer eiwas jehr Gntmuthigendes. Unſere bes 
jchränften Bühnenlofalitäten bringen freilih das Drama fofort gegen die Tper in 
Rückſtand, wenn ber legteren für das Einüben neuer GCompofitionen ein größerer 
Spielraum gelafien wird. Eine Trennung beider Gebiete durch Ausbau des alten 
Gallerie - Gebäudes zu einem zweiten Theater könnte aber im bdiefer Richtung 
Manches beiiern. 5 

Das Drama führte uns Oemlet⸗ „Richard 111.» und Götz von Berlichin— 
gen« vor; auch „Biel Lärm um Nichts-. Am Geburtstage Schiller's gab man 
„Die Räuber« und Herr Dawiſon verlörperte den bitterböfen Franz; wieber mit 
feiner befannten Birtuofität für Darftelung fo großartiger Miffethäter. Auch murden 
„Hans Jürge-⸗, des „Malers Meifterftüd«, »Die Wiener in Paris- und »Die Un— 
glüdlichen« wieder hervorgeholt, ſämmtlich Stüde, denen der genannte Darfteller feine 
Vielfeitigteit auf durchſchlagende Weiſe au Gute fommen ließ. VBergeffen wir nicht 
den »Königslieutenant« und „Emilie Galotti», die fi) hier, wie man weiß, einer 
wünjchenswertben Bejetsung erfreuen. ⸗Am Clavier« endlih mit Hrn. Jauner als 
Jules Franz und Frau Bayer-⸗Bürk als Bertha gab ber Kritik zu der Erinnerung 
Veranlafjung, daß bie letztere Role durch eine etwas jüngere Darftellerin — Hrn. 
Jauner gegenüber — gewinnen würde. Es gehört Ueberwindung zu folder Mahnung, 
benn jeber folder Taufch verkürzt das Rollenfach einer Darftellerin, bie ſchwer zu 
erjegen if. Hr. Sonntag trat nad dem langen unfreimilligen Urlaub, welchen eine 
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viel beiprochene Beſchwerde des jungen Heißiporns ibm zugezogen hatte, im -Fabri— 
fanten- und in der Poſſe „Immer zu Hanf» wieder auf, Er bewährte im letteren 
Stüde als Spürlein eine nicht gewöhnliche Komil. Das Souveſtre'ſche Stüd 
dagegen in feiner @equältheit und ZendenzNüchternheit machte alle Bemühungen 
zu Schanbden. 


Elberfeld. Dieie Bühne, die Hrn. Küpper gehört und von dem Ober- 
Regiffeur, Hrn. Theodor Löwe, fehr umfihtig und in einer Weife geleitet wird, 
die alfer Achtung. werth ift, hat. ſich feit ihrer Eröffnung ziemlich rege gezeigt und 
ein nicht unintereffantes Repertoir aufgeftellt, in dem Das Urbild des Tartüffe«, 
„Deborah⸗, „Narciß⸗, Valm⸗, »Welfer+ und »BZunftmeifter von Niürnberg« die 
Hanptmomente bilden. Jedenſalls ift diefem Meinen Theater Energie, Bevorzugung 
der deutichen Originalſtücke und ein gewifjes nationales Ebhrgefühl nicht abzuftreiten, 
alles Dinge, um die ed mande befjer geſtellte Anftalt immerhin zu beneiden allen 
Anlaß haben dürfte. 


Elbing. Hier wirkt die Mittelhanſer' ſche Gefellichaft jedenfalls mit ziem— 
fiher Rüſtigkeit. Neu erfchienen: »Der Winkelihreiber«, "Kind bes Glüde», „Nacht 
in Berlins, »Eine Frau, die in Paris wars. 

Elmshorn. (A. G.) Die biefige Bühne wurde mit einem von Hrn. Dr. Piftor 
gedichteten Prolog eröffnet. Derfeibe fprach das aus, was fih aud die „Deutſche 
Schaubühne zur Aufgabe gemacht bat: »mur bdeutichen Autoren den Borzug 
zu geben, damit der Vollsgeiſt von den vielen jeichten Ueberſetzungen abgewandt, 
der Sinn für deutſche Piteratur gehoben und die nationale Dichtung gewürdigt 
werde.» Alle Borftelungen erfreuten ſich reger Theilnahme des Publilums. Man 
gab bis jegt: „Man fol den Teufel nicht an die Wand malen«, »Ein modernes 
Berhängniße, »Die beiden Wailen« von Starke, von Elz: «Er ift nicht eifere 
ſüchtig / von Schneider: »Die Berfuche», von Gumbert: »Die Kunft geliebt zu 
werden⸗. 

Erfurt. Hier wurde neu aufgeführt ein uns ſonſt ganz unbekanntes Stüd: 
"Die natürlichen Kinder, oder Haman und Eſther-⸗,, von Gumtau. Von fonftigen 
Novitäten erichienen oder waren in Ausfiht: „Ich werde mir den Major einlaben«, 
„Verlobung bei ber Laterne, "Eine fefte Burg-, Kind bes Glücks-, »Zunftmeifter 
von Nürnberg«, »Basquillanten« und „Frau Wirthin«, — wie man eingeftehen muß, 
jedenfalls eine anftaunenswerthe Regſamkeit. 

Frankfurt a. M. (F.) Frau Kramer bat, nachdem fie zuletzt noch als 
Hedwig in »Wilhelın Tell» gaftirt und dieſelbe ganz befriedigend gefpielt, un® wieder 
verlaffen; dagegen fett Frau Bethge⸗Truhn ihre Baftipiel fort umter ftetiger Ab- 
nahme des Beijalls und des Interefjes des Publilums. Als Lady Müford hatte fie 
Mit Oppofition zu kämpfen; ihrer Gräfin Franziefa (Karleihüler; fehlt jeder höhere 
Schwung, und aus der Gräfin Terzky machte fie eine niedere Kolette. Als Thus⸗ 
nelda (»Fechter von Navenna») jchlug ſie durch und wurde jogar gerufen; aber mie 
uns bebünfen will, galt diefer Beifall des leeren Haufes mehr der Dichtung, als 
deren Dollmeticherin.. Zur Scillerfeier gab man neu einftubirt -Wallenſtein's Tod⸗. 
Hr. Lehfeld flellte in der fleißig einfludirten Titelrolle einen trefflich burchgeführten 
Charakter dar, dem zwar die geniale Weihe, von der ein Wallenftein durchdrungen 
fein joll, jeblte, der aber doch in kraftvollen Zügen das fefte Bild bes Siriegesfürften 
vergegenmwärtigte. Der Übrige Theil der Darftellung war gut, aber fange nicht gut genug, 
denn fie bewies eben, daß wir heutzutage felbft mit Anftrengung aller unſerer Kräfte für 


70 


ein ſolches Kunftwerk feine ebenbürtige Darftellung erzielen können. Die Bejegung 
war in ben Hauptrollen folgende: Mar, Hr. Schneider; Octavio, Kr. Mori; 
Buttler, Hr. Werkenthin; Terzky, Hr. Müller; Thella, Frl. Meyer und horri- 
bile dietu der trefflihe Darfieller gemüthlicher und weinerlider Alten, Hr. Degen, 
Ihwebiicher Hauptmann. Nur in dem Kopfe unferer Direltion oder vielmehr in 
ihrer Kafje mag ber Grund liegen, warum man und »Wallenflein’s Lager-, in 
welchem das Berbreden bes Helden in feinem erften Anfange erklärt wird, nad dem 
Tode gab, in welchem dies Verbrechen ſchon beftraft wird, und warum man uns 
nad dem Tage der Schillerfeier einen wäfjerigen Eingangsprolog zu dieſer feier 
recitiren ließ. -Wallenſtein's Lager« wurde für unfere Berbältniffe gut gegeben, und 
ift befonders in unfern Annalen ald Wundervorftellung anzumerken, da unfer erfter 
Baffift die Rolle der poetifchfien Figur des Stüdes, die des erften Küraffiers über- 
nehmen mußte Cine Wiederholung von »Wallenflein’s Tod« fand das Haus leer. 

Neu waren außerdem »Die Neugierigen«, eines der ſchwächſten Stüde Gol- 
boni’s in einer flachen Bearbeitung von Kettel. Wie einige Neugierige wiſſen 
wollen, kamen diefe Neugierigen nur, um in der Neugierigen unferer erften Liebhaberin 
eine paflende Rolle zu verfchaffen; ift dies wirflih der Fall, jo bat Frl. Meyer 
durch ihre in Wahrheit trefliche Darftellung diefem Vertrauen Ehre gemacht. Die übrigen 
Neugierigen waren fo, daß das Publitum nach einer Wieberholung diefer Neugierigen 
nicht neugierig war. Eine treffliche Borftelung war bie wahrbaft mufterhafte Auf- 
führung von »Das war ide. Nach heldenhaften Anftrengungen gelang es endlich 
Hrn. Flahsland als Moliere im »Urbild bes Tartüffe- wenigftens in einer 
Scene die Bühne zu betreten; er mußte aber, dba Hr. Fehfeld (Lamoignon) plötzlich 
erfranfte, wohl fir immer von dem Frankfurter Theater Abjchied nehmen. Nach 
dieſem erften und letzten Berſuch glauben wir auch, daß auf biefem Flachsland uns 
fein Waizen blühen wird, Frl. Amelie (!) Bido aus Wien und Hr. Martin 
Wallenſtein gaben ein Concert im Theater. Frl. Bido, welde ſich in einer etwas 
füßlihen Manier gefällt, bewährte ſich im Uebrigen als eine gediegene und burdh« 
gebildete Biolinvirtuofin. Hr. Martin Wallenflein, welder unter ber Leitung 
Dreyihod’s in Prag feine Stubien vollendete, erhielt ala tüchtiger unb ben 
neueren Anforberungen durchaus entiprechender Klavierſpieler verdienten Beifall. 
Lebrun’s altes „Ich irre mich nie, oder der Rüuberhauptmann ging zum Ers 
fiaunen des Publitums und der Kritit new einftubirt in Scene und gefiel gar nicht. 
Taßt die Todten ruhn.» Hr. Werkenthin war no dazu in der Hauptrolle nicht 
befriedigend. Hr. Heygen ift nunmehr befinitiv engagirt; Dagegen wirb ums, wie 
es beißt, Hr. Lehfeld verlaflen, ba er einen Ruf nah Weimar erhalten haben joll. 
Das Engagement von Frl. Weyringer ſſiehe 7tes Heft) kam nicht zu Stanbe. 

Frankfurt a.d. O (7) Unfere Bühne nimmt fich beinahe fo aus, wie ein 
Borftadt-Theater Berlin’e, denn Alles, leiber nur nicht das Befle, was in Berlin 
gefällt und Glüd macht, namentlich in der Poſſe wird hier fogleih und mit größeftem 
Eifer aufgegriffen und nachgefpielt. In diefem Monate waren an ber Tagesorbnung 
"Der Zongleur- älteren Datums und neu „Orpheus in der Hölle», neben dem noch 
als weitere Neuigkeiten »Die Pasquillanten« und etwas verwunberlicer Weile »Lub» 
wig des Elften Ietste Pebenstage- aus dem ranzöfiichen des Delavigne überſetzt, 
auf's NRepertoir gebracht wurben, das nur gegen Ende hin wieder etwas mehr Wür- 
bigfeit zeigte, indem es die Schiller’ihen „Räuber« und den »Bunftmeifler von 
Nürnberg» in Wiederholungen gab. 

Freyburg (im Breisgau). Hier rühmt man bie tüchtige Bühnenleitung 
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der Herren Dr. Mud und Chrudimsky. Präſident des Theater⸗Comité's ift 
Hr. Baron Earl voht Geyling. Frl. Raberg zeichnet fi als muntere Lieb» 
baberin durch Friihe und Natürlichkeit aus. 


Görlitz. Hier gab man neu: "Eine freudige Ueberraihung« von Görner 
und «Ich werde mir den Major einladen« von W. v. Mofer. Eine, einen mächtigen 
Eindrud machende Borftellung war der Schiller’ihe »Fiesfo«, in bem Hr. Sonn: 
tag von Dresden bie Titelrolle als Gaft gab. Hrn. von Bequignolles in 
diefen Blättern zu Tage gelegten Marime getreu, wird bier noch immer mit Gorg- 
falt das Haffifche Repertoir, fo weit und fo gut es die Umftände erlauben, gepflegt. 

Gras. Neu: »Wintelfchreibers, »Teſtament tes Onfels» (mit geringem 
Erfolg), „Agnes Bernauer» von Meyr und »Ein Blatt Papier». 

Hamburg. (St) Der hier jo fpät und verzögert zur Darftellung gelangte 
„Orpheus in ber Unterwelt+ gewann fich durch gute, mufitaliiche Ausführung und 
eine von dem DOpern-Regiffeur, Hrn. Flerx, recht gefhmadvoll arrangirte Ausftat- 
tung, vielen Beifall und immer noch ein ziemlich lebhaftes Intereffe im Publikum. 
„Turandot⸗ hingegen, die man ebenfalls etwas verfpätet als Schillertagsfeier am 
13. November aufführte, ſprach, troß einer forgfältigen Infcenefegung und guter 
Darftelung, nicht an. Den letzten Theil des Monats beberrichte das Bollsvrama 
„Die Juden von Worms«, welches Th. Gaßmann mit theilweifer Zugrundelegung 
eines fogenannten Porte- Saint- Martinjtüdes »Die Kartenichlägerin» verfaßt bat. 
Dem Autor Bühnenktenntniß, theatralifches Gefhid und eine gewandte Feder abzus 
leugnen, wäre durchaus Unrecht. Das Stück beſitzt alle Reizmittel, welche dem 
Drama nur irgend zu Gebot fiehen können. Bollsaufzüge, ſchöne Decorationen, 
überrafchende Maſchinerien, Mufit, Gefang, dabei danfbare und gute Nollen und vor 
Allen auch eine immerhin fehr gefällige und einſchmeichelnde Diktion. Nur, um 
bier gleich einen Hauptfehler des Stüdes mit zu berühren, ift diefer Diktion oft zu 
fehr Borfchub geleiftet und dadurch zu viel Prunk mit Vers- und Reimfpiel getrieben 
worden. Schaden möchte es nicht, wenn auch die Handlung in ihrer Intrigue etwas 
vereinfacht werben könnte und damit einige Kreuz und Querzüge bejeitigt würden, 
die feinesweges zur Steigerung des Eonfliftes dienen, jondern nur einfach den Zu— 
Schauer abfpannen. Indeß dies und vieles Andere wollen wir uns noch gern gefallen 
laſſen, aber gegen einen fo fchauderbollen Ausgang, wie ihn das Etüd uns bietet, 
gegen ‚einen Ausgang mit Mord und Todtſchlag und ber allerfurdtbarften Greuel 
müffen wir uns benn doch verwahren, weil er eigentlich ganz ohne künſtleriſche Con— 
cilianz und moraliſche Berföhnung ift, denn die paar Hoffnungsworte Dalbergs von 
einem bereinftigen „freien Menfchenthume«, in dem kein Glaubenshaß und Glaubens» 
unterfchiedb mehr herrſchen werde — mebenbei gefagt: ein freies Menſchenthum, auf 
das wir auch heute noch immer warten — können uns unmöglich diefer abicheulichen 
Jubdenfchlächterei in Maffe gegenüber als hinreichende Concilianz erſcheinen. Aus 
dem mörberifhen Ausgange »Hamlet8+ und anderer befjerer Tragödien erhebt fich 
Überall noch immer ein perfonifizirtes Element, das uns ein thatſächliches Zutrauen 

in eine beffere Zukunft giebt. In den »Juben von Worms» ift das nicht ber Fall. 
Hier geht fogar ein fchönes und Tiebenswürbiges Weſen ganz ohne tragiihe Schuld 
zu Grunde, denn durch was in ber Handlung ift ber Untergang Mariens eigentlich 
motivirt? Wenn Marie die Jüdin ale Mutter nicht anerfennte, wenn fie die Stimme 
der Natur eigenmächtig erftidte und um ihrer Liebe zu einem Ebriften wegen 3. B. 
MRebeeca verleugnete, bann, ja dann wäre ihr Tod auf dem Scheiterhanfen eine Noth- 
wendigleit. So aber ift er es nicht, und wir können baber nicht umbin, zu erllären, 
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daß ohne bieje zwingende Nothwendigfeit der Ausgang des Drama's uns glücklicher 
fcheinen würde, wenn Marie am Leben bliebe und Rebecca mit der großartigen Ber« 
leugnung der Tochter ftürbe, um die Tochter zu retten, Die Aufführung zeugte von 
Fleiß und Liebe zur Sache. Frl. Rönnenkamp gab die Rebecca, Fıl. Chrift die 
Marie und Hr. Börner ven Spielmann vorzüglihd. Im der Kunft des Weinens ift 
Frl. Chriſt Meifterin, fie erinnert in Momenten an die berühmte Dorval in Paris. 
Die Inicenefegung und das Zujammtenjpiel waren außerbem böcft anerfennenewerth 
und auch das an der Aufführung zu rühmen, daß jelbft die unbedeutenderen Rollen 
mit den beten Kräften beiegt waren und mit Sorgjamfeit von ihnen gejpielt wurben. 

Thaliatheater. Diefe, ihren firengen und guten Weg freilich immer noch 
zu ängftlich vwerfolgende Bühne brachte in diefem Monate neu: »Bater Martins 
Haus«, „Ein neuer Fridolin«, «Der Wintelichreiber«, -Lott' ift todt«, „Gute Nacht, 
Roſa- und »Die Marquije von Billette-. Die zulegt genannte, ältere Neuigleit er— 
hält fi auf dem Repertoir, während die übrigen mehr oder minder raſch wieber 
aus demielben berausfallen zu wollen jcheinen. »Gute Naht, Roſa- ift mit einer 
gewiſſen Sauberkeit gearbeitet, jonft aber ziemfih ſchwach und wenig neu im Stoff. 
„Lott' ift todt- ift ein toller Spaß und eine Nahahmung von »Buten Morgen, Herr 
Fiſcher-, jonft Nichts. »Der Winkelſchreiber- ıft ſchon hinreichend beſprochen in 
diefen Blättern. Ueber »Ein neuer Fridolin» berichtet Robert Heller in feinem 
Feuilleton: »Ein neuer Fridolin, Schwant von Walter v. ©., parobirt den »Gang 
nad dem Eifenhammer» in zu breiter Ausdehnung. Im Grunde wäre bie Idee 
nicht übel, den Eifenhammer in eine Färberei zu verwandeln und ben böfen Robert 
dort in eine Kiepe mit rotber Farbe ftürzen zu laſſen, aus ber er dann, in ber 
Seftalt John Styr, wieder zum Borfchein fommt. Aber die Handlung müßte noch 
mehr mit breifter Poſſenhaftigleit auf ihr Ziel losfteuern. Hr. Triebler gab den 
in ber Wolle zu färbenden Robert, Hr. Baum ben kinblich reinen Fridolin beifällig.“ 
— »Bater Martin’ Haus» ift eine gewöhnliche Ueberfegung aus dem Franzöfiichen, 
welche im Allgenteinen genommen, nach unferem Dafürbalten, noch immer mehr als 
nöthig auf dieſem vortrefflihen Theater gepflegt wird, Man fludirte neu wieder ein: 
„Ein Glas Waffer-, »Minifter und Seidenhändler⸗, »Die Memoiren des Teufels» 
und daß man daneben auch „Minna von Barnheims wieder aufgriff, ſcheint uns für 
das derzeitige Anjehn der Bühne noch nicht genug gethan. Mit den neu gewonnenen 
Kräften, Frl. Johanna Berthold, Hrn. Yanius und Hrn. Schlögell, die fich 
befonders einfchlagend erwieſen, ſollte man die beſſeren deutſchen Luftipiele und die 
von Shakeſpeare nicht jo fehr vergeffen, ald es in dieſem Moment wieder ber 
Fall zu fein Scheint. »Der Sommernachtstraum⸗, -Wie es Euch gefällt, »Was 
Ihr wollt« und Anderes ließe ſich gar wohl befeten und, für die hiefige Scene ein- 
gerichtet, verſuchen. 

Die Pole Hat durd ein längeres (dreimonatliches) Gaftipiel des Frl. Anna 
Schramm, weldhe bie Direltion etwas zu unüberlegt gehen ließ, wieder eine 
Sonbrette gewonnen, wie fie hier gebraucht und auf's Befte geichätt wird. 

Hannover. (Dr. W.S.) Das Hoftheater brachte am 9. Nov. neu einftudirt 
Schiller's »Braut von Meffina«, zur Vorfeier des nachfolgenden Geburtstages des 
Dichters, wo hier die fefllihe Grundfteinlegung zu defjen am IV. Nov. 1861 zu er-· 
richtenden erzenen Stanbbilde gelegt wurde. Die Darftelung bes Drama’s lief 
Manches zu wünſchen übrig; die Damen Mittell-Weißbach (Iſabella) und 
Erhartt (Beatrice) waren ftellenweife noch zu heftig, direlt apoftrophirenb in ber 
Deklamation, ſtatt den refleftirenden Schmerz, die ftile Klage aus fich reden zu lafjen; 
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Hrn. Devrient (Eajetan) fchlte e8 an der Vollgemalt des Organe, um bie Worte 
des erften Chorfübrers wie die Stimme der vergeltenden Nemefis in unſer Ohr und 
Gemüth dröhnen zu mahen, wogegen Hrn. Winkelmann der Bohemund jehr gut 
gelang. Den Preis des Abends trug Hr. Liebe ald Don Cäſar davon; er erfüllte 
die Intentionen des Dichters durdweg in guter Weiſe und eleltrifirte ſchon durch 
feine Erzählung im 1. Alt das Publiftum zum flürmiichften Beifall und Hervorruf; 
ihm reibten fih Hr. Michaelis ald Don Manuel, ftrebjamen Fleiß für das Ber- 
ftändniß feiner Rolle beurtundend, verdienftlib an. Auch Hr, Gliemann war gut 
als Berengar. Bei den Chören fehlte es jedod am Uniſono des Tonfalls, um ihre 
Wirkung zu erzielen An bedeutenderen Wiederholungen im recitirenden Drama 
hatten wir dann noch »Ipbigenie auf Taurie«, »Tell», „Kaufmann von Benedig« 
und Wallenſtein's Tod». — Im rSaufmanı“ bemwäbrten Hr. Devrient als 
Sholod und Frau von Bärndorif als Portia ihren jür diefe Rollen geficherten 
Ruhm. Frau v. Bärndorff bringt e8 dur ihre Geftaltung jo redt zur anſchau— 
lichen Evidenz, daß eben Portia die Hauptfigur des Drama’s ift, welche durch ihre 
"Weisheit des Herzens“ die den gelebrten Stodjuriften Benedigs unbefieglihe Gewalt 
des geieglichen Buchftabens zu bredien verſteht. — Im Gebiete der Oper brachte 
uns der verfloffene Monat etwas Bejonderes, aber eben nicht fehr Erfreuliches durch 
die mit ſechs Borflellungen gajtirende italienische Operngejelliaft des Herren Laſina. 
Signora Gaftellan war vor zehn und mehr Jahren eine auch in Deutjchland mit 
Recht renommirte Primadonna, kann aber jest, wenn fie aud noch immer ihre vor» 
trefflihe Schule beurkundet und großen dramatiihen Ausdrud's fähig ift, diefe Geltung 
nicht mehr beanipruchen; die onderen Deitglieder diefer Übrigens aud an Zahl nur 
Heinen Truppe find für Die gerechten Anforderungen unferer erften deutſchen Bühnen 
jebech völlig ungenügend. Unfere deutſche Oper zeigte dagegen in den Wiederbolungen 
von "ben luftigen Weibern ın Windfors, Feenſee- und namentlich »Fidelio», „Don 
Juan» und » Zauberflöte», Über wie edle dramstiihe Gefangaträfte wir in den Damen 
Mihaelis-Nimbs ıFidelio, Donna Anna), Caggiati (Elvira, Geiftbardt (Frau 
Fluth, Darzelline), den Herren Schott Gouverneur, Saraftro, Falftaff, Rollo), Degele 
(Don Juan), Haas (Hr. Fluth, Don Fernando), x. zu gebieten haben. 
Heidelberg. (M.) Auf ihrem Siegeszuge im ſüddeutſchen Rheinland er 
freute Arl. Friederife Goßmann auch unſere Muſenſtadt in den erften November- 
tagen mit einem leider nur zu furzen Gaſiſpiele. Frl. Goßmann führte uns an zwei 
Abenden als Grille, Julie (Sie jchreibt an fi ſelbſt, ale Marie (Kurmärker und 
PBicarde) und Röschen (Ein fchöner Traum, Soloſeene) ®ebilde ber tiefften und 
inneriten Naturwabhrheit vor. Ihre zur anmutbigften und meifterhaften Vollendung 
gereiften Geftalten erhoben unier aus den verichiedenften Elementen beftchendes 
Bublilum zu einmüthigem Entbufiaemus. Das in allen Räumen überfüllte Haus 
benußte jeden paſſenden Moment, der gefeierten Künftlerin alle jene Ehrenbezeugungen 
zuzuwenden, deren Friederike Goßmann würdig ift. Die jubelnden Hervorrufe 
auf offener Scene und nad den Altſchlüſſen wollten oft kein Ende nehmen; Kränze 
und Blumen überfluheten unzählig die Bühne, und auch außerhalb derielben wurbe 
dem genialen Gaſte nob mande Huldigung dargebradt. Es war nur zu bebauern, 
daß die Künftlerin in unjerem größtentheild® aus ſehr mittelmäßigen Kräften be- 
ftebenden Berjonal feine würdige Unterflügung fand. Während unfere Bühne früher 
die Bildungsftätte ftrebender Kunſtiünger und Kunſtjüngerinnen war, haben wir im 
Damenperional jegt nicht ein einzige® iugendlih friiches Talent aufzumweifen, und 
vom männlichen Perfonal ift nur Hr. Albinue, ein jehr begabter junger Mann, 
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für das ernite und komiſche Charafterfah, und Hr. Diſ ſing für Väter nennenswerth. 
Zur Scilterfeier wurden die ⸗Karlsſchüler- gegeben: für die Darftellung eines 
Schiller'ſchen Stüdes find die Kräfte nicht vorhanden. Neu war Edarbt's 
⸗Palm⸗; dae Stüd hatte aber nicht den wünſchenswerthen Erfolg, der wohl dm 
meiften dadurch beeinträchtigt wurbe, daß die Titelrolle im Befite des Hrn. Richter 
war, beffen eintönige, oft unverftändliche Redeweiſe fehr ſtörend wirkte. Brutus 
Eäfar Frant fand an Hm. Albinus eineh fehr verftändigen Vertreter; auch Frau 
Mojewius (Knabe Johann) ift Iobend zu erwähnen. 


Karlsruhe. <Xx> »Ein Blatt Papier war die einzige Neuigkeit des 
Monats, und wenn wir neulich in einer Zeitung die Intendanz über die Bereicherung 
bes Repertoirs belobigt fanden, fo können wir doch nicht umhin, dies Lob noch etwas 
voreilig geipendet zu finden. Daß Hr. Dr. Devrient »Die Räuber« von Schiller 
nad; dem Originale eingerichtet und in dem Coftüme der Zeit barftellen ließ, aus 
welcher und zu welcher Schiller fein Erftlingsmwert ſich gedacht, ift ſehr intereffant 
unb verbienftlich, aber Doch nebſt der Aufführung der alten Oper „Der Blitz- (Henriette: 
Frau v. Boni; Mad. Darbel: Frau Howitz) durchaus noch nicht fo, daß man nicht 
no immer über eine gewiffe Langſamkeit und Schwerfälligkeit dieſes Hoftheaters zu 
Magen Urfache hätte, das immer noch nicht ganz dem Anfehen des Direktors entipricht, 
ber ein um das deutſche Theater fo vielfach verbienter Mann ift, Daß man mit Grund 
Anlaß wünſcht, Deutſchlands fünftferiiche Aufmerkſamkeit noch etwas mehr und nad» 
baltiger auf das von ihm geleitete Inftitut hingelentt zu jeben. 

Kiel. (W.U.) Das Repertoir des November- Monats brachte in der Oper viele berz- 
erfreuende Genüffe. Frau Direktor Schütz-Witt, die mit Recht Liebling der Kieler ift, der 
Tenor Jungmann, fowie in zweiter Reihe Fri. Hefiert, dann die Hren. Wiede, 
Braun, Arenfold bilden aber auch ein Enfemble, wofür man dem Direftor 
Witt micht genug des Dankes geben kann, Das Schauſpiel hatte mit vielen 
BWiderwärtigkeiten zu kämpfen, worunter fi) die Füde im Fade des jugendlichen Lieb: 
babers am meiften fühlbar machte. Wenn trogdem der Antheil an den gebotenen 
Gaben fih auf gleiher Höhe wie im vorigen Monat erhielt, fo gebührt der Sieg 
abermals der trefflihen Regie des Hrn. v. Selar’s, welcher diefelbe mit Umficht, 
Talt und Berſtändniß leitet, und die feltene Gabe befitt, mit wenig wirklichen 
Kräften dennoch ein ausgezeichnetes Enjemble durch bebarrlicen Fleiß und Mühe 
feinerfeits zu erzielen. Rechnen wir dazu bie Genüſſe, die uns ber barftellende 
Kümftler Selar, bietet (befonders war unlängft fein Gutenberg ein @ebilde echt 
fünftlerifchen Werthes), fo müſſen wir un® freuen, daß er unferer Bühne angehört. — 
Frl. Gerhard, ber liebenswürbigen Kunftjängerin, können wir zu bem bebeutenden 
Fortſchritt, den fie fichtlih und täglih macht, von Herzen gratuliren. Wenn das 
fhöne junge Mädchen ihrer Kunft fo treu bleibt, wie bisher, werden wir fie 
wohl bald als Mitglied einer bedeutenden Bühne erbliden, denn dem wahren Zalent 
und Genie öffnen fih gerne und millig die Pforten. 

Königsberg. (A. St.) Das Schaufpielrepertoir des vorigen Monats, enthält 
einige Maffiihe Stüde wie »„Hamlet- und „Wilhelm Zelle und außerdem mebrere 
Movitäten, wohin wir außer dem »Zunftmeifier von Nürnberg» au das Gut kow'ſche 
Schauſpiel »Ein weißes Blatt» in der neuen Bearbeitung, und das bereits im Jahre 
1849 in München aufgeführte Drama »Straßburg eine deutſche Stadt» von Dr. 
Schmibt, welches für die biefige Bühne von Hrn. Reinhardt weſentlich gefürzt 
und umgeftaltet ift, zäblen fönnen. Das neue Schaufpiel des Freiheren DO. v. Rebwik 
»Der Zunftmeifter von Nürnberg« ift in dieſer theatraliſchen Monatsſchrift ſchon fo 
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vielfach beiprochen worden, daß wir von einem näheren Eingehen auf dafjelbe jedenfalls 
Abftand nehmen können; wir wollen nur bemerken, daß auch wir darin einen großen 
Fortichritt des Dichters gegen feine früheren dramatiſchen Arbeiten anertennen und 
ber deutſchen Bühne recht viele jolcher Stüde, in denen ein zeitgemäßer Stoff mit 
Birch-⸗Pfeif fer'ſcher Gefchiclichkeit und im poetiſcher Diktion bearbeitet ift, zur 
Ausfüllung des Repertoirs wünſchen. Das Drama »Straßburg eine deutiche Stadt« 
von Dr. Schmidt ift ein gewiß jehr wohl gemeintes, aber leider übel geratbenes 
Tendenzftüd. Der unglüdlic gewählte Gegenftand veflelben beſteht im Weſentlichen 
darin, daß die Franzoſen fich der bis dahin freien deutichen Stadt durch innern und 
äußern Berrath bemädhtigen. Es wird in jehr ſchönen Verſen manches beherzigens- 
werthe patriotiiche Wort geiprodhen, es wird viel — ja fogar mehr als im Intereſſe 
der Handlung nothwendig wäre — gebetet, aber bei einem ſolchen Stoffe, bei einem 
ſolchem Schluffe, der uns in lebendigem Bilde eine leider noch nicht gefühnte Schmach 
Deutfchlands vor Augen hält — wo joll da die Erhebung des Zufchauers berfommen? 
Das Stüd gefiel deshalb auch wenig und wurde nach zweimaliger Wiederholung‘ ad 
acta gelegt — Gutzkow's Schaufpiel „Ein weißes Blatt« wurde nach der neuen 
(in dem 8ten Hefte der deutichen Schaubühne enthaltenen) Bearbeitung zum Benefize 
für Frl. Francke gegeben. Das Stüd ift unferes Erachtens unter den in der erften 
Hälfte der vierziger Jahre erjchienenen Schaufpielen Gutzkow's, die in naber Ber» 
wandtſchaft dadurch ſtehen, das die Helden (Werner, Ottfried, Dr. Holm) ſchwankend 
und unklar in Betreff des Gegenftandes ihrer Liebe find, am beften für die dra— 
maliſche Darftellung geeignet, weil bier diefes Schwanken durd äußere Umftände am 
meiften motivirt erjcheint. "Ein weißes Blatt ift ein Drama von großer pſycho— 
logischer Feinheit und Folgerichtigkeit, aber e8 erfordert, um von ber Bühne herab 
zu reüffiren, eine vorzügliche Darftelung, und die wurde ihm bei der hiefigen Auf- 
führung nicht zu Theill, befonders aber konnte Hr. Weifer ald Dr. Holm nidt den 
hoben Anſprüchen der Rolle genügen. rl. Francke war als Beate, wie gewöhnlich 
in derartigen nicht mehr ganz in die Sphäre der jugendliden Liebhaberinnen gebörigen 
Rollen ſehr tüchtig, nur muß man ihr nicht eine Ophelia zumuthen wollen. — Hr. 
Weijer, der eben erwähnte Vertreter des Fachs der erften jugendlichen Liebhaber und 
Helden ift an Stelle des Hrn. Porth bier engagirt und bereits jeit einem Monat 
ber unfrige. Im feiner Antrittsrolle als »Hamlet« gefiel er außerordentlich, weil er 
verfländig ſprach und weil fein hohes, einer größeren Klangfülle entbehrendes Organ 
in biefer Rolle weniger ftörend ift, als in andern, die mehr dem eigentlichen Liebhaber- 
und Helbenfache angehören. So entſprach denn auch fein Auftreten ald Werner in 
bem gleihnamigen Gutzkow'ſchen Scaufpiele und als Dr. Holm durchaus nicht 
ben Erwartungen, die er ald Hamlet erregt hatte. — ©. Freyt ag's »„Fabier« find 
einftudirt, aber vorläufig wegen des am 9. December beginnenden Gaſtſpiels der Frau 
Kierſchner (vom königl. Hoftheater in Berlin) zuriidgelegt worden. — Die Poſſe 
ift in ber jegigen Saifon bier weniger cultivirt worben al® früher, wenigftens haben 
wir in biefem Genre bis jegt nur eine Novität: »Ein faliher Sciller-, von W. 
Floto, gehabt; diejelbe ift mit mäßigem Beifallg dreimal gegeben worden. — Die 
biefige Oper beſchränlte ji im vorigen Monate auf Wiederholungen; es wurden auf- 
geführt: Oberon⸗, »Figaro’s Hochzeit«, »Die weiße Dame», »Tannbäufer», »Lohen- 
grin«, "Der Troubabour« und »Rigoletto» von Berdi. Als Gaft ift Frau Eäcilie 
Sämann de Paez, eine geborene Königsbergerin, mit großem Erfolge in einiden 
italienifhen Opern Troubadour und »Barbier von Sevilla«) aufgetreten. 


Leipzig. (A. R.) Hr. Direktor Wirfing hat bereits in dieſem Monate den 
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Erwartungen, die man an die Winterjaijon geknüpft, vollfommen entiproden; benn 
das Reperteir ließ.laum etwas zu wünſchen übrig, da Schau- und Luflipiel, jo wie 
die Oper faſt gleichmäßig vertreten und e8 and nicht an Novitäten fehlte. Von 
Opern wurden aufgeführt: »Guftav oder der Mastenball» (neu einftudirt), „Martha«, 
"Diana von Solange», "Die Jüdin», "Die luftigen Weiber von Windjor-, »Der 
Freiſchütz- und «Die weiße Dame«; von Schaue, Luft: und Singfpielen: Paul Heyſe's 
„Elijabeth Charlotte» zum erjten Dale), zum Schillerfeſte »Wallenfteins Tod» mit 
Prolog von Livius Fürft, einem jungen, bofinungsvollen Dichter, Gugfom’s 
„Werner, oder Herz und Welt» und der »Königslieutenant«, jerner „Aus dem Familien» 
leben Heinrich IV.», Schleſinger's „Mit der Feder, Leiling’s »Dinna von 
Barnbheims, »Die Basquillanten»« von Benedir, Friedrich's »Er muß auf's Land«, 
endlich »Die Yeipziger Meſſe- und »Der Alpenfönig und der Menichenfeind«. In 
der 19. Aufführung ber "Leipziger Meſſe- trat Hr. Deffoir zum legten Male auf. 
Er wird zunächſt in Altena gafliren und obgleich er gern outrirt, bat er doch auch 
jo viel Gutes, daß wir ihn ungern ſcheiden jeben. Dem Yuftipiele „Er muß aufs 
Yand- ging ein Concert voraus, in dem Frl. Janſard aus Petersburg die große 
Arie aus »Ernani» von Verdi und ruffiiche Bolfelieder, im Ganzen recht gut, aber 
mit eifiger Kälte jang. Damit übrigens aud ber Tanz vertreten, erfreute uns unjere 
graziöie Frl. Marie. Rudolph und Hr. Herbin am 25. November durd einen 
Zanz Valse villagevise) und wirlten aud nebfi Frl. Tomboſi in der Oper »Der 
Diastenball» welentlih zur Hebung des Ballets im 5. Alte mit. Was nun zunächſt 
dieie Oper betrifft, jo war Hr. Young ale König in Spiel und Geſang recht lobene- 
werth, Frl. Nachtigal (Melanie) fang ebenfalls recht brav, ihr Spiel aber war lalt 
und ungelent, wie immer. ine vortreffliche Yeiftung war die des Hrn. Bertram 
als Anfarftröm. Frl. Karg glüdte in der Rolle des Pagen Oskar zwar noch nicht 
Alles, fie bot aber doch auch jo viel des Guten, namentlih im 4 Alte, da dieſe 
Yeiftung zu den beften Hofjnungen berechtigt. Dagegen mißlang dem Frl. Merty 
die Barthie der Arvedſon gänzlih. Die Aufführung war im Ganzen eine wohl. 
gelungene und murde jehr freundlich aufgenommen. 

Auch das Schaufpiel -Eliſabeth Charlotter wurde recht gut gegeben. Die 
Zitelrolle gab Frau Wohlftadt mit Glüd. Hr. Haniſch übernabm fich als Graf 
v. Wied gleich im Anfange zu ſehr. In einem ſolchen aufbraujenden Tone tritt ber 
Gejandte einem König nicht entgegen. Ein hübſches humoriſtiſches Genrebild gab 
Frau Eide als Kolbin, Außerdem verdienten befondere Anerfennung Hr. Stürmer 
ale Ludwig XIV, Hr. Kühne ale Herzog von Orleans und Frl. Huber als 
Daintenon. Das Stüd wurde übrigens ziemlich Jau aufgenommen. Die Aufführung 
von »Wallenfteins Tod» ließ Bieles zu wünſchen übrig. So tüdtig Hr. Stürmer 
in den meiften feiner Rollen ſonſt ift, fo ift der Wallenftein doch eine Parthie, der er 
nicht gewachien if. Wenn auch jeine äußere Repräjentation eine recht gute war, fo 
vermißte man doch bie höhere Auffafjung. Hr. Haniſch wußte auch in der Rolle 
des Dar Piccolomi gleich im Anfange und die ganze Parthie hindurch nicht die rechte 
Mäßigung zu finden. Cine jehr gute Feiftung war dagegen die bes Hm. Kühne als 
Buttler. Frl. Ledner (Thella), eine von ber Natur ſehr gut begabte Schaufpielerin, 
muß es theil® mit dem Stubium ihrer Rollen ernfilicher nehmen (falfche Betonungen 
find 5. ®. bei ihr nichts Seltenes), theils vor Monotonie und einem in bie Längeziehen 
der Töne, namentlib in jentimentafen Stellen, fib hüten. Die Darftellung ber 
„Minna von Barnbelm« war für viele alte Leipziger eine wahre Feſtvorſtellung, denn 
der greife Hr. Genaft, einft unter Hofrath Küftner in Leipzig ein gar beliebter 
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Schauſpieler, gab die Rolle des Wachtmeifters. Er wurde mit vaufchendem Applaus 
empfangen, umd fein vortrefflihes Spiel fand die ehrendite Anerfennung. Außerdent 
verdienten noch an biefem Abend Hr. Czaſchke (Zuft), Hr. Kühne (Niccaut), Frau 
Bachmann (Rranzisfa) und Frau Benedir- Baulmann ben Preis. — Schr beis 
fällig wurde Schlejinger's »Mit der Feder- aufgenommen. Das Luftipiel „Er 
muß aufs Yande, ganz neu und jehr gut bejeßt, fand ebenfalld großen Beifall. 
Dagegen ſprachen »Die Pasquillanten« weniger an, ebenio Gutzkow's „Werner. — 
Im »Freiigübs betrat die Kunſtnovize Frl. Bertha Nuhr als Agathe zum erften 
Male die Bühne und zwar mit Glüd. Sie befitt eine hübſche Stimme und beredtigt 
bei weiterer Ausbildung zu Schönen Hoffnungen. "Der Königslteutenant«, mit dem 
die Borfiellungen diejes Monats geichloffen wurden, fand eine fehr gute Aufführung. 
Hr. Kühns (Titelrolle; wurde mehrmals gerufen. — 


Moandeburg. (G. R) Im Monat November entwidelte das Scauipiel 
dieſelbe Tätigkeit wie bisher, wogegen die Oper noch immer zu Repetitionen älterer 
Werte ihre Zufludt nehmen mußte. — Frau Sevler-Blumenthal, bier aus 
ihrem früberen Engagement noch befannt, debätirte ſehr glüdlid als Regimentstocter 
und Nofine im »Barbier von Sevillas, wodurch endlid das Fach einer Coloratur— 
fängerin bejest if. Neu einftudirte Opern in dieſem Dionat waren nur »Pobann 
von Baris» und »Der Wildſchütz.“ Im beiden zeichnete fih Frau Seyler-Blumen- 
thal und Hr. Director Nowad ans. Als Senefhall darf fi Yebterer den beften 
Künftlern dieſes Genres anreiben und trug er namentlich jeine Arie im erften Alt 
ausgezeichnet vor, wofür ihm auch reicher Beifall wurde. — Mit dem Schauſpiel 
kann man in diefer Saiſon wirklich zufrieden fein. — Schiller’s Geburtstag konnte 
in würdigſter Weile gefeiert werden. Zur Borfeier gab man: »Eine Stunde aus 
Schillers Yeben« von Girndt, »MWallenfteins Lager» und lebende Bilder, höchſt 
geihmadvoll von Hrn.v. Strang geftellt. Am 19. November wurde »Don Garlos« 
gegeben und zwar mehr als befriedigend. Im erfte Linie fielen wir Hm. vd. Etrang, 
der die fchwierige Aufgabe des Philipp in Überrajchend glüdlicher Weife löſ'te. Sein 
Philipp war eine vertrefflichd Charakterzeihnung. Bol Hoheit und Würde, unterftütt 
durch eine vorzügliche Maste in der äußeren Reprafentation, eifern und feft in der 
Rede: war die ganze Yeiftung von geiftiger Schärfe durchdrungen. Oftmaliger Beifall 
und Hervorruf lobnte dieſe neue Yeiftung des Hrn. v.-Strang. Hr. Schönfeldt 
darf den Poſa zu feinen beften Rollen zählen und wurde berjelbe gleichfalls durd) 
Beifall und Hervorruf ausgezeidinet. Hr. Goebell vebütirte als Carlos und zwar 
recht glüdlih. Er entwidelte viel Feuer und Sicherheit in der Repräfentation. Frl. 
Eihenmwald war als Eboli mehr an ihrem PBlat, als fonft. Für erfte Heldinnen 
mangelt ihr jene Gluth, die unentbehrlih if. Das Arrangement bewies wiederum 
die Umfiht und den Geihmad unferer tüchtigen Regie. — Bon Novitäten 
hatten wir Hedwig -Zunftmeiſter von Nürnberg-, der in zehn Tagen fünfmal 
bei theils überfüllten, theils vollen Häufern gegeben wurde. — Der Träger 
des Zunftmeifters Wilhelm Krafft, fand einen wadern Vertreter in Hrn. Schönfelbt, 
bem es vollftändig gelang, iefe zwar fehr dantbare, doch aber fehr fchwierige Rolle 
zur vollfien Geltung zu bringen. Hr. Schnabel (Behaim), Hr. v. Rigeno (Holz- 
fhuber; und Hr. v. Strang (Geisbart) fchufen herrliche Charafterbilder, und bie 
Damen Bahmann (Mutter Kraft) und Eihenmwald (Agnes) fpielten ihre weniger 
bebeutenden Rollen mit Hingebung. Auch die übrigen Darfteller trugen zum Ges 
lingen des Ganzen bei und machten dieſe Vorftellung zu einer wirklich tabellofen. — 
Hr. v. Pasqualis gab mit feiner Tänzergeſellſchaft einige Vorftellungen ohne be— 
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fonders zu ziehen. Bon den kleinen Beigaben zu biefen Tanzproduftionen gefiel ber 
Elias Krumm des Hrn. v Strang jo ungemein, daß das alte Kotzebue'ſche Stüd 
„Der grade Weg der beſte- nah zwei Tagen auf Berlangen wiederholt werben 
mußte. — »Eine Stunde aus Schillers Leben“ fand bei der Wiederholung weniger 
Beifall. 

Mainz. (MH. H.) Die Oper zwar erfreut ſich noch immer der Gunft bes 
Publitums, obgleih man über den gänzlihen Diangel neuer und bie häufigen Wieber- 
bolungen alter Opern klagt. Ob dies dem Direltor oder Kapellmeifter zur Laft fällt, 
vermögen wir nicht mit Beftimmtheit zu enticheiben, neigen uns jedoch der Stimme 
des Bublitums zu, welde dem Erftern die Schuld beimift und thun dies um fo 
willfähriger, als Hr. Marpurg als Kapellmeifter jeit jeinem längern Aufenthalt ‚hier 
fih die allgemeine Anerfennung erworben bat und ihm gute Kräfte zur Verfügung 
fiehben. Hr. Wild als erfter Tenor, Hr. Leithner als Baf und auch Hr. Philiphi 
als Bariton find wohlgeſchulte Sänger, ebenjo genügt Frl. Langlois ale Eoloratur- 
fängerin, und würde die Gunſt des Publikums nod in höherem Grade befigen, wenn 
ihr Spiel mehr Yeben und Seele hätte. Weniger zufrieden ift man mit der drama— 
tiihen Sängerin Frl. Lieven und der Soubrette Frl. Uetz. Die jugenblide Sän- 
gerin Frl. Schmitt, beſitzt eine hübſche Perjönlichkeit und eine jchöne Stimme, ſcheint 
aber wenig Fleiß und Eifer zu haben, da fie cher rüd- als vorwärts jchreitet. 

Leider find wir in dem Falle, von dem Schaufpiel weniger Gutes als von 
der Oper berichten zu könen, denn damit fcheint e8 immer mehr ins Arge zu fommen, 
und alle die Hoffnungen, die ſich Deshalb an die neue Direktion Initpften, zu jcheitern. 
Außer Hrn. Schulze, GCharafteripieler, ift uns noch fein befonders nennenswerthes 
Mitglied aufgefallen. Hr. Direltor Helwachs, welcher felbft ein erſtes Rollenfach 
einnimmt, möge uns biefe Aeußerung zu Gute halten. Wir, wie das Publikum, 
einige Ausnahmen vielleicht abgerechnet, fähen ihn lieber nur als Direktor in Zunttion. 
Noch ſelten ift es einem Direktor geglüdt fi) als folder und zugleich als darftellendes 
Mitglied, ſei es num in der Oper ober im Echaufpiel in der Gunft des Publikums 
oben zu halten, was auch jehr begreiflich ift, da eine gut geführte Direktion jehr viel 
Zeit verlangt, ebenfo ein erfttes Nollenfad, wenn e& nur einigermaßen genügend aue« 
gefüllt werben foll. Im Ganzen ift übrigens das männliche Berfonal unfres Schaufpiel® 
dem weiblichen noch bei weitem vorzuzichen ; ſelbſt Frl. Bechtel, deren äußere Mittel an— 
fange beſtachen und zu ſchönen Hoffnungen animirten, bleibt hinter allen Erwartungen zurück. 
Sie beütst eine ſchöne Figur und ein Hangvelles Organ, zwei jehr empfehlende Dinge, die 
nur einigermaßen gut angewendet, jelten ihre günftige Wirkung verfehlen. rl. 
Bechtel ift jedoch allzumanierixt, um ihnen dauernde Geltung zu erwerben, und es ift 
der jungen Dame daher fehr zu empfehlen, fich mehr Natur und Wahrheit in Sprache und 
Bewegung  anzueignen. Hear Helwachs ſucht durch Gaftipiele Die mangelhaft be» 
fetsten Fächer etwas auszugleichen, allein dies ift eine ſchlimme und ungenügende 
Aushülfe für das Publitum ſowohl als ihn ſelbſt. Kluge Direktoren haben bis jetzt 
die Gaftipiele bis zum Frühjahr verfchoben, wo es für die Theaterluft friiher Reiz- 
mittel bedarf, und es ift nicht gut, wenn man, um Me Abonnenten zu befriedigen, 
jhon jo frühzeitig dazu greifen muß. — Am legten November jahen wir Frau 
Betge-Truhn, als Maria Stuart, behalten uns jedoch ein Urtheil über biefe Schaue 
jpielerin noch vor bis wir fie öfter gefehen. Bon Novitäten jahen wir nur wenige 
und zwar ganz unbedeutende Luftipiele. Die »DMafchinenbauer« wurden uns ale 
ncueſtes Reperteirflüd vorgeführt, worüber wir erflaunen, ba wir dieſes ganz amü⸗ 
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fante Machwerk im vorigen Sommer ſchon viermal und zwar recht gut, auf unferm 
Sommertheater geiehen haben. 

Mannheim. Das Hof- und Nationaltheater diefer Stadt, das fi im 
Ganzen noch immer ziemlich jchwerfällig dahin fchleppt, nahm fi doch in biefem 
Monat zufammen und brachte zwei neue größere Stüde, nämlih: »Die Jalobiten⸗ 
von Franz Nifjel und „Heinrich von der Aue« von Joſef Weilen zur Darftellung. 
Außerdem ftubirte man zur Feier des Schiller’fhen Geburtstages -Fiesko⸗ und 
„Wallenſteins Lager» mit großem Fleiß und vieler Liebe ein. 


Meiningen. Diefe Heine Refidenzbühne. hat unter der Intendantur bes 
Hrn, d. Stein und dem technijchen Direftor,. Hrn. Dr. Locher, recht bebeutiam 
angefangen. „Das Käthchen von Heilbrenn«, »Minna von Barnhelm», »Der vers 
wunfchene Prinz«, „Braut von Meffina«, »Biel Lärm um Nichts» zierten das überaus 
niannigfaltige und regiame Repertoir. Frl. Bußler (früher am Thaliatheater in 
Hamburg) erweitert bier den Kreis ihrer Rollen ſehr bedeutſam. In »Die Braut 
von Mieifina« gab fie z. B. die Beatrice, in »Biel Lärm um Nichts» die Hero, in 
„Käthchen⸗- das KHätbehen, in Minna ven Barnhelm- die Minna u. ſ. w. 


Miinchen. {C. Kl.) Dit dem 26, v. M. hat Frl. Goßmann ihren Gafl- 
rollen-Cyelus auf biefiger Hofbühne als Lorle in dem Schaufpiele „Dorf und Stadt«, 
deſſen Ertrag den ftädtiichen Armen zufloß, beendet. — Die entzüdten Münchner ließen 
es an Beweilen ihrer Bewunderung wahrli nicht fehlen. Nicht bloß, daß die Künftlerin 
nach jedem Alte zmeimal, und außerbem noch bei offener Scene (doch etwas zu viel!) 
gerufen, und mit Blumenipenden vielfach geehrt wurde; nein, die Goßmann-Begeifte- 
rung beſchränkte fi feineswege auf Theater und Borftellung, fondern erhielt einen 
allgemeinen münchneriich-nationalen Charakter. — In allen Bafes, in allen Reſtaura— 
onen und Bierhallen ſprach man von nichts Anderm, als von ber allerliebften 
»Brilles, dem muthwilligen »Taugemichts«, dem hübjchen -Lorle-, mit einem Worte, 
von dem Kinde bes Güde. 

In der CO per bracte der Monat November: »Fidelio», «Freiſchütz-, „Bes 
liſar⸗, „Teufels Antheile, »Bropbets, »Zweilampfe, „Templer und Yüdin«. 

Im Schaujpiel wäre zu erwähnen: »Minna von Barnhelm«, »Der legte 
Briefr, »Die Hageftoßzen“. Zum erften Male wurde mit ziemlihem Erfolge Gör- 
ner's Luſtſpiel: „Das Salz ber Eher gegeben. Frl. Jahn bewährte in demfelben 
ihr liebenswürdiges Talent und erntete reichen Beifall. -— Am letzten November 
wurde Laube's »Diontrojes vorgeführt. Mir entfinnen uns nicht je einer Borftellung 
beigemohnt zu haben, die von Seiten des Publikums kühler aufgenommen wurde. 
Spiel und Ausftattung waren durchaus befriedigend. Lobend zu erwähnen ift der 
Montroſe des Hrn. Dahn, ber Erommell des Hrn. Herz, die Olivia der Frau 
Dahn-Hausmann und die Yaby Gorby der Frau Büttgen. 

Im Flar» Borftadt- Theater macht eine Novität von Fränkel »Das 
Studentenfind«, Lebensbild in drei Alten, viel Glüd. Sie ift bereits zwölf Mal 
gegeben worden und bürjte noch längere Zeit Zugftüd bleiben. Es ift jedenfalls als 
ein Ereigniß für die betreffende Bühne zu betrachten, daß neben ben frivolen, finnlofen 
Polen, die man gewohnt ift, bier von Stapel zu laffen, endlich einmal eine Novität 
eblerer Gattung vorgeführt wird, und dann, daß diefe Novität ohne zweibeutige, 
unſaubere Couplets jo vielen Beifall findet. — Die Mängel, die fie bat, über- 
fieht man gern bei dem fittlihen Gehalte, der edlen Gefinnung und ber ofien- 
baren Tendenz des Ztüdes, den Liberalismus zu Ehren zu bringen, natürlich 
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und mit Recht auf Koſten eines bornirten, verbiſſenen Junkerthums, deſſen Repräſentant 
in höchſt ergötzlicher Weiſe in einem »Grafen von Dinfel« vorgefübrt wird. Es iſt 
biefer der lrtupus eines Pommerſchen Yandjunters und Gardelientenants a. D., der 
für Ballet und Grundſteuerfreiheit ſchwärmt, die Kanaille gebudt und bie Juden 
unter König Rothſchild nad Paläftina verbannt wiffen will. — Unter den Darftellern, 
die übrigens ſämmtlich ihre Schuldigkeit thun, find mit beſonderer Anerkennung die 
Herren Preis und Dor zu erwähnen. z 

Im Au»Theater gaflirt noch immer Frl. Gence. Es wundert uns, daß 
bei der in Dünen Mode gewordenen Beratung alles Berlinertbums die genannte 
Eoubrette noch immer ein Beifall ipendendes Publikum findet. 

Nürnberg. (E.) Wie gut berechnet es war, den Klingllang und Singſang 
bes mit Donizetti, Bellini und Verdi üÜberfättigten Repertoirs durch gute alte 
Waare zu unterbreden, erfuhr unfere TIheaterdireltion am meiften bei der Wahl der 
Mehul'ſchen Oper -Joſeph und feine Brüder-, welde mehrmals vor überfülltem 
Haufe aufgeführt wurde. Es gereicht unferem nur noch theilweiſe blafirten Bublitum 
zur Ehre, daß fich bei den einfachen frommen Weifen eine andachtgleiche Stile über 
dem Zuſchauerraum lagerte, und bei den Wiederholungen die Theilnahme mehr ſtei— 
gerte, ald abnahm. Die Aufführung war nah Umftänden febr gut. Hr ron 
fang den Zofepb ſchön, aber die Rolle verlangt noch ein gutes Theil mehr, als Ge- 
fang, und das ift e6, was Hrn. Kron immer fehlt, Feuer, Austrud, Vortrag, Spiel. 
Wie ganz anders wirkte der Simeon des Hrn. Humbfer. Schon der Kopf, ein patri- 
archaliſches Gemälde von Yucas Cranach, imponirte gewaltig, und als dieſer erft 
durch den Ausdruck des inneren Lebens auflenchtete und Geſang und Spiel die ganze 
Figur beiebte, war es dem Publilum nicht zu verdenten, daß es fich von einem Stüd 
biblifcher Geichichte zu den Begeifterungen der Kindheit zurüdführen ließ und bald 
ergriffen lauſchte, bald in Berfalldbegeugungen aufjubelte. Hr. Wolurfa war als 
Jalob eine gleich edle Figur, die Partie ift nur Über das Niveau der Baflage bin- 
ausgejchrieben und verlangt in der Höhe nicht geringe Anftrengung. in fleißiges, 
ſchätzenswerthes Mitglied unſerer Oper fang den Benjamin: Frl. Herbold ift eine 
jener Künftlerinnen, in deren Händen der Zuhörer von vorne herein jede ig rem ache 
entjprechenbe Partie aeborgen weiß. Bei der größten anipruchlofeften Beſcheidenheit 
verräth die Art und Weife ihres Auftretens eben fo viel Talent und Begeifterung, 
als Sicherheit und unermübdeten Fleiß. Das Spiel ift noch wenig marlirt, die 
Bewegungen bie und Da zu kurz, aber dennoch iſt Alles Natürlichkeit, mit der 
fih eine ſchöne Stimme und ganz tüdhtige Kehlfertigfeit verbindet. Die wunder» 
vollen Chöre, der Morgengelang, ber Harfenchor x. wurden vortrefflih gelungen, 
und fomit konnte man die anderen Mängel der Infcenirung und Ansftattung gerne 
überjehen. Anders ging es uns mit dem guten, alten, noch nicht übertroffenen Tons 
werte Weber’s, mit der 113ten Aufführung des »Freifhüg«. Wollen wir une nicht 
berufen auf Bietät, Achtung vor dem Publikum und wie die abgegriffenen und ftumpf- 
gewordenen Zangen alle heißen mögen, mit denen man bie Theaterbireftoren zu 
zwiden pflegt, wollen wir lieber die Sache von der praftifchen Seite betradhten, jo 
darf heut zu Tage der »Freiihüg« entweder gar nicht gegeben werben, oder mit 
irgend einer Beigabe, die alle Mittelmäßigfeit der Aufführung vergeffen macht, ſei es 
in Ausftattung ober Befetung. Wenn man aber die verfchoffenen Hofen von 1825 
und die verlumpten Beriagftüde von nod früher anjehen muß, wenn man »bei bes 
Zauberers Hirngebein« neben feuerjpeienden Drachen, Schweinen und unter bem 
Gehen! der wilden Jagd einen Caspar mit frommem Chriftusfopf und einen Mar 


81 


mit dem fidelen Gefichte eines Münchener Brauknechtes fo gemüthlih beifammen 
ftehen fieht, als ob fie fi) zum Amufement eines heiteren Abends auf eigene Rech 
nung das Bischen Wolfsihluchtfpeltatel beftellt hätten, um nur dem Publikum zu 
zeigen: „wir fürchten uns fein nicht«; dann lönnen wir nichts bewundern, als bie 
Harmonie der ganzen Aufführung, denn die Leiftungen im Gejang wie im Orcheſter 
ftimmten vortrefflih zum Ganzen. Die einzige Ausnahme machte Frl. Herbold, 
Aennchen, die unter dem gehörigen Aufihwung und bei einer Anregung Seitens 
ihrer Umgebung ficherlich noch Vorzüglicheres geleiftet hätte. Ueber das Schaufpiel, 
bei welchem Frl. Widmann als treffliche neue ua sr zu begrüßen ift, das 
nächſte Mal. 


Peſth. Neu bei glänzender Ausftattung im Nationaltheater: Meyer- 
beer’s »Dinorah- mit den Meifterkiftungen der Frau v. Holloſy, ber Herren 
Ellinger und Füredy. : 

St. Petersburg. (L., Die Landestrauer hat ſämmtliche Theater geſchloſſen, 
aber mit dem 1. December werben die glänzenden Räume wieber geöffnet. Das 
Bublitum wird mit regem Intereſſe das unterbrochene Opferfeft bes Beifalls wieder 
aufnehmen, zu dem es befonders während dieſer Saifon reihe Beranlaffung fand. 
Die ruffiihe Bühne im Alerandra-Theater hatte leiber! feinen Beginn mit einem 
jchweren Berluft zu feiern. Der Tod des Hünftlere Martinom wird ein ſchwer zu 
erfegender Berluft für fie fein, und die ganze Bevölkerung der Reſidenz nahm an 
einem Leichenzuge Theil, mit dem der Stolz der nationalen Bühne zur legten Ruhe— 
ftätte geleitet wurde. 


Die Deutſche Hofbühne mußte ihre BVorftellungen in die verfchiebenen 
Theater verlegen, theild in das Alerandra- theils in das Michail-Theater, doch joll 
für fie jpäter das Marien- Theater eingeräumt werden. Ihren Borftellungen 
wurde während ber laufenden Saifon ein erhöhtes Intereffe durch das Gaſt- 
fpiel des Hrn. Friedrich Haaſe entgegengetragen. Dit dem Auftreten dieſes 
Künftlers bat die deutſche Bühne bier in der nordiſchen Reſidenz eine neue Phaſe 
dramatiſcher Entwidelung gewonnen. Nicht nur das deutiche Publifum, das bier 
fo gerne den Heimathflängen aus deutihen Gauen folgt, ftrömte jeden Abend in das 
Theater, wo der Name Friedrich Haajg magnetifche Kraft ausübte; auch das rufe 
ſiſche Publilum aus den böchften Schichten der Geiellihaft folgt den Kunftihöpfungen 
dieſes Künftlers, in dem es nicht nur die fo jein durchgeführten Eharatterzeichnungen 
zu bewundern, jondern auch in der ganzen Berfönlichleit den homme comme il faut 
zu würdigen weiß. Um Hrn. Haaſe's größere Darftellungen, wie im »Hamlet«, 
„Oliver Cromwell⸗, »Narciße, gruppiren fi die Heinern Genrebilder in den vielen 
Heinen Yuflfpielen, die jein Talent zu eben jo vielen Meifterwerlen individueller Auf- 
faffung zu geftalten weiß. Mit groper Erwartung fieht man bei Wiedereröffnung 
bes Theaters dev Borftellung des »KHünigslieutenant» entgegen, die bisher der hieſigen 
Bühne unterfagt war, doch muß die noch allzuftvenge Theater-Eenfur dem allgemeinen 
Wunſche nachgeben, um Hrn. Haaje in diefer feiner Individualität jo entſprechenden 
Rolle zu fehen. Der Künftler hat ſich schnell zum enfant cheri von Perersburg 
gemadt und fich bier einen Ruf gegründet, der dem beutjchen Baterlande zur Ehre 
. gereicht und beuticher Kunſt eine freundliche Stätte an ben Ufern der Newa bereitet. 


Prag. F. 5.) Butlig’s “Don Juan d’Auftria» war bie bedeutendſte Er- 
ſcheinung bes biesmonatlihen Repertoire und wir find Hrn. Direltor Thome für 
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obihon die Aufführung nur theilweife eine gute war und namentlih Hr. Hallen- 
ftein (Don Juan d'Auſtria) ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, da ihm bie 
beiden Hauptfaltoren zur guten Durdführung dieſer höchſt dankbaren Barthie, 
innere Wärme und Gefühl, abgehen. Der zweite Alt mar ganz verfehlt 
und es gingen Momente fpurlos vorüber, die in Hünden eines anderen 
Schauſpielers zu großer Geltung gebradht worden wären. Die vifionäre Schauung 
ber Schladht bei Lepanto, die Sterbefeene litten fchrediih an Kälte und Schroffheit. 
— Frau Frei hat zur volllommenen Durchführung ber Gräfin Bouges nicht bie 
Kraft des Organs; fie fuchte diefen Mangel durch allerlei Männchen zu erfeen, mit 
denen wir nicht einverftanden waren. Ganz gut war Hr. Fiſcher als Gognies, 
ebenfo Frau Burggraf, die eine ihrer Sphäre jernliegende Role (Diana von Da- 
vila, vorzüglich ſpielte. Bedenkt man, daß Frau Burggraf biefe Partie erft am 
Tage der Aufführung übernahm, da Frl. Remofani vor der legten Probe abjagen 
lieh, fo muß man ebenfo ihre Auffafjungsgabe als ihr Gedächtniß bewundern. Das 
Bublitum that dies auch durch einen höchft lebhaften Empfang. Bon den übrigen 
Diinwirtenden erwähnen wir noch bie Herren Sauer (farnefe) und Haffel (Georges 
von Melun. — Die nächſtbedeutende Novität war die bier fehr fpät kommende 
»Elijabetb Charlotter, worin nur Frau Burggraf, welde bie Titelpartie mit ge 
wohnter Meiſterſchaft fpielte, vortrefflih war. Wader unterftügte fie Hr. Sauer, 
ber den ungeſtümen Grafen Wied mit viel Feuer und Schwung gab. Die Übrigen 
Diitwirtenden (mit Ausnahme von Frau Szegoffy und Hrn Oberlänber) ſchienen 
fih nit eben viel Mühe mit ihren Rollen zu geben. Hr. Fiſchet (Louis XIV.) 
war nicht jeder Zoll ein König und ähnelte eher einem reputirlichen Bürger, als dem 
allgewaltigen Lubwig. Hrn. Diet fehlt zu einer imponirenden Darftellung bes 
Orleans bie erforderliche Politeffe. Auch Frau Frey bat bie Maintenon ganz ver» 
griffen, denn in ihr war nidpt ein Zug von dem Weiße, vor welchem ſich ber größte 
Mann feiner Zeit gebeugt. Noch ſchwächer war Frl. Birnbaum als Gräfin Wiedt, 
da Spiel unb Toilette zu Sehr die Anfängerin zeigten. — Das ebenfall® neue, nad 
dem fsranzöfifhen bearbeitete Luftipiel »Das Teftament des Onkels- gab Hrn. Ober- 
länder Gelegenheit, als Iſidor Girodot eine Löftlihe Charge zu liefen. — Neu in 
Scene gefeßt faben wir Shakeſpeare's »Sommernadhtötraums, jedoch waren bie 
darin Beichäftigten ebenfalls zumeift ımgenügend mit alleiniger Ausnahme von 
Frau Burggraf als Oberon und Hrn. Haffel (Zettel, Raupach's "Müller und 
fein Kind» wurde am Allerfeelentage mit neuer Belegung in den drei Hauptpartien 
aufgeführt. Mit viel Gelhid gab Hr. Oberländer den Müller, dagegen genügte 
Frl. Remofani als Marie nicht. Diefe Rolle war eine der beflen unjerer unver- 
geßlichen Rudloff, und wird jede Darftellerin derfelben einen ſchweren Stand haben. 
Bortrefflih war der Konrad des Hrn. Sauer, welcher auch ber einzige an biefem 
Abend war, dem zahlreihe und lebhafte Hervorrufe zu Theil wurben. 

Die Feier von Schiller’s Geburtstag wurde durch ein Unmohffein Fri. Remo- 
ſa ni's beeinträdtigt und man mußte ſich mit einer Einfhubvorftellung von »Wallen- 
ftein’® Lager“ begnügen. Bon ben Mitwirkenden ift namentlih Hr. Haſſel (Kapu- 
ziner) und Hr. Sauer (Helfer Jäger) zu erwähnen. Um ben Abend auszufüllen, 
gab man Görner’s „Eine freudige Ueberrafhung-. Wenn bie reizende Luftipiel 
bei uns nicht denfelben Erfolg wie an andern Orten bat, fo trägt bie ungenügenbe 
Aufführung daran die Schuld, da nur Frl. Monhaupt (Pauline) und Hr Haffel 
(Ontel Spannagel) ihre Aufgaben ganz genügend löfen. Hr. Markworth (Gloden- 
f&hlapper) und Frau Rohrbed (Tante Böhrring) erinnern zu ſehr an den Sand ber 
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Arena. Warum man Hrn. Gallmeier im feinen Luftfpiele beichäftigt, ift uns un» 
befannt. Am wenigften ſprach jedoeh Hr. Frey (Guflav Grittner) an, der feine Partie 
durch feine unverbefferlihe Manier, jede Rolle in Muſil zu fegen, gänzlich zu Grunde 
richtete. Zum Schluffe haben wir noch des Gaflipiels der Frou Berfing- Hauptmann 
zu erwähnen, die wir bis jet als Jungirau ven Orleans und Adrienne Lecouvreur 
fahen. Den riejigen Part der Johanna wußte die Gaſtin nit ganz zu bewältigen, 
und es gelang ihr nur die Scene im zweiten Alte vor dem Könige, während fie für 
bie gottbegeifterte Heldin und das liebende Mädchen nicht den richtigen Ausprud fand, 
Bon der Übrigen neuen Beſetzung genügt nur Hr. Sauer als Lionel vollftändig. 
Der Dunois des Hrn. Hallenftein litt an Dionotonie und zu lärmender Bortragsweife, 
Daß Hrn. Oberländer die Tragödie nicht zuftehe, wurde jchon oft gejagt; jein 
Talbot bewies dies neuerdings. Hr. Frei fpielte den König ungenügend. Bon 
Frl. Birnbaum eine gute Sorel zu verlangen, wäre unbillig. Als zweite Gafl- 
zolle jpielte Frau Berfing- Hauptmann die Adrienne. Die ſchöne Mitte zwiſchen 
der Schaufpielerin und dem liebenden Weibe, die die Rachel fo vorzüglich zur 
Geltung brachte, fand fie nicht; die Schaufpielerin war in ihrer Leiſtung das bor« 
mwiegende Clement. 

In der Oper ift nur bie Aufführung von Rofiini's „Dihello« erwähnend«- 
wertb, in dem fih Hr. Bahmann als Othello und Frl. Lucca ald Desbemona 
bejonders auszeichneten. 


Niga. tz.) Unjere in Folge der Landestrauer auf drei Wochen gefchloffene 
Bühne wurde am 11, November mit ⸗Egmont« wieder eröffnet. Ein lobenswerther 
Anfang. Hr. Jürgan darf den Egmont unbedingt zu feinen beften Leiſtungen 
zählen. Ihm würdig zur Seite ftanden Frl. Dettmer (Clärden), Hr. v. Witte 
(Alba) und Hr. Ellmenreich, ber den Iehrreihen Aufiag in der Deutſchen 
Schaubühne: „Wie man den Bradenburg jpielen könnte!» nicht allein gelejen zu 
haben, jondern auch darnach zu handeln ſchien. Hrn. Darnaut's Dranien jehen 
wir als total verfehlt an. Ungern vermißten wir die Regentin, ben Machiaveli und 
ben Gejang der Eläre, — Neu waren in diefer Zeit »Der Präfident»« von Kläger, 
"Der natürlihe Sohn nah Dumas Sohn von Mar Ring und »Eine Frau die 
in Paris war« von G. v. Mofer. Erfieres ging, obwol gut gefpielt, ohne bejonderen 
Beifall vorüber. Die beiden anderen gefielen ſeht, ganz beſonders aber das letztere 
durch das fein nuancirte Spiel unjerer reizenden Soubrette Frl. Geiflinger als 
Marie von Schönberg. — Die Opern »Zroubabour«, „Entführung aus dem Serail«, 
»Sugenotten« und „Maurer und Schloffer« waren ſämmtlich von unferm braven 
Kapellmeifter Hrn. Schramel gut einftudirt und glängte befonders in benjelben 
Frau Fagele-Roth als Lenore und Margarethe von Baloie. Auch bie Herren 
Böhllen und Earnor trugen das Ihrige zum Gelingen berfelben bei. — Für eine 
Diuftervorftellung lönnen die Freytag'ſchen "Fournaliften« gelten, welche neu ein. 
fudirt, getragen von den prädtigen Yeiftungen bes Frl. Dettmer und ber Herren 
2. Bitte, Darnaut, Rihardt und Memmel vom Bublitum ftürmifh aufge 
nommen wurben. 

Stuttgart. SO Das Schaufpiel zeigte ſich leider wieder recht ſchläfrig 
im Borführen neuer Stüde. Die einzige Novität im November war »Der Familien- 
biplomat«, ein ziemlich glüdlich angelegtes, nur zu breites Probuft, worüber jchon 
mehr als genügend berichtet wurde. An bemerlenswerthen Wiederholungen nennen 
wir »Den Kaufmann von Benedig-, deffen melandoliichen Grundton Hr. Dr. Löwe 
äußerft glüdlich zu geben weiß, und worin Hr. Dr. Grunert als Shylod zu glänzen 


6* 


84 


— 


verſteht, ferner »Donna Diana-, eine anerkannte Leiſtung des Frl. Wilhelmi, ibr 
gegenüber Hr. Wentzel als Don Ceſar vorzüglich (im Uebrigen aber die mangel- 
baftefte Beſetzung), endlich zur Gebädtnißfeier Schiller’s am 12. November etwas 
post festum „Wilhelm Tell» unter großem Andrang des Publikums. Hr. Feodor 
Löwe ſpielte den Tell, Hr. Adolf Wengel den Arnold von Melchtbal, und biefen 
Zweiten gebührt die Palme; beide Künftler, ideal und poetiſch angelegte Naturen, 
verförperten, Jeder in feiner Individualität, die mannhaften, freiheitsburftenden 
Schweizer und wollen wir als ben Glanzpunft von Hrn. Löwe's Leiftung die meifter- 
bafte Darftellung feines inneren Kampfes, der dem entſetzlichen Schuß auf das Haupt 
feines Kindes vorangebt, beroorheben und im gleiche Höhe die Scene Arnold's von 
Melchthal feten, in welcher er die Nachricht von der Blendung bes alten Baters 
erfährt, denn Hr. Adolf Wentel brachte darin. ben Schmerz bes Sohnes fo er- 
greifend und wahr zur Geltung, daß jeder Zufchauer fi bis in ben Grund ber 
Seele erichüttert fühlte. Die Rolle bes Werner Stauffacher hätten wir lieber in 
anderen Händen, als in denen de8 Hm. Grunert gefeben, denn bdiefer Künftler ifl 
mit ber Zeit leider in eine Manierirtheit verfallen, die wiberwärtig wirkt. Die Natur 
eines Proteus, die doch jeber Borfteller theilweiſe befigen follte, geht jedenfalls 
Hrn. Grunert ab. So benahm fi Werner Stauffaher in der Rütlifcene 3. 8. 
gerade jo, als ob er Wallenftein wäre, der zu feinen Kitaffieren ſpricht; daß das 
Sprechen d. h. die Rhetorik übrigens des Künftlers gute Geite ift, wollen wir babei 
leinesmweges leugnen, wenn er allerdings fih auch bier ſchon durch jchläfrigen und 
näfelnden Ton ebenfalls oft Abbruch zu thun beginnt. Recht anerfennenewertb 
miüffen die Leiftungen bee Hrn. Pauli als Gefler, des Hrn. Augufti als Räftig, 
ber Frau Frider als Getrub umd der Frau Behringer als Armgart hervorgehoben 
werben, Frl. Wilbelmi, fonft vortrefjlih im Konverfationsftäd, paßt wohl nicht 
für die Partie von Tell's Gattin, Frau Louiſe Wengel aber befunbete auch an 
dieſem Abend wieder die echte Künftlerin; ihre ſchöne, junonifche Geftalt, ihr feuriges 
und mildes Auge maden fie volllommen geeignet zur Darftellerin eine® Frauen- 
Charakters, der finnige, warme Liebe mit treuer Hingebung an's Vaterland und Gefühl 
für die Leiden des Volles vereint. — Im Uebrigen läßt fih von Borführungen 
älterer Stüde nicht eben viel Gutes jagen, weber von ⸗Roſe und Röscdhen« nod 
„Tantchen Unverzagt- ober dem von Hrn. v. Gall überſetzten »Böjen Zungen«. 

In der Oper lam an biefiger Hofbühne zum erften Mal zur Darftelung: 
"Das Storchneft« von Bogel, eine einaltige Operette, welche leider faft zwei 
Stunden dauerte, was ermüdend gewirkt, jelbft wenn Sujet und Muftt noch jo vor» 
trefflich gewejen wären. Der Eomponift ſtammt aus einer alten deutſchen muſilaliſchen 
Familie, ift aber in Paris geboren. Er fcheint Auber zu feinem Lieblingscomponiften 
zu zählen, obne benjelben abfichtlich nachzuahmen, denn wir hörten mande friſche und 
aniprechenbe Melodie, die ben Hervorruf des Componiften zur Folge hatte. Frau 
Marlow fang auch diesmal mit größter Correctheit unb reiner, wohlthuender 
Stimme. Außerdem fahen wir »Jofeph und jeine Brüder» (von Dr. Auguft 
Lewalb vorzüglihd in Scene gefegt) nnd Fidelio- worin Frau Leifinger 
als Fidelio wieder ganz Borzägliches leiſtete. Das Talent biefer Dame iſt 
gegenwärtig in einer auffallenden wachienden Entwidiung begriffen, was auch bie 
geſammte Tages-Kritit zu bem übereinftimmenbften Lobe hinreißt. Es fcheint, daß 
Frau Leifinger jegt erft bie ihrem Rollenfache vor Allem umbebingt nötbige 
Grundlage, nämlich die freifte Dispofition über ihre Stimmittel erlangt hat, und daß 
ihr der frühere Mangel einer jolhen Sicherheit jehr häufig Eintrag gethan hat. 


Weimar. Neuigkeiten waren bier in der Oper »Die Berlobung bei ber 
Laterne» und im Schaufpiel »Der Geizige» von Moliere, nach der Bearbeitung von 
Dingelftedt. Leugnen können wir nicht, daß wir von der Hofbühne in Weimar 
unter Dingelftedt's Yeitung im Winter immer noch etwas mehr Regiamleit und 
Geiftesfriiche glauben beanipruden zu dürfen. Ein rafches Borgeben mit den bebeu- 
tenderen Stüden der Saifon fcheint ung zu ermangeln. Weimar ift eine Stadt, auf 
bie immer gefeben wirb und welche auch heut noch einen gewiffen Einfluß zu 
üben durchaus angethan ift, jobald fie nur eben Muth genug bat, bie Initiative zu 
ergreifen. 

Wien. (F. St.) Das Hofburgtbeater hat einen glanzvollen Monat durch— 
gemacht, fünf neue Stücke wurden vorgeführt und größtentheils mit durchgreifendem 
Erfolge, an welchem Dr. Laube und die Schaufpieler jedenfalls den gleichen Antbeil 
mit den Dichtern beanſpruchen dürfen. Am ten wurde zum erftien Male „Der lebte 
Briefe, Lufifpiel in drei Alten nah dem Franzöſiſchen gegeben und bewährte ſich 
als eines der beften Luftipiele der Neuzeit. Iſt aber das Stüd im Urtert wahrhaft 
geiftreich gejchrieben, fo ift auch die Ueberfegung — von Heinrih Laube — als 
mufterhaft zu bezeichnen und giebt die feinften Wendungen des Dialogs vortrefflich 
wieder. Was die Darfiellung betrifft, fo leiftete fie das Bollendetfte in allen Theilen 
und Frl. Bartelmann (Glariffe), Frl. Boßler (Sufanna), Hr. Sonnenthal 
(PBrosper), Hr. Fichtner (Titus), Hr. Rettich (Thirion), Frau Peche (Golumba,, 
Fr. Haitinger (Solange), bildeten ein Enfemble, wie e8 faum eine zweite Bithne 
aufweifen dürfte. Der Beifall war ſtürmiſch, die Befriedigung allgemein, und jedes 
Mal ift das Haus ausverkauft. Nicht viel weniger Glüd machten am 18ten bie 
drei Meinen neuen Stüde: "Die Guftel von Blaſewitz- und „Nicht ſchön- von 
Siegm. Schleſinger und »Eine Taſſe Thee- nah dem Franzöfiihen Dive 
einaftigen Bluetten fefjelten in ungemöhnligem Grade, beionders die aus Schiller's 
Leben genommene Anekdote, welche mit Geift, Laune und Geſchick behandelt, durch 
Hrn. Sonnenthal (Schiller), Frl. Wildauer (Guftel) und Hrn. Baumeifter 
(Beter) wahrhaft virtuos zur Darftellung gelangte. Bald dürfte diefes Stückchen über 
alle deutfchen Bühnen gehen: In „Nicht ſchön- behandelte der wigige Schlejinger 
einen an fich etwas ſpröden Stoff mit feltener Gewandheit und zeigte ſich ale Meiſter 
im Dialog. Hr. Gabillon (Benko) ercellirte durch Die igm eigene feine Nuancirung, 
Hr. Sonnentbal (Morheim), Frau Gabillon (Ida) und Frau Hebbel (Adele), 
tbeilten fih mit ibm in den Ruhm des Abende. »Eine Taſſe Thee« erbeiterte 
bejonbers durh das Spiel bes Hrn. Meirner (Comouflet) der voll urlomiſcher 
Kraft war. Herr Sonnenthal (Henri), Fräulein Boßler (Hermance) jpielten 
mit echt franzöfifcher Grazie und verhalfen dem Stüde zu einer freundlichen Geltung. 
Am 26ten wurde zum erften Male »Heinrib von der Aue» von Weilen gegeben 
und dieſes Schaufpiel in vier Alten errang einen ehrenhaften Erfolg, ohne aber 
burchzugreifen. Es befigt eine jchwungvolle Sprache, zündende Momente und 

sbeweift ein emtichiebenes Talent des Dichters, fo daß dem Direltor Laube alle An— 
Aerlennung für deſſen Borführung gebührt. Aber es bürfte dennoch bald wieder vom 
Repertoire verfhmwinden, denn bie etwas jpröbe Handlung, jo wie Mangel an voll- 
fonımener Bühnentenntniß von Seiten des zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigenden 
Berfaffers trübte wiederholt, namentlich im letten Alte den günftigen Eindrud jo 
mander finnigen Scene und ber vielen echt poetifchen Stellen im Dialog. Kerr 
Dagner (Heinrich), Hr. Lewinsty (Hadmar), Hr. Baumeifter (Heljenftein), Hr. 
Gabillon (Urad), Hr. Anſchütz (Klausner), Frl. Bognäar (Elsberh), widmeten 
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ihre volle Künftierkraft ihren zum Theile ſchwierigen Rollen. Ausftattung und Sceni- 
rung waren jo vollendet wie man das von Laube's Direktion gewohnt if. — Am 
Borabend des Julten Geburtstages Schiller's erregten »Die Karlsſchüler von Laube 
einen Sturm ven Beifall und am 10ten war die Darftellung von »Braut von 
Meifina« von Schiller eine wahrhaft erhebende Feier jenes unvergeflichen Gedenktages. 
Meifter Anihüt erfreute das Publikum am dten und I7ten dur feine großartigen 
Leiftungen als »König Fear» von Shalespeare und ·Nathan der Weile» von 
Leffing. Unter den Darftellern war diefes Mal nur Frl. Bartelmann neu, welde 
ım »Lepten Brief» zum eriten Dale diefe Bühne betrat und dann die Laura in „Die 
Karlsſchüler- fpielte. Ihr Erfcheinen war zugleih ihr Sieg. Vortrefflihe Mittel, 
Feinbeit in der Darfiellung, Routine, geiftvoller Bortrag vereinten fi, alle Zubörer 
zu gewinnen und ben Erfolg volllommen zu maden. Leider! verlautet, daß diefe Dame 
fich verehelichen und von der Bühne baldigft wieder ſcheiden wolle. Diefer Verluſt wäre 
wahrhaft zu bedauern. Außer obgedachten Borftellungen find: »Hamlet» am ſſten, 
»Die Räuber» am I3ten, »Fiesco« am 2uften, „Des Meeres und der Liebe Wellen« 
am 2ften und »Kätbchen von Heilbren am 25flen beionders hervorzuheben und ein 
Blich auf die vorgenannten Yeiftungen bemweiien ben unermübeten Eifer der Schaus- 
jpieler wie das rüjtige Streben der Direftion in gleicher Weife. Ganz beſanders 
dürfte ın diefem Monate bie ungewöhnliche Ausdauer des Hrn. Sonnenthal zu 
bewundern fein, welder nur jebr wenig Rubetage hatte, vier neue Rollen zur ent» 
Ichiedenen Geltung brachte und jeder Zeit mit Luft und Piebe wirkte. Die vortrefflichen 
Yeiftungen der Frau Rettich (in Hamlet», »König Year«, „Braut von Meifina« 
und ⸗Karlsſchüler-) erregten neuerlib ben Wunſch, daß es diefer großen Künftlerin 
bald geftatter fein möge, ihr reiches Repertoir durch neue Schöpfungen zu bereichern. 
| Das Hofoperntbeater ift endlich dort angelangt, wo die Entfcheidung feiner 
Zulunft beginnt: e8 wird verpadhtet, mit 180,000 fl. jährlicher Subvention und gegen 
50,v0U fl. Caution; doch Inüpft fi daran noch ein Heer von Bedingungen, melde 
alles andere — nur nicht die Kunft als ſolche — im Auge haben. Wer auch ber künftige 
Herr dieſes Theaters werden möge, wir wünjcen nur, daß e® keiner vom Berbi- 
Eultus fei; alle andern Uebel jcheinen noch leicht zu ertragen; wirb doch der Pächter 
aud ſchwer genug zu tragen baben an den von ihm einzuhaltenden bisherigen Ton- 
tracten, worunter Frau Duftmann mit 14600 fl., Frl. Cougui und Hr, Anber 
mit je 12,000 fl., Hr. Bed mit 9000 fl., Hr. Drarler und Schmid mit je 8400 fl., 
figuriren. Unglaublid, aber doc wahr ift es, baß ein Sänger von bem Range bes 
Hrn. Walter 8200fl. und ter längft ganz ſtimmloſe Hr. Erl 4200 fl jährlid bes 
ziehen. — Am ?ten ging endlich Rihard Wagner’s „Fliegender Holländer» mit 
großem Erfolg in Zcene und die ſtellenweiſe dramatiſch großartige Muſil machte ben 
gemwaltigften Eindrud, jo daß die Oper lange ungeſchwächte Zugkraft üben wirb. 
Einen großen Antheil am Erfolge hat obne Zweifel die treffliche Scenirung, tabellofe 
Ausftattung und die ſchwungvolle Aufführung. Hr. Bed (Holländer) war nit nur 
binreißend im Geſang, fondern jpielte feine Rolle auch, gegen feine Gewohnheit, 
mit vollfter Wirkung. Hr. Mayerhofer (Dolland), Fri. Krauß (Senta), Frl. Weiß 
(Mary), waren vorzüglich, jo wie das mufterhaft geſchulte Orcheſter. Einen traurigen 
Gegenjat zu biefer Schönen, echt beutichen Muſik bildete am 24ften die erfte Aufführung 
von »Rigoletto» von Berdi in beutfher Sprade. Warum bdiefe triviale Muſil, oft 
genug von Italienern abgeleiert, auch mit deutichem Tert vorgeführt werben mußte, 
und mer bies verlangt babe, ift ein — Direltionsgeheimniß; das Publilum bat es 
nicht verlangt: Wahre Verſchwendung war es, die herrlichften Kräfte unferer Oper 
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an dieſes Machwerl zu wenden. Hr. Ander (Herzog) fang mit all ber tiefen Empfin- 
dung, melde ihm eigen ift, und entzüdte durch feinen feelenvollen Vortrag; auch fuchte 
er die Farben des elenden Charakters feiner Rolle möglihft zu mildern. Hr. Bed 
(Rigoletto), Überrafchte durch den Fortſchritt, welchen er im Spiele gemacht hat; er feierte 
mit Hrn. Under einen Triumph. Hr. Mayerhofer (Sparafucile) und Frl. Sulzer 
(Magdalena) entiprachen volltommen, was von Frl. Wilbaucr als Gilda nicht gejagt 
werbeu kann, denn ihre Stimmmittel reichten nie für bie große Oper aus und fie 
bleibt mehr ſchuldig in derlei Rollen als fie leiftet. Nun wird an der neuen Oper von 
Rubinftein »Die Kinder der Haide- ftubirt, welche offenbar fon lange genüg — 
veriprodhen wird. Nun, da Verdi gehuldigt worden, dürfte der deutſche Componift doch 
wohl aud an die Neihe fommen. Hr. Wachtel, von befien Prozeß wegen Eontraft- 
bruch es wieder ftill geworben ift, und ber noch immer als „Baft« angekündigt wird, 
fingt fort und fort feine wenigen Paraderolfen in «Der Poſtillon⸗, »Jüdin« und 
"Leonore», nebft »Die weiße Frau⸗ Hr. Ander als »Prophet+ und „Tannhäufer«, 
Frau Duftimann als »Fibelio« müſſen ale Meifterleiftungen hervorgehoben werben. 

Das Ballet brachte neu in Scene gelegt das alte Wert Taglioni's "Die 
Inſel der Liebe» und errang bamit feine Ehre, obwohl Frl, Couqui's Leiftung die 
vollfte Bewunderung erregte. Frl. Roll zeigte wieder ihre erorbitante Bravour, aber 
fie fegt die Grazie ganz bei Seite, um durd Kühnbeit mohlfeilere Siege zu erringen. 
«Die Karnevald-Abenteuer- und »SKaminfeger« Üben noch immer magnetiſche An— 
ziehungstraft. - 

Das Earltbeater hat den erſten Monat unter Hrn. Brauer’s Direktion rühm— 
lichſt beſtanden. Die Direltion beweift Takt, Thatkraft und das befte Streben; viele Mit: 
glieder find bereits entjchiedene Lieblinge bes Publilums geworden, das dem Unter 
nehmen mit entichiedenem Wohlwollen entgegenlommt. Ginzelnes Berfehlte wirb 
rafch befeitigt und nur die Oper machte Fiasco; die Poſſe, das Luftipiel, Ballet und 
Eingfpiel griffen entſchieden durd und füllen das Haus außerorbentlih ; das Schauipiel 
weift manche gute Kraft auf, hat aber eine fchwere Konkurrenz mit bem muftergültigen 
Hoftheater zu beſtehen. Bisher hat e8 geringe Theilnahme errungen und bürfte 
nur nach fchweren Kämpfen einigen Boden gewinnen. Bei ber Wahl der Stüde 
war man nicht immer glüdfich, fo weit es vom letztern Genre gilt. Man gab zuerft 
„Eliſabeth Charlotte» von Heyſe, welches durch das eminente Spiel des Frl. Schäfer 
viel Beifall errang, aber boch ebenfo wenig zu erwärmen vermochte, als das Luftipiel 
„Anne⸗Lieſe von Herſch, worin Frl. Delia (Liefe) und Hr. Wielle (Deffauer) 
BVortreffliches leifteten und trog dem durchgreifenden Spiele der Ebengenannten, erlebte 
"Maria v. Burgund» von demfelben Autor ein totales Fiasco, welches das ganz gebaltlofe 
Stüd auch wirklich verbiente. In allen drei Stüden lernten wir no Hrn. Bernhardy 
als Charakter» Darfteller fennen, ber gute Mittel, Talent und eifrige® Studium 
erfennen ließ. Er dürfte Gutes feiften, wenn er fortfährt, gediegene Mufter zu ſtudiren. 
Die übrigen Schaufpiel-Kräfte find unbedeutend. Nach zwei Vorftellungen verſchwanden 
obgedachte Stüde vom Repertoir, denn der Zuſpruch war zu gering. Indeß wünſchen 
wir es im Intereffe des deutſchen Schaufpiels, daß der fchwierige Anfang am rüfligen 
BWeiterfchreiten nicht hindern möge. Die Wahl der Stüde, das noch nicht volllommene 
Smeinanderfpielen der Darfteller, zum Theil aber auch eine fehr mangelhafte Sceni- 
rung und Austattung trugen am geringen Erfolge bie meifte Schuld. Wo ein 
Burgtheater wirkt, muß die Kraft auf das Höchſte angefpannt werben, um baneben 
zu befteben; aber e8 kann gelingen, benn rüftiges Streben, ernftes Wollen feinen 
Direktion und Mitglieder zu beleben. — Bon Opern fam nur »Die geheimnißvolle 
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Sängerin» zur Darftelung, mit Mufit von Maffe, welche ebenfo entſchieden durchfiel, 
wie die Sänger. — Dagegen machte die Boffe entichiedenes Glück und bot eine Mafle 
neuer Biegen: »Gräfin und Kammermädchen- nach dem Franzöſiſchen, „Bromenaben«- 
Belanntichaften«, »Lift und Phlegma-, »Ein Mann möcht’ idy fein« von Krüger, 
„Schwäbin⸗- von Eaftelli, -Fröhlich- Muſilaliſches Quodlibet von Schneider, 
„An der Eifenbahn- von Julius, »Sadhien in Preußen«, »Ein abfchredendes Bei- 
fpiel«e von Trautmann, »Die Mafchinenbauer« von Weiraud, »Eine glühende 
Kohler, »Hans und Hanne» und „Die verwandelte Kate», wovon befonders bie 
letsteren burchgreifend wirkten. Frl. Krag ift durch Natätrlichkeit im Spiele, Anmuth 
und binreißenb warme Töne, welde fie in ber Darftellung anzufchlagen weiß, ber 
entſchiedenſte Liebling des Publilums geworben. Frl. Delia erringt flürmifchen 
Beifall durch Wahrheit und Naivetät, ber Komifer Götz ift allbeliebt durch feine 
erichütternde Komik, die Herren Holzftamm und Saalbad, dann Bergmann und 
Ed. Weiß, enblih Frl. Herzog, Frl. Kramer und im Liebervortrag Hr. Friefe 
bilden ein höchſt jchägenswerthes Enfemble, dem volle Anertennung zu Theil wird. 
Frl. Schiller fam in ben letzten Tagen hinzu und wurde, da fie bier längft beliebt 
ift, im »Berfprechen hinter'm Herb» und »Therefe Krones- von Haffner mit ftür- 
miſchem Beifall ausgezeichnet. Auch das Ballet machte außerorbentlihes Glüd: Fri. 
Rathgeber ift eine reizende Sylfide a la Eller, Frl. Erafjelt entwidelte jeltene 
Bravour, Hr. Rathgeber und Hr. Megerle ftehen ihnen würdig zur Seite. Einige 
Zanzbivertiffements und die Pantomime »Die beiden Liebhaber» wurden jehr günftig 
durch fie zur Darftellung gebracht. Am »Schiller-Tage» gab man Friedrich Sciller- 
von Ludwig Edart, doch — obwohl alle vorgenannten gebiegenen Kräfte bes Schau- 
und Yuftipiels zufammenwirkten, war das Stüd nicht vom Durchfall zu retten. Doch 
zeigt Die obige Zujammenftellung das rege, umfidhtige Streben ber Direltion, unb 
Hr. Brauer gewinnt täglich mehr an Terrain und in der Gunft der Wiener. 


Das Theater am Franz dofef-Ouai unter Hrn. TZreumann's Leitung wirkt 
meiftens durch alte oft abgejpielte Stüde, welche leider! ohne Neftroy nicht mehr 
ihre alte Zugkraft Üben, denn Hr. Knaak ift wohl ein jehr tüchtiger Komiler, jein 
Verſuch — Neftroy zu erfeßen — aber gejceitert. +»Zichin-Tiin-, »Karnevals- 
Abentener«, »Einer von unfere Yeut-, »Rekrutirung in Krähwinkel«, gingen in biejer 
zweiten, abgeblaßten Auflage über die Bretter. Hr. Aſcher brachte ebenfalls meift 
alte Stüde zur Darftellung, wie: »Jch werde mir den Major einladen«, »Die Frau 
muß dem Manne folgen-, »Dr. Beichle-, »Der Bräfident«, «Müller und Diiller«, 
"Ein Zündhölzchen zwifchen zwei Fenern«, „Romeo auf dem Bureau». Neu gegeben 
wurden nur: Offenbach's Operette »Die Tante jchläft«, welche wenig Anzichendes 
bot und feine Wirkung machte, »Der Schüchterne und der Blöde«, eine werthloje 
Farce, in welcher die Hrn. Aſcher und Knaak vorzüglich fpielten, Man ſucht einen 
Erzieher«, ein Scherz, der erheiternd wirkte, während "Eine freubige Ueberrafhung« 
und »Ein photographiiches Album“ von Ed. Mautner jelbft durch das vorzügliche 
Spiel nit vor einem raſchen Berjcheiden gerettet werben konnten. Frl. Yieder if 
eine neue, hübſche und talentwolle Schaufpielerin, do muß fie manches Störende in 
der Sprade nod abzulegen ſuchen. Hr. Treumann hat eine vortrefflich geichulte 
Geſellſchaft und dies weiß das Publitum zu ſchützen, aber jo manches halbleere Haus 
mag ihm beweifen, daß er Neues, Werthvolleres zu bieten haben wirb, wofern er 
nicht die Gunft der Wiener verlieren will. Das ewige Ableiern Heiner, einaltiger 
Schwänle kann ihm nicht belfen und hat bereits den hurzen Reiz verloren. Sollte benn 
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gar keine gute Pofje, kein Boltsftüd zu finden fein? Man muß nur finden wollen, 
und nicht zu bequem im alten Geleiſe verbleiben. 

Das Theater an der Wien gab am 3ten — der an unferer Borftabtbühne 
herrſchenden Mode huldigend — abermals drei Heine Stüde, zum erften Mal: »Die 
freie Wahle, Luftfpiel in einem Alt von Feldmann ift launig und mit viel Geſchick 
geichrieben, wie alles aus diefer Feder. "Eine anonyme Obrfeige» ift eine aus beim 
Franzöfiichen überſetzte anfpruchslofe Kleinigkeit, welche durch das Spiel nicht ſonderlich 
unterftütt wurde, denn Frl. Banini, melde zum erſten Male als engagirtes Mitglied 
auftrat, war fo befangen, daß ihre ſchönen Mittel nicht zur Geltung kommen konnten. 
"Einer von der Linkten« von Berla iſt eine ſehr derbe Poſſe, in welder Hr. Rott 
noch derber, aber wirkſam fpieltee Es ift mit dem «“Linken-æ ein Zahn der linfen 
Seite des Mundes gemeint und auf dieſen Wit hin find Scenen voll Mißverftändnifie 
gebaut. Am 10ten wurbe „Der Stern ber Liebe», Mährchen von Haffner gegeben, 
um Decorationen, Koftumes und vor allem das neue Ballet zu probuciren. Hr. Gollis» 
nelli bat wirklich ein im Ganzen befriedigendes Tanzkorps gewonnen, worin Frl. 
Balbo durch Bravour, dann bie Damen Marteau, Albertini und Urban dur 
Leichtigleit und Grazie fich bemerkbar machten. Ueber das Stüd jelbft läßt ſich nichts 
fagen; es ift unter aller Kritik, daher nad fünf Abenden ber Stern der Liebe denn 
auch erlofchen war, um dem alten; Machmerk »Der Zauberfchleier» behufs neuer Tanz» 
entfaltungen zu weichen. Da auch diefer Zaub'er bald ohne Wirkung blieb, folgte am 
24ften zum erften Male »Das Fenfter im erften Stod«, ein dramatiſches Gemälde 
in drei Bildern, welches gefiel, aber dem befannten Drama „Der Fabrifant» zum 
Verwechſeln ähnlich fieht. Dazu wurde zum erften Male gegeben »Das Penſionat«. 
Operette von Souppee. Die Mufit ift leicht, gefällig, anmuthig, und fand ent« 
ſchiedenen Beifall. Wäre fie von Offenbach, würbe fie gewiß bald in ganz Deutich- 

land populär fein: ba fie von einem Wiener Kapellmeifter ift, ftehen wir für diefen 
Erfolg nicht ein, obwohl fie jeder Bühne zu empfehlen ift. Frl. Rudini und bie 
Herren Röhrung und Swoboda wirkten vorzüglich, die Frls. Fifcher und Wiener 
überrafchten durch ihre ſchönen, Hangvollen Stimmen. 


Das Theater in ber Jofefftabt wiederholte Langer’s »Hausmeifter aus 
ber Borftabt- und „Zwei Mann von Heß«, und brachte zum Allerfeelentage zum 
erfien Dale »Der Ullerfeelentag ober das Gebet am Friebhofe-, ein Vollsſtück in 
fünf Alten von Hausmann. Es ift ganz gut gemacht, effeftvoll und mit Bühnen- 
fenntniß entworfen, jo baß e8 überall feine Wirkung üben wird, wo man Vergnügen 
am Schauerlichen empfindet. Hierzfind wirklich alle Schreden der Welt und des 
Gewiſſens zufammengeftellt, um zu erfchüttern. Die meiften fierben, das Schichſal 
ber Zuriidbleibenden ift beweinenswerth! Frau Hoffmann-Baumeifter fpielte 
wieder jo vorzüglich, daß ihr fchönes Talent nur zu heil bervorleuchtete aus ihrer 
jhwaden Umgebung. Frl. Reichel, Frl. Schmitz, Hr. Leudert, Hr. Bud» 
mayer, Hr. Korn und ber Heine Conradi wirkten nach Kräften zum Gelingen 
mit. Am Idten wurde das Schauerliche durch die Schwänte der Bantomime, 
„Das Arjenal des Teufels von Kilanyi zum erften Male unterbrochen. Diefelben 
brachten zwar nichts Neues, verwendeten aber bie vorhandenen Mittel vortrefflidh 
und in fehr launiger Weile. Um es nit an Abwechslung fehlen zu laſſen, gab 
man am 25ften zum erfien Male »Fube und Deferteur«, Bolleftüd in drei Alten von 
Megerle, welches entſchiedenen Beifall fand und benfelben auch wirklich verbient. 
Es if ein gut, frifh und ſpannend gezeichnetes Lebensbild aus Ungarn und wirb 
überall anſprechen, wo es mit Luft und Liebe wie hier gefpielt wird. Abermals muß 
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Fr. Baumeiſter als vollendete Darſiellerin ihrer ſehr ſchwierigen Rolle genannt 
werden. — Sonſt gab man bald »Die Räuber auf Maria Eulm-, bald »Der Glöckner 
von Notrebame», »Lumpaci Bagabundus- und Körner’s ⸗Hedwig⸗. Für bie 
nächſten Tage ift ſogar das Schaufpiel einer dramatiſchen Improvifation angejagt, 
ba Hr. Flamm nad vier Titeln, welche das Publikum beftimmt, binnen brei Tagen 
ein Volksſtück fchreibt, das binnen zehn Tagen gegeben wirb!! Hilf was belfen 
kann — ber Kuuft, dem Boltsftüd wird gewiß dadurch nicht geholfen, höchftens zu 
einem rafcheren Ende. 

Ein Kindertheater ift im Werben, Mab. Geiger bat die Bewilligung bazır, 
boch fcheint der Fond doch noch nicht flüffig zu fein. — Ein achtes Theater baut 
Baron Basqualati in Neu⸗-Wien zwiſchen ber Wieden und Lanbfiraße, wenn — 
bie Finanzfrage gelöf't fein wird; die behörblihe Genehmigung liegt vor. — Das 
ſchöne Wiebener Theater war ſchon vom Gerichte um ben Preis von 323,000 fl. feil- 
geboten und allgemein hoffte man, daß die unglüdfelige »Gläubiger- Wirthichaft« 
bafelbft ihr Ende finden werbe — leider! bleibt e8 nad) neuen Anordnungen beim Alten. 

Erinnerung verdient bie Schillerfeier bes alademiſchen Gefangvereins- mit 
Borführung ven »Wallenfteins Lager», Singen ber Burſchenlieder, Zoaften, und 
Tiſchreden im Sofienbabfaale, dann die gleiche Feier de Vereins »Eoncorbig«, woburd 
fih Schiller’8 Geburtstag zu einem alljährlichen Feſttag des Volles zu geftalten beginnt. 

Wiesbaden. (G. H.) Die hervorragende Nenigkeit diefes Monats war: 
"Montroje, der ſchwarze Markgraf» von Laube. Wie an andern Orten, fo war auch 
bier der Eindrud auf das Publifum kein fehr mächtiger, trogbem bie Darftellung 
‚alles Lobes wilrdig war. Hr. Devrient barf den Montrofe zu feinen beften Rollen 
rechnen. Hr. Februn ftellte den Erommell in fehr anerfennenswerther Weile bar, 
wenn mir auch glauben, daß er bie ſchwache Seite diefer Rolle durch größere Schärfe 
hätte mebr verbergen können. Hr. Grobeder gab den Berräther Afthon möglichft 
charalteriſtiſch. Leider kann bei foldden Gelegenheiten ein Theil des Publilums kaum 
vergefien, daß es feinen Lieblingstomiter vor fi babe. Hr. Hey! als Henry war 
gut, ebenfo Hr. Tietz als Mulgrave, wie Hr. Peretti als Richter, micht fo ganz 
Hr. Rathmann als Hamilton. Frau Flindt machte aus ihrer Lady Margaret, was 
eben baraus zu maden war. Frl. Bellet, Olivia, verlieh einigen Momenten ihrer 
Heinen Rolle wohlthuende Imnigleit und Gefühlswärme. Das Stüd war gut in 
Ecene geſetzt, die äußere Erſcheinung der Puritaner jedoch nicht ganz richtig. 

Eine fehr gute VBorftellung war ber »Frauenlampfr. Den Preis des Abents 
errang fih Frau Raff-Genaft als Gräfin Autreval. Das war in der That eine 
prächtige Darftellung! Neben ihr glängte wieder Hr. Devrient als Grignon. Auch 
Hr. Hey! als Flavigneul und Hr. Lebrun als Montricharb find lobend zu erwähnen. 
Des Frl. Marie Morik, die in ihrem erften theatralifchen Verſuch als Leonie auftrat, 
gebenten wir zulett, doch nicht als ber Leisten. Sie fpielte ſchön und lebendig und 
mit großer Sicherheit. Dabei empfiehlt fie fih durch ein anfprechendes Aeußere. 


Wenn wir nad geſchehener Zufammenfellung der Rundſchau die Leiftungen 
ber deutſchen Bühnen im November überbliden, jo fünnen wir leider wieder nicht 
umbin das Bekenntniß abzulegen, das Hoc immer herzlich wenig für eine burch- 
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greifende Verbeſſerung gethan werben. Die Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen, 
italienische Operngeſellſchaften, lüderliche Poffenwirthfchaft und Tänzergaſtſpiele be- 
herrſchen unjere Bretter nach mie vor, obſchon das Bublitum felbft ſchwächeren 
Werten deutjher Autoren, wie “Eliſabeth Charlotte», »Ein Kinb des Glüds- und 
»Zunftmeifter von Nürnberg«, beinahe Überall ein bebeutfames Intereffe gezeigt und 
dadurch bewieſen hat, daß es Luft und Stimmung für die anfländigere Original- 
ihöpfung ſehr wohl in fih trägt. Daß die Leiter unferer Bühnen dieſer Luft und 
Stimmung jo wenig Rechnung tragen, ift ein Öffentliches Unglüd, das jehr zu ber 
Hagen ift, weil es Dichtung und Darftellung und damit au das Publifum immer 
tiefer herunterbringt. Was nugt es, daß einige Bühnen beſſere Schaufpielträfte an 
. fi gezogen, wenn fie dieſelben nicht in der Art benutzen können cder wollen, wie 
der Aufjag des Hrn. Hoftheaterdireltor Shüg in diefem Heft e8 von früherer Zeit 
ber melbet. 

Es ift feltfam genug, daß wir gegenwärtig fo viele Direltoren haben, benen 
Geift und Energie doch nicht abaeiproden werden kann und bennod fo wenige 
darunter den jchönen Ehrgeiz befigen, ihre Namen mit bebeutjamen Lettern in bie 
Geſchichte des Theaters einzuzeichnen, damit fie neben denen eines Schröder, eines 
Iffland, eines Klingemann und Jmmermann geftellt zu werben, einft die ſchöne 
Berechtigung erhalten. Zwar läßt ſich nicht leugnen, daß Hr. Dr. Laube in Wien in 
Beziehung auf die Schaufpieldr, für bie er das Meifte thut, ein guter Direktor ift. 
Immer nur bedacht darauf, neue barftellende Talente zu entveden und auszubilden, 
ift er leider dahin gefommen, darüber die bramatifche Literatur etwas hintanzuftellen. Um 
jeinen Schaufpielern gute Rollen zu verjchaffen, wird er nicht müde unabläffig fran- 
zöfiiche Stüde zu geben, die er zum Theile jelbft überſetzt ober überjegen läßt. Die 
Rollen feinen Schauspielern zupafjend und wirkſam, dieſe legteren darin glänzen zu 
machen, das ift feine ewige Arbeit, fein beftändiges Denken und Sorgen, und jwar 
jo jehr, daß bie junge Dramatil, jo wie ihr Ringen und Etreben daneben laum 
irgend eine nachhaltige Beachtung bei ihm finden; dennoch fleht er den großen Theater- 
direltoren von ehedem immer nod am Nächften, wie eingeräumt werden muß. Sr. 
v. Hülfen in Berlin ift energiih und mohlgefinnt für die Autoren, aber die Ber- 
waltung von Schaufpiel, Oper und Ballet ift zu verzweigt, al® baß er bie nöthige 
Ueberficht behalten und mit Nahdrud das Drama pflegen könnte. Es fehlt ihm ein 
verftändiger Rathgeber und die Luſt zur Initiative, die wieder weit mehr am Hof⸗ 
theater in Dresden vorhanden, aber dort weſentlich dadurch beeinträchtigt wird, 
daß Oper, Schauſpiel, Ballet und Poſſe ſich alle an einem Haufe begnügen müſſen. 
Sp kommt e8, baß die vielen und, reichen Kräfte dieſes Inftitutes nicht hinreichend 
verwerthet werben und ein Zweig jden andern hemmt. Die Thaliabühne in 
Hamburg ift für das Puftfpiel und Gonverfationsftüd eine wahre Mufteranftalt, 
aber abgeiehen von ihrer engen Conceffion, die ihr das Schaufpiel ganz entzieht, doch 
and zu Ängftlich in Angrifj Hajfifcher und befjerer deutjcher Luſtſpiele. Das Biltoria- 
theater in Berlin unter Hrn. Direltor Hein bat ſeither noch durchaus ben guten 
Erwartungen nicht entiprodyen, die man in un® angeregt. Das wüſte, lärmende 
Treiben dauert fort und ein ernfter Sinn für das Drama hat fih no nirgends 
gezeigt. Auch Hr. Commiſſionsrath Deichmann im Friebrih-Wilhelmftädtiichen 
Theater derſelben Stadt, ber uns jelbft erffärte, daß er wie Cortez die Schiffe hinter 
ſich verbrannt, d. h. die Pofjenelemente aus feinem Perfonal entlaffen und dafür 
lediglich Kräfte für das beffere Schaufpiel engagirt, hat zwar allerdings begonnen 
einer höheren Richtung des Drama’s Rechnung zu tragen, allein doch auch bisher 
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nur in fo geringem Grabe, daß ſich zur Zeit viel Rühmens davon noch nicht machen 
läßt. Das Theater des Hrn. Wallner operirt funterbunt und unrubig. Auch blidt 
ber Direltor mehr als nöthig nach Paris. Weimar’s Theater unter Hrn. Dir. 
v. Dingelftedt, das von Coburg-Gotya unter Baron v. Meyern, das von 
Hannover unter Graf Platen, das in Stuttgart unter Baron von Gall, jo wie 
das Karlsruher unter Hrn. Dr. Eduard Devrient müßten, dem Rufe der an 
ihrer Spite ſtehenden Männer zufolge und unter den Augen ihrer funftliebenden 
Fürften tonangebender auftreten, als fie e8 thun und ſich wenigervon Theatern wie 
Leipzig unter Hrn. Direltor Wirfing und Breslau unter Hrn. Direltor 
Schwemer in Bezug auf hervorragende Neuig- keiten den Rang ablaufen laffen. 

Das Borangehen mit Novitäten ift fehr wichtig und darin allein die Urſache 
für den Ueberſchwang der Poſſe zu finden. Die Poffe ift vorzugsweife die Spefalation 
der Agenten und Stüdfaifeurs und. wie fie ihr Handwerk treiben, ift ihnen bet einem 
jeben Machwerk biefer Art Teicht abzufehen. Hr. Schulz ober Hr. Schmidt hat 
eine neue Pofſe gefchrieben und fie in den Vertrieb gebracht. Was geſchieht nun? 
Der Autor ober der Agent fett fie mit aller Macht bei zwei, drei Bühnen durch und 
nun wird im Nu und auf einmal ein ganzes Schod Bühnen in den Theaterblättern 
genannt, auf benen bie Poſſe in Vorbereitung ftebt oder ftehen fol. Das giebt den 
. Ausfchlag, denn alle Direktionen, bie bis dahin das Stüd nicht angefehen, folgen num 
dem großen Strom und machen ſich fofort daran, es zu geben. Die große, banale 
Menge ift leicht befriedigt und da die Poffe überall ziemlich gute Darfteller findet, jo 
reicht biefer Kunftlniff der Reclame bin, dem Machwerk Zulauf und den Sublern 
Einnahmen zu verfchaffen. 

Wäre e8 denn aber num nicht Zeit, daß die befjeren und einfidhtigeren Direltoren 
fih biefem Treiben gegenüber zufammen nähmen und ihren Stolz darin zu fegen 
begännen: bie nach Befjerem ftrebenden Autoren rafch und emergifch auch ihrerſeits in 
Schub zu nehinen? Cs ift das wahrhaftig nicht fo ſchwer. Die befferen Produktionen 
aus dem Wufte des Schlechten heraus zu erfennen, ift leicht. Machten ſich aber nur 
drei, vier Direftoren zur Pflicht Dies Beſſere ſorgſam zu prüfen, felbft oder mit Hilfe 
eines geihidten Dramaturgen zu kürzen, zu ändern, mit einem Worte gejagt, einzu« 
richten und dann ſchnell zu geben, jo würden viele andere Direktoren dann folgen. 

Drei oder vier fenntnißreihe und thatlräftige Theaterlenter fünnten einen 
Umfhwung zum Befjern auf unfern Brettern ermöglichen. Sollte das große, theater⸗ 
reihe Deutfchland nicht fo viel aufzumeifen haben? 


AISDNL- 


Berihbtigung. 


In dem Aufſatze des Hrn. Hoftheaterbireltors Eduard Shüt »über Regie», 
Heft 9, Seite 49, geile 30, muß es ftatt »Dnaftiihe Kraft» — Dynamiſche 
Kraft; und Zeile 33 ftatt fie — ſich; fowie Zeile 45 flatt Nobilität — Stabiltät 


heißen. 

In dem Auffatge bes Hrn. Dr. Emil Kneichle "über das Leipziger Stabt- 
tbeater» lefe man: Lehrprobe ftatt Lefeprobe, Frau Eide ftatt Frau Fide. 

Im Gedicht »Heinrih Heine» von Martin Perels, Seite 61, Zeile 14 
leſe man entfprangen ftatt entfprungen. 





Hamburg, Carl Fiſcher's Buchbruderei. 








.. # ® 
fd D 7a SB, 
LE [m ey ELLE ERST 


> Pr . * ’ | 


Zepter FORT 
£ * 
/ Le — . = 
t, 2 ., 


er, 
Digitized by Google 














| 
321 ‚01 066161609. 


IIIRIKI INN 


* 
— u —————— 
BE a 








Kst 8— C 








